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Im  DeulMih«n  Reich«  ial  dnroh  dm  Gesetc  vom  10.  Mm  1908,  b«tr.  Fbioaphor' 
süudwaraiD '),  die  Verwendung  von  weißem  Phosphor  bei  der  IlerKtcllung  von  Zünd- 
hölzern und  anderen  Zündwaren  »eit  dem  I.Januar  1907,  der  Verkauf  solcher  Zünd- 
hölier  vom  1.  Januar  1908  ab  verVtoten  worden.  Das  Ge.«ctz  wurde  vorHit'fr^'nd  in  der 
Ahjsjcht  ^Bchafieu,  die  in  der  Zündholziruiu^trie  beflf*hjifti<;tt  ii  Arbeiter  vor  uen  tiefaliren 
dtit  l'hoe<phornekrose  zu  schUtzea.  Gleichzeitig  hat  eä  den  Erfolg  gehabt,  daß  die 
vwdem  TOThudene  wtä  hXnfig  m  Selbeturardwi  auegenuteto  Ua|^«hlBMt  bewit^ 
wofdcn  iflt,  «idi  leioht  und  untuffUlig  wdOen  FboBphor,  d«flMMi  atatk  giltiga 
Bigenaohallt«!!  «Ugemein  belcMint  sind,  «i  wtaäuffmL  Daieh  di«  in  Bein  «b- 
geschlossenen  Intonuitionalen  Arbeiterschutz  Staat«verträge  vom  26.  September  1906*) 
haben  die  Regierungen  von  Deutschland,  Dünemark,  Frankreich,  Italien,  Luxemburg, 
den  Niederlanden  und  der  Schweiz  vereinbart,  die  Fabrikation,  die  Einfuhr  und  den 
Verkauf  von  Streichhölzern,  die  weißen  Phosphor  enthalten,  vom  1.  Januar  1912  ab 
XU  untersagCD  (soweit  dies  nicht  schon  zuvor  geechebeo  ist).  Diesem  Abkommeo  sind 
nachtrSglicl)  »ueh  di«  Regierungen  von  6roAbritaniii«n  und  Spui«!),  w»wi«  «inig« 
engliflche,  frantEöaisdi«  und  m«d«rlladi8eh»  Kolonien  brngetreten^.  In  Schweden*}  ist 
eeit  dem  1.  Juli  1901  ein  VerkAufsvtrbot  fQr  W«i0phoephonflndhöber  in  Kraft 
getreten,  hl  öfüterreicfa  d«rf  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  IS.  Juli  1909'^)  weiOer 
Phosphor  zur  HemteUung  von  Zttiidweien  vom  1.  Janutf  1912  ab  nicht  vathx  ver 
wondet  wetden. 

'}  Reichs  Gesetz  Blatt,  S.  217. 

*)  Veiaff«otl.  de»  Kaiiwrl.  GeeosdhettBaiutea  31  (li>07),  S.  ö». 
^  VvrOflentl.  dw  KaiwrL  GeraadbetUHuntM  M  (1910),  S.  SM. 
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*}  Veröflentl.  dM  Kai«erl.  titisundheitoaiMl*»»      UiHld),  ».  Hb». 
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I.  Elnlenung. 


Tabelle  1.    Übersicht  über  die  in  der  Züudbolzindustrie 
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Kohle 
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Cupru  Bariumpentathiouat 

Bleichroioat 
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SolfoCapro-BariunipolythioDat 

Chrotnjaar«anbydrid 
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GalciumhypophoHphit 
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Natrian 
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Es  wird  demnach  in  den  an  der  Zündholzfiibrikation  hauptsächlich  beteiligten 
earopäiBchen  Staaten  das  WeiÜphosphorverbot  in  absehbarer  Zeit  durchgeführt  »ein. 

Für  die  mit  der  Darchtubrung  des  Gesetzes  vom  10.  Mni  1903  betrauten  Be- 
hörden ergibt  ft'n-h  nunmehr  die  Notwendigkpit,  die  im  Vcrkelir  Keiindlichcn  Zünd- 
hölzer auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  weißem  l^hoBphor  zu  prüfen.  Außerdem  werden 
dia  ZandholsfaMkantan  und  audi  die  in  Betradit  kommaDden  chemiadieii  Fabriken 
M  beatimrateD  ebemieehen  Stoffen,  in  denen  die  Anwesenheit  geriniter  Mengen 
mifien  Piiofqibors  von  ihrer  Darstellung  bar  möglich  ist,  sich  lunidiat  davon  au  flber- 
aeugen  ba)>en,  ob  diese  Stoffe  den  Anforderungen  des  Geartaes  genügen,  bevor  die- 
selben zur  Bereitung  von  Zfliidmassen  benutzt  werden  können. 

Demgemäß  ist  im  Kaiserlichen  Gepundlieiisamle  die  Fraii'e  pepriifl  worden,  ub 
die  bisher  in  der  Literatur  beschriebenen  Meiiiodeo  zum  ^Sachweiü  dt»  weilen  i^hos- 
pbors  bei  der  Untersuchung  von  Zündwaren  anwendbar  sind,  oder  ob  es  erforderlich 
edn  wird,  hierfOr  neui  Verfahren  ausfindig  au  machen,  die  den  besonderen  Verhältnissen 
angepaftt  sind.    Über  die  hierbei  ausgrfilbrten  esperimeDtellan  Untersuduingen  ist 


^  SS  Snkpoljhypotbiopboepbit. 
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verwendeten  Arten  von  chemischen  Stoffen. 
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Zinnober 
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Terra  de  SIenn 
Karaiee  mineiele 
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Pho8phor«ftti  re 
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bemf*  von  A.  Siemens ')  beneblet  worden.  Die  nmlutidmid  beeduMieiMn  Vemidie 
aebUeSen  deh  an  diese  Arbeit  an. 

2.  Die  in  der  Zündholzindustrie  varwendetan  chemischen  Stoffs. 

Die  zur  Herstellung  vou  Zündhölzern  verwendeten  oder  vorgeschlagenen  Stoffe 
sind  überaus  zahlreich  Ordnet  man  diMelben  nach  Mußgabe  (Ich  Zweckes,  den  sie 
in  der  Zündmassf  erfüllen,  in  Gni[)pen  ein,  go  ergibt  eich  folgende  Einteilung; 

1.  Zündende  btotfe.  2.  Sauerstoff  abgebende  Stoffe.  3.  Die  Verbrennung  über 
tragende  Stoffe.  4.  Füll-  und  Reibstoffe.  5.  Bindemittel.  6.  FarbstufTe  und  Lacke. 
7.  Das  NaebgUmmen  verbindenid«  Stoffe.   8.  Parfflinierende  Stoffe. 

Sine  strenge  Abgiwisnng  der  einseinen  Gruppen  gegeneinander  ist  indessen 
nicht  dttiehfftbrbar,  da  manche  Stoffb  in  mehrfacher  Hinsicht  in  der  Zündmasss 
wirksam  sind  und  deshalb  in  mehreren  Gruppen  nntergebradit  wrrden  können.  Die 
sahireichen  bisher  bekannt  gewordenen  Stoffe  sar  Herstellung  von  Zündmasssn  etnd 
in  der  vorstehenden  Übersicht  (Tabelle  1)  susammengestellt. 

*)  Arbeiten  e.  d.  Keieeri.  GeesodbeitMuite,  M  (190^  B.  864. 
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Die  in  den  Gruppen  2  bis  8  angelubrten  Stoffe  bieten  in  bezng  auf  die  vor- 
liegende Frage  kein  Intereaae,  da  —  abgesehen  von  einem  absichtlich  bewirkten  Zu- 
nte  —  weiAer  Pboeplior  in  ihnen  aellwt  nicbt  in  Spnrm  «ntbAtten  Min  Ieadd.  Aueh 
bei  d«r  größeren  Antahl  der  in  Gruppe  1  anfgeflihrten  Btoffii,  wie  s.  B.  bei 
CUeinmplumbet«  Cnpvo-BerintnpwiielliioDat  mir.,  ist  es  eehon  auf  Gmnd  ihrer  Dsr- 
stellung  BUBgeschlossen,  daß  sich  weiOer  Plioi^phor,  sei  es  auch  nor  in  kleinen  Mengen, 
darin  vorfindet.  Dagegen  besteht  die  Möglichkeit,  daß  im  roten  Pliosphor,  hellrütcn 
Pliosphnr  in  den  !^rhwefelpho8phorverbindungen,  in  Sulfophosphit,  Phosphorsuboxyd 
und  festen  i'uospiiorwasserstoff  von  ihrer  Darstellung  her  mehr  oder  weniger  kleine 
Mengen  von  woißein  Phosphor  als  Vennireiiiigung  zurückgeblieben  sind. 

Der  sogenannte  hellrote  Phosphor  stellt  mich  seinem  Entdecker  R.  Schenck') 
einen  sehr  fein  verteilten  roten  Phosphor  dar,  der  aus  weißem  Phosphor  unter  dem 
Binflufi  katalytisdi  irirlcender  StoiTe  (Phosphortrijodid  oder  Phoephortribromid)  ge- 
wonnen wird.  Seine  Verwendung  liei  der  Heretellang  von  Zflndnwiwwn  iet  der 
dtemiflchen  Fabrik  von  Marqaart  nnd  Sebuli  «owie  Dr.  It  Scbenok  im  Deutschen 
Beiob  dnreh  das  Patent  Nr.  144466  gssebtttet.  Ais  AuagangSBMlsrial  lur  Gewinnung 
von  gewöhnlichem  roten  Phosphor  dient  bekanntlich  gleichfalls  der  weiße  Phosphor. 
Seine  Anwendung  bei  der  Bereitung  von  Zündmassen  in  der  Zündholxfabrikation  ist 
schon  alt*). 

Auf  Zündmassen.  die  roten  Pliosphor  ;x\n  einen  wesentlichen  Restandteil  ent- 
halten, bezieht  sich  eine  Anzahl  neuerer  Patente  iNr.  77  451,  86203,  89700,  105672, 
120085,  166114,  218077,  253030),  von  denen  das  Patent  Nr.  86  203,  betreffend  die 
sogenannten  Schwieningschen  Triumphzündhölzer,  die  au  beliebigen  lieibflüchen  ent- 
sflndbar  sind,  von  dw  Deutsdien  Rdcbarsgiening  angekauft  und  den  Zflndholifalxrikanten 
anlUlüch  dee  Weißphoephorverbotes  zur  Benutsnng  überlassen  worden  ist. 

Bei  der  Daisteüong  der  Scbwefelphosphorverbindungen  gebt  man  entweder  vom 
rolen  oder  vom  wdOen  Phoephor  aus.  In  letiterem  Falle  muß  naeh  Isambert*} 
d«n  Plioaphoradkwefelgemiich  die  doppelte  Gewichtsmenge  Sand  sngesetst  werden, 
damit  beim  Erhitzen  die  sonst  explosionsartig  verlaufende  Reaktion  in  ihrer  Heftigkeit 
genflgeod  gemäßigt  wird. 

Auf  die  Frage,  weiche  von  den  labbeichen  bisher  beschriebenen  Sehwefelphosphor- 
Zeilwhrid  für  Elekbedieraie  11  (1905X  8. 1 18  und  Beridita  der  Deutsdi.  Cbma.  Geaellsdi. 

r  Vergl  Poggendorffa  Annalen  81,  S.  S76  und  Moepratt,  tlMOretisehe,  prakUacbe  und 

analytiticlitj  Oheiitie  Hd.  10  ä.  703. 

*)  Vergl.  Compt  read.  96  (1883),  8.  149». 

Es  möge  Itier  diiraaf  hingewiesen  werden,  dali  Isambert  nach  dieNem  Verfahren  daaTstva- 
phosphortrisulfid  (P«S,)  dargestellt  luit  und  nicht  da»  Dipliottphortrisultid  (P,Sj),  wie  in  Dammer, 
Bandlmch  der  »nor^nmiKilien  Chemie,  Bd.  IT',  8.  144  angegeben  ist.  Diese  irrtttroliehe  Aaf- 
fasBung  ist  darauf  zurOckzufOhren,  daß  Isanibert  noch  alte  Äiinivalentgewiclite  anwendst, 
so  daß  die  in  der  überachrifl  der  .\l>handhing  als  „Henqui'^uirtirc  ilc  plionpliore''  bezeiohneto 
8ii)i«tanx  in  der  Abhandlung  Helbut  die  Formel  „I'b,i^"  erhalten  iiut.  Uaß  c«  »icU  um  P^ü^  haudelU 
geht  auch  ana  den  lar  Sjmthei»  verweedetm  Mengen  (84  g  Behwefel  nnd  3l,B  g  Pboepher)  mit 
Sicherheit  hervor. 
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verbinduugen ')  tatsiiclilit  Ii  (  li<'ii)i.--che  Indivuiueu  nind,  soll  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden,  es  Mi  vielmehr  auf  die  Origiuallileratur,  iasbettonderö  auf  die  über  diesen 
Gegenstand  v«iD£fentlicbien  üntannobungen  fOD  A.  Stock')  venriown»  wtb.  denen 
Anffaeeang  Meher  Dur  drei  Phospbonnlfide,  oftmlidi  die  Verbindnngen  PA,  FSi 
ond  P|8lt  (=  PtBi»)  mit  Ge«iAh«t  ala  eiabeitliche  cbemieche  Stoflfe  galten  kdnnen. 
Die  eonetigen,  ingeblieh  dargestellten  SchwefelphoBphorverbindungen  stellen  ent- 
weder Auflösungen  von  Schwefel  in  Phosphor  dar  (P4S  und  P*&)  oder  sind  als 
Gemenge  der  drei  oben  genannten  Verbindungen  anzusehen').  In  der  Zündhols- 
industrie   hat    bisher  da«  Tetraphosphortrisullid  PhosphorBesquisulfid)   in  atis- 

gedebntem  Maße  Verwendung  gefunden  (D.  K.  P.  Nr.  101  736).  In  den  i^'aiinken  det) 
Fraasöeiecben  Staates,  der  die  HeietaUimg  der  Zandbdlser  moiK^KkluBert  bat,  wird 
s.  K  seit  dein  Jahre  1898  aueadiUeßMi  Tetrapboiiiiiortrienlfid  angewendet^);  aneh 
in  der  Sehweis,  wo  dae  Weifiidioa[AorTerbot  im  Jahre  1900  in  Kraft  getreten  ist*), 
wild  dieser  Stoff  zur  Herslellung  von  Zündtiäaern  verwendet').  Das  Deusche  Reiche* 
patent  Nr.  163078  bezieht  sich  auf  Zündmassen,  die  Diphosphortrisulfid,  Triphosphor- 
hexasulfid  oder  Diphosphorpentasulfid  enthalten.  Die  nach  den  Angaben  der  Patent- 
schrift Nr.  174878  hergestellten  ZüiKimassen  sollen  ein  aus  rotem  PhoBphor  und 
Schwefelchlorür  gewonnenes  Phoephorsultid  enthalten,  das  angeblich  aus  62  7o  Phosphor 
und  16  7o  Schwefel  besteht.  Neuerdings  ist  «n  Patent  (Kr.  SS916S)  auf  eehwefol- 
reiche,  fOr  Zttndmasaen  neh  eignende  Schwefelpbosphide  erteilt  worden,  die  ans 
Misehungen  von  Telcaphoepbortrieulfid  und  Sdiwefel  durch  Behandeb  mit  Lfiennga- 
mittoln  oder  durch  ZueammMiaehmelsen  entetalien  und  Tetn^hcepbordekasnlfid 
(PtSio)  enthalten  coUen. 

Außer  den  vorstehend  genannten  Stoffen  kommen  noch  Thiophoepbite  und 
Hypothiophosphite  zur  Bereitung  von  Zündmassen  in  Iktracbt  (D.  R.  P.  Nr.  153188) 
Ein  Zinkpolyhypothiophosphit  wird  von  der  chemischeu  Fubnk  Griesheim -Elektron 
unter  dem  Namen  „Sulfophosphit"  in  den  Handel  gebracht;  es  soll  eixdi  im  Vergleidi 
«am  Tetraphoephwtriaulfid  beaonde»  durch  grolle  fieetttndigkeit  gegen  Feuchtigkeit 
sowie  dorcb  höhere  BntaflndungetompMatur  aueieicbnen.  Im  Gegemsati  biersu  ist 
nach  A.  Stock  (D.  R,  P.  Nr.  226812)  das  mit  warmem  Wasser  gereinigte  und  dadurch 
von  anderen  Phosphorsulfiden  befreite  TeirnphosphortrisulM  wegen  seiner  Beetindig- 
keit  zur  Herstellung  von  ZündmiusBcn  beHonders  geeignet. 

Das  PliüBphorsulioxyd  und  der  feste  Phosphor  Wasserstoff  haben  anscheinend 
bisher  noch  keiue  praktiäche  Bedeutung  in  der  Zündhulzindustrie  erlangt,  sodaß  ein 

')  Far  die  ein/olnen  PhoBphorsulKde  soll  im  folgenden  die  znenit  von  A.  Helff  (Zeitaohr. 
fQr  pityaik.  Chein.  12  11893],  S.  1Ü6)  vorgo§chlBgene  Nomenklatur  angewendet  werden. 

^  Beriebta  d.  Deotah.  Ohem.  Go».  9»         &S719.  41  (1908).  ».  558  u.  6.^7;  «S  (im), 

8,20ü2,  4S  (10I0\  S  rr,f).  414  u.  12'2^     ZeiUichr.  f.  anpew.  Clieiu.  25  (1'J12).  8.  2201. 

*)  Und  zwar  hoH  der  bisher  als  DipbosphortriKultid  bekannte  KOrper  aua  1  MolekOl  Tetra- 
pbospbortiwnläd  nad  8  llolekalea  TetiapliosphorbqvtaBalfid  l>cstehen,  wahrend  das  Triphosphor- 
hexannifid  »ich      aqaiiaolskidaras  Gemisoh  von  Totrapbosphorbeptasalfid  und  Oipboapborpeats- 

sulfid  erwi(H<en  hat. 

*)  Mnspratt,  tbeoretisclie,  piaktisehe  and  snsljrtiMhe  Ghesais  Bd.  10^  B.  761. 

^  Veröffentlichungen  des  Ksiterl.  GcHuiidbeitaamtes  SS  (1890),  8. 110. 
«)  Chemiker  Zeitung  27  (1903),  8.  llö. 
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zwingendes  Bedürfnis  für  Muthoden  zum  Ndchweis  vou  weiO«tii  I'liui$phur  in  diesen 
8toff«D  ranidbet  nfoht  vorliegt^. 

3.  AII||tiiieliiM  Ober  die  Prttfting  der  ZOndwaren  auf  iveiden  Plioephor. 

Ww  «Ue  «llgaoieiiMii  Oeetditspiuikte  anlangt,  die  bai  dam  Anftnahan  feeignetar 
VarCüneD  lam  Nachweis  de«  weißen  Pboephora  in  ZOndwaren  m  beachten  sind,  so 

ist  zunächst  darauf  hinzuweisen,  daß  nach  der  AbHicht  des  Gesetzgebers  nur  der 
wciOe  PhoBphor,  nicht  aber  Hio  amieren  Modifikationen  de«  Phosphors  und  seine 
chemischen  Verbindungen  mit  andeien  Elementen  von  der  N'erwendung  in  der  Zünd- 
holzindufllrie  ausgeschlosiieu  nein  sollen.  Deshalb  kouuen  diejenigen  Eigenschaften, 
die  der  weiße  mit  dem  roten  Phosphor  und  den  Phospborverbindungen  gemein  hat, 
nicht  tu  lainw  IBrkawnng  in  Zflndwaren  dienen.  So  ist  •.  B.  die  FiHung  mit 
molybdlnsanram  Ammonium  oder  mit  Uagncsiamixtur  naeb  vorliariger  Oxydation 
der  XU  prfliendan  Zfindmamen  grundaildudi  aiiagaedilosaen.  Auch  das  ton  Scherer 
vorgeschlagene  Verfahren*),  das  pich  auf  die  Schwärzung  mit  Silbernittat  getränkter 
Filtrierpapierstreifen  durch  Phosphordämpfe  gründet,  die  beim  Erwärmen  des  su 
prüfenden  Stoffes  entweichen,  ist  bei  positivem  Ausfall  nicht  eindeutig  und  deshalb 
im  vorliegenden  Fall**  nicht  brauchbar,  da  auch  andere  Stoffe,  wie  z.  B.  pho«iphonge 
Säure,  flüchtige  organische  Slofie  (Ameisensäure)  oder  Schwefel wasserstoö'  eine 
Redoktion  oder  Scbwiixnng  daa  flObamittala  bewirken  bannen,  eodaA  ein  poeitivea 
ErgebniB  der  Probe  kein  eioherar  Beweia  fttr  die  Anwesenheit  von  weiAero  Phosphor 
ist  Oqien  das  Dnsart^Blondlotsdie  Ver&^ren*},  bei  dem  der  weifle  Phosphor  an 
der  eigentümlidi  bellgrttnen  Fftrbong  erkannt  wird,  wdche  die  Wassers toflfflamme  bei 
seiner  Anwesenheit  annimmt,  sind  insofern  Bedenken  zu  erheben,  als  durch  Phosphor* 
Wasserstoff  die  glciclic  Flnmmenrenkfion  verursacht  wird,  sodaG  Pliosphidc  oder,  wenn 
der  Wasserslofl'  im  statu»  nascens  auf  die  zu  prüfenden  Slofle  einwirkt,  aucli  phos- 
phorige und  unterphosphorige  Säure  und  deren  Salze  die  Anwesenheit  vuu  weißem 
Phosphor  vorzutäuschen  vermögen.  Daß  der  dem  weißen  Phosphor  eigentümliche 
Geracb  nicht  als  goeignetea  Beweismittel  bei  der  Prüfung  von  ZOndwaren  dienen 
kann,  bedarf  keiner  besonderen  Begründung,  da  andere  Qerüehe,  wie  s,  B.  Schwefel- 
wasaerst«^,  stark  stArend  wirken  kennen,  samal  es  sich  mdst  um  die  Erkennnog 
siemlich  kleiner  Mengen  von  waUtem  Phosphor  handeln  wird. 

Von  einer  cur  Erkennung  dee  weißen  Phosphors  in  Zündwaren  dienenden 
Methode  ist  indessen  nicht  allein  zn  verlangen,  daß  sie  eindeutig  und  zuverliissig  ist, 
es  ist  viehnebr  aucli  erwiiiiM  lii ,  die  Kupfindlichkeit  des  Verfahrens  durch  Auswahl 
geeij^neter  Versucb»l>edingungen  in  gewii<sem  Grade  „abstimmen"  zu  können,  sodaß 
zwar  solche  Mengen  von  weilfom  Phosphor  durch  die  Prüfung  getroffen  werden, 
welche  die  mensobliebe  Qesundh«t  tu  sdildigen  vermögen,  nicht  dagegen  die  au0e^ 

")  Nach  allenlineH  nur  vnrlftnfiten  Versuchen,  die  ich  ausgefOtirt  habe,  «iiiil  'Iii'  n.icfi- 
•teh«nd  angegebeaeD  Verfabreo  ziiio  Nachweis  de«  weißen  Plioephors  in  Züodwaren  auf  das 
Pheepbenoboxyd  nicht  «aweedber. 

*)  LiebiK»  AnnaIeD  113  (IH.V.)),  8.  214. 

^  Compt.  read,     (1896),  S.  1126  und  d2  {imi),  6. 11»7. 
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ordentlich  geringen  iiiul  gesundheiUicli  hIh  unbedenklich  zu  erachlciidw  iSpureu  von 
weißem  Phosphor,  die  bei  der  technisclieu  Gewinnung  der  in  der  Zundholzindustrie 
zugelaBsenen  Fboephorpräparate  unvermeidbar  darin  zurückbleiben  und  auf  die  des- 
halb Raökdcht  geoommeD  werden  nraft.  Oafi  dieie  AufGumag  det  WeU{phoeplior> 
rerboles  für  Zfindhölser  nkdit  im  Widenpraeh  mit  den  Abaiditen  dee  Geeeligebeis 
•lebi,  ergibt  eidi  eueh  «»  fidguMier  Oberlegnng.  Wcriite  man  an  die  Snatipil^»Mate 
für  den  weißen  Fhoepbor  so  strenge  Anfordenu^en  itellen,  dafi  schon  die  geriogstMi 
vorhandenen  Spuren  von  weißem  Phonpbor  beanstandet  werden  mOAten,  dann  würden 
nicht  mir  der  weiße  PhoBphor,  sondern  auch  tlie  SchwefelphoBphorverbindungen  und 
der  rule  i'hosphor  von  der  Verwendung  in  der  Zitndholzindustrie  auegeschloMen 
werden,  da  die  chemische  Industrie  Präparate  von  einem  so  hohen  Reinheitsgrad 
nicht  oder  nur  su  ho  hohen  Fleiafln  ttenaetellen  vennag,  daß  der  Gebrauch  dieser  Stoffe 
in  der  ZfindbolainduBlrie  nicht  in  Betraclit  kommen  kann.  Da  anderevadta  die  ZOsd» 
maaM  der  Bchwieningichen  TrinmplisandbdlMr  (▼eigi.  S.  4)  rolen  Fhoephor  eo, 
wie  er  von  der  Industrie  hetgaBtelll  wird,  entbitt  nnd  das  betreffende  Patent  von 
dar  Reichsregierung  angekauft  und  den  Fabrikanten  anlaßlich  de«  Weiflpboapbm- 
verbotcs  für  Zündhiilzer  zur  freien  Benutzung  überlM=ppn  worden  ist,  kann  en  nicht 
im  Sinne  des  Gesetzgebers  liegen,  daß  durrh  pine  unbegründet  etreoge  Handhabung 
dieses  Verbotes  der  GpUraucb  des  rot«n  Phosptiors  in  der  Zündholzindustrie  verliindert 
wird.  Erwägungen  ahuliclier  Art')  haben  z.  B.  auch  dahin  geführt,  daß  nach  §  10 
dea  Gaaetfes  vom  5.  Juli  1887,  betr.  die  Verwendnng  gesundheitanbldUi^  Farben 
bei  der  Hentellnng  von  Naihrungsroitteln,  QenuOmitteln  and  Qebnmdisgegenstlnden^, 
die  Verwendung  von  Farben  —  anfler  bm  der  HetateUung  von  Lebenamitleln  aelbat  — 
nicht  beanetandet  wird,  wenn  sie  gesundheitsaehidliehe  Stoffe  nicht  als  konstitaierende 
Bestandteile,  sondern  nur  als  Verunreinigun^n  and  zwar  bfichstens  in  einer  Menge 
enthalten,  die  sich  bei  den  in  der  Technik  gehrftuchliolien  Daratailangaverfahren  nicht 
vermeiden  HiOt. 

Im  Hiubhcli  darauf,  daß  die  Unt«r6uchung  der  Zündwaron  zum  Zwecke  der 
Überwachung  gesetzlicher  Vorschriften  angeführt  wird,  war  es  schließlich  erwünscht, 
die  Kntdbelten  der  Aneföhmng  dea  Verfobrena  genau  featsulegen,  damit  dne  ab- 
weiidiende  Beurteilung  etnaeln»  Priparate  durch  veradiiedsne  Sitohviialindife  naob 
Maglidikeit  vermieden  wird. 

Ein  Verfahren,  welches  zur  Prüfung  des  roteu  Phosphors  auf  einen  etwugen 
Gehalt  an  weißem  Phosphor  geeignet  ist,  hat  A.  Siemens  bereits  mitgeteilt').  Dieses 
gründet  Btch  darauf,  daß  in  Benzol  gelöster  Phosphor  aus  ammoniakalischer  Silber- 
losung diis  Metall  zu  reduzieren  vermag.  In  dieser  Arbeit  ist  auch  nachgewiesen, 
daß  die  Mitscherlichsche  Probe  nicht  eindeutig  zum  Nachweis  geringer  Mengen  weißen 
Phosphors  im  roten  Phosplior  dienen  kann. 


■)  Vergl.  Technische  ErUutemngen  xo  den  Entwarf  sÜMS  OeMtws,  betr.  die  Verwendanff 
geFimiihettMchadlicher  Farben  bei  der  Herstellaog  von  NabroBfimittebi      ifi  Arbeiten  one  den 

Kaiserl.  GMundlieit«amte  Bd.  8  (1847),  S.  iiXi. 

^  Retdis  Gewtablalt  8. 277. 

^  Arbetteo  ms  demlK^rl.  GesondbeitsMDte  fil  (IM^k  S.  284. 
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Über  «la«  Tulraphosphortrisulfnl  ist  eine  Anzahl  wiBbeiißcliäifUicher  Arbeiten  ver- 
öffentlicht worden,  von  denen  diejenigen  von  Mürner'),  Mai  und  Schaffcr') 
CUyton')  nnd  von  Leo  Vignon')  hier  imofern  von  anniittotlmrein  Intereflae  b[imI« 
als  in  ihnen  feelgestellt  wird,  daß  die  Mitscherlichiche  FhoqihfMriHrobe')  bei  der 
Prflfbng  von  Tetrapboepbortmotfid  anoh  dann  poeitiv  ansfaUen  kann,  wenn  die  An- 
weBent>eit  von  «reifiem  Fhoephor  ausgeechlosKen  ist.  Dieses  Verfaliren  ist  demnach 
bei  der  Unteraucbnng  von  Zttaidwaran,  die  Tetiaphoaphortristtlfid  enthalten,  nicht  an- 
wendbar. 

Eine  überaus  einptindliche  Methode  zum  Nachweis  des  weißen  Phosphors  im 
Tetraphospbortrisulfid  haben  Schcnck  und  Scharf)  veröffentlicht.  Sie  beruht  «larauf, 
daß  weißer  Phosphor  schon  hei  Temperaturen  von  35 — 50"  «hirch  Bildnng  von 
Pbosphortrioxyd  die  Luft  zu  ionisieren  vermag  und  leitend  für  die  Elektrizität  macht, 
wUiieod  duroh  reines  Tetraphnsphortrisulfid  unter  den  gleichen  Bedingungen  keine 
LeltAhigkeii  der  Lnft  bewirtet  wird  und  demgemAfi  auch  kein  SpannongBabfall  am 
Blektroekop  ni  erkennen  ist.  Die  Empfindliehkeit  des  Verfahrens  ist  ao  groH,  daO 
noeh  Mengen  von  4  Millionetel  g  Fhoephor  sn  erkennen  rind.  Ei  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  dieses  Verfahren  in  solchen  FUlen  gute  Dienste  leisten  wird, 
in  denen  en  sich  um  ilvn  X.'\ehwei8  minimalster  Phositliormenpen  handelt.  Zum  Beispiel 
wird  man  auf  diesem  Wege  in  tochnischen  Betrieben  leicht  feHUtellen  können,  oh  die  Luft 
von  Rriumen  in  doncn  mit  weißem  Phosphor  gembeitet  wird,  den  hygicni.Hchen  An 
forderungcii  genügt.  Würde  man  dieses  Verfahren  bei  der  Untersuchung  von 
phospborhaltigen  Stoffen  anwenden,  die  aar  Herstellung  von  Zllndhdtiem  dienen 
aollen»  so  wttrde  man,  sdbst  wenn  nur  sehr  kleine  Mengen  der  Zttndmaeee  der 
Prüfung  anterworftti  werden,  an  diese  Pkipaiate  so  unbegründet  atrenge  Anforderungen 
stellen,  daß  ne  von  den  cbeniisohen  Fabriken  kanm  erfüllt  werden  könnten.  Was 
die  sonstigen  Arbeiten  anlangt,  die  sich  auf  den  Nachweis  des  weißen  Phosphor«  in 
Zündwaren  beziehen,  so  sei  hier  noch  auf  die  Untersuchnnpen  von  T^eo  Vignon^), 
L.  A  ron  8tei  n  V.  van  Eijk"'),  E.  Thorpe'")  und  0.  Rentier")  verwiesen.  Die  von 
A.  Siemens  für  den  roten  I'husphor  ausgearbeitete  Prüfung  mittels  ammoniakaiischer 
Silbernilratlosung  kann  für  die  Untersuchung  von  Phosphorsulfiden  nicht  in  Betracht 
komnen,  da  diese  in  Bensol  USelich  sind  und  mit  der  Silberldsnng  starke  schwane 
PJUlungen  von  Sehwefelsilber  geben. 


')  Chem.  ?5entralbla»t  1902,  IT,  m. 

Berichte  d.  Deotach.  Ghem.  Gesellecb.  36,  i^iyOH)  S.  870. 
•)  Chem.  ZeotralUMt  19fl4,  I,  76. 

•)  Coinjit.  reti  l   IKt.  [V.wy.  S.  1449. 
*)  Joum.  f.  prakt.  Chem.  66,  S. 

•)  Berichte  d.  Deatoeh.  Cb«n.  Gewilseh.  W  (lOOeX  8. 1»28. 

^  Cnmpt.  ren.l.  140  (lyO.")),  8.  1449;  lUil].  Sor.  Chim.  »i.  S.  mr^ 
')  Cbetu.  Zeutralbl.  mt>,  I.     nm,  liKH»,  II,  S.  VIT  ;  1SM7,  I,  S.  lääa. 
•)  Obern.  SSentralbl.  190«.  II.  8. 368  und  1588. 
'")  .louru.  Chem.  Sf>r.  !>ri.  S.  I40. 
Cbem.  Jodostri«  28  (lUOö),  8.  679. 
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4.  Versuche  über  das  Leuchten  von  reinen  und  weiSphosphorhaltigen  Schwefel- 
phosphorverbindungen. 

Für  die  Versuche,  deren  Ergebousse  uauhfuigend  mitgeteilt  werdea  sollen,  war 
der  Gedanke  mefigebend,  ein  Verfahren  sum  Naohweis  dee  weißen  Phoephon  in 
Sebwefelpbosphorverbindungen  »unaarbeite»,  weldiei  iloh  auf  die  dem  weifien 
Pboephor  eigentümlichen  lienehterecbeinttngeii  grttndet.  Ee  bandelte  mcb  also  darum, 
Veraucbsbedingungen  auafindig  xu  machen,  unter  denen  weißer  Phoepbor  leuchtet, 
nicht  dagegen  SchwefelphoHphorverbindungen.  Die  Anregung  zu  Versuchen  in  dieser 
Richtung  prah  eine  Beobachtung  von  Mai  und  Schaff<>r'),  wonach  Tetraphoepbortri- 
mlt'ui.  das  mit  weiOem  Phosphor  verunreinigt  ist,  »chou  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
beim  Verreiben  in  einer  Porzellanscbale  leuchtet,  während  reine  Präparate  unter  diesen 
Bedingungen  keine  Lichten twickehmg  im  Dunkeln  zeigen.  Nach  einer  Mitteilung  der 
chemiedien  Fabrik  Grieeheim-Etektron  soll  außerdem  in  Bughuid  die  Prüfung  der 
Schwefdpho^orverbindungen  auf  weiflen  Phosphor  in  der  Weise  vorgenommen 
werden,  daft  dk  lu  untarauebende  Subafana  mit  Schwefelkohlenstolf  aui^^etogen  wird 
und  mit  dieser  lyoennfi  Filtrierpapicrstn  ifen  getribikt  werden.  Nachdem  das  Lösungs- 
mittel freiwillig  verdiinsU't  int,  bogimicn  die  Papierstreifpo  heim  Reiben  mit  den 
Fingern  im  Dunkolii  zu  knichten,  falls  weifler  Phosphor  in  bedenklichen  Meugeu  in 
dem  Präparat  enthalten  war. 

Für  die  Vfrsiicjie  zum  Naf-hwein  dt-s  weißen  Phosphors  in  Schwefelpho«phor- 
verbiiulungen  »landen  mir  uuh  der  clicnuHichun  Fabrik  Griesheim-Elektron  durcli 
Deatilhtion  gereinigte  Prtparate  snr  VM'fUgung,  die  folgende  Siedepunkte  hatten: 


Nauie  ile»  rrftparHtes 

Siedepunkt 

Tetraphosphortriaalld 

400— 4t0* 

Diphosphurtriaulfid 

530—540  • 

TriphoB|ihorhexwulfid 

510-520* 

IKpbMphoipeDlMuUM 

500-6L0* 

Verhalten  der  Sohwefelpbosphorverbindungen  bei  der  Mitscherlieh- 
sehen  Proben  Die  vorstehend  genannten  Präparate  wurden  zunichst  der  Hitseher- 
lichseben  Probe  unterworfen,  und  swar  wurde  je  1  g  Bubstans  mit  100  com  Wasser 

in  dem  allgemein  Üblidma  Apparat')  zum  lebhaften  Sieden  erhitzt;  als  Heizquelle 
diente  ein  Kryptolbad,  wie  e«  A.  Siemens  in  der  oben  genannten  Arbeit  beschrieben 
hat.  Da  Schwefelwasserstoff  dan  Leuchten  bei  der  M i t.scherllehschen  Probe  zu  ver- 
hindern vermag'),  -o  wurden  die  Versuche  einmal  mit,  das  andere  Mal  ohne  Zusatz 
von  Zinkoxyd  vorgenommen.    Außerdem  wurde  festgestellt,  ob  das  Einblasen  von 


Beridite  der  Bentedi.  Ohem.  GeBellad).  tt  (ISOS)^  8.  870. 

*)  Vergl   rrc-i' u  i  US,  A nit.iiinni;  zur  qualilAt.  rlioin.  Analyse.  1*">.  Aiifl  .  S  r)is. 

*;  Drageudorff,  Die  gerichlUcb-cheiniiicbe  Ermittelung  von  Giften,  3.  Aufl.,  S.  108. 
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Luft  in  den  Apparai  cnmu  Eiiitluü  nuf  da3  Eintreten  der  ijeucbterscbeiuuugen  ausübt. 
Die  flSqiebdÜM  d«r  Venache  rind  in  der  folgenden  Obenidit  (Tebelle  2)  tiuammen- 
gsetollt. 


Tabelle  2.    LeuchterBchoinungon  bei  Schwef«lpho8phorverbiiHlungen. 

NaDM  de« 
nntemichtm 
PrApeiAttti 

Angaben  fll)«r  Znsats 

LenchterscheinuDK 

von  Zinkoxyd 

olino  Eiublasea 
von  Loft 

mit  Einbla«en 
von 

TiBtraplioaplior* 
trisuläd 

filiilc  Zliikrixyd 
mit  Ziiikuxyii 

«U'ullioliefi  I.eiirlitpn 
Bcliwicberes  I>euchten 

detitliclies  I.*tirlit<'n 
gut  «ahrnehinbiire« 
Leuchten 

IMphotpliortriMilfid 

ohne  Zinkoxyd 
mit  Ztnkoxyd 

sehr  Rchwaohc« 
I^eucliten 

kein  Leuchten 

deutlicheo  flachten 

Äußeret  schwaches 
Leoebton 

Tripbuapbor- 
iMxaaolfid 

ohne  Ziokoxjrd 
mit  ZlolMHcyd 

kein  Leuchten 

sehr  Bcb  waches 
lieaehten 

kein  Lancbten 

DipbospborpentasulÜd 

ohne  Sünkrajd 
mit  ffinkioxjrd 

kein  Leocblen 

n  • 

kein  Leuchten 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  Tetraphosphortrigulfid,  Diphospliortri- 
Hulfid  und  Triphosphorhexasnlfid  bei  der  Mitecherlichechen  Probe  auch  dann  eine 
I^euchtreaktion  geben  können,  wenn  weifier  Phosphor  nictit  zugegen  ist.  l'nd  zwar 
nimmt  die  Leuchterecheinung  mit  zunehmendem  Schwefelgehalt  der  VerbicdungeQ  an 
Starke  nb.  DaicUeiten  von  Luft  wfthreDd  der  DesUllntion  niJt  ein  leblinfteraB 
Leodilen  herm,  dnidi  die  Zugabe  von  Zinkoxyd  wird  ee  degsfen  abgeechwloht. 
Das  MiteoherHcb«dbe  VerTebren  ist  dnher,  wea  eehon  die  oben  genannten  Foreober 
fbr  TetraphoephortriBulßd  feitgMtelK  beben»  rar  Frflfnng  von  8cb«efe1pboepbor< 
Verbindungen  nicht  geeignet 

Verhalten  der  trockenen  Phosphorsulfide  beim  Erwärmen.  Alsdann 
wurde  geprüft,  ob  Heim  Erwärmen  der  festen  J^oliwefelphoephorverbindungen  T'nter- 
Hchiede  in  Bezug  auf  das  Leuchten  walirnehmbar  sind,  je  nnchdem  es  sich  um  reine 
oder  phosphorhnltige  Präparate  handelt.  Der  Zusatz  des  weißen  Phosphors  zu  den 
Phosphorsulfiden  wurde  in  Form  einer  Pliosphor-Beuzollösung  vorgenommen  und  wurde 
eo  bemeiBen,  deJI  0,8  7oo  weiOer  Phosphor  in  den  m  prüfenden  Präparaten  enthalten 
war;  die  ao  bebanddlen  Piiparate  wurden  dureb  Obwleiten  von  trookner  Koblensfture 
von  dem  Bemol  befireii.  Die  Subetamen  wurden  darauf  pulverisiert«  in  einseitig  su- 
geecbnaolsene  Glasröhrchen  von  8  mm  innerer  Weite  gebracht  und  in  einem  Apparat, 
wie  er  ru  Schmelzpunlthegtimmungen  allgemein  üt'lich  ist,  langsam  erwärmt.  Dabei 
wurde  die  Temperatur  festgestellt,  bei  der  die  äubatans  eben  zu  leuohten  beginnt. 
E»  wurden  folgende  Ergebnisse  erhallen: 
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Tabelle  8.   Verhallen  der  SchirefelphoephorverbindungeB 

beim  Erwärmen. 


Art  der 
Scb  welei  phnspbor  verbi  mi  au^ 

Tampenrtnr,  bei  der  di«  Laachten  btginnt 

Prftparat  ohne  Phosphor 

Prtpent  mit  OJi*l^  Fbo^bor 

TeUrapticwphortrisuilid 

88* 

78» 

Dlpho«phortrisiil6d 

88* 

68* 

Triphof  phnrhexa.<«iilfid 

kein  LMcbtea  bi«  IQO* 

keik  LMcbten  hk  180* 

DupluMiphuriientaBultid 

I» 

n 

Diese  Versuehe  leigen,  dafi  «war  idne  und  phosphorhaltige  Ptftpamt«  fon  Tein^ 
phoBphortrisulfid  und  Dipboepbortrieulfid  «ch  vendiieden  verhalten  hinetdatlidi  der 

Temperatur,  bei  der  sie  zu  leuchten  beginnen.  Dagegen  tritt  bei  Triphoephorhoxa- 
siilfid  und  Disjjlioyphorpcntaaulfid  beim  Erhitzen  bis  auf  100"  überliaupt  kein  I.eucbten 
ein,  Helbet  wenn  den  Präparaten  weißer  rhoßplior  2Uge»elzt  worden  war.  E»  war 
daher  keine  Aussicht  vorbanden,  ein  für  l'liOHphorsuIßde  allgemein  gültigen  Verfahreo 
zum  Nachweis  von  weißem  I'horphur  auf  dieser  Grundlage  ausarbeiten  zu  köDDen. 

Verhalten  von  BensollöBungea  der  Fbosphorgalfid«  beim  Verduneten 
aaf  Filtrierpapier.  Tränkt  man  Filtrierpapieratreifen  mit  Lösungen  der  Bdiwefel* 
pboephorverbioduogen  in  Benwl  nnd  bringt  daa  LönmgBmittel  tum  Veidaiuton,  ao 
bleiben  die  gelösten  Stoffe  in  sehr  feiner  Verteilung  surück  und  sind  deshalb  der 
oxydierenden  Wirkung  des  LuftsauerstofTa  in  höherem  Maße  zugänglich.  Zunächst 
wurden  nach  dieser  Mefhodc  Henzolniisziig«  reiner  Schwefelphosphorverbindungen  und 
Phosphor  ßenzollösungen  in  liezug  auf  da»  Auftreten  von  Leucbterscheinungen  geprüft, 
und  zwar  wurden  Filtrierpapierstreifen  von  3,5  cm  Breite  und  25  cm  Länge  etwa  zur 
Hälfte  mit  der  BenzoUösuug  getränkt.  Alsdann  wurden  die  Letichtefacheioungen 
beobachtet,  die  auftreten  a)  beim  freiwilligen  Verdunsten  des  fienaola  an  der  Luft, 
b)  beim  Bethen  des  Papieratreifena  mit  den  Pingera  nadi  dem  Verdunsten  dea 
Benada,  e)  beim  Verdunsten  dea  Beniola  in  der  Wärme,  d.  h.  in  dem  Laftstrom,  der 
von  dem  bereits  oben  genannten  Kryptolbad  fvergl.  S  ^)  ntifsteigt.  In  gleicher 
Wei^e  wurden  Benzollösungen  von  Tetraphosphortrisulfid  untersucht,  denen  bekannte 
Mengen  weißer  Phosphor  zugesetzt  waren.  Die  Ergebnisse  dieser  beiden  Vexsuchs* 
reihen  .sind  in  den  Tabellen  4  und  5  (S.  l'J)  zu-aminengeBtellt. 

Zunächst  ist  aus  diesen  Versuchen  zu  ersehen,  daii  ßenzollusungen  von  Phoe- 
pborstUfiden  beim  freiwilligen  Verdunsten  auf  Filtrierpapier  hd  gewOhntidisr  Tem- 
peratar  keine  LeuebterBoheinung  geben,  auch  nidit  beim  Reiben  der  Papierstreifen 
mit  den  Fingern.  Wird  jedoch  daa  Beniol  in  der  Wärme  verflttchtigt,  dann  tritt  bei 
Tetraphosphortrisulfid  und  IHphospbortrisulfid  ein  Leuchten  des  Papieratreifens  dn, 
«rittirend  Triphosphorbexasulßd  und  Dlphosphorpentasnlfid  keine  Reaktion  geben.  Beim 
Verdunsten  reiner  Pbosphor-Benzollösungen  von  genüppiub-r  Stärke  tritt  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  eine  T/Puehtcrschoinung  auf,  durch  ReilH-n  des  l'apierstFeifens 
mit  den  Fingern  wird  die  Einptintiliciikt  it  der  Üeaktion  gesteigert,  und  durch  Ver- 
dampfen des  Benzols  in  der  Wärtue  gtifingt  es,  noch  geringere  Mengen  von  weißem 
Phosphor  naohsnweiaen.    Von  den  Leucbtarscbeiaungen,  die  beim  Verduoaten  der 
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Tabelle  4.    Verhalten  von  Benzollösungeii  der  »Schwefelphosphor verbin* 
düngen  uud  den  PhoBphoru  beim  Verdunsten.  , 


Art  des  gelOeten 
StofüM 

Lencbteracbemangen  am  Fftpieratreifvn 

bMm  Verdamrten  dee 
Bensote  bei  gvwOhn- 

liclier  Temperatur 

beim  Reihen  mit    beim  Verdunsten  dee  Beotolt 
den  Fingern                 in  der  Wärme 

Tetrapüospbortrisultid 

0 

0 

l^euchten  des  rapierHtreifens 
obM  WoIhMMIdnng 

D^^MM|>hottrltnlfid 

0 

0 

Leochten  de«  FapienrtirifeDB 
ohiM  WölkMiUldaiig 

TriplraBpliefiMiinil6d 

0 

0 

0 

Diphwphorpeatasalfid 

0 

• 

0 

Vhounhot  dLOS  tOK  in 
1  oem  laMat) 

0 

0 

Leaeht«n  mit  wbwaefaer 
Wolkenbilduig 

PhoBphor  iO.d.")  mg  in 
1  c^m  gelost) 

0 

Leucbteo 

Leochten  mit  WollMn- 

bildang 

Pboaphor  (0,0B  mg  in 
1  eem  gelflst) 

Leuchten 

Leuchten 

Leochten  mit  Wolken* 

biMung 

Pbügpbor  (0,10  ing  in 
1  eem  colM) 

Leuchten 

Leuchten 

Leuchten  mit  Wolken- 
btldtmg 

PlMephev  (1,0  mg  in 
1  ccm  gsUM) 

etarkea  Leuchten 

■tarkes  Leuchten 

Leocbttn  mit  Wotken- 
bildong 

Tabelle  5.    Verhalten  von  phosphorhaltigen  lUnzollöHungeu  von  Tetr«- 

phoBphortrisulf id  beini  VcrduuKton. 


Kogfloetite  Menge 
weiOen  Phot^pbors 
in  I  ccm  der 
Beusolläeang 

I^ucbtenchemoogeii 

l)t>im  VenlunHten 
lies  Boiiy.ol«  boi 
gewObuUcher 
TenperntBr 

beim  B«ib«n  dw 
StniCBiMniltdeD 
Fmgtw 

beim  Verdunsten  des  Bemwlf 
in  der  Wkrmo 

1.0 

0.1 

0,08 

0j05 

Mb  ISaanfai 

0 

0 
0 

0 

Leuchten 

0 
0 
0 

0 

Slarktts  Luucliten  de«  l'a]>ierH  umi  helle 
Leuchtwoiken 

Leuclileo  des  Papiere  und  Leochtwolken 

»              «             n             »  W 

Leuditen  des  Papiers  uud  eben  noch 

«ichllwre  Leucbtwolken 
Leochten  dee  Papiers,  keine  Leoditvolken 

BemoUdmngeu  in  der  Wttrme  anftreten,  ist  forner  bewnden  bervonuheben,  daS  bei 
Amrannbelt  von  weittem  Phoephor  anfier  dem  Leuchten  der  PepierBidie  aoob  adit 
ebarakterieUache  Leuchtwolken  wahrnehmbar  sind,  die  von  dem  Papierstrelfen  aus 
emporsteigen.     Bei  pboephorfreien  Lösungen  von  Tetraphosphortrisulßd  und  Diphos- 

phortrisultid  niiid  dagegen  solche  Ijeuchtwolken  nicht  zu  hRobiichten,  vielmehr  be- 
schränkt eich  bei  diesen  Stoffen  das  Leuchten  auf  die  Fläche  des  Fapierstreifena. 
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Wie  die  Versuciie  in  Tabelle  5  zeigen,  ift  es  hei  Telraphosphortrisulfiil  mögUrh, 
einen  etwaigen  Uehait  an  weiUeiu  Phosphor  dadurch  nachzuweisen,  daü  tuuii  uIü  Kr- 
kttunngniMtkinal  ittr  ndUn  Phosphor  die  Leachti«olk«n  «niiebt»  die  V«r- 
dtmefeeii  der  BenielennOge  auf  Vlltrieqwpkw  in  der  Wime  eoftieten.  Bi  war  deibalb 
von  hitenatte  zu  prBfen,  ob  dieses  Verfahren  auch  fttr  die  anderen  flehwefelphoqthor* 
TerbindnngeD  min  Na^^weis  des  weißen  Phoephor»  geeignet  ist  Bei  den  lU  diesem 
Zweck  angestellten  Versuchen  wurde  eine  Änderung  insofern  getrofTen,  &h  dm 
Kryptolbad  durch  ein  Sandbad  von  etwa  20  cm  DorchmeeBer  ersetzt  wurde,  über  das 
8ur  gleichmäßigen  Verteihmg  der  W'iinne  ein  MeHHingdrahtiietx  gespannt  war.  Als 
Heis<|ue11e  diente  ein  Bunseubrenntir,  der  von  einem  Mantel  aus  Eisenblech  umgeben 
war,  sodaß  störende  Lichtstrahlen  nicht  noch  dem  Auge  des  Experimentierenden  ge- 
lenfsn  kannten.  IHe  mit  d«a  Bemolanssflgen  getribikten  Papierstreifen  worden  an 
eue  50*  wanne  Stalte  flbw  dem  Sandbad  gebraofat,  die  snvor  mittels  eime  Thermo- 
melne  aaslBndig  gemaeht  worden  war.  In  nadistebendw  Tabslle  6  sind  die  Venudn- 
ergebnisse  mit  Losungen  der  reinen  fidiwefelphespboirferbindiingen  und  loldie»  mit 
beiouintem  Gebalt  an  weiAem  Phosphor  tnsammengesteUt. 


Tabelle  6.   Verhalten  von  Bensolidsnngen  der  Bohwefelphoephor- 
verbindnngen  mit  oder  ohne  Zusats  von  Phbaphor  beim  Verdunsten. 


Art  des 

Zui^esetste 
Men^'e  weilien 
Phosphors  ia  i  ccm 
der  BeoKdlflavog 
mg 

I^uchterMCbeiiinngen 

Bdtfstwi  StoOw 

a)  leuchten  der 
Papterflicbe 

b)  Aaftreiaii  von 
LeachtwolkcD 

Tetiaphosphorbrisalfid 
• 

II 

0,00 
0.05 
0.10 

0 

Leoebteo 

—  •   

0 

geringe  Leuchtwolksn 
starke  Leucbtwolken 

DiphoHpbortriaulitd 
• 

0/W 
0^05 

0.10 

Lenehten 

~  0 
Lsndilwolken 

» 

Triphusphorbexaaulfid 
» 

O.ÜU 
0.06 
0^10 

0 

LsQcbtea 
» 

0 

LtnehtwolkeB 

Dipbo^hocpentiMilfld 
■ 

OvOO 
0^0» 
0,10 

0 

Leuchten 
» 

0 

Lraehtwolken 

_  •> 

Phosphor 
■ 

0/» 

0.10 
1,00 

■ 

n 

nelir  «rli',v;iche 
Leuchtwoiken 

sebwactte  Leacbtwolkan 
Leochtwolken 

Bs  aeigt  ndi  also,  da0  twi  dieser  Veiettchsanotdnung  reine  Schwefel  phosphor* 
verbindnngen  fibeihaupt  nicht  leuehlen,  wlhrend  bei  pbo^hoihaHigen  Priipamten  nidit 
nnr  dar  Papierstieifeii  leuchtet,  sondern  auHerdem  Leuchtwolken  auftreten,  die  jedoeh 
bei  Anwesenheit  nur  geringer  Phoepliormengen  nicht  besondere  deutlich  sind. 

Die  Angabe,  daß  bei  reinem  TetraphosphortrisuUld  die  T^euchterscheinungen 
gänzlich  ausbleiben,  hat  indessen  nur  dann  volle  Giltigkeit,  wenn  während  des  Ver* 
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sudiea  die  Temperatur  von  50°  eingehalten  wird,  was  bei  der  gewählten  Vertiuchs- 
anotdiuing  niobi  imiiMr  tekbt  durehfahrbar  mI.  Steigt  die  Tempentnr  bSher  ab  60*» 
•0  ist  ftndi  bei  phoqiliOT&eien  Pr&pantan  von  TatrapboapbortiualAd  dn  Leuobtea 
der  PapientieilNi  to  beobeobtoi),  obne  d$ü  ee  jedoch  lur  Bildang  von  Leiiditwolken 

kommt  Die  Eriicheinung  stimmt  aledann  mit  derjenigen  überein,  die  bei  den  Ver- 
Studien  mit  dem  Kryptolbad  erhalten  wurde  (Tabelle  4),  bei  denen  es  nicht  Bedin- 
gung war,  eine  bestimmte  niedere  Temperatur  ("inzuhallen  Kh  kann  aber  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  sich  mit  weit  größerer  Zuverlä^^si^keit  festeteilen  Hißt,  ob 
überhaupt  eine  I^ucbterscbeinung  eingetreten  ist,  als  ub  außer  dem  Leuchten  des 
Papierstreifens  auch  noch  Lenchtwolken  zu  beobachten  waren,  snmal  wenn  es  aidi  am 
die  Bricennung  kleiner  Mengen  von  weißem  Fhoephor  handelt  Die  loletii  ange- 
wandte Venaehaanoirdnang  ist  deehalb  der  auvor  besehriebenen  vonudehen;  doch 
war  «8  erwfinidit,  daa  Verfahren  nodi  nach  der  Riditung  au  verbeaaem,  daA  die  1%m- 
peratur,  welcher  der  P^äentreifen  während  des  Vennchea  anageeetat  sein  Boll,  mög- 
lichst genau  eingehalten  werden  kann.  An  Stelle  des  Sandbades,  dessen  Temperatur 
sich  nur  schwierig  regeln  läßt,  wurde  daher  zunächst  ein  allseitig  geschlossenes 
xylindrifichtH  Gefäß  mn  Weißhlech  von  8  cni  Hübe  und  15  cm  Durchmesser,  in 
dessen  obere  mit  einem  SluUeu  versehene  Wandtiäcbe  ein  Rückliuükühler  eingesetzt 
war,  ab  Hdiquelle  verwendet.  Ab  Sedaflteigkrftea  wurden  PetralaelhMr  vom 
Spw  45— 50^  Aceton  (Sp.  56*)  Tetraohlorkobbnstoff  CH»-  78^  nnd  Waaaer  angewandt 
Die  mit  der  fienxoilfienng  getrinktan  Filtrierpapwntveifen  wurden  aowobl  unmittelbar 
auf  den  Heukdrper  aufgelegt  *^  Mich  duich  ein  Bbtt  FUtrierpapier  von  der  heißen 
Ifetallfläche  gelrennt.  Trotz  mannigfacher  Abänderungen  der  Vcrsucbsbedingungen 
führten  diene  VerHudn'  indessen  .tämtlich  nicht  zu  dorn  erptrehleii  Ziel,  vielmehr 
wurde  im  L'iinHtif^sten  Fall  erreicht,  daß  die  phosphorfreien  Prripurate  keine  Leucht- 
wolken entwickelten;  diigegoii  war  auch  bei  reinem  Tetraphos^ptiorlrisulfid,  Diphosphor- 
irieultld  uud  selbHt  TriphoHphorhexatiultid  ein  Leuchten  des  Papierstreifcas  zu  beob- 
achten, während  nur  Diphosphorpentaaulfid  keine  Lenchteiaaheinangen  zeigte.  Da.  b^ 
den  Veraoehen  mit  Petrolätbw,  Aceton  und  Tetiachbrkohlenaloff  nicht  einmal  unter- 
einander flberainalimmende  und  braudhbare  Brgebniaae  erhalten  worden,  seien  in  der 
nachfolgenden  Tabelle  nur  die  mit  Waaaer  ab  SedeflOesigkeit  gewonnenen  Reaulteto 
mitgeteilt  (s.  Tabelle  7,  S.  15). 

Die  Versiirhsb«*dingungen,  denen  der  Papierstreifen  bei  Verwendung  des  Sand- 
bades  als  ileizquelle  ausgesetzt  ist,  imt^rscheiden  sich  von  denjenigen  der  letzt- 
beschriebenen Versuchsanordnung  dadurch,  daß  in)  ersteren  Falle  der  Papierstreifen 
einem  lebhaft  aufsteigenden  warmen  Luftstrom  ausgesetzt  ist,  während  im  anderen 
Falle  dw  horizontale  Lage  dea  auf  den  Heiakörper  aufliegenden  Sirdfens  f&r  den 
Zutritt  lebhaft  bew^^r  Luft  nicht  gflnetig  iat  Ba  wurde  deahalb  angeatrebt  eine 
Verauchaanordnung  ausfindig  au  madien,  bei  der  eineraeite  eine  leicht  ta  handhabende 
Wärmequelle  Anwendung  findet  während  andererseits  die  mit  der  ftenzolloeung  ge- 
tränkten Papierstreifen  einem  lebhaft  bewegten  lAiftrnm  ausgesetzt  sind,  de!>Ben  Tem- 
peratur zuverlässig  geregelt  werden  kann,  und  der  von  äußeren  Einflüwen  möglichst 
unabhängig  ist. 
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Tabelle  7.    Verhrilten  von  Henzollösurigen  der  Sch wefelphosphor- 
Terbindungen  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Pboaphor  beim  Verduosteu 

bei  b«atiiDinlftr  Temperatur. 


Art  dea 

Zugeaetxte  Menge 

in  1  ccm  der 
BansolUleuiiK 

mg 

LBachtMidiciBaiigao 

getottm  fltoflb» 

M)  lieoenMO  <ief 
Pkpierfllche 

O)  AllIINMn  VOB 

'  Ijeacbtwolken 

letrapboBphortviioUid 

n 

tf 

0,00 

0,05 
0,10 

starke«  Leuchten 
fliUlffkttMiA  t.jiuflliteii 

0 

etärkere  Leochtwolkaa 

Dipbospbortrisalfid 
■• 

0,00 
O,i06 
0,10 

starkem  khrzereB  Leuchten 

»1»  1» 

»                   »  H 

0 

aohmdia  Leachtwolken 
■tark»  Leucbtwolken 

TripboaphorhaxamUld 

0/16 
0,10 

Leuchten  einseluer 
Punkte  und  Linien 

* 

0 
0 

aebvadia  Laaditwolbeii 

DiphoapborpeDtMiilfld 
• 

II 

0,00 
0.05 

0 
0 
0 

0 

deutliche  Leuchtwolken 
eehr  deuthrh« 
LeoebtwoUMO 

Die  iB  cRemr  Kdttiiiig  angestollten  Verewdie  fttlurteii  adiliefllioh  dabin,  d«fi  •)• 
Wtonequelle  ein  Vikior  Meyerediee Dampfbad  benutal  wurde;  der  atie dem  lanearaum 
deaodtMii  aufiitngende  warme  LufMrom  wurde  dnrdi  eiu  Glaeiohr  von  geeigneten 

DimensioDen  vor  ediSdlieben  luOeren  Einflüssen,  wie  s.  ß  der  alikühlenden  Wirkung 
Beitlicfaen  Luftzuges,  geRcbützt.  Von  den  Vorversucben,  die  echlieOlicb  zu  dieser  An- 
ordnung der  Apparatur  führten,  »ei  als  wichtiges  Ergebnis  nocb  die  Beobaohtung  mit- 
geteilt, daß  die  Eniprindlichkeit  der  für  den  Nachweis  des  weilien  Phouphors  charakte- 
ristischen Leucbtreaktion  durch  die  Anwesenheit  von  Wasserdampf  wesentlich  beein- 
trächtigt wird,  insbeflondere  gilt  die«  für  Tripbosphorbexasulfid  und  Diphosphorpenta- 
Milfld.  Bb  ist  deabalb  nidit  angängig,  daa  Viktor  HeyeridM  Dampfbad  etwa  dureb 
ein  gewIHinlidiee  Wamerbad  so  enetien,  in  dessen  Ringe  ein  dem  Innenraum  des 
Viktor  Meyeraoben  Dampfbadea  entaprecbendee  fiediei;^a«  eingeeelit  iat,  da  swiaeben 
den  Wasserbadringen  und  dem  Becherglae  Waaaerdimpfe  entweioben  und  dieae  die 
Leucbtreaktion  in  ungünstigem  Sinne  beeinflueftm. 

Nachdem  das  Verfahren  in  der  oben  gcnanntpn  Weise  abge-indprt  worden  war, 
hatte  es  diejenige  Sichprheit  in  der  Handhabung  und  ZnverläsHigkeit  iu  Bezug  auf 
die  Ergebnisse  gewonnen,  die  bei  der  Prüfung  von  Friiparaten  unbekaimter  Be- 
Bobaffenhalt  auf  einen  nnnüimigen  Oehalt  an  weiAam  Fhoapbor  erforderUdi  iai 
Aua  oaebetebender  Abbildung  (Seite  16)  aind  die  cur  Durcbfilhning  der  Unteranobung 
notwendigen  Appamte  und  denn  Anordnung  eraiiAtlidt.  Dasu  gehfiren: 

1.  ein  Viktor  Ueyeracbea  Dampfbad  mit  WaaaerfüUung. 

3.  ein  Bunaenbrenner,  der  von  einem  Mantel  aus  Schwarablech  umgeben  ist, 
damit  mdglicbst  wenig  Ucht  nach  außen  dringen  kann.   Um  die  durcb  den  Mantel 
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verdeckte  Flamme  leiclit  regulieren  zu  können,  ist  os  zweckmäßig,  den  Brenner  mit 
einem  auf  einer  Kxeistoiluiig  eiaetelllMren  Hahn  su  versehen. 

3.  rine  zylindriadie  Hflbe  «ob  Schwmblecli,  die  die  seitliehen  Lichts trmhlen, 
und  eine  lampenediinmulige  Hülle  ko»  SchwanbleQh,  irelcbe  die  naeb  oben 
geriob taten  Strahlen  des  Brennen  lurCIckhilt 

4.  ein  Olasrohr  von  50  cm  I<an<^'<-  und  4,2  cm  DuFchmeoBer,  das  mittels  einer 
Kiainmer  in  senkrechter  Lage  gehalten  wird  und  dessen  unteres  Ende  in  den  Innen- 

raum  des  Dampfbadee  hineinragt. 
Die  nngcgebenc  Länge  von  öü  cm 
ist  zur  Kr;^ugung  eines  genügend 
raschen  Luftatromes  erforderliob, 
bei  Verwendung  eines  kOneren 
Glasrohna  werden  die  spedfiach 
sdiwinenBeniioldftmpfenioht  Mdmell 
Rtinug  entfernt.  Dif*  zum  Festhalten 
des  GlasrohrcB  bestimmte  Klammer 
wird  an  pineni  Eigenstab  befestigt, 
der  mit  dorn  Dreifuß  des  Dampf- 
bades unmittelbar  verbunden  ist. 

5.  ein  Thenuomettt,  das  mit 
Bilfe  eines  Korkes  in  die  obwe 
Offhung  des  Glasrohres  so  einge- 
seilt  wild,  dafl  die  Quecksilber 
kugel  etwa  20  cm  vom  unteren 
Ende  des  Olasrohrps  entfernt  ist. 
An  dem  Kork  ißt  außerdem  ein 
Drabthnken  befestigt,  an  dem  die 
mit  dem  }>enzolau8ZUg  der  zu 
prOfanden  Substans  getrinklen  Fil- 
trierpa^wstnifen  von  10  cm  Länge 
und  B  om  Breite  so  anfgebSngt 
werden,  daß  das  untere  Ende  des 
Streifens  sich  in  gleicher  Hölx'  mit  der  Quecksilberkugel  dos  Thermometers  befindet. 
Außerdem  ist  darauf  zu  achten,  daß  der  Streifen  die  Wand  des  Olaprohif«  nicht  berührt, 
da  dieses  eine  höhere  Temperatur  haben  könnte,  als  fnr  die  N'ersiuhe  zultLssig  ist. 
Ks  empfiehlt  sich  dchshalb,  den  Streifen  durch  einumliget^  Falten  in  der  TJtnga- 
richluug  eioe  dachförmige  Gestalt  zu  geben,  was  auch  insofern  von  Vorteil  ist,  als 
bahn  AufgieOen  der  BensoUSsung  ein  etwaiger  Überechuft  leidit  in  des  Ge&ft  surttck» 
gegeben  weiden  kann.  Verwendet  man  Vlltiierpapier  von  mitUerar  StSrke,  wie  es 
für  die  meisten  «dtemisohen  Arbmten  gebr&uchlicb  ist,  s.  B.  die  Sorte  Nr.  597  dar 
Firma  Schleicher  h  Sohttll,  so  Bind  0,5  ccm  Benzollösuug  erforderlich,  um  Streifen 
von  der  Seitenlange  ."^  :  10  cm  vollständig  damit  zu  tränken.  Im  Tnteresso  der  (ileich- 
tnätti^it  der  Versuchshedingungen  wnd  außergewöhnlich  dünne  oder  dicke  Papiere 
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zu  verroeideo,  da  alsdann  die  aufgenommenen  Benzolmengen  und  dadurch  aiuth  dis 
sur  Reaktioa  gelangenden  FboaphonnaiignD  «nlvpredieade  AndttiiDgwi  erieiden;  i.  B. 
gemfigea  bei  der  Pftpienorte  586  der  genaimten  Birma  echon  0,8  ccm  Beniol,  vibrend 
4Ke  Sorte  Nr.  698  0,76  ccm  Beniol  aufiaDebmen  vermag. 

Damit  die  notwendige  Luftbewegung  in  dem  Glasrohr  stattfinden  kann,  iat  der 
Kork,  der  tum  Festhalten  des  Thermometers  und  des  Drahthakens  dient,  seitlich  mit 
4  AuRschnitten  versehen.  Die  Temperatur  des  Luftstromes  in  dem  Glasrohr  hoII  während 
dea  Versuches  45  bis  50°  betragen.  Dies  wird  in  der  W  eise  erzielt  und  geregelt, 
daß  mau  deu  Glaszylinder,  nachdem  in  seine  obere  OShung  der  Kork  eiogeeetzl  lal, 
mehr  oder  weniger  tief  in  den  Trockenraam  dee  Daupfbedei  binrinragen  Iftttt 

Die  Verancibe  lind  in  «oem  Zinmier  awinfftbren,  dea  vollkommen  verdnnkdt 
werden  kann,  und  ee  iit  gani  besondere  darauf  sa  aditen,  daß  weder  Ton  anfien 
'  nodi  von  der  Flamme  de»  Brennen  ber  Liebteobimmer  lum  Auge  de»  Beobachtern 
gelangen  können,  da  durch  störendes  Nebenlicht  die  Zuverlässigkeit  der  Beohachtung 
erheblich  beeinträchtigt  wird.  Auch  ist  es  nötig,  das  Auge  vor  Beginn  der  Unter- 
=nrhung  durch  einiges  Verweilen  in  ilf  Tr!  verdunkelten  Zimmer  an  die  Dunkelheit  su 
gewöhnen,  da  sonst  die  Leuchters  liiü  ungen,  rumal  wenn  kleine  Mengen  weißer 
Phosphor  in  Betracht  kommen,  nicht  mit  der  erforderlichen  Sicherheit  wahrzunehmen 
rind.  IKe  vor  der  eigeutlkheD  Beobaehtung  erfiaderUchen  Handgriffe  werden  am 
besten  hti  ein«  aebwaeben,  nach  der  Seite  dee  Beobachters  duicb  einen  Asbertsehirm 
abgeblendeten  Beteiiditnng  ausgef&brl.  Als  eebr  brauobbar  hat  in  «fieser  Hinrieht 
tan»  fällige  elelitiisolie  GlQhlampe,  i.  B.  eine  rote  Dunkelkammcriampe,  erwiesen,  die 
aocb  noch  den  weiteren  Vorlnl  bietek,  dafi  diese  UditqueOe  ^eneit  leicht  ein*  und 
amgeechaltet  werden  kann. 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  auf  die  Einhaltung  der  geschilderten  Vorsichts 
maßregeln  besonderer  Wert  su  legen  ist;  insbesondere  darf  auch  die  vorgeschriebene 
Temperatur  von  46  bis  50"  nicht  wesentlich  überschritten  werden,  da  es  sonst  auch 
bei  der  Frttfting  von  fsinem  Teiraphosphortrisulfid  ram  Lewdilen  dea  Fapieiatreifena 
kommen  kann.  FhoqdMdirrie  Lflenngen  von  Tetn|»bospbortrisalfid  geben  %.  B.  bei 
der  Temperatur  von  98*  ein  deutUdiea,  lange  anbaltendee  Leuchten  des  Baimr- 
Streifens,  doch  treten  die  für  größere  Mengen  von  weißem  Phosphor  charakteristischen 
Leuchtwolken  nicht  auf.  Es  ist  deshalb  zu  empfehlen,  nicht  nur  zu  Beginn  sondern 
auch  nach  Beendung  jeder  Prüfung  festzustellen,  ob  das  Thermometer  die  riehtipe 
Temperatur  zeigt.  Das  entscheidende  Kennzeichen  für  den  Nachweis  aea  weiiien 
Phosphors  ist  das  Leuchten  des  Fapierstreifens,  nicht  das  Auftreten  von  Leucht- 
wolken; bei  reinen  Schwefelphosphorverbioduogen  tritt  überhaupt  keine  Lenoht- 
eisohdnang  s^n.  Die  Prfifungsergetmisse  von  Piftparaten  mit  bekanntem  Gebalt  an 
weitem  Fboq>bor  sind  in  der  nacbetehenden  Tabelle  8  (8.  18)  niaammengefaiit. 

Was  den  Verianf  der  für  den  Nadiwei»  de»  weifien  Fhoephoie  auschbggebenden 

Lenebtresklion  enlangt,  so  verhalten  sich  die  mit  weißem  Phoepbor  versetsten  Prä 

parate    von   Tetraphoppbortrisulfid ,    DipliOfiphortrisulfid    und  Dipho8phorpenta«ulfid 

ziemlich  überein«tfmniond.    Nachdem  da."?  Benzol  auf  dem  Papiens-treifen  verdunst-et 

ist,  beginnt  die  Erscheinung  am  unteren  Ende  des  k^treifeus  mit  einem  schwachen 
Mml  qwiiiWuMmrti  BJ.XIIV.  o 
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Tabelle  8.  Verhalteo  von  Benzollösungen  der  SchwefelphosphorTerbin- 
düngen  mit  und  ohne  Zniata  «•ifien  Phosphor«  heim  VoidiiMieii  bei  60*. 

1  ZüL'e^tzle  MenKe  !  Lettcbtei*cheinangen 


Art  des  gelösten 

weibuc  PhoBithors 

in  1  cem 
der  BenxollöBung 
tqg 

Lndktn  dar  RmiIbi^ 
lllelM 

U  AttftMton  von  Lsoeb^ 

Tetraphosphortiimüfid 

(Mtt 

1,00 

0 

LeoebtoB 

•tarken  l>encbt«D 

0 

dflotUdw  WoUmi 
lang  anbalteod«  Wölkau 

Dipboaphortrisailid 
» 

0,00 
0.O& 

1,00 

0 

läBIUSlltoD 

atarke«  Leuchten 

0 

deatUcfae  Wolken 

1»  » 
Uog  anhaltende  Wolken 

'l>iphoeipborbpxa8aläd 
» 
m 
n 

0.00 
0^05 
0^10 
1.00 

0 

Leocfatem  in  SchlantapIlnSen 

j»           Jt  » 

n          n  M 

0 

dmtttdie  WoUdmi 

Letichtwolkeo  von  weuiget 
langer  Dauer 

m 
m 
» 

0^00 
0,06 
0^10 
1,00 

0 

Leucbten 
« 
m 

0 

dentliche  Wolken 

*  • 
lang  anliaMtiide  WolkaD  = 

Ivcuchten,  das  alsbald  an  Stärke  zunimmt  imd  sich  über  die  gesamte  PfipifTfliiche 
aiislireitct ;  gieichzeitip  oder  nach  kurzer  Zeit  licginncn  außerdem  clmrakteristische 
Leuchtwolkeu  von  «lern  Slreifeu  autt  eniporzusleigeu,  deren  iStärke  und  Dauer  von  der 
votbandonoi  Phoaphormoiige-mbhlQgt.  bt  diMe  Mhr  gering,  m»  kommt  ee  nklit  sw 
Büdmig  TOD  Leudilwolkeii,  «•  tritt  violmehr  nur  ein  oehwadi««  Leaebten  des  Papier^ 
•treileiis  von  knner  Dnner  ein.  Sind  die  den  Sdiwefelphosphorverbindangen  sa> 
gesetzten  Phosphormengen  so  gewählt,  daß  in  1  com  der  Benzollösung  0,1  mg  Phosphor 
enthalten  ist,  so  tritt  das  erste  Aufleuchten  des  Papierstreifens  nach  etwa  15  bis 
25  Sekunden  ein,  die  T.^achtwolken  sind  ungefähr  35  bis  46  Sekunden  lang  wahr- 
nehmbar. Bei  phosphurluilti^em  Triphosphorliexasulfid  tritt  zunächst  ein  i/eucbten 
der  gesamten  PapierHüclie  nieiet  nicht  ein,  vielmehr  erscheinen  auf  dem  PapierstiwÜMi 
▼on  onten  und  oben  oder  von  den  Utngsswten  begfamend  und  nadi  der  IBtte  zu 
fortschreitend  sdilangenförmig  gewundene  Leuditünien;  erst  spiter  kommt  es  bie- 
«eilen  euf  kCIneio  Z«t  so  einer  fllohenförmigen  I/eudatemeheinung  enf  dem  Papier- 
streifen. Die  Bildung  der  Leuchtwolkeu  geht  in  der  gleieben  Weise  vor  sich  wie 
bei  den  arideren  Scluvefelpiuj.sphorverbindnnpnn ,  nur  ist  bei  gleichem  flehalt  der 
LöROng  an  weiüem  Phosphor  das  Auitreten  der  Wolken  auf  eine  kürzere  Zeit  liescliränkt. 

Um  ein  Urteil  über  die  Empfindlichkeil  des  Verfahrens  zu  gewinnen  und  dieses 
alsdann  in  der  wünschenswerten  Weise  abstimmen  M  können,  worden  zunichst 
Versuche  mit  reinen  Pbeepbor-BensoUösnngen  von  bekanntem  Gehalt  angestellt,  deren 
Ergebnisse  In  naohfolgender  Übersiebt  (Tabelle  9)  zosammengestellt  sind. 
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Tabelle  9.    Verhalten  von  Benzollusuageu  weißen  Phosphors  beim  Yer* 

dunsten  bei  SO**. 


In  1  ccn  Benzol 

«ad  enthalten 

Beobachtete  LeochteracbeiniiBg 

mg  Phoephor 

10 

Starkes  Leuchten  vom  Rande  des  Papieratreifeni  nach  dem  Innern  for^ 

schreitend,  Auftreten  von  Leuchtwolken. 

1 

Die  gleiche  Eroclieinnng  ohne  deatlildie  Leo^twolken. 

0,1 

SchwAcheres,  noch  sicher  za  erkennende«  Leuchten  ohne  Wolken. 

0,02 

n                 »w»                N  HU» 

Sehr  aehwachee^  kvnee  Anfleaditan:  die  Reaktioa  ist  onr  von  einem  daianf 
ein-p<^bten  Ange  sa  «rkaoMB  and  bleibt  aneb  maodunsl  völlig  aus. 

ojm  , 

Kein  LeuclkUsn. 

Dieae  Venuebe  ingen,  daO  weifier  Fhoipbw  iinter  dm  in  Betracht  kommenden 
Vennebsbedingiuigea  in  einer  fieoaoUfimng  eben  nodi  naichweifber  ist»  wenn  0,01  mg 

Phoephor  in  1  com  Bensol  enthalten  sind.  Außerdem  ist  hervorzuheben,  daß  bei 
Phoephor  Benzollösungen  ein  Leocliten  der  gesamten  Papierfläohe  nicht  eintritt,  viel- 
mehr  vrrläuft  die  Reaktion  ähnlich  derjenigen  von  phoephorhaltigem  Triphosphor* 

hexac'uUjii. 

Uui  zu  prüfen,  ob  die  Kraptindlichkeit  der  Lenchtreaktiou  diu-ch  die  Anwesen* 
heit  von  Sdhwefelphoephorfwbindungen  beeinflafft  wird,  wurden  Vemielie  in  folgender 
Weise  aogjsstellt:  Zu  je  1  g  der  Sdiwefelphoq>horverblndang-  wurden  «echednde 
Hangen  einer  PhoepllO^BenMdl6anDg,  die  in  1  com  0,1  mg  weilten  Phosphor  enthielt, 
gegeben  und  das  Gesamtvolumen  durch  weiteren  Benzolzueat?.  auf  10  com  ergänst. 
Kad)  gutem  Durchschütteln  des  Gemisches  wurden  die  mit  Korkstopfen  verschlossenen 
Reagensglaser  eine  Stunde  lang  stehen  gelassen,  dann  wurdeu  A\c.  ntifilti  icrtt^n  Flüspig- 
keilen  in  der  üblichen  Weise  untersucht.  Bei  Parallelvereuchen  wurde  die  Prüfung 
erst  nach  24 ständigem  Stehenlassen  vorgenommen.  Die  Ergebnisse  sind  nachfolgend 
nisammengeetellt  (a.  Tabelle  10,  S.  20). 

Kese  Venoebe  zeigen,  daO  die  Empfindlichkeit  der  Lenohtreaktion  bei  An- 
wesenhdt  von  Schwefelphosplioryerhindnngen  geringer  ist  als  hei  reinen  nioepbor- 
benmllfisungen.  WUirend  klrteie  bei  einem  Gebalt  von  0,001*/«  weiAem  Phosphor 
ebM  noch  reagieren,  muß  bei  Gegenwart  von  Diphosphortrisulfid,  Triphospliorhexa' 
Bulfid  und  Diphosphorpentasuläd  mindestens  die  doppelte  Menge,  bei  Gegenwart  von 
Tetraphosphortrisulfid  sogar  die  4  fache  Menge  weißen  Phosphors  in  dem  Benzol  vor- 
handen Pein,  damit  die  Leiu  htreaktion  eben  noch  eintreten  knnn.  Bei  Tetniphosj)hor- 
trisulfid,  Diphosphortrisuitid  und  Diphosphorpentasulfid  zeigt  sich  außerdem,  üali  bei 
24atandigem  Znsammenstehen  der  Pboi^ilior-BenioUjltnng  mit  diesen  Stoflbn  die  ah- 
Bchwidiende  Wirkung  etwas  greller  ist  als  nadi  Istündigem  Stehen. 

Was  die  Frage  anbngt,  in  welcher  Weise  dieee  Abnahme  der  Empfindlichkeit 
der  Leucbtrealction  sii  erUiren  ist,  so  Hegt  sunlehst  die  Vermutung  nahe,  daA  ein 
Teil  des  zugesetsten  Phosphors  sich  beim  Stehen  oxydiert  hat  und  dadurch  für  die 
Reaktion  verloren  gegangen  ist.   Diese  Annahme  kann  indessen  nicht  sotreffen;  denn 
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Tabelle   10     Verhalten  von   mit  steigenden  Mpripen  weißen  Phosphors 
versetzten  BenzoUöeuDgen  der  SchwefelplioBphorverbindungea  beim 

Verdunsten  bei  50°. 


VoliiBien  der 

sugemtzten 

7  iura 

/-uge- 

*  TP  rm  I  ,  H.Q 

Art  der 

BenzoUösuDf; 

LeocbterBcheinoDg 

8ehireM< 

und 

<Jeren 

MJVU 

f  iitigMimii  Uli 

ntlOBDhor* 

<ieb*lt  an 
weUen 

Eol- 

verblndnng 

Phosphor 

menge 

volamen 

nach  1  Stande 

nach  24  Stunden 

- 

umf 

™e 

ccin 

(gln  lOOfloitt) 

TMnpbaeplior- 

1 

0.1 

0 

0,001 

0 

0 

trimdM 

M 

2 

0,2 

8 

0.002 

0 

0 

o 
O 

7 

0,003 

8 

8 

4 

6 

O/M 

•dnraehfle,  einige 

■chwachee  TiSiichtMi 

Zeit  nnhultende« 

von  kuner  JhHier 

Leuchten 

» 

6 

0.6 

4 

0.006 

fOU  llngenr  Dmmt 

iMrteee  leodiln 

Dlpboaphor- 

1 

0,1 

9 

0,801 

8 

0 

trisiildd 

» 

9 

0.S 

8 

4i8ee 

iehwadieB  Leochteii 

0 

von  Iraner  Dauer 

8 

03 

7 

0,008 

O0DIIICD00  jjiq|]ip[nm 

sehr  Bchwacbee 

Leachten 

» 

4 

0l4 

6 

0,804 

■ttrketee  Leuelitea  ven 

•tlrkeree  Leaditen 

1  An  gorer  Dauer 

1» 

e 

0.8 

4 

0.808 

atarkotf  Tauchten  von 

starkes  I^uohteti 

laugerer  Dauer 

von  Iftogerer  ]>aaer 

Tripheephor- 
henMolfld 

1 

0.1 

9 

04MU 

8 

8 

• 

8 

0.2 

8 

O.O0S 

kurzes  deutliche« 

kurzes,  panktfltraigN 

Leachten  am  unteren 

Leuchten 

Bide  (ponktfOrmig) 

it 

8 

7 

0.008 

deutliche»  Leuchten 

denÜichee  Leuchten 

am  unteren  Ende 

am  unteren  £nde 

n 

4 

0,4 

8 

8^004 

deotliebse  Lencbton  in 
Sdili^nUBleB 

deitlilielMi  Leocbten  in 
SchJangenHnien 

i> 

6 

0,6 

4 

0,006 

stärkere«  Leuchten  in 

stärkeres  Leuchten  In 

Schlangenlinien 

Schlangenlinien 

DIphMphor- 
peofaeidAd 

1 

0.1 

9  " 

8,001 

8 

0 

a 

2 

0,2 

8 

0.002 

kurzes  deutliches 

sehr  achwachee 

Leoehten 

Leoehten 

8 

0,3 

7 

0,008 

deoUieiiee  Lenduten 

deaflldiee  Leaebten 

4 

0.4 

6 

0.004 

stärkeres  Leuchten 

BtSrkeree  Leuchten 

■ 

e 

0,6 

4 

0,006 

stärkeres  Leuchten 

BtSrkeres  Leuchten 

von  längerer  Dauer 

v<m  längerer  Daner 
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dann  wäre  immerhin  noch  eine  erheblich  größere  Wirkung  nach  Vcrlnuf  von  24  Standen 
tu.  erwarten  gewesen,  als  sie  tatsächlich  beobachtet  wurde.  Auch  hätte  bei  reioen 
Plia«i>lior>BeDio]]a«ttng«ii  di»  ^oidw  Q^gfdaüonswirlniDg  dit  Luftwaerstoffa  beobaehtot 
wwdeD  mfiiMO,  wu  aelbst  nueh  m«hrtilgigem  Stehen  der  Lfimogen  oiebt  der  Fall  war. 

Um  sn  prflfen,  ob  die  Aboabme  der  BmpAodlidkkMt  der  Leoohtnaktiim  vielleiobt 
«HÜ  t&amt  epedfiedien  Wltknog  der  SehwefelphoepborverUndtuigen  berubt,  wurden 
weitere  Versuche  angestellt,  bei  denen  an  Stelle  der  Schwefelphosphorverbindlingen 
Zinkoxyd  und  Aluminiumoxyd  Verwendung  fanden.  Für  die  Auewahl  des  letzteren 
war  der  Gedanke  niaßgebcnd,  einen  SlofT  mit  großer  Obernäche,  der  stark  adsorbierend 
wirkt,  anzuwenden.  Das  Präparat  wurde  deshalb  rue  tnetalllKchera  Ahnninium  und 
verdünntem  Alkohol  bei  Gegenwart  von  wenig  Quecksilber  nach  dem  von  U.  WisliceDUs 
angegebmoi  Verfiüiren*)  und  duiob  Glüben  dm  emdkduit  gewonnenen  Alnminitun* 
hydro^^de  dargeetdU.  Die  Veranobe  mH  diesen  beiden  Stoffen  beben  ergeben  (vergl. 
die  nadifolgende  Tabelle  11),  dall  bei  Anweeenbeit  von  Zinkoxyd  imd  AIuniinanMnyd 
die  Enpfindliofakeit  der  Ijenchtraobtion  etwa  in  dem  gleichen  geringen  Maße  ahge- 
icbwicbt  wird,  als  wenn  Diphosphortrisulfid ,  Triphospborhezastilfid  oder  DiphoBphor- 
pentasnlfid  mit  der  Phosphor-Beczollöeung  in  Berührung  sind;  eine  beflonders  starke 
Wirkung  des  Aluminiumoxvdg  war  nicht  zu  beobachten.  Auch  haben  sich  bei  diesen 
Versuchen  keine  Anhaltspunkte  für  eine  Erklärung  der  Erscheinung  ergeben. 


Tabelle  11.  Verhalten  von  Benzollösungen  weißen  Phosphora  beim  Ver- 
dnosteD  bei  50**  und  bei  Gegenwart  von  Zinkoxyd  und  Aluminiumozyd. 


Volumen  der  zu 

Pliosphor- 

Art  dee  mit  der 

geeetztea  Beaiol- 

Zagesetste 

gehalt  im 

BeDBollMting  fai 

IfleoBgimddflraD 

Bensol* 

G«Bam(> 

Berfibrang  be- 

Gehaltan  weifiem 

menge 

volamen 

Phosphor 

(g  in 

nach  1  Stande 

nacb  84  *9tmiflwi 

ocm 

mg 

ccm 

100  ocm) 

Zinkoxyd 

1 

0,1 

9 

0,001 

0 

0 

* 

2 

0.9 

S 

0,00S 

aahr  geling 

lalani  gBiriag 

m 

8 

0,3 

7 

0,003 

j*  ft 

sehr  gering 

m 

4 

0.4 

6 

0.004 

deatlich 

deutlich 

m 

6 

o.e 

4 

0.006 

deutlich  und  länger 

deutlich  and  Uagw 

dauernd 

dauernd 

Alominiamoxyd 

1 

0,1 

9 

0.001 

0 

0 

2 

Ofi 

8 

0,009 

kaam  wahrnehmbar 

kaum  wahrnehmbar 

» 

3 

0,3 

7 

0,00:5 

sehr  gering  und  kurz 

•ehr  gering  andknn 

m 

4 

0,4 

6 

0,004 

deutlich 

deutlich 

m 

6 

0.6 

4 

OjOoe 

deotUehjMidJaDgBr 

deutlich  und  Ilager 
damiad 

Die  geringere  Empfindlichkeit  der  Leuchtreaktion  bei  Gegenwart  von  Schwefbl- 
phoephocfeibindnngen  ISOt  aidk  vieUeicbt  anob  daran! rSwAoUBbren,  dai  In  den  Ter* 
wendeten  Bobwefslpho^orverbindnngen  geringe  Mengen  fteier  Sdiwefel  enthalten  eein 
kfinnen,  die  iloh,  wenigütene  nun  Teil,  mit  dem  vorhandenen  weifien  Fboepbor  m- 
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binden.  Da  die  vorliegende  Frage  indessen  für  die  Brauchbarkeit  der  Methode  zum 
Nachweis  weißen  Phoephora  in  Züadwaren  ohne  Belang  lut,  wurde  eie  nicht  weiter 
verfolgt. 

8.  Nidiweit  tfot  weMttii  Photiiliari  In  Srifapfcotplii^  Mliftini  uiNl  gtwtthnllcbsni 

foton  PhosplNif* 

Was  die  Brkeiuniiig  dM  imll«n  PliMplion  in  d«ii  mt  Heralellung  ym  Zttnd- 

inns^en  dienenden  Thiophouphiten  und  Hypothiophosphiten  anlangt,  so  war  von  vom* 
herein  anzunehmen,  daß  die  vorstehend  beschriebene  Leuclitprobe  auch  hei  die?en 
Stoffen  anwendbar  i«t.  Die  Tiophosphite  und  Hypothiophoflphite  können  von  der 
Phosphorit{ens!iure  (Hal'Oa)  und  Unterphosphorigonsäure  (HsPOs)  dadurch  nbj^eleitet 
Werden,  UuU  man  sich  in  diesen  Säuren  den  Sauerstoff  durch  Schwefel  ersetzt  denkt. 
Sb  handelt  ddi  demnadi  bei  Stoffen  in  g^wlnem  Sinne  auch  um  Schwefet* 

pboephorrertiiindnngen.  Bei  der  FrQfting  der  ans  der  chemiicbeD  Fkbrlk  Otieebeini- 
El^tran  atamnienden  Pripirate  von  8nlfo|ihoBpbU(=  ZmkpolyhypothiophMpiiii)  mitlds 
dw  Leoohtprobe  ergab  aldi,  daS  htim  Verdonsten  der  Beniolaminge  in  der  Wärme 
keine  Ijenohterscbeinungen  wahrtonehmen  sind.  Setzt  man  dagegen  dem  Sulfophos* 
phit  zuvor  weiOen  PhoBphor  rn,  dann  tritt  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Phosphor- 
Bulfiden  die  F-ciichtreaktion  ein.  Andererseits  ist,  wie  voratifzuRehen  war,  die  Prüfung 
mittels  ammoniakalischer  Silbernitratlösung  zur  L'iuerHuchuug  von  Sulfophosphit  un- 
geeignet, da  der  Benzolauszug  des  reinen  Präparates  beim  Schütteln  mit  der  Silber- 
IteDog  wie  die  Sdiwefelpbosphorvwrbindangen  einen  starken  braunscbwanen  Nieder^ 
fldilag  liefert. 

Eb  wurden  darauf  VefBuebe  mit  heUnitem  Phoephor  und  mit  gewöbnlicbem 
roten  Pboffdior  darüber  angestellt,  oh  auch  in  diesen  Stoffen  der  Nachweis  von  etwa 
vorhandenem  weißen  Phosphor  mit  Hilfe  der  [..euchtreaktion  erbracht  werden  kann. 
Ans  der  chpmisrhen  Fabrik  von  Marquart  und  Schulz  in  Rettenhaupen  hH  Kappel 
Stauden  2  Präparate  von  hellrotem  Phosphor  zur  Verfügung,  von  dcnon  da«  eine 
durch  eine  besonders  helle  Farbe  ausgezeichnet  war.  Die  Leuchtprobe  Sei  bei  beiden 
Pttparaten  n^tiv  auB»  andereraeita  traten  nach  Zusats  von  weißem  Phosphor  zu  den 
Proben  die  LeuchterBebeimingen  in  voller  Deutlichkeit  do.  Ale  danadi  die  auf  Grund 
der  Leuohtprobe  von  weißem  Phoephor  völlig  freien  Priparate  mittolB  ammoniakali- 
■ober  SilbertöBung  geprttft  wurden,  traten  wider  Erwarten  aohwane  FSllungen  ein. 
Da  nach  den  Versuchen  von  A.  Siemens')  ßeiuolauszüge  voo  gewöhnlichem  roten 
Phosphor,  der  völlig  frei  von  weißem  Phonphor  int,  mit  nmmonikalischcr  Silber- 
löPiitig  nur  ,,Sp\u'en  einer  gelben  Färbung"  gehen,  die  fiuf  die  außcr'-t  gr-ringe  Eigen- 
lÖBÜchkeit  des  roten  Phosphors  zuriickzufiiliren  ipt,  ho  war  die  starke  Ktakliun  der 
vorliegenden  beiden  Präparate  von  hellrotem  Phosphor  mit  ammoniakali^icher  Silber- 
ldrang eebr  auffällig.  Bin  von  der  Firma  C.  A.  F.  Kahlbaum  bezogenes  Präparat  von 
hellrotem  Phosphor»  das  jedoch  wesentlich  dnnkler  gef8rbt  war  als  die  beiden  anderen 
Ptoben  und  das  dem  gewShntiohen  roten  Iliospbor  in  becug  anf  die  FUrbung  sdion 

*)  Siehe  aeite  3. 
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demUeh  nahe  kam,  gab  bei  dwr  Prüfung  mit  SilberU{«ang  owr  dne  braangelbe  Fär- 
bung. Die  Leuchtprobe  fiel  auch  bei  diesem  Präparate  negativ  aus.  Nachdem  das 
eine  der  beiden  erpt£r*>n!xnnt('n  PrMpnnite  8  Stunden  lang  im  tfoxhletfchen  Extraktions- 
apparat mit  Benzol  aufgezogen  wordeu  war,  eodafi  die  besondtsrä  feio  verteiUen  und 
deshalb  leichter  löslichen  Anteile  von  rotem  Phosphor  voraussichtlich  entfernt  waren, 
tret  mit  SülMildeaiis  nur  nodi  eine  bnongdbe  PSrbung  ein,  die  naeh  und  n««b  MAw 
wiude.  Ave  d«n  vontelieiiden  Venmehen  geibt  beim»,  d«fi  wogen  der  grelleren  LQelidt- 
kelt  dee  hellroton  Phoepboi«  in  Bnuol  die  FMlfimg  miUeb  SQber. 
Ifleuog  bei  dieaem  Stoff  sum  Nachweis  Ton  weiOem  Phosphor  nicht  geeignet  ist. 

Wettere  Vpva'irhe  mit  gewöhnlichem  roten  Phosplior  ergaben ,  daß  auch  bei 
diesem  das  geschilderte  Verfahfüu  der  Leuchtprobe  zum  Nachweis  von  weißem 
Phosphor  angewendet  werden  kann.  Der  zu  diesen  Prüfungen  verwendete  rote 
Phosphor  des  Handels  war  zuvor  nach  dem  Verfahren  von  Wejl ')  durch  Behandeln 
mit  flodaloeung  in  dar  Hitae  von  den  letiteo  Beaten  wnllen  Phoqihors  befreit  worden 
und  gab  demgemiO  keine  Lenchtreaktion;  dagegen  £M1  nach  Zoaata  von  weiAem 
Phoepbor  dieaa  Reaktion  poiitfv  ans, 

Wn»  die  Empfindlichkeit  der  I^uchtreaktion  bei  der  Untersuchung  des  Snlfo- 
phosphits,  hellroten  Phopphors  und  gew<)l)nlichen  roten  Phosphors  anlangt,  so  wurden 
Versuche  darüber  in  der  gleicbcn  Weise  wie  bei  den  Schwefelphot*phorverbindungen 
angestellt.    Die  Ergebnisse  »iiid  in  nachstehender  Tabelle  12  (S.  24)  zusammengefaßt. 

Bei  Sulfophosphit  und  gewöhnlichem  roten  Phosphor  leigt  sich  also,  daß,  wia 
dies  aooh  schon  fQr  die  Phosphorsolfido  nachgewiesen  wurde,  die  Empfindlichkeit  der 
Lenebtprobe  geringer  ist  als  bei  reinen  Phosphor-BemolIjSeungen;  bsi  hellrotem 
Phosphor  eileidet  die  8eblr&  d«r  Reaktion  dagegen  keine  Beeintrilditignng. 

Es  ist  somit  die  Möglichkeit  gegeben,  mit  Hilfe  des  geschilderten  Verfahrens 
der  LeuchtproVjc  .«ämtliche  Stofl'e,  die  zurzeit  in  der  Zündholzindustrie  eine  praktische 
Bedeutung  haben  und  auf  Grund  ihrer  Gewinnung  weißen  Phosphor  enthalten 
können,  xu  prüfen,  ob  sie  von  diesem  frei  sind  und  somit  den  gesetzlichen  An- 
forderungen genügen. 

6.  Ober  die  Anfbrdeniiioeii,  die  Iriniielillleii  dee  Wel8plioe|riionieiiaites  an  ZOmi- 

iMMen  zu  tteHeii  sind. 

Nadidem  die  Empfindliobkeit^rense  der  Leudttreaktion  fllr  die  in  der  ZAndhols* 
industrie  in  Betracht  kommenden  Stofib  ennitlelt  worden  war,  konnte  der  Nachweis 

des  weißen  I'hofäphors  in  Zündwaren  nunmehr  ho  gestaltet  werden,  daß  bei  der 
Prüfung  der  Zündwaren  die  geringen  Spuren  von  weißem  Phosphor  nicht  zur  Be- 
anstandung gelangen,  die  bei  der  technischen  Gewinnung  von  Schwefelphosphor- 
verbindungen,  Sulfophosphit,  hellrotem  Phosphor  und  rotem  Phosphor  unvermeidbar 
in  diessh  Piftparaten  sur8<&bleiben.  Um  das  Verfahren  dergestalt  abcustimmen, 
mußten  die  Mengen  dee  sn  ptflfenden  Stoffes  und  des  Lteungsmittels,  mit  dem  er 
so  estrshiaren  ist,  so  ausgewfthli  werden,  dalt  bei  dem  noch  als  suUasig  ansuoehmenden 
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Tabelle  12.  Verhalten  von  phosphorhaltigen  Benzollösungen  von  Sulfo- 
pbosphit,  hellrotem  und  gewöhnlichem  rotem  Phosphor  beim  Verdttneten 

bei  60«. 


Art  dea 
imiateochtoD 
StoShi 

Volainen  der 
caK«^  setzten 
phosphor- 
haltigen Ben 
zollÖBung  und 
deren  Gehalt 
an  weißem 
Phosphor 

Zd 

ge- 
setzte 

Ben- 

sol- 
menge 

ccxu 

Phuspbor- 
gehalt  im 
Gesamt- 
Volumen 

(g  in 
100  oom) 

LsoeblMadaainmig 

Didi  1  Stande 

nach  94  Sbudan 

BoUbphoiphit 
» 

1» 

n 
• 

U 
1 

2 
8 
4 

• 

v,U 

0,1 

0,2 

0,3 

0.4 
> 

0,6 

10 
9 
8 
7 
6 

4 

0 

0,001 
0,002 
0,003 
0,004 

0,006 

0 
0 
0 

kurze  deotliche  Reaktion 

liagere  deutliche 
Brnktko 
daegL 

0 

0 
0 

kenedentliche  Iltiaktion 

linfoie  deatlictaia 
Baaktkn 

deagL 

HeUntar 
Phosphor 

» 

0 
1 

9 

8 
4 

6 

0,0 
0,1 

0.2 

03 

0,4 

0,6 

10 

n 
» 

8 

7 
6 

4 

0 

A  AAI 

0,002 

0,003 
0,004 

0,006 

0 

kitnet  aehwacbes 
Laor^laB 

etwas  deutlicbere» 
Leuchten 

deutliche«  Leuchten^ 
llQgeree  deotllcbee 

Laoehtan 
■taritea  Laoehlen 

0 

koiaaa  aebwaohaa 
LaechtoD 

etwas  deutlicheraa 

Leuchten 

daaUkhee  Lencblan 

llagarea  dantlichaa 
LanditMi 

etarkea  Lwehlen 

Gewöhnlicher 

0 

0,0 

10 

0 

0 

0 

roter  Pboapbor 

1 

0,1 

9 

0,001 

0 

0 

• 

2 

0,2 

ä 

0,002 

kurzes  scbwachee 

kurzes  schwachee 

Leuchten 

Leuchten 

M 

8 

0.3 

7 

0,003 

etwaa  atArkeres  Leuchten 

etwas  stärkeres  Leuchten 

1» 

4 

0,4 

6 

0,004 

deotUohei  Tenichtep 

dantlidMa  Teocbtap 

» 

« 

0^ 

4 

0306 

'itBihsi  Leuchten 

etaifcas  Lsacfatan 

Höchstgehalt  der  Präparate  an  weißem  Phosphor  die  EmpBadlicbkeitsgrense  der  Reaktion 
nicht  mm  erreicht  wird.  Außschhiggebend  für  die  Reurteilung,  bis  zu  welchen  sehr 
geringen  Mengen  der  weiOe  Phosphor  in  den  zur  Herstellung  von  Zündhölzern  ver- 
wendeten Stoffen  zuzulassen  ist,  muß  äe;aü  pharmakologische  Wirksamkeit  sein.  Die 
grittte  Oibe  (Maximaldoae)  an  w«0am  Hioapbor  betritt  nadi  den  Aimmbucih  fttr 
das  Deuteehe  Reich')  1  mg  fttr  die  Binselgabe  und  8  mg  fOr  die  Tageqptbe.  Ferner 
sind  nach  Kunlcel')  60  mg  ala  die  Ideinate  beobachte  tSdliche  Menge,  100  mg  als 
die  fast  sicher  tötende  Menge  von  weiltem  Phosphor  anzusehen.  Nimmt  man  mn, 
daß  die  in  technischen  Betrieben  gewonnenen  Präparnte  (Schwefelphosphorverbindungen, 
Sulfophoophit  und  roter  Phorphor)  im  Htichstfalle  0,05%  weiflen  Phosphor  enthalten, 
so  würden  von  einem  solchen  Präparat  eotsprechen: 

■)  5.  Ausgabe  {1910X  8.  397. 
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2  g  der  größten  Einzelgabe, 

6  g  der  größten  Tageagabe, 
100  g  der  klMDsten  boobiiehtataii  tfldlicben  Men^, 
300  g  d«r  ftst  iioh«r  tötenden  Heop'). 

Werna  ftner  in  100  l^dhahnn  e(w*  0,S  g  Phoephorpräparat  (daidwdudlÜieh 
betiigk  dieeer  Gehelt  nur  et«»  0,16  g,  vei:^.  weiter  unten)  mit  einem  Geltett  «n 
wieiAem  Fhoephor  von  0,05     enthalten  aind,  denn  ente{vedien: 
1000  Zfindholier  der  größten  Eioielgeb«, 

8000  Zündhölzer  der  größten  Tagesgabe. 
50000  Zündhölzer  der  kleinsiten  beobachteten  tödlichen  Menge, 
lOOUOO  Zfindböber  der  fast  sicher  tötenden  Menge 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergibt  sich,  daß  Phosphorpräparate  mit  einem  Gehalt 
en  weißem  Phosphor  bis  zu  0,05%  als  unbedenklich  in  gesundheitlicher  Beziehung 
angesehen  werden  können.  DieBe  Zahl  soll  jedoch  nicht  als  eine  genau  festgelegte 
Grenazahl  für  den  z.uliissigen  Weißphosphorgehalt  der  in  der  Zündholzindustrie  ver- 
wendeten phosphorhaUigen  Zündstoffe  gelten.  Dies  würde  auch  im  Widerspruch  mit 
dem  WortUut  dee  Reichsgesetiee  hetr.  Fhoepbonfindweren,  vom  10.  Mai  1908  stehen. 
Will  man  jedoch  ein  Urteil  Aber  das  Mall  der  Anforderungen  gewinnen,  die  durah 
daa  in  Rede  alehende  Verfahren  an  die  au  prOfiniden  Stoflh  geetallt  werden,  ao  dnd 
VoratMeetsnngen  der  oMgen  Art  nidit  an  umgehen.  Dabei  ist  indeaaen  an  berflek- 
eiehtigen,  daß  der  Gehalt  der  Zündmassen  an  Pho^phorpräparaten  innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  schwankt  und  daD  die  an  je  einem  Zündholz  hefitulliche  Menge  der 
Zuodmasse  von  Fall  zu  Fall  sehr  vernchieden  ist.  Dazu  kommt  ferner,  dnö  die 
Empfindlichkeit  der  Leuchtreaktion  vou  den  verachiedenen  in  Betracht  kommenden 
Stoffen  verschieden  stark  beeinflußt  wird.  Endlich  werden  sich  in  Grenzfällen  bei 
renebiedenen  Beoboditem  subjektiv»  Vereebiedeaheiten  in  der  Beurteüong  der  Leuobt- 
reaktion  nicht  fdllig  vermeiden  lassen. 

Fttr  die  Beredmung  der  Mengen  von  Zflndmasse  und  Lfieungsmittd»  die  Ittr  die 
FMIfting  ansnwenden  eind,  wurde  nun  von  der  begrflndetsn  Annahme  auagegangen, 
daS  der  Gehalt  der  ZttndmaSBen  an  FhoepluHrprlpetaten  rund  10*/o  betrtgt  und  daß 

an  je  200  Zündhölzern  3  g  Zündmasse  voriianden  sind.  In  Bezug  auf  die  Empfind- 
lichkeit der  Tveuchtreaktion  wurde  angenommen,  daß  ein  Gehalt  der  BenzoUÖenng  an 
weißem  Phosphor,  der  0,002  g  in  100  ccm  entapricht,  gerade  noch  nachweisbar 
ist.  Demgemäß  sind  bei  der  UnterBuchung  von  Schwefelphospliorverbindungen, 
Sulfophosphit,  hellrotem  und  gewöhnlichem  roten  Phosphor  je  3  g  mit  160  ccm  lienzol 
aussusiehen,  von  Zfindmaseen  sind  8  g  und  16  com  iBeosol,  von  Züodbölsern  3  g  der 
abgeschabten  Zflndmasse  oder  bei  sehr  leicht  entBQndlioben  H<Iliera  200  ZOndköpEe 
und  16  ocnn  Benaol  ananwenden. 


*>  fiamer  wraiMgeeata^  daA  diese  Ibngea  valVg  1b  den  Osganieaina  gelaagao,  was  In  der 
fMuds  nienude  der  FUl  sein  dOifle. 
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7.  Anweisung  für  die  chemische  Untersuchunn  von  Zündwaren  auf  einen  Gehalt 

an  wei6em  oder  gelbem  Phosphor. 

Die  bereits  oben  angeführten  Cntersuchungeii  von  A.  Siemens')  «owie  die  vor- 
stehend mitgeteilten  Versuche  zum  Nacbwein  von  weißem  Phosphor  in  Ziiiulwaren 
und  in  den  für  diese  Prüfung  in  Betracht  kommenden,  zur  Ilerstellung  von  Züud- 
manen  gebriaohliehen  diemischen  Stoflbn  haben  sür  Auaarbeitang  einer  «Anwebnng 
fßr  die  cfaemiadie  Untenuehiing  von  Zandwaran  auf  einen  Gehalt  an  weiÜetn  oder 
gdbem  Pboephor*  geführt,  die  mittele  einns  RundndireibeiiB  des  RMehekändere  (Reiohe- 
amte  des  Innern)  vom  25.  Dezember  1906*)  den  Bundesregierungen  mit  dem  Anbdin* 
stellen  mitgeteilt  wurde,  sie  im  Bedarfsfälle  bei  amtlichen  Untensuchungen  bentitien 
zu  laMeo.   Oer  Wortlaut  der  AnweieuDg  aei  nachfolgend  wiederg^gebeo. 

Pie  iiaobfolKenJen  T'Dlersuchunguvorsichrirten  finden  Anwendung  bei  der  Prflfun« 

1.  von  rotem  and  von  beUroton  Phosphor  aowie  von  Pbo«phor-,  iMmeatlich  Scbweltl- 
phoepbofTOTbindmigwii.  mich«  rar  Bermtaog  tob  SEftodmaiNn  V«r«readliiig  findevt 

2.  von  Züiirlnia>ir^en, 

8.  von  Zaadbolzem  aowte  sonetigeD  ZOndwarao. 

Von  diMn  riad  Zöndauasan,  Zflndheiier  und  aouüge  SflndinraB  itata  aaeh  dam  aadk* 
•tehMid  unter  III  «agqgebeaam  VatldiMn  und  bei  po«itiv*in  Aeabll  weitar  aaeh  Verfehlen  IV 

ra  aatenucben. 

Roter  Phoephor  ist  nur  nach  Verfahren  III  su  prflfAn. 

Bei  der  üntersachong  von  SchireAljihii«pbor««rbindQaaen  and  beUrotan  Phoqibor  tndet 
das  VarCfthren  UI  keine  Anwandnag. 

II.  Herrichtaag  der  Probe  aar  Uateviachangr. 

Per  T.n  prüfende  Stoff  wird  sonftchgt,  soweit  es  notwendig  ist,  im  Exrfkkator  i>o  lange  ge- 
trocknet, bis  eine  Probe  sich  mit  Benzol  gut  benetzt,  und  darauf,  soweit  die  ExploeiooBgetikbr* 
Ucbkalt  diea  raliOt,  nKüdlehBt  snrUeinart.  Bei  ZfladbAlMni  iat  «in  Tradman  im  Eulkkafeor  ta 
der  Re;?el  nicht  erforderlich;  ea  wird  hier  die  Zflndmafge  vnr«iehtig  mit  einem  Messer  abpeschaht. 
Ltilt  die  leichte  Entzflndlicbkeit  der  Zflndmaaee  eine  derartige  AblOsong  nicht  zu,  so  werden  die 
ZdodkOpfo  megliebat  kam  abgesdinitleB,  Dia  also  vorbenitete  Kim»  wird  biaiaaf  in  «iaam  mit 
einem  Rtlckflußkflhler  verbundenen  Kolben  auf  kochendem  Wasserbade  eine  halbe  Stunde  lang 
mit  Benzol  im  Siedon  erhalten,  und  zwar  werden  hierzu  von  Phoephor  and  Phoephorverbuidan.geo 
je  3  f  aad  ja  150  cem  Beasol,  von  Ztedmiman  8  g  nad  15  cem  Beniol,  von  ZOndbMwrn  aafe- 
weder  '\  der  abjjeBchahten  Zfliidinasse  oder  200  ZflndholzkApfe  und  15  cem  Benzol  aiifrewendet. 
Die  gewonnene  Benzollöaung,  welche  den  etwa  vorhandenen  weißen  oder  gelben  Phosphor  enthalt, 
wild  aalch  dam  Sricalton  darcb  eia  Falteafilter  flltiiart  and  dient  ra  den  nadwtabendrä  PiUftmgan. 

III.  Prüfung  mittels  ammeniakaltocher  Silb«rnitratlösBag. 

1  oem  dar  BeniolleiBBg  wird  ta  1  com  «aar  «»moniakaiiichan  SilberaitiatlOaung  gegeben, 
welche  durch  Auf loaen  von  1 .7  g  Silbemitral  In  100  com  ebiar  AmmoalaküAadgkelt  vom  apea. 
Gewicht  0,992  erhalten  worden  ist. 

!Mtt  nach  kräftigem  Durchschfitteln  der  beiden  T/^sun^n  und  Alimtzenlasseii  keine  Äadenniig 
odar  nur  eine  rein  ^elbe  KBrbung  der  wtt85!c'rigen  Schicht  auf,  bo  ist  die  Abwesenheit  von  weißem 
oder  gelbem  Phosphor  anzunehmen.  Die  l'Hdrteilung  der  Fftrbuiij»  hat  Hofort  nacli  dem  Darcb- 
schottein  und  Absetzen  der  l-'lQ.'^sigkeiten  und  nicht  erst  nach  längerem  Slehon  erfolgen. 

Tritt  dagegen  nach  dam  Durchschütteln  der  FlOaeigkeiten  al»1>a]d  eine  rötlich«  odar  bnuna 
Eferbang  odar  «ine  achwana  oder  «cbwarabnnna  Fiiioag  ia  dar  wlNarigaa  Sdiieht  aia,  ao 

')  a.  a.  O. 

*)  V«röff«ntl.  d.  KaiaerL  aeaaodbeileawts  31  {im),  8.  140. 
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k'liuMn  diese  sowohl  von  welSem  oder  gelbem  Phosphor,  als  aach  Ton  hellrotem  Fhoepbor  oder 
ytm  Bdi^pafUplMMphomrbiBdtragni  hwrOhna.  Hnddt  m  aleh  um  dt»  üstem^mif  von  toi«» 
Phoephor,  80  ist  bei  dem  voratebend  «nßegehenen  Ausfall  <^.ct  T^r^ikti  n  die  Arweaonheit  von 
weiflem  oder  gelbem  Phoflpbfir  nacbgewiaeen,  uiul  ee  bedarf  einer  weiteren  Frafong  nicht  mehr. 
In  «Ileo  udtMB  FMlsn  üt  mit  dem  Rwt  der  BamolMnuig;  iria  folgt,  m  wfabrau, 

lY,  Frflfknff  aif  Aawesenlieit  tm  weifl«ai  «der  gelb«a  Phosphor  mittels  der  liWebtproh«. 

Ein  Streifen  Filtrierpapier  von  10  cm  Lftnge  und  3  cm  Breite  wird  diircli  Eintauchen  in 
die  Ben&ollOeung  mit  dieser  getrankt.  Nach  dem  Abtropfen  der  überecbttssigen  Lösong,  welche 
ta  Mmmeln  und  rafcnbewahren  Ist,  wird  der  Streifen  mittels  rinea  Drabthakena  an  einem  Korke 
befestiK't,  der  peinerseits  in  das  obere  Ende  eines  Glnsrohres  von  50  cm  Unge  und  4,5  cm  Durch- 
meeaer  eingesetzt  wird.  Dieses  wird  mittels  einer  Klammer  in  senkrechter  Lage  gehalten  und 
mU  «aiiMai  onlerea  ofleoeD  Ende  uagMht  3  cm  tief  in  dan  etwm  10  cm  waiten  Innnanmom 

eine«  Viktor  Meyersthen  Heizapparates  hineia.  In  den  Kork  am  oberen  En  !*"  iIp?  Glaerohres 
ist  ein  Thermometer  so  eingesetzt,  daß  seine  Quecksilberkugsl  etwa  20  cm  vom  unteren  Ende  dea 
Olaatohna  entfarnt  fat  Dar  Helnpparat  wird  mit  Waaaar  ala  Siadeflflaaiglcait  baaehidrt  und  daa 

Wasser  mittels  eines  Buneen-  oder  Spiritusbrenners  zum  Sieden  erhitzt,  der  durch  einen  Mnntel 
aus  Schwarsblech  so  umscbloeseD  ist,  daß  möglichst  wenig  Licht  nach  aoikn  dringen  kann.  Eine 
iQrUodrfadM  Httlaa  «la  dflnoem  Bohwanblecb,  weldia  den  HrisappAml  nabst  Branner  nmgibt, 
sowie  eine  schinnartige  Hfllle,  gleichfalls  aus  dflnnem  Schwarxbiech,  welche  auf  die  erstgenannte 
Hfllae  aofgeaatzt  wird,  dienen  sam  Abbleodan  dar  aaitUchan  and  nach  oben  gerichteten  Strahlen 
dar  Fluun«.  (Vergl.  Zaichntang  tat  S.  16.) 

Beim  AnCsetzon  des  Korkes  auf  das  Glasrohr  ist  <iarauf  zu  achten,  daß  ««dar  der  mit  der 
BensollOeang  getränkte  Papierstreifen  die  Glaswanduug  l>ernhrt,  noch  daß  diese  von  der  Benzol- 
Ifleung  benetzt  wird.  Damit  die  notwendige  Luftbewegtmg  in  dem  Glasrohr  stattfinden  kann,  ist 
der  Kork,  dar  nun  Fealbalten  de«  Thermometers  und  de«  Pupierntreifens  dient,  mit  4  seitlichen 
•Einschnitten  «u  versehen.  Die  Teniperatnr  deH  l.uflHtnunea  in  liein  Glasrohr  hoII  wJlhrend  des 
Yersuchos  45 — 50°  betragen.  Die«  wird  in  der  Weise  encielt  und  geregelt,  daß  man  das  Glasrobt 
mehr  oder  iraailgBr  tief  in  den  Inuenraam  dea  Haiaapparataa  liiiielinaciM  lMt>  In  kaiaam  IUI 
darf  die  Temperatur  im  Glasrohr  flher  Tt')"  sti^igen. 

Die  Untentnchung  ist  in  einem  Kaum  auszufahren,  der  vollkommen  verdunkelt  werden 
kann,  und  ea  ist  darauf  an  achten,  daß  weder  von  aoflen,  nocb  von  der  Flamme  dea  Brennen 
au«  f-n  !  iclit*chimnier  in  das  Atifjo  des  Ueobachterü  gelangen  kann.  Ferner  ist  es  nfitii;,  das 
Auge  vor  fieginn  der  Untereucbung  durch  einiges  Verweilen  in  dem  verdunkelten  Kaum  an  die 
Donkelbeit  an  gewObnao,  da  eonat  die  LaudtteracbeinoBgen  nicht  mit  der  erforderlichen  SIdier- 
beit  wsbrjrenonitiien  worden.  Die  vor  der  eijtentlir'  i  ti  I?5ob«chtung  notwendigen  Hand^rrifTe 
werden  am  besten  t>ei  einer  schwachen,  nach  der  Beile  des  Beobachtars  bin  abgeblendeten  kOnst- 
UdMO  Beleaebtang  aoageNlIirt  Asf  die  Blnhaltang  diaaar  Matragela  iat  baaoaderer  Wert  tn  legen. 

Vor  Ausfahrung  der  Untersuchurt?  selbnt  ist  der  •■ippanU  dnrcii  einen  Vurversneb  riiitteln 
einer  BenzoIlOsong,  welche  in  10  ccm  1  mg  weißen  Pboepbor  enthalt,  auf  seine  Brauchbarkeit 
und  ZoTeriiaalgkelt  sn  prBfeo;  hierbei  ist  namentlich  daranl  tu  achten,  dafi  die  Temperator  dee 
btftatromee  in  dem  Glasrohr  die  angegebenen  Grenzen  nicht  Obersteigt. 

Nach  aorgftitiger  Beinigung  daa  Appanitaa  wird  nonmabr  aar  aigentlidien  Frfifang  ge- 
achrlltatii 

Tritt  bei  dieser  nach  etwa  2—3  Minuten  ein  Leuchten  dea  l^pierstreifens  ein,  so  ist  die 
Aawaaenheit  von  weißem  oder  gelbem  Fhoepbor  nachgewiesen.  Die  Leucbterscheinnug  selbst 
beginnt  meist  mit  einem  schwadMll  Lenehlen  des  Papierstreifeos  an  seinem  unteren  und  oberen 
Aide  nnd  vorbreitet  sich  ngCh  der  Mitte  zn.  Sind  grOlen  Mengen  Phosphor  —  entsprechend 
etwa  1  mg  riiosphor  ii)  10  ccm  Bcnzdl  oder  mehr  —  y-nnjegen,  fo  nimmt  das  I.eui  litt!n  an  Stürke 
zu,  nnd  nach  kurzer  Zeit  begmneii  ciiarukteriätbche  Ijeuctitwulkeu  von  dem  Streifen  aus  in  dem 
Olaarohr  emporxosteigen.  Bisweilen  erscheinen  auch  auf  dam  Papieratreifen,  von  unten  und 
oben  rxler  von  den  Hftndern  beginnend  und  nacfi  der  Mitte  7.n  forUichreitend,  ^^(ddanL'enfn^mig 
gewundene  l.euchtlinien,  and  erst  später  kommt  es  auf  kflrzere  Zeit  cn  einer  tiHchenförmigen 
t4dilendieiiiaiig  aaf  dem  PkplentreifiBn.  Daa  Aoilietao  der  Lanchtwollten  iat  in  dieaemi  Daite 
aodi  etwM  apitar,  aber  aomat  in  der  gleiohen  Weiae  sn  beobachleo* 
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IMtt  DMii  1—8  lOimlMi  «im  LmdilmdMiiimig  tüdit  ubS,  ao  tat  der  Vmudk  nodi  9  bto 
9  IfillQten  fortxoMtteQ;  erat  nach  Ablauf  dieser  Beobacbtongsdauer  darf  beim  Aasbleiben  der 
Leoehteracbeiniing  auf  Abwesenheit  von  weiilem  oder  gelbem  Pboepbor  geecbloeeen  werden.  Nach 
Beeodigoog  d«a  Vereocliee  iet  jedeamal  featznatellen,  ob  ^  Tempentar  nicht  Uber  66*  gesUegen 
tat;  bejahenden  Fallae  tal»  wenn  d!e  Leuchteracheinung  eintrat»  der  Versuch  zu  wiederholen. 
Ebenso  ist  zn  verfahren,  wenn  das  Ergebnis  des  Veraoche«  iweifelbefi  war,  eei  ea^  deft  die  lieocbt- 
eracbeinung  undoutlich,  sei  es,  d&fi  sie  zu  spät  eintrat. 

y.  PrBfnog  aof  die  Anwesenheit  Ton  8<*bwofeIpliohphiirverbiudBn|!ren. 

War  mit  am moniakalischer  SUbemitntlOeoiig  eine  Beektiou  eingetreten  and  liegt,  gleichviel, 
an  «eldien  Ergebnis  die  Lenehtinobe  geführt  hatte,  ein  AnlaS  vor,  ftetamateHeD,  ob  Sdiwefel- 

pheephorverbindungon  vorhanden  aind,  so  ist  noch  die  folgende  Prüfung  auazufQhren: 

1  com  der  ursprflnglichen  BenzollOsung  wird  mit  1  ccm  einer  sweifacb  normalen  wlaaerigen 
BleinltratlOeung  veiaetrt  und  das  Gemiaeh  gut  dnroibgeaohllttelt  Entsteht  nach  dem  Abaetzen  der 
FlOssigkeitaachichten  eine  braune  FArbnng  an  der  TrennungsflAche  beider  FlaBsigkeiten  oder  ein 
eehwarser  oder  echwarxbrauner  Niederschlag  von  Sebwefelblei,  eo  iat  das  Vorhandensein  von 
SdiwefelphosphoirTevbfaiidungen  nachgewleeen. 

VI.  Schlnfibemerkang. 
War  mit  ammoDiakaliscber  SilbernitratlOsung  eine  Reaktion  eingetreten,  verliefen  dagegen 
die  Leuchtprobe  and  die  Reaktion  mit  BMaftrafUtaang  argebnialoa,  so  ist  die  Anweeenheit  von 

hellrotem  Phoephor  anziiriehmen. 

WiiB  dm  uuler  Ziffer  V  der  AnweiHung  mitgeteilte  Verfahren  zum  Nachweis  von 
Schwefel phoKphorverbindungen  anlangt,  so  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  auf  die 
Abecbeidung  von  Schwefelblei  gegründete  Reaktion  beim  ZuBauiiuentreOren  von  wässe- 
riger BMoitniUtaQiig  mit  BemolUtatingiaii  dar  fldiiftfelphosphonwrbiiidangein  «in  ein- 
fadm  mid  laverliniges  Hilftinittel  sui  BntaiAeidiuig  der  Frag»  dantottt»  ob  cur 
HentflUnog  «Dbekaimter  Zündmanen  SdtwefetphoepluHrTerbiDdiiQgm  Verwnidiiiig  ga- 
Amden  haben.  Die  Brauchbarkeit  des  Verfahreos  «iffd  auch  durch  die  GegeDW»rt 
von  weißem  Phosphor  nicht  beeinirftchtigt,  da  dieser  nur  diejenigen  Metalle  aus  ihren 
Salzlösungen  lu  reduzieren  vermag,  die  edler,  d.  h.  clektronegativer  als  Wa.sger8toff 
sind,  was  für  Blei  nicht  zutriäl.  Für  den  eindeutigen  Nachweis  von  Schwefelphospbor- 
Verbindungen  sind  im  vorliegenden  Falle  Lösungen  von  Salzen  des  Kupfers,  Silbers 
and  Goldes  nicht  brauchbar,  obgleich  die  entspreohendeD  Sulfide  daratis  abgeschieden 
werden,  da  ^Mebieitig  vof  handener  waifier  Fhoaphor  auf  dto  Losungen  dieaar  Melall- 
aalae  reduaerend  wirkt»  Dantna  folgt,  daß  die  unter  Zifler  III  der  Anweiauiig  an- 
gegabeoe  Frflfung  mittda  ammoniakaliacher  SUbemitratlfiming  weder  sam  Naobweb 
von  weiOem  Phosphor  in  Schwefelphoephorverbindungen  noeb  aar  BrkeDnuQg  von 
Schwefel phoaphorverbindungen  allein  geeignet  ist. 

Über  ein  Verfahren,  das  insbesondere  zum  Nachweis  von  Tetraphosphoitriaulfid 
in  Zändmassen  dient,  ist  von  L.  Wolter^)  berichtet  worden. 

8.  Zusanimenfutuiig. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Versuche  wurden  in  der  AtMdeht  nntsmomHaeii, 
ein  Ver&bren  anv  SnuittsluDg  des  weifien  Fhospbon  in  Zfludwaren  auaOndig  au 
maobm,  daa  «nerseits  bei  m6gllebat  «n&cher  AusfübrbarkiMt  den  Nachweis  mit  der 

Chem.  Zeitung  81  (1907)^  &  «40. 
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erforderlichen  Sicherheit  zu  führeu  gestattet,  ob  die  zu  prüfenden  Stoffe  der  An- 
forderung des  Gesetzes  betr.  Phosphorzündwaren  entiprechen ,  das  anderereeits  aber 
auch  den  berechtigten  Interessen  der  Zündwareuinduatrie  innerhalb  der  durch  das 
Geoets  gezogenen  Grenzen  liechtiuug  trägt. 

IKe  Bigebiiiaift  der  üntramohiiiigen  Immh  ddi  irio  folgt  samaaiiMHiflwnn: 

1.  Dateh  Vanneb«  wnide  fettgeetellt»  daA  das  Mitteh«rliohMhfl  V«ffahnii  warn 
NMthvds  de«  miAtti  Phoaphois  bei  ScbwefetphoapborferlHiiduDgeii»  uRgenomiiien 
Diphospborpentaenlfid,  nicht  anwendbar  Ist 

2.  Es  worden  die  Bedingungen  ermittelt,  unter  denen  reine  sowie  weiden 
Phopphor  enthaltende  Schwefelphosphorvcrbindungcn  l/cuchteracheiniingen  zeigen. 

3.  Auf  Grund  dieser  Ermittelungen  wurde  ein  Verfahren  zum  Nachweis  des 
weißen  Phosphors  in  Schwefelphosphorverbindungeu  auägearbeitot.  Daa^elbe  gründet 
iioh  dai»nf,  dall  bei  Gegenmrt  von  wdAem  Fhoaphor  mir  die  von  diesem  benttbrenden 
Leoobtendieiniuigen  bef  vo^gerttfai  w«den.  Bin  bioan  geeigneter  Apparat  wurde 
Ikeeehrieben. 

4.  Es  wurde  festgestellt,  daß  dieses  Verfahren  auch  zum  Nachweis  des  weillen 
Fhoephon  in  bellrotem  nnd  in  gew^nltdiem  roten  Phoepbor  anwendbar  iet. 

Dem  Direktor  der  chemisch-hygienischen  Abteilung  im  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amt, Herrn  Geh.  R^.-Rat  Dr.  W.  Kerp  spreche  ich  für  das  Interesse,  das  er  der 
voratdieiMien  Arbeit  jedeneit  entgegengebraobt  ba«^  meinen  verbindEcbeten  Dank  am. 
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Citccidien-Untersuchungen. 


L  Barreuxia  schneideii. 


Von 


Dr.  jC  SdiaOaek, 

■ttttd.  llitttMter, 


und 


Br.  B.  Beldienow, 
wisaanidMftl.  ^ffilteiMtar 


im  Kaieerlichen  Gesund  beitoamtai» 


(Hienra  T^f«I  I— III.) 


Eine  eingehendere  NacbuDtersuchung  der  Arbeiteo  Scbaudinos  und  Sied- 
Isokia  (1897,  1899.  1900)  aber  dw  Coccklieo  auB  dem  Darm  von  LUhobius  forfi- 
eaku  ist  biaher  nioht  aiitmnoinmeii  worden;  Dobelle  (1907)  Ünterraobangen  «a 
JiMm  9vata  eiRtredGen  mdb  im  «eaentlidMin  auf  die  Sottvieklong  der  Hilnogaiiie(o> 
cyten,  und  die  Arbeit  von  Jollos  (1900)  «nthilt  fast  nur  Angaben  Uber  die  Art  der 
Kernteilungen  ohne  genauere  Bestimmung  der  betreflenden  Stadien  und  sogar  der 
SpecicsM  Bei  der  Wichtigkeit,  die  die  von  Srhauilinn  und  Siodlefiki  aufgestellten 
(■yclen  von  Adeleu  ovata  und  Eimeria  schuherffi  für  die  spätere  Protozoenforschiing 
gewonnen  haben,  liegt  das  Bedürfnis  einer  Nachprüfung  aber  zweifellos  vor.  Vor 
allem  liefl  die  Daietallung,  die  Siedtecki  von  der  Entwicklung  von  gab,  und 

inabeaondei«  der  von  ibm  beeduiebene  Dimorpbienw  der  Schiaogonie  eine  Naeb- 
prSfiing  wttnaehenswort  ertcheinen.  So  begannen  wir  auf  Bat  von  Herrn  Prof. 
Schuberg  und  veranlaHt  durch  eigene  Befunde  mn  anderen  Formen  1910  mit  der 
Bearbeitung  zunäcbst  von  Adelea  ovata.  Wir  konnten  schon  im  selben  Jahre  eine 
kurze  Mittfilunp  von  dem  überrn^chenden  Erpfbnis  machen.  daO  Schaiidinn  und 
Siedleck  i  dii.s  N'nrkomuieu  einer  vierten  Corcidienart  aus  der  (Jattung  Barrouxia 
neben  Eimcriti  schubergi,  Eimeria  lacazei  und  Adelea  ovata  im  Darm  von 
lÄäuAhis  /oiiicahu  fibaredien  und  deran  Entwiaiklung  zum  großen  Teil  in  die 
von  Aäelea  wata  hineingedeutet  hatten.  Wir  haben  dann  uneere  Untersudmugen 
auf  dieee  Barrouxia  auH;fldehnt  und  beginnen  nun  mit  der  Darstellung  ihrer  Sut* 
wieklong  eine  Reihe  von  Veröffentlichungen,  die  weiterhin  zunächst  Adelea  ovata,  dann 
Eimeria  lacazei  und  Eimeria  schuheryi,  ferner  die  Beschreibung'  der  Eiitwicktnnp 
von  Adeüna  dimidiata,  einer  Adeleide  aug  Scohpendra  (die  der  eine  von  uns  in 

')  Eine  amfangreichere  Arbeit  von  Dehnisieux  rif'Il)  ülor  1/ fui  ovata  und  Einuria 
kuatei  «raehiea  ent  nach  d«r  VeiOffentlicbung  einer  kurzen  Milteilang  von  nns  (1910),  in  der 
einige  dar  haupleSchlich»*en  Efsebanae  der  feiceedeii  Arbeiten  niedergelegt  veren. 


Rovigno  bearbeitete)  uaxfaöüen  aoll.  Zum  Schluß  wird  in  einem  allgemeinen  Teil  ein 
Oberblick  über  die  Ergebnieee  und  uoHere  St«lluugnahme  su  den  grundlegenden 
Vitgfin  der  Goeoi(li«nfonehung  gegeben  werden. 

Daß  trotz  der  zahlreichen  im  Laufe  der  letzten  Jahre  erschienenen  Arbeiten 
unsere  Kenntnlee»  von  den  Cooddieii  Doch  knneewegs  geklärt  nnd,  ergibt  neb.  *vm  eiiMV 
Ieiumii  Cbenkifat  Aber  die  Haaptergebniase  der  Fbnefaung  seit  dem  Bnobelnen  der 
Arbeiten  Sohaudinne  und  Siedleekii,  die  ja  für  die  gfofle  Beihe  der  vorher 
gdienden  Cmseidien-UnterRuebiuigen  gewimeraiaßeii  den  Afaecblafl  gebracht  hatten; 

IKe  Entwieldtnig  yvb  Shtur^  tckm^mgi  iet  nach  den  genannten  Autoren  durch 
daa  Auftreten  einer  einheitlichen,  nicht  ge»chlechtlich  differenzierten  Schizogonie 
gekennzeichnet,  jene  von  Adclca  ovata  durch  eine  schon  bei   den  Sporozoiten  be 
ginnende  zweifache,  männlich  und  weiblich  differenzierte  Scliizogouie.   Auf  diese  Weise 
sind  zwei  sehr  einfache,  scharf  unterpchiedeue  Entwicklungglypen  aufgestellt  worden. 

Der  Eiinerlii  Typufi  wurde  dann  später  melirfach  bestätigt;  z.  B.  nimmt  noan  an, 
daß  die  i:^ulwickiung  des  Kaninchen-Coccidiums  (Eimeria,  siiedae  Stiles)  und  anderer 
JSrmerM- Arten  (so  Eimeria  laeazei  Labb^,  E.propria  Aim.  Sehn.,  B.  mürsrüi  Lav. 
nnd  Hcanil)  nach  ibm  verlinft,  aber  auch  die  von  Aderleiden  wie  Ortka^w»  her- 
pthdtBae  Schub,  und  Kunse  und  LJosaia  hdküia  Ai.  Sdin.  Der  Beweis  ist  aber 
Usher  in  keinem  Falle  so  eingehend  wie  bei  Mmeria  »dwämgi  erbiaoht  worden. 

Bei  dem  Typw,  der  auf  Grund  der  Untersnohuogen  an  AMaa  meiti  anfgeeteUt 
werden  kann,  muß  von  vornherein  auf  eine  Unklarheit  hingewiesen  werden,  die  adion 

Lühe  (1903)  erwähnt.  In  ihrer  gemeinsamen  vorläufigen  Mitleilunn  hatten  nämlich 
Schaudinn  und  Hiedlecki  noch  eine  indifferente  Schizogonie  vor  den  geschlecht- 
licheii  öchiiogouien  angenommen.  Diese  Auffassung  wurde  von  Öiedlecki  (1899) 
tugonslen  der  oben  dargestellten  fallen  gelassen  i  aber  die  Beweise  dafür  fehlen  völlig, 
da  er  SiAiiogoniein  yon  den  Sporoitoiten  an  gar  nicht  beobachtet  liat.  Sohaudinn 
hielt  dangen  in  eeiner  (^dloQKMti-Arbeit  fQr  Aädea  wata  noch  an  der  ersten  An* 
sieht  fest,  bestitigt»  aber  fax  Cydotpcra  eoryotyÜea  den  von  Siedleofci  dargestellten 
l^pUl.  Dieser  Dimorplüamus  der  Schizogonie  von  den  Sporozoiten  an  ist  seither 
nur  noch  für  Adelea  memifi  von  Perez  (1903)  und  K\t  Addea  (Chaiiasia)  hartrnanni 
von  Chagas  (1910'  angegeben  worden,  im  ganzen  also  für  4  Arten.  Wir  niüst-en 
aber  darauf  aufiuerkäani  maclien,  daß  eigeallich  bei  keiner  dieser  vier  Arten  die 
Infektion  in  ausreichender  Weise  von  den  Sporoszoiten  an  verfolgt  worden  ist. 
Sohandinn  spricht  bei  Cyclospora  caryolyfiea  wohl  von  morphologischen  Differenien 
der  hevanwacbaenden  SporoK^ten,  aber  aus  seiner  Darstellung  geht  nicht  laerTor,  dafi 
ibm  anch  die  ersten  nadi  dem  Eindringen  der  SpomaoitBn  in  die  Dannsdleb  statte 
findenden  Schizogonien  vorgelegen  haben.  Bei  den  anderen  Autoren  (Siedlecki, 
P<^rez,  Chaga?!  fehlen  sowohl  Angaben  über  Form%'pr?ohieden])citcn  der  Sporozoiten 
wie  Untersuchungen  der  ersten  Schizogonien.  fcschließlich  kommt  hinzu,  daß  auch 
die  Behauptung  von  einem  Dimorphismus  sexueller  Natur  bei  den  späteren  Schizo- 
gonien wohl  nicht  bei  allen  diesen  vier  Formen  aufrecht  erhalten,  werden  kann, 
jedenfall»  nicht  bei  Adelea  ovata ,  f&r  die  wir  im  folgenden  beweisen  werden,  da9 
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dn  Dimorphiannu  überiunipt  nklit  bwtobt*).  IMe  Orttnde,  di»  um  vwnDlMMo,  *Qdi 
bei  den  anderen  drai  Fonuen  «ine  vorriofatigere  Deatung  sa  bevorsugen,  können  vir 
hier  noch  nicht  auseinandersetzen,  ohne  su  weit  vorzugreifen.    Jedenfalls  geht  aus 

dem  Gesagten  bereits  hervor,  daß  der  Entwicklungslypua  der  Coccidicn,  der  auf 
Sied  leck  is  Unteisocbungen  über  Addea  ovaia  begründet  ist,  noch  recht  sehr  weiterer 
fieweise  bedarf. 

B^n  anderer  BDtwicklungstypus,  insbesondere  für  Adeleiden,  ist  der,  den 
Sobaudinn  and  Siftdleekl,  wi«  bewits  «rwihnt,  muat  in  ihrer  wrUnflgui  Mit- 
tdilung  VbwAel^  waia  angegeben  baben:  tesmUar  DioBorphiamm  dar  8ebi«ogQni«n 
mit  vorattfgobandfir  Skdtiaogonia  ohne  Mxudla  Difierensen.  Br  wurde  mm  Liger  hti 
Ädetea  dimidiata  (1908)  und  Adelea  transüa  (1904)  nur  angedeutet,  aber  von 
Moroff  (1907)  bei  Adelea  zonula  als  sicher  vorhanden  hingestellt  und  zugleich  noch 
bedeutend  kompliziert  Moroff  weist  nämlich  das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen 
Sorten  von  Merozoiten  nach.  Die  Art  allerdings,  wie  er  diese  dann  in  einen  Entwick- 
lungszykluB  hineindeutet»  der  unter  den  letztgenannten  Typus  fiUlt,  erscheint  nicht 
ttbaneagend. 

Der  TypuB  dar  Entwieklung  dar  jSämojrr^^ormO'ArtMi,  die  nadi  Baiebenowa 
üntaraudrangan  su  den  A<Meidea  dea  Sjatcms  L6gara  (1011)  gabftran,  waidii 
wiadamm  gioilidb  ab,  iat  aber  aiuar  dar  wanlgaii,  dar  (infolge  der  anllieb  bnf  aua- 

gedehnten  Entwicklungsdann)  bener  mit  Beweisen  belegt  werden  konnte 
(Reichenow  1910):  zuerst  indifferente  Schizogonie,  dann  eine  abweichende, 
zur  Bildung  von  Ge^^hlet^iteformen  fübreade  aber  niebt  nach  Qeacblechtem  unter- 
scheidbare  Schizogonie. 

Man  darf  zusammenfassend  sagen,  daß  die  Beweise  für  fast  alle  diese  Gyclen 
noch  badantend  ergami  weiden  mflfiten,  und  da8  jedeoftlle  die  azpttrimantallen 
üntorkgen  Ubiflg  —  anter  Voraaeeatrang  der  RiobtiiMt  ^  BeAinde  von  Sobavdinn 
und  Siedlecki  dnreb  «na  rein  epekuladva  Deutung  verelnselter  Stadien  ereatat 
eind.  Allerdings  sind  dieaa  eaEpMiBMntdka  Unteikgan  (kOnatlicba  InMAionan  uaw.) 
tticbt  gerade  leicht  zu  schaffen,  wie  wir  selbst  bei  unseren  Unteraucbungen  erfahren 
muCten  (vergl.  den  Abschnitt  über  Infektionsversuche),  denn  wir  etiAen  dabei  auf 
ganz  bedeutend  größere  Sclnvierigkeiten ,  sl'i  sie  z  B.  Schaudinn  bei  seiner  Unter- 
suchung der  Eimeria  sekubergi  vorauBge^eui  und  berücksichtigt  hat. 

I.  Obersiclt  Ober  df»  GoeeMIflN  aui  dan  Darni  vor  LUhobUu  fwfhsutuB 

und  Are  SyibMiailk. 

1.  Euna  KeinieiohBnng  der  viar  Arten  nadi  den  reifen  lebenden  Cysten. 

Am  Iwobteatan  und  eidiereten  erbllt  man  Ober  die  Frage,  welche  Cooddien- 
Arten  im  Danne  einee  Zitto6iiw  Torhanden  rind,  AufiMsblud,  wann  man  den  Kot  dea 
Harea  aammah  und  ibn  auf  die  darin  vorkommenden  OytHm.  unteraudrt.  Dabei  iat 
ee  notwendig,  daft  man  die  aum  Tdl  unreif  auegeaehiedenen  Cyeten  erst  rnfen  UAt; 

Kinc  BesUtigoog  dieM«  bereits   1910   von  uns   verOffenÜichtan  ErgebDitwes  hat 
Uebaiisieux  l'iil  gebiaeht 
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die  duu  arforderliche  Zeit  ist  je  nach  der  Art  verschiedeD :  bei  Adelea  ovata  werden 
die  Sponn  immer  adwo  im  Darm  gebildet,  bei  SimeHa  s^^Aergi  mid  SSmeria 
kutttä  meiflliiu,  bei  Bammxia  $elmndin  niemata.  JESmerM  Mftufttryi  and  ^mma 
loeatei  bilden,  %lb  m  onieif  «ugeadiieden  eind,  aehon  naoh  etwa  S— 8  Tagw  Sponn, 
Bamuxia  sehneideri  aber  gebnmcbt  daso,  je  nach  der  Tampemtnr,  mindtoitMis 
10  Tkge,  meist  darüber. 

Dio  reifen  Cysten  der  vier  Arten  lassen  sich  nach  folgenden  Merkmalen  leicht 
auseinanderhalten  (vergl.  Teztfigur  1  und  Tafel  I  sowie  die  Tabelle  der  Maüe  auf  Ü.  35). 


a  b  e  d 


Textfigor  1.  (SchematlBierb) 

C^Stoo  «)  von  Adelea  omla. 

b)  von  Barr<mxia  tehneideri. 
e)  von  JBimeria  laauci. 
d)  TOB  jAhmtw  MAaftwyk 

1.  Adelea  ovata  (Textfigur  1  a,  Tafel  I,  3)  Cyste  länglich  oval,  Länge  40 — 50 /u, 
Brdte  30 — 40  ft.  CjrstenhüUe  äußeret  dünn  und  hinfällig,  so  daß  man  iiu  auage- 
eobiedenen  Kot  meiat  nur  die  watrentan  Sporen  findet,  adtanar  gania  pjnten.  Kdn 
pjaten^Beelkarper.  ZaU  der  Sporen  17 — 33  nnd  mehr;  Sporen  (vergL  Tafel  I  Flg.  4) 
kreianmd,  aobeibenlBrmig  abgqthttet,  Dnrohmeaeer  der  Soheiba  11—14  ja,  Dioke 
6  Li  der  Spora  ivd  l^roioiten,  die  um  einen  kugeligen,  6  ß  dictoi,  atark  liebt- 
brechenden  eigentümlich  grobkörnig  aussehenden  Reatkörper  angeordnet  sind.  ZaU 
der  Cysten  im  Kot  niemals  groß  (selten  mehr  als  etwa  10  in  einem  Kotballen). 

2.  Barrouxia  schneiden  (Textfijjiir  Ib,  Tafel  I,  Fig.  1).  Cysten  rundlich,  Größe 
stark  wechselnd:  Länge  20 — 40  (ineisten«  etwa  30)  /t»,  Breite  um  etwa  V«  oder  V4 
geringer.  Cystenhülle  sehr  stark  ausgebildet,  etwa  0,7  n  dick,  d.  h.  bedeutend  dicker 
ala  bd  den  anderen  drei  Arten.  Zahl  der  Sporen  aefar  vecadiieden:  von  3 — 4  (eelten) 
bia  an  80  und  mehr,  meiat  10—16;  Qeetalt  (Tkf.  I  ß^g.  8)  langgeitreokt  i^lindrisah 
mit  rundem  QnerMimitt,  die  Enden  etwas  sugeepitat.  Bioapora  dOnn,  an  den  IBnden 
starker  ala  dk  Xudospore  zugespitst  and  von  dieser  abetefaend  (Taf.  I  Fig.  2).  I^nge 
der  Bxospore  16  fi.  Breite  7  it;  Länge  der  Endospore  13  /»,  Breite  5,5  ju.  Tn  den 
Sporen  nur  ein  Sporozoit,  der  umgeknickt  darin  liegt.  In  der  Spore  ist  kein 
deutlicher  Rcstkörper  sichtbar,  wohl  aber  in  der  unreifen  Cyste  ein  ziemlich  großer 
unregelmäßig  gestalteter  meist  wandständiger  plasmatischer  Reetkörper,  der  aber  ail- 

A*.  A.  i.  UWt  OinltiHMMH  IS.  XLnr.  8 


üiyiiized  by  Google 


—  84 


mlbBoii  aufgelöst  niid  und  in  dffir  vOWgTfllfeQ  Ciyato  w&A  niebt  nmlir  lUMihwdBbMr 
Zahl  der  CfjrBtMt  Im  Kot  mdat  gans  anfleraidratHöh  gioS;  bliiflg,  beeoodwa  bei 
«eUeehtgMkUurten  Wirtm,  bwtelit  d«r  gtiuM  annfMehiedM«       nur  au*  Uttmanm 

d«r  großen  anreifen  BarrouxiaX^p^btai. 

Z.  Emeria  lacazei  (Textfigur  le,  Tkfel  I,  Fig.  5).  Die  Cysten  sind  Bohon  dorcb 
ihre  geringe  Größe  und  ihre  fast  kreisrunde,  nur  ganz  schwach  ovale  Form  von  denen 
der  vorigen  Art  unterschieden.  Größe  der  Cysten  22 — 25  /u,  die  Breite  um  2  n  geringer, 
Zahl  der  Sporen  4;  außerordentlich  kennzeichnend  ist  die  zueinander  parallele 
Lagerung  der  Öporeu:  in  der  Textfigur  1  c  und  im  Pbotograinm  Taf.  I  Fig.  5  liegen 
die  awti  andaxan  Sporan  unter  den  dargeatellten.  Btmiao  merkwardig  iat  die  Gaatalt 
der  8^en  (Taf.  I,  Fig,  6):  die  Exoapoce  ateht  weit  von  der  EndMpora  ab,  die  ia 
dram  Iniiem,  wahiaeheinlieh  dmeh  ein«  gallartige  Maaae  ftatgebalten,  eohwebt.  IXa 
Bkoapore  iat  Iftoglich  qrlindriccb,  an  den  Enden  spitzer  zulaufend  und  an  beiden  Enden 
na<A  derselben  Seite  etwas  umgebogen.  Die  Hülle  an  den  Spitzen  ist  äußeret  zart 
hyalin  und  verschwindet  hei  den  in  Wasser  beohnr-lit^^tpn,  iius  den  Cysten  isoHerten 
Sporen  aJlmählicb.  Länge  der  Sporen  an  den  Exosporen  gemessen:  21  f»  lang,  Breite 
8 — 8,5  ik.  Eudoeporen  12 — 15  /*  lang,  5 — 7  /t  breit.  In  den  Sporen  2  Sporozoiten, 
ohne  deutUohen  Bestkörper.  In  der  Cyate  um  die  Spoian  heran  liegen  kleinere  oder 
grftfleie  etaik  liobtbredbende  Kugeln  (wie  bd  JSÜMMrja  ukvtber^  vielleieht  etwaa  lahl- 
friaber).  ZaU  der  pyatan  im  Kot  mdat  niobt  ao  gro0  wie  bei  Bamwada;  aa 
kommt  aber  audi  tw,  daA  der  ganse  aasgeechiedene  Kot  laat  Dor  ana  E.  loear«!* 
Cysten  besteht,  jedoch  geht  die  Stärke  solcher  Infektionen  häufig  schnell  snrttok, 
während  sie  bei  Barranxia  viele  Wochen  lang  gleich  zu  bleiben  pflegt. 

4  Eimeria  sciiubergi  (Textfig.  Id;  Tafel  I,  Fig.  7).  Cysten  nur  wenig  kleiner 
als  die  von  Eimeria  lacazei  und  in  der  Regel  kugelnind.  Die  unreif  auageschie- 
denen Cysten  der  beiden   Arten   sind  voneinander    kaum    zu    unlerächeiden ,  von 

d«ien  der  Bamnaeia  aber  laldit  dnroh  ihre  geringere  QvSlIe.  Durdimeaaar  der 
Qyetao  18,7—20  Zahl  der  8porac!|«ten  4,  ihre  Lagamng  in  der  C^ate  in  der 
Regel  eo  wie  ea  in  Fig.  1  d  dargeatellt  iat  Abweiebungen  von  dieaer  Lagarong  lind 
selten.  Das  Photogramra  Taf.  I,  Fig.  7,  in  dem  in  einer  optiachen  Ebene  zwei 
divergierende  Sporen  und  zwischen  ihnen  die  Spitze  einer  dritten  zu  sehen  ist,  ist  ein 
charakt^^ristische«  mikroekopipches  Bild  heim  Vorhandensein  von  E.  srhuhergi^yaten 
im  Präparat.  Form  der  Sporen  gedrungen  zylindrisch,  an  den  Enden  al)gerundet. 
Exospore  der  Endospore  dicht  anliegend,  letztere  meist  nur  schwer  sichtbar  (nach 
Sohaudino  gallertig  und  laicht  leidßrbar).  I4nge  der  Sporen  12,7—14,5/»,  Breite 
7,S — 8,6  ja.  In  der  Spore  uro  einen  leDtnileQ  ovalen  ReatkOrper  angeordnet  awei 
BpoMMoiten.  In  der  Qjrate  awiaohen  den  Sporen  wenige  mehr  oder  minder  grofle 
atark  liehtbradieBde  Kugeln.  Von  der  Aniahl  der  im  Kot  anftretenden  Cyaten  gilt 
etwa  daa  gleiche  wie  hei  Eimeria  laeazei. 

Über  sonstige  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Arten,  Zeitdauer  def;  Auftrelen?  von 
Cysten  im  Kot,  Hiiufigkeit  und  lokales  Vorkommen  usw.  werden  wir  Genaueres  in  den 
hetr.  Arheitt-n  niitteileu.  —  Zur  besseren  Übersicht  werden  die  oben  nngefOhrtcn  Maße  der 
Cysten  und  Sporen  der  vier  Arten  in  folgender  Tabelle  noch  einmal  zusammeugcätellt: 
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▲tt 

Lange 

Breite 

lAnge 

Breite 

4Mm  «Mit  

4D-S0  JL 

80-40  1» 

11—14  |i 

nimwaiin  mUmMM  

90—40  1* 

17-84  ik 

10  H      l       7  p 

EndoBpor«: 
18          '       6^  1» 

20-83  |a 

Exospore: 
21  p,       1  1» 

Eadospore: 

12-15  v.     1      5-7  |i 

16,7-aO|L    1  18»7-a0|i 

12,7-14^  |k  1    7^-0^  |i 

2.  Synonymik. 

Auf  die  Synonymik  der  Arten  muß  eingegangen  werden,  trotzdem  Schaudinn 
,1900)  sie  in  eciner  Arbeit  über  Eimeria  schubergi  ausfübilich  behandelt  hat;  denn 
da«  Vorhandensein  der  von  den  früheren  Forschern  nicht  beachteten  (aber  in  ihrem 
Mateiial  loat  iniuier  vorhandeueu)  Barrouxta  verwirrt  di«  Lage  von  neuem 

Aä§lea  «nta  wnrds  1876  w»  A.  Sohneidor  Im  Dan»  von  ZAKoMtf /bf^Mw 
•nfgvfUndm;  aie  ist  sngMdi  du  «rate  in  Arthtopodeo  fibcffhuipt  aufsefundene 
Cbooidiam. 

Schneiders  AbbildODgeo  S0igSD>  somit  sfo  sich  auf  reife  Makrogameten  und 
Cysten  mit  Sporen  beziehen,  eichere  Adelea  oveUa.  Merozoiten  sind  in  den  FiganB 
7  und  8  dargestellt;  T*""  soll  nach  Schaudinn  zu  Eimeria  sehubergi  gehören  — 
anrb  wir  »ind  dieser  Annicht.  Zu  welcher  Spezies  aber  die  Merozoiten  der  Fig.  8 
gehören,  i^t  nicht  entecheidbar. 

1881  fand  BütBchli  CoccidienStadien  in  LUhobnu.  Et  idsnüfiiierte  sie  nicht 
mit  AdtUa  ovofti,  da  damals  nach  dem  Vorgange  Sohnaidava  selbst  nodi  ange- 
nommeo  worda,  dafi  Adetea  eioa  momoogrstisoba  Grsganoa  wira.  Binan  Namen  gab 
er  dam  CooofAtim  «st  in  Bronn a  Xlaaaan  «nd  Ordoongan  1882»  und  swar  nannta 
er  es  Eimeria  sehneideri. 

Schaudinn  (1900)  glaubte  mit  Siedlecki  annehmen  zu  müssen,  daß  sämtliche 
Figuren  Bütschlit*  zu  Ädelca  ovnfn  erehören.  Es  ist  aber  sicher,  daß  ep  Stadien  der 
von  une  gefundeufcn  Barrouxta  mh  I;  die  wenigen  abgebildeten  Merozoiten  und 
Merozoitenbündel  sind  nicht  zu  verkennen. 

Die  folgenden  Zeilen  Bollen  keine  bistoriBche  Übereicht  Ober  die  die  Gocddien  aua  Lilhotnu» 
betreffende  litoratur  geben,  eondern  berOcksicbtigen  nur  die  ftlr  die  Klaratellang  der  Synonymik 
wichtiii^  größeren  Ajrl:>ejten.  aber  alle  die,  in  denen  wir  bisher  Figuren  oder  Angaben  aber 
Barrouxta  «"•^in'-'  / ■'•f  finden  konnton.  Alle  weitere  Literatar  iflt  im  Text  oder  später  berticksichtigt. 
Eine  tabeUariBclie  Aufzahlung  aller  bietier  von  £it(Ao6»u«-Coocidien  gegebenen  Abbildungen,  Ober 
<kmi  ArteagehOrigkalt  wir  andeier  Ansieht  elnd,  «lfd  mit  knnen  BsgrOndvngen  In  der  dieea 
Stadiao  ebediUeSendan  Arbeit  erfolgen. 

8» 
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Pchaudinn  bezeichnet  Fi^^  23  und  24  als  zwei  Stadien  der  M ikrogamcten- 
bildung  von  Ädelea  (lüer  Mikroganieten  gleich  Mikrogamelocyten  zu  aehmen),  und 
eben  diese  werden  wir  später  als  die  Merozoiten  von  Barrouxia  kennen  lernen  —  im 
Grunde  genommen  stimmen  unsere  Diagnosen  also  überein. 

Die  Fig.  20  Qud  28  aind  Makrogwaaetea  von  BterrwmOt  nur  di«  ZDgebSfigkdt 
von  Fig.  21  ist  nicfat  «ntaohddbar;  «afambeittUeh  iat  ea  keine  BiKmuseku 

1892  gab  Schneider  einige  genauere  BeadiiMbnngen  nnd  Abbildungen  der  von 
ihm  früher  zu  den  Gregarinen  gerechneten,  nunmehr  7.w  den  Coccidien  gestellten 
Adelea  ovala  (Fig.  1 — 21),  sowie  einige  Figuren,  die  er  für  Bütt^chlis  Eimeria 
schneidiri  hält  (Fig.  22 — 2^).  Die  Figuren  1 — 21  nind  nach  Schaudinn,  dessen 
Meinung  wir  zustinunen,  in  der  Tat  .4t/«/f'n-Stadien.  Fig.  23 — 25  stellen  nach  Schau- 
dinu  „zweil'elluü  Stadieu  der  Mikiogametenbildung  des  von  uns  beschriebenen 
Oooddium  der"  (gemeint  iet  ^meria  laeageii.  Wir  mfiisen  die  Frage  unratseliiedeik 
baieu,  ob  ee  eidi  bei  dieeeii  Figuren  um  E.  laeatd  oder  Btmmima  bandelt,  da 
gerade  die  Mikrogametoibildangen  b«der  Arten  wobl  verwediaelt  werden  kftnnen. 
Fig.  26  und  27  hält  Schaudinn  zutreffend  für  Merozoiten  von  Ädelea,  dagegen 
ist  Fig.  28  —  nad»  Scliaudinn  ein  Mikroganiel  {=  Mikrogametocyt)  von  Adelea  — 
ein  Merozoit  von  Barroiwia.  Also  nur  diese  Figur  gehört  mit  Bestimmtheit  der 
von  Bütsohli  Eimeria  schneidert  genannten  Art  an,  während  Schneider  in  bezug 
auf  die  anderen  Figuren,  soweit  sie  deutbar  sind,  den  Namen  synonym  mit  Adelea 
oMte  gebranoiii 

1896  beaobrieb  Labbö  ans  Li^obius  eine  Gooddienform,  die  er  BonoMBa 
laettiH  benannte.    Die  neue  Oattong  iat  nrrtfimlidb  an^tellt^  da  LabbA  «nnahso, 

die  Art  aei  dreisporig,  während  sie  tataiclilich  viw  Sporen  besitzt.  L^ger  nannte  den 
Parasiten  nach  Aufklärung  dieseg  Irrtums  Coceidinm  sehneidcri  Bütscbli,  da  er  die 
MögHohkoil  annahm,  daß  Bütschlis  Figuren  sicli  auf  dies  Coccidium  bezögen,  was 
ja  nach  unserer  Feststellung  nicht  der  Fall  ist.  Aub  denselben  Gründen  benannten 
später  Schaudinn  und  Siedlecki  (in  der  vorläufigen  Mitteilung  1897)  ihr  Coccidium 
JSÜRMm  $iAnadm,  Aia  Schaudinn  (1900),  wie  bateita  erwfiint»  die  von  Bfitaehli 
Iteachriebenen  Stadien  an  AbMo  evata  etdite,  gab  er  dem  Oooddinm  d«D  nunmehr 
iltaaten  Namen  C.  laeazeL  Dieaer  Artname  bleibt  beetaben,  da  die  Bfltecblieelien 
Stadien,  wie  wir  gldidiüalls  oben  andeuteten,  zwar  nicht  zu  Adelea,  aber  auch  nicht 
in  dem  von  Schaudinn  und  Siedlecki  (1897)  untersuchten  Coccidium  gehören. 

Nach  I.ühen  Nomenkliitur  (1903)  heißt  die  Art  endgültig  Eimeria  Ineazei,  da 
Lühe  den  Namun  Coccidmm  als  Gattungsbezeichnung  überhaupt  ausscheidet.  Ob 
nun  aber  Lab b 68  Figuren  von  dieaer  Ferm  wirUioh  alle  an  ihr  gehören,  wie 
Schaudinn  meint,  iat  firaglich.  Durch  die  Cystenfignren  iat  jedodi  der  Name  ge* 
nflgend  fealgelegt. 

1897  eiaehien  die  vorläufige  Mitteilung  Sohaudinne  und  Siedleokie,  dieeioh 

auf  AdeUa  ovata  und  Eimerin  hi^azei  bezieht  (letztere  —  wie  bereits  erwähnt  — * 

von  ihnen  noch  Eimeria  sdintidcri  henannt).  Wir  werden  später  nachweisen,  daß 
wir  von  den  Fig.  2  und  3  dieser  Arbeit  (von  den  Autnren  als  Schizontpn  von  Adelea  be- 
zeichnet) die  erste  als  iSchizonten  von  Barrouxia  anzusehen  haben,  die  andere  als 


Digitized  by  Google 


—   87  — 


Schi/.onten  von  Eimeria  lacazei  (vielleicht  Barrotixia?).  Die  Fig.  6,  7  sind  ebeufalla 
nicht  Adelea  sondern  eicher  Barrouxia.  In  dem  Eimeria  lacazei  behandelnden  Ab- 
gehnitl  dioMr  ArMt  läftt  «Ich  von  Flg.  18  wid  17  nUilit  telstell«a,  oi»  ria  Mlkro- 
gametocTton  too  Barrwma  od«r  JS.  kwa««»  dantdlan,  dw  «bgibüdete  (Flg.  IS)  Be- 
fimeihtettgpttiadiuii)  von  S,  laeazei  ist  mber  BarrouasM.  Wir  beuMiken  inbeing 
di»  Mikrogunotocyten  vonvegnehmend  folgendes:  imch  unsern  Peststellttngon  iat  dio 
Sobifogonie  von  Barrouxia  durch  Schaudinn  und  Siedlecki  zu  Adelea  geetellt 
worden,  die  Makrogameten  von  Barrouxia  zu  E.  lacazei:  wohin  sie  aber  die  in 
ihrem  Material  picher  vorhandenen  Mikrogametocyten  von  Barrouxia  rechneten,  ist 
nicht  ganz  klar  ersichtlich;  hüchstwahrscbeiDlich  gleichfalls  zu  E,  lacazei,  von  denen 
sie  sowieao  kaum  zu  unterscheiden  sind. 

1898  «utdeAte  Ligor  im  Dum  von  LUhebius  forfieatWt  dio  er  auf  dem  Mi. 
Pelvoiix  in  d«r  DauphinA  sammelte,  obe  Bornnma^Art,  die  er  B,  o^pnia  nannte. 
Er  beeobieibt  eingehend  die  Cyaten  dieser  neuen  Art,  und  auf  Gnuid  dieser  Be- 
sdireibong  haben  wir  in  unserer  vorläufigen  Mitteilung  (1910)  angenommen,  daß  die 
von  uns  gefundene  Barrouxia  die  gleiche  Art  ist.  Nur  in  einem  Punkte  stimmt 
Lcgerß  Angabe  nicht  völlig  mit  unseren  Befunden  flberein  Er  gibt  als  Größe  der 
Sporen  13X4  — 5 /»  an,  während  sie  nach  uneeren  Mepaimgen  16x7yu  beträgt.  Die 
Frage  nach  der  Zusammengehörigkeit  bedarf  also  noch  einer  Nachprüfung.  Die  Fest- 
stellung des  richtigen  Namens  für  die  von  uns  beeßbriebene  Btmwueki  wird,  wie  siob 
weiter  unten  ergeben  wird,  duroh  diesen  Zweifel  nicht  berührt 

V.  Wasielewski  bseehrieb  1898  fttr  eb  Cowdnm  des  LUkobka-Dmam  die 
Insertion  der  Geifisln  an  den  Mikraeameten,  die  mit  der  von  L6get  (1898)  Ar 
Barrotixia  eaudata  festgestellten  übereinstimmt.  Schaudinn  (1900)  meint,  daß 
V.  Wasielewski  sich  entweder  getäuscht  hat,  oder  daß  ihm  ..noch  ein  Aiideres  Coccidium" 
aus  Lit/iobiiis  vorgelegen  hat.  Viel'firht  beziehen  sich  in  der  Tat  Wasielewskis 
Angaben  auf  die  beiden  Autoren  ur  h  kumte  Barrouxia 

1Ö99  erschien  Sieüleci^iB  bciiaaute  Arbeit  über  Aäelea  ovaia.  Wir  beschraukeu 
uns  hier  darauf,  vnttnfig  su  bemerken,  da0  wir  von  seinen  17  Ftguien,  die  sldi  auf 
die  Sdhiaogonie  beeiehen,  nur  FSg.  1,  8,  8,  7»  8,  9  (Y),  10,  18  als  su  Adelea  gshfirig 
b«eiehnsB  kftonen.  Fig.  6,  6.  11,  12.  IS,  17  smd  Bmuaeia.  Fig.  14, 16  Eimeria 
Ueaeei. 

Schließlich  hat  dann  Schaudinn  (1900)  die  vierte  (für  ihn  die  dritte)  in 
Lithohius  forficatus  parasitierende  Coccidien-Art  entdeckt,  die  Eimeria  schubergi, 
Barroujda  Stadiea  haben  in  seiner  Arbeit  Verwechslungen  glüokiicherweise  nicht  ver- 
arsacht. 

Die  Textfigur  1  von  Dobell  (1907)  stellt  einen  Merozoiten  nicht  von  Adelea 
avata  sondern  von  Barreuxitt  «fpcm»  dar. 

In  da  BserbMtung  der  Xä%e6n«f-Ooeeidien  von  Jollos  (1910)  wird  von  vorn- 
herein darauf  veedditet,  die  eonidnen  Arten  voneinander  sn  trennen;  trotsdem 

werden  die  abgebildeten  Figuren  sftmtlich  als  zu  Adelea  ovata  gehörig  bezeichnet. 
Wir  stellen  hier  vorläufig  fest  (die  nähere  Bepründ\mg  folgt  im  Lauf  der  Arbeit),  daß 
davon  zu  Barrotueia  gehöran  Fig.  8—16,  19,  21—24,  26^28  und  31,  sa  Adelea 
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ovata  mit  einiger  Sicherheit  nur  Fig.  2,  18  und  20.  Die  übrigen  Figuren  sind  un- 
bestimmbar. 

Dann  eraohien  unwra  Torllafig»  Mitiiiliiiig  (i910X  dto  u.  a.  dw  AaflBodong  d«r 

von  an«  dort  noidi  S.  o^wui  gonannt»  «nMigl». 
Im  JTftbra  dwnnif  verBIfentiidile  Dobaioieux  (1911)  ieino  Uolemiobaimon  fHbn 
die  LMko(iM>'Oooddi«o,  mscheinend  ohne  unsere  Arbeit  zu  kennen.  Br  beotriU»  wie  wir, 

das  Vorkommen  einer  doppelten  Sohizogooie  bei  Adelea  ovata,  verßel  aber  in  den 
Irrtum,  Siedleckis  männliche  Schiiogonie  von  Adeiea  ovatn  als  zu  Eimeria  lacazd 
gehörip  zu  deuten.  Wie  wir  in  der  vorliegenden  Arbeit  uachweisen  werden,  sind  zu 
Barrouxia  sämtliche  Figuren  seiner  Tafel  II  (Fig.  32 —  60)  zu  rechnen,  die  er  als 
Coeeidium  lacazei  beieioluiet 

Wtttere  BeerlMitnngen  der  <3oeeidira  mw  Xdäulbku  ftrficafutt  dto  Inbseng  auf 
Bammxia  stkneidm  und  die  fllymmyinik  heraosnsielien  wiven,  und  uns  nidit  be* 
Icniuit  gsworden« 

Wenn  man  die  vorstehenden  Ausführungen  noch  einmal  überblickt,  so  ei|^1)i 
weh,  daß  trotz  des  vielfachen  Cberflehons  der  Barrmtxia  und  der  vielen  Ver- 
wech»hingen  die  Namen  Adeka  ovata,  Eimeria  süivbergi  und  Eimeria  iaeaeei  b&- 
stehen  bleiben. 

Es  entsteht  nun  aber  die  Frage,  ob  der  Hame  Borrmom  alpma  —  Tmnu- 
gMetst,  de<  L6gere  nnd  muere  Form  die  gleitdM  Art  denidlen  ta  Bedht  beetehL 
Der  BütBchlieohe  Name  JBMMria  «dkneidm  iek,  wie  oben  amgefilbrt,  synonym  sn 
Barr*  a^nna.  EimaHa  $ehneideri  iet  18S3  von  Bütschli  aufgestellt,  Banravaeia 
O^Mui  1898  von  L6ger:  es  wäre  also,  da  es  eich  in  beiden  BeNchreibungen  um 
dieselbe  Form  handelt,  Barrotixia  alpina  L^g.  umzubenennen  in  B  schneidert. 
8o1lte  üich  herausstellen,  daO  Lagers  Barrouxia  mit  der  unseren  nicht  übereinstimmt, 
HO  bleihi  für  jene  der  Name  B.  (dpina  bestehen,  während  unsere  Form  sowieso  B. 
schneideri  beißen  muß.  Nnn  bat  aber  Liger  (1897)  auch  eine  BarrpHrna  MftiMtdm 
aue  Id&u^fhu  tmpr«M«*  anfgeetellt,  die  daroh  nahem  runde  Endoeporen  auageieicbnet 
iet.  Bflteobli  bat  TAOU^i«»  forfietdiu  untenuobt  und  ielne  Ffginen  Utanen  einmal 
deewegeo  auf  diese  letctere  Form  nicht  bezogen  werden,  andererseits  nnd  biiher 
niemals  derartig  gekennieicbnete  doooidien  ane  LUhdbitu  forfieatus  bekannt  geworden : 
al9o  ist  Bamfuxitt  whmmieri  Löger  nmubenennen;  wir  lehlagen  vor:  Banmaäa 
l^eri. 

Danach   ist  die  Synonymik  der  in  Lithobius  forfieatus  L.  vorkommenden 
Coccidien  kars  tttsammengefaltt  folgende! 
1.  AMa  ovafa  A.  Sebneider  1876. 

syn.  Emeria  edmeideri  A.  Sehneider  pro  parte  189S. 
3.  Mmtria  laeagei  (Labbä)  emeod.  Labe  1903. 

syn.  Bananeila  lacazei  Labb^  1895. 

Coeeidium  schtieideri  Schnnd.  und  Siedl.  1897. 

Coccidiuin  iaca:ei  Schuudinn  1900, 
3.  Eimeria  sehuhergi  (Schaudinn)  emend.  I..üho  1903. 

syn.  Coeeidium  sehuhergi  Bohandinn  1900. 
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4.  Barrrouxia  schneiden  (Büt8ch]i^  emend.  E.  Reichenow  u.  Schellack  1912. 
ayn.  Eimeria  schneidert  Bütschli  1882  (1881). 
Coeädium  schneidert  Schaud.  uud  Siedl.  1897  pro  parte. 
ÄMm  ovata  Scbaud.  und  Siedl.  1897  pro  parte,  Siedl.  1899  pro 
parte;  JoUos  1910  pro  parte. 
f  Barmuseia  o^lna  Liger  1898. 
Barrouxia  «äpma  Reichenow  und  Schellack  1910. 

Umbeöannt  wurde  die  in  ZMthhu  impnsmu  von  LAger  gefiudene 

Barrouxia  schneiden  L6ger  1897 

in  Barrouxia  lagert  £.  Rehw.  nod  Schck.  1918. 
Daß  außer  diesen  Coccidien  noch  zwei  Gregarinen  {EcJünomera  hispiäü  A« 
Schneider  und  Actinocephaluft  dujardini  A.  Schneider)  in  Lithobius  forßcattis  vor- 
kommen, ist  bekannt.  Sie  können  zu  Verwechslungen  keinen  Anlaß  geben.  Außerdem 
fand  Schellack  (Notis  1907)  noch  in  einem  Falle  eine  Infektion  des  Darniepithelfl 
«fid  Coeloms  mit  einn  Monocystidee,  vielleicht  derselben,  die  Dobell  (1907  Fig.  3) 
«faunal  fand.  Sooct  liod  uns  im  Danne  vider  Hunderte  von  Uthobien  kein» 
inderen  Pannten  anfgefidlen  —  nur  mandiUMl  fanden  wir  in  geringer  Antahl  eine 
«Neuartige,  einkernige  gnOe  Hefe  im  Darmlmneii. 

Bemeikt  sei  noch,  daO  uns  jedes  Jahr  im  Frühjahr  einige  wenige  LttiioUen  an 
Inlekticaen  mit  dner  FUegenlarve  (TadkM«  ep.)  eingingen. 

II.  Material  und  Methode. 

Von  den  in  TAthohius  fnrfirntus  vorkommenden  Coccidien  fanden  wir  Barrouxia 
schneidert  am  häufigsten.  Wir  haben  unter  vielen  Hunderten  von  I.ithobien  von  den 
verschiedensten  Fundstellen  nur  ganz  vergchwiadend  wenige  angetroffen,  die  nicht 
mit  dieser  Form  infiziert  waren:  allerdings  muß  man  mauchmal  wochenlang  warten, 
bie  die  Infektion  doreh  Aueeobdden  von  G^en  mit  dem  Kot  erkennbar  wird.  In 
dem  Abachnitt  »Katflrliche  Infektion  and  Infektioaeveteaehe"  finden  aidi  hierflber 
genauere  Angaben.  Dfo  von  une  benntston  FWdeteUen  —  mit  Aninabmc  von  Nr.  7 
aimtiich  ane  Berlin  und  Umgegend  —  waren  folgende: 

1.  Garten  des  zoologteehen  Moaeume  (Fandatelle  Sohaudinna);  2.  Grunewald; 
8.  Gelände  des  Gesundheitsamtes  in  Dahlem;  4.  Nähere  Umgebung  des  Gesundheit«* 

«nitpfii  in  Dahlem;  5.  Wald  bei  Pferch  ?itr:  Srhwielownee,  6.  Ein  Garten  und  Keller 

einer  Villa  in  Berlin-Lichterfclde;    7.   K;n  Garten  in  Celle  (hei  Hannover). 

Überall  kam  Barrouxia  fitindig  durch  Jahre  hindurch  vor,  haulip  vergeeell- 
Behaftet  mit  anderen  Formen:  nur  in  4.  waren  ausschließlich  .&arr(nu;M- Infektionen 
lu  iinden. 

IKe  Lidiobien  eind  leicht  zu  halten.  WaaeeigUtoer  werden  am  Boden  mit 
9Ue0|iapier  aoagelegt,  su  etwa  einem  Viertd  mit  feuchten  Flieftpai^wballen  aua- 
gefBUt  und  mit  einer  Petriechate  lugededkt.   FaUa  daa  Papier  aorgfUtig  fianebt  ge- 

halten  und  die  Lithobien  von  Zeit  tu  Zeit  mit  Mehlwurmstücken  gefttttert  werden, 
ballen  die  Tiere  eich  monatelang  (vergl.  die  Technik  Schaodinne). 
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Wenn  möglichfite  Reinhaltung  der  Gläser  von  Cysten  erforderlich  war,  wie  z.  B. 
bei  den  künstlichen  Infektionsversuchen,  fto  konnte  dne  leicht  dundl  bAufiges  Wechseln 
des  Papiers  und  Aupkochen  der  Gläser  erreicht  werden. 

Zur  Herstellung  der  gefärbten  Präparate  iat  dm«  bereits  von  Schaudian  ao- 
gemmdt»  VeifUifen  du  beste:  Oer  Dtrm  der  Lithobien  wird  Mnopft,  dann  mu- 
g^triobeo  und  in  der  Regel  mit  SabUmat-Allnliol'Eiaeflilg  fixiert  (kons,  wieeerige 
8QU.>Ldi.  Vs«  AIo.  abi.  Vs»  Bieenng  wenige  Tnptwk).  Zar  FXrlMnig  benulitaD  wir 
meist  Delafielde  Hlmatotylin ,  jedoch  auch  Einen  Ililmiiloxylin  nach  M.  Heiden- 
hain, Giem<:arärbung  und  viele  andern  Ferbetoffi».  Die  Bilder  auf  Schnitten  eind 
nie  so  klar  wie  die  auf  AuHfitrichen. 

Durchfärbuiig  der  Cysten  in  toto  oder  auf  Schnitten  von  der  ersten  Kernteilung 
an  gelingt  nur  bei  Ädelea  ovata,  dagegen  bei  Barrouxia  schneiden  und  Eimeria 
taeaeei  neeb  uneem  Brfkbrangen  niemals.  Bei  E.  sdiubergi  haben  wir  ra  wenig 
Venmohe  in  dieeer  Richtung  gemadit.  Verschiedene  Stadien  von  Barrewma-Qrslen 
konnten  wir  nach  folgendem  Verfobren  ftrben:  die  Cysten  wurden  in  einem 
Tropfen  Meblwurinblut  auf  einem  Objektträger  ausgebreitet.  Durah  das  Antrocknen 
des  MehlwurmbUites  wurde  erreicht,  dnÜ  die  Cysten  fest  auf  dem  Objektlrriger 
anklebten  Hierauf  wurde  ein  Deckglas  aufgelegt,  unter  dieses  Sublimat  Alkohol- 
Eliseesig  zugesetzt,  und  dann  unter  dem  Mikroskop  solange  mit  einer  Nadel  auf 
das  Deckglas  gedrückt,  bis  die  Cysten  aafplatxten.  Auf  diese  Weise  wurde  der 
Inhalt  der  Cysten  im  Aogenblidc  des  Aufplatsens  der  HfiUe  Iconservinrt  nnd  Zer* 
fliettunparseheinnDgsn  nadi  HSgiiehkrit  verhindert.  Nach  Entfemting  des  DetAglasee 
woiden  die  Objekte  wie  feuchte  Auastriehe  weiter  behandelt.  Ghite  Ergebniase  liefert 
aber  auch  dieses  Verfahren  nur  bei  den  Stadien  vorgcHcbrittaner  Bporogonie  (vergl. 
Taf.  III  Fig.  42—51);  es  ist  jedoch  das  einzige,  durch  das  man  wenigstens  einige 
Stadien  in  geflbrbtem  Zustande  zu  Gesiebt  bekommen  kann. 


Wir  beginnen  die  Darstellung  der  Entwicklung  von  Barrouxia  schneideri  mit 
der  Beschreibung  der  Merozoiten,  weil  wir  in  ihnen  ein  Stadium  besitzen,  das  sehr 
scharf  gekennzeichnet  ift  und  kaum  mit  irgend  einem  anderen  au«  der  geradezu  ver- 
wirrenden Formenfülle  der  den  Lithobiusdarm  bewohnenden  vier  (3occidienarten  ver- 
wechselt werden  kann.  Wir  schicken  voraus  —  was  bereits  au«  der  Einleitung  und 
dem  Abschnitt  Aber  Synonymik  hervorgeht  — ,  dafi  diese  Heroeoiten  die  i^eicben  Ge- 
bilde sind,  die  bereits  SIedlecki  und  nach  ihm  JoUoa  als  minnliebe  Merost^ten  und 
Debaieieux  als  Meroaoiten  vim  Bimeria  laeaui  beschrieben  haben.  Daß  überhaupt 
sämtliche  von  Debaisieux  beschriebenen  Schizogonieformen  von  ßkneria  lacazei  zu 
rta^-rouxift  schnHdert  gehören,  pflif  aus  der  Übereinstimmung  seiner  nJimtlichen 
Figuren  mit  den  unseren  hervor,  worauf  wir  im  I.nufe  der  .Arbeit  melirfuch  zurück- 
kommen.   Andererseits  haben  wir  bereits  in  einer  früheren  Mitteilung  (Schellack 


Iii.  Die  Entwicklung  von  Jtarro»ar4a  ttrhneideri. 
A*  Die  wigesehiuchtliche  Entwicklung. 


1.  Die  Merosoiten.  * 
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1912,  Fig.  9)  eine  Abbildung  der  ersien  Kernteilung  in  den  Snliixonten  von  Eimeria 
laetuei  gegeben,  die  ein  morphologisch  völlig  abweichendes  \  erhallen  dieoer  Art  er- 
kenn« U0t,  M>  dafi  dn»  VmntihmAmtg  der  Arleoi  wenn  man  de  beide  kanutk 
nn^eeobloeaen  ist 

IMe  eiiiMliien,  bereits  frri  beweglichen  Merandten  finden  eieh  ebenso  wie  die 
nodi  SQmmineuhängenden  Meiowitenbfindel  nicht  im  Darmlamen,  aondern  immer 
nur  inneriiAlb  der  Epitbelzellen.  Geraten  sie  ausnahmsweifle  in  das  Lamm  hinein, 
8o  verfallen  sie  bald  der  Degeneration  und  werden  mit  dem  Kot  «nspeschieden. 
Letzteres  findet  sich  aber  nur  äußerst  Helten  im  Gegensatz  zu  anderen  Coccidiosen, 
z.  B.  der  durch  Eimeria  falciforme  verursachten  des  Mäuaedarms,  bei  der  es  Schuberg 
häufig  gesehen  hat. 

Die  Körperform  der  Metoioiten  (Taf.  n  Fig.  1)  ist,  wie  ee  aneh  bei  andern 
Arten  die  Regel  ist,  langgeetRckt,  bluflg  aiofaelCBrmig.  Daa  bei  der  Bewegung  nadi 
vorn  gerichtete  Ende  iet  echarf  ngeaintit,  aber  nidit  ao  deutlidi  al«  „Roatram*'  am- 

gebildei,  wie  es  z.  B.  nach  Schaudinn  (1900)  bei  Eimeria  «cAu&eiyi' der  FaU  iat  Daa 
Hinterende  verjüngt  sich  gleichfalls  ziemlich  stark,  ist  jedoch  etwas  weniger  zugespitzt 
als  das  Vorderende  (Taf.  II,  Fig.  1).  Die  Größenverhftltnisse  sind,  wenn  wir  von  den 
später  zu  erwähnenden  nicht  seltenen  Variationen  absehen,  an  der  lebenden  Zelle  ge- 
luesseu,  in  der  Regel  etwa  folgende:  I.Änge  =  20 — 22  /u,  größte  Breite  (in  der  Höhe  des 
Kerns)  —  3,5  fi.  Im  Leben  beoboobtet,  d.  h.  durch  Zersupfen  d«e  Darmes  ans  den 
Epitbelaellen  befirdt,  sind  die  Merosoiten  wie  die  fast  aller  Ooooidien  («ine  Anenahme 
bildefc  OrdbeoUi»  herpobdtRae  Schuberg  nnd  Kunse  1907)  durch  lebhafte  Gleü- 
und  Eniokbeweguigen  ansgaaeidinet.  In  dem  fdnkihiiigen  Flaama  der  lebenden  Zelle 
ist  der  Kern  unschwer  zu  erkennen:  er  schwebt  als  ziemlidi  kompaktes  honog^nee 
Gebilde  gewissermaßen  in  einem  nicht  strukturierten  Hohlraum,  so  daß  er  ganz  den 
Kin'lrurk  finp«  Mptnrrteuzellkerns  mit  einem  geringen,  klaren  Kernsaftraum  und  einem 
großen  Nucleuiu»  macht.  Es  fehlt  aber  vollständig  eine  Kernmcmbran,  wie  au»  den 
gefärbten  Stadien  ohne  weiteres  zu  erkennen  ist,  und  ebenso  sieht  man  an  diesen, 
daO  der  aobeinbare  Nudeolua  kno  aokiber  iat,  aondern  die  geaamte  ebionatiiohe 
Snbatana  sowie  die  Binnenkörper  darstellt  (Ttf.  II  Fig.  1).  Der  von  einer  hellen, 
nngefirbten  und  strukturlosen  Zone  umgebene  Unglich  ovale  BaUen  liUlt  eine  uanUeh 
homogene,  nor  undeutlich  wabig  etrukturiette,  mit  Delaflelds  Hämatozylin  und  anderen 
Farbstoffen  weniger  stark  flU-bbare  Gnindmasse  erkennen,  die  ziemlich  intensiv  farb- 
bare, in  der  Größe  verschiedene,  aber  meist  ziemlich  kleine  Köroer  umschließt. 
Einem  Pole  dieses  Ballens  aufgelagert  ist  immer  ein  Gebilde,  das  wir  aus  Gründen, 
die  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben  werden,  hIs  „Bin  neu  kür  per"  bezeichnen  wollen'). 
Der  Binnenkörper  ist  homogen  und  meist  intensiv  färbbar;  eine  Struktur  läßt  sich 
in  ihm  auf  diesen  Stadien  noch  nidit  erkennen.  Die  Stelle,  an  der  er  dem  BaUen 
aufliegt,  ist  in  der  Rfget  etwaa  eingedellt,  nnd  die  Fliehe,  mit  der  er  dieser  Delle 
aulkdtsfc,  ist  meist  weniger  gewölbt  als  die  iuJIere.  AnOsr  diesem  einen,  regelmAAig 
vwhandenen  BinnenkOrper,  sind  fast  immer  noeh  einer  oder  mehrere  andere,  die  dnn 

^  Wie  schon  Sehoberg  and  Kunse  betont  habeo,  iit  M  am  beaton,  den  Aeedmek 
ffCaiTOBoai''  bei  den  Oocddien  gans  ni  venneiden  (Sebnberg  and  Kunse 
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Ballen  an  beiiehigen  anderen  Stellen  aufgelagert  sind,  zu  ßndea;  sie  sind,  fto  lange 
dar  McMMoit  no^  aain»  typiache  G«Btalt  baritit  und  aeinmi  WMhatnnuiproMft  noeb 
sieht  b«fOiin«n  bkt,  kMiMr  •!■  der  entenriUmle,  audi  unter  sfadi  «n  Oröfle  weif- 
adiieden.  80  liegt  s.  &  in  dem  in  T«f.  II  Fig.  1  daigeeteUten  Heroioiten  «in  Ueinerer 
BinnenkArper  dem  grOfieren  gegenfiber. 

Hit  OiemealOanng  Arbeo  eidi  die  Biniienkfirper  Uen,  wodurch  rie  tkh  bAt 
deutlich  von  dem  rotgefJlrbten  Chromatin  abheben  (vergl.  Debaisieux  Fig.  52  auf 
Taf.  II),  mit  MannHcher  Färbung  rot,  mit  Mallorya  Geniisch  gleichfalls  rot.  Wie 
schon  erwähnt,  kann  man  eine  Struktur  in  den  Binnenkörpern  in  der  Regel  noch 
nicht  erkennen,  manchmal  freilich  sieht  man  die  erste  Andeutung  einer  Waben- 
struktur, wie  eie  bei  den  BiunenkÖrpern  der  Coccidien  mehrfach  beschrieben  tat  und 

•Qoli  bei  Barmaeia  «dktieiilm  späterbin  euftittt  (e.  S.  60>  Von  einem  ale  »Centriot* 
sa  deatendeo  Gebilde«  fOr  deaaen  Votbandenaein  Jolioa  mit  ao  großem  Kaetidrodc 
«ntritti  iat  jedooih  in  den  Menadten  niemala  etvaa  au  entdeoken. 

Daa  Plaatna  Iat  atieb  bei  den  koneemerten  M eion>itmi  gleiehmllHg  und  tiemlioh 
fein  Wftbig  gebaut.  In  ihm  eingeachlcwsen  rind  im  Leben  stark  lichtbrechende,  kleine 
Körnchen,  die  sich  mit  Delafields  Hämfttozylin  und  mit  Giemsalösung 
leuchtend  rot,  mit  E,  H.  schwnr?  färben.  In  unseren  auf  die  Schizogonie  bezüplichen 
Figuren  sind  sie  überall  in  rotrr  Karbe  dargestellt.  Diese  Körnchen  stellen  einen  bei 
den  Protozo«n,  freilebenden  wie  parasi tischen,  gau2  allgemein  verbreiteten  Reserve- 
atoff  dar,  der  von  A.  Meyer  (1904),  der  ihn  durch  mikrocbemieche  Reaküonen 
ebankteriaierte»  ala  Volntln  beaeidmet  wurde.  Von  Reiobenow  (1909)  wnide  aeine 
Bedeutung  ate  beeonderer  fieaerveatoff  für  daa  KemelweiO  ericannl 

Bei  Cooeidlen  wurden  dieae  K&neben  aueiat  von  Sobaudinn  (1900)  in  JEiimerMi 
Mt^ubergi  beobachtet,  und  awar  fand  er  sie,  wie  er  angibt,  nur  in  den  Hakrogameten*). 
Er  nannte  sie  „hämatoxylinophile  Granula",  weil  sie  mit  Hämatoxylin,  besonders 
mit  EiBcnhämatoxylin,  stark  färbbar  sind.  Schaudinn  gibt  allerdings  nicht  an,  daß 
Rieh  die  Körnchen  mit  Delafields  Hämatoxylin  rot  färben,  was  nach  unseren  Befunden 
bei  allen  Coccidienarten  des  Lithobius  der  Fall  ist,  und  was  bei  parasitischen  Formen 
fibarhauiit  die  Regel  an  aein  adieint;  bei  finDebanden  Aoloaoaik  Sat  die  Fivbung  ge* 
wQholidi  mebr  ifolett. 

Sohuberg  und  Kunae  (1907)  fanden  dieaelben  Kdmoben  in  den  Ifakragameten 
von  OreAeehhu  herpMkBae  und  aprachai  auemt  die  Anaiobt  atu,  daO  es  sich  um 
die  von  A.  Meyer  mikrochemisch  bestimmten  Volutinkugeln  handelte.  Sie  beob- 
nchtcton,  daß  dies«  Körner  sich  bei  Orchcobms  mit  Delafields  Hämatoxylin  rot 
färben.  Die  Meyersche  iieaktion  mit  Methylenblau  und  Schwefelsäure  wurde  bei 
einer   Coccidienart  luerst  von  Reichenow  (1910),   nämlich  bei  Haemogregarina 

*)  Auf  den  OMUn  XV  uad  ZVI  daa  Werte  «FHCs  Sebaadlana  AriiaiteD*  afad  <He 

Volutinltörner  nberall  in  den  Makrogameten  aod  Oysten  wi>  !prf o jflon,  doch  finden  sie  sieh  auf 
Tafel  XIV  auch  in  einzelnen  Scbuonten  und  Merosoiten  (vergl.  Fig.  6,  15  und  16).  Auf  den 
der  Originalarbait  Sebandinna  io  den  Zool.  Jahrb.  betfatagUm  TkMd  fthtt  das  Volatin  jedoeb 

fast  nbernll.  Der  T^nterscliied  erklArt  sich  dadarch,  daA  dte  Ttfidn  In  den  MArbeltan*  naob 
Scbaadinoa  OrigisalfigareD  neu  bergeatellt  aiud. 
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stepanoufi,  aupgeflihrt.  Die  gleiche  Reaktion  haben  wir  auch  mit  Erfolg  bei 
Bumuxia  iehneideri  vorgenommen.  Sie  besteht  darin,  daß  man  nach  Färbung  mit 
einer  10%igen  MethylenbkaUieung  dem  Pril|NU«t  l*/*lg»  SdnraMiitti«  tnfOgt  Der 
bei  «iid  die  ganae  Zelle,  aneli  der  Kern,  völlig  entürbt,  nur  die  Volntlnkdmer  halten 
den  Fwbetoff  feek 

Audi  Debaisieux  hat  bereit«  bei  Barrouxia  schneithin  —  von  ihm,  wie 
schon  erwähnt,  für  E.  Uteazei  gehalten  —  daa  Vorkommen  von  Volutin  beschrieben. 
Er  begeht  jedoch  den  Irrtum,  fiip  mit  Oiemsalösung  sich  lebhaft  blau  färhi^nHen  ?^ub 
stanzen  als  Volutin  tu  be?' i  1  r.nn  (vergl  ««ine  Tafel  II  Fig.  65,  56).  l>a.s  eohte 
Volutin,  das  in  seinen  Figuren  uberall  zutreffend  in  roter  Farbe  dargestellt  ist,  wird 
too  ihm  woAk  dem  Namen  „eosinophile  GnuinU*  und  bei  den  Befraohtongastadien 
ak  Pigment  beedtrleben. 

Sehl  kenmeiobnend  Ar  Barrouxia  s^neittm  iet  n,  daS  die  Volutinkönier  in  den 
jnngen  Ueneoitea  atota  nur  dem  Flaa«  ikr  daen  KOipeiidUla  iwd  ewar  meiit  in 
•  Gestalt  eioM  mehr  oder  weniger  dichten  Häufchens  in  der  Nähe  des  Kerns  eingeiagn* 
ohk!  Po  7.eiV'bnct  es  auch  Debaisieux  (z.  R.  Taf.  II  Fig.  52  —  54).  Ebenso  gibt 
Siedlecki  (iö90)  z.  B.  bei  seinen  Figuren  11  und  17  an,  daß  auf  einer  Seite  dee 
Kemee  im  Plasma  Kornchen  liegen,  deren  Farbe  er  unzutreffend  als  braun ')  angibt 
und  die  er  als  „Pigment"  bezeichnet  (JoUos  hat  diese  Bezeichnung  übernommen). 
Wie  iolMn  au  den  Form-  tuid  Lage-Verhlltnieien  kkir  eniobtlidi  iat»  handelt  ee  eich 
dabei  nm  niehto  anderes  als  die  oben  erwUinte  Vdaünanhftnfong.  ffin  eehtee  Pigment 
kommt  weder  bei  SamnuBh  noch  bei  anderen  OMwidien-Arten  vor. 

Durch  die  angegebenen  Merkmale  sind  die  Merozoiten  von  Barrouxia  schneidert 
80  scharf  gekeimgeichnct,  daß  eine  Verwechslung  mit  Merozoiten  der  anderen  in 
Lifhahhis  lebenden  Arten  anBg««chloBsen  ist.  Es  fallt  auch  leicht  und  bedarf  keiner 
weiteren  Aasführungen,  sie  in  folgenden  Figuren  anderer  Autoren,  die  Barrottxia 
schneidert  als  eigene  Art  noch  nicht  erkannt  hatten,  wiederzufinden:  Bütschli  (1881) 
Fig.  23  and  34,  A.  Schneider  (1892)  Fig.  28,  Schaudinn  und  Siedieoki  (1897) 
Fig.  7,  Siedlecki  (1899)  Fig.  16  und  17,  Do  bell  (1907)  Tntfig.  1.  JoUoa  (1910) 
Flg.  21,  28,  28,  Debaislenz  (1911)  Flg.  52,  HS.  54.  Die  Fig.  11  von  Siedieoki 
(1897)  leigt  troti  der  oralen  Form  nodi  die  MeriUnale  der  Merosolten  von  Barrüuxia: 
SS  handelt  tSab  um  eine  sehr  frQhieitige  Umwandlung  eines  HeroKdten  In  einen 
Sebisonten. 

2.  Heran  waohaen  der  Uerotolten  lu  Sehisonien. 

Das  Wacfaetnm  der  Meroioiten  beginnt  bereits  dann,  wenn  ne  noch  so  Bündeln 

vereinigt  innerhalb  der  Epithelzellen  Hegen.  Man  kann  allerdings  eine  Zunahme  der 
Größe  der  Merozoiten  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  da  ihre  durchschnittliche  Gruße 
an  «ich  »emlicb  stark  vaiiiert  (s.  6.  58),  doch  )&0t  sich  aas  ihrer  äußeren  Form, 

*)  Siedlecki  hat  »eine  Figuren  nach  Präparaten  gereiclmet,  die  mit  DelafieM»  Hänia- 
tonylin  flsfirlit  alod.  Er  stellt  das  «Pigment'  auf  »einen  Tafelu  II  und  III  in  brauner,  auf 
IkM  I  Jig.  11-17  siwr  in  violeHsr  TSrlie  dar,  gibt  jeUocbeosdrtddiebss  (XsftlacldSrQog  8. 4M 
and  8.  479),  daß  e»  nach  in  den  letzteren  Fif^ren  in  '^ritlidlkdt  bnOD  wlfS.  Jollos  bsi  BBÜ 
&  H.  gefärbt  and  ssiduiet  ss  in  scbwamr  Farbe, 
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da  sie  sich  verkürzen  and  entsprechend  hreiter  werden,  erkennen,  daß  die  Wachstums 
I»eriodB  begonnen  hat  Der  Kern  beginnt  bereite  innerhalb  der  Henwtiitenbandal  die 
Zahl  edner  fiinnenköiper  cq  vermehren. 

IHeM  Vermehrung  miH  nun  nach  der  Aneiclit  von  Jollos.  der  rieb  audi 

Debaisieux  anschließt,  durch  Teilung  der  vorhandenen  Binnenkörper  erfolgen.  Ohne 
auf  eine  Kritik  der  zclItheoretiHchen  Anschauungen  Jolloe'  liier  näher  einzugehen, 
die  der  Schlußarbeit  über  unsere  Coccidienuntersuchungen  vorbehalten  bleiben  muß, 
werden  wir  im  folgenden  nachweisen,  daß  die  Vermehrung  der  BlnneDkörper  nicht 
durch  Teilung,  sondern  durch  Neubildung  erfolgt. 

Da,  wie  wir  bereite  ttwihntan,  Heroaniteii  vwkemmen,  bri  denen  nur  rin  ciniiger 
Knnenkörper  naclmiweimi  ist,  eo  ist  wohl  die  Annehme  bereohtigl,  daß  jeder 
Merozoitenkem  im  Anfeng  iinr  einen  Btonenkfirper  beeitifc.  b  mandien  Fällen  mag 
die  Vermehrung  der  BiunenkSrper  im  Kerne  eobon  sehr  frühieitig,  vielleicht  schon 
vor  Differenzierung  der  Merozoiten  eintreten,  woraus  sich  erklären  würde,  daß  an- 
scheinend noch  ganz  junge  Merozoiten  außer  dem  großen,  an  einem  Pol  gelegenen 
schon  einen  zweiten,  winzigen  Binneukörper  besitzen.  Dieser  zweite  Binnenkörper  kann 
•Q  einer  beliebigen  Stelle  am  Rande  des  zusammenhängenden  Chromatinballens  des 
Keraea  enftreten,  liegt  jedoch  in  der  Regel  dem  entgegengeaetiten,  bimienkfirperfreien 
Eernpole  stark  genähert,  jedenfalls  niemela  dicht  neben  dem  ersten  Knnenkdrper. 
Das  Migen  nidit  nur  unsere  auf  die  jnngen  Meroioiten  beiOgUdien  Figuren  (Taf.  II 
Fig.  1,  8,  12,  18,  21),  sondern  auch  sämtliche  in  Betracht  kommenden  Figuren 
Debaiflieux'  (»eine  Fig.  32,  84,  50—54). 

Gegenüber  dieper,  entschieden  gegen  eine  Teilung  den  Binnen körpersi  sprechenden 
Tatsache,  auf  die  wir  bereits  in  unserer  eisten  Mitteilung  (1910)  hinwiesen,  macht  Jollos 
(1912)  auf  ein  in  Minor  1909  enohienenen  Arbeit  abgebildetes  Merozoitenbündel  (Fig.  28 
a.  a.  0.)  aufmerksam,  in  dem  in  der  T*t  swei  Manuitett  mit  je  «wai  dicht  neben« 
einanderliegeoden  KnnenkSrpwn  dargestdlt  sind.  Wir  wiederiiolen  hier,  was  wir 
bereits  in  einem  frttheren  Auftats  (Beiehenow  and  Schellack  1912)  ansgesprodien 
haben,  daß  nAmlich  Jolloe  dabei  aaseheinend  der  gerade  bei  diesen  Fragen  völlig 
versagenden  Heidenhain- Färbung  tum  Opfer  gefsllen  ist.  Die  von  Jollos  darge- 
stellten Merozoiten  sind  nicht  mehr  ganz  jung,  wie  aus  ihrer  gedrungenen  Form  hervor- 
geht. Stadien  dieser  Art  besitzen  schon  mehr  als  zwei  Binnenkörper;  wir  vermaten, 
daB  die  fehlenden  Binnenkörper  in  der  vom  Jollos  dargestelltan  ¥ign  infidg»  der 
Diffoenziemng  wieder  veratdiwunden  rind. 

Der  sweite  BiunenkOrper  ist  im  Anfang  immer  so  winsig,  daO  er  nach  BUrbang  mit 
ffibnatoxyliD,  auch  mit  Delafield,  fgu  nicht  von  den  daneben  vorhandenen  Chromatin- 
körnchen  zu  unterscheiden  ist.  Seine  Binnenkörpematur  läßt  sich  aber  mit  Sicherheit 
auch  jetzt  schon  nacliweipen  in  Präparaten,  die  mit  Giemsa-Lösung  gefärbt  sind.  In 
ihnen  tritt  er  als  deutlich  blaues  Gebilde  au.s  dem  rot  oder  rntviolett  gefärbten  Chroinatin- 
apparat  heraus,  wie  z.  B.  die  Fig.  52  Debaisieux',  auf  die  wir  bereits  weiter  oben 
verwiesen,  klar  erkennen  UUIt. 

Debeiaieuz,  der  aidi  der  Jollosadien  Anfifossung  anschlieftt,  daS  ridi  die 
Binnenkörper  durch  Teilung  vermehren,  gelangt  naturgemätt  su  einer  irrtamlieheo 
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Deutung  (lienes  Bildes.  Er  ist  der  Meinung,  daß  alle  Merozoiten  mit  mehr  alp  zwei 
Bioneokurpern  zu  äcbizonten  heranwacbeen,  die  Merozoiten  aber,  die  zwei  Binnen- 
kfirpwr  baritnn,  vniir  lUh&bildung  eiMi  von  fluMn  ni  IhkrQgftiiMten  ipafdtn.  D» 
dm  erwiehMiie  —  nooh  nnnifa  —  Uoknigftiiiet  nur  einen  BinnenUrper  bodtet,  eo 
iefe  Mine  Annabme,  dafi  Rfli^lrildnngen  »tattfinden  mfisBen,  allerdingB  mlnflbnd.  Wir 
wwden  aber  epitar  aehen,  daA  diese  RQokbfldnng  von  Knnenkfirpeni  «tat  anf  einem 
weit  vorgerückten  Stadium  erfolgt,  und  daß  der  heranwachsende  Makrogamet  regelmäflig 
drei  Tiinncnkörpcr  besitzt.  Auf  diesem  frühen  Stadium  ist  ein  Unteiachied  swiaoben 
Eukünftigen  Schizonten  und  Makrogameten  noch  nicht  festzustellen. 

J0II08  hilft  Kich  gegenüber  dem  Vorkommen  solcher  ganz  kleinen  Binnenkörper 
mit  der  Annaboie,  daß  die  Teilungen  der  Binnenkörper  auch  „heteropol"  sein  können. 
In  diesem  Zoaattnwphange  asi  damnf  bingewiaaen,  daA  anfier  diaeer  gieichhälftigen 
und  ongleiohbilftigen  Binnenk6rperteilnng,  die  Jolloa  bside  ab  »Ftonitoae*  beselcfanet, 
in  adtenen  lUlen  aneb  nooh  mne  riohtige  mitotiaobe  Teilong  .mit  SpindeUaaem  nnd 
einer  Art  Äquatorialplatte"  vorfcmnmen  loll.  Jolloa  muß  also,  um  seine  Beobachtung 
mit  seiner  Theorie  in  Einklang  zu  bringen,  annehmen,  daß  der  gleiche  Voiganganf 
dreierlei  Weise  erfolgen  kann.  Da  die  Annahme  der  m itotischen  Teilung  nur 
auf  einem  Kunetprodukt  der  angewandten  Färl)emethode  beruht,  wie  auf  S.  60 
dargelegt  wird,  so  brauchen  wir  nicht  weiter  darauf  einzugehen.  Gegen  den 
Euwand,  daß  die  auf  Seite  60  behandelten  Kerne  an»  Makrogameten  stammen, 
varweiaen  wir  daranf  (a.  8.  59),  daA  in  der  Tat  die  Mehnabl  von  Jolloa'  einkonigen 
Sddaonten  Makrogamelen  sind.  Was  die  Annabme  heieropoler  Teilungen  an- 
belangt, 80  atfitst  aie  aioh  nur  »uf  die  Tataache,  daA  neben  groAen 
auch  kleine  Binnenkörper  vorkommen;  Abbildungen,  die  er  als  heteropole 
Teilungen  anspriöbt  nnd  die  deren  Vorkommm  m  beweiaen  imstande  witen,  gibt 
J0II08  nicht. 

Man  kann  in  den  Merozoilen,  die  noch  in  Bündeln 
aniammenliegeu,  nicht  selten  auch  schon  einen  dritten 
Binnenkörper,  wisder  von  den  anderen  entfernt,  beob- 
achten.  In  düseem  Falle  ist  der  nreüe  in  der  Regel 
adum  «twaa  berangewaohaen  und  kann  bereita  die  GrAße 
deo  ersten  erreicht  haben  (Teztfig.  2). 

Bei  den  frei  gewordenen  Merozoiten  gebt  die 
Binnenkörperbildung  in  derselben  Weise  weiter  vor  sich; 
man  findet  schließlich,  in  dem  Kern  bis  zu  fünf  oder 
sechs  Binnenkörper  von  verschiedener  Größe  (Taf.  II 

^8'  TextfiguT  2.    Meiozoitea  BOndel 

Wenn  in  dem  Kern  boreits  sablxeiohe  Binnenkörper      too  Bammxia  tektuideri. 

aaagobildet  sind,  so  kann  ea  natui^[emiA  vorkommen, 

daA  awei  davon  dnmal  didht  nebeneinander  liegen  (ver|^  Taf.  n  FSg.  ^.   Der  un- 
belMagene  BsorteUer  hat  natürlich  in  Hinblick  auf  die  klaren,  übersichtlichen  Verhält 
ntsse  in  Kernen  mit  nur  awei  oder  drei  Binnenkörpern  keinen  Grund,  solche  Bilder 
al«  Teilungsn  ansusehen. 


üiyiiized  by  Google 


46  ~ 


flÜD  wkhtigM  BewdaBCCIok  fttr  die  EntaAehang  der  BinneaUrper  duidi  TeOmig 
aieht  JoUos  in  den  von  ihm  «nfgefundeneo  Vetbindungefibkn  (CentrodeBmoflen) 
iwiadiett  den  «mttommtMi''  Blnnenkfiipem.   Wie  tSuA  diese  VerUndottgen.  ven 

denen  auch  Dcbaisieux  1911  eine  Abbildung  (Fig.  50  Taf.  II)  gibt,  su  erklären? 
Auch  wir  haben  diese  Bilder  gefunden,  heben  aber  ausdrücklich  hervor,  daß  sie  unter 
den  vielen  Hunderten  von  Merozoilen,  die  wir  daraufhin  untersucht  haben,  nur 
iiußeret  selten  zu  finden  waren.  Sodann  ist  zu  bemerken,  daß  es  sich  gar  nicht  um 
kontinuierliche  Fäden  handelt,  sondern  um  Reihen  von  getrennten  Körnchen.  Jolle 8 
und  Oebaieienx  eind  ihran  FtrbemeUwden  (B.  H.  und  Oiemenflrbunf)  <nm 
Opfer  gefallen,  die  bekanntlidi  dasu  ne^eo,  feine  Strukturen  su  eehenmtiiiereo. 
Wenn  ein«  Reihe  von  kleinen,  an  der  Grenie  der  Siehtbarkeik  stehenden  Kttradun 
mit  den  feinen  anliegenden  Elementen  überfarbt  werden,  wie  es  bei  den  erwähnten 
Farbstofifen  der  Fall  ist,  so  erecheioen  sie  leicht  als  Faden.  Daß  dieser  „Faden" 
keine  „Centrodesmose"  F<ein  kann,  geht  aber  vor  allem  daraus  hervor,  daß  die 
Körnchenreihe  msinchmal  gar  nicht  von  Binnenkörper  *u  Binnenkörper  führt,  sondern 
mit  einem  Ende  den  freien  Rand  des  Chroinatinballens  berührt  (Taf.  II  Fig.  22). 
Es  kommt  auch  vor,  daß  solche  Reihe  an  keinem  Ende  mü  einem  Binnenkörper 
in  Verbindung  eteht  (Taf.  IX  Fig.  28).  Auch  kSnnen  swel  EBmeheateilien  in  einem 
Kerne  vorbanden  eeln  (Tkf.  II  Flg.  Nun  kann  man  trolideni  vermutou,  deH 
dieee  Klimdwnreihe  in  einer  gewiesen  Beriehnng  cur  Neubildung  von  KnnenkSipe» 
eteht,  aber  in  ganz  anderer  Weise,  als  es  Jollos  meinte.  Darauf  deutet  nlnliA 
die  Tatsache  hin,  daß  es  manchmal  gelingt,  diese  K5rnchenreihe  mit  Gierosafärbung 
blau  darzustellen  —  so  zeichnet  es  auch  Debaisieux  in  seiner  Fig.  50.  Irgendwo 
muß  selbbtverständlich  die  blaue  Substanz  fiir  die  Neubildung  der  Binnenkörper,  die 
unserer  Meinung  nach  gewissermaßen  aus  dem  ChromaUubaUen  nausgescbwitst"  werden, 
hevkoosmen.  El  ist  uns  niebt  gelungen,  sie  difibs  im  Chroma&dHdlui  verteilt  wa  ioden, 
Letaterss  ist  vidleiGht  die  Regel,  und  es  wäre  als  gOnetiges  Znsammentreftn  so  be- 
seiobDeo,  dafi  eieh  ^ese  Efimehen  einmal  in  einer  Reilie  anordnen,  sie  ein  ZnfeU, 
den  man  vielleioht  anob  so  ^ten  kann,  dafi  die  Bubstans  für  die  neuen  Binnen» 
körper  in  einer  Reihe  von  Kttmehen  ans  dem  luerst  vmliandenen  Bionenköiper  ana- 
geeebieden  worden  i.'^t. 

Die  Form  der  freien  Merozoiten  ändert  sich,  wenn  sie  in  npii»^  Zellen  eindringen, 
indem  bie  kürzer  und  gedrungener  werden.  Die  Beweglichkeit  scheint  ziemlich 
lange  vorhanden  zu  bleiben,  denn  im  Leben  (d.  h.  im  Zupfpräparat,  in  dem  die 
Coooidien  von  den  Bpitbelsellen  befreit  sind)  siebt  man  mandimal  nodi  solehe 
Form«a  Knkdc-  und  Gleitbewegungen  ausfaiwen,  die  bneite  die  Fonn  eines  kleinen 
Ellipeoida  haben.  Die  CSiMimatinsubetant  erscheint  aueh  dann  nodi  als  BeUen  inner 
halb  eines  lichten  Raumes.  Daa  indert  sieh  indessen  nach  Beginn  des  Wachetume 
bald;  der  Ballen,  der  aus  einer  heller  farbbaren  Qrundsubstanz  mit  eingelagerten 
Körnern  bestellt  verteilt  sich  allmählich  über  den  «ganzen  Kemraum  (Taf.  II  Fig.  4). 
Aber  er  bleibt  immer  recht  schwach  farbbar  und  unlersclieidet  sich  dadurch  in  recht 
gut  gekennseichneter  Weise  von  den  Kerueit  aimlicher  Siadieu  der  anderen  Lühobius- 
OocetdieD.  Dasu  kommt  die  grolle  Zahl  der  Binnenkörper,  die  sieh  ebenblle  bei  den 
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tndMWQ  Arteo  nidii  6ndet.  Die  Bimwiikörper  xttokeo.  w«nn  ildk  ChKOUfttintiallm 
Im  Karniaiun  verteilt,  «iMoftlb  soMiiMiider  and  vortallen  ridi  (Ttf.  n  Fig.  4)*). 

8.  Die  Kernteilungen. 

Für  Eimeria  schubergi  gibt  Schaudinn  (1900)  an,  daß  die  Umbildung  der 
Merozoiten  tu  Schizonten  auf  verechiedenen  Wflrhotnrrmtufen  beginnen  kann.  Die 
auf  jüngeren  Stadien  die  Kernvermphrnng  l)egu:rM  iuJi  ti  :-?chizontcn  sollen  kleinere 
Merozoitenbündel  liefern,  die  älteren  groiiere.  Andere  Autoren  geben  gemeinhin  an, 
daB  der  Schisont  immer  erst  su  einer  beetimmten  Größe  henmwiobet,  ehe  er  mit 
der  Kemmnehrung  beginnt  [ao  Siedieoki  (1899)  bei  AMea  ooata  und  Moroff 
(1906)  bei  AMm  eoiwOa].  Aber  edioa  Jollos  (1909).  deseen  als  ÄiOea  ovata  be- 
eohriebene  Fonnen  j«  som  guSHtien  IUI  BarreMam  sehneideri  eind  (vergl.  8.  87), 
fiel  es  auf,  da0  die  Kernteilungen  in  den  Bchizonten  zu  ganz  verachiedenen  Zeiten 
einselzen  können.  DebiiiBieux  erwiibnl  bei  Ädelea  ovata  und  seinem  Coceidium 
lacazei  (von  dem  wir  nnt"  S  40  nachwelHen,  daß  es  in  der  Tat  Barrouxia  schneiden 
ist  nichts  davon.  Wir  muBsen  üetonen,  daß  he\  allen  von  uns  untersuchten  Coccidien 
aiu  jLUhobius,  wie  auch  bei  deiu  Coceidium  auä  Scolopendra,  die  Keraleilungen 
eebon  «uf  jungen,  meist  erat  wenig  herangewaehsenen  Stedten  beginnen, 
und  dall  die  GrdAe  der  Bobitonten  bie  mm  AbeoblnS  der  KernTermebrung 
innimmt 

Der  Kern  der  einkernigen  Schizonten  besitzt,  wie  schon  erwähnt,  dn  sehr 
sehwach  farbbares,  difibses  und  ziemlich  fein  verteiltes  Chromatin.  So  kann  es 
komromi,  daß  man  bei  schwacher  Färbung  oder  zti  starker  Differenzierung  (letzteres 
vor  allem  bei  E.  H. -Färbung)  Kerne  erhält,  die  iu  ihrem  Innern  nur  die  Binnen- 
korper  zu  enthalten  scheinen.  Das  tritt  noch  mehr  in  die  Erscheinung  bei  btadieu 
mit  mehreren  Kernen.  So  sind  «nch  die  Kerne,  die  Jollos  (1909)  z.  B.  in  seinen 
Figuren  4 — ^16  anf  Tafel  S8  darstdlt,  an  etUlren;  denn  Jolloa  wandte  B.  H.-Firbnng 
an.  Im  Cbroroatin  dee  Kernes  laaaen  neb  beaonden  Anordnungen  vor  der  ernten 
Teilnng  niobt  eikeonen.  Dieie  eetbet  veriinft,  wie  Tafel  II  Fig.  6  und  6  leigen,  t/piaeb 
amitotiscb;  dar  Kern  wird  in  der  Richtung  der  Längaaebae  dee  Scdiisonten  aaa^ 
einandergezogen  und  bipkuilformig  durchgeschnürt.  Die  vorhandenen  Binnenkftrper 
verteilen  sich  der  Zahl  nach  zu  ungefähr  gleichen  Teilen  auf  die  Tochterkerne.  Es 
kommt  nun  nicht  selten  vor,  daß  ein  größerer  Binoenkörper  in  die  enge  Durch- 
schnürungpstelle  de«  KerneB  geriit  und  dabei  etwas  der  Läoige  nach  auseinander- 

Nach  AbechluO  unveree  Maouskripta  erschien  «ine  Arbeit  von  Woodcock  (Notea  on 
Sporosoa  1912X  in  der  er  6  Abbildungen  (Tafel  9,  Fig.  41—48,  TaM  10,  Fig.  1—3)  von  Merozoiten 
von  liarrouj-ia  gibt;  or  bezeichnet  nie  anter  Berflcksiehtigung  nneerer  vorltaflgen  Hitteilang  als 
B.  alpina.  .Seine  FiKiir  42  auf  Tafel  !>  stellt  ein  Stadium  der  BinnenkOrperteilung  mit  „Centro- 
desmose",  d.  b.  dem  üben  erwuhuten,  zwischen  den  polstAndigen  BinnenkOrpern  aui^geapauntan 
hdan,  dar,  das  diireiianR  den  JollosBchen  Figuren  gleicht.  Er  schließt  sich  demgemäß  auch 
in  bezfi«'  auf  die  Entstehung  der  BinnenkOrper  Jollos«  an  und  vertritt  die  .^uBicht,  daß  sie  eich 
durch  Teilung  vermehren.  Woodcock«  Vermutung,  daß  wir,  durch  keichenows  Befunde  au 
WtmognguHma  akftmoui  beefatfni^  m  usefer  DaialeUang  der  BiiiiistthBrpar  •  HenMIdeng  bei 
BarrouxM  gel »n st  waren,  wird  dureb  die  Toa  nna  nnmMlir  In  obfgein  Abacboitt  gegabeoe  eln< 
gebende  Beweisfahrunc  widerlegt. 
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getofen  wird  C^af.  II  Flg.  6).  In  aadenn  FSlI«n  ist  die  mediaiiiiobe  UiMudie  Ar 
die  Strecknog  der  Bionenkinper  minder  deutlich  «rkennbw  (vergL  Taf.  II  Fig.  6),  doch 
bietaD  ftneh  hier  die  ferinderten  Druckverhältnine  in  dem  sich  teilenden  Kerne  eine 
ungezwungene  Erklärung.  Solche  Bilder  können  natürlich  leicht  Durchschnürungen 
der  Binnenkörper  vortänschpn.  Die  Tochterkerne  legen  sich  häufig  wieder  eng  an- 
einander, 80  daß  man  Bilder  wie  das  in  Taf.  II  Fig.  7  dargeatclltc  erhält.  Die  Figuren 
der  ersten  Kernteilungen,  die  Jollos  von  seiner  „Adelea  ovata"  gibt  (allerdings  zum 
Teil  mit  anderer  Deutung),  beziehen  sich  ganz  ofifenbar  auf  Barrouxia,  wie  ein 
Veorgleich  seiner  Figttren  10,  7,  8  mit  tmaaren  Fignieo  6—8  klar  angt  Bai  kainam 
anderen  Coooidiuai  ana  IdAobhu  kommen  solche  Bilder  tot.  Die  folgenden  Teilungen 
l)aben  gnindafttilieh  demelbeo  Charakter  wie  die  eisten»  wachen  aber  doch  in  Einifll- 
heitan  ab.  So  sieht  man  vor  allem  manchmal,  daß  dm  Chromatin  in  den  Teilungi* 
figuren  eine  gewisse  streifige  Anordnung  zeigt  (Taf.  II  Fig.  0).  Die  Binnenkörper- 
bildung in  den  Kernen  schreitet  zunächst  nach  jeder  Tciliinp^  in  d^rselVipn  Weise 
wie  im  Anfang  weiter  fort,  aber  doch  nicht  in  liein  MaLit .  daß  eie  mit  den  Kern- 
teilungen Schritt  hielte.  So  ergibt  sich,  daß  mit  wachsender  Kernzahl  die  Anzahl 
dar  Binnenkdrpw  in  dam  einadnsn  Knms  abnimmt.  la  Sdibontan  mil  atwn  seoha 
Kamen  sind  sie  in  jedem  Kerne  snmeist  nnr  nodi  an  swden  voriiaDden  twd  wetdan 
bei  dar  iddhatam  Teiinng  einadn  anf  jeden  Toohterimrn  verteili  Aafier  dem  too  der 
Tdliing  her  flbevnommenen  Binnenkdrper  kann  dann  ein  aweiter  im  Toehterkem  neo 
gebildet  werden,  ao  daß  bis  zu  der  nächsten  Teilung  wieder  jeder  Kein  mit  dnem 
Binnenkörper  versorgt  ist.  Auf  Stadien  mit  zahlreichen  Kernen  aber  kann  man  meist 
während  der  Teilung  gar  keinen  Binnenkörper  mehr  nachweisen  —  er  wird  dann  au 
scheinend  vor  oder  während  derselben  aufgelöst  und  nach  ihrem  Ablauf  in  jedem 
Toohterkern  neugebildet.  Diese  Neubildungen  von  Biunenkörperu  eind  nach  uuberer 
Anakbt  niobta  Anfälliges;  denn  wir  kennen  sie  berdts  vom  Beginn  des  Wadistnma 
daa  Maroioilan  an,  nnd  ebenso  wwden  wir  Anflösungen  von  Binnenkjirpeni  bei  den 
Makrogameten  der  vofliegenden  Art  wie  bei  verachiedenen  Stadien  andeiar  Arten  noch 
zur  Genüge  kennen  lernen.  Bemerkenswert  ist  dagegen  das  so  wechselnde  Verhalten 
dieser  Kernbestandteile  im  Hinblick  auf  die  Hartman nsche  Centriolentheorie.  Bei 
der  Bedeutung,  die  ihnen  Hartmann  beilei't  müGte  man  erwarten,  daß  ihnen  eine 
größere  Konntanz  rnkommt.  Ühripenn  Kt  li'-n  un.-äere  Beobachtungen  durchau.s  nicht 
vereinzelt  da.  Wir  braudien  nur  au  die  Karyosome  von  Gregarioen,  z.  B.  von 
Stylorhyndnu  nadi  L^ger  (1904),  zu  erinnern,  die  eigentlich  noch  variabler  sind: 
denn  diese  kdnnen  bei  den  Kemtdlungsn,  die  in  der  Oysto  vor  der  Gametenbildnng 
stattfinden,  mit  dordigssohnOrt  werden,  kOnnen  in  gleidier  Zahl  anf  die  Toehterlmme 
verteilt  weiden  oder  sdiUefitidh  audi  der  AufUaang  verfallMi  und  ina  Plasma  aus- 
gestoßen werden. 

Jedenfnllf  aber  ist  in  den  vielkernigcn  Schizonten  von  Battouxia  sdinridcri, 
die  bernit«  kurz  vor  der  Merozoitenbildung  stellen,  in  den  ruhenden  Kernen  Bteti^ 
ein  Biiintnkürper  darstellbar.  Hierbei  i«t  bemerkenswert,  daG  die  Biuntnkörper,  je 
kleiner  die  ruhenden  Kerne  im  Laufe  der  wiederhoUeu  Teilungen  werden,  umso  deul 
lidier  die  Neigung  zeigen,  sich  der  Chromatinmasse  edtUoh  anfiniiageru  (Taf.  II, 
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Fig.  9,  10,  11),  ähnlich  wie  wir  es  bereite  von  den  fertigen  Meroioiten  her  keuoea 
(Taf.  n,  Fig.  1,  13 — 15).  Augaiuebainlkih  steht  diow  oberfttUdilioln  Lagerung  dw 
BinnenkOipeii  mit  den  grttfieren  GhnimatiDNiobtum  dei  KeiHee '  in  nnBdilldieni 
Zueammenhang;  der  Biimenkttrper  wiid,  sobald  rieh  Bamamanyl  einstellt,  dutdb  das 
ChiomBtin  beiniU  gedrlU^.  Ein  gleidiei  Veilialtan  Ufit  sidi  bei  sahlieieheii  anderen 
Cbccidien  beobachten. 

Das  Chromatin  wiril  la  Jen  Kernen  der  Schizonten,  wenn  die  Kernvennebrung 
sich  dem  Ende  nähert,  kompakter  und  stärker  färbbar.  Auch  erscheinen  die 
einseinen  Chromatinbrocken  nicht  selten  stäbchenförmig,  und  man  sieht  jetxt  die 
bekannten  Sterucbeahguren  häufiger,  die  wir  von  so  vielen  Ooccidien- Arten  kennen 
(Ttaf,  II,  Fig.  11;  ein  thnlichei  Bild  gibt  anoh  JoUos  in>  seiner  Fig.  19).  Die 
KemteUvngen  auf  diesen  spSteren  Stadien  sind  audi  etwas  abweichend,  insofern 
eis  man  daa  Chromatin  in  mehr  oder  mindw  regelmlffigsn  Stlbdten  angeordnet 
findet.  Wenn  die  Vermehrung  der  Kerne  abgeschloBsen  ist,  nehmen  sie  ungeikhr  die 
Ocwtalt  an,  welche  sie  in  den  fertigen  Merozoiten  besitzen  (Taf.  II,  Fig.  16) 

AIb  ein  beBonderes  Merkmal  der  Kerne  während  der  Schizogonio  muG  noch 
hm'orgehoben  werden,  daß  sie  von  dem  3 — 4kernigen  Siadjuin  an  sich  der  Ober- 
Bäche  d^  Schizonten  soweit  wie  möglich  nähern  und.  sich  dabei  stark  abplatten, 
gewissermaßen  so.  als  wenn  sie  an  die  OberfUidM  dea  fiddiontsn  angqwaft  wfliden. 
(In  Fig.  10  anf  Taf.  II  sind  die  beiden  mittleren  Kerne  im  optiadiea  Qnersebnitt  gs« 
smdmet,  von  der  Mte  gesehen  haben  sie  dieselbe  Form  wie  der  obente  Kern). 
Dieses  Verhalten  ist  auch  von  anderen  Oooeidien  bekannt  —  mehr  noch  bei  der 
l^rogonie  als  bei  der  Schizogonie  — ;  wir  werden  diese  Abplattung  der  Kerne  auch 
im  folgenden  noch  bäiifiger  zu  beschreiben  haben.  In  sehr  auffälliger  Weise  zeigt 
sich  die  Erscheinung  nach  den  Untersuchungen  von  Moroff  (1906)  bei  Adelea  eonula. 
Die  endgültigen  für  die  Merozoiten  bestimmten  Kerne  sind  dagegen  wieder  rundlich. 

4.  Die  multiple  Kerntsilung. 

Ans  dem,  was  flbor  die  Kernteilung  in  den  Schisonten  Wsfaer  gesagt  ist,  gebt 
hervor,  daH  irgend  eine  Art  multipler  Kernteilung  h%i  Barrmuüa  sdmeideri 
nicht  vorkommt]  aus  dem  Folgenden  (Abechnitt  .MikiogametenbUdnng''  S.  6S) 

wird  sich  ergeben,  daß  sie  aaeh  bei  den  Mikrogametocyten  nichtstattfindet. 
Bei  den  Coccidien  aus  Lifhohius  soll  sie  nach  Schaudinn  und  Siedlecki  bei  den 
Schizonten  von  Ädclea  ovafn  •m-i  den  Mikrogametocyten  von  Eimcria  lacazei, 
nach  Schaudinn  aui'li  bei  <itit  .Mikrogamelocytf^n  von  Eimeria  schuberyi  vorkommen. 
Jollos  glaubte  die  Angaben  äiedleckis  für  Adelea  ovala  bestätigen  zu  können. 
Allerdings  soU  sich  naeh  ihm  neben  der  multiplen  Kemtdhing  auch  die  amitotiadie 
vorfinden;  eine  Angabe,  wann  die  eine  oder  die  andere  stattbatt  wird  nicht  gogebm. 
Wir  ballen  gesehen,  dafi  alle  die  Figoren  von  Jollos,  die  sidi  auf  die  lelatere  Art 
der  Teilung  beziehen,  zu  Barrmixia  gehören,  und  können  voraufbcbicken,  daß  auch  die 
Figuren  11  — 16,  auf  die  sich  Jollos  tum  Beweise  seiner  Anschauungen  bezieht, 
Stadien  derselben  Art  sind;  und  zwar  sind  Fig.  11  — 14  Makrogameten  {s.  S.  59), 
Fig.  15  kann  wegen  der  zahlreichen  Binnenkörper  im  Kern  nur  ein  Schisout  von 
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Barrouxia  sein,  da  bei  allen  anderen  Coccidien  ans  Lithobius  böchetens  swei  Binnen- 
kOrper  vofkonMiwii.  Wir  mfifiten  also  die  Ton  JoUos  beflobriebeoen  Vorgänge  bei 
Bamuseia  tdamden  raffinden  kaamn.  Nun  gibt  JoUob  aUerdingt  ImIim  einnge 
Abbtldang  davon,  wie  die  multiple  KerDtailaag  vor  aidi  gehMi  sdU  d.  b.  «•  fehlen  dt« 
Belege  dafür,  daß  die  behauptete  Auflöaimg  des  QnprQnglicheD  Kernes  und  die  Aus- 
stoßung der  Bionenkörper  in  der  Tat  vor  sich  gebt.  Es  wird  nur  auf  die  Ab- 
bildung 16  verwiesen  und  gesagt,  daß  diese  Figur  das  Endergebnis  sowohl  der  amito- 
tischf^n  als  auch  der  multiplen  Kernteilung  sei.  In  der  helreffenden  Figur  sind  neun 
verschieden  große  Binnenkörper  über  das  Plasma  verleill,  jeder  von  einer  ziemlicb 
aehttf  umgrenztin  lieUen'  Zone  umgeben.  Als  Ergebniese  der  «milotisdien  Kern- 
teilung aind  diese  Zonen  mit  ihrem  Binmmkörper  neoh  Jolloa  echte  Kerne,  de 
müBaen  ee  elao  ench  sein,  wenn  men  die  Figur  euch  eis  ^ürgebnis  der  mnltiplen 
Tdlung  «asieht.  Des  dnd  sie  nmb  JoUos  in  der  Tat:  er  stellt  «ich  vor,  da0  die 
Binnenkörper,  solange  sie  noch  in  dem  Mutterkem  liegen,  allee  Cbromatin  an  sich 
riehen  und  sich  mit  einer  hellen  Zone  umgeber;.  So  sind  bereits  innerhalb  des  alten 
Kernes  soviel  neue  Kerne  entstanden,  als  Biunenkorper  vorhanden  waren  („polyener- 
gider  Kern");  sie  brauchen  nur  noch  aus  dem  Kern  entlassen  zu  werden  und  es  wird 
damit  nadi  JoUos  dasselbe  Sndbild  emiobt  vie  nach  einer  Be3ie  amitnüsdier  Teilongen. 
Bs  ist  khur:  in  dieser  ganasn  Darstellung,  die  zu  einem  so  fibenmo  wiehtigea 
ScblußMta  führt,  sind  als  feste  Tatsaeben  nur  der  Ausgangs-  und  Endpunkt  (der 
einkernige  und  mehrkernige  Schizont)  vorbanden,  dieselben  beiden  Tatsachen,  die  auch 
Ausgange-  und  Endpunkt  für  die  Darstellung  der  amitotischen  Teilung  sind,  nur  daß 
hier  eben  die  notwendigen  Zwischenstadien  abgebildet  werden;  alles  andere  ist  um- 
kleidende Theorie,  die  schließlich  doch  nur  im  Hinblick  auf  eine  umfassendere 
Theorie  Hartmanns  aufgebaut  wird,  aber  doch  niemals  zum  Beweise  für  letztere  mit 
herangezogen  wscden  kann.  Gerade  der  Vo^ang,  den  man  ata  j^uultiple  T^nng* 
im  eigentlieben  Sinne  des  Wortes  versteht,  ist  durch  keine  Tatsachen  belegt,  und 
JoUos  kann  in  ksinem  Falle  von  einem  mehzlrnrnigen  fidiisontsn,  wie  ihn  sdne 
Fig.  16  darstellt,  (tagen,  ob  er  nun  durch  amitotische  oder  durch  multiple  TeUung 
entstanden  ist.  Das  heißt,  die  Theorie  ist  durchaus  überflüssig,  denn  wir  kommen 
aus,  wenn  wir  zwischen  einkernigen  und  inehrkernipen  Schizonten  die  uns  massenhaft 
zur  Verfügung  Htehenden  Bilder  der  arniloti.st.hen  Teilung  einschalten.  Weshalb  auch 
zur  Erreichung  desselben  Zweckes  zwei  so  grundverschiedene  Wege?  JoUos  erklärt 
nns  das  nidit 

Im  flbrigen  haben  irir  sohon  darauf  hingewiesen,  daO  in  sUen  Bfldem  JoUos' 
von  Fig.  S  bis  Fig.  16  das  Cbromatin  dw  Kerne  mcbt  daiga^tsUt  ist,  wshndieinlidi 

weil  es  durch  su  starke  Diflbremiernng  nadi  Ilbbuug  mit  E.  H.  wieder  entfärbt  wurde 
(s.  S.  47).  Es  ist  erwähnt  worden,  daß  es  manchmal  auffällig  i^t,  wie  schwer  bei 
Barrouxia  das  Chromatin  auch  in  den  mehrkernigen  Stadien  zu  farlien  nnd  wie  leicht 
es  z«  eiitlarben  i<»t.  Ho  kamen  auch  unB  häutig  liilder  zu  Gesicht,  in  denen  wie  in 
Jollos  Fig.  9  und  Ib  last  nur  freie  Binnenkorper  mit  einer  hellen  Zone  im  Plasma  zu 
liegen  scheinen  (Taf.  II,  Fig.  25).  Geeignete  Nachftrbung  bringt  aueb  in  diesen 
FUlsn  das  Chromatin  der  Kerne  zur  Ansicht.   Auch  würden  diese  Figuren  allein  ja 
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niemals  das  Vorbandensein  einer  multiplen  Kernteilung  beweisen.  Dafür  sind  nur 
Bilder  maßgebend,  wie  Siedlecki  (1899)  eines  für  Adelea  ovaia  gebracht  bat  (Taf.  I, 
Fig.  6),  in  dem  in  der  Mitte  des  Scbizonten  du  Beste  dei  ftufgeldeten  Kerne«  sa  idien 
aind.  Wir  mßiMo  aber  betonen,  da0  wir  ein  eolebee  Stadium  in  einem  gioSen»  sonst 
ladeenkieen  Material  nleoiahi,  aiidi  bei  Addea  waia  nicht»  gesellen  haben;  demnaoh 
mdsaen  wir  anDehnien,  da0  ee  «iah  um  irgend  dne  nicht  in  die  normale  Bniwicklang 
gehörende  Besonderheit  handelt.  Siedleckia  Fig.  5  rechnen  wir  zu  BarrüUSBkt 
tchncideri;  die  Ähnlichkeit  zwischen  ilir  und  un.nerer  Fig.  25  ist  einleuchtend. 

Zunn  Schleiß  mochten  wir  noch  darauf  hinweisen,  daß  es  eigentlich  aufnillig  ist, 
wie  wenig  Autoren,  die  euie  Coccidienart  genau  untersucht  haben,  multiple  Kern- 
teilungen aufgefunden  hub«n.  Das  sind  außer  8chaudinn  und  Siedlecki  eigentlich 
MV  noch  Joilos  und  Chagas,  vielleieht  nodi  Moroff  and  Fie biger  (1906  JBSmerMl 
w&cpäAelioZtt)  und  7antham  (1910  ^Swierta  atmim),  alle  andttcn  fanden  die  ge- 
w^nliebe  Art  der  Kernteilung:  man  ven^dche  die  vielen  Arbeiten  Lagers  Aber 
Coccidien,  die  Untersuchung  von  Pires  ttber  Adelea  mefftHj,  von  Moroff  Ober 
Adelea  eonuio,  trmmia  und  titrina,  von  Sebuberg  und  Kunze  über  Orcheobme 
herpobddlae  u.  a.  m}).  Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Frage  am  Schluß  der  vor- 
Uegendeo  Arbeiten  noch  einmal  einzugeben. 

6.  Die  Ausbildung  der  Merozoiteubundi  1 

Pur  Cyelospora  mryolyticu  gab  Schaudian  (1902)  zwei  Formen  der  Meroüoit^n- 
Bildung  an:  die  weiblichen  Scbizonten  lassen  ihre  Merozoiten  kuospeufÖrmig  uuä 
ihrer  Oberflidie  hervorsproasen,  so  ds0  diese  in  auageUldetem  Zuaftand«  nm  «nen 
kleinem  Reatkfirper  herum  eine  sonnenblmnenlhnUeiM  Fignr  bilden.  Die  minnlichen 
Sdiiaonten  ftircfaen  aidi  dagegen  gewiaaermatten  sufierfisiell,  und  die  aidi  entwiekehBden 
Merosoiten  treten  nieht  Ober  die  Oberfläche  der  Scbizonten  hervor»  aondem  sollen 
durch  eine  radiär  nach  innen  zu  erfolgende  Segmentieranf  entatebm;  ein  Restkörper 
wird  nicht  gebildet.  Die  erste  Art  der  Merozoitenerzeugung  entspricht  der  bei 
Eimeria  schuhergi  beschriebenen.  Das  Endergebui«  ist  in  allen  drei  angeführten 
Fällen  im  weaentlichen  das  gleiche:  radiär  von  einem  Mittelpunkt  ausstrahlende 
Merozoiten.  Das  ist  indessen  nicht  das  Bild,  das  uns  sonst  von  anderen  Coccidien- 
arten  vertmnt  ist:  in  den  ^ISimeria  Cysten*  der  ilteren  Antnren  sind  die  MeroBoiten 
in  der  Regel  in  Bflndeln  wie  die  Teile  einer  Orange  angeordnet  Bei  Banwaäa  omoto 
ans  Nepa  aber  aeiehnet  A.  Sehneider  (1897)  nsob  Beobaohlnngen  an  lebenden 
Stadien  beide  Arten  von  Bündeln  bei  einer  Speciea. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  für  diese  Differenzen  nidit  gans  einfaebe  meohaniaehe 
Verhältnisse  verantwortlich  gemacht  werden  k'mnon. 

Daß  sowohl  die  Scbizonten  wie  die  Merozoiten  von  Barr&uxia  schnetderi  nur 
innerhalb  deä  Verbandes  der  Epithelzellen,  nicht  frei  im  Darmlumen  vorkommen,  ist 
Bcboo  gesagt  worden.  Für  MtMtia  eAvA(^gi  dagegen  gibt  Schaudiun  an,  daß  die 

1)  Bei  letzterer  Form  wird  aufldrflcklicb  darauf  bingewieeen,  daß  in  der  ganaen  BalwiakloBf 
«ne  maltipto  KerateUnng  nirganda  vorkommt.  (VergL  Knnsa  1907,  &  969X 
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Scbisogonie  meist  im  Darmlumen  erfolge  Daß  die  von  allen  Seiten  h^r  wrbandenen 
Widerstände  im  Epithel  die  Form  der  Merozoit^'nhildung  beeinflussen  wtrdeu,  ist  nicht 
undenkbar  und  erscheint  nur  natürlich;  in  einem  späteren  Abschnitt  werden  wir  nach- 
miseo,  dafl  rieb  in  d«r  Tat  nicht  nur  die  Form  der  HeioMdtenUiiMM,  Bondera  andi 
dM  Anftnten  einei  Bestkfirpera  «xperimentell  beeinfliuaen  1101  An»  dieeein  Grande 
mtaen  wir  «laa  onnrar  Damtellang  der  Anebüdang  der  Meroioilenbttndel  die  BemeAnng 
V«inMiaMliid[en,  deO  wir  einer  Ver^chiedenartigkeit  der  Form  der  MenMoitenbtindel 
und  dem  Fehlen  oder  Vorhanden.«ein  eines  Restlcörpers  nicht  die  Bedeutung  Ittgeetshen 
können,  die  man  ihnen  wohl  nonst  in  der  Coccidienliloratur  beimißt. 

Bei  Barrouxia  schneideri  beginnt  die  erste  Ausbildung  der  Mcrozoiten  damit, 
daß  kleine  Protoplaefna  Htirkt^r  sich  über  die  Oberfläche  der  Schixonten  hervorwölben 
und  den  Kern  nach  sich  uehen.  Für  die  kurz  darauf  folgenden  Stadien  ist  unserer 
Aneidit  nach  bei  der  Anfertigung  von  AitHtiichen  dee  Denninlialte  ineofem  eine 
Fehlerquelle  gegeben,  als  dae  die  Bohiaonten  umgebende  Epithel  meist  entfernt  wird, 
und  die  kleinen  Knoepen,  die  wniat  in  den  oralen,  ihnen  tat  Verfügung  stehenden 
Raum  eingeengt,  nun  zum  Teil  durch  Eipcnbewegung  zum  Teil  durch  Strömungen 
beim  Ausstreichen  beeinflußt  regellose  Figuren  bilden.  Daß  die  kleinen  über  die 
St^hizonten  hervorragenden  MerocoitenknoBpen  bereits  eigene  Bewegungen  ausführen, 
davon  kann  man  »icli  am  lebenden  Präparat  leicht  überzeugen,  Auf  Schnitten 
eind  gerade  diese  Stadien,  die  sieb  außerdem  nicht  sehr  häufig  finden,  mit  ihrem 
«arten  hyalinen  Fbsma  eahr  Btariten  Sdinunpfuugen  ausgesetst  .  Das  gut  eihaltene 
Bttadel,  das  auf  Tafel  n  Fig.  12  abgebildet  ist,  stammt  von  einem  Auistridi  und  nigt 
dwtlioh,  daA  man  bei  der  Bildung  der  Meroaoiten  von  einer  Knoepung  spredben 
muß,  und  daß  das  Bild  einer  Dttrcbfurchung  des  Plasmas  dadurch  nur  Torgetluseht 
wird,  daß  die  weiter  liervorsprossenden  Knospen  in  den  vorhandenen  Raum  ganz  geregelt 
der  LÄnge  nach  dicht  zu.sammengepreßt  werden.  So  wi-d  dai?  schließlich  entstehende 
Endbild  vertiiaudlicb,  daa  dem  hüuHg  bei  üoccidieo  vorkommenden  entspricht,  d.  h. 
es  ist  dasselbe,  dos  z.  B.  Schuberg  (1892)  bei  Eimeria  falciformis,  A.  Schneider 
(1897)  bei  Bwroiuadia  orno^a,  oder  8imond  (1897)  von  .fiiMierui  «KeAM  abbildet 
Die  Heioioiten  sind  siemliob  rq^elrnftflig  wie  die  Teile  einer  Orange  um  die  Lings* 
adise  eines  Ovals  angeordnet  (Taf.  II  Fig.  1^,  hlnfig  in  mehreren  Lagen  übereinander. 
Selten  sieht  man,  daß  die  Merozoiten  in  zwei  Bündeln  übereinander  gelegen  sind 
wie  das  z.  B.  Simond  (1897)  bei  einem  Merozoitenbündel  des  Kaninchencoccidiums 
zeichnet  (Tafel  XVIi  Fig.  14  :,  oder  wie  wir  es  von  einer  Adeleide  aus  Scolopendra 
(Schellack  1912  Fig.  12)  abgebildet  haben. 

Um  die  Merozoitenböndel  i»t  manchmal  eine  feine  Hülle  erkennbar.  \\  ir  haben 
nicht  entscheiden  können,  ob  sie  vom  Parasiten  oder  von  den  Gewebezellen  ausge- 
schieden  wird. 

Wenn  die  Meraaoiten  sich  ansdiiokin,  neue  Oeweheiellen  in  infiiieren,  ktisdieii 
rie  snnldiat  nnregelmlOig  dureheinandw  und  verteilen  ridi  dann  nach  alloi  Seilen  *) 

'}  Bei  Addca  lUmidiala  $Ma  Seoloptndra  verlauft  dieser  VorfrAnff  jrenan  t>n,  und  wir  werden 
bei  dieeer  Furui  «twaa  naher  darauf  eiogehen  und  ihn  durch  Abbildungen  erlantem. 
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ine  Gewebe,  niemals  im  Darmlumen.  Darauf  gebt  der  Proxefl  der  Merozoiteabildung 
von  BgoMa  vor  ndi  und  kann  eldi  Ubifig  iriadcriiolen,  «o  di0  d«r  Dam  dm  VIrto- 
tisna  fsrmljch  Qbemelnmnmt  wlid.  Da«  geht  damiia  hamnr,  dafi  in  naneh«i  Ava^ 
alxiöhoD  TOD  Tieren»  die  nodi  keine  GeocMeehtafoimen  gebildet  haben,  ftat  in  jedam 
Oaaidhtafbkle  f&nf  nnd  nebr  Heroioiten  vorhanden  sind.  Wir  erwähnten  echon,  dafi 
hd  keiner  der  anderen  Arten  aus  Lithobim  so  gewaltige  Infektionen  vorkomnien. 
Über  die  Dauer  der  schitogonischen  Vermehrung  werden  wir  am  Schluß  dieser  Arbeit 
in  einem  Abschnitt,  in  dem  auf  den  zeitlichen  Verlauf  der  Infektion  überhaupt  ein- 
zugehen sein  wird,  nähere  Angaben  machen. 

6.   Sind  während  der  Sobisogonie  an  Merosoiten  oder  Sehisonten  ge- 
eehleehtliche  oder  andere  Unieracbiede')  erkennbar? 

Wir  haben  Udiev  die  Sdiiacgonie  von  BnrreNasM  athnridtri  baechrieben,  eo  wie 
aie  sieh  unaohwer  durch  Anehundeiteihnng  der  einzelnen  Stadien  ergibt,  wenn  man 
ntipante  von  Tieren  onterandit,  die  nur  mit  dieaer  einen  infiriwt  eind  und 
die  auf  der  HShe  der  eehiiqgoiiiaoheD  Bntwioklung  dea  Cocoidiums  getdtet  wurden. 
Ee  erhebt  sich  die  Frage,  ob  nicht  doch  etwa  im  T.anfe  der  Infektion  Verechiedenheiten 
rieh  bemerkbar  machen,  die  auf  geschleohUiche  oder  andere  Unteranohttngen  der  Meio- 
loiten  oder  der  Schizooten  hindeuten. 

Da  wir  leider  iceine  Sehisonten  untersuchen  kuunlen,  von  denen  sich  mit  einiger 
Sicherheit  sagen  ließ,  daß  sie  ihren  Ausgang  von  Sporozoiten  genommen  hatten, 
rind  wir  nidit  in  der  Lage,  ansngeben,  ob  die  eraten  Schiionton  gegenflber  den 
qpitem  ein  abweidiendee  Verlialten  leigen,  waa  ja  an  akib  nicht  nnwabracbeinüeh  iat, 
Sohnndinn  (1900)  beadireibt  eoldte  Abwetohangen  bei  jSÜMMm  »tM»^  die  aller- 
dings nur  in  einem  spitern  Beginn  der  ersten  Teilung  bestehen  sollen.  Wir  haben 
indefi  bei  Barrouxia  Infektionen  gelben,  bei  denen  wir  erst  nach  langem  Suchen 
ganz  wenige  Merozoiten  und  Schizonten  finden  l<onnten.  Bei  der  starken  Ausbreitungs- 
fahiL-kt-ii  ier  Barrouxin  plauben  wir  daraus  auf  ©ine  sehr  junge  Infektion  schließen 
zu  konoea.  Hierbei  waren  keine  anderen  als  Größenunterschiede  zu  bemerken,  in- 
sofern ala  dieae  vereinielt  auftretenden  Merosoiten  und  Schizonten  kleiner  als  der 
Dnreheehnitt  waren. 

Bi  ist  nun  ni^^t  lei^t  nnd  nur  durch  gröfiere  Vefanehareilien  mit  kaneUichen 
Infektionen  an  entedieidett,  ob  ifian  dieaen  GrSfiennnteiadiieden,  die  auch  im  weiteren 
Veilnuf  der  Schisogonie  zu  bemerken  sind,  Bedeutung  beizulegen  hat.  Schon  am 
Anfang  der  Arbeit  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die  Größe  der  Cysten *)  bei 
Barrouxia  außerordentlioh  variiert  (Taf.  III  Fip,  37 — 44);  es  iet  duh^r  rit>nkbar,  daß 
vielleicht  auch  die  audereu  ötadieu  eine  ähiüiche  Variabilität  besitzen,  die  ohne 


^  Wir  liiwIitantiBn  vu  In  beso«  auf  dfea»  allgenMin  wiebtige  Frage  in  dieeem  Abadmltt 

»uf  die  Wiedergabe  nneerer  Beobachtun^'en  an  BarruuTia  tdmeidcri.  Inwieweit  die  sonst  in  der 
Läteratur  vorbandAiien  Angabea  dbor  bereits  wkbread  der  Sobisogonie  «rkeontliGhe  Geachlecbfai» 
antondded»  «iner  Kritik  itandbaltcn,  daraof  kennan  wir  tm  Zn— nunonhange  erat  in  nnMvar 
abaehließendeo  Arbeit  einfrehen. 

*)  VMfL  betraf  der  CyateogrOße  auch  den  Abscbaitt  j.Sporogonie*'. 
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weiter«  Bedeutung  ist  uod  womöglich  nur  von  der  £rnährUDg  abhängt.  Eine  Regel 
lAßt  sieh  indesseD  f«rtat«lleii,  nimlich  dftJI  dt«  HerotoiUii  um  to  kUin«r  lind» 
in  je  geringerer  Zahl  sie  in  den  Heroioiteobfindeln  entetanden. 

Von  den  drei  nebenstehend  (Teztßg.  3}  mit  gleioher  VergriMlerung  ahgebildetan 
Meroioiten  «ntstammt  der  erste  (a)  einem  FHIpamt,  in  den  die  meisten  BOndel  nur 

etwa  6  Meroioiten  'enthielten;  der  sweite  (jb)  «nem 
Präparat,  in  dem  die  meisten  Bündel  nur  11  Mero- 
xoiten  zählten  (das  betr.  Bündel  ebenfalls  11);  der 
dritte  (c)  schließlich  gehörte  einem  Bändel  mit  20 
Merozoiten  ao.  Man  erkennt  dentlicb  die  Zunahme 
der  Größe. 

Es  erhebt  sich  nnn  die  weitere  Frag»,  ob  vielleicht 
die  Zahl  der  Herosoiten,  die  ans  einem  Sohiaonten 
entstdien,  im  Lauf  der  Lifektion  eine  geseluniflige  Än- 
derung eiflhrt  Wir  mttswn  uns  anob  hier  wiederum 

auf  wenige  Anji^aben  beschränken,  da  dieee  Frage  nur 

mit  Hilfe  zahlreicher  Infektionsversuche,  zu  deren  Vor- 
nahrae,  wie  sich  später  ergeben  wird,  die  vorliegende 
Art  nicht  geeignet  ist,  entpchiedeu  werden  kann. 


A 
0 

d 

b 


Textfigor  3. 
Ii)  Merosoit  aoe  etaem  Bfadel 

mit  6, 

b)  M eraMit  «m  einem  Bandd 

mit  11 

c)  Heroioit  aus  einem  BOndel  mit 
M  MeronifeMi.  Yeq^.  1700. 


Die  beiden  folgenden  Tabellen  geben  die  Zahl  der  Merozoiten  in  den  Bündeln 
zweier  beliebig  ausgewählter  Lithobien  (I  und  II'  jin  Rcidf^  Tiere  enthielten  von 
Barrouxia  nur  Schizogonie-Stadien ,  das  eibie  außerdem  alle  Stadien  von  Eimeria 
lacaeei.  Die  Bändel  wurden  mit  dem  verschiebbaren  Objekttisch  nacheinander  auf- 
gesuohl  und  veneiohuet  In  dem  Ansstfich  des  ganisn  Darms  der  Tiere  waren  nicht 
seiir  viel  mehr  Bündel  vorlumdm,  als  in  d«r  TabsUe  angegeben  ^d. 


UtboUae  I 

UtboUin  n 

Zahl  der 

Htofigkeit 

Zahl  der 

Häufigkeit 

MeraiollKi 

der  BOndel 

Meraioitea 

dar  BflnM 

6 

1 

16 

9 

7 

0 

1 

6 

1 

17 

1 

0 

8 

18 

9 

10 

4 

19 

9 

u 

7 

n 

5 

Ii 

3 

81 

1 

18 

6 

SS 

3 

14 

4 

0 

15 

3 

U 

1 

1« 

2 

Durchschnitt  der  Merocottuicahl  ans 

Dnrchschnitt  der  Merozoiten  zahl  aus 

den  ootenmcbtea  38  BOodeln:  12,2 

den  unteraacbten  18  BOndeln:  I9jk 
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In  dem  eioen  Falle  schwankt  die  Zahl  der  Merozoiten  von  6—16,  in  dem  aoderen 
von  16—26;  die  am  häufigsten  vorkommende  Anzahl  im  ersten  Fall  ist  11,  die  be> 
rvehiiete  DaidMchnittnahl  12,2,  im  sw«itoii  20  bnr.  19,4.  Diw  bwausgegriffiene 
Baispiel  aoU  die  hiii6ger  festataUbue  TMambe  eiitutem,  dftft  man  innerhalb  deaaelben 
Dannea  gewine  Heroaciteniahlan  bavomigt  findet,  und  dall  niemata,  aoireit  wir  unaer 
lUteiial  daraufhin  durchgesehen  habt^n,  alle  bei  Barrouxia  schneiden  übeiiiaiipt 
vorkommenden  Meroroitenzfthlcn  (von  6 — 30)')  bei  derselben  Infektion  vorkommen. 
Auf  welche  Umstände  dies  Verhalten  zurückzuführen  ißt,  können  wir  jiirht  ancrefjen, 
da  wir  aus  Gründen,  die  in  dem  Abschnitt  iil)er  Infektionsverbuche  auseinandergeaelxt 
werden  sollen,  nicht  geoug  künstlich  infizierte  Tiere  zur  Verfügung  hatten,  um  an 
diaeen  die  fofektionen  an  vendiiedeneo  Zritpunktan  ihrea  Verianfiaa  sa  prüfen.  Die 
Vermotattg  liegt  rachl  nahe,  daß  die  Sohwaakuogm  vom  Alter  der  Infdrtion  abbiagen. 
Sin  aoktliea  Verhalten  fcnd  ja  auch  Sehaudinn  bei  Mmeria  sektübergi.  Ferner  sei 
noch  auf  zwei  Angaben  ana  der  Literatur  aufmarinam  gemadxt.  Fantham  (iVlO) 
gab  für  Eitni  rid  avium  an,  daß  am  ScbluO  der  Schizogonie  Mcrozoitenbündel  auf- 
treten, die  durch  die  Kleinheit  und  geringe  Zalil  der  Mero/^iten  gekennzeichnet  peien. 
Er  schließt  aus  dieser  Tatsache  allerdings  nicht  auf  sexuelle  DitTerenzen.  Ferner 
fand  Reicheoow  (1910)  bei  der  nicht  geschlechtlich  differenzierten  Schizogonie  von 
Saemogregarina  st^anom  folgende  VerhältDisse  (S.  296):  ,Die  ächizonten,  die  ich 
im  Knochenmark  der  Schildkröten  fand,  waren  von  eehr  veracUedener  Grotte,  atala 
aber  war  der  Umfang  der  im  Harite  der  glekdien  SchUdkrSten  gefandmen  Fnmen 
ODgeftbr  i^eich.  Entweder  mafien  die  Sohtionten  bis  lo  80  X  13  |i  und  lührteo  rar 
Bildung  von  12  -24  Iferoaoiten  oder  ihre  GrSfie  betrug  im  Durchschnitt  16  X  6  /* 
und  die  Zahl  der  daraus  entstehenden  Merozoiten  gewöhnlich  6,  selten  nur  4  oder  6." 
Im  letzteren  Falle  hatte  immer  schon  die  Ausbildung  der  Gefchlechtsformcn  begonnen. 
Reichenow  führte  diese  Unterschiede  auf  das  Alter  der  Infektionen  zurück,  nnd 
anf  Grund  dieser  Annahme  gelang  es  ihm  in  einem  Falle  von  stark  vürgeschritlencr 
Infektion,  in  dem  aber  noch  keine  Geachlechtafbrmen  gebildet  wurden,  die  Übergänge 
awiadien  den  v«achiedenen  Schiaooten  n  finden.  BA  der  geachlaehllidi  dilBweniierten 
Sohiaogoiue  varUert  dann  die  Zahl  der  Hwoaoiten  ?oo  3-^9.  WOrden  die  an  Gfeaehledtta* 
formen  werdenden  Meraid^ten  nicbt  auch  noch  moriAologiaob  untendieidhar  aein,  so 
wäre  bei  Hämogregarina  die  geschlechtsbildende  Schizogonie  nur  durch 
das  eine  Merkmal  der  Abnahme  der  MerozoitenzabI  gekennzeichnet. 

Diese  morpbologipche  Differenzierung,  die  bei  Blutcor^idien  sehr  verbreitet  zw 
»ein  scheint,  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  daß  im  Koochenmark  und  Blut  ganz 
verschiedene  Leliensbedingungen  vorhanden  sind. 

Dafi  der  Kernban  der  Meroioiten  von  Bwwaeia  keinen  Anlafi  aur  Annahme 
von  geaebleehtlidini  Unterachieden  gibt,  worde  aehon  erwihnt  Bbeoaowenig  aind  in 
der  Qeakalt  Untevaehiade  vorhanden.  Ala  Awmabmen  au  betrachten  aind  adlohe  kleinen 
6tadieo,  wie  wir  aie  hi  Taf.  II  Fig.  18,  19  wiedat|^gaben  haben.  In  Fig.  17  aind 
6  von  ihnen  (nnr  4  geiaidinet)  noch  am  einen  Beetkfirper  vereinigt. 

^  Wir  baaserken,  dal  Siedleekl  (189B)  bei  den  BOndehi  «nlnnlieher*'  Hemoitan  von 
Aääm  «aale  (ss.  Btanrmna  mkiuiden)  die  Zahl  8—14,  am  haoHgaten      galaaden  bat 
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Es  ist  offenbar,  dnß  ?ie  schon  etwas  herangewachsea  sind.  Aber  ihrer  GröO« 
nach  tDüHsen  sie  auf  ganz  auenah tnsweiae  kleine  Merosoiten  zurückgeführt  werdMi,  wie 
wir  «ia  s.  B.  in  18  und  19  gefundba  hftben.  Ibr  mIUd«!  VmfcoamMi  in  nur 
wenigwa  Piipuaten  und  das  Fahlen  in  ■Uen  anderen  nnolit  eabr  wehncheinlieh,  daA 
ihnen  eine  widitigere  Bedeutung  deht  lammeaten  iet  Die  Lithobien,  die  dieee  Formen 
leigteD,  waren  im  ersten  Frühjahr  gefangen  worden  und  hatten  vielleicht  ihre  Winter* 
ruhe  noch  nicht  beendet.  In  vielen  anderen  Tieren  derselben  Auebeute  allerdings 
waren  diese  Formen,  die  man  al«  „Küraraerformpn"  m  deuten  geneigt  sein  könnte, 
nicht  enthalten  Wahrscheinlicher  i8t  vielleicht,  diiü  bie  iai  Zusammenhang  mit  dem 
Auftreten  eines  oiebr  oder  minder  großen  Reetkörpere  zu  beurteilen  aiud,  über  den 
apiter  eine  beeonders  8tadie  eiwheinen  eoU.  Weiteibin  Iiaben  wir  gewine  Degene* 
lationslbnnen,  wie  ale  in  Fig,  85  daigeetaUt  sind,  angetit^ea,  die  wir  deahalb  aoe- 
drttoldioh  erwibnen  mttnen,  weil  iöb  Idcht  in  Iirtümem  Anlal  geben  konnten.  Dieee 
kleineren  und  gedrungeneren  Merozoiten  sind  dadurch  auageidohnet,  da0  ihr  Ptanna 
meist  in  beiden,  seltener  in  einem  Körperende  neben  dem  Kern  jo  eine  oder,  weniger 
häufig,  zwei  Kugeln  enthält,  die  sich  mit  Delnfieids  Hämaf oxylin  wie  mit  Giemsa- 
lösunp  blau  fÄrben.  Dafiir,  dnß  tlieee  Kugeln  nicht  etwa  wie  hei  den  mannlichen 
Merozoiten  von  Cydospora  caryoiytica  nach  Schaudinn  charakteristische  Keeerveatoffe 
aindf  und  dal  die  Meroioitea  aelbat,  in  denen  ale  vetlmnnMtt,  ak  Degenwatlfnii^snnen 
anfgeftOt  werden  mttnan,  kflnnen  vemcbiedene  Gtflnde  angefllhft  werden.  Sdion  die 
Tateaehe,  dafl  daa  Chromatln  dea  Kemea  tropfig  anaammengefloaeen  iat^  a|iri<dit  flii 
die  vorgetragene  Auffassung,  ebenso  daa  Vorkommen  dieser  Merozoitenformen,  die  sich, 
wie  man  auf  Schnitten  nachweisen  knnn,  im  T>timon,  nicht  im  P!pithel  de«  Darmes 
finden,  und  zwar  in  Abschnitten,  in  denen  demnächst  ahüupcheidende  Kothallen  pchon 
als  Siilihe  erkennbar  sind.  Vor  allem  aber  i?t  heweieond,  daß  man  diese  Formen 
dadurch  künstlich  herstellen  k.-inn,  daO  man  den  zerzupften,  Merozoiten 
enthaltenden  Darm  mit  etwas  physiologischer  Koehaalilösting  ungefähr  Vt 
bis  1  Stunde  unter  dem  Deckglaa  liegen  imt  Bemerkenawerterweise  hat  aoeh 
Oebaieieux  (li^ll)  in  seinen  Fig.  88  und  34  die  erwihnten  Formen  abgebildet.  Br 
begeht  jedoch  einen  Irrtum,  wenn  er  die  Kugeln  auf  aus  dem  Kern  austretende 
Binnenkörper  zurückführt,  und  Vermutungen  über  die  EntKtehung  des  (vermeintlichen) 
Volutina  daran  anschlieüt  Seine  Fig  3S  zeigt,  daß  auch  das  Plaeuui  degeneriert  ipt 
Auch  bei  der  Fig.  27  von  JoUoe  dürfte  es  sieb  um  einen  Merozoiten  der  beschriebenen 
Art  handeln. 

Eine  groß«  Bedeutung  wird  in  der  Literatur  dem  Auftreten  oder  Felilen  eines 
Plaama-Restlcttrpers  bei  der  Auebildung  der  Herosoitenbttndet  sngseoltrieben.  Wir 
erwibnen  nur,  dafi  die  Bündel  der  weibliclien  Menwoilen  von  Aidea  ovmIb  nach 
Siedleeki  (1899)  —  also  der  echten  ildelea-Merosoiten  —  und  eben'^o  die  weib^ 

liehen  Merozoiten  von  Cydospora  caryoiytica  nach  Pchaudinn  (1902)  durch  einen 
Restkörper  ausgezeichnet  sein  sollen.  Dasselbe  gibt  Pertsj;  (1 903)  für  Adflea  mrsnili 
an').  Leger  (1898)  für  Adelea  dimidiaia.    Da  der  Zyklus  von  Ädelea  ovata  von 

0  „A  l'^tat  fraiH.  on  (iistininie  tax  pote«  dn  bariUet  qaelqoss  gnanlM  ioeotorte  ittfcingantei, 
qoi  conatitoent  saus  duute  un  reliquat  elinün^." 


—  57  — 


Siedlecki  unzutreffend  dargestellt  ist  und  die  Verhältnisse  hei  Adelea  dimidiata,  wie  in 
einer  folgendeu  Arbeit  bewie&en  werden  wird,  nicht  ganz  Bo  einfach  liegen,  wie  L^ger 
«  vermutet,  da  ferner  die  Angabe  von  Pir«s  doch  recht  eiogeecbrftnkt  werden  mall 
(»einig»  KAmeben*  als  Bettkörper),  «o  Uelbt  eis  Betepiel  fttr  die  Rolle  dei  ReefkOipers 
als  geedileehtaoDteieelMideiidee  Herkmel  nnr  Oifdoipon  ow^ytiM  flbiig. 

Bei  Banmixia  t^mideri  tritt  der  Beetkfiiper  nur  mit  grftfiler  Seltenlieit  eof, 
Iteineefidls  in  einer  Weiee,  die  dem  zahlenmäßigen  VeildUtnis  des  Auftretens  männlicher 
und  weiblicher  Elemente  entspräche.  Das  entzieht  von  vornherein  der  Vermutung,  dafi 
der  Re8tkdrper  in  Beziehung  zu  geschlechtliclior  Differenzierung  der  Merozoiten  stände, 
den  Boden.  In  den  weitaus  meisten  Präparaten,  die  zum  Teil  von  riesenhaften 
Infektionen  mit  allen  Stadien  herstammen,  ist  er  ttberhoupt  nicht  vorhanden,  in 
anderen  vidkidit  einmal  oder  aweimal.  Nnr  in  einem  FApenti  dee  von  Bttmuoaa 
mm  Sdüaogoaien  (danelien  alle  Stadien  tw  Eimena  loeoeet)  entiiielt,  haben  wir  ihn 
aedwmal  geftwden.  Die  Fig.  14  (Taf.  II)  nnd  liaxtfig.  4  stammen  ans  diaaam  FMfiamt. 


MerozoitenbOndel,  die  Verachieden«rtiglE«it  de«  Bettkörpo*  O^Q  leigeod. 
aaa  demMlbMi  TttpnaX.  (Die  Merosoiteo  ^ind  nicht  sttintlicb 

e  and  d  11  Meroxoiten.) 


Die  Bdndel  stamiMa 
a  beeitat  18.  b  14» 


Man  findet,  wie  in  Textflg.  4  angedentet,  alle  Oberginge  in  der  Oittfie  des  BeetkSrpen, 
der  dem  einen  Fol  des  Meioioitenbandel»  anliegt.  IMe  Zahl  dw  Merowiten  der  be« 
tnfiendea  S  Bttndel  betrug  10.  11,  11.  18,  14,  16  nnd  weiebi  nieht  ab  von  der  T0^ 

herrschenden  Zahl  der  Merozoiten  der  anderen  Bündel,  die  in  der  Tabelle  auf  S.  64 
unter  Lithohius  I  angeführt  sind.  Auch  die  Größe  der  Mtroy-oiten  entspricht  der  sonst 
im  Präparat  normalerweise  vorhandenen  Größe.  Diese  Angaben  dürften  schon  genügen, 
niT)  zu  zeigen,  daß  der  Restliorper  Hei  BnrroKxia  schneidert  kein  Merkmal  einer  ge« 
scblechüichen  Differenzierung  der  Merozuiteatmndel  ist. 

Auf  die  genauere  BegrOndnng  dafflr,  daß  die  BUdnng  dei  Reetkörpen  von  ge- 
wiaeen  Unieren  Bedingnngan  abhSngt»  die  aebon  bei  Anfertigung  der  PHiparate  eich 
geltend  macben  kfinnen,  werden  wir  in  einem  q>äteren  Teil  unenrer  Arbeiten  anafllhv* 
licfaer  aarflckkommen. 

B.  Die  geschlechtliche  Entwicklung. 

1.    Entwicklung  der  Makrogameten. 

Wie  wir  in  einem  späteren  Abschnitt  (S.  72)  näher  begründen  werden,  können  wir 
annehmen,  daO  die  Zeit  von  der  Infektion  bis  zum  Auftreten  der  ersten  unreifen  Cysten 
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im  Kot  de»  WMm  nmd  46  Tage  betrigk  Um  wie  viele  Tage  früher  die  Bildung 
der  OflwfaleditBloraMii  daialrt,  IcttniWD  wir  bd  d«r  8ehwi«iigMt  der  AugflUmu^ 
kanMBdMf  BrininfiiklioiiMi  (vergL  d«D  enriOintan  qyitana  Abeebmtt)  nktht  angebm. 

Sabr  bem«r1cemw«rt  ist  di«  BeobBohtnng,  da0  mit  de«  Beginn  der  Oeeofateobte^ 
lelkn-Kldang  die  angesebleditUcbe  Vermdurang  keineewegs  erlieeht  Anenahneloe 

ergibt  die  Untenachoog  du  Lithobie»,  in  denen  die  geacbleditliebe  Entwicklung  in 
vollem  Oanpe  ist,  auch  wenn  achon  wochenlang  Cysten  im  Kot  ausgeschieden  worden 
sind,  daß  neben  den  geschlechtlichen  Stadien  immer  auch  «ahlreiche  Stadien  der  un- 
geschlechtlichen Entwicklung  vorhanden  sind.  Tn  vielen  Füllen  wird  zu  dif  s. m  Be- 
funde das  gleichzeitige  Vorhandensein  mehrerer,  verschieden  alter  Infektioueji  bei- 
tragen. Der  ümetand  Jedoch,  daü  dee  gleiobzeitige  VorbandeiMein  nogeeddeobtiiaher 
BntwieUnog  neben  der  geecUeditlidien  in  «Den  FXIlen  feeteneteUen  war,  »pricht 
dafür,  dafl  die  fiildang  geeebleehtlieber  Formen  nidit  pUttdidi,  aaf  da  ganaen  Linie 
gMebaeitig,  atmdem  aUmiblidi  einaetii 

Bei  dieaer  flacbbige  war  ea  Yün  beaonderv  Wiebtigkeit,  in  nnteianeben,  ob 

wir  in  einem  Präparate  die  Jugendstadien,  die  sich  zu  Schizonten,  zu  Makrogameten 
oder  zu  Mikrogametoc^rten  entwickeln  können,  schon  frübaeitig  au  nnteracbeiden  im* 
Stande  sind. 

Bei  manchen  Coccidien  tmterscheiden  sich  die  zu  Geschlechtpformen  heran 
wach?enden  .Merozoilen  erholilich  von  denen,  die  ?ich  tn  Schixonten  entwickeln.  Dieser 
Untenschied  wurde  zuerst  von  Reichenow  (iÖlO)  hex  Haemogregarina  stepanowi  und 
bald  darauf  von  Roberteon  (191(Q  bei  HäemogregaruM  nieoriae  featgealellt  nnd 
aobeint  bei  den  im  Blnte  vorkommenden  Gooddien  flberbanp*  allgemein  verbreitet  au 
eein  (varj^.  Relohenow  1912).  Doch  aneb  bei  manchen  Darmoocddien  dflrfl»  dieaer 
IMmorpbiimna  forkommen,  a.  B.  bei  Addea  (QuigasM)  hartmanni  (Cbagaa  1910). 

Wir  beben  bereite  in  einem  beaondeten  Abaehniti  daranf  bingewieaen  (vergL 

S.  53),  daß  wir  uns  vergeblich  bemQht  haben,  hei  Barrouxia  schneideri  belangreidie 
Unterschiede  zwischen  den  Merozoiten  zu  entdecken.  Für  die  neltenen  Abweichungen, 
die  wir  beobachtet  haben  (s,  S.  56  oben),  haben  wir  an  jener  Stelle  nachgewieeen,  daß 
es  sich  um  keine  in  den  normalen  Entwickhmgsgang  der  Art  j^ehorigen  Stadien,  zum 
Teil  sogar  um  echte  Degeneralioneformen,  handelt.  Tatsächlich  ist  es  dem  Jungeu 
Heroaoiten  nicht  anmeehen,  ab  er  «x  rinem  SeUaotitett,  einem  Mikrogametooyten 
oder  Miiem  Makrogameten  heranwaebeen  wird.  In  allen  Fillen  beginnl  die  Bntp 
wieklnng  in  gleicfaw  Weiee,  wie  wir  ide  berrita  eebilderten,  da0  aioh  im  Korn  dee 
Merozoiten  ein  zweiter  und  ein  dritter  Binnenkörper  anabildet,  wlhrend  die  Zelle  «ine 
ovale  Gestalt  annimmt  nnd  beransuwachsen  beginnt. 

Bei  diesem  etwas  herangewachsenen  Stadium  haben  wir  nntersucht,  ob  sich  durch 
eine  größere  .Anzafil  Messungen  der  Korn  und  Zellgröße  durchgehende  Unterschiede 
zwischen  zukünftigen  Makrogameten  und  .Schizonten  feststellen  lassen.  Das  war  nicht 
muglich.  Sollten  morphologische  Unterschiede  vorhanden  sein,  so  liegen  sie  jeden- 
falls innerhalb  der  Orenaen,  die  dnrch  die  GrSOenmannigfaUigkeit  der  «inMlnen 
Zellen  dee  gleidien  Stadinma  gegeben  lind. 
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Da  jedoch  in  dem  jangen  Scbixonten  schon  nach  geringem  Wachstum  die  erste 
KenteUang  einsetzt,  aa  int  der  heran waehaende  Makrogamet  von  dein  gleich 
iroAen  Behisontan  aelion  frflhseitig  durch  seine  Binkernigkeit  ra  ontar- 
•ehaiden  (vnrgl.  die  Fig.  86^80). 

Mehr  ala  drei  Binnanldärpar  lohdiMik  in  dtoa  Käme  dw  Hakfogaiiiirtaii  uklil 
aiUlgebildet  zu  werden;  man  findet  diese  Zahl  mit  großer  Regelmäßigkeit  in  den 
junpen  Zellen  (Taf.  II  Fig.  26).  Mit  diesen  drei  Binnonkörpern  im  Kern  wächst  der 
Makrogamet  herim,  ohne  ^^eil>  AusRehen  wesentlich  zu  verändern,  biw  er  nahezu  dio 
Liinge  der  reifen  Form  erreicht  hat.  Von  dieser  unterscheidet  sich  sein  Körper  noch 
durch  die  sehr  viel  schlankere  Gestalt;  nur  der  Kern,  der  in  gleichem  Mafie  ge- 
wadneD  iat,  fällt  jetzt  durob  aeine  grolle  Chromatinarmat  aaf,  da  daa  maiga  in  dam 
NenMoilan  vorbanden  geweaene  Cbromatin  aidi  in  dam  grolkn,  bllnhenfilrmigen 
Koma  fein  verteilt  and  neues  sidi  augenaebeinlicb  nieht  gebildet  bat 

Zn  diesem  Zeitpunkt  setzt  eine  Rückbildung  von  aweian  der  drei  Binnen* 
kör  per  «in  (Taf.  II  Fig.  26,  27,  28),  Diese  werden  nun  nieht  etwa  als  Ganzes  aus 
dem  Kerne  und  aus  der  Zelle  ausgestoßen,  wie  es  von  Schaudinn  (1900)  hei  dem 
reifenden  Makrogameten  von  Eimeria  schiihergi  be.Hchriehen  wird,  sondern  es  läßt 
sich  Stufe  für  Stufe  verfolgen,  wie  zwei  Binnenkörper  immer  kleiner  worden,  während 
der  dritte,  der  seine  Orölle  beibehält,  immer  deutlicher  in  den  Vordergrund  tritt.  In 
den  beSden  abnehmenden  Binnenkfirpern  verliert  der  wabige  Bau  mdir  und  mehr  an 
DeailiebkMt  und  maobt  edilielttidi  einer  homogenen  Beacbafienheit  Flata.  Endlieh 
versdiwinden  aie,  einer  nach  dem  anderen,  und  der  groOe,  bUaebenförmige,  ehromatin- 
anne  Kern  enthält  dann  in  der  Regel  nur  noch  einen  großen  Binnenkörper.  In 
manchen  Fällen  bleibt  jedoch  der  winzige  Rest  eines  der  rückgebildeten  Binnenkörper 
noch  ziemlich  lange  erhalten  und  kann  sogar  in  der  rar  Befrachtung  letfra  Zelle 
noch  nachweisbar  sein  (Taf.  III  Fig.  37). 

Von  Makrogameten  aus  diesem  Entwicklungsiitadium  hat  bereiUs  Jollos  eine 
ganse  Ansahl  von  Abbildungen  gegeben.  Er  hält  sie  sämtliob  für  Sohisonten  (von 
Aidita),  Seine  Fig.  12  aelgt  einen  Makrogameten  vor  Beginn  der  Rttcklnldang  mit 
8  Binnankttrpeni.  Die  Fig.  4,  11,  18,  14,  26  geben  versöbiedana  Stadien  der  Rflek* 
bUdong  wieder'). 

Die  Rückbildung  eines  Knnenkörpers  im  Makrogameten  gibt  auch  Debaiaiaux 
«n;  doch  handelt  es  eich  bei  seinen  Angaben  nicht  um  den  hier  geschilderten  Vor- 
gang. Pip  Figuren,  auf  die  er  sich  bezieht,  sind  ganz  junge  Merozoiten,  und  er  hiilt 
hier  den  m  Ausbildung  begrifienen  zweiten  Binoenkörper  (vergU  Taf.  II  Fig.  1)  für 
ein  Rückbilduogsstadium. 

Der  Mua  im  Esm  dsa  erwadiaenan  Makrogameten  übrig  Uatbenda  BlnoankBrper, 
der  bei  Firbung  mit  Heidenbaina  Hftmato^cylbi  in  der  Regd  einen  homogMien 
sdiwamm  Flurbenton  annimmt,  aeigt  In  gut  difierenzierton  Delafield-PbXparaten  eteta 

*)  DieFigoreD  3  und  6  von  Jollos  sind  ebenfalls  keine  Sobüooteo,  wie  «r  angibt,  Hondem 
Makrogsmeteo.  Des  folgt  darau»,  daß  sie  aar  einaa  nnoeokOiper  besitsra,  bei  Fig.  3  auch 
ecbon  txu  der  GrßGe  des  Stadiums.  Daß  sie  nar  za  Barrouxia,  nicht  zu  Addta  OflSlS  oder  an 
M,  laoatti  oad  £.  wAiibfryi  gehöieo,  ergibt  sieb  ans  der  Obromatiiiannat  des  Kenies. 
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eiaen  deutlich  wabigen  Bau.  Dabei  zttigt  sich  jedoch  einige  Biannigtnltigkeit.  Manche 
BiliiMDkAipw  Mifon  «in  gleSebmäßigee,  Mbr  «ngw  MaMbenifwk  (Ta£  n  Kg.  34). 
and«»  wieder  fliae  geringm  Zahl  gnfiw  Vakuolen  (Taf.  n  Fig.  9%,  Z9).  Im 
letetoien  Falle  kann  bei  geeigneter  I^gernng  der  Vakuolen  dort»  wo  mehiar»  Vakn«iett> 

wände  zusamnaenstoOen,  ein  dankler  Fleck  zum  Ausdruck  kommen,  der  daa  Vor* 
handenaein  eines  „Centriols"  vortäuschen  kann  (Taf.  II  Fig.  32),  wie  en  von  Jollos 
angenomiTipn  wird  Ziemlich  häufig  zu  beohachten  und  für  die  Funktion  Her  Binnen 
körper  viell^'i' lit  wichtig  ist,  daß  man  wie  in  Fig.  32  und  32a  (Taf  l\)  If  utiich  er- 
kennbar, eiue  icieiuwabige  oder  ziemlich  homogene  Außeoschicht  und  groilwabige 
Innemciilolit  nntandheiden  kenn.  Dieier  Bau  der  KnnankBrpar  arinneri  gana  an  den 
der  meiaton  Qregarinen  (genan  untevandit  bei  Affgrtgaki  eierti»  Labbi  von  L6ger 
und  Duboacq  190B).  Die  ehnMuatiaehe  Sabetana  im  fiinnMilriSrper,  die  blnfig  in 
Gestalt  ^nielner  größerer  Körnchen  deutlicher  hervortritt,  kann  dnrch  tuiregelmäOige 
Vcrteihing  hellere  Stellen  im  Binnenkörper  hervorrufen  (Taf.  TT  Fig.  34),  die  bei 
ÜWrrfnrbung  der  dunkleren  Steilen  dann  eolchf«  RiU^pr  prtr'^hen  können,  wie  nie  .ToIIoh 
in  6üinen  Fig.  11  und  13  wiedergibt  und  aU  Ttiilua^.-iwiailien  von  Binnenkurpeni  be- 
trachtet. Besonders  machen  wir  noch  auf  Fig.  32  a  (Taf.  II)  aufmerksatu:  stellt  nian 
ndk  for,  daß  *die  draklere  Piwtie  inmitten  der  bellen  mit  B.  H.  ateA  fiberfitobt  nnd 
düKsrandert  wird»  ao  baben  wir  «ine  «Aquatoiialpiatte''  im  Sinne  von  Jolloa. 

Wenn  wir  wa  den  WaAdurtnmBereobeinungen  am  Ibkregameten  lurttekkehren,  so 
ftllt  noa  auf,  daß  gleichzeitig  mit  der  Rückbildung  der  Binnenkörper  die  AuBbildung 
eigenartiger  ReserveatofTkörper  im  Plasma  einsetzt.  Oh  es  bIcIi  dabei  um  mehr,  als 
ein  zeitliches  Zusammentreffen  handelt,  ob  bei  der  Rückbildung  der  Binnenkörper 
Stoffe  nn  da^i  Plasma  abgegeben  werden,  die  zur  Bildung  der  R^uervestoffe  anregen, 
darüber  iäüt  sich  nicht«  Sicheres  aussagen.  Jedenfalls  sind  zuerst  in  den  Makro- 
gameten» in  denen  swei  der  ffinnenkdrper  adion  d«otliob  rarkkinert  aind»  eimatne 
aelur  kleine  kng^ige  Gelnide  naebiuweiaen,  die  rieb  mit  Bordeaaz*Bot  oder  Siwe- 
fbeihnn  lebbaft  ftrben  (T«f.  II  Fig.  29>.  Je  ilter  die  Zelle  ist»  am  ao  mebr  nelinieD 
diese  Gebilde  an  Zahl  und  an  Größe  zu  und  füllen  schließlich,  noob  ehe  der  Makro» 
gnmet  Heine  Reife  erlangt  hat,  in  großen  Manwen  das  ganze  Plasma  aus.  Die  Ref^erve- 
stoffkugeln  entstehen  also  nicht  sogleich  in  ihrer  endgültigen  Größe,  aonderD  wachsen 
allmählich  bis  zu  einem  Durchmesser  von  2  fjt  heran. 

In  Präparaten,  die  nur  mit  Hämaloxylin  gefärbt  t$ind,  lassen  sie  sich  nicht 
nacbweisen;  sie  dnd  datier  ani^  JoUoe  entgangen,  der,  wenn  er  öe  beobaohtel  bitte, 
dem  fotnm  entgangen  wire,  die  beranwadisenden  Hakregameten  Ar  Scbiaontmi  in 
halten.  Mit  6iem«al6eang  ftrben  sidi  die  Kngeln  lebhaft  roea  (Eoain;  in  Debaiaienx* 
nach  Oiemsaprftparaten  dargestellten  Abbildungen  sind  sie  nur  .sehr  blaß  wieder- 
g*«geben;  Fig.  59>,  bei  Malioryflirbnng  rot  (Saurefncbsin).  Femer  farl)en  sie  sieb  mit 
Lichtgrün,  wässeriger  Eo^inlösung.  wati^eriger  Anilinblaulösung;  dagegen  nicht  in 
alkoholischer  Anilinblaulöaung  (60%  Alk.),  ehentw)  nicht  in  Methylgrün  und  Bismarck- 
braun. Die  Reservestoffkugelo  f^ben  sich  also,  nach  den  erwähnten  Färhungs 
vennoben  mit  sauren»  nidit  aber  mit  basischen  Faxbatoflfen.  Sie  werden  dutch 
koebenden  60%igen  Alkohol  nicht  au^eUet 
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In  gleichem  Schritt  rait  der  Ausbildung  dieses  Keeerveetofies ,  augenBcheinlich 
roechuniHch  dadurch  veranlaflt.  erfolgt  die  Vergrößerung  dm  Querdurch messers  dea 
Makrogameten.  Sie  führt  am  Kode  z\x  eioer  breit  eiförmigen  Gestalt  (Fig.  ä6),  die 
bornto  die  Fonn  der  kflofüg^  Cyste  mm  Aoadrtick  Iningt 

Bin  iraiterer  BeMTv«0(off  d«  MafaogMoeten,  «nf  den  «n  di«ier  SteUo  Icnn  bin» 
SewieMD  sm,  ist  dss  Votutin.  Bei  der  Beedbnibang  des  HeroMtten  wurde  gesagt, 
dai)  er  in  seinem  vorderen  Ende,  dicht  neben  dem  Kern  stets  in  chsraktenistisehsr 
Weise  ein  HAufchen  Volutin  enthält.  Wenn  der  Merozoit  zum  Makrogameten  heran- 
wächst, so  verteilt  eich  das  Volutin  gewöhnlich  in  ziemlich  kleinen  Körnchen  durch 
die  ganze  Zelle  und  nimmt  raeist  an  Menge  nur  wenig  zu.  Auch  der  reife  Makro- 
gamet ist  in  der  Regel  noch  iiemlich  volutinarm.  Die  Hauptmenge  wird,  wie  wir 
sehen  werden,  erst  in  der  Cyste  gebildet  In  Makrogameten,  die  nach  Ueidenliiiii 
gsOrbt  sind,  fillt  eine  grofle  Menge  sebwsner  Kfirnoben  im  Plasma  auf;  daa  sind 
glelobftlls  die  Volutink5rnw,  die  bei  diessr  Firbong  viel  deatUeber  berTOrtnten,  da 
sie  daroh  sie  in  übertnebener  Weise  lom  Ausdmok  können  (Tat  II  Fig.  80  und 
Tsf.  m  Fig.  86). 

2.  Reifungserscheinungen  am  Makrogameten, 

Wenn  wir  uns  der  Frage  nachdem  Vorkommen  von  Reifungserscheinuugen 
am  Makrogameten  zuwenden,  so  ist  zunächst  zu  überlegen,  ob  wir  die  Rückbildung  der 
beiden  Binnenkürpar  ala  eine  Kemtsdnktiao  ansehen  kfinnen.  Ana  Datatellung 
der  Kemverbiltnisse  bei  der  Bcbiaogonie  gebt  hervor,  dall  die  Knnenkfirper  bei 
AtrtWMß  kdn»  andere  RoUe  als  die  von  Nuldeolen  erflB]len.  Die  AnflOsang  von 
Nnkleolen  kann  aber,  wie  diso  einer  von  ans  bereits  an  anderer  Stelle  ausgef&brt 
bat  (Reichenow  1910),  nicht  als  eine  Kernreduktion  betrachtet  werden.  Der  Vor- 
gang läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  auch  in  anderer  Weise  erklären.  Die  Nukleolen, 
als  Bildungsstätten  der  chromatischen  Substanz,  ptlegen,  wie  das  vielfach  nachgewiesen 
ist,  überall  dort  an  Zahl  oder  an  Größe  mzunehmeii,  wo  eine  starke  Chroroatin- 
vermehrung  einsetzt.  Bei  den  Schizonten  von  liarrouxia  schneideri  üudet  daher 
eine  dauernde  Kisnbfldung  von  Binneokdrpem  statt,  bei  den  Makrogameten,  dsfen 
Koro  während  dm  ganten  Wadbstnnsperiode  chronatinam  bleibt,  iai  dagegen  ein 
BodHrÜDia  flir  mdirerc  ISnkleolen  nidit  gegeben  und  sie  vsrsdiwinden  deshalb  all* 
diihlich  wieder  bis  auf  einen.  Der  Umstand,  dafi  in  dem  jungen  Meroioiten  über- 
Iwiipt  drei  Binnenkörper  gebildet  werden,  spricht  vielleicht  dafür,  daß  auf  dieser 
frühen  Stufe  die  Entacheidang,  ob  die  Zelle  sioh  stt  einen  Makrogameten  entwickelt^ 
noch  nicht  gefallen  iflt. 

Andere  Vorgänge  an  dem  Kern  des  Makrogameten,  die  als  Reduktion  gedeutet 
werden  könnten,  finden  bis  zur  erfolgten  Reife  nicht  statt.  Es  muß  betont  wwden, 
dall  aia  hA  dem  massenhaften,  Ifiekenlosen  Material,  das  ans  gerade  bei  dieser  Arbeit 
zur  VorfBgnng  stand,  von  uns  wohl  nicht  fibendien  worden  sein  kdnnten,  wenn  rie 
morpholoj^b  snm  Ansdraclc  Urnen.  Insbesondors  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dall 
eine  Reduktionsteilung  des  Kernes  mit  knospenartiger  Abschnürung  dse  Bieduktiona- 
körpers,  wie  sie  JoUos  beschreibt  (seine  Fig.  31  n.  82X  mit  Sicherheit  ausznsdüieflen 
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iat.  JolloB  beschreibt  diesen  Vorgang  für  Aädea  ovata,  von  »eiuen  beiden  Figuren 
ist  jedoch  die  erste  nach  ihrer  Größe  und  Form,  nach  dem  Umfang  des  allerdings  wohl 
etfras  ahgeplattetsn  BiDtwakörpers  nnd  nach  der  Chnnnatinannat  des  Kaem  m  adiliellen, 
sicher  eine  Bearrouxiaf  hei  der  aweileD  iai  die  Artnigehdriglceit  dee  eohlecfaten  Krhaltnng»- 
tuatandea  wegen  niobt  leatraateUen^).  Wir  haben  hemta  an  anderer  Stelle  (Beicbenow 
und  Schellack  191S)  Jollos'  Reduktionsstadien  als  Kunstproduktc  ziirückgewieaen 
und  betonen  gegenüber  seiner  Darstellung  nochmals,  daß  der  Kern  des  Makrogameten 
während  der  ganzeu  Eotwioklung  der  Zelle  in  der  Mitte  liegen  bleibt  und  niemals  an 
die  Oberfläche  rückt 

Wir  können  uns  die  Bilder  von  Jollos  nur  m  erklären,  daß  der  Kern  bei  der 
Herstellung  des  Ausstriches  eiark  gequetscht  und  zum  Teil  aus  der  Zelle  heraus- 
getreten ist^  Die  Figur  31  von  Jollos  mit  einem  in  die  Breite  gezogenen  Binnen» 
kdrper  soll  dn  früheres  Stadium  der  »Kemieduktion*  darstellen:  wir  bemerken,  daA 
wir  solche  Bilder  mehrfach  geaehen  haben,  aber  nur  an  mehr  oder  minder  ein* 
getrockneten  Stellen  des  Ausstriohesl')  Zur  Sttttse  seiner  Angaben  sieht  Jollos 
die Beobaohtnngen  von  Chagasan  A  a (Chagasia)  harfman» i  heran  Chagas  kommt 
aber,  wie  aus  seiner  Arbeit  hervorgeht,  gerade  auf  Grund  der  Angalien  von  Jollos  zu 
der  Deutnnp-  einiger  seiner  Bilder  als  Reduktionsstadien  und  er  drückt  sich  dabei  sehr 
vorsichtig  aua.  Nach  der  Erwähnung  von  Jollos'  Befunden  fährt  er  fort:  „Nach  der 
Deutung,  die  mir  den  Bildttru  der  Fig.  24  und  2ö  und  vielen  ähnlichen  von  mir  beoh- 

achteten  suaufcommen  sdieint,  ftodet  bei  AdOm  htaimaraU  g1eiehft]]8  eine  edite  Bo- 
duktionsteilnog  der  Makmgametoeyten  darcfa  eme  Art  von  IfibMe  statt."  Bs  gebt  nidit 
aot  dafi  Jollos  sich  nun  wieder  umgekehrt  auf  Chagas  beruft   Obrigans  haben  die 

betreffenden  Figuren  von  Chagas  auch  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  den  BednktioDS- 
bildern  von  Jollos;  die  große  Verschiedenheit  gibt  Chagas  selbst  zu.  Unseres  Br- 
achtens  läßt  sich  seinen  Bildern  auch  unschwer  eine  andere  Deutung  geben:  Fig.  24 
ähnelt  sehr  einem  Stadium  von  Adelea  ovata  vor  Ausbildung  der  BefruchtungfRpindel, 
und  bei  dem  Reduklionskörper  in  Fig.  25  handelt  es  sich  vielleicht  um  einen  Mikro- 
gunetocyten  oder  den  Restkörper  eines  solchen. 

Es  ist  schon  gesagt,  daO  es  undenkbar  ist,  dafi  uns  Voi^änge,  wie  sie  Jollos 
beschreibt,  bei  dem  IQekenlosen  Bbterial,  das  uns  snr  Verfügung  stand,  hittm  ent- 
gehen können,  nnd  wir  fftgen  bins«,  da0  wir  audi  bei  im.  vier  and«rn  CSocddioi- 
Arten,  die  wir  untersuchten  (Adelea  oimta,  A.  dimidiafn^  Eimeria  ZoeOfe*  und  £, 
sekiü)ergi)f  nichts  auch  nur  im  entfernten  Ähnliches  aufgefunden  haben. 


^)  £•  ist  lu  beachteo,  dafi  Fig.  31  von  Jollos  mit  OouJar  ti,  Fig.  32  mit  Ocolar  12  ge- 
xefefanet  ist. 

Audi  Debaisieux  'im  II  kommt  zu  derselben  Auffassung  wie  wir. 
*)  Jollos  gibt  an,  dafi  er  Bilder  wie  seine  Figur  32  mehnaaU  beobachtet  bat   £e  ist  cu 
hedsoem,  dafi  die  anderan  gaaeheDen  Redektionastadien  nielit  gleichfalls  abgebildet  wurden,  da 

für  einen  so  wiclitigon  Vorgang  «iv  <lio  Kernrpihiktion  ilie  AlibildiinR  woiteror  Rele^'e  sehr  cr- 
wQnscbt  gewesen  «Ire.  Auch  spätere  Stadien  werden  weder  abgeläldet  noch  ))eachrieben, 
obgleldi  Jollos  nach  srinen  Angaben  soldi»  geeeheo  hat  Er  sagt  nur  von  ilman,  sie  eeien 
„in  fixierten  Prflparat  äußerst  selten,  weshalb  anch  nicht  feetgoetellt  werden  konnte,  ob  «Swa 
oeeh  eüi  sweiter  BednktioiialcOiper  gebildet  «iid.  was  immerhin  recht  wabnoheiolich  tet" 
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Der  erwachsene  Makrogamet,  wie  wir  ihti  bisher  bettcbrieWen  habeu,  ist  noch 
Qicht  sar  Befruchtung  reif.  Die  Reifung  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen,  daß  der  Kern 
an  der  dem  einen  Zellpol  zugewandten  Seite  eine  trtdtterformige  Aussackung  ^rbält 
(Fig.  37).  Diaaer  niehter  verlingert  sich  immer  m^r  und  verjüngt  sidi  am  Ende 
m  einer  Röhre,  die  bie  an  die  Obeiflielie  der  Zelle  reieht  (Tef.  in,  Fig.  87).  Jelat 
iat  der  Makroganet  lur  Anihahme  dea  Mikrognmeten  bereit,  der  dttroh  den  rfthren- 
fttnnigea  FnrtMte  des  Kernen  eindringen  kann  (Taf.  III,  Fig.  38,  40). 

Wenn  die  Reifung  des  Makrogntneten  vollendet  ist,  dann  int  in  der  Eegel  die 
ihn  beherbergende  Epithelzclle  soweit  zerstört,  daß  der  Makrogamet  frei  wird  und  in 
die  Darmhöhiung  fallt.  Hier  findet  auch  in  der  Mehreahl  der  Fälle  die  Befruchtung  statt. 

8.  Mikrogametenbildung  und  Befrnehtnng. 

WShrend  der  Uakvogamet  vom  Sobiionten  BduMt  demlicb  frflhMitig  an  unter» 
adieiden  in,  lißt  aich  der  Hiloo^unelocqrt  Mal  nnf  «nein  «eK  vorgerückten  StaäHiim 
ala  aoleber  eikennen.  Weder  durch  Größe  und  Gestalt»  noch  dnreh  die  Art  der  Kem- 
vmnefarong  nntencheidet  er  sich  von  dem  Schiaonten.    Erst  die  Stadien,  bei  denen 

die  Kernvermehrnng  die  für  die  Si^liizogonie  kennzeichnende  Zahl  von  Teilungen  Ober- 
schritten hat,  eind  als  Mikrogjiüietocyten  erkennbar.  Da  der  Zellkörper  nur  unbe- 
deutend über  das  Maß  des  erwachsenen  Schizonten  hinauswächst,  &o  fällt  bei  weiterer 
Kernvermehruug  die  im  Verhältnis  zum  Umfang  der  Zelle  erheblich  größere  Kera2ahl 
Bogieifiii  «if  . 

Wir  baben  bereite  dazgeatdll^  dai  bei  der  Sohiiogonie  die  Kerne  allmliüidi 
Umner  and  ehromsünieiober  werden  und  daß  die  Zahl  der  Blnnenkdrper  natth  und 
nach  bia  auf  einen  aboimmt   In  gleichem  Sinne  acbreiten  bei  den  wetteren  Kern* 

Vermehrungen  im  Mikrogametocyten  die  Veränderungen  fort.  Die  ChromatinkÖrner 
der  Kerne  werden  immer  /(ihlreirher  xind  größer,  bis  sie  schließlich  bei  der  fort- 
schreitenden Grölicnabnahme  des  Kernes  miteinander  zu  verschmelzen  heginnen.  Der 
letzte  in  den  Kernen  der  erwachsenen  Schizonten  noch  vorhandene  Binnenkörper  ver- 
schwindet anscheinend  stets  bei  der  ersten  Kernteilung,  welche  Aber  die  2abl  der  in 
Sdiiaontan  mloJgenden  Teilungen  lunanageht;  «r  iat  anf  den  spUeran  Stadien  in 
kaineni  Kerne  mehr  naehweiabar.  Die  KemteUangen  der  Mikrogameten  erfolgen  in  der 
Wctae,  dafl  lieaalidi  nnxegehniflige  Zeieehnflningen  dea  Kemmatatiala  atattfindwi  (Flg.  62, 
57),  wobti  die  TeühJUften  häufig  stomftrmige  Geetalt  annehmen.  Nicht  selten  bleibt 
awisclieü  ihnen  ein  (^hromatin faden  aupgespannt,  der  erst  fip.iter  durchgeschnürt  wird. 

Tbl  im  Mikrogametocyten  nach  beendeter  Teilung  mindestens  viermal  so  viele 
Kerne  hIh  im  crwach.senen  Schizonten  vorhanden  sind,  so  muß  in  ersterem  nach 
Beendigung  der  ächiseogouieleilung  wenigstens  noch  eine  zweuualige  Teilung  sämtliclier 
Kerne  ataitfinden.  Da  die  Zahl  der  Kerne  im  Hikrogametocyteu  jedoch  bie  fiber  SOO 
endoben  kann,  wihrend  die  größten  SclüaoDten  80  Kerne  liblen,  ao  mnO  In  vielen 
FiUen  aneh  eine  dreimalige  Trilnng  «folgen. 

Haben  schon  die  Kerne  dea  erwachsenen  Schixonten  die  Neigung  aich  didit  an 
die  Oberfläche  der  Zelle  ansnlegen,  ao  tritt  dies  Bestreben  bei  den  Kernen  des  Mikio* 
gametocjrten  noch  deutlicher  hervor.   Die  ki«nen  gadrungenm  Kerae  nehmen  eine 
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kappenftSrmige  Gestalt  an;  da«  Chroniatin  liegt  zubamtnengeklumpt  im  Scheiteiteii  der 
Kappe,  uud  mit  dictjeai  Tod  liegt  der  Kern  gegen  die  Oberfläche  der  Zelle  gepreßt 
In  Fig.  53  (Taf.  III)  bring«D  die  am  Ruftde  li«geiid«n  Kerne,  dis  abo  yod  der  8«ile 
gMohui  Bind,  dies  Verhalten  tnr  AoMhannog.  Die  Kerne  iliecken  rieh  denn  weiter 
in  die  LAnge  und  ndnnen  die  heikennte  konunaförnige  Qeetelt  der  MikrogunetoD  w 
(Taf.  la,  Fig.  54). 

Neben  der  oberflächlich  gelagerten  großen  Maeee  der  Kerne  beobachtet  man 
häufig,  aber  nicht  immer,  im  Innern  der  Zelle  einen  bis  drei  Kerne  (Taf.  III,  Fig.  55), 
die  ihrem  Ausoohen  nach  unsclieinend  im  Absterben  l>egriffen  sind.  Daß  eich  nicht 
etwa  um  Mikrogametenicerne  bandeln  kann,  die  noch  in  der  Ausbildung  zurück- 
geblieben sind,  bemiet  der  Umatand,  daA  man  Kerne  von  ^eldmn  Aueeehen  auob 
in  den  Reetkfirpara  findet  (Taf.  ID,  Fig.  56).  Gegen  die  Annahm«,  daß  sie  Rednktieiu« 
kfirper  daietellmi,  aj^rieht  die  Beobachtung,  daS  aie  nidit  in  allen  HOerogametopyten 
vorhanden  und,  wenn  vorhanden,  au  Zahl  verschieden  sind. 

Bei  Coccidien  scheint  eine  Beobachtung  polchcr  im  Restkörper  des  Mikrogameto- 
cyten  zurückbleibenden  Kerne  noch  nicht  gemacht  worden  zu  sein,  dagegen  findet 
sich  etwaa  Ahnliches  t)ei  den  Gregarinen.  Wir  denken  an  die  „eoniatifichen  Kerne", 
die  im  Plasma  der  männlichen  und  weiblichen  Muttertiere  z.  B.  von  Stytorhjfnehm 
(Leger  1904)  und  HoptorAffnekus  (Liger  and  Duboaoq  1909)  neben  den  GesohteohtB* 
kernen  vorfannmen,  allerdinga  Aber  regelmiOiger.  anftielen  und  dmeh  iiiren  Ban  und 
die  Art  ihrer  Teilungen  beatimmter  gakennsetohnet  aind. 

Ober  den  BefruchttiTifr-\  nr  tii'  n;  rler,  wie  bereits  erwähnt,  meist  in  der  Darrahöhle, 
seltener  im  Epithel  erfulgt,  i.st  nicht  viel  zu  berichten,  da  er  ja  von  anderen  Coccidien 
gut  belauint  ist  und  naturgemäß  bei  allen  Formen  in  wesentlich  der  gleichen  Weise 
verläuft.  Der  Mikrogamet  dringt  nn  der  durch  den  röhrenförmigen  Fort^ati  des  Kernea 
vorgebildeten  Stelle  in  den  Makrogameten  ein.  Solche  Bilder,  bei  denen  der  einge- 
drungene Mikrogamet  in  dem  Fortaati  dea  Kemea  atedct,  aind  nicht  aalten  in  beobachten 
(Taf.  ni  Fig.  38).  Beim  weiteren  Vorradcen  wh:d  der  If ilnrogamet  aehr  aobnelt  auf* 
galöat  und  aein  Ghromatin  wtetlt  aidi  in  dem  ganaan  Makrogametenkem,  der  dadunb 
Mfaeblich  chromatinreicher  ert^cheint  (Taf.  III  Fig.  $9). 

Unmittelbar  nach  dem  Eindringen  de«  Mikrogameten  pondert  der  Makrogamet 
eine  Hülle  ab,  die  Hohr  schnell  an  Stärke  zunimmt,  so  daü  .^ehon  die  der  Befruchtung 
folgenden  Vorgänge  schwer  farberiscb  sichtbar  2U  machen  sind. 

Die  sofortige  Hflllenbildung  um  den  befruchteten  Makrogameten  bat  natfirlieb, 
wie  Qberall  bei  Befmchtungsvoi^ängen,  die  Bedentong»  daa  SSndringen  mehrerer 
Mikrogameten  tu  verhindern.  HierfQr  iat  «ach  der  enge  Kemfortaata  eine  eehr  gflnatige 
Voniehtnng,  da  er  an  der  Mflndimg  gerade  grofi  geong  iat»  vm  einem  Mikrogameten 
den  Eintritt  tu  geatatlen.  Trotzdem  kommt  es  bei  der  großen  Zahl  von  Mikrogameten, 
die  sich  hei  Barrouxia  an  dem  Wettbewerb  um  jeden  Makrogameten  l)ottiHgcn,  vor, 
daß  unmittelbar  hinter  dem  ersten  noch  ein  zweiter  Mikrogamet  in  den  Fort'*ati  ein- 
dringt. Ein  solches  Bild  zeigt  Taf.  III  Fig.  40.  Da  man  unter  den  ausgeschiedenen 
Cysten  immer  einzelne  findet,  die  nicht  zur  Entwicklung  gelangen,  so  ist  vielleicht 
aniunelmien,  dafi  «iah  unter  diesen  aueh  die  Doppelbefmditungen  befinden. 
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Bei  der  weiteren  ^Entwicklung  der  Cyate  bleibt  der  i«m  Zwecke  der  Befruchtung 
gebildete  Forlsatz  des  Keruea  erhalten  uud  auch  der  entgegenge^eute  Keropol  zieht 
■idi  zu  einer  langen  Spitze  auB,  die  gleichfallB  die  Oberfläche  der  Zelle  erreicht. 
Damit  ist  die  bei  den  Cooeidien  allgemeitt  beobachtete  Befirnchtangsspindel  gebildet 

Die  Befraditai)gflq>iiidel  (Taf.  III  Fig.  41)  ist  an  dem  Pol,  an  dem  die  Befhieh- 
tnng  erfolgt  ist,  nidit  sobarf  sugespitat,  sondera  endet  breit  abgestampft  an  der  Zell* 
obwrfläche.  Ihr  Inhalt  erscheint  völlig  homogen;  oh  dieses  Auesehen  auf  einer  sehr 
feinen  Verteilung  der  chromatischen  Substanz  beruht  oder  durch  die  Schwierigkeit 
der  Färbung  horvorgerufen  wird,  muß  daViiii|T"«fe!!t  blrihrn  In  der  homogenen  Spinde! 
i»t  nur  der  immer  noch  vorhandene  ßinueukürper  alfi  großes  dunkel  farbbares  Gebilde 
sichtbar. 

Wann  der  Bfonenkörper  veraohirindflt  mid  In  welcher  Weise  die  Spindel  rttek- 
gebiidet  wird,  das  entdeht  sich  vflUig  der  Beobaehtnng,  da  die  (^«tenhfllle  mitller- 
weile  so  dick  geworden  ist,  dall  nicht  nur  die  Flrbang^  sondern  auch  die  Konser- 
▼ierang  der  Cyste  sur  Unmöglichkeit  wird,  so  daS  sich  diese  Stadiso  auch  auf  Sohnitt- 
priparaten  nicht  zur  Anschauung  bringen  lassen. 

Bekanntlich  hat  sich  bei  allen  näher  unt('r''iirhten  Coccidien  herau'?[?f"it'»llt,  daß 
der  Binnenkürper  des  weiblichen  Kernes  entweder  vor  oder  nach  der  Befruchtung 
aufgelöst  wird.  Nach  der  Befruchtung  erfolgt  die  Auflösung  z.  B.  bei  Eimeria  propria 
(Siedlecki  1898),  Orcheobius  herpobdellae  (Schuberg  und  Kunze  1907)  und 
Miumogregafina  ttepcmowi  (Reiehenow  1910).  Eine  einsige  Ausnahme,  bei  dw 
der  Binnenkdrper  erhalten  bleibt,  fand  Reiehenow  (1913)  b«  Karyolysua  laeerUie. 
Bei  dieser  Form  wird  der  befrachtete  Makrogamet  jedodi  nidit  sofort  aar  Ooeysie, 
Modern  zunächst  su  einem  Ookineten.  Bs  ist  wabrscheinlicb,  daß  das  Beatohenhleiboi 
des  Binnenkörpers  hiermit  im  Zusammenhange  steht. 

Wir  müssen  also  wohl  annehmen,  daß  auch  hf\  Barrouxia  sehneideri  der 
Binnenkürper  nach  Rückbildung  der  Befruchtungsspindel  verschwindet. 

Eine  Auflösung  des  Binnenkörpers  nach  erfolgter  Befruchtung  wird  von  Schau- 
dinn  (1900,  sowie  ^n  Scbaudinn  und  Siedlecki  1897)  auch  bd  ^maria  loooan 
angegeben.  Hh  rm  Sehaadinn  als  Makrogameten  and  Befniehtnngssladien  von 
S.  lauuei  angesdienen  Formen  nnd  jedodi  die  oben  beschriebenen  eolspirechenden 
Stadien  von  BammsBUt,  IKa  Besdtigung  des  KnnenkSrpers  bei  loMwi  geht  vid* 
mehr,  worauf  wir  bereits  blngewiesen  haben  (Schellack  1912)  und  in  einer  späteren 
Arbeit  auf^führlich  zu  sprechen  kommen,  in  ganz  gleicher  Weise  vor  sich,  wie  bei 
E.  sehubergi 

Der  Irrtum  Schandinnf"  war  anscheinend  für  Debaisieu.x  die  Veranliu^fung, 
nicht  nur  die  Gametocyten  und  Befruchtuogssladien,  sondern  auch  die  ganze  Scltizogonie 

von  Bantntttia  sn  S.  Umed  su  stellen. 

4.  Sporogonie. 

In  dem  die  Uotersuchungstechnik  behandelnden  Abschnitt  haben  wir  berdts 
damnf  Ungewissen,  daß  eine  Konservierung  und  Färbung  der  unverletzten  Cysten 
von  Barrourin  nicht  tt or!'!  Ii  ist   wir  haben  dort  ein  Verfahren  beschrieben,  wie  man 
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trotzdem  durch  Zerquetschen  der  Cysten  etwas  von  ihrer  Entwicklung  zur  Anschauuug 
bringen  ktuio.  Solange  jedoch  die  £en)t«iIao|{eo  der  Spon^ooie  «ndauem,  ist  der 
Zellinbalt  für  diewB  Verikhim  la  empfindlich;  man  erhilt  nnr  leifloeMne  BSIdOTf  die 
keine  eiebenn  Sohlfieee  anf  die  q]rU>log1edien  VerhiltniBse  gestatten.  Die  hierdttreh 
geaobafibne  Lfloke  ttllt  liob  aueh  daidi  die  Beobaohtnog  dee  lebenden  Objebtea  nur 
mangelhaft  auafUlan,  da  die  Cyste  su  sehr  mit  stark  liditbreobenden  BeeervestofBrn 
erfont  ist. 

Die  Befruchtnnesfipinde!  ist  aller  linj^s  auch  im  Leben  in  ihrer  charaktcristiBchen 
Gestalt  als  ein  heiU's,  die  ganze  Zelle  der  Länge  nach  durchziehendes  Gehilde  sehr 
deuÜicb  zu  erkennen.   Auf  diesem  Stadium  verharrt  die  Cyste  etwa  36  Stunden  lang. 

Der  Cyeteninhalt,  der  bei  Anabildnng  der  Befraahtnngsspindel  der  Membran 
ftberall  dicht  angelegen  hat»  b^innt  iriUirmd  dieser  Zeit,  sieb  an  den  beiden  Pokn 
von  der  Hfille  rarfickrasidien,  wihrend  er  hi  der  Höhe  d»  Quecadiae  mit  ihr  In 
BerOhnu«  bMbt  Die  pjnrten  anf  Taf.  I  Fig.  11,  die  sieb  (was  in  dem  photo- 
graphischen  Bild  nicht  deutlich  zum  Ansdracklcommt)  anf  dem  Stadium  derBefnichtungs* 
Spindel  befinden,  zeigen  diesen  Vorgang  in  verschiedenen  Stufen.  Der  Abstand  den 
Zellkörpers  von  der  Membran  erreicht  schließlich  die  Breite  von  2  /».  Da  der  Großen- 
uniarBchied  zwischen  der  Quer-  und  der  Längsachse  bei  Cysten  mittlerer  Größe  etwa 
4— 5/u  betrügt,  so  erlangt  der  Cysteninbalt  eine  nahezu  oder  völlig  kugelige  Gestalt. 

Wenn  die  Befniditungespindel  rfic^bildet  ist  nnd  der  mittende  Kern  als  ein 
helles  krsiafiirmiges  Gebüde  sichtbar  wird  (Taf.  I  F!g.  10)»  dann  ist  dieser  Vorgang 
der  Zaaammenitehnng  beendet 

Über  die  Kernteilungen  der  Sporogonie  ist,  wie  bereits  gesagt,  nach  Beobachtungen 
an  der  lebenden  Zelle  nicht  viel  zu  berichten.  Die  Kerne  strec-ken  sich  in  die  Länge, 
nehmen  die  bekannte  Pantoffelforin  an  und  nchnüren  sieh  durch.  Die  Kernvermehrnng 
erfolgt  ziemlich  langsam;  die  gewöhnlich  vier  bis  fünf  aufeinander  folgenden  Teilungen 
bedürfen  einer  Zeit  von  drei  bis  vier  Tagen. 

Wenn  die  EemteUungen  beendet  sind,  eiMUt  die  Zelle  aostiwinend  ein  feiteraa 
GeA^.  Von  nnn  an  liOt  eich  die  weitere  Bntw{<^nng  unter  Anwendung  dee  Qnetsdi- 
veriabrena  ftrberiaeb  sehr  sdiön  verdetttliehen.  Die  Kerne  sind  alle  an  der  Obeifliehe 
verteilt,  sie  beeitsen  keine  scharfe  Umgrensnog  and  bestehen  aus  einem  Häufchen 
siemlich  gleichmftOig  großer,  lebhaft  färbbarer  Chrom atinkfimer  (Tkf.  HI  Fig.  42).  Da« 
Plasma  der  Zelle  enthält  noch  die  im  ^fakrogHmeten  entstandenen  großen  kugligen 
lle.^iervestofykörper,  und  da?  Volutin  hat  stark  an  Menge  zugenommen.  Jetzt  beginnt 
überall  dort,  wo  der  Zeliubertläche  ein  Kern  angelagert  ist,  eine  knospenartige  V'or- 
wölbung  hervorzutreten,  in  die  der  Kern  hineintritt  (Taf.  m,  Fig.  43).  Außerdem 
wird  jede  Knoepe  mit  mehreren  der  kugligen  RseervcstoffkSrper  sowie  mit  geringen 
Spuren  von  Volutin  verseben.  Nunmehr  sdinflrt  sich  die  Knoepe  von  dem  ReetkOrpw 
als  ein  kugligea  Gebilde  ab  (Taf.  DJ  Fig.  44).  Diese  Kugel  stellt  den  Spoioblaaten 
dar.  In  ihr  verschraelsen  die  vorhandenen  Reservestoffkugeln  zu  einer  einzigen  Masse 
(T.-if.  III  Fig.  45,  46),  die  auch  in  der  lebenden  Zelle  deutlich  als  ein  großer  stark 
licMl  r  lifnder  Körper  in  erkennen  ist.  Der  Vorgang  der  Sporenabeobnttruog  verliafi 
in  24  Stunden. 
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Die  Sporoblaat«n  strecken  sich  im  Laufe  der  nächsten  48  Stunden  in  die  Länge 
und  nehmen  länglich  ovale  Gestalt  an  (Taf.  III  Fig.  47).  Dann  schreiten  sie  zur 
Bildung  der  Sporeiihulien.  Es  wird  eine  zarte,  au  den  Enden  etwas  zugespitzt« 
Exospore  und  eine  sehr  kräftige  Endoepore  abgeschieden  (Taf.  III  Fig.  48).  Der 
AbMftod  iwiidiBn  Ks»-  und  ^oAoKpan  bitilgi  sn  dan  Saitut  nmr  atwa  V>  f»,  an  den 
Sfdtuni  IVf  ß.  Mtch  der  Auebildiuig  der  SponohtUlen  «ideiateht  txuAi  die  iaoüarle 
Spot«,  geoan  wi«  die  Cyeto,  jedem  FirbeTenaohe.  Die  Beobeolitnng  der  lebeodm 
Spore  leigt,  d«0  sieh  der  Inhalt  weiter  in  die  Linge  ttreokl,  bis  er  fo  einem  adiUnken 
wurmförmigen  Gelnide  wird,  das  nmgekniökt  und  nuf  sich  seihst  zarQcl^bogen  in 
der  SporenhQlle  Hegt,  ebenso,  wie  wir  das  von  der  T-nge  vieler  Hämogregarinen  in 
den  Erythrocyten  kennen.  Damit  ist  der  Bporoioit  gebildet,  der  aUo  in  der  Spore 
stets  in  der  Einzahl  vorhanden  ist. 

Der  Restkörper  bleibt  nach  der  Äbschnürung  der  Sporoblasten  nicht  in  der  Mitte 
der  Qyele  liegen,  nndem  wird  durdi  die  abgMchnArtan  Zellen  in  die  Wand  gedringt. 
Wtturand  der  Bnlwieklung  der  Sporen  nimmt  er  mebr'nnd  mehr  an  OrOlle  ab,  ebne 
daO  damentqpraefaend  die  Grfiie  der  abgeadwlirlen  Zellen  marldieh  aunihme.  Im 
gaArbten  Präparat  erkennt  man,  daß  die  in  großen  Massen  vorhandenen  Volutinkömery 
die  auf  früheren  Stadien  (Taf.  III  Fig.  43)  einen  kantigen  Umriß  zeigen,  jetzt  zu 
kugligen  Tröpfchen  umgewandelt  sind,  wodurch  am  deutlichsten  dag  allmähliche  Ab- 
sterben des  Restkörpers  zum  Ausdruck  kommt  (Tnf  III  Fig.  44).  Wenn  die  .Sporen 
reif  sind,  ist  der  Restkörper  in  der  Regel  völlig  aufgelöst.  Cysten,  die  Iwreit«  längere 
Ztxt  reif  md,  enthalten  ibn  nieinalB  mehr. 

BSb  ist  bei  Sammxia  «Mmdm  eehr  leldit,  die  reife  ßpon  mm  Offnen  nnd 
den  dpocwoilen  mm  Apakrieoben  an  veranUween,  indem  man  die  Qjraten  auf  dem 
Objekttriger  mit  dam  Darmaaft  einee  Liffuhim  fenetet  und  dnrdi  leichten  Druck 
auf  daM  Deckglaa  dto  CyatenhttUen  zum  Flatmn  bringt.  Nach  wenigen  Minuten  schon 
öffnen  sich  die  Sporenhüllen  an  dem  einen  zugespitzten  Ende,  das  dem  Vorderende 
des  Sporo2:oiten  entspricht,  und  aus  dem  schmalen  Spalt  preßt  sich  in  sohoeller  Be- 
wegung der  Sporosoit  heraus  (Taf.  Iii  Fig.  4Ö,  49,  50). 

Wenn  man  in  dem  Augenblick,  in  dem  das  Ausschlüpfen  der  Sporozoiten  be- 
ginnt, daa  PrilparBt  konaetviert,  ao  kann  man  aueh  von  den  nooh  in  der  Halle  liegenden 
Bporoaoiten  gnte  Bilder  erhalten,  wie  Taf.  III  Kg.  48  aeigt  Da  aber  der  Sporaaoit 
beim  Ofltaen  der  Hittle  aidb  aofort  mm  Annehlttplan  anachidct,  ao  ae%t  anoh  diaiea 
früheste  Stadium  schon  einen  kleinen  Fortsatz  am  Vorderende.  Der  eingekapaelte 
Sporozoit  gleicht  dem  freien  bereits  völlig.  Der  dem  Vorderende  stark  genäherte  Kern 
leigt  noch  denselben  einfachen  Ban  wie  der  des  Sporoblasten.  Hinter  dem  Kerne 
liegt  in  mehreren  großen,  homogenen  Hallen  der  wiederholt  erwiiluue  iie-servestoff,  und 
daa  Volutin  ist,  da  ja  eine  Chromatinzunahroe  in  der  Spore  nicht  stattgefunden  hat, 
noch  in  der  gleichen  Menge  vorbanden,  in  der  ea  bei  der  AbeehnUrnng  des  Spore- 
btaaten  in  dieaen  eingetretm  iet.  Die  LBnga  dea  freien  Sporoioiten  betrftgt  88  fi  bei 
einer  Breite  von  8  fi. 

Die  Oyaten  von  Bamouxia  idMeideri  gelangen  aakr  bald  nach  erfolgter  Be- 
fmehtnng,  e^teatene  auf  dem  Stadium  der  Befrudttungiepindel,  aus  dem  Darm  dea 
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Lithobius  nach  außen.  Von  dem  Austritt  aus  dem  Djimtie  bia  mr  völligen  Reifung 
der  Cypte  vergeht  bei  eiuer  Temperatur  von  18— 20  C.  eine  Zeit  von  etwa  12  Tagen. 
Bei  niedrigerer  Temperatur  geht  die  Entwicklung  noch  langsamer  vor  sich.  Bei  der 
langen  Zeit,  die  die  C^Rto  fa»  Um  Abeohlufi  ibrar  EntwickaDg  aafierbalb  des  Darmes 
▼erbringeD  maHi,  tot  ei  kl«ri  da0  sie  eines  beeonden  «irkeanieii  Sohataee  gegen  die 
EbaflüBte  der  Aufienwdi  bedarf,  und  lo  ist  die  auHerardentUdie  Featisk«i(  eowohl  der 
QyiCen-  wie  der  SporenbAlle  veratiadlieh.  Daa  Oegeoatikdc  ra  dieaer  Gjyale  Uldet  die 
TOB  Aätka  ovatü  (wtgli.  S.  88X  die  stete  «rat  nach  beendet«  Sporenbildong,  häufig 
mit  ganz  reifen  Sporen  nus  dem  Darme  entleert  wird.  Bei  ihr  ist  dementsprechend 
die  Cystenhüllc  so  hinfrlüp'  daß  sie  hin  der  Entleerung  des  Kotes  meist  zerp'ört  wird, 
80  daß  man  im  Kot  nur  selten  ganze  Cysten  and  meist  nur  einzelne  Sporen  tindet. 
(lo  der  Photographie  Taf.  i  Fig.  3  ist  die  feine  Cyeteuhulle  von  Adelea  etelleuweiae 
zn  leben.) 

Die  GiSfle  der  Cjaten  von  Bmmtueia  iat  anflerordentlidi  iwadiiedeo,  und  dean- 
entaprediend  wecbeelt  anob  die  Zahl  der  in  ibnen  euthaltaoen  Spoien.  Die  mittlere 
Cjsteogröfle  beträgt  etwa  80  ja  Unge  und  26  /u  Breite.  Solehe  Cysten  enthalten  10 
Ins  16  Sporen.  Die  QyatenlSnge  kann  jedoch  weniger  als  20  ß  und  über  40  fi  be- 
tragen; die  gerinpte  von  uns  beobachtete  Sporenzahl  belief  sich  auf  8,  die  höchste 
auf  30.  Vielleicht  wird  man  in  einigen  Fällen  nuch  noch  größere  Sporenzahlen  finden 
können.  In  dem  Auftreten  der  verschieden  großen  Cysten  herrscht  große  Mannig- 
faltigkeit Meist  kann  man  in  einem  Kotballen  fast  alle  Größen  nebeneinander  finden. 
In  aodereo  PUlen  sind  die  in  einem  KotbaUm  vorbandenen  C^ft/tm.  alle  von  sleinlich 
glsichw  GrQUe,  dag^eo  wedtselt  dieae  DnndiaehnitlQgrttfie  im  Verlaufe  der  Infektioa. 
Bin  BinfluH  des  Eraähnmgnnstandsa  der  Litbobien  auf  die  CyatangrSfia  lillt  sieh 
nicht  feststellen;  zwischen  gut  genihrten  und  wochenlang  hungernden  Wirten  zeigt 
sich  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied.  Jedoch  fanden  wir  einmal  im  Kot  eines 
mitten  im  Winter  gesammelten  Lithobius  nur  ganz  kleine  drei-  bis  fiinfsporige  Cysten. 
Ob  hier  ein  £influfi  der  Jahreszeit  vorliegt  und  welcher  Art  er  ist,  muß  dabingeetellt 
bleiben. 

In  dar  litaratnr  iit  die  aini^  Beeehwdbnng  dner  Cyste,  bei  dar  m  tkt  van 
die  vorliegende  Art  bandeln  kann,  diejenige,  die  L^ger  von  der  Cyste  der  von  ihm 
als  Smrouäoa  atphta  besdniebenso  Art  gibt.  Die  ilemlieh  eingriiende  Sobildening 
stimmt  in  allen  Sinselheiten  redit  genau  mit  ooseren  Befunden  Qbecein;  nur  in  den 

Angaben  über  die  Sporengröße  findet  sich  eine  Abweichung.  L^ger  gibt  die  Länge 
der  Spore  mit  14,  die  Breite  mit  4  —  5  fi  an.  Bei  den  Angaben  über  die  Größe  der 
Sporen  müssen  wir  zwischen  Exo8]x>re  und  Endoppore  unterscheiden.  Nach  unseren 
Messungen  ist  die  Bzoepore  von  B.  schneideri  lö  ^  lang  und  7  breit,  die  Endospore 
13  lang  und  5,5  /«  breit.  Welches  von  diesen  beiden  Maßen  wir  auch  mit  dem 
▼on  L^ger  angegebenen  vergleidMn  mögen,  in  jedem  Falle  iat  die  %Mn  nach  Ligers 
Angaben  erbeblieh  aeblanker.  Wir  mOssan  es  deshalb  dahingestellt  asin  lasaen,  ob  an 
sieh  um  eine  sufiUUge  Abweidiung  oder  um  einen  durobgebeoden  üntanohied  bändelt* 
Im  letzteren  Falle  würde  Barrouaefo  o^lna  «Ana  aelbstlndiga,  der  B.  sdmeiäm  aber 
sehr  nalMstebende  Art  sein. 
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he  bei  Bamratueta  st^t/nMerL 

Zum  Vanttodiijs  dier  jEtin^bniaae  der  vod  uiib  vorgenoinmendn  V«ntiob«,  Lithobien 
kttiwtlieh  mit  «ia«r  battimaitein  OoocidMiurt  m  iofiiieina,  tat  es  notwendif  ,  nivor  auf 
die  Inli»ktioiia?eriiilti]jaM  «mnigehen,  die  wii  nnter  n«lfirlieh«n  fiedingmigen  bri  den 
Lithobien  «ntiafen.  Hierbei  iet  es  nidit  md^i<di,  noh  nnr  auf  Barrüttxta  va  be> 
Miurftnken,  sondern  wir  müeaen  gleichzeitig  anoii  die  anderen  im  LithoUiudaim 
adimaro tuenden  Coccidienurten  herantiehen. 

Vollkommen  coccidienfreie  Lithobien  sin  ]  an  nl'.rn  F^mdortcn,  von  denen  wir 
Tiere  hefogen  haben,  mißerordeullich  atilieii.  Im  WiüerHpruch  zu  diesem  Befunde 
steht  die  Angabe  Sclitiudiuns,  daß  eich  unter  den  vun  ihm  au  einer  betttimmten 
Stelle  im  Oranewald  gefangenen  Lilhobimi  f aat  kei ne  inHiierten  beCuiden.  Sohaadinna 
KiontmUuntenaehttngen  waten  aber,  wie  wir  im  fiilgendwi  nigen  werden,  aar  Bikennong 
einer  Barrw9ia4xMklam  niefal  anarelehend. 

Bebaadinn  nnterenohte  den  Kot  der  ge&ngenen  Litbobien  7  Tage  lang  and 
hielt  t^ie,  wenn  s!e  in  dietser  Zeit  keine  Cysten  gezeigt  hatten,  für  parasitenfrei.  Wie 
triigeripch  eine  solche  Annahme  ist,  dafür  pei  als  Beweis  der  Untersuchungshofiind  an 
den  ersten  30  Lithobien,  die  von  uns  in  Beobachtung  genommeo  wurden,  angeführt. 
Diese  Lithobien  wurden  am  15.  April  1910  in  Dahlem  (vergl.  S.  89,  Fundort  4)  ge- 
bogen und  isoliert.  Bei  dieser  Serie  liegen  die  Verbältnisse  insofern  ziemlich  einfaob, 
all  an  dem  genannten  Fandorle  nnr  Barrowxkt  »ekneidari  aar  Beobaditang  kam: 
LiÜobms  8  seigla  Bamwada  im  Kot  nadb  80  Tegen 


8 
6 

7 
12 
15 
16 
18 
80 
81 
28 
85 
86 
27 
28 
29 


80 
27 
30 
40 
80 
48 
80 
80 
11 
48 
89 
20 
20 
39 
Ii 


Keine  Bammsaa  enthielten  im  Kot: 

lAßu^im  1,  anm  leisten  Male  onterandit  nach  120  Tagen 


8. 

8. 
10. 
17. 
22, 
24, 
80, 


54 

120 
88 
62 
48 
88 
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Kl  ftaitMO,  du»  TOtbar  Surrmusia  gezeigt  m  h«bwi.  «btr  noeh  «rlhrend  d«r 
Zeit,  in  der  bei  «ndenn  Ueno  C7«t«n  neu  im  Kot  anfkmtn.  Id^uAku  4,  6,  18,  14, 18. 
Von  difl««  «tttb  dtr  «nie  wudi  89,  der  leteta  nacb  40  IVgen.  Bei  der  Betreehtnng 
doe  prozentaeleii  VerhiltniBeee  infiaerter  und  DidiÜnfiflierter  Tiere  mflaeen  dieae  5 
aomit  ausscheiden. 

Gelötet  und  auf  den  Darrainhalt  untersucht  wurde  nach  49  Tagen  LÜhobim  11. 
Coccidien^tfldien  wurden  dabei  niclit  g  iun  li m:  Mir.  diesem  Tier  erhöht  sich  aomit 
die  Zahl  der  paraeilenfrei  gebliebeueu  Liihubieu  aul  9. 

Aue  der  obigen  Zuwoinienetelliing  ergibt  iioh  aleo  «nniofaet,  daß  7  Hege  naohdem 
die  Ti««  isoliert  wanden  waren,  also  naob  Verlauf  elnei  Zeitranmee,  nach  den  sie  vm 
Soliandian  lllr  eoeeidienfrei  gshalten  winden,  nooh  keinei  der  80  Tiere  Qyaten  im 
Kot  enthielt.  Trotzdem  erwleaen  mch  später  von  25  dieser  Tiere,  die  lange  gentig 
beobachtet  wurden,  16  mit  Barrouxia  infiziert  und  nur  9  dauernd  parasitenfrei. 

Nach  Schaudinn  beträgt  bei  Eimeria  schubergi  die  Zeit  vom  Bt'ninn  der 
Infektion  bis  «um  Auftreten  der  Cysten  im  Kot  7  Tnge.  Während  dteeer  Zeit  hat 
er,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  sämtliche  von  ihm  künstlich  infizierten  Tiere  ge- 
ttttat,  diese  Tiers  warsn  also  höchsten«  14  Tage  in  Beobachtung;  Wie  aua  unserer 
Zuaammsoslellang  essiebllieb  ist^  haben  von  80  Ldthobien  nur  3  Sorroiunii«G|y8ten 
nach  Varlanf  von  14  Tkgen  im  Kot  gase^  Erinnern  wir  uns  weiter  daran,  daS 
Barrouxia  nicht  nur  im  einseinen  LUhohius  viel  massenhafter,  aU  jede  andere 
Coccidienart  auftritt,  sondern  auch  bei  weitem  die  verhreitetete  Art  ist,  die  einzige, 
dip  ^ir  an  jedem  Fundort  von  Lithobien  feststellen  konnten,  so  ist  e«  als  ein  be- 
sonders glucklicher  Zufall  anzunehen,  wenn  Schnodinn  keinen  Verwechslungen  mit 
Stadien  von  Barrouxia  tum  Opfer  gefallen  ist.  Er  gibt  allerdings  an,  daß  ihm  von 
25  auflgeftthrten  Infektionsversnohen  18  miDInngen  sind;  leider  fftgt  er  nieht  hinan, 
worin  das  HiOUngen  bestand.  Wir  haben  berdts  frtther  dargelegt  (Sehellaek  1918 
Fig.  16),  dall  man  bei  Bvrrcwm  an  PMparaten,  die  <-  enti^mohend  Sobandinna 
Metbode  —  vor  der  Konservierung  einige  Zeit  unter  dem  Deckglas  beobachtet  worden 
sind,  abweichende  Pchizonten  enteupjen  kann,  die  den  von  Schaudinn  bei  Eimeria 
schubergi  abgebildeten  fast  völlig  gleichen.  Ob  hier  tatsachlich  V'erwecbßlungen  vor 
gekommen  sind,  können  wir  erst  nach  Beendigung  unserer  Untersuchung  von  Eimeria 
schubergi  entscheiden. 

I^heblidi  niher  ab  bei  Btamuxia  die  Ge&hr  von  Verwedislnngen  bei 
Smeria  laeatei.  Schandinn  hat 'einen  Infektionsversach  mit  B.  bMorsi  ansgeftbrt 
und  wt  dunh  dessen  Efgebni«  an  «fem  Schlüsse  gelangt,  daB  hei  dieser  Art  die  Bnt* 
wicklungsseit  nur  ß  Tage  beträgt.  Diese  Annahme  trifft  sicher  nicht  zu,  dn  wir  in 
iablrei(-lien  Fällen  bei  iöolierten  Tieren  Cysten  von  Eimeria  lacazei  später  haben  auf 
treten  sehen.  Der  längste  von  uns  beobachtete  Zeitraum  beträgt  14  Tage,  mindeptens 
so  lange  beträgt  also  die  Zeit  der  Entwicklung.  Die  Möglichkeit,  diese  Art  mit 
E.  schubergi  zu  verwechseln,  ist  deshalb  so  besonders  groO,  w«l  die  ganse  geeehlecbt- 
lidie  Entwicklung,  die  wir  berdta  andeiswo  kurs  dargeatellt  haben  (Schellack  1012)^ 
antterordentlich  mit  der  von  S.  »t^uberffi  ttbereinstimmt,  eo  dafi  wir  «ie  bia  jetat 
moipludogisoh  noch  nicht  unterscheiden  konnten.  Dies«  Ähnlichkeit  reicht  bis 
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m  der  Cyste  mit  unreifen  Sporen;  erst  wenn  die  Sporen  reifen,  Bind  die  Cysten 
akbtt  ni  mitandiaiden.  Da  Sohrnndinn  di«  geedilMhtlJeh«  Bntwkdlinig  von 
Barmma  iduneidm  fBr  dis  von  Eimeria  kteatei  gehalten  hat»  w>  maß  er  die  von 
E,  Uieateit  wo  er  üe  gefunden  hat,  ni  jS*.  tdnibtrgi  geetellt  haben. 

Bei  Adelea  ovata  ist  die  Gefahr  der  Verwechselung  mit  anderen  Arten  am 
geringsten,  einerseits,  weil  diese  Art  in  ihrem  Vorkommen  beschriinlit  ist  —  von  den 
7  auf  S.  39  aufgeftihrten  Fundorten  fand  sie  eich  nur  bei  1,  3  und  6  —  anderer- 
seits, weil  sie  auf  allen  Stadien  f>o  charakteriatiscb  ist,  daß  eine  Unterscheidung  von 
anderen  Coocidien  keine  Schwierigkeiten  bereitet. 

Bei  der  anfimgi  erifihiiten  groten  Seltenheit  eooddienfirder  Uthohioi  oliebt 
lioli  die  Flage,  ob  man  eidi  nicht  gemnde  Timre  dnidi  ein  AiieheilenlasBen  der  vo^ 
handenen  Infedction  venohaflbn  kann.  Schandtnn  giht  fix  E.  »Aiub$rgi  an,  dafl  des 
inlldevte  Tier  eine  Wodie  lang  Cyiten  mit  ennem  Kot  ansstöOt,  und  da0  dann  die 
bifidction  erloschen  ond  der  Wirt  parasitenfrei  ist.  Unaere  Protokolle  zeigen  uns  da- 
gegen, daß  ein  polcher  akuter  Verlauf  der  Infektion  von  allen  vier  LithobiuS' 
Coccidien  nur  l)ei  Adeiea  ovctta  die  Kegel  bildet;  und  auch  bei  dieser  Art  kommen 
in  eeltenen  Fällen  Ansnnbmen  vor.  Bei  den  anderen  Arten  beobachtet  man  meist, 
daß  bei  einem  isolierten  Tier  eiuo  anscheinend  erloschene  Infektion  nach  einer  gewissen 
Zeit  wieder  auftritt,  ein  Vorgang,  der  lidi  mefarera  Male  wiedeifaolen  kann.  Da* 
neben  kommt  ee,  inribeeondero  bei  JorrMtoEM,  vor,  dafl  die  Aumdieidung  von  psraten 
im  Kot  monatelang  Abethaopt  nielrt  abbiriohi  Auf  die  hierbei  in  Betracht  kommenden 
Zeiträume  geben  wir  unten  genauer  «n;  hier  sei  sonfichat  nur  die  Feige  erfirtert,  wie 
daa  Wiederaufflackem  der  Infektion  zu  erklären  ist. 

In  vielen  Fällen  wird  es  sich  dabei  um  die  Neuoufnahme  der  im  eigenen  Kot 
ausgeschiedenen  Cysten  handeln.  Es  ist  auch  bei  täglicher  porgftltiger  Beseitigung 
des  Kotes  nicht  möglich,  ein  Tier  mit  Sicherheit  hiervor  zu  schützen.  Wenn  es  beim 
Umherlaufen  über  einen  Kotballen  streift,  bleiben  leicht  einige  Cysten  iigendwo  am 
Kdrpw  hlngep.  Da  die  litbobira  die  Qewohnheit  haben,  baupteldilich  ihre  FSbler, 
aber  andi  den  ttbrigan  Kttrper  mit  den  HnndgliBdmaJien  öfter  an  eanbem,  ao  kann 
aina  Neninfektion  auf  dieee  Weiae  aebr  leiöbt  iiutanda  komnun.  pyetm,  die  an 
Stellen  sitzen,  wo  sie  für  die  Mundwerkieuge  niobt  erreichbar  aind,  gelangen  trotzdem 
bei  der  Häutung  des  Wirtes  in  seinen  Darm;  denn  sogleich  nach  beendeter 
Hätitung  macht  sich  der  Lithobius  daran,  die  abgeworfene  Haut  vollständig 
aufzufressen.  Diese  InfeklionHniöglicbkeit  ist  besonders  fiir  Barrouxia  günstig, 
deren  Cysten,  wie  wir  wissen,  etwa  12  Tage  bis  zu  ihrer  ivLifaiig  brauchen  und  die, 
wenn  sie  an  Stellen  sitsen,  die  von  dem  Ziäuttnu  regelmäßig  geputzt  werden,  nnreif 
in  den  Daim  gelangen  mfimen. 

Ob  dieee  Neninfektloa  wirklk^  die  einiige  Ureaofae  ist,  dafi  bei  «nem  ieollerten 
Tier  die  Infektion  eo  eohwer  tum  völligen  Brlawdien  zo  bringen  ist,  erscheint 
zweifelhaft.  Beaonder>i  1)el  Bammaoa  scheint  nna  die  groOe  RegelmäOi^telt,  mit  der 
die  C3r?tenati8scheidung  nach  längeren  Pausen  immer  wieder  einsetzt,  dafür  zw  sprechen, 
daß  der  InfekUonsverlauf  in  der  Regel  kein  akuter  ist,  sondern  daß  Rezidive  vor- 
kommen. 
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Ans  d«ii  obigen  AnaftthmiigeD  geht  herFOr«  daS  da«  Brgebni»  kttnst- 
lieber  Infektion« venoebe  bei  Litbobien  mit  grOOter  Vorsiobt  betrachtet 
werden  nofi.  Um  «ine  tiohtige  Kritik  flben  tn  kdnneD,  m Oasen  wir  mror  nntra^ 
■neben,  itehdie  8oU0««e  wir  «n  dem  netttrliehen  Verlenf  der  Infektion  sieben 
können. 

Filr  dif»  Fragte  nach  der  Länge  der  Entwicklungszeit  bei  Barrotixia  gibt  ung 
ein  Frühjalir^n  itprial,  wie  es  die  obige  ZuBammenstellung  enthält,  ziemlich  sichere 
Auf8chkÜ8Be.  Wir  köoueu  zwar  Schaudinns  Angabe  zuatimmen,  daß  das  Auftreten 
der  Lithobiuscoccidien  an  keine  bestimmte  Jahreaieit  gebunden  ist;  doch  ist  es  klar, 
de0  wihreod  der  Wintermbe  der  Litbobien  Neiünfektionen  nidit  erfolgen  können. 
Bri  Lit]ioU«n,  die  «n  geeobQlBlen  Orten  leben»  wie  der  Garten  de«  ZoologlBcben 
Hniemn«  einer  i«t  OE^ndort  1),  der  and»  Sehandinn«  Hauptquelle  wer,  wird  diese 
Winterruhe  aber  natürlich  stark  abgekürzt,  in  milden  Wintern  vielleicht  manchmal 
unterbrochen  sein.  So  haben  wir  bei  Lithohien  aus  dem  Keller  einer  Villa  (Fundort  6) 
am  13.  März  1911  alle  vier  Coccidien arten  in  großen  Meniren  im  Kot  gefunden.  Zwei 
Tiere  wvirden  einmal  auch  im  Januar  gefangen;  nach  inehrwöoliiger  Untersuchung  des 
Kote«  erwies  es  sich,  daß  das  eine  mit  Barrouxia^  das  andere  mit  Barrouxia  und 
Aitin  infidert  war').  Ist  dagegen  die  Wintwrnbe  lang  und  ununterbrocheD,  ao  wird, 
anob  wenn,  wie  wir  vermnten,  Rendite  mkommen,  bei  vielen  Litbobien  eine  vfillifa 
Reinigung  von  Oooddien  erfolgen. 

Die  oben  aneemmengeetdlten  80  UthoUen,  des«n  Fundort  wagecdiQtst  anf  fteiem 
Felde  liegt,  geben  uns  ein  dentliches  Bild  einer  Reihe  von  Frühjabrs-Neuinfektionen. 
In  der  Tabelle  der  10  infiziert  gefundenen  Litbobien  bemerken  wir  ein  starkes  An- 
steigen des  Frozenteatzes  infizierter  Tiere  mit  dem  Vorrücken  der  Jahreszeit  Bis  zum 
10.  BeobachtungBtage  zeigt  noch  kein  Liihobius  Cysten  im  Kot;  vor  dem  20.  Tage 
nur  2',  vor  dem  30.  Tage  im  ganzen  6.  In  der  Zeit  vom  30.  bis  zum  43.  Tage 
kommen  10  Tiere  hinsu,  davon  die  Hllfte  «llein  in  den  letsten  5  Tagen  (vom  80.  bia 
sum  48.  Tage). 

Trots  dieser  etarken  AnhMufang  in  den  letsten  Tagen  hört  daa  Meuanftrsten  von 
Cyaten  nadh  dem  43.  Tage  plötzlich  auf;  alle  Tiere,  die  bis  dahin  keine  Cysten  ge* 
seigt  haben,  erweisen  sich  als  dauernd  uninßziert.    Aus  di^m  Ergebnis  lAßt  eidi 

mit  großer  Sicherheit  der  Schluß  ziehen,  daß  die  Entwicklungszeit  bei  Barrmixia 
etwa  48- — Taoe  beträgt.  Kff'linen  wir  um  diese  Zeit  von  dem  Auftreten  der 
Cysten  zurück,  ho  ergibt  sich,  dati  die  ersten  Infektionen  Mitte  März,  die  große 
Mehrsahl  aber  erst  im  Laufe  des  April  erfolgt  sind. 


')  Die  Fe«tate1lung,  daß  dM  Anflreten  der  Lithobiuscoccidien  nicht  an  eine  bestimmte 
.lahreezeit  gebunden  iat,  iet  aas  dem  Grunde  von  Wichtigkeit,  weil  Viei  manchen  anderen  Coccidien 
eine  solche  Abhingigkeit  ImtehU  So  fand  Scbuberg  (1895)  von  tiioem  t'oo'idmm  bei  TriUm 
tacnialut  und  alpettru  im  Winter  und  Frflbjabr  mr  Dauorcrsten,  wahrend  die  Stadien  der 
?^clii7,ot'ijniL'  mir  im  Sommer  wtbrencl  des  FortpflanrnrsrspeMi  ltilftes  der  Molche  auftraten.  Ähnlich 
liegen  nach  den  Untersuchungen  von  Schuberg  und  Kanse  (1906;  Kunze  1907}  die  Ver- 
bfltaisse  bei  OnAMtiM  AflfptfMeilsf.  Dieses  OocddiniD  mr  in  dem  Bigeto  von  AaflsBg  Aegust 
bia  Anfang  April  überhaui>t  nicht  nachzuweisen;  von  Anfantr  .^p  il  b'M  Mitte  Mai  fanden  sieh  dto 
Stadien  der  ungcschlecbtlichea  Fortpflanzung  und  von  Anfang  Juni  ab  die  reifen  Oocyalen. 
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Die  Dmmt  der  CysteoauMcbeidang  ist  bei  Bamuxia  aehr  verschieden.  Wenn 
mtn  maA  eanehiDen  kenn,  defi  die  veneUedene  Stirke  der  Infektionen  bei  fer> 
sdiledenen  Wirten  einige  Untenobiede  in  der  Zeitdauer  bewirkt^  ao  gebt  doob  «ns  den 
FUien,  in  denen  die  Anmdieidang  vwt  über  einen  Monat  lang  annnterl»ochMi  erfoigt» 

hervor,  daß  hier  mehierei  voneinander  unabliän^Mge  Infektionen  vorliegen.  Es  ergibt 
sich  also  die  iuterpRsanle  Tiitsache,  daß  durch  eine  bereits  vorhandene 
Infektion  eine  Xeuinfektion  nicht  verhindert  wird  Am  deutiichBten  kommt 
die  Tatättche  einer  Mischinfektion  zum  Aufdruck,  wenn  zwei  aiifeiuauderfolgende  In- 
fektionen seitlich  soweit  auseinander! iegen,  daß  die  Cystenbildung  der  ernteren  beendet 
iet,  ehe  die  der  iweiten  beginnt.  ISn  Bsispidl  hinfür  gibt  nne  der  in  oiriger  fn- 
aanmenstellong  enthaltene  LUhobkis  16.  Wie  dort  angegeben,  begann  er  mit  der 
CSfBtonaneeebeidnng  am  20.  Tage.  Die  Aussdieidung  erfolgte  ununterbrooheo  l^s  mm 
88.  Tage,  an  dem  nur  nodi  vereinzelte  Cysten  im  Kot  su  finden  waren.  Dann  folgte 
etne  Pause  von  6 — 6  Tagen,  wlbreod  der  der  Kot  frei  von  Cysten  war,  und  bierauf 
begann  die  Aufi^cheidung  von  neuem, 

Die  Zeit  von  18 — 20  Tagen  scheint  tatsächlich  die  normale  Aasecheidungsdauer 
der  Cysten  zu  sein,  wenn  eine  einfache  Infektion  vorliegt;  denn  wir  haben  sie 
liäuHger  feststellen  können. 

Als  ein  Beisfilel  ^er  xiemlich  lange  andanemden  Cystenansadieidung  mag  uns 
XlttoNfts  8  dienen,  dessen  am  27.  Tage  beginnende  Pystenauasoheidnng  onnnter- 
broehen  bis  snm  88.  Tage  anliielt.  Nebmen  wir  an«  dafi  diesee  Tier  noh  am  lotsten 
Tage  vor  meiner  Isolierung  zum  letzten  Male  infisiert  hat,  und  deben  wir  demgemiß 
die  Inkubationszeit  von  48  Tegen  ab,  so  kommen  wir,  von  der  letzten  Infektion  an 
gerechnet,  auch  wieder  tu  einer  AusBcheidungsdauer  von  20  Tagen. 

Die  hisherigen  Ausführungen  zeigen  zur  Genüge,  daß  Barrouma  sehmideri  zur 
Vornahme  künstlicher  InfektiooeverBUche  das  denkbar  ungünstigste  Objekt  ist.  Die 
Ansf&hmng  der  Versuche  erfolgte  in  derselben  Weise,  wie  sie  Schaudinn  bescbrielten 
hat;  ee  wurde  den  Lithobien  dne  Aniabl  Clyaten  mit  einem  kleinen  Klumpen  Hehl* 
wurmfleneeb  aof  einer  Nadelejntse  aolange  vorgebalten,  bie  sie  allee  gefreesen  hatten, 
üieee  Fttttemng  gelang  fast  atets  ohne  Schwierigkeiten.  Auf  diese  Weise  wurden 
gegen  80  Infektionaversuche  unternommen.  Da  die  überwiegende  Mehrzahl  von  ihnen 
erfolglos  blieb,  wäre  es  zwecklos,  den  Verlauf  im  einielnen  danuatellen.  Bs  wn 
deshalb  nur  auf  einige  Punkte  hing(nvipapn. 

Zu  Beginn  unserer  Versuche  gingen  wir,  verleitet  durch  die  .Angaben  Schau- 
dinns  über  Eimeria  schubergi,  von  der  irrtümlichen  Annabuie  au«,  daß  wir  bei  der 
Entwicklung  der  Litbobiuscocoidien  mit  einem  Zeitraum  von  nur  aoht  bis  faödiatens 
vieiaehn  Tagen  su  redinen  bitten.  Daher  wurden  die  Tiere  nidit  lange  genug  vor* 
her  beobaebtet  und  stellte  sidi  bei  den  meieten  Versuchen  im  Laufe  der  Beobachtung 
heranS)  daff  die  gefütterten  Tiere  bereits  mit  Barrouxia  iniisiert  waren. 

Eine  andere  Art  des  Mißlingens  von  Infektionsversueheo  bestand  darin,  dafi 
bei  Tieren,  die  sich  durch  genügend  lange  Beohachtungszeit  als  par<i*i»r.nfrei  erwiesen 
hatten,  die  künstliche  Infektion  gleichfalls  niclit  anging.  So  wurden  von  den  am 
Anfang  des  Abechnitta  erwähnton  Lithobien  Nr.  9  und  10  am  1.  Juni  und  Nr.  1  am 
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6.  Juui  mit  Barrotixia-Cyaien  gefUttert,  ohne  daß  bis  zum  13.  August  Cysten  im 
Kot  »nitnteD.  Bei  «inem  von  dmen  (Nr.  9)  war  dftbti  diiroh  Untenaohoog  dea  «n 
Tag»  naoh  der  Pfttteraog  ao^gesdiiadoiMa  Koles  featgwtoUt  worden»  da0  eine  giofle 
AnsaU  Sporomiten  die  Sporeohttllen  Verlanen  hatten.  Ba  iat  daher  der  Geitente 
eehr  oaheliegend,  daft  bd  manohen  litbobim  Imnranitftt  gegen  die  Weklion  wt- 
handen  ist. 

Von  den  genannten  Litbohi^'n  wurden  ferner  Nr  24  and  30  am  6.  Juni  mit 
Cysten  gefüttert  und  ^»ei  lÜ.  :  e[i  gelang  die  Infektion,  iiedauerlicherweiee  wurden  die 
beiden  Tiere  vom  7.  Juli  (dein  31.  Tage  nach  der  Infektion)  bis  tum  13.  August 
(dem  tfS.  Tage)  nidit  nntennbht,  da  wir  aoeh  hier  bendti  eine  eo  lange  HSnt» 
wieUongedauer  nic&i  vennotend  ein  Hifilingm  dee  Vemiehee  angenommen  hatten. 
Et  war  Bonit  nicht  feelcoetellen,  ob  die  beieehnele  Zeit  von  48— >46  Tagen  hier  ein* 
getroffen  war.  Daß  dits  Gelinf^en  dieaer  beiden  InfektlonBver.suche  aber  einwandftei 
ist,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Tiere  am  7.  Juli  bereits  83  Tage  lang  iwdieri  waren 
und  daß  bis  zu  diesem  Tap^  ihr  ffesanifpr  Kot  untersucht  worden  war. 

Au»  diepen  Versuclieu  ^eht  IjHrvi^r,  daß  die  kutifitliche  Infektion  des  Lithobius 
forficatus  zwar  möglich,  aber  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden  und  nur  mit 
gmfiem  Zeitanfwande  dnrobUMirbar  iet.  Wir  hatten  daher  keine  Veranlassung,  sie  in 
nodi  grOfierem  HaJIetabe  an  wiederhden,  da  cneh  bei  der  grofien  Zahl  der  ana  iiir 
Verfftgong  atebenden,  mit  Samnma  rein  infiiierlen  LithoUen  alle  widitlgen  Fragen 
amdi  ohne  kfinatlidie  Infektionen  Maen  lieOem. 
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F  f  sTTi  r  e  n  •Erkliruf  t 
Tafel  I  (Photot?ramiDe). 
VIg.  1.   Bamuäcia  tehuidtri,  —  Lebende  Cyste  mit  Plasmarestkörper.    In  den  aocb 
idebt  gaai  idton  Sporen  lat  Je  eine  Baaenrartoamgal  erkeaabar.  CVengr.  860.) 

Fig.  2.  Barroujria  schneiiarL  Eanpiatacbta  Cyale  ndt  svel  Sporen,  in  denen  Je  ebi 
umgeknickter  Sporozoit  liegt.  (Veivr.  860.) 

Fig;  8.  Ad€ba  «eafa.  —  Reifa  Oyete^  (7«tr.  760.) 

Fig.  4.  Aihlea  ovaia.  —  Helte  Hpore.  In  jedem  dar  iwei SpontBoMea iat der  jeafgeitiaakle 
KeeerreatoffkOrper  erkennbar.  (Vergr.  1500.) 

Ilffi  6i.  JKawrie  iHaiw.  —  Raifi  Gjretei.  (ViHgr.  880.) 

Fig.  G.  Einuria  Uteotd.  Zatqaeladile  Oyate.  In  jeder  dar  vier  Sporen  Utgan  awal 
Bporozoiten.  (Vergr.  850.) 

Flg.  7.  JRoMria  mktibtrgt.  —  8aHk  Ojrste.  Von  den  vier  verbaadeDea  Sporea  «lad  aar 

dtel  erkennbar.    CV'crgr.  B.')!).) 

Fig.  8.  BtUTtnuäa  tehHÖdcri.  —  Meroioit  mit  einem  fadenitlrmigen  Gebilde,  das  sich  qoer 
dnreb  dea  ObromatinhelleB  daa  Earaae  biadebt  nrimaf  nit  Deleflelde  Hlnalexylbi. 
(Vai|r.  1600.) 

Fig.  9  Sammia  «dbnctderi.  Teil  eines  Kotballena,  der  £Mt  nur  aas  Cysten  besteht 
(Vei^r.  200.) 

Fig.  10.  Barrouxia  tehneideri.  —  Lebende  Cyste,  deren  PlMma  sich  bereit«  abgekugalft 
bat  Links  in  der  Qyate  der  eu  der  Betrocbtangaapindel  eatatandene  Kern.  (Vergr.  850.) 

Fig.  11.  Aarreaaite  wiaeMirf.  —  Lebende  Oraten  eae  dam  Kol  «ni  dam  Sladinni  dat 
BalraditaaciViBdal.  (Vetgr.  860.) 

Alle  Plgaien  auf  Taial  n  and  III  beriebea  rid»  evt  Barroacis  «dbwjdsrj  oad  sbid  mit  doat 

Ab1>6.''ctien  Zeichenapparat  in  Höhe  dee  Arbeitstischen  gt/oicluirt  '/piG  «V.  8.  Imm.  2  mm 
(\'ergr.  1050),  nur  in  Fig.  28-24,  88-34  und  57  ist  Oc  12  benuui  (Vergr.  2475).  Wo  niebt  be- 
«oadan  erwibnt^  irt  Delaflelds  HiaMtaqrlin  rar  FMrbnng  verwandt 

Tafel  II. 

Fig.  1—25.   Schisogonie  ron  Bammxia  teknmdmi. 

flg.  1.  Meroiolt,  der  einan  iweitan  Binnenkutper  enaanbUden  bagbint 
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Fig.  2—4.  Scbisonten;  weitere  V«rmehruDg  der  BioxMokörper. 
FIf.  5—7.  Brate  K«rn(«ilang  im  Sdiiioaten. 

Fig.  s  n  Weitere  Kernvermehrunff  in  den  Schizonten.  In  Fig.  10  liegen  in  Wirk- 
lichkeit 5  Kerne,  in  Fig.  11  bedeutend  mehr  Kerne  als  dargestellt  werden  konnten.  Fig.  11  ist 
«MMt  mit  DaUfleld«  HMawtozylin.  dum  mit  B.  H.  geOrbt 

Fig.  12 — 13.    Aosbildung  der  Merosoiten. 

Fig.  14.  Merosoiten-BtlDdel  mit  einem  BeetkOrper.  In  dem  BOndel  sind  in  WirkUcb* 
kalt  15  MMowItan  vorhaadmi. 

Flg.  KS.   Abweicbendea  Merozoiten-Bflndol  mit  6  kleinen  Merosoitallt 

Fig.  16.  Abweichender  Sohisont  mit  aar  6  fertigen  Merosoitenkemen. 

Fig.  17.  Um  ^aen  BeeikOrper  beramli^;ende  Scbisonten,  die  von  sehr  kleinen  Merosoiten 
nbrtnmmen  mtlmen.  Im  Präparat  liegen  6  Schizonten  um  den  RostkOrper,  dargestellt  sind  nar  4. 

Fig.  19.  19,  20.  Selten  vürkomni''nr^>  "fhr  kleine  M«rosoit«n  ond  8chlsont«n.  Die 
dargestellten  Formen  stamoien  aus  einoni  Präpurat. 

Flg.  21— SA.  Baibenweim  Anordnung  von  stärker  gef&rbtm  KBrncben  In  HevoioitaBksiroein. 

Flg.  25.  Schitont,  in  dem  infolge  starker  l)ifferen7.tenmg  das  Chromatin  der  Kerne  ver- 
schwanden iat  und  nur  noch  die  BinnenkOrper  erkennbar  sind  —  Bild  der  «maltipen  Kernteilung". 

>%.  98—81.  AwUldiiiic  der  Hskrofameteii.  Nor  Is  Fig.  89  sind  di«  BoMrvMtoff- 
kugeln  dun  h  v»chfarbiiiif  mit  Bofdaaiizrot  daigMtollt  Ffg.  80  Iat  mit  B.  H.  faflilit;  daa 

Volotin  iet  8<:hwan. 

Fif.  88—84.  Hakrogamataakarna.  Oe.  1& 

Fig.  35.   Merosoit  mit  DaganaratlopaataBhwIwmnan  aaa  dam  Samihinan.   Ana  aiaam 

Schnitt.  Feuchte  Qiemsa-Flrlmng.. 

Tafel  III. 

Fig.  36.  Makrogamet  nach  IL  H.>Flrbang.  Das  Volatia  etacbmat  aehwan. 
Fig.  37.   Makrogmat  knri  vor  dar  Batmehtang. 

Fig.  .'<H.    In  den  Kern  de«  Makrogameten  ist  ein  Milcropamot  einKo<lriinfren. 
Fig.  39.   Makrogamet  koia  naeh  der  Beiruchtung.  (Die  Besarreetofl kugeln  sind  mit 
Bordeauxrot  gefärbt) 

Flg.  40.   Ein  Kall  von  Doppalbefruchtoog. 

Fig.  41.    Die  Befruclittinffsppindel. 

Fig.  42—47.  Entwicklung  der  bporen.  Die  Präparate  sind  in  der  Weioe  bergeetelit,  wie 
«a  aof  S.  40  beaebrieben  iat  Naebttriraog  mit  Bordeanzrot 

Fig.  41.   Mebrkernige  unreife  Cyste. 

Fig.  42.  Die  Sporen  beginnen  eich  abxuschoaren.  Das  Plasma  ist  an  einer  erteile  etwas 
ani  dar  Gjjraleiihttlla  henuiBgaptaSt 

Fig.  43.    Die  Sporen  haben  sich  abgefichnflrt. 

Fig.  45—47.  Abgeschnürte  äporen.  Zunächst  sind  in  den  Sporen  aww  BeeerveutoU kugeln 
voiliaadan;  aia  Tafaebmaliaii  an  ainar. 

Fig.  4S-r,o.   Sporen,  aoa  duMii  inMga  von  Bfnwirkiuif  «neaatiten  DarmwIlBa  dia 

Sporozoiten  herauskriechen. 

Fig:  51.  Fleier  Sporosoit 

Fig  52 — 5,">.    Mi  k  rogara  e  ton  -  Entwicklung. 

Flg.  56.  Mikrogametocyten-Restkörper;  die  Miiirogauieteu  sind  ausgeschwärmt,  im 
Flaama  dea  RaatkOipara  Hagan  dNi  KanMi 

Fig.  67.  Eina  dar  letaten  KariitailaBgaB  im  Mikrogamatoojtaä. 
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Beitrag  zur  Kenntnis  ausiändischer  Honige. 

Von 

Dr.  J.  Fiehe,  .  Dr.  Ph.  Stegmüller, 

FfMDHlMfttlclmB  HiUbwMl»,         ™  frab«raiD  wtaMOMlMtttUdMm  Oltarbaitar, 

in  KaiMriidMii  GcnmdhttltMmte. 

Xllktit:  A.  Einleitung.  —  B.  Aujüüge  aus  lien  KnD>iu!it*l)ericlileti  Ühi-t  den  Verkehr  mit  Eunig  in  ilen 
BmqgBiifsUadtrii:  1.  Oitemicli,  S.  Ungiro,  3.  KoAltad,  aUsuneiiica,  a)  QgoTenieiBent  Uft,  b)  Oodtw 
iiMMBt  Folm, «)  IMifc  KiJ«v,  d)  B«M  flt  Moikwf,  4.  ItitlSn,  B.  BfndM, «.  Fort«g»l,  T.  OrtodMii- 

lind,  >t.  Vereinigte  Staaten  tod  Amerika,  9.  Mexiko,  10.  Braailien,  allfcnieines,  •)  StMt  ^^anta  Catbarioa, 
t>>  SiMt  Fuvu,  c)  Stut  Sao  Paolo,  11.  Aiftetimiea,  lt.  Cbila,  1».  Koba,  1«.  Jamika,  1&.  Aoatntia. 
—  €.  VatwnidiaiigMrgtbidiM  4u  kmltuMliMigt  (TabaOta}.  —  D.  SnaamanMlInf  der  iriehtintan 
UntcmchQiicMrKebniaae  (Tabelle).  —  R.  Anfewandte  üotemcbangtTerfahren.  —  F.  Besprecbiug 
der  üntenaabugaargalniMa.  0.  Sparialhandal  das  DntaclMK  lUiahaa  nit  Haoif  lutd  Konatluoic 
(TabaUcn)!. 


A.  Einleitung. 

Die  Einfuhr  von  Honig  in  das  deutsche  Zollgebiet  hat,  wohl  infolge  der  zahl- 
reichen Mißernten  der  letzten  10  Jahre,  eine  starke  Zunahme  erfahren.  Sie  betrug 
nach  den  Angaben  der  Statistik  fOr  dw  Dentnohe  Raudi  im  Jahre  1909  43010  dz 
gegm  19117  ds  im  Jabre  1900.  Veq^eicht  man  dieae  Zahlen  mit  den  nadi  den 
amtUeben  Eimittelwigen  im  Jahn  1900  im  Deotedien  Reich  geerateten  Honigmengen 
von  149501  ds,  so  ergibt  »ch,  daß  ein  nicht  unbeträchtlicher  Anteil  dee  in 
Deut8chlf)"v1  zum  Verkauf  gelaugenden  Honigs  aus  dem  Auslande  Ftainmt.  Vor- 
wiegend sind  es  die  Ländfr  Kiiha,  Chile,  die  Vereinigten  Staaten  von  Aiiierikn  und 
Mexiko,  welche  an  der  Honigeiufubr  beteiligt  sind.  In  geringerem  Maße  kommen 
auch  UcHÜge  der  übrigen  LÄnder,  insbesondere  aus  Osterreich,  Ungarn,  Italien, 
RuAtand,  Bnrilien  und  Jamaika  aar  ISnfidir.  Nihere  Angaben  ttber  den  Umfang  der 
Qeeamteinfiibr  und  *  Auafuhr  von  Honig  nadi  Menge  und  Wwt  in  den  Jahren  1897 
bia  1909,  eowie  fiber  die  Betdligung  der  Bmiellinder  an  der  Honigeinfnhr  in  den 
Jahren  1900  bis  1909  sind  im  Anhang  zusammengestellt  worden  (Tabelle  I  und  H). 

Im  Hinblick  auf  diese  beträchtliche  Huiiig<  infuhr  enchien  es  von  Bedeutung, 
eicherf  Unterlagen  für  die  Beurteilung  der  Au.sliuuishonigc  zu  erhalten  Zu  diesem 
Zwecke  siuU  auf  Antrag  des  Kai«erlichen  Ge.^undheitsamtes  witens  der  Kaiserlichen 
Vertretungen  im  Auslände  Erkundigungen  über  die  einschlägigen  Verhältnine  ein- 
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gelogen  uod  soweit  als  mißlich  Proben  der  in  den  einzelnen  Ländern  erzeugten  Uonige 
bescbAfil  worden.  Vom  Geaundheitsamt  ht  Wert  darauf  gelegt  worden,  daß  die  zu 
QDtemncbenden  Honigproben  naturrein  und  unverfälscht  seien.  Demgemäß  ist  das  Be> 
mfihen  der  KaitMlicben  EoninUit»  dannf  geriditet  geweaen»  nur  nstttilidw  BnengidiM 
dar  betnUtadoi  UnpmngBliiider  sa  enrarben.  IKe  aingMaadten  Hoa^pvoben 
aotapnoiiMi  «udi  nMh  d«tt  Bag^otbatiditeik  dar  Konaidii  dieaer  FordAmi«,  aoireit  nach 
htgb  dar  V«rhältni?Be  eine  Sicherheit  für  einwandfreie  Beschaffenheit  der  Ware  tu 
erlangen  war.  Dabei  handelt  es  sich  keineswegs  um  ausgesuchte  Houige,  aoodera  tun 
reine  Handeigware.  Die  gewonnenen  analytischen  Ergebnisse  sind,  abgesehen  von  den 
weuigeu  «später  charakterisierten  Ausnahmen,  mit  der  Annahme,  daß  es  sicli  um  un- 
verfälschte Naturprodukte  handelt,  wohl  vereinbar.  Der  aus  Rußland  etammende 
Kunsthonig,  der  untersucht  wurde,  war  als  Kunsthonig  ausdrücklich  bezeichnet. 

Dudk  die  Untereuehimg  dieaer  Honige  aollte  in  erster  Linie  festgeatellt  «erden, 
neldien  Bebwankniigen  m  der  Zneannwenaetumg  (Ke  efnselnen  Emdpadm  uiteriiegen 
ead  ob  'die  an  deataaben  Honigan  geaammeUan  Bifabrungan  md  fienrteilonga- 
gnindaitae  sich  auch  auf  Analandahonige  anwenden  laaaaa.  Insbesondere  sollten  auch 
<\\^  neueren  Methoden  sur  Prüfung  von  Honig  auf  künstlichen  Invertzucker  an  diesen 
Hotiigcn  erprobt  werden  Die  weiteren  Erhebungen  im  Auslände  über  die  Ernährung 
der  Bienen,  ihre  etwaige  künstliche  Fütterung,  die  Art  der  Honiggewinnung  die  Preis- 
verhältnime  von  Honig,  Zucker,  Honigersatzmitteln  und  dgl.  sollten  dazu  beiiragen,  ein 
Uaraa  BUd  Idw  die  Hcmigenteugung  und  über  dm  IinkeralbetaM>  dae  AnalaadaB  au 
gewinnen  nnd  in  Verbindung  mit  den  üntemudrangaeigebniaaen  ein»  mbnSbad»  Be* 
nrteUtiDg  der  Analanddiomga  an  ermfig^ichen. 

Bevor  auf  die  Veifabren,  mdobe  bei  der  Untamudinng  der  Andandahonip  nur 
Anwendung  gelangten,  auf  die  T^ntersnehungsergebniase  aelblt  nnd  auf  die  aus  diesen 
Ergebni.apen  zu  ziehenden  Schlußfolgerungen  näher  eingegangen  wird,  seien  die  Kon- 
sulatsberichte  über  die  Honirre'n-ioniing  in  den  Erxengungaländern  ihrem  wesentlichen 
lohalte  nach  kurz  wiedergegelien. 

Bezüglich  der  Preisangaben  in  den  Konsulataberichten  iBt  zu  bemerken,  daß  die 
Fkeiae  dar  IBbnIge  aidb  bei  dar  Knflibr  in  daa  deuiidie  Zollgebiet  infolge  dea  fttr  Honig 
bestellenden  SehntnoUea  erUHien.  Naeh  Ziffer  199  und  140  dea  Zolltarif  (ZoUtaiiljKeaflts 
vom  25.  Deiember  190S,  R.  O.-BL  8.  803)  wird  fOr  Honig  in  Waben,  fOr  wuagelaeaenMi 
Ronig  oder  für  Honig  in  ffianenatöcken,  KSrben«  Eiaten  (ohne  lebende  Bienen)  und  für 
künstlichen  Honig  bei  der  Einfuhr  ein  vertragsmäßiger  Zollsatz  von  40  Mk.  für  den 
Doppelzentner  erhoben.  Da  Brutto  für  Netto  verzollt  wird,  so  stellt  s^ich  dieser  Zoll 
Tiir  den  .,Honig"  Feil)st  in  Wirklichkeit  noch  ctwan  höher  T>ir  "/  urr  'jl9  des  Zolltarifs, 
wonach  für  Nahrungs  und  Geiiußmittel  aller  Art  (mit  Ausnahme  von  Getränken)  in 
luftdicht  verschlossenen  BehuUnistien ,  aoweit  sie  nicht  unt«r  höheren  Zollsatz  fallen, 
75  llatl:  Ar  den  Doppelzentner  erhoben  irarden,  dflrfie  fOr  Honig  nur  aneDahmeweiBe 
nr  Anwendung  gehmgen.  Die  Verpackung  gaachidit  nümlich  sumeial  in  FBaaem;  aowdt 
aber  BleehlmniBter  gewlhlt  imden  (bei  italie&iaelien  Honigen),  werden  die  Kaniater 
mit  AuaBnfidffimngen  Temeben,  um  den  erhöhten  Zollsats  zu  sparen. 
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B.  Auszüge  lus  den  Konsulatsberichten  über  den  Verkehr  mK  Henig  in  den 

Erzeugungatändern. 

L  fltotaneloh. 

N«d&  untliolMii  Ermittalnngen  batnig  dl«  Zahl  der  Bienenstöeke  Oitflt>> 

reich?  am  Endo  des  Jalire.^  1900  996139  Stück.  Diese  Zahl  bat  sieh  Mhttiangaweiae 
im  Jahfe  1908  auf  1066577  Stück  erhöht   Von  diesen  Stöcken  waren: 

Mit  beweglichem  Bau   585  391  Stück. 

H  unbeweglicbom  Bau  ....  458174  . 
„   gemischtem  Bau   23012  „ 

Der  Oeaamtertrag  an  Honig  wurde  im  Jahre  1908  auf  85495  da  berechnet; 
im  Dmehachnitl  der  Jalue  1898  bia  1907  betrug  er  48489  di. 

Für  die  Brn&brung  der  Bienen  kommen  alle  Pflanxen  mit  aiditbaren  Blttten, 
KxXater.  Striueher  and  BSume  in  Betruht.  Beaondera  anagieb^  Tia«bten  liefiani 
Baparsette,  WeiOklee,  Buchweizen,  Vusperkraut  auf  Biaohkekem,  fomer  Haaelnofl, 
Flappeln,  die  Ahomsirtcn,  Akazie,  Linde,  Ailanthu«  tisw, 

Die  Honiggewinnung  findet  nur  wenig  im  großen  statt.  Jn  der  Regel  bildet 
eif  pinfu  Nrhenerwerhszweig ,  doch  gibt  es  eine  Reihe  von  Imkern,  bei  welchen  die 
Eiukuuiie  aus  <ier  Bienenzucht  ihre  Berufseinkünite  übersteigen. 

Neben  Söhleaderhonig  wird  Ton  Bienenhaltem  in  biuerlidien  Kraiaen,  von 
aogenannten  Strohkorbimkem,  auch  Honig  dnrcb  Enrirmen  der  Waben  und  Abeeihen 
dea  flnamgen  Honigs  gewonnen.  Für  die  AusAihr  wird  der  Honig  gereinigt.  Diea 
geaoblebt  entweder  durch  Absieboi  odw  auch  durch  Abeohöpfen  der  Veraiudnigangen, 
wenn  der  Honig  etliche  Tage  ruhig  gestanden  hat. 

Man  unterseheidet  und  beaeichnet  die  Honijpsorton  hauptsächlich  nach  den  Blüten, 
von  denen  sie  stamm cn. 

Die  hauptaachücheten  Eigenschaften  der  wichtigeren  Honigsorten  sind 
folgende: 

BiqpaflBettdionig  iet  waaaerhell,  beaitat  wenig  Qeachmaek  und  kandiert  Meht 

Weiflkleehonig  ist  dunkler  als  E^paaettehonig  und  beaitat  gutes  Aroma. 

Budiweiienhonig  iat  dunkdbcaun,  beaitat  acharfen  Geiudk,  fareiMdicbeD  Ge- 
Bcbmack  und  kandiert  leicht. 

Rapshonig  ist  sehr  hell,  kandiert  schnell  und  besitzt  wenig  Geschmack. 

Vuaperkrauthonisr  i?t  sehr  hell  und  besser  a!"  der  Buchweizenhonig. 

Akazienhonig  ist  weingelb,  sehr  schmackhaft  und  kandiert  nahezu  weiß. 

LindenblütenhorTii?  ist  gelblich  grün,  aromatisch,  sehr  gut  und  kandiert  langsam. 

Ailanthuahonig  i«t  grün,  dimkler  ala  Lindenhonig,  besitzt  sehr  scharfen  Nach- 
geechmadc  mid  kandiert  mißig. 

Oer  Freie  dea  Honiga  betrigt  für  1  kg  1  bia  1,40  Kronen  Qn  Ftumn)  und 
1,40  bia  2  Kronen  (in  Doeen). 

Ah  Eraatamittel  fflr  Honig  werden  aus  Invertzucker  mit  liillic^en  Zusätzen 
Erzeugnisse  hergestellt,  welche  wohlklingende  Namen:  Ambrosia,  Honigbutter,  Obst- 
butter USW.  führen.   Derartige  Eneogniese  werden  auch  aus  Deutachland  eingefuiirt 
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II.  llngTAni* 

Nach  den  alljährlich  von  den  Komiutebehörden  angestellten  Ermittelungen 
betrug  die  Zahl  der  Bienenstände  in  Ungarn  im  Jahre  1908  669865.  Hiervon 
waren  in  Kisten  247244  und  in  K&ben  432621  Stttek.  • 

Die  Imkerei  tat  kein  HiMipterwerbanmg,  Modem  wird  nur  als  Neben- 
sweig  der  I^dwirteeliaft  betrieben.  Me  meiateii  BienensUbide  tKhIen  nur  60,  50 
oder  25  Fnniilien.  .Tedoch  finden  dch  im  Lande  auch  Keneneliade  mit  1000,  600 
oder  500  Bienenfamilien. 

Der  Gesamtertrag  an  Honig  betrug  im  Jahre  lt*08  438^^4  dz 

Als  Honig  »peudende  Pflauzen  sind  besonders  die  (ülgenden  zu  erwähnen. 
Die  Obstbäume,  der  Raps  (BiAä^ica  napua),  die  Akasie  (Robinia  pseudoacaciu),  die 
lande  (Tilia),  der  SOOklee  (Hedyaamm  obecumm).  die  BepatBette  (Onobiydiia  aativ»), 
der  weifie  Klee  (Trifolium  TefMua)  und  all  die  Herbetinclit  dehnnde  Fflamw  daa 
Vaapeikiitit  (Staehye  zeot^. 

Die  nach  den  einidnen,größoren  Honigtrachten  eintretenden  Pkuaen  weiden  durch 
folgende  Biiumc,  einjährige  und  ausdauernde  Pflanzen  ergänzt: 

Die  Phacelia  (Phacclia  tanncetifolin),  dir  l8wp(HyK.H(ipus'  (  ifficinalis),  die  Salbeigattun 
gen  ^iSalvia),  die  japaiüsche  Akazie  (tiuphora  japouica)  und  die  Koelreuteria  paniculata. 

Der  Honig  wird  im  allgemeinen  aus  den  Honigwaben  mittels  Scbleudem 
entnommen.  Scimielsbonig  (warm  gewonnen)  und  PreObonig  Qait  gewonnen)  werden 
nur  sehr  seilen  eneogt. 

In  den  Verkehr  werden  die  fügenden  Honigsorten  gebracht: 

Frühjabrshonig,  YOa  dunkslroter  Farbe. 

Akazii  nhonic,  von  weißer  und  hellgelber  Farbe. 

Vusperkrauthonig,  weiß, 

Lindenhonig,  dunkelbraun. 

Herbstblumenhonig,  dunkelgelb. 

Akaäen*  und  lindenhonig  kandieren  selur  spSt,  Vusperknuthonig  wird  dag^;sD 
bald  fest  und  bildet  dann  dne  weifie  leckere  Masse,  ha  aligemeinen  kandieren 
andi  die  FrfihjalmhQnige  ,sshr  rasdi.  Zum  Genuß  sind  Akanen-,  Vuqpwkraut-  und 
Rleehonig,  sowie  überhaupt  die  HerbBthonige  die  angenehmsten.  Die  Frühjahrs- 
honige  werden  zumeist  (hirrh  die  T Ton igkucTien- Industrie  in  Anspruch  genommen.  Der 
Lindenhonig  gelangt  als  Medizinalhonig  ia  den  Verkehr. 

Die  Honige  erster  Qualität,  sowie  die  Akazien-,  I^inden-  und  Vusperkrauthonige 
werden  mit  Verpackung  im  Großhandel  sum  Preise  von  104 — 120  Kronen  für  1  dz, 
die  ttbrigsn  snm  PMiae  von  84 — ^90  Kronen  verkauft.  Der  Hauptansfuhiptats  ist 
Budapeet.  Die  Ausfuhr  ist  nach  Deutscdüand  am  gr5fiten,  in  die  anderen  Staaten 
Europas  —  dfo  Staaten  dea  Balkans  miteingerechnet  —  wird  Va  der  gesamten  Ernte 
ausgeführt.  Die  Hnnigausftihr  nach  Deutschland  betrug  im  Jahre  190B  224  dt  im 
Werte  von  18368  Kronen,  im  Jahre  1907  dz  im  Werte  von  16 31ä  Kronen  und 
im  Jahr«  1908  '234  dz  im  Wert«  von  19773  Kronen. 

Da  Ungarn  keine  Kunt»thonigfabriken  besitzt  und  die  Erzeuger  sich  mit  der 
Fälschung  des  Honigs  nicht  befassen,  wird  nur  ganz  reiner  Honig  ausgeführt. 

Aih.    4  WML  amm/MnUMM  Bd.XUV.  « 
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III.  Kußland. 

Die  Erg<?liiii-;>f  einer  von  iki  HandiiH-  und  Industriezeitung')  veranstalteten 
Umfrage  über  den  Stand  der  Bienenzucht  in  Kußland  bezeugen  ein  wachsendes 
JnterMK  der  ländlidien  Bevölkerung  an  ntioneller  Honigge?riimung.  Während  die 
fiieneuacht  früher  meist  nur  nebenher  und  in  piimitiveter  Form  betrieben  wurde, 
bat  flie  sieh  in  den  letiten  Jahren  su  einem  voUetänd^m  und  lohnenden  Gewerbe« 
iwng  entwickelt.  Insbesondere  ist  dies  in  den  Gouvernements  Wjatka,  Perm,  Kasto 
und  zum  Teil  in  Ko8tromn  und  Kiew  zu  beobachten,  wo  die  Technik  bereits  eine 
beachtenswerte  Höhe  cn-r-icht  hat.  Eine  große  Anzahl  vom  (it  sellBchaften  fär  Bienen- 
zucht, die  fast  in  keiueni  (jouvemenicnt  fehlen,  sorgt  durch  Vnri<  siingcn  und  SpeziiU- 
kurse  für  rationelle  Unterwei^^ung  der  Imker  und  zahlreiche  in^truktoren  geben  An- 
leitung in  sad^mMlIeD  Zudibaaettkoden.  S^II^nidi  bakundel  andi  &  Bagwnmg 
ihr  Interesse  an  einw  Erhaltung  und  Förderung  der  ffienensueht  duxdi  die  Unt«^ 
atfltsung,  die  sie  den  von  der  UilJerate  Gritoem  dse  Jahres  1911  schwer  bettoffenen 
bnkem  durch  Gewälmmg  von  Darlehen  in  Höhe  von  100000  Rbl.  hat  snteil  werden 
lassen.  Dunk  dieser  Maßnahmen  dür'fte  die  Honiggewinnung  einen  wf«sciitlichcn 
Aufschwung  nehmen  und  bei  um  sich  fjreifcnder  Vrrbef««prutip  der  Technik,  wcnijrer 
unter  den  Einflüssen  der  Witterung  zu  leiden  liaben,  di<'  liisher  ihre  ErtriigniH.*»-  atark 
beeinträchtigten.  Hierzu  gehören  die  zunehmende  Abholzung  der  Wälder  in  Rußland, 
die  forCsdireitende  Abnahme  an  Wiesen  und  Holzachllgen  su  Gunsten  des  Ackerbaus, 
Krankheiten  der  Bienen,  ungünstige  Wetterrerhältnisse  und  Mißernten  usw. 

Alsdann  dürfte  russischer  Honig  auch  in  größeren  Mengen  sur  Ausfuhr  gdangsn 
und  1»  i  seiner  im  allgemeinen  guten  Beschaffenheit  leichten  Absatz  finden.  Nach 
der  letzten  bekannten  Zififer  (für  das  Jahr  1910)  betrug  die  Ausfuhr  an  Honig 
1843  Pud») 

1.  Tin  innern  Rußland  nimint  das  (lou vernement  Tfa,  da.s  einen  Flächen- 
raum von  10;5B78  Quadratwcr^t 'l  umfaßt,  für  die  Honiggt  whniung  drti  ersten  Platz 
ein.  In  dicker  l'nivinz  wunl'  ii  im  Jahre  1890  68;'ij()(i  Scliwarmc  gezählt.  Demnach 
entfielen  damals  auf  jede  Quadratwerst  5,6  Schwärme,  oder,  nn  der  Bevölkerimg  des 
Gouvernement»  gemessoi,  die  sich  atif  2000000  Seden  benffem  mag,  auf  je  100 
Einwohner  28.7  Schwftrme.  Seit  1890  hat  eine  Zihlang  der  Schwärme  nicht  mehr 
stattgefunden.  Die  folgenden  Jahre  brachtsn  «inen  machen  Niedergang  des  Bienen- 
bestandes. Ihren  Grund  hatte  diese  Erscheinung  in  der  Behlechten  (Qualität  des 
1899  gewonnenen  Honigs  (sogenannter  Meltauhonig),  die  zur  Folge  hatte,  daß  »ich 
die  Zahl  der  Bienenstöcke  Ende  1900  bis  niif  2736.'i8,  nls-o  dem  Vorjahr  prepeniUw 
um  '>3'V(i  verringerte.  An  dipsts  Tngliicksjahr  reihten  i-irh  alndann  eiin'  gnnze 
Anzahl  mehr  oder  weniger  gunstiger  Jahre,  so  daß  gegenwärtig  d«-r  einstige  BtLsuiid 
von  etwa  583000  Schwirmen  wieder  erreicht  sein  dttifte. 

Reebnet  man,  daB  jeder  Bienenschwarm  nur  10  Pfund*)  Honig  jlhrlich  erzeugt, 

'  i  Handels-  uud  Iodue!lrie-Zeitang  Nr.  32^4  Vum  11./24.  Oktober  1912. 

»)  I  Pnd  =  10^88  kg. 

•)  1  (^iiadrntwerflt        1  ,f><>  qkm. 

*)  1  russwch©«  l'fund  —  40'J  g. 
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8o  gil>t  die?  bei  einer  Scbwarmanziibl  von  .nSiiOOO  .'(S^OÖOO  Pfund  jährlich  oder,  in 
Puden '>  uuHt;e<Iriu  ki,  1457S0  Pud.  Früher  wurde  bisweilen  sogar  hiw  1  ^ :>  I*ud,  also 
das  Sechsfache  von  einem  Bienenticbwarni  geerntet.  Im  Jahre  1909  ist  jedoch  daa 
Honigerträgnis  atmuüiiBBweiae  gering  gewesen,  and  nmn  befürchtete,  dafl  vielleicht 
wieder  die  Bracheiiittngen  des  Winten  1899/00  mit  ihren  Polgen  Antreten  könnten, 
Dinlich  ein  nuKmibefltee  Bingehen  der  Bienen. 

Mit  der  Honiggewinnung  ale  Erwerbesweig  beEeOt  lieh  im  GonTemement 
Ufa  eine  ganze  Aii/abl  von  Personen.  In  ihren  Bienengärten  werden  oft  mehrere 
Hunderte  von  Schwiirmen  in  rahrarn förmigen  Stöcken  ^'ehalU  ii.  Größer  ist  jedoch 
diejenige  Zahl  der  Bienenwirte,  welche  die  Imkerei  nur  iih  Xelienbetrieb  der  T^and 
wirtsctiaXt  auffassen  Ihre  Bieneneiniichtungen  mÜHsen  nalürlicii  denjenigen  der 
gewerbsmäUigen  Imker  naclittleheu;  sie  sind  bei  weitem  einfacher,  »tatt  der  Rttlimeo- 
etfldte  worden  primitiTe,  in  Stimme  gehjftilte  Stöcke  benntsk 

Ale  PflansNi,  die  fOr  die  Srnthrung  der  Bienen  in  Frage  kommen,  sind 
m  nennen: 

Ahorn,  Weide  (Salix  pentandra  und  andere  Weidenarten),  verschiedene  Dolden- 
gewiehse.  einige  Kreuzblütler,  Himbeere,  Faulbeerhaum  und  der  „König"  der  Honig- 
pflsnien,  die  Linde.  Dnneben  spielen  noch  eine  Rolle  Engelwnr?  Archang«1iea 
uftlriiiiili«),  Klee,  Schwarzkünime!  (Carmn  ciirvi),  Bärenklau  (Ileracltmni  .«phondylium), 
Weiderich  (Epilobium  angustifolium),  Jobannisßtrauch  (Spiräa),  wilder  Majoran  (Ori- 
g^ura  vulgare),  Klette,  Donnerbart  (Sedum  telephium),  Wermut,  Ehrenpreis,  wiWer 
FSnich  (Amygdalus),  Winterrape  (Brassi«»  nafN»  oldfera),  Löwenmaul,  WieeenkAnigtn 
(HeUlotna  ofSoinalii),  Kornblume,  Sonnenblume,  Distel,  WoUnnitch,  Hahnenfnft.  Malve, 
Cyanenlilie,  gelbe  Wolfowurs  und  Bachwwaen. 

Künstliche  Nahrung  er)i;dtcii  die  Bienen  nur  in  den  gewerbemäßigen 
Imkereien,  aber  auch  dort  nur  :i1h  Notbehelf,  um  die  Bienen  vor  Hunger  zu  sehntzen, 
wenn  die  natürhchen  Honigviirriitc  aufgezehrt  sind.  (Gewöhnlich  wird  ^\'alK'nllonig 
oder  Schleuderhonig  gegeben,  selten  Zui  kerriirup.  Eine  an«lere  kün.'^tlichL'  Ernährung 
tiodet  nicht  i<tatt.  i>er  Honig,  den  die  jungen  Bienen  im  Frühjahr  ^mmelu,  pflegt 
im  aUgemtinen  bb  aum  Sommer,  der  Hai^tceR  des  Sdtwütmens  der  Ketten,  aus- 
nmicben. 

V<m  den  Honigsorien  wird  vor  allem  Wabenhonig  gewonnen,  Sebleudeifaonig 
nur  in  Imkereien  mit  Rahmenstdcken.  Die  beste  Smte  ist  reiner  Unden-Waben- Honig. 
Zum  Verkauf  gelangt  dieser  in  Blecli.^chachteln  von  1  bis  5  Pftmd  Inhalt,  welche 

die  Aufschrift  „Ufatiscber  nromatischer  r.inden-Waben  Honig"  trafen. 

Sonst  wird  der  Uonitr  vidfacti  /um  Seiben  in  W«rnislul)(_ii  gebracht,  dort 
sortiert,  geknetet  tuid  bis  zu  30  Grad  Keaumur  erhitzt.  Dann  wird  er  auf  Fäßchen 
gezc^en  und  gelangt  in  deu  Handel  unter  dem  Namen  „Seih -Honig"  oder  «Roh- 
Honig". 

Von  dieeem  Seih-Uonig  wird  manchmal  ein  Teil  dner  weiteren  Bdiandlung 
nntetiogen,  nlmlidi  pasteurisiert.   Der  Seih-Honig  wird  suniehet  in  TongefiUten  von 

0  t  Pod  -  ISjn  kg. 
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je  1  Pud  bis  iVa  Pud  Inhalt  in  einem  gut  geheizten  Ofen  10—12  Stunden  lang 
erwnrtut,  dann  wird  er  in  Fä(.ärlien  auB  Lindenholz  ump;<»fti51t  tind  5  bis  6  Monate  in 
trockenen,  gelüfteten  Räumen  aufbewahrt.  Nach  dieser  2yeit  tritt  eine  Krietalliaierung 
ein,  und  eR  bildet  sich  ein  kömiger,  graupenartiger  Satz  im  (iegetiBatz  zum  Seih- 
Honig,  der  einen  mehr  öligen,  mastixartigen  SaIk  mit  der  Zeit  absondert.  Duidi 
dieses  Verfahran  erliuigt  det  Honig  große  HalfbuiEeit.  Br  kann  nunmelir  lange  mt- 
bewalurt  Ueiben,  ohne  in  Gefehr  su  rmfen,  sauer  zu  werd«i. 

In  Handel  befinden  sidi  folgende  Honigporten: 

Reiner  Lindenhonig,  in  Bleehscbachteln  von  1—5  Fbind. 

Schleuderhonig,  und  rwnr  versrhifclfiif  Sorten  von  fler  hesten.  dem  wfißpn 
lindenhonig  an  bi.«  /um  gell>en  und  rot^n  liweiz« ulioniL'  Dieser  Houig  wird 
gleichfalls  in  Blecbschachteln  su  1  bis  5  Pfund  oder  in  Lindenfaücben  zu  1  bis  2  Pud 
verkauft. 

8eih-Honig  in  EindenhoteCKOehen  su  1  bis  2  Pud. 

Pasteurisierter  Honig  in  lindenflUlefaen  sa  1  bis  2  Pud  und  darüber  hinaus. 
Gesablt  worden  im  Jahre  1908  für  besten  Linden  Waben -Honig  bis  16  Rnbel 
das  Pud  (im  Kleinverkauf  kostet  din  PfundBchachtel  bis  m  r>0  Kopeken),  für  linden- 

aeih-IToiii'-'       Ruhe]  das  Pud,  für  ims(ourisT('rt<»n  Honi^  11  Rubel  das  Pud. 

Einc  Hoiii^jiufifuhr  liridct  von  Ufii  aus  nicht  »»UiU,  weil  nach  Angabe  der 
Händler  die  Ware  den  darauf  liegenden  Zoll  nicht  verträgt.  Hauptabsatzplätze  sind 
die  Reeidenien  St.  Petersbui^  und  Moskau. 

Neben  den  genannten  Katarbonigarten  stellt  man  auch  kOnstliohen  Honig 
her,  und  amr  2  Sorten,  eine  beeseie  au  6,60  Rnbel  das  Pud  ans  Zaok«  und  Honig, 
und  eine  geringere  vx  4,S0  Rubel  das  Pud  aus  Sirup  und  Honig.  In  den  Handel 
gelangt  diese»  Präparat  unter  dem  Namen  „Künstlicher  Honig".  Bei  der  noch  nicht 
genügend  anspfbildoten  ruRRifdien  Nithrungsmittel  Geaetsgebung  wird  die  Ver&lschung 
reinen  Naturhoni^'s  mit  Kunsthonij^  nicht  bestraft. 

In  Kuuhlbonig  beschränkt  eich  der  Absatz  auf  das  örtliche  Bedürfnis.  Diese 
Ware  soll  fast  in  allen  St&dten  und  Handelsplätzen  hergestellt  werden;  die  genaue 
DaistellungBweiae  ist  da«  Geheimnis  der  Fabrikanten. 

.2.  In  Polen  gibt  es  nur  wenig  größere  Bieoenzüchterrien.  Die  Honig* 
gewinnung  bildet  meist  nur  einen  Nebenzweig  ländlicher  Betriehe  oder  sie  wird  aus 
Liebhaber*'!  von  Privatpcr-ioncTi  lietrieben,  die  ?\ch  auch  mit  dtin  Handel  befassen. 
Züchtereien  von  nuhn  ren  liun*iert  Stöcken,  wie  nie  in  Podolien  und  Wolhynien  vor- 
kommen, sind  in  P(den  selten.  Häu&ger  sind  kleinere  Zücbtereien  mit  bis  zu 
50  Stücken. 

Für  die  Ern&hrung  der  Bienen  kommen  von  Adceipflansen  hauptaiehtieh 
die  BlOten  von  weißem  und  sdiwedisobem  Klee,  Semdelhi,  Wintenaps,  Bspamette, 
Bucbwoisen  und  Luseme  in  Betimcht;  femer  die  Blüten  aller  Obstbftume,  der  Linden, 

Kastanien,  weißen  Akazien,  BbMfthnfi.  Weiden,  Ulmen  und  AhoiQ. 

Tm  ITpfhgt  wi^'i  r!,.n  T5i(>npn  nach  Bedarf  Zuckprpirup  und  Honig  als  Zusats- 
futter  gegeben  i  andere  Siruparten  sind  bisher  nicht  verwendet  worden. 
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Die  Hon i^'gc  \v  i  IUI n iig  f;<  srhiulit  iiifist  (hirch  Auf*schleudern ;  durch  Solmielzen 
wird  in  Polen  weniger  Ilonig  gewonnen.  LetzUsrtj  Art  der  Gewinnung  suU  dagegen 
in  Podolien  und  Wolhynien,  wo  noch  Bienenstöcke  älterer  Systeme  im  Betriebe  sind, 
sehr  gpbiiiidüidk  sein.  Der  Honig  vird  «ntweder  in  seinem  un^prünglicben  Zustand 
mit  den  Waben  in  BVaeer  vrapackt  oder  gereinigt  versandt.  Eine  besondere  Be- 
handlung des  Honigs  f&«  die  AuaCahr  findet  in  beiden  FMlen  nicht  statt. 

Ee  werden  fidgende  Honigsorten  unterschieden:  Sdieibenhonig,  Sdaleodeihonig, 

geschmolzener  und  sogen,  gssoblagener  Honig.  Scbleuderhonig  wird  im  Handel  als 
linden-,  Akazien-,  Klee-  und  Rai)«honig  unterschieden.  -Diese  Honigsorten  sind  von 
weißer  oder  hellg^Ibsr  Farbe;  dimkel  oder  braun  find  Buchweizen  und  Heidekraut- 
honig; diese  haben  den  stärksten  (Tcruch,  wiilin  nd  die  Besonderheit  der  ersten  Sorten 
mehr  im  Geschmack  liegt.  Der  zum  lluiidel  fertige  Honig  ist  kurz  nach  der  Ge- 
winnung gewöhnlich  dünn  und  tlüttsig,  kristallieiert  aber  mit  der  Zeit,  Der  helle 
Honig  koetet  4—5  Rubel  auf  1  Pud  mehr  ab  der  dunkle  Honig,  au  dem  auch  der 
sogen.  Ahfallbonq;  dhlt,  der  in  einigen  Gegenden  in  groOeren  Mengen  gesammelt 
wird  ond  vid  Eohmeker  enthUt. 

Feste  Preise  gibt  es  im  Grotthandd  moht.   Der  Honig  wird  von  den  Bneugem 

partienweise  gemustert  und  freiljb  iVu-iul  angeboten.  Die  Preise  bewegen  sich  für 
Schleuderhonig  zwischen  10  und  12  Rubel,  für  dunklen  und  Abfnllhonig  zwischen 
und  H  Rubel  für  das  Pud  a1)  Warschau.  Besondere  HandeI«pl.Htze  fiir  Honip;  gibt 
es  lücht.  In  erster  Reilie  üIs  .Ausfnhrplätz  dürfte  W.irsehau  stetn  ii,  obwohl  der  meiste 
Honig  aus  Lublin  und  Biudlec  kuumit.  Im  allgemeinen  wird  im  Gouvernement 
Wamohan  der  beete  Honig  hergestellt. 

Kunsthonig  wird  in  Polen  nicht  hergestellt,  dagegen  kommen  Verfälschungen 
dea  BSenenhomgi  duidi  Zusata  von  gemahlenen  Erbsiin,  S<^wenpat,  Kreide,  Kartoffel- 
sirap  vor. 

Gesetzliche  Vorschriften  über  den  Vevkehr  mit  Honig  bestehen  nicbt;  Hmüg 
ist  nur  den  allgemsinen  poliseilichen  V<»fldiriften  über  den  Verkauf  von  Nabmngsmittebi 
nntenrorfen,  wonach  Fllschungen  bestraft  werden. 

8.  Im  Amtsbezirk  de«  Kaiserlichen  Konsulats  zu  Kiew  iiat  ange««ichts 
der  wachsenden  Nachfrage  in  den  letzten  Jahren  die  Honiggewinnung  rasch  zuge- 
nonuncn  und  gehört  zu  den  einträglichsten  Nebenzweigen  der  Landwirtschaft.  Der 
BSeneosttcht  widmen  sich  hauptsSchlu^  Bauern,  tener  Geistliche,  Doifschullehrer 
und  GutdMdtser,  letstere  vidfsch  als  Liebhaber.  Klastmr  betreibett  die  ffienenracht 
der  Waehsgewinnung  wegen.  Die  veralteten  Klotsbauten.  die  hiw  nur  nodi  bei 
Bauern  Anwendung  finden,  werden  immer  mehr  durch  Rahmenstöcke  ersetzt.  Ea 
im  Amt.'^lH'/.irke  auch  mehrere  MusterbieneuwirtKchaften,  unter  anderen  die  d««r 
laudwirtbchaftlichen  Si  liule  in  Uman  (Gouv.  Kiew),  des  Grafen  Kobriuaky  in  Jämela 
(Gouv   Kiew),  des  (irafen  Heiden  im  Gouv.  Podolion  u.  a. 

Für  diu  Ernährung  dt;r  Bienen  komutea  hauptfächlich  Buchweizen,  Linden 
und  Akazien,  weniger  Obstbäume,  Kleesaaten,  Raps  und  dgl.  in  Betracht. 
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Küuetlicbe  Nahrung  wird  den  Bienen  im  Frühjahr  nach  einer  maugelhaften 
ObmrintBiiiiig  ib  Fonn  von  aafgeldstom  Zucker  gereicht. 

Di«  Honiggewlnnung  gnebiebt  duieh  Anaschleadem  mittels  der  Schlender- 
nmacbine.  IM«  Gevinnang  von  Honig  daroh  Brwinnen  der  Waben  iit  bier  nicht 
bekannt. 

T>ir  Sorten  von  Honig  werden  hier  als  Buchweizen  ,  T^iudeii  und  Akajcien- 
honig  iiezeichnel.  Der  Farbe  nach  ist  der  erste  dunkel,  der  zweite  heller  (mehr 
weißlich)  uud  der  dritte  hellgelb.  Der  Gerucii  vind  Geschmack  hängt  von  den  be- 
treffenden Pfhuiütn  ab.  Der  von  Bauern  erzeugte  Honig  iet  grobtenteUs  von  Uß- 
besünimter  Farbe  und  stammt  von  verschiedenen  Pflanzen. 

Der  Preis  dmr  Homge  ist  Tencbi«den.  Scblediteie  Sorten,  darunter  audi 
Bncbweixenlionig  werdm  «im  Preise  von  4—5  Rubel,  Linden-  und  Akaaienhonlg  au 
7—9  Rubel  das  Pud  von  den  Bmugem  an  ZwiachenliMndler  abgesetst  Die  beete  Sorte 
wird  au8  dem  Gonvememwit  Ufa  zum  Preise  \ on  II  bis  12  Rubel  das  Pud  bezogen. 

Die  Bienensüchter  befascen  eich  nicht  mit  der  Ausfuhr  ihres  Honigs  nach  dem 
Auslände,  es  sei  dfnn,  daC  Zwischenhändler  kleinere  Posten  ausführen. 

Kunnthonig  wird  im  Amtt^bczirk  nicht  hergestellt,  weil  ea  hier  an  Houig  nicht 
fehlt  und  Zucker  verhältnismäliig  teurer  zu  stehen  kommt. 

Geseisliobe  Vorschriften  für  den  Verkehr  mit  Honig  bestehen  mdit.  Grund- 
s&tse  ftür  die  Beurteilung  des  Honigi  sind  gl^bfalls  nicht  anfgeetellt  worden. 

4.  Im  Amtsbeairk  dea  Generalkonsulats  St.  Petersburg  wird  die  Bienen» 
xflebtecei  nicht  in  bedeutendem  Umfange  betriehen.  In  Pstersburg  kommt  unter 
anderem  Honig  zum  Verkauf,  der  im  Tianschan<iehirpe  gewonnen  wird.  Er  kostet 
1 1  Rubel  für  1  l'ud,  im  Kieinliundel  wird  er  mit  ih  Kop.  für  1  nif^sisclie.'<  Pfund 
verkauft.  Nach  Au^.'^iiue  der  Hersteller  die*!€8  Honigs  sei  es  niciit  niöj^lich,  zu  dieaem 
Preise  eine  Auefuhr  nach  i3eut«ehlaad  zu  ermöglichen.  Soweit  ermittelt  werden 
konnte,  wird  awsb  aus  Petenbuxg  Honig  nach  Deutsebland  iHcbt  ausgeführt,  vielmehr 
nur  aus  den  pc^nlsobeii  und  den  der  russischen  Grenae  nahegelegenen  sttdrussisdien 
Gonvemements. 

IV.  Italien. 

Von  altersher  bekannt  ist  die  Honifj^ewinniinp  der  Hybleiechen  Berge  in 
Sizilien;  ditse  zeichnen  weh  auch  beule  nocli  durch  ihren  Reichtum  an  wildea 
BiencntK^hwärmen  aus,  die  in  natürlichen  Höhlungen,  alten  Baumstämmen  und  zwibcheii 
Felsspalten  sich  einnisten.  In  der  Gegend  des  alten  Megara  Hyblea,  zwischen  dem 
hmitigen  Augutsta  und  der'  Gegend  von  Modica  ist  eine  reiche  Vegetation  wohlriechend 
der  PAanaen,  namentlich  audi  von  Thymian  (sisilianisch  Satnredda),  welche  diesen 
BienensobwSrmen  cur  Nahrung  dient  Weiter  findet  in  allen  Teilen  der  Imei  SisiUeD, 
in  denen  Limonen-  und  Orangen-Kultur  sich  angeriedett  hat,  eine  veibältnismäßig 
reiche  Honigpcwinnung  statt.  Das  trifft  auch  auf  die  sonstigen  Agrumengebiete  Süd- 
italien!^  zu,  In  den  Berpen  und  Wäldern  der  Äbnizzen  ist  nf>ch  viel  wilder  Honij» 
anzutreffen ,  einzelne  Teile  dieser  eisend,  »o  die  Provinz  Teramo,  besitzen  auch  eine 
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pfTfvfhe  Honipenteiipun^.  Als  (lohipt  einsi^  Ix-triflicncr  IIonifTfr/enpun;;  pelten  <liV 
Marken  und  die  iioinagna,  :iuch  in  der  I'iiduanitcliea  Ebene  uiui  im  Fiemontemscben 
trifft  man  in  den  Baueruliufen  eine  primitive  Honiggewinnung  fu8t  durchweg  an. 
Das  gleiche  ist  für  die  Gebiet«  von  Umbrten  und  Toecana  zutrefTeud.  Au  der  Riviera 
and  in  dem  bergigeD  GeUeten  am  Sfidabhangv  der  Alpen  aoll  die  Hbniggewinnung 
siemlich  verbreitet  aein.  Die  Art  der  Gewinnung  ist  «her  durchweg  eine  siemtieh 
primitive. 

Statistische  Angaben  äber  den  Gesamtertrag  an  Honig  in  Italien  liegan 
nicht  vor.  Nach  Angaben  einer  bekannten  Exportfirma  dürfte  die  Geflaniterzeupung 
Siziliens  schwerlich  lOO  Tonnen  (10(Mi  dz;  lihertrelien.  Die  Gesunithonigerzeugung 
Italiens  wird  von  dem  Verein  der  Bienenzüchter  in  Italien  auf  2 — 8000  dz  geschätzt. 
Indessen  ist  dieae  Schätzung  wohl  sehr  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Sohon  die  Ziffern 
der  AnaAihr  an  italieniadiem  Honig  eimchen  in  einaelnen  Jahren  einen  höheren  ala 
den  angegebenen  Betn^.  Die  Anafohr  betrag  in  den  Jahren: 

1906    2059  da 

1907   3366  . 

1908  2683  . 

Deui  steht  gegenüber  eine  Einfulir  von 

1906    104  „ 

1907    306  , 

1908    600  „ 

Wollte  man  die  geeohltite  Bneugnngsaiffer  ala  richt^^  anaeben»  ao  «8re  man 
gienötigt  —  wenigatena  für  dnielne  Jahre  —  der  Annahme  funineigen,  daß  die  ge* 
aamte  in  Italien  erzeugte  Honigmenge  aar  Anafohr  gelange,  wShrend  man  für  den 
eigenen  Verbrauch  Honig  einführe. 

Die  Honiggewinnung  ist,  von  ganz  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  Gegen- 
stand  des  Nebenbetriebes.  Der  in  den  bäuerlichen  Betriel»en  gewonnene  Honig  wird 
▼OD  Händlern  aufgekauft,  meiat  in  der  gana  rohen  Form  der  mit  Honig  gefällten 
Wabm.  Nor  wenige  grüfiere  Braeuger  in  6er  Romagna,  in  den  &brken,  im  Valtellin, 
flind  direkte  Abgeber;  dieae  wenden  der  Honiggewinnnng  anob  alle  gebotene  ftvgfalt  an. 

Für  die  Brnibrung  der  Bienen  sur  Honi^winnung  kommen  xahlreiche 
Pflanaeo  in  Betracht.  Jahreszeit  und  Ortliefakeit  sind  hierfür  bestimmend.  Die  Flora 
ItalienR  ist  reich,  aber  wech-ffelnd  in  den  verschiedenen  (Jegenden.  Die  verschieden- 
Hrtight<-n  Ix'ßtiminoFen,  Hulluh,  i^roeetla  (Elsen-  »der  Kreuzkraut),  f,uzerne,  LadinerkJee, 
Inkarnatklee,  Akazien,  Lmden,  die  Agrumengewächso  (Limonen,  Orangen)  bilden  nach  der 
Zone  und  nach  Jabreeaeü  die  forwiegende  £mälirung.  So  kann  man  in  den  Harken  und 
der  Romagna  vorwiegend  die  Klee-  und  lAizenienarten,  in  Sisilien  vorwiegend  die 
Agrunengewicbae  und  die  Sallahpflaaaen,  in  den  bergigen  nnd  mit  Gebölaen  bedeekten 
Gegenden  Akazien  und  Linden  als  Grundstock  der  Bnährung  analen. 

Eine  künstliche  Ernährung  der  Bienen  findet  nicht  statt.  Die  Darbietung  von 
Zuckeq)rriparatcn  wäre  angesichts  di-r  itaüenipohen  Ztu-keqvreiKe  vöüitr  unwirt.^cliaflln  Ii, 
K«  liegt  aber  auch  ein  AnlaO  zur  kiin.-itlichen  Ernährung  nicht  vor.  weil  der  l^Hnnzen 
wuchs  an  der  Westküste  und  im  ganzen  Hüden  wie  in  Sizilien  nur  für  kurz«-  Dauer 
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ganz  ruht.  In  den  Abruzzen,  in  ümbrien  und  in  Obent&iieu  besieht  bei  den  kleinen 
B«i«nk  vielfnch  noch  das  Veifkhnn»  dftfi  man  den  Sdtwwrm  nach  ToHendetar  Uonif- 
emte  tStet,  die  Waben  dem  Sloek  entnimmt  und  im  kommenden  FrOhjabr  Wild« 
aohvirme  einüngt.  Dort,  wo  man  der  HoiuggewinDuiig  melir  8(ngEalt  luwendet, 
läßt  man  «inen  Teil  dee  Honigvonatee  ala  Bieuimialifaikf  surüok. 

Pfir  die  HoDiggewinnung  finden  die  Verfahren  den  Aueecbleuderns  und  Aua* 
preasen»  Anwpn<liin(r.  Envärmen  und  Ab^i  ihcn  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  einfaches 
Ahlaufcnlassen  doK  Honigs  aus  den  \\  al>oa.  Die  Verwendung  der  Schleuder  i.«t  \m 
den  größeren  Erzeugern  und  bei  den  Händlern,  welche  sich  der  Ausfuhr  von  Honig 
widmen,  durchau»  bekannt.  Dagegen  wird  ein  beeouderes  Reinigungsverfahren 
fftr  den  geacUeudeiten  Honig  niefat  angewandt.  Zur  Auafolir  kommt  auasdiUeHUeb 
geedüeadertor  Honig,  der  mimittelbar  naeh  der  Ernte  flfiasig  und  dmefaaiehtig,  a^ter 
körnig  emcbeint. 

Mau  unti  rsrlieidet  im  Handel  nadi  der  Art  der  Gewinnung  geBchleoderte  und 
ausgepreßte  Honige.  Die  geschleuderten  sind  wieder  in  weiße,  hellgelbe  und  dunkel- 
pUhe  Sorten  geschieden;  die  ausgepreßten  Honige  sind  stete  dunkelpell>  und  unreiti 

Als  bekannte  und  beliebt«  Sorten  gelten  der  Oningenhonig  (üori  il  arancio)  und 
der  Honig  der  Monti  Hyblei  (Sizilien),  Akazienlionig,  der  Honig  der  Marken,  Honig 
vom  Monte  Roea  und  aus  dem  VeltUn  (Bormio),  Honig  von  Pragelato  (Provim  Turin), 
Honig  von  Twamo  (Abnuaen). 

Vaa  anten  der  Genetalditdrtioa  der  Steuern  und  Zfille  wird  ala  Grundpreia 
fw  die  Bewertung  der  Sinfubr  und  Anafbhr  76  Lüe  fttr  1  dz  angenommen.  Nach 
anderen  Angaben  werden  für  geschleuderten  Ausfuhrhonig  85 — 90  Lire  für  1  dz  be- 
zahlt; bei  sizilianiechem  Honi^  wi  rden  70 — 80  Lire  für  das  rohe  Erzeugnis  und  für 
den  gut  geschleuderten  und  zur  Ausfuiir  bestimmten  Honig  bester  Qualität  bi« 
150  Lire  auf  1  dz  anpelept. 

Als  Haupiaubtuürpiati^e  kommen  für  t«izilianiflcheD  Honig  wohl  wenentlich 
Fäleimo  und  Oatania  (frtther  anob  Heealna)  in  Betmdit.  FQr  daa  übrige  Italien  aind 
Neapel  und  Genua  za  nemaen.  Ein  regelmllKger  Honigmaikt  eeheint  in  Bcdogna  an 
beatehen,  von  wo  ana  regeimättige  RreiBDOtieruiigen  verbreitet  weqdw.  Ala  BeatimmuiigB- 
plltae  aind  beaondere  Hamburg.  Berlin  und  Hfinöhen  au  nennen. 

Kunsthonig  wird  in  Italien  nicht  hergestellt.  Bei  den  hohen  Zueketpreiaein 
wäre  dessen  Herstellung  niclit  gewinnbrinirend. 

Besondere  gei^etzlitlic  Vorschriften  iür  den  Verkelir  mit  Honig  bestehen  in 
Italien  nicht.  Wie  alle  Nahrungsmittel  fällt  auch  der  Honig  unter  die  Vonjchriften 
des  Sauitätsgesetzes,  welche  sich  auf  Fälschungen  usw.  beziehen.  Die  Käufer  müssen 
«idi  über  Ursprung  und  Reinheit  adbat  Gewiffheit  verechaffen;  Gefahr  Hegt  aber  auf 
dieaem  Gebiet  nkdit  vor,  weil  Filachungm  und  kflnatliehe  Nachahmungen  unwirt- 
aobaftlich  eein  würden. 

y.  Spanien. 

Über  die  Zahl  der  Imkereibetriebc  und  der  Bienenstöcke  in  Spanien  liGRen 
einigermaßen  zuverlässige  statibtiscbe  Angaben  nicht  vor.    Ein  in  den  eiuscbl^gen 
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Fragen  bewandertes  Mitf^lit  d  des  Hauptvereiua  der  Bienenzürhter  welches  Wätrebt 
ist,  den  gpaiiiscben  Bauern  die  Grundbegriffe  einer  sacbgemäiieii  i^enenzucht  beisu- 
bringen  und  das  Interesse  an  diesem  Erwerbnweig  soweit  zu  steigern,  daß  die  Bin- 
ikbtttng  ▼OD  bnkeraibetri6faeii  in  giölterem  UaSBtftbe  möglich  wird,  sehfttit  die  Zahl 
der  Bieneniüeliler  in  Spanien  auf  etwa  5—6000  mit  15—18000  Bieneaetöoicen. 

Der  Gesamtertrag  an  Honig  ist  beim  Fehlen  jeglicher  Unterlege  gleidilallB 
nur  nngeflhr  su  aehllcen.  80  wird  der  Oesamtestrag  einer  guten  Jahresenite  in  der 
honigreioben  Gegend  von  Valencia  von  einem  belEaimten  Baenensücbtw  in  CasteUoa 

Kof  etwa  12  500  kg  angegeben.  Etwa  25  000  kg  dürften  in  Ar^onien,  je  ebensuviet 
in  den  Provinzen  Guadalajara,  Cuenca,  Oastclloii,  Alicantf,  Cutalonien  und  den  beiden 
Castilien,  an  40  000  kg  und  mehr  in  Murcia,  Estremadura,  Gulicien  und  den  nordwest- 
lichen Provinzen  zusammen,  und  60  hi«  100  000  kg  in  Andalusien  gfemtet  werden. 

Ein  bedeutender  Honighändlpf  in  Tortosa  (Prov.  Tarragonu)  tfchiitzt  den  Gesamt 
erlrag  einer  gut<'n  Jaliresemte  an  Honig  auf  5 — 6Ü0ÜUU  kg,  was  nach  den  sonst  vor- 
liegendtju  Mitteilungen  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  gegriffen  sein  dürfte.    In  Jahren 
mit  ungünstiger  oder  gar  achledhter  Witterung  sinkt  die  Ernte  leicht  auf  die  Hälfte 
oder  gar  auf  ein  Viertel  der  angegebenen  Heng»  becab. 

Eine  Honiggewinnnng  im  groOen  kommt  nur  gaaa  vereinaelt,  d.  h.  dort  vor, 
«0  «in  BieneoaCIcbter  einen  mit  den  neuesten  Hilfsmittehi  aufgerüsteten  Imlrarnbetrieb 
beiitit  und  die  Bkmiggewinnung  mm  Erwerb  betreibt,  wie  in  den  Gegenden  von 
Valencia,  Castellon,  Alicante,  und  in  geiingerem  Umfange  in  Aragon  und  Catalonicn. 
Im  allgemeinen  wird  die  Bienenhaltung  nur  nebenher  betrieben.  Die  Bienenstöcke 
werden  von  den  Bauern  mit  den  einfachsten  Hilfsmitteln,  einem  anspchöhlten  Baum- 
stamm, aus  Korkplatten  usw.  meist  selbst  hergtstelli ,  nnd  ein  Bauer  besitzt  selten 
mehr  als  2 — 3  wenig  geräumige  Stöcke.  Die  allmähliche  Umwandlung  der  primitiven 
Vonichtongen  in  seitgeniAfie  nimmt  langsam  aber  stetig  au  und  damit  anoh  die 
Meuge  der  eneogten  Ware.  Bis  Jetrt  wird  üurt  die  genunte  Masse  des  in  Spanien 
geemtelen  Honigs  im  Lande  seihst  vermhrt  und  swar  meist  an  Ort  und  Btelle  vom 
Eneuger  mid  seiner  Fsmilw.  Jn  der  Umgsgsnd  grOfisrer  Sttdte  wird  der  ÜberschuO 
von  umheiueheuden  Händlern  aufgekauft,  die  ihn  dann  in  der  Stadt,  durcheiuander- 
gemiscbt  mid,  falls  erforderlich,  nach  voigftngsger  Beinignng,  weiter  verkaufen. 

Der  GroßhandelspreiH  beträgt  für  die  gewöhnlichen  Sorten  je  nach  der 
mehr  oder  minder  großen  Reinheit  70 — 85  Pcpetas für  1  dz;  reine  und  klare 

Ware  bringt  86 — 100  Pesetas  für  1  dz.  In  den  N'erkaiitögescbäften  wird  der  Honig 
gereinigt  und  fast  ausschließlich  in  hübschen  und  sauberen,  Vs  —  1  kg  fassenden  (jlus- 
gefäßen  unter  irgend  einer  Marke,  meist  auch  mit  einer  Herkunftebeieichnung,  unter 
Anftcfalag  von  etwa  50%  auf  die  GroOhaadelsindse  feilgehalten.  Doch  bringen  auch 
dia  Banetn  aua  der  Umgegend  der  Stidts  den  gewidmüehen  Honig,  meist  nicht  beaondevs 
geteinigtk  in  grollen  Steinimigen,  je  etwa  25—40  kg  £usend,  auf  die  Hark^litse,  wo 
er  in  beliebigen  Mengen  ausgewogen  wird. 

')  1  PeseU  =  0,81  M. 
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Die  Stadt  Barcelona  prh(  l»t  neuerdings  für  den  cinpehrachten  Honig  eine  Ver- 
braucb»etcucr  von  10  Pcs.  für  1  dz.  In  Valencia  beträgt  diese  nach  Mitteilung  des 
dortigen  Konsulats  25  Pes.  für  die  gleiche  Menge. 

Für  die  Ernährung  der  Bienen  kommen  «ußerordenüicfa  cabLwidie  Eftansan 
in  Betiacbi  ioageaamt  aind  652  honigfOhrende  Pflanien  nnd  Bitume  auf  der  iberi- 
sdien  ]&lbinael  geiahlt  vorden.  Folgende  Pflannnfamilien,  die  von  den  Bienen  be- 
flogen werden,  Rind  zu  nennen:  Aceraceen,  Amaiyllidaoeeiit  Amygdaleen,  Araliacean, 
Asdepiadacet-n,  Anrantiaoeen ,  Berberidaceen ,  Betulaceen,  Borraginaceen ,  Cacticeen, 
rampannlacern ,  Cnprifoliaceeu,  Cariofilaceeu ,  Celastraceen ,  Cistaceen,  Compoeiten, 
Coniteren,  (Jonvolvulaceen,  Cornawen,  Craasulacecn,  Crucifcren.  Cucurbitaceen,  Cupuli- 
feren,  Dipsaceen,  Klneagnaceen,  Kricaccen,  Euphorbiaceen,  Fumariaceen,  Gerarnaceen, 
Hippocaiitanaceen ,  Iridaceen,  rhiladolphaceen ,  I>abiaten,  lieguminosen ,  Liliaceen, 
Malyaoeen,  Oleaceen,  Papaveraceen,  Papilionaceeu,  Polygonaoeeu,roinaceeu,I'ritnulaceen, 
Bamnaceen,  Banuncnbieeen,  Boeaceen,  Salieinean,  Tiliaeeeu,  Ulmaoam,  UmbeUifimD, 
Violaoeen. 

Die  efstannlicih  hohe  Zahl  der  Honig  liefemdan  Pflanifn  Ui0t,  unter  Berädc- 
aichtigung  der  iibci-aus  günstigen  klimatischen  Verbältnie.se  des  Landes,  die  Halbinsel 
lUs  für  die  Bienenzucht  im  hohen  Grado  geeignet  erscheinen.  Daaaelbe  gilt  für  die 
zu  Spsinien  gehörigen  Ralearischen  Tnspln ,  insbesondere  für  >ra!!orca  und  Menotea« 
welche  erstkliisHigen  Honig  in  «ehr  rciehlichen  Mengen  hervorbnn;.'en. 

In  Inu'kener  Jahre^izeil  oder  hei  un^ainstiger  V\'itt«;>rung  erlialU'n  die  Bieuea  eine 
künsllicho  Nahrung  in  Furm  vun  Zuckerpräparateu ,  auch  sollen  in  einzelnen 
Gegenden  (wie  s.  B.  in  der  Umgend  von  Valencia)  gatancknete  Krinter  zur  Ver- 
wendung kommen.  Doch  ist  wa  bemerken,  daß  die  kfinetlid»e  Bmibmng  der  Bieneb 
nur  verainaalt  gehandbabi  und  systonatfaMli  wohl  nur  in  grSSeien  Imkereibetrieben 
angewendet  wird. 

Di»  Art  der  Honiggewinnung  ist  verschioden : 

u)  Das  Ausschleudern  der  Waben  mittels  eine«  einfachen  Apparats  ist  nur  dort 
in  ühnng,  wo  schon  BieiienKtöcVo  und  häuser  mit  beweglichen  natürlichen  oder 
kiinj-tlichen  W:du'n  vorhanden  Ptnd,  wie  in  den  Provinzen  Cutalonien,  Aragon  und 
Alicantt;.  l>ieses  Verfahren  i*<t  daher  bei  der  bis  jetzt  nur  geringen  Verbreitung 
dieses  modernen  Hilfsmittels  noch  recht  selten. 

b)  In  den  weitana  meiaten  FäUen  piei2t  der  Bauer  mit  der  Fruehlpreflae  die 
Waben  aus.  Der  ao  eneugte  Honig  iit  naturgemiA  nemlich  unnin  und  enthält  be- 
aonden  viel  Zellenteile,  er  dient  aber  audi  faet  aussobließiich  für  dm  Hauqgebtaiudk 
und  kommt  kanm  in  den  Handel.  FQr  letsteren  Zweck  wird  die  Ware  vom  Grott- 
hSndlor  einer  Reinigung,  in  der  Hnuptnache  durch  nachträgliehes  AuBKhleodefn« 
unterworfen  mul  last  immer  mit  anderem  Honig,  besonders  solchem  mit  hellerer 
Farbe,  vermischt,  um  ihm  einen  guten  Geschmack,  ein  besonderes  Aroma  und  eine 
einheitliche  Fnrbp  tu  verleihen. 

c)  Das  Erwärmen  der  Waben  und  Auflungen  des  herausflielienden  Honigs  ist 
gleichfalls  in  einigen  Gegenden  in  Übung;  beim  Verkauf  wird  mit  dem  etwa  nicht 
gana  reinen  Honig  wie  vorstehend  angegeben  veriahren. 
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Mit  deju  aur  Aunfuhr  gt  laiigeuden  Htniit;  wird  wi(>  mit  dem  zum  Verkauf  in 
den  ätädten  bestimmten  verfahren,  doch  liehndet  sich  der  Honig,  abgesehen  von 
etmdg^r  VcimiBchung  mit  miid«i«a  Sorten,  in  flanMm,  natörliditn  Zuctand. 

Bb  Verden  in  8p«nien  sahlr«iche  HonigBorten  ontatMbiedeii,  die  ibtwi 
Namen  meiat  von  den  Fflansen  lierleitea,  die  den  Bienen  in  der  Heupteache  rar 
Binbringang  des  H<mig8  gedient  haben;  öe  aind  demnadi  in  den  «neelnen  Landes» 
teilen  vendiieden.  Von  den  landlivfigaten  BeieieihnungMi  seien  folgende  wieder- 
gegeben: 

n>  Romero  =  Rosmarin;  in  ganas  Spanien  vorkommend  und  auch  als  allgenieiiif 
Hi^j-iolmung  für  feine,  cnstklftssige  War«  gebraucht,  dient  in  den  Büdlicben  Provinzen 
auber  alä  Nahningsuiitici  lu  seinem  natürlichen  Zutttaude  besonders  zur  Bereitung  des 
.Torron",  einea  marsipanfthnliehen  GebAeks,  welehea  Tonagaweiee  tm  Weihnacbtaaeii 
cum  Veriuttf  und  in  grotten  Mengen  nicht  nor  nadi  dem  Norden  Spaniena,  aondem 
eneh  nach  anawlrCa  aar  Vttnendnng  gelangt.  An  erster  Stelle  genannt  nnd  gerühmt 
wegen  ihrer  Titrronbeieitnng  iat  die  Stadt  Gojona  in  der  Provins  Alicante,  aowie 
femer  Cadiz. 

Der  Romerohonig,  wie  im  übrigen  auch  die  nach^ionannten  anderen  Äirten, 
kommt  sehr  hell,  fast  weiß  und  durclmcheineud  vor,  jedorh  auch  in  Farben- 
abstufungen  von  gelb  bis  zu  dunkelorange.  Die  Bezeichnung  nach  der  FÜanze 
deutet  zugleich  das  Aroma  an,  welches  bei  guten  Sorten  aehr  ausgeprägt  iat.  Der 
Geadimack  der  beaeereo  Sotten  iat  xart  und  ttberane  angendim.  Die  Konaiatoii 
ut  verschieden  und  riehlet  alch  nach  dem  Qrad  der  Rdnbdt,  nach  dem  Klima 
und  der  Jahreanit  Die  SiAleuderhonige  sind  oft  reoht  flttaaig;  die  durdi  Fkeeaen 
der  Waben  (gewonnenen  in  der  Regel  f  -t  r  i:  1  körniger.  Im  Winter  (xlcr  an 
kalten  Orten  aufbewahrt,  verdickt  sich  der  Honig,  oft  hi\i  zum  völligen  Festwerden; 
dergleichen  auch  mit  dem  Alter  Einjähriger  Honig  ist  «clion  undurchsichtig  und 
erreicht,  je  nach  der  Sorte,  eine  mehr  oder  minder  gmiie  Hiirt«.  Die  Aufbewahrung 
im  Sommer  iat  nur  ua  Kuhlen  trockenen  Orten  raU^ani.  da  der  Houig  bei  andauernder 
grußer  Hitae  leiciht  in  Oinmg  ttbeigeht. 

b)  Asahat  =  Qrangenbltttenhonig,  hauptaiehlich  in  den  Kflateogegendon  von 
Oaetelloo»  Valencia  und  Alicante  vorkommend,  von  wundervollem  Aroma,  aehfiner 
durchiiditiger  Farbe  und  prachtvollem  Geaohmaok. 

c)  und  d)  Espliego  =  Lavendelhonig,  und  Tomillo  —  Thymianbonig,  sind  gute, 
aromatipche ,  weit  verbreitete  Sitrten,  die  vielfach  mit  Romero  vermißoht  in  «len 
Handel  kommen.    Ihre  Farlie  ist  im  allgemeinen  dunkler,  etwa  bmistein-  bis  o^kertrelb. 

e  —  g)  Cart  panical  —  Iäulendi«tellionig,  Sa|H>ll  —  Ileidelirauthonif;.  i'ino  — Fichten- 
honig,  sind  geringere  Sorten,  die  man  gern  mit  den  vorerwühnU-n  anderen  vermischt. 

h — k)  Algarrobo  =  Johanniabfotbaumhonig,  Caalano=KaBtanienhonig,  Cordio= 
gewahnUefae  Sorte  (nach  den  aus  Koritplatten  gef(ntigten  fifenenatödran  ao  beieichnet), 
dnd  geringerwertige  Sortw,  die  unvermncht  nicht  und  aonat  fiberiiaupt  nur  aelten  im 
Handel  zu  haben  rind. 

Der  Preis  der  zur  Ausfuhr  gelangenden  Honigwrlen  ist  im  allgemeinen  der- 
selbe, wie  für  den  Giofihundel  bereits  angegeben  (8.  S9).    Kine  geregelte  Ausfuhr 
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im  grüßen  tiudet  bis  jetzt  nicht  statt;  einzelne  Bienenzüchter  des  Landes  »enden  ihren 
übencbÜBsigen  Honig  beaond««  nadi  NoidaiUka;  Uenwce  MeogeiiwMdta  nach  Pnuikxeioh 
veiaandt  und  Rollen  ble  und  d*  nach  Hambnrg  gehen  und  dort  gute  Pkeiee  eisielen. 

Naeh  d«r  amtlicheii  Statistik  der  OeneFBlsoUdirektionen  in  Madrid  betrag  die 
spanische  Ausfuhr  im  Jahre  1907  inageaamt  nur  19  457  kg  im  Werte  von  16566 
Pesetaa,  wobei  der  dz  zu  80  Pes.  durchschnittUob  angenommen  iat.  Von  dieser  Menge 
sind  nach  Peutfichland  nur  5  kg  im  Werte  von  4  Ve«  polangt.  Die  Hauptausfuhr 
ergtreckte  sich  auf  Algier  mit  14643  kg  im  W'p-te  von  1  l():i4  TVs  ,  drinn  folgt  Frankreich 
mit  1184  kg.  Nach  don  vorläufig  für  iyu8  mitgeteilten  Zahlen  hat  die  Gesamt- 
ausfuhr  an  Honig  während  dieses  Jahree  nur  14  782  kg  im  Werte  von  11826  Pes. 
betragen. 

Somit  uaeb  dorn  vanAehendai  von  ein»  Auafbhf  su  ledeo  iat»  und  aofroH  aidi 
featataillon  ließ,  findet  eine  solche  in  erater  Linie  von  Gastellon,  Valencia,  Alicants 
und  Oadis  aus  atati. 

Bin«  nennenawerts  Einfuhr  an  Honig  nadi  Spanien  findet  nicht  statt. 

Kunsthonig  i^t  in  Spanien  unbekannt.  Bei  den  Hehr  hohen  ZuckerprdSMi  (1  ds 
etwa  115  Pes.),  welche  die  Durobecbnittspreise  für  reinen  Naturhonig  (1  dz  etwa  80  Pes.) 
um  40%  übersteigen,  ist  der  Ersatz  des  Tronigs  durch  Zuckfrpräparate  so  gut  wie 
RUfige^chloBsen.  Wenn  cit  r  itaturreine  Honig  überhaupt  irgend  welchen  Zm&tz  erhält, 
m  kunntc  dies  nur  bei  dem  Kleinhändler  geschehen.  In  größerem  Maßstabe  soll 
derartiges  nie  beobachtet  worden  sein. 

Besondere  gesetsliehe  Vorsobriften  ffir  den  Verkebr  mit  Honig  beatebsn 
suneit  nicht*}-  Doch  dfirften  die  Varschriften  der  Artikel  856,  867  and  547»  ev. 
592  nnd  595  des  ^»anisoben  Godigo  penal,  weldie  die  Vergehen  gegen  di«  Qesnndheit 
behandeln  und  akdi  auf  den  Verkauf  alier  Lsbensmittftl  (m  anter  linie  auf  den 
Verkehr  mit  Fleisch)  beliehen,  nator  und  ainngemXfi  auch  auf  den  Vokebr  mit  Honig 
auszudehnen  sein. 

Überwachung  der  Märkte  «8W.  ist  verschiedentlich,  die  strenge  •  Verfolgung 
der  vorbezeichneten  Vergehen  zuletzt  durch  ein  Rundschreiben  der  Staatsanwaltschaft 
des  Obersten  Gerichtahofes  in  Madrid  in  AuHführung  einer  Königlichen  Verordnung 
vom  16.  Auguat  1906  (Gaceta  de  Madrid  vom  17.  August  1906)  angeordnet  worden. 

TL  Portugal. 

Die  BienensQcht,  die  in  früheren  Jaluren  ein  blflhendes  Gewerbe  war,  hat  in  den 
letzten  Jahrsehnten  viel  von  ihrer  Bedeutung  verloren.  Statistische  Angaben  ütxnr 
die  Zahl  der  Imkereibetriebe  und  der  Bienenstocke  liegen  nicht  vor,  ebensowenig  über 
den  Gesamtertrag  an  Honig;  aus  der  Ausfuiirstatistik  ist  aber  zu  ersehen,  daß  die 

*)  Nacli  eiiMf  neoefsn  Kgl.  Yerordnong.  betr.  die  Verhütung  der  Verfftlechnng  von 
NRhrnnfrHmitteln  vom  2-2  PeMmber  190«  (Gaceta  de  Madrid  S.  1182)  darf  unter  der  Rrzeichnnng 
Honig  (Miel)  nur  der  8toü  zugelassen  werdeo,  den  die  Bienen  erzeugen,  indem  eie  die  zncker- 
hattigeD  safte,  die  rie  aas  den  Blttten  und  endeieii  Teilea  von  Pflanien  aaDnielii,  omwandeln. 

Der  reine  Ripnonhonig  flarf  als  r.ulflsaige  Höchatmengen  entlialtcn;  20"',,  Wascor,  <\,■^  bi« 
0,^7,  mineraliBche  Stoffe,  1  hw  ä%  SaccharcMe,  tiö— 77*/»  InverUucker,  1,4  bis  8%  verscbiedeae 
OsKtriBe  und  0,04  Us  0|18*/,  8aure^  als  Aaaelsensaiars  liereebaet 
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Auafohr  an  Honig  von  Jahr  zu  Jabr  Kurttckg^ht.  Im  Jahn  1872  betrog  die  Ansfahr 

noch  500  Tonnen,  seitdem  ist  eie  aber  stetig  furttckgegaogen,  so  daO  im  Jabxft  1907  nur 
noc  Ii  500  kg  ausgeführt  wurden.  Hente  ivird  die  Honiggewinnnng  nur  noch  als 
Nebenzweig  der  Land  Wirtschaft  betrieben. 

Kille  künstliche  Ernährung  der  Birnen  it^t  gaui^  uubckauut  und  auch  wohl 
nicht  erforderlich,  da  die  reiche  Flora  Portugals  den  Bienen  ausreichende  Nahrung 
gewährt.  Als  Pflanzen,  die  xu  ihrer  Ernährung  dienen,  kommen  hauptsächlich 
in  Bflteaolit  Heidekrant,  Roamarita,  Ziatenriiachen  und  Stechginster.  IMe  beiden  letiteran 
Pflansen  wachaen  besonders  in  den  aQdUchen  Fkovinmi  in  giofier  Mei^.  Anfordern 
aber  liefern  die  Feigen  durch  den  eQflen  Saft»  den  eie  ausaehtrilaen,  den  Bienen  dn 
willkoaunenea  FMter. 

Die  Honiggewi nnun<;  *^a'schit>ht  im  allgemeinen  noch  auf  die  piiscdtivsto  Art 
durch  Auffpresprri  lU-r  Waben.  Einer  besonderen  Reinigung  wird  der  Honig  nicht 
tjnterworfen  Ein  einziger  größerer  Landwirt  bat  vor  kunem  angefftl^Q»  eine  Zentri- 
fuge zum  AubKchitjudern  deg  Honigs  zu  verwenden. 

Obgleich  der  Honig  nicht  immer  gleich  auefäilt  und  an  Farbe  und  Gcäclioiack 
Verschiedenbeiten  aufweist,  so  macht  man  doch  für  die  Bewertung  und  den  Verkauf 
keinen  Untenehied.  Nur  der  neuerding»  in  den  Handel  gekommene  Sehleudeihonig 
wird  sum  Unterschied  von  dem  gewöbnliefaen  als  ,Mel  ooitrifugado*  verkauft  und 
beaeer  besahll 

Der  Preis  für  den  gewöhnlichen  Honig  betrigt  180  Reis*)  daa  kg,  Schleuder* 
honig  kostet  etwa  300  Rei.s  das  kg. 

Zuckerpräparate  als  Ersatz  für  Honig  kennt  man  nieht,  sclion  aus  dem 
Gninde,  weil  der  Zucker  teurer  ist  nls  Honig.  Als  für  den  Honig  noeh  bessere  Preise 
hezabit  wurden,  wurde  ihm  zuweilen  Sirup  zugesetzt,  doch  soll  auch  dies  heute  nicht 
mehr  der  Müiie  wert  sein. 

Gesetiliche  Voracbriften  (ttr  den  Verkehr  mit  Honig  und  Grandiitw 
fQr  aeme  Benrteilung  beatehan  in  Portugal  nicht. 

VII.  Urieohenland. 

Die  Anzahl  der  Bienenstöcke  in  Griechenland  brtrug  im  Jahre  1U()3  201  314; 
die  Zahl  der  Ttnk<'r  13  000.  Diew  Zählung  wurde  von  der  (;riecln>cheu  landwirt- 
achaftliehen  ( jef-ell-iehaft  veranlriLH  und  durch  die  \'o!kf?chulleluer  auwgeführt. 

Der  Gesamtertrag  an  Honig  schwankt  von  lOuOOOO  bis  1  200 000  Oka 
kann  jedoch  in  guten  Blöteojahren  noch  hoher  ausfallen. 

Die  Bienensucht  wird  hauptalddich  von  lindlichen  Pflanaem  betrieben.  Seit 
dnigen  Jahren  widmen  sieb  viele  CMebrte  und  wiasensehaftUoh  gebildete  Qrundbeaitier 
mit  Bifsr  der  modernen  Bimeufueht  und  legen  wiaeenadkaftliche  Imkereibetriebe  an. 

Ffir  die  Ernährung  der  Bienen  kommt  hauptaäcblich  Thymian  in  Betracht, 
von  dem  der  aromatisehe  Honig  herÄtnnimt.  Auch  die  Blüten  der  Obstbäume  und 
einige  wUdwaohsende,  wohlriechende  Jabreagewftchse  liefern  aromataeehen  Honig. 

*)  I  poitn^esisclMr  Hilreis  =  lOOO  Reis  »  4M  H . 
•)  1  Oka     1,88  kf. 
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Den  Bienen  winl  k  ii  null  iclic  N:ihruiif;,  bestellend  aus  kondeDBiertem  Most 
(petmest)  oder  au«  Rosunnairup  (statidini)  oder  gewöliiilicheii!  Honig,  gegeben,  wenn 
die  Bienen  schwach  sind,  mlur  wenn  undauenule  Trockenheit  herrscht.  In  vielen 
Provinzen,  wo  die  Pflanienblüte  eine  dauernde  ist,  findet  keSm  kfinsUiclie  Bmährang 
sttttl,  da  die  Bienm  11  Monate  im  Jalur  arbeiten. 

Der  Honig  wird  auf  sweierlei  Art  gewonnen,  nod  iwar  brn  den  ftiteten 
Bienenstöcken  (Körben,  Banmatlmmen,  Tongefiifien  i»w.)  dttndi  AnapreMen;  bei  den 
neueren  bdlsemen  Bienenbfiiuern  mit  bew^idken  Waben  unter  Vervendwig  des 
Schleudemppiirab«  (extracteur). 

Eh  gibt  nm'li  eine  andere  Art  der  TToniewewinnung,  nämlioli  durch  Al'tropfen; 
aber  diese  Methode  wendet  man  seltener  an,  man  gebraucht  diesee  Mittel  uur  aus- 
Dsihnisweise  im  Frühling,  wo  der  Honig  ganz  klar  ist. 

Nachdem  der  Honig  durch  Auspressen  oder  durcli  andere  Mittel  aus  deu  Wabeu 
heiauBgezogen  ist,  seiben  üm  die  Bauern  durdi  «n  grobea  Lainentnioli  (Jinalaa)  und 
rebiigen  ihn;  andere,  die  fortedirittUcher  sind,  benotaen  einen  beeonderen  Filtlia^ 
apparat.  Nach  dieser  Reinigung  bringt  man  den  Momg  in  einen  Krug  <)der  in  große 
Tongef&Oe;  darin  Uflrk  sieh  der  Honig.  Dann  eobftumt  dvt  Imker  ihn  ab,  und  nach 
Verlauf  von  zwei  Mmaten  ist  der  Hbtdg  klar. 

£a  werden  von  Honigaorten  unterschieden: 

a)  Honig,  welcher  nm  Bienenstöcken  mit  bew^liohen  Bahmen  «tammt  und  durch 
den  Schleuderapparat  gewonnen  wird; 

b)  Honig,  der  aus  Korben  usw.  sUiiunit  und  durch  Auepresfi^n  fiewonnen  wird; 

c)  alh  besondere  Sorte  Herbstbonig,  der  von  Heidekraut,  von  der  Sandbeere 
(Kumari)  uew.  herrührt. 

Honig  TOQ  Bienenetöcken  mit  künstlichem  Rahmen  ist  durehsichtig  und  von 
goldiger  Fkrbe,  tri&hrend  derjMiige  aua  den  Korbstöcken  sehr  dickflfiasig,  fsrbloe  und 
aebr  aiomatiach  ist,  so  dalt  er  einen  beillenden,  sebweren  Geruch  entwickdt. 

Die  Farbe,  das  Aroma  und  die  Konsistens  des  Honigs  sind  nach  den  OrtUchkeitsn 
verschieden. 

Der  Preis  de-*  Honiijf«  hängt  von  der  Art  peiner  Gewinnunpr,  von  den  Pflanzen, 
von  denen  di<  Bieuen  sich  uähren,  uud  im  allgemeinen  voo  seiner  Zurichtung  für 
den  Handel  ub. 

Der  gute  Honig  von  Hymettos,  von  Spetaae,  Hydra,  Zanle  und  von  der  Mani 
(Maina),  der  aua  hölxemeii  Bienenhiusem  gewonnen  wird,  kostet  3,60  bis  S.OODradmien^) 
(Qr  1  Oka;  derjenige  ans  den  gewöfanlidien  Stöcken  koetet,  da  er  nicht  rein  ist.  für 
1  Oka  1,30  bis  2,00  Drachmen,  je  nach  der  Jahresemte.  Bs  gibt  audi  billigen  Honig 
zu  0,80  bis  1,00  Drachm«&  fQr  1  Oka,  das  iat  besondeia  der  Herbsthonig,  welcher 
eine  rötliche  oder  orangerote  FnH>e  hat. 

In  Karystoe  beim  Dorfe  Kallianou  wird  ein  Honig  von  wilden  Rosenstöcken 
pfwoniien.  welcher  S  bis  Drachmen  dan  kg  kostet.  Dieser  Honig  i-t  sehr  klar  und 
urumatiüch,  vivileicht  gibt  es  nitbi  i^uinesglcichen  iu  der  Welt.  Seit  ältesten  Zeiten 
beziehen  die  jeweiligen  Sultane  diesen  Houig. 

^)  1  Drachme  »  0,81  M. 
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Die  Ausfuhr  von  griechischem  Honig  ist  gering  und  übersteigt  jährlich  nicht 
5000  kg,  a1l^'  Hem  Grunde,  weil  der  Handel  mit  diflfler  Ware  niqht  oiganinert  ist, 
modern  nur  von  Kleinhändlern  betrieben  wird, 

Verl'älisch untren  des  Honigs  kommen  nicht  vor.  Ausnniimsweise  wollten  in 
einem  Jahre,  wo  anhaltende  Trockenheit  herrschte  und  die  Kmte  gering  war,  einige 
Bauern  RoeineoBirup  statt  Honig  verkaufen.  Di«  Regierung  verfügte  aber  die  Beschlag- 
nahuM  cUeeea  EneugniBaes,  saüdciD  verkauft  niemand  mehr  verfiUachten  Honig, 
sondern  nmr  nfttärlicben  Bienenhonig. 

Besondere  gesetsliche  Bestimmungen  gegen  die  Verfitlsohmig  des  Honigs 
iMStehen  nicht,  übrigens  nclitnen  die  Iinkt  r  und  Kaufleute  nicM  ihre  Zuflucht  zu 
(iolchen  Mitteln,  da  selbst  der  billigste  Honig  mit  dem  besten  amerikanischen  Honig 
in  Wettbewerb  treten  kann. 

TUL  Terelnigte  Staaten  ron  Ameiikii. 

Nach  den  im  Jahre  1900  veröffentiichu  n  Zent^urberiihteu  der  Bundesregierungen 
gab  es  hk  den  Voieinigten  Staaten  709361  Imker,  wddie  4109626  Sdnv&cme  in 
ihiwn  Besita  hatten.  Der  Wsrt  dw  Kenen  warde  auf  10186518  Dollar  beiifleri. 
Seit  1900  flcbitst  man  dne  Zunahme  von  10  %. 

Der  Gesamtertrag  wurde  im  Jahre  1908  auf  61196116  Pfund  Honig  und 
nerifiir,  pfund  Wachs  im  Werte  von  22  Millionen  Dollar  gescliätzt. 

Man  findet  in  manchen  Städten  Imker,  die  sachgemfißu  Honiggowinnung 
betreiben,  aber  mnn  muß  diej^p  doch  als  einen  landwirtschaftlichen  Nebenzweig  bezeicbiK  n. 
da  auch  dit»  stiidlischen  Imker  meist  ein  landwirtsphaftlichp?  Gewerbe,  Gärtnerei, 
Obstzucht  mw.  haben.  Im  großen  findet  die  Gewiimuug  von  Honig  heute  vor  allem 
in  den  Staaten  Texas,  CiUifornieu,  New- York  und  Utah  statt.  Im  Staate  Texas  hat 
sie  die  meiste  Verbreitung  gefunden,  nachdem  die  Farmer  durch  das  Vorfinden  vieler 
wilden  HonigstQeke  auf  die  intennvece  Ausbeute  dieses  gewinnbringenden  land* 
wirtscbattUdien  Gewerbes  kamen.  Man  sobätst  heute  den  Ertrag  von  Zucht* 
bicnenhonig  in  Texas  auf  etwa  5  ^iillionen  Pfund.  Über  die  Gewinnung  des  von 
wilden  Bienen  stammenden  Honigs  liegen  keine  Berichte  vor.  Man  darf  nbcr  an- 
nehmen, daß  der  von  Texas  kommende,  selir  unreine  Honig  m(  ist  von  wilden  ilonig- 
Stöcken  gewonnen  wird  tnid  mit  dem  Honii;  von  Zuchtbienen  jrentischt  ist. 

Für  die  Ernährung  der  Bienen  kommen  hauptsächlich  folgende  mauzen  in 
Betracht: 

Wilder  Salbei  (Sage)  in  Texas  Oalifomien,  Arisona  und  Colorado;  in  Califoniien 
und  Utah,  neuerdings  auch  in  Colorado  trifft  man  tauaende  von  Bienonstödcen 
in  den  mit  Salbei  und  wilden  Stiftuchem  bewachsenen  freien  Ebenen  un'I  an 
den  Beigabbftngen.    Hier  dürfte  man  die  Honiggewinnung  wobl  schon  als  ein 

selbständiges  Gewer1)e  ansehen.  Luzerne  (Alfnifa)  in  Californien,  Colorado,  Utah; 
weifler  Klee,  roter  Klee,  süßer  Klee,  schwedischer  Klee  in  den  zentralen  und  östlichen 
Staaten;  Orangeblüten  in  Florida  und  Cnlifirnien;  Lindenblüten  in  Wisconsin,  Michi- 
gan, New- York,  Massachusetts;  Bm  hwoizon  in  New- York,  Pennsylvania,  Michig.nn, 
Wisconsin,  Maine,  Virginia;  «iie  Hliit«  der  verschiedenen  Obstbäume  und  Sträucher 
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in  allen  Oststaaten  und  die  der  vielen  wilden  Pflanzen  uiul  iStmucher  wie  weiüer 
ChapareUe,  Mosquite,  Mexikanisobe  i>attelptiaumen ,  Manglebauni  usw.  im  fernen 
Westen. 

Efinstlieliea  Futtar  «ixd  den  Bienen  oft  im  Winter  gereidit.  Mao  faenotit 
Uena  meist  die  ec^üechteeteD  Sorten  von  Rohnucker  oder  «aeh  Sirup.  Da  Vessach, 
die  Bienen  mit  StBikemnip  m  füttern,  bat  lUh  nidit  bewährt.  Auch  «od  die  IS^ 
gebniase  der  kttneüichen  mtterung  nicht  sehr  gflnetig  lu  nennen. 

Die  Honiggewinnung  geschieht  meist  durch  Ausschleudern  der  Waben.  Auch 
dae  Erwärmen  der  Waben  und  Abseihen  des  flüssigen  Honigt*  ist  vielfach  üblich. 
In  manchen  Gegenden  wird  von  den  Imkern,  welche  sich  nocli  nicht  an  moderne 
Einrichtungen  gewöhnt  haben,  der  sogenannte  Sonnenprozeß  angewendet,  wobei  die 
Waben  der  Sonnenwärme  ausgesetzt  werden,  um  den  Honig  aus  den  Zellen  zu 
schmelzen. 

BSner  besonderen  Reinigung  oder  sonstigen  Behandlung  wird  der  für  die  Ans* 
ftihr  beetinimte  Honig  nidit  unterworfen.  Das'  amerikaniBche  Nehmngnnittelgsaets 
gestattet  unter  «Honig"  nur  den  Vericaaf  im  uvq»ün^ioben  Zustand.  Beeondere 
ViMSOhriften  für  die  Ausführ  bestehen  nicht,  und  weder  Imker  noch  Wiederverkaufer 
nehmen  Rücksicht  darauf,  ob  der  Honig  fOr  den  Inland« Verbrauch  oder  die  Ausftihr 
liestimmt  hi. 

Man  untersclieidet  mehrere  Sorten  von  Honig.  Im  Kleinhandel  fiivl'  t  !ri,Tn 
nur  in  den  feinsten  Geschäi'leu  Spesial •  Honige ,  wie  Lindenblütenhonig  illa.^owi.oii 
Honey),  Weib  Klee- Honig  (White  Clover  Honey).  Diese  beiden  Sorten  geben  ver- 
miaeht  «inen  ptnehtvollen  Honig,  der  eich  grSBter  Beliebtlkrit  eifimat  Im  Oatea 
kauft  man  gern  den  dnnkd  anesehenden  Buchweiien-Honig  (Buok-Wheat  Honey). 
Immer  mehr  bttigort  sidi  der  Luceme-Honig  (Al&lfa  Honey)  ein,  der  von  waaiierheller 
Farbe  ist,  in  dw  Helle  nur  noeh  übertroffen  von  dem  8albei'(8age)Honig  in  Caüfoniien. 
Der  letztere  wird  besonderH  für  Arzneien  in  groOen  Mengen  gebraucht.  Im  allgemeinen 
aber  erscheinen  alle  diese  Honigsorten,  zu  denen  noch  der  feine  Orangenblütenhonig, 
in  kleineren  Mengen  auch  der  Hinibeerhonig  (Raspberry^Huney)  kommen,  nur  in 
gemischtem  Zuntaude  als  „Pure  Honey'  im  Handel.  So  führt  in  Chicago  keines  der 
großen  Warenhäuser  eine  bestimmte  Honigmarke,  die  auf  den  Ursprung  des  Honigs 
hinweist.  Am  liebsten  wird  der  Wabenhonig  gekauft,  der  in  unverfölschtem  Zustande 
auf  den  Viatkt  gelangt. 

Der  Preis  der  xur  Ausfuhr  gelangenden  Hönigsorten  ist  6 — 8  cente  für 
1  Pfund  frei  New-York.  Der  dunkle  Honig  enielt  den  niedrigsten  Preis.  Waben- 
honig kostet  10—15  cente  dae  Pfiind. 

VieUadi  wird  der  Honig  ans  dem  Hauptau8fuhrgeV>iet  Califomien  von  San 
Francisco  unmittelbar  nach  Kuropa  verschickt  (mit  der  Bahn  bis  New-York).  In 
flüssigem  Zustand  wird  Honig  in  Kannen,  welehe  je  6  Gallonen  enthalten  (60  englische 
Pfund)  versendet.  Der  Wabenhonig  tnthalt  je  12  oder  24  Honipwnhen  (Comhs)  in 
einer  Kiste;  je  10  Kisten  werden  zusammengepackt.  Textus  Houig  wird  meist  von 
Galveeton  aus  ausgeführt.  Dieser  Honig  läßt  sich  auf  den  großen  Märkten  der  Union 
sehr  sehleeht  verkaofen,  da  «r  meist  ein  Gemisch  von  wildem  und  von  anderem 
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Honig  i><t  und  daher  eine  sehr  unreine  Farbe  hat.  Es  ist  mhi  leicht  möglich,  daß 
von  dieaeni  schlechtesten  Honig  der  Vnxon  ein  ^ßer  Teil  nach  Deutschland  ge- 

kunmien  ift.    Er  wird  meist  in  Fässern  von  700  Pfund  versandt. 

Als  Au.-fulirhoMi^^  kninujen  am  mcist-en  in  Betracht: 

Caüfornia  Winte  ijuge  tixtracted  Hüney  (Califoraischer  weißer  Salbei-Honig) j 
Orange  Bloesom  Honey  (Orangeblüttta-Honig); 
Uteh  Wator  White  AlfaUa  Hbney  (Utah  waaaerheUer  Lnsenie-IIoiüg); 
Wiaeoosin  und  Neir-York  Baaewood  Hbnej  (Lindanblfiten-Hcmig). 

Ffir  Biokerasweeke  «»gnet  «ob  am  beaton  Oalifotmen-  und  Utah-Honig,  f ttr  den 
"naehgebmaeh  Wlaoonaiii  oder  Kew*Yoik  Baaawood  und  White  Obver  Honey  (Linden- 
blfiten<  und  WetOUeeboDig)  nnd  Califomia  Sage  Honey  (Salbei-Bbnig). 

In  beiag  anf  die  HoaigTerfftleobungen  ist  xu  bemerken,  daO  in  fcttheren 
Jahren  Unmengen  von  mit  Stirkeärup  gemiaehtem  Honig  auf  den  ICaikt  kamen. 
Neuerdings  bat  die  HonigverfiUaohang  bedeutend  nacbgelaMen.   Daa  Nahrungamitlel- 

geaeta  bat  sehr  vorteilhaft  auf  die  Reinheit  der  Honigeorten  gewirkt  Die  Bandes* 
repierung  hat  überall  ihre  Inspektoren,  die  sowohl  hei  den  Imkern,  wie  auch  bei  den 
Groß  und  Kleinhändlern  Proben  entnehmen,  Mehr  als  die  Geldstrafe  scheut  man 
die  Veröffentlichung  der  Verurteilung  mit  genauer  Firnienangabe.  Gefälschter  Honig 
darf  verkauft  werden,  wenn  er  auf  der  Bezettelung  als  „adulterated  Houe> "  he- 
xeicbnet  ist.  Früher  wurde  in  ein  GlaB  ein  kleines  Stück  Wabe  mit  Honig,  der  noch 
nidit  gans  rrif  mid  dedialb  minderwertig  war,  gestedrt  nnd  das  Gefifl  mit  Siftrke- 
simp  aufgefüllt;  es  kam  oft  vor»  daO  ttbor  60  %  des  Inhaltes  Stärkesirup  war.  Man 
aehitste  die  FUschungen  an  auagdasamem  Hbodg  bis  vor  4  Jahren  anf  etwa  86  % 
der  Handelsware.  Aber  gegen  diese  FMsdHmgwi  fpngen  noeh  vw  der  Bundea- 
rogiemng  die  Binselstaaten  an.  Besonders  Wisconsin  tmd  Illinois  erließen  t«ehr 
strenge  Graetze.  Das  Bundesgesetz  hat  mit  Untersuchungen  des  in  einem  Staate 
hergestellten  und  dort  vf rblfüieuden  Honigs  nichts  zu  tun,  sondern  die  Bundeg- 
inspektoren  sind  nur  zu  L  ulersuchungen  di-r  I^bensmittfl  befugt,  die  von  einem 
Staat  ui  den  andern  gelangen,  also  für  den  zwischengtautlicheii  V'erkehr.  Wohl  »teht 
ihnen  aber  das  Änklagerecht  bei  der  einzelataaüichen  Regierung  wegen  Fälschung  zu. 
Heute  ist  es  vor  allem  Invertsnoker,  äw  zu  Fälschungen  benntrt  witd.  Nidit  als 
Verftlaeboug  wird  es  betraohtet,  wenn  man  kttnsllidie,  aus  reinem  Wachs  hergestdlte 
Waben  in  die  Bienenstödce  stellt,  um  sie  dann  von  den  Bienen  mit  Honig  fUIai  xu 
lassen.  Die  einzelnen  Zellen  sind  nicht  ao  tief,  wie  die  von  den  Bienen  hergestellten, 
die  Bienen  aber  arbeiten  sie  selbst  aus.  Für  die  Iraker  ist  damit  eine  große 
En^Minis  verbunden,  da  diese  Waben  sich  mehrere  Male  verwenden  lassen. 

Einen  sehr  günstigen  Eänfluß  auf  die  Honiggewinnang  und  den  Hnniglmndel 
üben  die  Honig  Pf onossenpchaften  (Honey  Associations)  aus,  die  eich  in  fast  allen 
Staaten  gebildet  haben  und  in  immer  näberen  Zusammenschluß  kommen.  Vielfach 
haben  sie  einen  Inspektor  ernannt,  der  auf  Fälschungen  genau  zu  achten  hat.  Die 
großen  Honiggeschätte  lassen  sich  mei<>t  von  diesem  Inspektor  ein  Zeugnis  über  die 
Reinheit  des  sn  kaufenden  Honigs  ausstellen. 

Alk.    4.  JUmiI.  CtamdMUMM*  JU.  XUV.  7 
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Für  die  Honig-Einfuhr  kommen  hauptsächlich  Kuba,  Mexiko,  San  Domingo 
Haiti,  Hawaii  iD  Betiaobt.  Jedooh  hat  dieser  Honig  nicht  die  OOte  der  in  der  önion 
erzeugten  beweren  Sortm.  Mdit  wird  er  fQr  gewerUidie  Zwecke,  vor  allem  in 
BiekuiVFIabriken  verwendet.   In  Hawaii  iet  die  Honiggewinnimg  erst  eeil  einigen 
Jahren  im  AuAehwttng,  im  letalen  Jahre  betrog  die  Enengung  etwa  1000  Tonnen. 

Auf  Honig  ruht  ein  Einfuhrzoll  von  20  Genta  für  1  Gallone*),  die  Btnlubr  von 
Wacha  iat  wit  dem  1.  Oktober  1890  bei. 

■ 

IX.  Mexiko. 

Das  prößto  Erzeupingsgebiet  für  Honig  befindet  sich  in  der  Hua,«tccu  an  der 
Golfküste.  Di  r  ( ir^aniterlrag  an  Honig  in  diesem  Gebiet  beläuft  sich  auf  etwa 
5-  bis  GOOO  Kali  zu  50  Gallonen  (1  Gallone  gleich  4,55  Liter,  also  unter  Annahme 
des  spezifischen  Gewichtes  von  Honig  mit  1,45  gleich  6,59  kg). 

Die  Honiggewisniing  findet  nicht  im  großen  statt,  sondern  bildet  dutehweg 
einen  Nebouweig  llndlidier  Betriebe. 

Die  appige  Flora  der  Hnaeteca  gibt  den  Bienen  Nahrm^  im  Obeifiafi.  Ver- 
einzelt dürften  PalmblQten  den  Bienen  znr  Honigg^winming  dieiMi  mid  audk  aftlle 
Sftlle,  die  sich  In  gewiaaen  JahresieiteD  auf  Blättern  und  Zweigen  gewiaeer  Bftume 
reichlich  fmdH!* 

Die  Hauplertragsmonate  sind  Dezember  bis  Januar  und  April  hin  Mai;  in  <!tn 
letztgenannten  Monaten  ist  das  Krgfhni«  hpsonders  reich.  Der  Lnndwirt  bringt  die 
Bienen  in  ausgehöhlten  Bauuistamuien  od<'r  lu  eigenH  zu  diesem  Zweck  angefertigten 
Küsten  unter,  welche  er  von  Zeit  xu  Zelt  prüft,  um  im  gegebenen  Zeitpunkt  lur 
Honiggewinnung  in  achreiten. 

Kttnatliche  Nahrung  in  Form  von  Zuckeipii^paraten  oder  deif^eloheii  wird 
den  Bienen  mdit  geboten. 

In  der  Huasteoa  wird  weder  sogenannter  Sehleuderhonig  durch  Ausschleudern 
der  Waben  heigeetellt  noch  Honig  durch  Erwärmen  der  Waben  und  Abseihen  des 
flüssigen  Honigs  gewonnen;  die  Waben  wenlen  vielmehr  in  e;<rens  dazu  vorbereiteten 
Säcken  aus  leichtem  Wülletoff  (Manta)  ausgcpreOt.  Der  tu  lin  Ausfuhr  bestimmte 
Honig  wird  nach  der  Gewinnung  noch  einmal  dufh  leichtes  .Maina  durclifiltriert. 
In  einigen  Betrieben  soll  die  Filtration  unter  Einwirkung  der  starken  Tropensoune 
vorgenommen  werden,  währwd  ab  allerdinga  wenig  beetunmt  veiraidMirt  wird,  dafi 
audi  einige  Indianer  den  Honig  mit  einem  Zusata  von  Waeaw  auakoohen,  damit  er 
adiSn  flOiaig  bleibe.  Durch  Abeehäumen  und  Abeetien  würde  er  hierbei  gerügt. 
Nach  fräheren  Mitteilungen  beitehen  Im  Innern  dea  Landea  gi6fiere  Imkereim,  die 
nur  Auslaufhonig  ersten  Aaslaufs  anaftthrm  und  wegen  hervorragend  guter  Ware 
18—20  cta  für  1  kg  erzielen. 

Man  unterscheidet  bellen  und  dunklen  Honig,  ohne  daß  dieser  Unter^hied 
einen  Einfluß  anf  die  Bewertung  hat,  eben.-owenig  werden  die  veischiedeuen  Arten 
nach  Geruch,  Geschmack  und  Konsistenz  bewertet. 

^  1  Galloiie  =  4;55  Liter. 
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Der  von  einem  Häudler  an  den  Erzeuger  bezahlte  Preis  des  Honigs  beträgt 
60  bis  75  da.  mez.')  fftr  1  Gallone*)  also  9—11  ets.  für  1  kg,  währand  bei  der 
AiuCuhr  looo  Neziko  Hafen  14  bis  18  cts.  fOr  1  kg  enielt  werden.  INe  Seefindit 
nadi  Hanbing  beteigt: 

12  dl  6  d  fflr  1  BUI  von  60  Gallonen  Inhalt, 

7  sh  für  1  Faß  von  30  Gallonen  Inhalt, 

3  ah  6  d  fttr  1  Kiste  mit  10  GaUonen  Inhalt 

Die  Ausfuhr  findet  hauptsächlich  fiber  die  Häfen  TVunpioo  und  Tuzpam  statt» 
nur  eine  gering»  Menge  wird  über  Veiacn»  versohifit. 

Es  wird  nur  reinar  Honig  ausgeffibrt,  da  Kunathooig  nicht  hergsstdlt  wird. 

Bs  wird  mitunter  behanptat,  dafi  alidge  menkaniaehe  Tieflandhonige  berauschende 
and  giftige  ^rkungen  haben,  doch  ist  nicht  anzunehmen,  daß  diese  Honige  rar  Aus- 
fuhr gelangen,  wenn  man  aus  der  das  Angr  lo^t  <i besteigenden  großen  Nachfrage  nach 
mexikanischem  Honig  diesen  Schlufi  üebcu  darf. 

Ausfuhrzoll  oder  sonstige  Abgaben  lasten  nicht  auf  Honig.  Hauptabnehmer 
mf>xikani?clien  Honigs   sind  znneit  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und 

(iesetzliche  Vorschriften  für  den  Verkehr  mit  Honig  best^ien  nicht»  cbenao- 
wenig  sind  Grundaätse  für  dessen  Beurteilung  aufgestellt. 

X.  Brasilten. 

Die  Houiggewiuuuiig  für  Handelszwccke  beschränkt  sich  in  Brasilien  im  wesent- 
lichen auf  die  Staaten  Santa  Catharina,  Sao  Paulo  und  Parana.  Fast  aller  nach 
Deutschland  ausgeführter  Honig  geht  Uber  den  Hafen  von  Sso  Frandsoo  im  Staate 
Santa  Catharina. 

Unterlagen  ttber  die  Zahl  der  Iinkereibetriebe,  der  Bienenstöcke  und  ihrea 
Brtfsgf«  in  gans  Bnudlien  atnd  nicht  voriunden.  Binige  Angaben  über  ffienmsudit 
finden  sich  in  dem  neuen  Wwke  des  Centro  Indnstrial  do  Brasil,  O  Brasil,  Band  H 
^ustxia  Agrioola.  Daraus  ergibt  sl^^,  daß  es  mehrere  Arten  einhdmiseher  Bienen 
gifati,  die  einen  an  Qualität  ausgezeichneten  Honig  liefern.  Aber  die  Menge  des  von 
ihnen  erzeupti^n  Honigs  nicht  groß.  Zuchtvcrsuchf  in  größerem  Umfange  ?äind 
bisher  mit  ihnen  nicht  geiuacht  worden.  Phinmäliige  Zuchtvcrr^uchc  werden  nur  mit 
der  aus  Europ:i  eingeführten  Biene  angeäteilt.  Diese  Biene  (A|ms  mellifica)  wird  be- 
sonders in  den  Staaten  Santa  Catharina,  Parana  und  iu  e>ao  Paulo  gezüchtet.  Der 
Geaamterbrag  an  Honig  in  Sao  Paolo  betrug  im  Jahre  1905:  91718  kg,  in  Santa 
Catharina  wurden  im  Jahre  1905:  31372  kg  Honig  gewonnen,  in  Paiana  im 
Jahre  1906:  69000  kg.  Lu^^esamt  wurden  im  Jahre  1907  7124  kg-  Honig  aus 
Brasilien  auagsföhrt,  davon  gjngen  6647  kg  fiber  den  Hafen  von  Sao  Fhindiwo.  Die 
Auaftabr  fiel  im  Jahie  1908  auf  2194  kg. 

0  100  C«nUvm  =  2,10  Mark. 
^  1  Oalloae  s  4,65  Liter. 
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Die  Honiggewinnung  bildet  nur  einen  Nebenzweig  ländlicher  Betriebe.  Im 
Staate  Rio  de  Janeiro  umfaßt  der  größte  Imkerei  betrieb  nicht  mehr  als  160  Bienen- 
stöcke. Die  Stöcke  sind  in  HoUkisten  von  60  cm  Länge,  30  cm  Breite  und  40  cm 
Höhe  unteigefamohl 

la  8ao  PauIo  sind  melnfuh  toq  vwehiedwwo  Indutiifllleii  Ldiifanaciie  xiv 
a]wtiMiiitiMh«n  Bienaiiiiidit  gemacht  mKd«ii.  Jht  Bifolg  war  aber  bnhor  aüa  mifi^;. 
Im  Moninpium  Limeim,  iro  die  Zabl  des  BieiMiiitSbka  am  größten  ist,  zahlt  man 
277  Stöcke,  wekhie  2000  kg  Honig  erzeugen.  In  Santa  Catbarina  findet  sich  die  aus- 
gedehnteste Bienenzucht.  Hier  ist  Joinville  der  Hauptmarkt.  Die  Bienenzucht  wird 
dort  nach  den  neuesten  Metboden  betrieben.  In  Rio  Grande  do  Sul  befinden  pich 
einige  Fazenden,  die  wegen  ihrer  Bienenzucht  berühmt  sind.  Es  sind  diep  die  Fa- 
xenden Abelheira  im  Munizipium  Rio  Pardo  und  eine  gleichnamige  Fazenda  in  dem 
Orte  Canoas  des  Monisipinrns  Gravatahy. 

Für  die  Ernährung  der  Bienen  kommen  in  Betracht  iui  wesentlichen  die 
Bltttea  d«B  Kaffse«,  Orangen*  und  weiter  aiidlidh  dee  Hattebanmea. 

Kflnatlieli«  Nahrrnng  mit  Zuckeipräparaten  wird  nur  in  Zaitan  adÜMhter 
Einte  Terwaadi. 

Der  Honig  wird,  wo  die  Bienoundit  nidit  gans  im  kldnen  betdaben  wird,  nadi 
modemen  Methoden  durch  Aussohleudem  der  Holsrahmen  so  gewooncn,  daß  die 
Waben  nachher  wieder  verwendet  werden  können. 

Der  Preis  des  ausgeführten  Honigs  beträgt  durchschnittlich  892  Reis')  für 
1  k?;  im  allgemeinen  schwanken  die  mittleren  Preise  für  1  kg  Honig  swiscben 
600  Heiß  (8ao  l'aolo)  und  lUOO  Reis  (Parana). 

Kunsthonig  soll  in  Brasilien  noch  nicht  hergestellt  werden.  Gesetzliche 
Vorschriften  für  den  Verkehr  mit  Honig  bestehen,  soweit  bekannt,  nicht. 

FQr.die  ainsolnen  Staftten  BraeiHene  ist  nooh  folgendsa  m  bemailMn: 
Tm  bcadlianiflohen  Staate  Santa  Chatharina  wird  in  den  nahe  dar  Kttste 
gelegenen  Teilen  Bienensnoiht  last  abeiali  getrieben,  und  swar  im  AnadiluO  an  klein» 
bäuerliche  Betriebe.  Selbständige  Tmkereibetriebe  in  groOem  Bfafiatab  find  unbekannt 
Folgende  Munizipien  kommen  besonders  für  die  Honiggawinnung  in  Betracht: 
Joinville,  Sao  Bento,  Blumenau,  Brusque,  Tubarao  und  Laguna.  In  Sao  Bcnto  werden 
von  einem  Kulunisten  300  Bienenstöcke  gehalten.  Diee  ist  wohl  der  größte  derartige 
Betrieb  im  Staate 

Für  die  Ernährung  der  Bienen  kommen  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  sehr 
verschiedene  Pflanzen  in  Betracht.  Ala  sokhe  ssien  erwilmt:  ^  Blüte  des  Orangen- 
heumes,  wilde  Azaoa,  Inga,  Twsohiedene  Myrtaoaenarten  und  die  Bankengewiehae  das 
Waldes:  anter  diesen  soll  besonders  eine  von  den  Bienen  gasnoiht  sein,  dis  dem 
Genioh  naeh  an  Vanille  erinneit. 

Kfinstliehe  Brnihrung  der  Bienen  soll  im  Beaixk  Sao  Bento  dnicih  Dar- 
reichung von  Zuckerwaasor  stattfinden. 

1  brasilianiscbes  Milreia  =  lOOÜ  Bais  —  8,29  Mark. 
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In  d«i  Mnniapiin  Sao  Bento  und  Blamentu  wifd  Teitimett  fldileodeilioDig 
heifestollt,  im  übrigen  wird  der  Honig  in  dm  B«gel  dnndi  Aoapnwen  dtt  WabMi 
gewonnen.  Erwärmen  und  Abieihen  Honigs  findet  niolit  etott.  Der  IBr  die 
Anefuhr  bestimmte  Honig  wird  über  Dunpf  filtriert  oder  «ach  in  einem  Kemel  geUixt. 

An  Honigsorten  weiden  in  Joinville  und  8w»  Bento  «heller"  und  ^dantder* 
ontenehieden,  von  denen  der  hdlm«  and  geringwertigem  der  ans  Bao  Bento  ist. 

In  Bltimenaa  mitendieiden  die  Imker  Honige  toq: 

1.  Ornngenblüten,  hell  ine  gelbüdie  spielend,  nach  Obstbanmhlttte  riechend,  von 
feinstem  QmAmwk  tmA  in  3—8  Mbnnten  kristoltisierrod. 

2.  Ibigablttlen,  hell,  von  feinem  Anmu^  in  3 — 8  Honataa  kiistalliaierend. 

8.  Onpoeimblflten,  von  hdlg^bw  FIuAm,  gntem  Geniob  nnd  gutem  Geechmaofc 
nnd  sehr  edmeil  in  8—8  Tagen  kristeiliriMNmd. 

4.  Waldblttteo,  von  donUer,  ins  bribmiiche  spielender  Farbe,  krifHgem  Aranm 
und  wenig  aehaifem  GesohmsNsk;  in  einigen  Wochen  iczistaliinerend. 

Die  gesüchtete  Kene  soll  in  der  Regel  die  itaJienisobe  sein. 

Der  Preis  des  sor  Ausfuhr  bestimmten  Honigs  betaigt  im  HomImi  des 
Staates  40  Pfennig  für  1  kg  netto.  Bdm  Blumenaner  Honig  wird  nach  Qualitälni 
nnteiacfaiedtta.  Bs  kosten:  Orangen-  und  Ingsblütenhonig  6 — 700  Beis,  Capoeira» 
hltttenhonig  6—600  Beis,  WaldUtttenhonig  500  Beil  l«r  1  kg. 

Im  brasilianischen  Staate  Parana  werden  schätzongsweiae  50 — 60000  kg 
Honig  geemtet. 

Alleiü  unter  den  Mitgliedern  des  teuto- brasilianischen  landwirtschaftlichen 
Vereins  werden  von  22  Imkern,  mit  xusammen  durchschnittlich  620  Völl^ern  etwa 
12500  kg  Honig  im  Jahre  gewonnen.  Über  Araucaria  (Eisenbahnetation  20  km  von 
Coritiba)  gehen  jlhrlidi  mhidestens  8—10000  kg  naoh  der  Hauptstadi  Der  in 
Paiana  eraeogte  Hon%  wird  nur  im  Staate  selbst  verbraudit;  es  gibt  Icnne  merUidie 
Ansfuhr. 

IMe  BienensQoht  wird  nur  verdosdt  im  grollen  betrieben;  gewQbnIieh  stellt  sie 
ainen  Nebensweig  lindüeher  Betriebe  dar, 

Für  die  ErnAbrung  der  Bienen  kommen  die  Pflanten,  StrAneher  und  Biume 
von  Wald  und  Kamp  O^t^pe)  in  Betcadkt. 

Kfinstlicbo  Nahrung  in  Form  von  Zacfcerpriparaten  wird  den  Bienen  mdbi 
gereicht. 

Die  Gewinnung  des  Honigs  gesohieht  teils  durch  Bohlendem  teils  dnröh 
KwMwen.   Durch  Erwitmen  der  Waben  wird  kein  Honig  gewonnen. 
An  Alten  untaisoheidet  nun  8ebleude^  und  Prefibonig. 
Die  Bjgensöiiailen  der  Honige  sind  folgende: 
Farbe:  vorwiegend  gelb  und  rot,  seltener  briunUeh, 
Qmuth:  stark  amnatisoh, 
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GeBchiijuck:  gut,  atigeuehm.  Nur  der  zur  Winterzcit  während  der  BÜitc  einer 
besonderen  i^flanze  (BracatingB  geoaDat)  eiugetrageue  Mouig  bat  eiueu  galionbitteren 
Geschmack. 

Die  Ausfuhr  ist  infolge  von  Transporischwicrigkeiteii  fast  unmöglich. 

Der  Preis  Hp-  Tlonigs  stellt  Bich  für  l'-pf'hnriig  auf  3Ü0  bis  400  Reis  uud  f Ür 
Schleuderhonig  aul  öOO  Reis  bis  1  Mürels  das  Kilogramm. 

Im  brasiliantaeliMk  Staate  Sao  Paulo  ist  die  Honiggewinnuug  für  Au^hr^ 
zwecke  gleidkÜRlls  unbedeotend.  In  den  Jahxen  1906  und  1906  wurde  über  Santoa 
kein  Hooig  au^gefilhrt|  1907  und  1906  fand  dne  gaiu  geringe  Auafubr  statt. 

Die  Honiggewinnung  bildet  in  der  Regel  nur  einen  Nebensweig  Undllcber 
Betriebe;  ein  Großbetrieb  findet  nieht  statt.  Nor  veranielt  durften  Imker  über 
100  Stande  bsaiiaen. 

Für  die  Ernfthfung  der  Bienen  kommen  hauptsSdilicb  die  Bluten  der 
Kaffee>  Oiangen*,  Obst*  und  Waldbftmne  in  Betiadit. 

Künstliohe  BrnAhrung  findet  nidit  statt,  da  es  im  Staate  keinen  eigsnt- 
lioben  Winter  gibt  und  die  Bimen  infolgsdessen  immer  Blfttsn  «insslner  Banmarten 

■»erfind  en. 

Der  Honig  wird  im  idlgemeinen  durch  Auspressen  der  Waben  gewonnen.  Die 
BeBitzer  zahlreicher  Bienenstände  haben  dazu  einfache  Maschinen,  während  viele 
Imker,  die  nur  wenige  Stöcke  besitien,  die  Atispressung  mit  den  Händen  vornehmen. 
Der  PreChonip  wird  zur  Klärung  aufgestellt;  die  «ich  auf  tlei  Oberdäche  ansammelnde 
unreine  Schicht  wird  abgenomnieu.  Sonstige  Reiniguugsarten  sind,  soweit  ermittelt 
wnden  kionnts^  imbekanut.  Einige  Imker  gewinnen  don  Honig  andi  dmbh  BrwSrmen 
der  Waben  und  Abseihen  des  flOsngen  Honigs.  Seltener  kommt  die  HeieteBung  von 
Sdüenderbonig  ?or. 

Untereehied«!  wird  der  Hod^  aufler  nach  den  Qewinnunparten  nur  nadi  dem 
Ansseben.  Die  hellere  un  l  die  dunklere  Färbung  richtet  nich  nach  don  zur  Er- 
uttirung  der  Bienen  dienenden  Blüten  sowie  nach  dem  Alter  des  Honigs. 

Als  Preis  des  Honigs  erzielen  die  Enicuger  je  nach  der  Güte  der  Ware  400 
bis  1000  Reis  für  1  kg.  In  den  Läden  ist  die  gleiche  Menge  für  etwa  1,5  Milreis 
bis  1,8  Milreis  zu  kaufen. 

Präparate  unter  deui  Namen  Kunsthonig  oder  iihnlicheu  Bezeichnungen 
werden  im  Staats  nidat  hergestellt.  Dagegen  ist  es  m^lich,  daß  der  für  den 
stidtischen  Verbrauch  vom  Lande  bereinkomm«Dde  Honig  von  den  Banem  dureb 
Zusats  von  Bobnucker  verfiUsdit  wird. 

XI.  Argentinien. 

Eine  amtliobe  Statistik  ü>ier  die  Zahl  der  Tmkereibetriebe  und  Bienenstöcke  gibt  e.s 
in  Argentinien  nicht.  ProtesBor  Hrünner  von  der  Ackerbau^rliule  in  Corduha  «ehätzt 
den  Jahresertrag  der  argentinischen  Imkerei  auf  rund  760000  kg,  wovon  nach  seiner 
Angabe  entfallen; 
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Auf  die  Ftovim  ConlolM    400000  kg 

,     ,       .      Mendow   150000  , 

m     n       »      Catamarca   50000  „ 

„•    „       „San  Juan   10000  . 

„     ..       „      Santa  Fe   10000  „ 

„     »       „      Buenos  Aires    ....      10000  „ 

Nach  Brünnere  Berechnung,  die  einen  Durchnittäcrtrag  von  35  kg  für  den  Stock 
annimmt,  wenngleich  es  Rahmenstöoke  gpbe,  die  150  kg  biiohton,  müßte  das  Land 
rund  21O00  Bienenstöcke  besitzen. 

Die  Uoniggewinuung  bildet  im  aUgemeinen  einen  Nebenzweig  ländlicher 

Betriehe. 

Es  kommen  für  die  Ernährung  der  Bienen  hauptsächlich  in  Betracht: 

1.  Alfalfa  (Lureme)  medicago  sativa,  die  in  künstlich  bewässertem  Gelände  in 
der  Zeit  von  September  bis  April  7 — 8ma1  jährlich  blüht  und  einen  weißen,  bei 
10"  Celsius  erstarrenden  und  etwa  12%  Wasser  enthaltenden  iionig  gehen  enil. 

2  Polei  (poleo,  pouliot)  und  Azarillo  Feldblumen.  die  in  großer  Menge  vorhanden 
sind  und  einen  vorzüglichen  weißen  und  festen  Uonig  geben  Hollen. 

3.  Die  Obstbäume,  darunter  Pfirsiche,  Aprikosen,  Birnen,  Äpfel  und  dergl. 

Eine  künstliche  Ernährung  der  Bienen  mit  Zuckerpräparaten  findet  nicht 

statt.  Der  hohe  Preis  äes  Zuckers  verbietet  dessen  Verwendung  zu  diesem  Zweck 
AusnabnisweiBe  wird  wohl  den  Bienen  Honig  des  vorigen  Jahres  als  Nahrung  geboten. 

Die  Gewinnung  des  Honigs  erfolgt  auf  verschiedene  Weise.  Arbeitet  der 
Imker  mit  beweglichen  Wtiben,  was  immer  mehr  geschieht,  so  wird  der  Honig  aus 
den  Waben  au^eschleudert;  diet>&ü  Verfuhren  ergibt  in  Geschmack  und  Farbe  ein 
entklaseiges  Erzeugnis.  Arbeitet  der  Imker  nüt  festen  Waben,  so  erfolgt  die  Ernte 
dnittb  Abveihen  mit  dam  8onn«ifl]t«ir  (bewniden  bei  nrbrodienen  WAben)  BOwia  doioh 
Aoipnwen  oder  auch,  beBonden  im  Heibat,  dvoNstt  Am^ocben;  die  so  gewomkenen 
Soxten  rind  gewShnliob  daakter  and  worden  eehwerar  hart 

Die  Rdnl^ung  dee  feinen  Anefuhrboiiigi  erfolgt  hSofig,  indem  man  ihn  S  Wodwn 
lang  in  qrfindnedieo  Beblltem  rohen  läfit^  eine  andere  Bebandlnng  dee  Attefl]hrhon%B 
findet  nicht  statt 

An  Honigeorten  untemdieidet  man  im  aUgemein«!  Frühlingehonig»  Sommer 
honig  und  Herbsthoolg.  Die  enteren  sind  erster  Güte»  der  letsteitt  zweiter  Gftte. 
Im  Handel  werden  feiner  untersdiiedHi: 

Miels  oottl^  (Jungfemhonig)  1.  und  2.  Kteme. 

Miels  extrait«  (Schleuderhonig)  1.  und  2.  Klasse. 

Miels  fooduB  (ansgekoohter  und  gepieOter  Honig)  1.  und  2.  Klasse. 

Die  1.  Klasse  des  Schleuderhonigs  ist  weiß  und  wird  Ende  des  Sommers  hart; 
die  2  Klasse  ist  weniger  hell  und  bleibt  balbflttssig.  Oebirgshonig  ist  stellenweise 
goldgelb. 
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Von  Flamen  gewonnener  Honig  erinnert  in  seinem  Geechmack  An  QuittMigelee 
und  wird  sehr  gelobt.  Den  besten  Honig  liefern  Cordoba,  San  Laie,  Oatonnarea  und 
Bioja,  daß  Erzeugni»  der  anderen  Provinzen  ist  wasserhaltiger. 

Die  Honigausfuhr  ist  nur  gering;  sie  hat  sich  im  Jahre  1908  auf  9631  kg 
belaufen.  1906  und  1907  hat  überhaupt  kein  Honig  das  I^and  verlassen.  In  den 
Jahren  1901—1905  sind  156323  kg  ausgeführt  worden,  davon  84606  nacit 
Deutschland. 

Die  (iroßhandelapreisc,  frei  Waggon  Cordoba,  betragen  für  1000  kg  feinen 
Frühliugshonig  netto  600—800  Mark. 

Die  Ausfuhr  wird  hauptsächlich  über  Buenos  Aires  oder  Roaario  geleitet. 

Kunsthonig  wird  im  Lande  nicht  hergestellt,  weil  der  Zucker  teurer  ist  als 
der  Honig.  Der  argentinische  Hon^  ist,  wenn  auch  verschiedeuer  Qualität,  doch 
duxchweg  rein. 

Gesetzliche  Vorsuhrifteu  für  den  Verkehr  mit  Honig  bowie  Grundsätze 
fOr  am  Beurteünng  beatehen  in  Argentinien  mdA. 

Xn.  Chile. 

Ober  den  Gesamtertrag  an  Honig  feiüt  es  an  statistischen  Angaben.  Die 
Bmte  im  Jahre  1909  wird  aof  8000  Fmer  (je  75  leg  brutto)  geechttst,  wovon 
160  dl  auf  den  Koosulatsbeilrli  Coneeftdon  und  ein  betiichtlioher  Teil  anf  die 
Ftovins  Uaaqaihue  entfUIt  Die  Smte  im  Jahre  1908  wiid  auf  16000  JliMr  an- 
gegeben. Diese  Zahlen  sind  aber  viel  zu  niedrig,  denn  die  Ausfuhr  belief  sidi  1908 
auf  1440200  kg,  auch  ist  !'  r  \'erbrauch  im  Isolde  erheblich. 

Die  Honiggewinnung  bildet  einen  Nebenswfilg  ländlicher  Betriebe. 

Für  die  Ernährung  der  Bienen  Itommen  besondera  in  Betracht  die  Blüten 
folgender  Bilume,  Striiucher  und  Pflnnren:  Ulme  rUlmo  encryphia  cordifolia),  Lum 
(Lnma  eugcniai,  I'alo  Santo  (Weininaunia  trichospcrma),  Chequeen  (Eugenia  Chequeen), 
Pilra  (Myreeupenia  pitra),  Terau  fTcmu  divareatum),  Drymif  chilen-iH,  Cahislaria 
a^cendens,  Citrus  Aurantiuni,  Citrus-  medica,  Olea  europea,  Papayer  soiuniferum,  Cen- 
tanrea  diüenals,  Puja  ehiienais.  Spartium  junceum,  Gu^jacnm  officinale,  fiittnm  oan- 
didum,  Qnaasia  amara,  C>ynara  soolimui,  Acada  Caveiua,  Proeopsis  Sütqnastinm, 
listrea  moUia,  Cnctunie  melo,  Cuetimia  dlndhM,  Helianthus  annai»,  Klee,  namentlich 
Weifiltlse  und  Luaeme,  ferner  auch  Früdite  wie  IVanbeo,  Birnen,  Fdgpn  mid 
Pfinidie. 

Kfinatliehe  Nahrung  wird  den  Bienen  fast  gar  nicht  tugefQhrt;  nur  in  Aua- 

nahmejahren,  wenn  wegen  anhaltender  Nässe  im  Sommer  wemg  Honig  eiqgetragen 
worden  ist,  erhalten  die  Bienen  im  Winter  Zndierläsnng. 

Der  Honig  wird  hauptsiddich  diudi  Ausschleudern  miUela  Sdileudermaschine 

gewonnen.  Außerdem  erfolgt  die  Gewinnung  durch  Erwärmung  und  zwar  teils  durch 
F^nniienliitze,  teils  (l>oi  anhaltend  schlechtem  Wetter)  doicb  heiOee  Waaser.  Eine 
Reinigung  des  Honigß  findet  nidit  statt. 
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Had  UDtersoheidet  in  Chile  kristallisiert«!)  (festen)  und  flüssigen  (durcli  E^ 
hitxen  gewonnenen),  sowie  weiOen  (mie!  blanca),  gelben  (miel  rubia)  und  dunklen 
Honig  (miel  wcura).  Der  kristallisierte  Honig  winl  hölier  bewertet  als  der  flüi^sige, 
und  je  heller  der  Honig  ist,  um  so  mehr  wird  er  geschätzt.  Das  Aroraa  ist 
natürlich  nach  den  von  den  Bienen  benutzten  Blüten  und  Früchten  verschieden. 
Besonders  fein  ist  der  von  weißen  Klee-  und  Ulmenblüten  herrührende  helle  Honig. 
Viel  genannt  wird  der  Valdivia-Honig  (aus  den  Provinxem  Llanqnihoft  und  Valdivu) 
imd  dn  Ooniolmolionig  (ans  Contailmo,  Ftovü»  Aiauoo).  DImw  ist  vom  hdler  Farbe 
tud  feal. 

Der  Preis  des  nir  Aufohr  gelangenden  Hoiüga  betiigi  ungsfilhr  S8  Hark  for 
60  kg  frei  Hamburg  oder  Btemen.    Der  wdOe  Honig  irird  im  allgBmelnen  1  V$äk 

böfaer  bezahlt. 

Die  Ausfuhr  findet  hauptsächlich  über  Valparaiso,  Puerto  Montt  und  Talcalmanr» 
Btatt.  Im  Jahre  1908  wurden  8680  kg  ausgeführt,  wovon  160ü  kg  nach  Deutschland 
gingen.  Zur  Ausfuhr  gelangt  nur  Schleuderhonig,  den  die  .Ausfuhrhändler  teils 
unmittelbar,  teils  durch  Agenten  von  den  Imkern  kaufen.  Hauptabsatxgebiete  sind 
Deut843hland  und  Frankreich 

Kunsthonig  frfrd  in  Chile  niöht  heigestelli.  Za  erwflhnen  iik  übrigens  der  be< 
sonders  in  Oooe  ^tovins  Valparaiso)  heigsstellte  FSlmhonig»  der  indessen  «esentlidi 
im  Lande  verbiancbt  «ivd. 

Gesetsliche  Vorsohrilten  über  den  Vstkdir  mit  Honig  oder  Grandsfttse 
f&r  dessen  Benrleilung  bestehen  in  Chile  nicht. 

XIII.  Knba. 

In  den  westlichen  Provinzen  Knbr;'^  Mataiizaß,  Habana  und  Pinar  del  Rio  wird 
die  Bienenzucht  nach  dem  neuen  unierikunischen  System  betrieben  und  der  Honig 
durch  Ausscblendem  der  Waben  gewonnen.  Die  Bienenstöcke  dieees  Systems  besidieii 
ans  Kisten  mit  heransndimharen  Rafamoi,  in  deren  Mitte  eine  kflnstlidw  aus  Wachs 
verfertigte  Wabenplatte  eingssetit  wird.  Diese  Wabenplatten  werden  von  den  Bienra 
auf  beidra  Ssitsn  unter  e^eichaeitiger  AbJagsrong  des  Honigs  m  ganien  Waben  vw- 
vollstBndigt.  Wenn  diese  Arbeit  beendet  ist,  nimmt  man  die  Rahmen  aus  den  Kästen 
heraus,  entfernt  die  oberste  Waobsschicht  und  bringt  sie  dann  in  die  Schleuder- 
mapchine  Die  Waben  bleiben  dabei  unversehrt  und  werden  liemach  wieder  in  die 
Kisten  hineingesetzt,  wo  sie  wieder  von  iieut'ni  von  den  Bienen  gefüllt  werden. 

In  den  öätiichen  Provinzen  dspogen,  wo  mau  noch  nach  dem  alten  System  ver- 
fährt, d.  h.  wo  die  Bienen  in  ganz  gewöhnlichen  Kästen  die  Wuben  von  grundauf 
hineinsnbauen  gezwungen  sind,  wird  der  Honig  durch  Zerstampfen  der  Waben 
gewonnen. 

Der  Amig  wird  msistms  in  ssinsm  ursprünglidisn  Zostende  ausgefOhrt,  ohne 
wnlier  gsrnn^st  so  werden.  Alle  toten  Bienen  und  Wadtstsilohen  werden  darin 
gelassen.   Nur  einjge  wenige  Aosfohihindler  rdnigen  den  Honig  vor  der  Versdiüftuig, 

indem  sie  den  vom  f.ande  hereink<mimenden  Honig  in  große  Tanks  gießen,  damit 
sich  der  Schmats,  die  toten  Bienen  iisvr.  abeetsen,  und  emt  den  so  geklärten  Honig 
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in  die  Fässer  füllen.  Iigend  welche  Miscbuog  mit  FremdstoSni  fiodei  niebt  statt, 
also  dieser  geklärte  Honip  ist  cbeufalle  ein  reines  Naturcrzeugni?. 

Der  beste  Honig  kommt  aus  den  westlichen  Provinzen  Piiiar  del  Rio,  Ilabana 
und  Matanzas  und  auch  teilweise  Santa  Clara;  er  ist  dickflüasieer  «d«  d«T  des 
Östlichen  Teiles  der  Insel,  Cauiuguey  und  Sautiago  de  Cuba;  aucii  hui  dieser  liüuig 
mehr  Aroma  und  eiii«ii  fwnezen  Geschmack.  Di«  IWbe  des  Honigs  ist  in  dan  'Wt^ 
aehiedanen  JahieswitaD  venduedan,  sie  wird  im  tvasentlidiaD  voo  den  BlütensortsD 
beeinflufit,  aus  denen  die  Bienen  den  8eim  entnehmen.  Besondere  Beseidinungen  für 
die  vwadiiedanen  Klassen  der  Honige  bestehen  niobt. 

Die  Preise  schwanken  und  rind  abhlqgif  von  dem  Ergebnis  der  Honigemta  in 
den  veischiedenen  Gegenden 

Für  Deutficliland  sind  im  Jahre  1908  Verkäufe  gemacht  worden  zwischen  19 
und  22,50  Mark  für  10  Gallonen')  einschließlich  Fracht  Hamburg  oder  Br»^mpn  für 
best«  Ware;  die  etwas  geringere  Ware  (düUDÜüfisige  Honige)  wurde  etwas  billiger 
abgegeben,  zu  18  bi»  21  Mark. 

Die  Ausfuhr  findet  von  allen  giftfierea  Haleiiplätaon  Kubas  statt,  wettaus  dar 
grSflta  Teil  jedoch  geht  Yon  Habana;  dann  folgen  Matansaa,  Cienfnego^  Santiago  de 
Cuba,  Hanaaufllo,  Osidenas  und  Gaihaiien. 

Kunsthonig  irird  von  Kuba  aus  nidit  ausgeführt,  es  kommt  nur  unverfUschter 
Honig  zum  Versand. 

Gesetaliche  Vorschriften  für  den  Verkehr  mit  Uooig  gibt  es  auf  Kuba  nicht. 

XTV.  Jamaika. 

Die  Ausfuhr  an  Honig  betrug  vom  1.  April  1907  bis  zum  81.  März  1908 
199962  Gallonen*)  im  Werte  von  17496  £. 

Die  Honiggewinnnng  bildet  in  den  meisten  FUIen  nur  einen  Neb«ttwdg 
Undlioher  Betriebe. 

Die  Bienen  ernähren  sieh  haupldtdilich  aus  den  Blflten  von  Haematosylon 

cumpechianuni ,  Melicocca  bijuga  und  Prosopis  Jolijloni.  Hisr  und  da  werden,  wenn 
keine  Pflanzen  blühen,  die  Bienen  mit  Zucker  gefüttert. 

Der  Honig  wird  gewonnen,  indem  man  ihn  aus  den  \Va])en  auslaufen  läßt, 
und  gereiniL't  indem  man  ihn  durcli  ein  Siüb  aus  Messingdrabt  abseiht.  Nach  der 
Farbe  uuUrr-clieidet  man  etwa  drei  Arten  von  Honig. 

Die  Ausfuhr  von  Homg  verteilte  sich  vom  1.  April  1^07  bin  31.  März  1908 
wie  folgt: 

GroObritannieD   108231  Gallonen  £  9470.  4.3 

Veieinigto  Staaten  V.  Amerika      2324      ,        .    203.  7 

Kanada   22417       „         ^    1961.  9.9 

Frankreich  25516       ,         ,    2232  13 

Deutachland   41226       ^         ,   3607.  5.3 

Andere  Staaten  ...  248  „       21.14  3 

Gesamt    199962  Gallonen    £l7  4Ütj.ia.6 

*)  1  Gallone  =  4,65  Uter. 
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Kttnethonjg  wird  niclit  beigestellt,  und  ge^etstiche  VorBohriften  für  den 
Verkdir  mit  Honig  «mie  Gnindeätn  für  deeeen  Benrloiliing  beeteben  in  Jiun«ka  niidit. 

Eb  soll  viel  kubmieeher  Honig,  der  mindwwertiger  ist  de  Jaaiailn>Honig,  unter 
dem  Namen  Junailta-Honig  ttber  Bni^and  niida  Deuteohland  geben. 

XV.  Avrtraiien. 

Di«  Iiukeroi  bildet  in  der  Cuinuiönwealth  of  Au^traliu  im  allgemeinen  einen 
Nebetuweig  der  ländlichen  Betriebe,  insbesondere  der  Milchwirtschaft.  Nur  in 
verh;iltni.«mäßig  wenigen  An.=nahmefällen  ist  ,sic  Hauptbetrieb.  Die  Btiitistischen  An- 
gaben über  die  Imkereibetriebe  8i)id  weder  durcbHUS  zuverlässig  nodt  vollständig,  in* 
dem  sie  für  Tasmanien  gänzlich  fehlen. 


Für  das  Jalu  1903  werden  folgende  Angftb«i  gemacht: 


Neu» 
Sadwaleii 

Victoria 

Quoenslaud 

SM' 

Aut»toalieo 

West- 

Aostnliea 

Common 
wealtl)  ohne 
Tiumanlen 

Bienenstöcke 

Itfoduktive  .  . 

87505 

10300 

18689 

9881 

110681 

anprodoktive  . 

15  14H 

15  707 

8950 

5101 

2140 

42  or»2 

inagsMint 

48818 

14388 

89680 

18081 

161  578 

Honig- 

Er»*  n>»n  n  p 

Menge  iu  Ib'j  . 

2  üGu  :m 

1  mwi 

442827 

Ü53a05 

255  489 

5  (51 1)66 

Wert  £  ,  ,  , 

87  700 

13050 

3  988 

81188 

8  790 

87407 

Waebe- 

K  r  Ä  «•  ti  p  u  n  g 

Menge  in  Ib'). 

48  247 

2U&21 

85Ö4 

12854 

6454 

10U81U 

WertiS  .  .  . 

87«0 

laao 

408 

608 

665 

5688 

Wenn  miin  bedenkt,  daß  diese  Zahlen  für  das  ganze  Festland  von  Australien 
gelten,  dann  eneheinen  rio  sehr  nnbedoutend.  In  der  Tat  ist  die  austniisdie  Bienen- 
aticht  auch  erst  am  Anfang  ihrer  Sntwickelung  und  wird  allgemein  erst  smt 
verUÜliiismiflig  Iraner  Zeit  als  «n  lohnendes  Neben^weihe  geaehitst. 

Der  Zahl  der  Bienenstöcke  nadi  hat  die  Imlnrei  in  Nensüdwales  die  größten 
Fortschritte  gemacht,  indessen  wird  sie  dort  vielmehr  zttr  Deckung  des  Eigenbedarfs 
betrieben,  als  in  Victoria  und  Süd-Australien,  wo  sie  als  Erwerbsmittel  eine  ungleich 
größere  Bedeutung  hat.  Es  sind  dfutsche  Bauern  —  am  Fußt»  der  „Grampiaiis" 
genannten ,  gut  bewaldeten  Bergkette  im  Staate  Victoria  g\ht  oh  verschiedene  fast 
gäiidich  deutsche  Imkerkolonien  — ,  die  (<ich  der  Imkerei  durt  mit  besonderem  Fleiße 
widmen  und  dabei  ein  ganz  gutes  Aus^kommeu  finden.  Für  sie  ist  teilweise  die 
Lnkerei,  wenn  audi  nicht  das  einzige,  so  doch  das  hauptaflcblichsto  Mittel  sur 
Erwerbung  des  Lebensunterhaltes.  Nur  während  der  Wintermonate  sacben  sich  diese 


1  Ib^O^kg. 
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Leute  in  der  Umgebung  andere  fieachifUgung  Aber  aucb  das  würde  nicht  nötig 
Bein,  wenn  nicht  der  Absatz  des  auslralisclien  Honige»  wie  weite  unten  erUirt  wird, 

mit  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpft  wäre. 

Ein  besonderer  Aufschwung  ist  in  letzter  Zeit  auch  in  Westaustralien  bemerkbar, 
(loch  wird  es  dort  wie  in  Queensland  immerhin  noch  einige  Zeit  in  Ansprach 
uehmeti,  ehe  man  nur  den  inländischen  Bedarf  gänzlich  decken  kann. 

Für  die  Ernährung  der  Bienen  kommen  in  der  Hauptsache  die  in  ganr 
Australien  verbreiteten  Eucalyptusbaume  in  Betracht.  Unter  ihnen  sind  dit  folgenden 
alß  besonders  honigreiche  Arten  zu  uennen:  Eucalyptus  odorata,  E.  raelUodera,  E. 
roetrata,  E.  heuiifolia,  i:^.  largiflorene,  E.  oorynecoly,  E.  fraucißora.  In  Quecmland 
iet  d«  wUde  ApMbaam  dne  idur  beliebte  Kahningsquelle  der  Bknen,  dodi 
kommt  er  nnr  etriehwelae  und  in  niebt  altsu  grofier  Zehl  vor.  Ist  die  Blttteieit 
der  BucaljptuBbSnme  vorüber,  denn  kommen  die  Luiemen'Felder  und  vor  allen 
Dingen  die  wilde  Floi»  AnstrsUeot  sur  Geltung.  Sie  seigt  fsat  während  des 
ganzen  Jshres  in  allen  Teilen  des  Landes  genügend  Bltttem,  um  dem  Nahrungs- 
bedürfnis  der  Bienen  gerecht  zu  werden.  Mangel  an  natürlicher  Nahrung  tritt  daher 
nur  Helten  ein,  wie  Sich  Australien  infolge  seines  kurzen,  meist  nicht  einmal  8  Monate 
dauernden  Winters  überhaupt  in  hervorragender  Weise  zur  Bienenzucht  eignet.  Nur 
wenn  die  sommerliche  Hitze  alles  in  Busch  und  Feld  versengt  hat  und  der  Regen 
nicht  kommen  will,  dann  gehen  einige  wenige  Imker  zur  künstlichen  Eruährung 
über«  um  dadurdk  ihve  Völker  vor  dem  Untergang  zu  bewahren.  Ifan  gibt  aber  dann 
keine  ZudMipr&parate,  eoDdetn  den  gewBlmlidienp  btaunen,  untafftnierten  Zueker 
^oft  Sugar),  der  bilUg  su  haben  ist. 

Der  australieehe  Honig  wünI  Im!  allgemein  durch  Aussebleudeni  gewonnen, 
es  ist  Sohleudeiixnüg  —  Bztnotor  Honey.  Andere  Verfahren  sind  kaum  bekannt 
LisbesondeBe  will  man  nichts  von  dem  Sntimm  der  Waben  wissen,  weil  damit  ehi 

zu  großer  Verlust  verknüpft  ist.  Auch  riebt  man  von  einer  hegonderen  Reinigung 
des  Honigs  ab.  Man  läßt  ihn  einige  Tage  stehen,  damit  er  alle  Unreinigkeiten  an 
die  Oberfläche  bringen  kann.  Sind  diese  entfernt,  so  ist  die  Ware  verkaufsfertig,  da 
sie  den  Anforderungen  der  verschiedenen  staatlichen  Gesundheitabehörden  entspricht. 
Auch  der  zur  Ausfuhr  bestimmte  Honig  wird  einer  weiteren  Reinigung  nicht  unter- 
worfen. 

Eine  besondere  Unterscheidung  der  Honigarten  ist  nicht  üblich.  Man  be- 
zeichnet sie  wohl  nach  ihrer  Herkunft  al»  „Wettern"  oder  „Northern  Honey".  Auch 
wird  gelegentlich  nach  dem  Geradn  MOfange-"  oder  «Luienie'Eoney''  angeboten; 
doch  gibt  es  im  allgemeinen  nur  «ne  emsige  Handelsware.  Sie  riecht  und  schmeckt 
mehr  oder  weniger  stark  nach  Eucalyptus  und  leigt  in  der  FIsrbe  alle  Schattierungen 
von  dnem  hellen  Ctolil^lb  bis  su  einem  dunklen  Bnum,  wobei  der  dunkelfsrbsne 
als  der  minderwertigere  betrachtet  wird.  Daneben  gilt  nur  noch  die  Konsistenz  als 
einziger,  für  den  Freis  maBgebender  Untevschied.  Je  dickflüssiger  der  Honig,  desto 
höher  der  Preis, 
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Betreffs  des  Eucalypti! sgeechrnackes  sei  beeondera  darauf  rmfrTierksam  gemacht, 
daß  er  lediglich  durch  die  EucHlyptuHblüten  verursacht  ist,  aus  denen  die  Bienen  ihre 
Nahrung  gezogeu  haben,  iiumburger  Kaul  lcut«  halten  ihu  gelegentlich  auf  die  Blech- 
kanister  surüokgeführt,  indem  ne  annahmen,  da0  dlMe  vorher  gor  Aufbewahrung  von 
ÜDodyptiuSl  gedient  bitten. 

Der  Preis  des  lor  Aasfuhr  gelangenden  Honigs  sdiwnnkt  je  nach  Angebot  und 
Nadtfngv  swittdien  2Vf  und  4  Feooe  lltar  das  engUsehe  FAmd.  Als  Dardfasdmitts* 
prais  ist  8Va  Penoe  annmeluneiL 

Dw  Hauptabnehmer  des  Honige  ist  GroßbiHaDnien.  Von  aadeni)  eniopilsi^en 
Undem  komnen  nnr  Belgien  und  Denteobland  in  Betcacbt,  davon  hat  Dentsdiland 
im  Jahn  1908  nur  1096  Ib  =  497,6  leg  genomm«,  also  eine  gsns  anbedentende 
Ueqge.  D»  es  non  an  Versnchen,  australischen  Honig  dnsufölneii,  nidit  gefehlt  bat, 

80  muß  ein  besonderer  Grand  vorliegen,  der  die  Einfuhr  zurückhält.   Dieser  Grand 

ist  der  Ehicalyptus-Genich  und  Geschmack  des  australischen  Honiti;».  Er  hat  für 
den,  der  daran  gewöhnt  ist,  nicht"-'  imanpenehme.«,  aber  in  Deutöchlnnd  lint  man  eich 
his  jetzt  noch  nicht  daran  gewoimen  können.  VerHuehe,  dem  aurttra.in  I  >n  Monig 
diesen  Geschmack  zu  nehmen,  sind  bis  jetzt  erfolglos  geblieben,  obwuhl  man  e8  daran 
sieht  bat  fehlen  lassen. 

Die  TTauptausfuhrplätze  für  australischen  Honig  sind:  Adelaide,  Melbourne, 
Sydney,  Fremantle  und  Brisbane. 

Besondere  gesetzliche  Vorschrif  ttiu  für  den  zur  Ausfuhr  gelangenden  Honig 
gibt  ee  nicht.  Nach  den  allgemeinen  Vorschriften  der  „Commerce  Act"  mnfi  der  für 
die  Amtabr  baatiininte  Honig  einem  Regienuigsinspektor  gezeigt  werden.  Br  be* 
idMinigt  seine  Reinheit  und  vwrieht  die  Kisten  Honig  kommt  in  Blec^oaen  von 
nngpGUir  60  Ib  Inbalti  von  denen  je  svei  in  dne  Kiste  verpackt  sind,  snm  Venand 
— >  mit  dem  BegierangsstempeL  Über  den  Wert  dieser  Kontrolle  gehen  die  Meinungen 
sehr  «leeinander,  jedenfslle  ist  er  nidit  groß. 

Kunsthonig  kennt  man  in  Auetraliea  bis  jetst  nidht  Ebenso  hSrt  mm  von 
VerflUadiungen  kaum  etwas.  Sollten  sie  vorkommen,  so  werden  sie  jedenfalls  nicht 
von  den  Imkern  sondern  von  den  Händlern  vorgenommen.  Indessen  ist  kaum  zu 
befürchten,  daß  derartig  verfälschter  Honig  ausgeführt  wirfl.  Bei  dem  billigen  Preis 
brächte  eine  Verfälschung  auch  nur  dazm  Vorteil,  wenn  der  Preis  mehr  als  3Vt  Peiice 
für  das  Ib  betrüge. 
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naA  Berkonft 


Ra0- 
land 


doiclidMt 
Kaiwrl. 
Konsulat 
in 


I.iiuitunbldteu- 
bonig  (paBt«ari- 
Biert)  am  dm 
QoaTanwiiMDt 
Ufi 


H  küDHtlicher 
Honig  WM  dem 
\  Qou  vttnttMHit 

i  Ufa 

Ruß-  I  ZentrifiiRen 
land      IioiiIk,  ho^. 
(Polen)  üpeiMhoiiic  aaü 
I  dem  Gonverne- 

inont  I.iibliti 

»    I  durch  £rw*nnen 

I 


Honig  (Honig- 
kocbenhonig) 

aas  dem 
(jtouveraement 


Aafiere  Eigen- 
achaftan 


grttniicli  weiß- 
gelb^  krioUili- 

atodb,  ange- 
ntluDea  BlAten- 

wonw  nH 
bitterem  Nach- 

geecbmack 

grIlnUeh  weiS- 
gelb,  kriaUiU- 
niacb,  angenehm 
BlOtenaroma 

grOnlich  wein- 
gelb, IcfMalli- 


Wandian 


Akasienbonig 
aas  dem 

(iouvernenient 
Warscbau 


Italien'  ßlOtenbonig  aue 
Trefontana 
I      bei  Rom 


Honig  vom 
Monte  Roaa 
(SinliMi) 


Rlüttjnlintiig 

»u«  der 
Umgebung 
Roms 


Rom 


braungelb,  halb- 
krtotnliinieeh. 
Bonbon- 

goschmat'k 

braun,  seimig, 
starkes  Aroma 
(Bncb  weisen) 


btaon,  sainiig, 
■ehr  «ttrlns 

(Bn^miMn) 


galbmiB  (frfln- 

lieh  flnores- 

zitircn<5'  halb 
kriHUiULiiisch, 
aagenehmeH 
BlAtenaroma 

achmntzip:  hell- 
g»'ll>,  l. ri^talli- 
niech,  augeneb- 
AMtwntViUi. 


bellgelb,  dick 
tlOsaig,  geringe« 

Biatennroai» 


achmutaig,  dun- 
I    kelgelb,  fast 

kn-JtH'liii,,  »ehr 
etarkea  Biaten- 
n 


Dichte  der 
wlsserigen 
Lösungen 
d" 


•20  um 


Was- 
ser») 


1,0688  1,1171  16,60 


1,0031 


1,0636 


1,0605 


1,0680 


l,(Ki21 


1,1118 


1,06-14 


1,0625 


1,0641 


18,75 


17,96 


92.7B 


18,05 


19,94 


I 


e 


7. 


Iii««rtp 


a  a 


vord.  [aacbd. 
InrervInTar- 


sion 


non 

V. 


I 


»■  I 

S  '  15 

2.1  i 


81,50 


81,86 


82,04 


74,48' 75,721  1,19 


73,64  74,60 


75,201  76,64 


77,27  78,84  76,20  1.28 


1,86 


1.87 


81,061 75,62 


1,1190 


76,64 


1,06 


KO,(Wj  74.7« 


74,50 


6.75 


17,37  82,03 


1,1158 


1,1102 


1.062»  1,1168 


•19,00 


'16,9 


•18,8 


81.00 


81.8 


76,36  0,57 


75,84 


76,92 


75,12 


76,80 


74,54  77.79 


74,16 


77,64  83 


I 

76,57[  5,47 


76,18  2,U 


78,5»  4,47 


76.a3!  4.7» 
I 


1.QH 


76371  6,1« 


1,59  j  76,71  4,21« 


3,08 


77.621  ijm 


I 
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Bdiarisstion 
(LwMMcicaii 
hmng  lOg 
n  100  ecm 

im  900  mm 

Rohr  in 
Ki«if>grmden 
vord.  Inachd. 


ig 

O  MV 

Be 


I 


AAcbe 


7, 


—  MO— i.74;  0.60  0.2580 


- 1,00 


1,45 


0,66 


-  2,00  -  2,2» 


-«,10 


-9^60 


—  9;^ 


—  2,50 


-1,36 


-1^ 


—  0/J290 


0,8H 


2,47  0,240 


1,45  0,120 


1,90 


AlkalitM 
der  Aadie 

ccm 
Normal- 
stur«*) 


di« 

Anfh« 

voo 

Honig 


3,81 


auf 

1  s 


Phosphate 
gehalt 

dar  AMhe 
gPO, 


100  g 


Aaoha  Honig 


13.1 


4,62!  14.0 


1.40  0.0550 


0,0150 


0,0395 


io 
lOUg 
ABcke 


5,95 


12.0 


l,aO  5,4  I  0,0:^20;  13,3 

1 


•0,42 


7,6 


0,0115 


20,9 


-2,8   -3,1    2.78  1  0,1940  2,60 


-  2.10 


—  2.55 


1.25  0,0615 


2,00  0.1215 


0,70 


1.46 


IM  0*011  !  >V 


13,0 


iMi  o.ooe 


12,0  0,0145 


11,9 


• 

FMüung  aa( 

PrOfang  auf 

Prü- 

Prüfung 

kOnaUielMiD  bTMir 

atlrki 

Mirop 

fung 

J  0 

Mf 

auf 

S  »-3 

nadi 

1 

Me- 

1 

nach 

1 

nach 

Beck 

nach 

Ley 

Fiebe 

mann 

Fiebe 



■ 

r 

in 

negativ 

negativ 

negativ 

negativ 

nega- 

0,75 

15  Min. 

(fliiorefl 

(schwach- 

tiv 

hdigelb 

nerenu^ 

aal 

— 

negativ 

— 

— 

',  ■ 

k 

i 

in 

— 

— 

;  aoMtn. 

i 

flilb) 

1 

nach 

pomtiv 

poeitiv 

negativ 

negativ 

nega- 

0,30 

1  Stunde 

(Redak- 

(kiTBcbrot) 

tiv 

bUo 

tion) 

beatttodig 

1  in 

negativ 

negativ 

ft 

i  5  Min. 

(oimoge) 

• 

n.  ^-ativ 

— 

— 

(•eil  wach- 

•  • 

m 

negativ 

negativ 

negativ 

negativ 

nega- 

1 lA 

15  Mio. 

(aebwach- 

tiv 

hallBBlb 

onng«) 

• 

. 

negativ 

■ 

n 

n 

1  0 

10  Min. 
ballglUD 

(rosa) 

1 

in 
aOMiBu 

poflitiv 
Cbnon- 

m 

1» 

» 

•> 

0,7 

liaUbmuD 

ohneFluo- 

reaxenx) 

m 

» 

1» 

IS 

1  . 

ti«Niid} 

1 
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I 


45 

4» 
47 

48 
48 

50 
61 

69 

53 
54 
55 


Italien 


56 


57 


Bexelcbnong 

f\m  Honip« 
nach  Art 


Beechaftt 
durah  das 
Kwaarl. 
Konmdst 
in 


XuB«ra  Eigen- 


Honig  aoB 
PafögiA 


Honig  aus  Cafdol 
S.  Pietro 
dall'Effiilia 


OrangenblQten 
bonig  von  Sizilieo 


Blfltenbooig(0og. 
JoQgfiBiiiboiiiff) 
von  flliOltti 

(Hyblaeiecho 
Berge) 

Bptwen  Feincter  Bomno 
i(Ro«ii»rinh<Hilg) 
1909er  nu 
Catalonien 

Feinster  Bomero 
(BoBinlfaihoiiiiO 

1908er  auR 
Catalonien 

Guter  Romero 
(Rottnaiinlwiiig) 
lMO«r  «aa 

Catalonien 

Feinster  Ronoero 

a»d  Tomilto 
(RosaiariB-  oad 
Tbymianbonig) 

gomiHoht  aus 
Catalonien 

FfliiMtor  Romero 

(Roemarinbonig)) 
von  Alcaraz, 

Provinz  Ix>ri(la, ! 
1909er  , 

FeisBter  Romero! 

(RosmarinlinniL'' 

von  Akarä£, 
Provinz  l^rida,  I 
1       190äer  i 


Rom 


weiflgelb,  dick- 


weißgelb,  fest 
kriBlallinisch, 
BlQtenaroma  an 
Bacbweiieo 


EHcbte  der 
wlaserigen 

Tyteungen 


BOgso 

100  «an 


1,063 


1,0685 


1,1158 


1.1176 


Was 

aar«) 

•/. 


4  »,84 


•17,7 


a 


7o 


vor  d. 
larer- 


nacbd. 
lavar- 


8I0D  i\On 


l.()62H  1,1  lea  •18,8 


weißgelb, 
dickflOacig, 


brauiinlb, 
fcrintaHMurt 
■dir 


BunMloiM  haUgdb,  Mlben 
artig,  aitark 
aromatisch 

(Bonnarin) 

weiB.  kritMOtt- 
eiert,  stark 
aromatiacb 

(Rosmarin) 

ecbmutsig  weiß, 
kriatallkietrt» 
wenig  Amuft 

Bcbmntzig 
weiBgelb^  balb- 


bdlgelb.  didt 
tlaasig,  acbwacb 
aromatisch 


scbmatzig  weiß, 
fest  kristallisiert, 
stark  aromatiacb 


1,0637 
1,0644 

1,0648 

1  M'V^ 


ijmi 


l,06;i5 


1,0638 


1,116 
1.1197 

1,119 
1.1182 


1.0649 


1,0639 


M1Ö9 


•17,4 
•16,60 

•IMO 

17,99 

♦17,14 
•18,75 


61,66 


82,3 


81,2 


7. 


71.12 

71.2 
75,84 


82,6   75,96  77^ 


1,U76:»17,7 


1,1180 


1,1199 


1,1179 


16.42 


16,02 


88.5 

84,00 

82.01 

82,86 
81,25 
82.3 
83,58 


83,98 


16,85  83,15 


ä  s 

a  B 


II 

s  — 


S 

s 


7,  I  7. 


78,12 

78,48 

77,63 


73,1'J 

74,0 
76,08 

71,12 
74,28 
72,28 
72,76 


68,04 


74^ 


"8,b4 

78,4 
76,28 

76,64 
7632 
76,24 
76,04 


6,65 

6,» 

1,59 

1,20 

5,43 

4,18 


77,77  3,89 


78,1  44 

I 

77,43  3,77 


77,16 
78,65 

78.18 


0,19  i  76,27 


5,44 
4.» 

6,18 

5,74 


79.26 


76,76 


5,24 


1,93 


3,76 


:},12 


15,40 


2,19 


76,36  6,34 


76.21  5,04 


76,04| 


75,88'  7,70 


78,44 


76,61 


5,54 
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PolariNtio«  I  « 
d.  wlnerigen  I  5^ 

I/Sning  10  g  !  «.'S 
ni  100  ccm     *  g 


im  200  mm  ,  |  SC 
Rohr  in 

rord.  nachd 

Invt-r-  Inver- 
mon 


c 
SS 


(ton    moa  ,9 


I 

-  1,1  j-  2^ 
-2*51- 8,6 

-1.1  j-a* 

-  il,i2  -  .  W 


Aache 


AikiüiUt 
Idar  AMbe 

I  ccm 
I  NoniMÜ- 


Phosptist- 

gehalt 
der  Aache 


«n(  die 
AMhe 

TOB 
100  K 


Aiche 


auf 
100  g 
Honig 


Prttfbng 

auf 


Prüfung  aof 
kfliMlIklnD  Jbvwfe' 


Prüfung  «af 


I 


100  K 
Aaclie 


nach 

Ley 


1.42 
1,S8 

1^ 
1,00 

1.00 

■%2 


0,74 
0,61 

0,64 
131 


9,1 


0,0155'  25,0  ! 

\  c 

0,0126  18,6  in  HO  Min. 

braun 


0.üe40|  0,77  ;  12,0  j  0.0165|  25,8 

0,0690 
0,0670 

0,0620 
0,0680 

0,0680 


10,»  I  0.0120 


20.8 


0,96  1  14,1 


0,011 


0,011 


i  nejfHtiv 
»      !  (flnoree- 
:  demad) 
positiv 
(Badnk- 

tiOD) 


1»3  in  S&  M». 
IheUbraan 

17,5  iin  20  Min. 
hellbraun 


16,1 


0,2090  1,99  ,  9,5 


-l,Ö6-2,0r>  0,l>ü  0,0285 


-1,75 


—  2,15 


-0,90—1.51 


-0« 


—  1,0« 


f  0.67 


0,80 


1,12 


0,77 


0,0270 


0,0270 


0,0370 


;  0,02:^0:  11,2  in  10  Min 
'  hellgelb 


0,36 


0,82  11,8 


12.6  I  0,009    31,5  in  25  Min. 

hellbraun 


0,0096  86,1 


0498:  10,6  O.UUUO  M,\ 


0.41   11.1  0,0106 


-  2,20  0,62  ;  O.OHü 


I 

-1^  —  2,14 


0,81  0,0460 


0,35 


0,51 


in  20  Min 
gelb 


in  20  Min. 
hellbraun 


28,8  in  40  Min 
hellgelb 


11,7 


0,0075 


25,0 


11,1  I  Ü.Olüü  21,7 


in  45  M  in, 
hellgelb 


positiv 
(Silber- 
spi^l) 

positiv 

(R<cItiktiou> 

negativ 
(fluorea- 
aierend) 


poHtiv 
(Reduk- 
tion) 


nach 
Fiehe 


neisativ 
(farblos) 

negativ 
(gelb- 
gfttnlMi) 

negativ 
(roaa) 


nach 
Beek- }  nach 
mann  Fiehe 


Prü-  S 
fung  g*-« 

dl-] 

ca 

•s 


anf 

Me- 


negaÜT 


negativ 


negativ 
(farbloe) 


negativ  , 
(gelb)  ' 


negativ 
(farbloe) 


negativ 
(roea) 


nej^tiv 


negativ 


negativ 


oega-  I  0,8 
tiv 


»  0,9 
0,8 

n  ,0,5 


0^ 


0.5 


0.B6 


0,45 


0^ 
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U*r- 
kanfU- 
)nn<l 


Bezeichnung 
dos  Honigs 
nach  Art 
and  Herkanft 


Beschafft 
dnieh  da» 
l^inrl. 
Kouakt 
in 


Spsiiimi  Fdlwr  Eniiego 
(Lave&delnoi^ 
1909«r  uoa 

Tortoea,  Provini 
TarraRona, 

Ar^'' ini'^i'.riiee  i 
Kü^tenitiiid  I 

Feiner  Pisplie^;«» 

und  Hiimero 
(T-avendel-  und  | 
Rusmarinhonig: 
tremischt,  iy09er,| 
aiiR  Tortoea, 

Provinz 
Tumgona, 
Ai*fiMie«iachw 
Kfl0tMiluid 

Guter,  grobkOr- 
nigw  Eqtltego 

(LftVflodelboiSgV 

1909er,  um 

TortosA,  Provins 
Tarragona, 
AragoQt»8iacheä 
KOateoland 

P'einntnr  Axatutf' 
;Orftiijrenblflten 
lioiil(f .  ÜtO'.M'r, 
.von  (jaMtellon  iiu 
UndlichanAnH^ 

Sog.  Bauern  lioiiit' 
auH  dor  l'rc>vin7-i 
I  Barcelona 
(Cataionien)  ! 

Feiner  f^omern 
1909 er  (Roama 
rinbouig)  au« 
Velende 

Kt-iHer  Azahar 

I  boni);)  190'.)  er 
aufl  Valencia 

Miel  de  romero  j 
tomillo  (Raema- 
rio- n.  Thymian- 
boaig) 
de  Zamgou 

Mi(<l  lif  romero 
(Hm  muri  nhouig),  | 
Prorim  I^erida 


Barcelon« 


Änßere  EiKen- 
acbaften 


•cbroatng,  tief- 
gelb,  Ball>enartiK, 
in  GÄning, 

Uli  iiiiL'f  nehm 
tark  aromatisch 


r 


tiefgelb, 
vorunreinijrt  mit 
Wachs-  U.Bienen 
teili  'U  li ,   tark  in 
Gärung,  stark 
aitHDatiach 


Uefgelb, 
in  OiniDg, 
anang«nehiii 
Btark  aromatiecb 


(luiikelgelh.dick 
HflaBig,  angre- 

nehnieM  Blflten 
aroma  nicht  nach 

OrangenbliMea 

<it)tikclt?elb  (mit 
Wabe),  dick 
flttsfiig,  stark 
aromatiecii 

ilnnkelt!t^Ib, 
nalbenartitf, 
•chwacb  in 
GiRing 

tiefgelb,  Halben- 
artig,  sehr  stark 
aromatiaeh  nach 

Oranjjenblüton 

hellgelb,  dick- 
flOseig,  ange- 
nehmea  BlOten 


«ditontzik'  Nvoiß, 
uiickfblKHiK,  aii^'e 

nehm*'^  l!l<it<'n 
(  aruma 


Diohta  der 

wässerigen 
Losungen 


20  k  '^uI 
lOOeom' 


1.0«28 


1,1147 


Wa« 
ser ') 


•/. 


19,10 


rs 
s 

3 

C 


•/. 


80,90 


Xnvwt- 


I  8 

.  ü 
:   S  — 

vor  d.  'nachd.  Je  — 
o  ® 

l0?«r-  Inver-  jsSS 


S 
M 


7. 


o 


V.  '  V, 


7;i,«8  74,OH  0,;i8   74.06  ^ 


JH,2-  bl,73  74,0H  75,40    1,25   7.i,:ii  fi,40 


1,0619  l,tl40 


1.0639 


1,0645 


1.1M3 


1.1194 


1,0625,  1,115:5 


1,0(51  l'  1,1119 


19,3S 


16,45 


80,05 


3,15 


ta.55 


78.64 


6538 


74,88 


74^ 


78,64 


0,80 


12,12 


74^ 


78,00 


Ml 


4.1B 


76,3»;!  1,11    76,29  7,» 


1«,4'  74,04  75,24;  1,14  I  7ö,lb  6^ 


1,0641 


i,on;?,s  i,U84 


20,84 


16,84 


17,37 


79,66 


8:t,16 


83,6» 


72.32 


72.60 


71,i« 


78,34 


74,72 


77,62 


0,87 


2,01 


5,85 


73,1» 


74,61 


77,21 


6,47 


8.56 


6,a 
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Polftiiiation 

LöcBfig  10  g 
m  100  ccm 
in  M  nun 
Bohr  in 
Initgradeo 
voril.  nichd. 
liiTtr-  Inver 
rioo 


BS 

§^ 
§« 


Aitcbe 


•/. 


1,64 


- 1,421-  1,78 


-W5 


-1^1 


1,7» 


1.68 


der  Asche 
ccm 

NOfIDll* 

sftare*) 


Phoephat- 
gehalt 

der  Asche 
«PO. 


4ur 


»nf  die 
Atehe 

von      1  g 

Honig 


anf 

II«.  ^ 

Honig 


0.1015 


1.35 


0.0915  1,05 


0,1220 


-W  -  2,75 


-1,85.-  1.98 


1,36  0,0860 


-1.5B 


-  1,85 


-8.14-2,42 


-031 


-Ml 


-0.8«-2,27  0,79 


2.48 


1,81 


3.38 


1.78 


in 

IClU  g 


13.8 


11,5 


14,6 


0,1480 


1.18 


1,81 


0,0190 


0.028 


0.0156 


13.9 


12,2 


0,0860  1,0;^  12,0 


0,1630 


1.91 


11,7 


18,7 


Prüfung 
Mf 

EHottMe 


nach  nach 
Ley  Fiehe 


t 


in  15  Min. 
hellgelb 


80,6 


in  10  Hin 
hellgelb 


12.7 


negativ 


negativ 
(Mhwiieh 


negativ 
(fwbbw) 


nach 

Beck 
mann 


1 


nach 
Fiehe 


negativ 


negativ 

(WM) 


0,017    20,0  'in  40  Min. 

hellgelb 


0.0830 


0,0305 


16.5  in  15  Hill. 
bellg»lb 


35,5 


0,0525j  32,8 


in  20  Min. 
beUgalb 


I  i 


in  40  Min. 
hellgelb 


positiv 
^tadok- 
tkn) 


negativ 
(fluoree- 


poeitiv 
CRednk- 
tioo) 


negativ 
(farbloe) 


negativ 
(WM) 


negativ 
(terbloa) 


negativ 


Mf 


gl 

"S 
'* 

3 


nega- 
tiv 


0,70 


«  0,75 


0^ 


0,88 


1,06 


l.H 


0,60 


037 
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I 

0 

i 


67 


68 


60 


70 


71 


79 


78 


74 


75 


76 


77 


Her- 


Spa- 
nien 


Porta 


BeMichnang 
dw  Honigs 
nach  Art 
und  Harknnft 


Ver. 
8tMt 


Miel  de  sjedrea 
(fioniKd.ßntai«i< 
I>flMin)d8Zeato 

Miel  poliflora 
(gsmwchter  Blü- 
tmbonig)  Esca- 
ela  provincial  de 

aigricaltare 
(AcksrlMUiachale) 
d»  Baroelona 

ScblradarlioalK 


gewHhnlicher 
portugiesiacher 
Honig 
(Praflhonig) 


Kleehonig 
(white  Ckver) 


Besehallt 

durch  dae 
KaJmrI. 
Konmilat 
in 


Barcelona 


liiwihnn 


Arne 
rika 


Mexi- 
ko 


Snlbfllschleader- 
hontg  (Sage  ex- 
tracted  Honey) 

m»  Kalifornien 

Elm-  and 
Sofawartltnden- 

honlg  ans  \ 
Wiflconain 


SebwanUndaii' 
boTÜK  «M 

Wiflconsin 

Lusemebonig 
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onnge) 

negativ 
(oiange 
bia  rot) 

negativ 
(gelb) 


positiv 
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4.24 

3 

Ru  Bland 
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S 
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Bemerk  II  n  ^on:   Zu  Nr.  :!     l'*  r  Invertzucker-,  Kohrzocker  und 
23  i'roben,  die  Aecba  und  der  Phospbatgehalt  sowie  die  Fällung  nach  Land 


0,673 
0,1446 

0,8290'0.1770 
0,120  [0,055 
0,209  i0,0616 

0,48  o^i<ao|o,os7 

Niclit/.iu'kergelialt  wurde  nur  Ihm 
nur  in  6  Proben  (von  24)  ermittelt 


0.2336 
00868 
0.257: 
0,0873 
OjOVlt 
0,8768 
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Untersuchungsergebnisse. 

ier  Auelandsbonige. 
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Zu  Nr.  4. 
ia  8  Proben  (von  8) 
Sa  Nr.  6. 
Aikha.4. 


Die  Bestimmung  der  Asche  und  dar  Phosphate  sowie  dto 
anagafabn. 

Die  Iscbe  and  dar  Pbotiphatgehalt  «arda  nur  in  18 

BLXUV. 


Flllanjt  nach  Land  worde  nur 

(von  17}  enaittelt 
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Zu  Nr.  12.    Die  Anche  nmi  der  Fhuxphatgehalt  wurde  onr  in  4  Proben,  der  Saurcgrad  in  3  Proben 
(von  6)  «npitlolt 


E.  Angewandte  Untersuchungsverflihren*). 

Vor  der  Uotmndiang  vurde  dne  gründliche  Durohmiediiing  der  geeamtetl 
Honigprobe  TOrg^mmen.  War  hierfür  eine  Erwärmung  erforderlieh ,  so  wurde  die 
Temperatur  nidkt  aber  45  *  gesteigert 

1.  Sinnenprüfung. 

Die  Uonige  wnrdra  «uf  Aueeeheu,  Farbe,  Aroma,  Geechmack  und  Koneitttenc 
geprüft. 

2.  Beetimmung  der  Dichte  der  wieierigen  Honiglüaang. 

a)  Löeimg  von  20  g  m  100  eem.  10,0  g  Honig  worden  in  einem  Ueinen 
fiecheiglflechen  Abgewogen,  in  etwa  25  oem  destillierteni  Waeeer  gidüst  und  die 

Lösung  durch  einen  KapOlartriehter  in  ein  PyknametiNr  TOn  50  ccm  Inhalt  gefüllt. 
Gläschen  uiul  Trichter  wurden  wiederholt  mit  Waaeer  nachgeBpiüt  und  das  Pykno- 
meter hei  15  "  h'iB  zur  Mnrkp  aufgefüllt,  wobei  auf  eine  gute  Durchmischung  dee 
Pyknometerinhaltes  geacht<M  wurdo. 

b)  H3'/:,"/oige  Lösung.  '^0  i::  Honig  wunJcu  iu  tiü  g  Wasser  gelöst;  die  Dichte 
die^r  Loeuug  wurde  mittels  de»  Pyknometers  bei  15  °  ermittelt. 

()  Vergl.  auch  „Eotworf  wa  Feetütnmgen  über  Bönig",  beraosgegeben  vom  Kaiserlichen 

Gf«nndheit.«tamt  (Verlag  Julius  Springer,  Berlin  1!H'2\  und  die  Abhandlnnjr:  „Nachprnfnng  eini^rer 
wichtiger  Verfahren  zur  Unlersudiung  des  Honigs"  von  J.  Fiebe  und  Ph.  Htegtn aller  (Arbeiten 
a.  d.  KaieerlidMO  Oeeandbeileaint  1912,  iQ» 
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Zur  FrOfang  aof  lEfliwtliehen  lovertsucker  nach  Fiehe:  Bei  2  Proben  von  Nr.  9  und  ]  Probe 
roM  Nr.  10  wtr  der  Avefiltt  d«r  Benktim  swnfelhefk. 


3.  Beilimmong  de«  Wassera  und  des  Troekonrüokstondee. 

10  cem  «toMT  20  g  in  100  ccm  «ilhaltaiidAD  Hoalgjfiming  8,0  g  Honig)*) 
wurden  mit  10  g  wugei^ähtem  reinem  Qimrzsand  in  einer  flachen  GUaacfaald 

vermischt  und  ttnter  Umrfihren  auf  dem  Wfisberhjjuie  eingetrocknet.  Das  weitere  Au8- 
trotknon  Ms  jtuni  konstanten  Gewicht  ^ieschali  im  luftverdünnteti  Räume  in  dem 
früher  von  uns  angegebenen  Apparat*)  unter  glpicbzcitigem  Durclileiten  von  getrock- 
net<'r  I<uft  bei  einer  Ternperatiir  von  6S — 70".  Die  Truckenxeit  wurde  im  allgemeinen 
aul  etwa  10  Stunden  ausgedehnt,  obwohl  durchweg  nach  5  Stunden  kein  weeeuUicher 
Oewidkttvefllast  mehr  festgestellt  weiden  konnte.  Die  Scbole  wurde  in  bededttem 
Zofltaode  gewogen  und  der  Gewiohtsverluet  als  Waeeer  angeeehen. 

4.   Bestimmung  der  freien  Öäure. 

50  ccm  der  Honiglösung  (=  10  g  Honig)  wurden  mit  Vjo  normaler  Alkniilauge 
titriert,  bi»  ein  Tropfen  der  I/öfimp  empfindliche«  l>lauviolette8  Lackmuspapier  nicht 
mehr  rötete  Der  Gehalt  iiii  freier  Saure  ist  in  Müligramiuäquivaleoteu  (=  ccm 
Normallauge)  tür  100  g  Honig  angegeben. 

6.  Bestimmung  des  direkt  redusierenden  Zuckere. 

10  ccm  der  Honiglfisnng  (=  2,0  g  Honig)  wurden  in  einem  Ifeftkolben  von 

250  ccm  Inhalt  mit  gefälltem  Alnminiumhjrdrozyd  geklärt.  Die  Flttsiigkeii  wurde 
bis  zur  Marke  aufgefüllt  und  filtriert 


*)  Für  diese  and  dt»  naehfolgHidain  Venoeh«  wurde 

SSO  ocm  verwendet. 

*)  Verg).  Arbeiten  a.  d.  KHiseritchen  tre8undh«iU<auil  1912,  40,  308, 
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Zur  Be«timmung  des  direkt  reduzierenden  Zucker»  wurden  in  einer  voUkommen 
glatten  PoraellaiiMäiale  50  ccm  Fehlingscher  Lösung  mit  25  ccm  Wasser  gemischt 
und  «if  einem  Diabtnete  aim  Sieden  erhitit.  Dieier  riedeoden  Ißsehung  worden 
26  ceoQ  der  T<irbet«iteten  Honiglöeung  (=  0,2  g  Honig)  sugegebeo  and  die  Flfissjg- 
keit  genau  2  Minuten,  vom  Wiederbeginn  des  lebluften  AufWnllens  an  geredbnet,  im 
Sieden  gehalten.  Das  ausgeechiedene  Kupferoxydul  warde  durch  ein  gewogenes 
Aebestfilterröhrcben  abtiltriert,  mit  heißem  Wn^sor  und  zuletzt  mit  Alkohol  und  Äther 
gewai<chen,  j^etrooknet,  durch  Erhitzen  unter  Luftzutritt  oxydiert  und  dann  iui 
Waaserstoffstrom  reduziert.  N;ifh  doni  l',rkalten  im  Wasferptoffstrom  wurde  das 
Kupfer  zur  Wägunpr  gebracht  und  mit  den  von  £.  Meißl  ermittelten  Reduktiom- 
{aktoren  auf  Invertzucker  umgerechnet. 

6.  Beetimmung  des  Rohrsueker«; 

50  ccm  der  Hoaiglöeung  (=  10  g  Honig)  wurden  in  einem  Mefikolben  von 
100  eem  Inhalt  auf  76  ccm  verdflnnt,  rar  Inverrion  dea  lUAnucken  mit  5  com  Sals- 
Bftun  vom  BpesiflKhen  Gewicht  1,19  veisetat  und  im  Wamerbade  innerhalb  2Vi  bis 
6  Minuten  auf  67  bia  70*  erwilnnt.  Auf  dieser  Temperatur  wurde  der  Kollmiinhalt 
noch  5  Minuten  unter  häufigem  Umechfltteln  gehalten,  dann  wurde  rasch  abgekühlt, 
mit  Kalilauge  %'orBe(zt,  bis  die  Lösung  nur  noch  schwach  sauer  reagiwte,  gefiUItes 
Alnminiumhydrozyd  hinzugegeben  und  auf  100  ccm  aufgefüllt. 

20  ccm  der  dann  filtrierten  Lösung  (=  2,0  g  Honig)  wurden  mit  Wasser  auf 
250  ccm  aufgct'tült  nnd  der  ( icsaiut/.uckcr  nach  dorn  unter  5  hcscliriebenen  V'erfahren 
bestimmt  und  hfrecinu-i.  Die  Differenz  zwinciifcn  Gogamtzuckcr  und  direkt  reduzieren- 
dem Zucker,  mit  0,i)ö  multipliziert,  ergab  die  Menge  des  RohrzuckerB. 

7.  Messung  der  Drehung  des  polarisierten  Lichtes. 

60  ccm  der  Honiglösung  (=  10  g  Honig)  wurden  in  einem  Mefikolben  von 
100  oem  Inhalt  mit  Alnminiumhydroxyd  geklärt,  auf  100  oem  aufgeftUlt  und  iUtrieit 
Nach  24atfindigem  Stdien  wurde  die  Drehung  pohniderten  Natriumliohtee  dundi  dieos 
LSsung  bM  20«  ermitteli 

in  der  gleichen  Weise  wurde  die  nach  dem  Verlshren  unter  6  invertierte  Honig* 
löeung  geroessen. 

Die  Drehungen  sind  für  das  200  mm-Rohr  in  Kreisgtaden  angegeben. 

8.  Prüfung  auf  Deztrine  des  Stärkesnckers  und  Stärkesirups. 

a)  Verfahren  von  Beckmann. 

5  ccm  der  ITonjplösunp  (—  1,0  g  Honig)  wurden  mit  3  ccm  einer  frisch  be- 
reiteten 2%igen  Baryumhydix»xydlöf>unp  nnd  17  (y>m  Methylalkohol  versetzt. 

Die  sofort  auftretenden  Trübungeu  und  Fällungen  wurden  festgestellt.  Süirke, 
flockige  Trübungen  oder  Niederschläge  wurden  als  „positiv"  angesehen,  während 
geringe  Trübungen  als  „negativ*  beseichnet  wurden. 

b)  Verfahren  von  Fiehe. 


Digitized  by  Google 


—   188  — 


R  g  Honig  vmrden  in  10  OOin  Wasser  gelöst;  die  Lösung  wurde  mit  0,5  ccm 
einer  5"/oigen  GerbeäurelöBung  versetzt  und  nach  erfolgtfr  Klärung  filtriert.  Ein 
Tei!  def<  Filtratfs  wurde  nach  Zugabe  von  je  2  Tropfen  konzentrierter  Balzsäure  (f^pez. 
Gew.  1,19)  auf  jodcs  Kubikzentimeter  der  LöBuug  mit  der  lOfachen  Menge  absoluten 

Alkohols  gemischt  und  die  axiftretenden  Trühungun  fci^tgesU'llt. 

Milchige  Trübungen  wurdt^n  als  „ijogitiv"  angeaeben,  während  sehr  gering  ge- 
trübte Lösungen  sowie  klare  Ix^ungen  als  „negativ"  bezeichnet  wurden. 

9.  Prflfung  auf  BleUsse. 

6  com  der  Honiglösung  (=  1,0  g  Honig)  wurden  mit  2,5  g  Bleiessig  und 
9ijb  ocm  Mfltbyltlkaliol  verseUt. 

Schwere,  weiße  NiedeiaeUBge  winden  als  „positiv'  angesehen»  «Ahiend  geringe 
IMboAgMi  alt  „negativ"  beaeicfanet  wurden. 

10.   Fällung  der  Eiwoißstoffe  nach  Lund. 

lOocm  der  Honiglösung  (—  2,0  g  Honig)  wurden  mit  10  ccm  Wusser  verdünnt 
«nH  in  die  von  Lund  angegebenen  VerHuehsröhren  gebracht.    Die  Röhren  sind  »^Iwii 
cm  laug  und  im  oberen  Teil  von  16  mm,  im  unteren  Teil  von  8  mm  lichter 
Weite.    Der  untere  Teil  £aßt  4,6  ccm  und  ist  in  Vio  ccm  eingeteilt;  der  obere  Teil 

ist  in  ocni  eingeteilt. 

Die  Honiglueuug  wurde  nun  mit  ö  ccui  des  Luudbchen  Fhoephorwolframsäure- 
nagenä  (2.0  g  Phosphorwolframfliun,  20,0  g  20  7oige  SchwefelirilaTe  und  80,0  g 
Wweer)  vetaetit,  voraicihtig  gemischt  und  mit  Waeaer  auf  40  ccm  aufgefttUt  Die 
lUlnng  erfolgte  nadi  einiger  Zeit  in  Fonn  einee  Niedeiaehlage«.  Darob  Drehen 
un  die  lüngwchse  wurde  das  Abeetaen  dee  Niedenchlagaa  gefördert.  Nach  24Btttndi- 
gim  Stehen  wurde  das  Volumen  dea  Niederechlagei  in  com  abgdeeen. 

11.  Prüfung  auf  diastatische  Fermente. 

5  Probiergläser  wurden  mit  je  5  cein  der  fri^ob  bereiteten  Honiglösung  '20  e  zu 
lüO  ccru)  und  rnif  je  1  ectn  einer  1  "/'oigen  Los^ung  von  löslicher  Stärke  beschickt 
und  im  Wus^serbade  auf  40  "  erwärmt.  Nach  je  5  bis  10  Minuten  wurde  ein 
Röhrchen  entnommen  und  die  durch  Zumiz  einiger  Tropfen  Jod  Jodkaliumlueuug 
(1.0  g  Jod,  2,0  g  Jodlcalium  und  800  ccm  Waaenr)  entstehende  Färbung  festgestellt. 
Der  Verencb  wurde  abgehroohen,  wenn  nach  Zugabe  der  JodUieang  gelbe,  gelbgrttne 
oder  gelbbraune  Farimngeu  auftraten  oder  wenn  nach  einer  Stunde  noch  Blauf&rbnog 
aoltratk  also  keine  VeraudEerung  der  StSrke  bemerkbar  war. 

12.  Prüfung  auf  känatiichen  Inverts ucker. 

a)  Nach  Ley. 

Als  Reagens  diente  eine  ammoniakaliBebf  ?iIberlÖ»ung,  die  folpeiKlenuaßen  l»e- 
reitet  wurde:  10,0  g  Silbernitnit  -vurdeii  in  lüÜ  cciu  Wa.=«er  gelöst  und  mit  20  ccm 
lö%iger  Natronlauge  gefäUt.    Das  ausgeschiedene  öilberoxyd  wurde  abgesaugt,  mit 
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•1(H>  ccru  Wasser  gewaschen  uod  in  10  7»igem  Auimoniak  geldst  bis  zum  G«wtcbt 
von  1 15  g. 

Zur  I*rüfung  aut  künstlichen  Invertzucker  wurdin  H  com  einer  38'/s  "/oi««!! 
Huniglösuug  in  einem  Probierglase  mit  6  Twpfen  Siiberreugena  versetzt.  Dm  Probier 
glas  WDfdft,  mit  einem  WattebeuBdi  venchloeeen,  6  Ifinuten  in  ein  aiedendee  W•tBe^ 
bad  geeetet  and  die  entstandene  Flrbung  feetgeatellt. 

BnnuMcbwane  Färbungen ,  die  des  gelbgrünen  Sdieins  entbehrten,  sowie  aucb 
mehr  od«r  mioder  vollettodige  Redaktionen  mit  oder  ohne  Bildung  von  SilbeMpiegel 
wurden  als  „poeitiv*'  im  Sinne  von  kflnsüichem  Invertiueker  beseikduiet;  al«  »negativ* 
wurden  l^ezeichnet  braunrote  Färbungen  oder  solche  braunscbwane,  IttA  denen  gletch- 
2eitig  die  Flüssigkeit  flntnessierte. 

b)  Nach  Fiehe. 

Etwa  5  g  Honig  wurden  mit  reinem,  über  Natrium  nuffiewahrtem  Äther  im 
Mörser  verrieben,  der  ätherische  Auszug  wurde  in  ein  Porzeilanscbälchen  abgegossen. 
Nach  dem  Verdunsten  des  Äther.«  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wurde  der  Rückstand 
mit  einigen  Tropfen  einer  frisch  bereiteten  Losung  von  1  g  Besonla  in  100  g  Salz- 
säure vom  .spezifischen  Gewicht  1,19  befeuchtet 

Kirschrote,  wührend  einer  halb«.-u  Stunde  beständige  Färtiun^'en  wurden  als 
„pot<iiiv"  inj  Siutie  von  Kunsthonig  angesehen,  während  gelbe,  gelbgrüne,  ron^a. 
orange  und  sohwaeh  lote  Färbungen ,  die  zudem  rascb  verblallten,  ala  „negativ*  be- 
zeichnet wurden. 

18.  BeBtimmung  der  Asche,  der  Alkalitat  der  Asche  und  der  Phosphate 

in  der  Asche. 

10  Us  20  g  Honig  wurden  in  einer  Plalinsehale  mit  kleiner  Ftamroe  verkohlt. 

Die  Eolile  wurde  wiederholt  mit  kleinen  Mengen  heiOen  Wassers  ausgez(»gen,  der 
wässerige  Auszug  durch  ein  kleines  Filter  von  bekanntem  Ai<chengehalt  filtriert  und 
dtiH  Filter  samt  der  Kohle  in  der  Schale  mit  mofrlichst  kleiner  Flamme  vpra«fht. 
Al^^dann  wurde  das  Filtriit  in  <iie  Schale  zurückgettnicht.  zur  Trockne  verdamjjft,  der 
Hückstaud  ganz  schwach  geglüht  und  nach  dem  Erkalten  im  KzBikkator  gewogeo. 

Die  Asche  wurde  mit  überschüssiger  Vio  uormaler  Salzsäure  und  Wasser  in  ein 
Kittbehen  ans  Jenaer  Geiiteglas  gespült,  das  mit  einem  ührglas  bedeckte  KtÜbdien 
10  Minuten  lang  auf  dem  siedenden  Waaserbade  erwärmt  und  die  erkaltete  LBeung 
nach  Zusats  von  1  Tropfen  Methylorange  und  wenigen  Tropfen  Phenolphtbaleinlöenng 
mit  Vto  normaler  Alkalilauge  bis  snm  IJmBohlng  den  Methylorange  titriert  Daianf 
wurden  2  ccm  einer  10  7o igen  netitralen  Chlorcalciumlüenng  binsugegeben  und  bis 
zur  schwachen  Rötung  (h>  Phenolphthaleins  titriert. 

Die  zur  Neutralisation  gegen  Methylorange  verbrauchten  mg-Äquivaleute  .Säure 
(=:  ccm  Normnipäure)  ergaben  die  Alkalität  der  Asche;  die  vom  Umpchlag  de* 
Methylorange  hin  zum  l'm.schlag  de»  Phenolphthaleins  verbrauchten  mg-Aquivaiente 
Alkali  (=  com  Normallauge)  ergaben  mit  47,53  multipliuert  die  in  der  Asdie  ent- 
haltenen mg  Fhosphatiest  (POi). 
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Zu  AnfttOg  unserer  Versuche  haben  wir  zur  Rrstimmung  der  Alkalität  der  Asche 

als  Indikator  Azolithininpapipr  vorwendet.  Dif  auf  diese  Weise  omTiftcItt'n  Werte, 
welche  in  der  Tabelle  mit  *  bozeichiut  sind,  sind  um  ein  geringes  niedriger  als  die 
mit  Methylorange  ermittelten  AikalitäUizahien. 

F.  Besprechung  der  Untersuchungsergebnisse. 
Äufieie  ISigmsoliftftenu 

Die  änflenin  Eigenschaften  —  Anasdien,  Farbe,  Geschmack,  Aroma  und 
Kone^istenz  —  wurden  bei  sämtlichen  Honigen  festgestellt.  Wir  halten  diese  Fest- 
etellungen, obgleich  sie  nicht  frei  von  Biibjektiven  Empfindungen  sind,  für  wertvoll 
und  geeignet,  das  Bil<l,  welches  uns  di«-  Analyse  über  den  Honig  i:\ht,  zu  vervoll- 
Bländigen.  Bezüglich  des  Aussehens  und  der  Beschafifenheit  der  AuHlandshonige  sei 
znoidwt  hervorgehoben,  daß  wir  die  vielfach  vertretene  Ansicht,  die  AttülAndshonige  seien 
dmehweg  minderwertig,  oidit  bestätigen  kdnnen.  Es  htt  sieh  vielmehr  ergeben,  dafi 
die  Honige,  mit  m«|g«ii  Aosnahmen,  von  guter  Qiudittt  und  BeschaOenheit  waran. 

Die  Farbe  der  Honige  «ohwaokte  sirisdien  weifi  ttnd  wdOgelb  bk  icbokolMlen- 
bnan  und  grünlichscbwarzbrann.  Die  hellen  Farben  (weiß,  weißgelb  und  hellgelb) 
waren  bei  Cruciferen  (Raps),  Leguminosen  (Akazie,  Klee  und  Espanette)  und 
Labiaten-Honigen  (Rosmarin  und  Snlbri)  vertreten,  Dio  mittleren  Farben  (dunkelgelb, 
grünlichgelb,  tiefgelb)  wiesen  zumeist  Honige  gemischler  Tracht  (Wiefsenhlütenhonig), 
sowie  auch  in  mehreren  Fällen  die  in  den  mei«t*^n  T/ändern  so  sehr  gesehiitztcn 
Ijudcnblütenbonige  auf.  Von  dunkler  Farbe  ^dunkelbraun,  schokoladenbraun,  grünlich- 
sdiwanbmoii)  waren  die  Baehweixenhonige,  Comiferenhomge  und  Waidhonige. 

Die  Fvbe  der  Honige  wird  ofienbar  durdi  venchiedene  Faktoren  bedingt,  von 
denen  die  Art  der  Traeht  und  die  der  Gewinnung  wohl  die  weeentüdien  sind.  Durch 
dne  Erhitsung  des  Honigs  wird  die  Farbe  stets  dunkler;  daher  findet  man,  daß  die 
sogenannten  Seimhonige,  die  durch  Erwärmen  und  naehfolgendes  Pressen  gewonnen 
sind,  stete  dunkler  ausfallen  als  Schleuderhonige  der  gleichen  Tracht.  Für  Bach* 
weizenbonig  ist  die  schokoladenbraune  Farbe  chnrakteri.stisch  und  für  Heidebonig  die 
rotbrnuiie  bis  dunkelbraune  Farbe.  Hier  ist  die  Farbe  nicht  auf  die  Gewinnung, 
sondern  üuf  die  Tracht  zurückzuführen.  Auch  die  schwarzbraunen  bis  grünlich- 
schwarzen  Coniferenhonige  verdanken  ihre  Farben  der  Tracht  Da  aber  die  zuletzt 
genannten  Honige  sumeist  durob  Auspressen  und  Erwilnnen  gewonnen  werden, 
indem  sidi  der  Sdileuderung  dieser  Erseugniaae  w^gen  ihrer  sahen  und  sebleimigen 
Beaduflienheit  Schwiftrigiceitmi  entgagengeatsllt  haben  —  neuerdings  ist  das  Schleudern 
dieser  Honige  nach  besonderer  Vorbereitung  der  Waben  möglich,  —  so  werden  die 
an  und  für  sich  dunklen  Honige  noch  um  einen  Ton  dunkler  erscheinen. 

ITinsiclitlich  des  Geschmiickes  und  den  Aromas  möchten  wir  erwähnen,  daß 
Honige  hestiiiiinter  Trurht  auch  im  (iemisch  mit  anderen  Honigen  wohl  mit  Sicherheit 
am  fieschniack  und  Aroma  erkannt  werden  können.  Dies  trifft  besondere  für  Buch- 
weiienhouig  zu,  welcher  ein  starkes  und  eigenartiges  Aroma  besitzt.  Auch  Heidehonig 
und  Conifereuhonig  sind  leicht  am  Geadimaek  an  erkennen.   Inabesondere  möchten 
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wir  hervorheben,  daß  et  keiner  beeondeien  Ohung  bedarf,  einen  Oooileienhonig  von 
einem  Blütenhomg  sa  aoterBcheiden.  Wenn  man  Vertreter  der  beiden  Honigerten 
einmal  in  Händen  gehabt  hat,  wird  die  Unteradieidung  leioht  möglich  aein.  Dieie 

Tatsache  erecheint  uns  deshalb  von  besonderer  Bedeutung,  weil  ea  keineowegs  an- 
gebracht  int,  an  Couiferen-  und  Blütenhonig  die  gleiclien  Anforderungen  zu  stellen. 
WHhrond  »ich  z.  B.  dio  BÜilenhonige  durchweg  als  rohrzuckerarm  erwiesen  haben. 
Bind  im  Gegensatz  hierzu  bei  Coniferen  hon  iget»  7:umei8t  verhältnismäßig  große  Rohr- 
zuckermengen beobachtet  worden.  Während  femer  eine  nach  der  Inversion  ver- 
bleibende Rechtsdrehung  bei  BltttenhoDig  sehr  verdlcbtig  ist,  wird  ein  Coniferenhonig 
nach  der  Invenion  normalerwelae  die  Pokiisationnbene  oaoh  teeht»  drehen. 

Bemerkenawert  erecheint  ee  une  noch,  daß  mehrere  Qcangenblfitenbonige  «n 
auageq>rocheiMa  Arom*  nadi  dem  Itherisdien  öl  der  Onungenblüten  beaafien,  wihrend 
anderen  Homigen  von  angeblidi  der  gleichen  Tracht  dieee  Bigenadiaft  abging.  Die 
aitstrnlif^chen  Honige,  welche  vorwiegend  von  Eukalyptusblflten  stammen  aoUcn»  beeafien 
femer  kein  ftnpgesprochpnes  Aroma  nach  Eukalyptusiil. 

Am  der  Konsistenz  der  Honige  wird  im  allfrerarinen  wenig  zu  folgpni  sein. 
Der  VoÜBtandigkeit  halber  haben  wir  aber  auch  die  Angaben  bezüglicli  der  Konpistenz 
in  unsere  Zusammenstellung  aufgenommen.  Ks  dürfte  vielleicht  noch  zu  erwä}inen 
sein,  daß  die  Farbe  des  Honiga  insofern  durch  die  Koiisietenf  beeinttnßt  wird,  als  zum 
Beispiel  hellgelbe  flfiadge  Honige  nach  der  fCriBtallieatjon  rein  weiß  erachienen. 

WaKsergehali. 

Der  W:i«sergt'lialt  di'i  Honige  schwankte  zwischen  14,94  und  24,28%  un<l  Iwlrug 
im  Mittel  von  III  Ilonigon  I8,30"/o-  Nur  in  3  Füllen  (Nr.  21.  82  und  Ivb)  betrug 
die  Waa»ermuuj^e  über  22 'Vu;  zwei  dieser  Honige  waren  in  Gärung  übergegangen. 
Bin  aber  22%  liegender  Wassergehalt  acheint  aomtt  fflr  die  Haltharktit  dea  Hon^ 
wenig  gttnatig  sa  adn. 

Die  von  ans  geAindenen  Waeaennengen  liegen  innerhalb  der  Grenaen,  die  andi 
von  anderer  Seite  bei  Aualandahonigoi  und  deatachen  Honigen  beobachtet  worden  aind. 
Lendrich  und  Nottbohm*)  fanden  in  63  Auslandshonigen  Waaaeimengen  von  14,59 
bis  21,34%;  im  Mittel  betrug  der  Wassergehalt  1S,26'"„.  Browne»)  ermittelte  in 
99  amerikanischen  llonigproben  12,42  bif  26,88"  ,,  \Va88er,  im  Mittel  betrug  der 
\\';i88ergi'lialt  17, SS"/,,;  nur  2  Honigproben,  die  unreif  geemtet  waren,  überschritten 
diu  Grenze  von  25 'Vo  Wasser.  Etwas  höhere  Wa^serraengen  findet  Bryan")  in  Honig- 
probeu  von  Kuba,  Mexiko  und  Haiti;  bei  72  Königen  schwankte  der  Wassergehalt 
von  16.06  bia  27.0%  und  betrug  im  Ifittel  21,26%. 

Ober  den  Waaaergehalt  der  Scbweiwr  Honige  ^bt  una  die  Schweiserische 
Honigatatistik*)  Auskunft.  Nadi  dieaer  achwankle  der  WaaaNgehalt  von 
284  Honigen  dea  Jahrea  1909  swiaeben  S,9  und  21,24%  «nd  hei  230  Honigen  dee 
Jahiee  1910  von  12,60  bia  28,60%. 

■)  Zeitschrift  f.  Untere,  d.  Nahruuxs-  and  Uenoanüttel  1911,  ÜS»  «84. 

*)  /«iUichrift  d.  Vereine  Deutsch.  Zuckerind.  190H.  4o,  ".'>!. 

*)  U.  S.  Department  of  Agricaltore,  Bureau  of  Chemistry,  Bulletin  ISr.  154,  1UI2. 
«)  SehwaiietiBdie  BiMenaalmng  1910.  Nr.  7  und  1911  Nr.  7. 
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Re«B«,  Ritsmann  und  Iiernbftgen^  fonden  in  addiBBwig  •  bolstuiniMimi 
Honigm  folgende  Waasermragen: 


Wassergehalt 

Bcbteswig-holstoiniecber  Honige 

Mittlerer 

Werl 

j  Höchster 
j  Wert 

Niedrigster 
Wert 

18.517« 

19.18% 

17.77»/, 

17,70  „ 

20,H9  „ 

16.30  „ 

ll»,15  „ 

4  Buchweiunhoniice  

in.r.«  „ 

1  «»,50. 

18»«» 

21,58  . 

1Ä,77„ 

J    21,78 » 

Naili  rnterfuchiingen  von  Witte*)  betrug  der  W«i8fiergehalt  von  24  reinen 
Honipt'ii  13,86  hia  '2ü,8()"  und  im  Mittel  17,187ü  und  im  Werke  von  Kiinig")  wird 
der  (lurchschaittlkhe  Wu88ei]gehalt  von  173  linkMlrehenden  Königen  mit  18.9ö7« 

augcpehen. 

Da6  deutoC'he  Arzueibueh  (o.  AuHgab«  1910)  bat  nuu  die  Forderung  aul'geäteilt, 
daS  das  qxwijBadbe  Gl«wielit  der  «HawrlgMi  Honiglösung  l-|-2  mindesteoa  1,11  be- 
tragen mofi.  Diese  Didite  würde  «nnem  WaeaeigdiaH  voa  22,5%  (nach  der  Tabelle 
ton  WiodiMb)  entaprecben.  Nach  den  .Vereinbamngpn  aur  etnheitUoben  Unter- 
radinng  und  Beurteilung  von  NabrungiB-  und  Qeiinllinitteln  für  da«  Deotadw  Rmoh'' 
«oll  daa  apesifiBche  Gewicht  der  wiaaerigan  Honiglfiaung  l-|-2  g^eichfalla  nicht  unter 

1,11  betrugen. 

Auch  der  Verein  deutecber  Nnhrang?»n3ittelcheiniker  bat  in  den  Vorsoblägen  des 
Aus.«rhusses  zur  Abänderung  dfs  AlmrhiiittflB  Honig  der  „Vereinbarungen"*)  eine 
Dicht«  von  1,11  für  die  33'  ^  "  oige  Moniglosung  verlangt.  In  dem  vom  Kaiserlichen 
(3eBundheitsamt  herautigegebfuen  „Kutwurf  zu  Festsetzungen  über  llunig"  ^)  ist  der 
inläseige  Höchtgehalt  an  Waaaer  mit  22 7o  angegeben;  der  mittlere  Waaaetgehalt 
reiner  Honige  betragt  nach  dieaen  Feetaetsongen  SO**/«. 

ESn  Waaaeigehalt,  dm  22%  uberaobieitet,  dürfte  in  der  Tat  someiat  darauf  bin- 
miaen,  daft  der  Honig  unreif  geemtet  wurde.  Die  von  den  Bienen  eingetraganen 
NektarienBäf te  sind  durchw^  sehr  wasserreich.  Nach  UnterBuchungen  von  A. 
von  Planta*)  schwankt  der  Wassergehalt  zwischen  59,23  und  84,70**/o-  Der  größte 
Teil  dieses  Wacpers  wird  nun  von  den  Bienen  fortfjeschafii  «ufl  findet  sich  nicht  mehr 
im  reifen  Honig.  Der  Zeitpunkt  der  Heife  des  Honigs  ist  gekenuiieichnet  durch  die 
vollendete  Dcckcluug  der  Waben  Über  das*  Ernten  von  reifem  und  unreifem  Honig 
Hchreibt  Professor  Sajo  in  seinem  bekannten  Werkchen  „Unsere  Honigbiene"')  folgendes 
(S.  38): 

')  ZoitHi  lirift  f.  ('nterB.  d.  Nahrungs-  und  Ucniilituittel  lÜlO.  1S>,  i,-2:>. 

*)  Zeitschrift  f.  Unten,  d.  Nabrungs-  und  Uenulimittel  IWJ,  18,  62ä. 

^  Chemie  der  memehlichen  Nabmngs-  ood  GeDiiOmittol  4.  AnS.,  I.  Bd.,  8. 923. 

*)  Zeitschrift  f.  Unters,  d.  NabmngB  und  GeanSmittel  IM?,  Ii,  17. 

*)  Verlag  von  Julias  Springer,  Berlin,  1012. 

*)  KOniü,  Chemie  d.  menacbl.  Nahrungs-  und  Genußuiittel,  4.  Aufl.,  I.  Bd.,  >S.  t)27. 
^  Stnttgart,  Koanaoa,  GoMllaehaft  dar  Nstarfraande. 
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„Ea  ist  überhaupt  eine  allbekannte  Tatndie,  daO  der  TTonig  umso  besser  und 
Hromatipcher  i«t,  je  länfrer  mnn  ihn  im  Bienerr'toek  «plbst  lapern  und  reif  werden  läßt. 
Die  moderne  Imkerei  kann  aber  so  liorhgradige  Reife  nicht  abwarten,  weil  man  die 
Waben,  M)hald  üie  mit  Honig  gefüllt  sind,  eopkicb  berausaehmün  und  den  Hunig  aus 
ihnen  herauäscbleudern  muü,  um  reichere  Ernte  zu  erzielen.  Immerbiu  ist  es  aber 
Kegel,  da6  man  den  Zeitpankt  abmurte,  in  4«n«a  die  HonigBetten  benita  verdedielt, 
alao  mit  den  Ueinen  Wadbakappdbien  vvTBchloasoi  dnd.  Waiden  die  Honigwaben 
frflher  heEauegenomman,  n  enthalten  ei«  nocb  nnfeilen  Honig,  der  mehr  ala  i&V* 
Waeeer  birgt  Und  dn  Waiaeigahalt,  der  36%  ttberateigt.  geÜbniet  die  Haltbarkeit 
der  Ware,  da  solcher  Tlonig  in  Gärung  übergeht  und  dadurch  natttriioh  verdirbt* 

Die  von  um  bei  Auelandshonigen  beobachteten  Waseermengen  liegen  fa:^t 
durchweg  innerhalb  der  Giemen  reifer  Honige  und  können  aomit  als  normal  be- 
seichnet  werden. 


Der  Invertauokergehalt  der  Honige  schwankte  awiachen  61  »96  und  78,84%  und 
betnig  im  Ifittel  73,48%.  Im  allgemeinen  —  nimlidi  bei  allen  Irnksdiehenden 
Honigen  —  lug  die  Menge  des  iDverttncke»  swisohen  70  und  80%.   Nur  3  Honige 

waren  redit^drebend.  Von  dictien  war  einer  (Nr.  8)  als  CoDiferenhonig  bejeichnet 
und  enthielt  64,80%  Invertzucker.  Der  zweite  (Nr.  9)  war  als  WicBenblunicidionig 
Ijczeichnet  und  enthielt  61,96%  Invertzucker.  Den  äußeren  Eigenpchaften  und  der 
ZusaramenRetzung  nach  charakterisiertp  f<i(h  aber  dieser  Honig  als  ein  Erzeu^mia, 
welches  nicht  unbeträchtliche  Mengen  iluuigtau  enthielt.  Der  dritte  rechUiUrebende 
liumg  war  ein  Rosmarinhouig  aus  Spanien  (Nr.  56).  Dieser  verdankte  seinen  niedrigen 
bivertzuclcefgehalt  eiosr  Bohzauekennenge  von  15,40%.  Invertsuckermengen  vtm  70  bis 
80%  kfinnen  als  noimal  für  Kfitenhonige  angesehen  werden,  im  Gegensatz  su  den 
Coniferenhonigen  und  Hooigtauhonigsn,  deren  Invertiodteigehalt  dnroibweg  swiscben  60 
und  70%  liegt.  Bei  den  letsteren  Honigen  hat  man  mit  einem  erhöhten  Dextrin- 
und  Rohrzuckergehalt  und  dementsprechend  erniedrigtem  Invsrtzuckergehalt  zu  rechnen. 
Charakterititische  Beispiele  für  die  Zusammensetzung;  reiner  Blütenhonige  und  für 
ITonige,  die  mehr  oder  minder  große  Menpen  Tlonijrtiiu  enthalten,  geben  die  von 
Reese  (a.  a.  O.)  angeführten  .'Analysen  scblcHwig- holsteinischer  Blütenhonige  des 
Jahres  1908  und  die  Analyecnzusammenstelluug  der  Schweizerischen  Honig- 
Statistik  von  Honigen  des  Jahres  1900  (a.  a.  O.).  Bei  aimtlleh«D  sdileawig- 
holsteinischen  BIfitenhonigon  lag  der  bivertauekeigebalt  swisohen  70  and  80%, 
wihrend  die  Sdiweiieihmiige  nun  größten  Teil  InTOrtauckennengen  enthielten,  die 
unter  70%  lagen.  Da  die  Bienen,  nadk  den  Angaben  der  genannten  Statistik.  In 
den  Monaten  Juni  bia  August  Tonugswcis«  auf  die  Sauunlung  von  Blatthonig 
(Honigtau)  angewiesen  waren,  so  wenlen  die  niedngen  Invertzockennengen  dies« 
Honige  erklärlich. 

In  don  „Vereinbarungen"  ist  der  dun  ll^iellnittlicbe  Iiivertzuckergcbalt  der 
Honige  mit  7f)  bis  80°/o  an;^egeben;  diese  Werte  ki>niien  .«ich  nach  dem  Vorher- 
gesagten nur  aui  Üluteoiionige  Ijezieben,  mit  Honigtauhonig  war  wohl  im  Hinblick 
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Mif  die  geringe  Bedeatang«  walche  diewn  Erzeugnissen  zugemessen  wird,  nicht 
gerechnet  worden.  Abgesehen  davon,  daß  der  Honigtau  in  heißen  Jnhren  auch 
bei  unf»  in  N'orrldeutschland  eine  nicht  unbeträohllicht'  Xähr<i«f>ll«»  für  die  Bienen  dar- 
8t«Ut  und  die  Hnni[;tauhotiige  in  Bolchen  Jahren  eine  größere  Hc(lcutunf4  erlangen 
liönnen  (t.  B.  im  Jalire  IS'll),  muß  noch  beriieksiehtiprt  werden,  daß  im  äüden  des 
Reiches,  beHonders  im  Schwarzwald  und  in  den  VogeHcn,  die  Coniferen-  und  Uonig- 
tavbooige  und  nklit  die  BlStenhoi^  die  Normalware  denteUen.  Dieie  Honige  eoft- 
halten  aber,  wie  bcneite  angeftthrt,  InverUuckenneDgeD,  die  durdiweg  iwiaelMn  60  und 
70%  liegen.  Auf  die  großen  Sohwankungen  beiüglieb  des  Invertiuokeigehaltee  baben 
auch  die  VoradiUga  dee  AuHebiiaaee  zur  Abindeiung  dee  Abeehnittea  Honig  der 
•Vereinbarongen"  insofern  ROdtncht  genommen,  als  sie  den  Glykoiegebali  mit 
22—44%  und  den  Fruktoscgehalt  mit  32  — 490/o  angeben. 

Nach  den  Angaben  dof»  „Entmirf?  zu  Feptsetxiinprn  über  Honig"  enthalten 
Rlüt«nhonige  im  allgeraeiuen  70  bib  80%  und  Honigtau-  und  Coniferenhonige  ge- 
wöhnlich nur  60  bis  707o  Invertzucker. 

Rohnnekeigehall. 

Der  BobnndBeigdkalt  der  Honige  acbwankte  swiscfaen  0^12  und  16»40*/*  und 
betrag  im  Mittel  2.42%.  Ein  Gehalt  von  10%  Robnncker  wuide  in  4  F&llen  über- 
schritten. Einer  dieser  Honig«  war  ein  Vusperkrauthonig  aus  Ungarn  (Nr.  10), 
2  Hemige  stammten  aus  Spanien  und  waren  ihrer  Bezeichnung  nach  Roemarinhonig 
(Nr.  66)  und  Orangenblütenhonig  (Nr.  (11),  und  1  Honip  (Nr.  tmp  den  Namen 
Luzernehonig  aus  Utah  (Verein igte  SUinten  von  Amerika).  Während  der  Vusperkraut- 
hooig  und  der  Luzernehonig  die  Grenze  von  10%  nur  wenig  überschritten  (10,83 
nnd  10.79%).  enfliielt  der  Boemaxinbonig  15.40  imd  der  Oiangenbltttenbooig  12.13% 
Rohmeker. 

Die  Annahme»  daO  vielleicht  Roeinarinhoiilge  ttnd  Onngenbltttenhonige  ganx 
allgemeia  «faien  abnonn  hohen  Rohnndceigehalt  antniweben  baben,  encfaeint  im 
Hinhidk  anf  andere  in  der  Zusammenetdlong  unter  gleicher  Bezeichnung  aufgeführte 
Honige  nicht  haltbar.    Da  die  Honige  aus  tuverlfl»Higi  r  Quelle  stammten  und  an  eine 

Verfalscluing  in  einem  Lande,  in  welchem  der  Zueker  40"  n  teurer  ist  als  TTonig 
(venjl.  Koii.sulat.sliericht  iih»>r  Siianieu).  niclit  geilfteht  werden  kann,  ho  kann  nur  an- 
güQummon  werden,  daß  es  sich  um  unreif  geenitete  Honige  handeil.  l>aä  gleiche 
dürfte  für  den  Vnsperkraut-  und  Lusemehonig  zutrefien.  Auch  die  aonetigen  Eigen- 
ediaflen.  inebeaandere  der  Ausbll  der  F^mentreaktionen  OSMebwlchte  Diaetase),  sprechen 
fw  die  nmngebide  Reife  dieaet  Honjge.  Die  in  den  Nd^tarienaiften  vorhandenen 
natürlicfaen  Rohnuekermengen  halten  idoht  lange  genug  unter  dem  gleichseitigen 
Rinflofi  von  Stockwinne  nnd  invertierender  Fermente  gestanden  1  in  Glykoee  nnd 
Fraictoae  gpfl|Mlten  zu  werden.  Daß  in  Nektarieusäften  hohe  liohrzuckermengen  vor 
kommen  können,  ist  wiederholt  festgestellt  worden.  Planta')  faml  in  IToya-Nektar 
87,44%  Rohnucker  (auf  Trockenmasse  berechnet).    Wilson*)  etellte  gleichfalls  im 

«)  /^eitec-hrift  f.  pli  vMinl   Chemie  I  S.^f.,  10.  u'l'T  ;  vgl.  KOnIg  a.  O. 
*   Cbem.  NewB  1878,  88,  9a,  vgl.  Browne  a.  a.  O. 
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Blütennektar  zahlreicher  Pflanzen  größere  Rohrznckirmengen  fest;  er  fand  in  der 
Kuphßip  ^.9  mjr  auf  eine  Blüte  und  im  roten  Klee  1,98  mg  auf  ein  Blütenköpfchen. 
Auch  Bonnier')  ermittelte  im  EsparsettenekUir  Rohrzuckerraeogen  von  .')7,2"/o  der 
TrookenmsiMse.  Nach  Untersuchungen  des  gleichen  Forschers  enthielt  der  Nektar  dee 
Geiüblattes  neben  76 "/o  Wasser  und  B'/o  reduzierendem  Zucker  12  "/o  ii*>hrzucker. 

Im  Honig  sind  dagegen  weit  geringere  Rohrzaokenuengen  als  im  Nektar  «af* 
geAinden  watöm.  Die  KnkididMndeo  BlflHienhonige  haben  ekh  dabei  als  weniger 
reioh  an  Rohnaoker  erwieem  ale  die  reditadrehenden  Honigtau-  und  Conifennhonig^ 
Ob  bei  den  letitaren  Honigen  der  hohe  Gehalt  an  Saoeharaee  nur  ein  eeheinbanr  iit 
und  das  nach  der  Inversion  gefundene  »Mehr"  an  i'eduiierendem  Zucker  auf  eine 
Spaltung  der  Honigdextrine  zurückzuführen  ist,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.  Von 
derf  /uhlreiehen  Literaiurangaben  über  den  Gehalt  der  Honige  an  Rohisucker  seien 
fulgendu  angeführt: 

Browne  (a.  a.  O.)  fand  bei  92  linkwdrehenden  Honigen  Kohrzuckermennen  von 
0,00  bis  10,01  Vo  und  im  Mittel  l,ÜU''yo.  Bryau  (a.  u.  O.)  ermittelte  in  72  iinks- 
drehenden  Honigen  0,00  bis  3.98  "/o  Rohnooker;  im  Mittel  betrug  der  Bohnacker- 
gehall  0,80%.  Lendrieh  und  Nottbohm  (a.  a.  0.)  fanden  in  Anelenddionigen,  die 
eflmtlieh  linltsdrehend  waren,  Rohrsuckermeng^u  von  0,04  bis  6,i6*U  und  im  Mittd 
l,48*/o.  In  28  deutsehen  Blfitenhooigen  fand  Witte  (a.  a.  0.)  Sohmu^etmengen  von 
1,6  bis  7,65  "/o.  Im  Werke  von  König  (a.  a.  0.)  wird  der  mittlere  Gehalt  der 
linksdrehenden  Honige  an  Saccharose  mit  2,69 ''/o  angegeben;  die  Schwankungen 
betragfMi  ho\  173  Honigen  0,10  bis  10.12"/o.  Zu  erwähnen  bleiben  noch  die  Angaben 
von  Rct'se  (u.  H  O  )  über  die  Zusammensetzung  schleswig-holsteinischer  Blütenhonige. 
Diese  Honige  enthielt^iu  folgende  Rohrzurkermenppn : 


MiUlSffVr 

HMiblter 

Niedrifsler 

Wert 

Wert 

Wert 

0  RapshoniKe  

0.98»/o 

a,6ii»/. 

O.M% 

1  ObetblOtenhonig  

1.12  „ 

ü,»7  „ 

2,4«  n 

Ü.OU  . 

0.60. 

1.16, 

0 

I.4H  , 

3,75  „ 

0,14« 

0,äU. 

9.80, 

0 

In  Honigtau-  und  Conifennbonigen  Bind,  wie  bereits  erwShnt,  im  allgemdnen 
grSfiere  Rohnnekermeogen  als  in  Bltttanhcoigen  beoliacbtet  worden. 

8o  fand  Schaff  er")  in  6  Hoojgtauhooigen  8,09,  11,88,  10,28,  ll^tS  und 

6,52%  Robr/ucker  und  Hefelmann*)  ermittelte  in  gleid^b  5  Honigen,  die  vom 
Honigtau  di  r  Ijiubhiiuaie  stammten,  Rohrzuckennengen  von  5,77,  5,30,  4,60,  18,40, 
und  6,98''/o.  Die  Honigtauhonige  der  mehrfach  erwähnten  Scbweiserischen  Honig* 

*)  Vgl.  Browne  •.  a.  O. 

*)  ZeitHohrift  f  T^ntern.  der  Nahrung»  unti  GenoAiattltel  1906,  16»  004. 
Pharm.  Centralhalle  IHM,  ü,  4ttl. 
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Statistik  dea  Jahres  1909  erwiesen  sich  ferner  durehwej?  als  stark  saccharosehaltig. 
Tier  miltlrn^  Paccharofogehult  rechtsdrcht  iulcr  Conifereuhoni^  wiid  endlich  im  Wwk© 

von  König  (a.  a   O.)  mit  ft,80"/o  angegeben. 

N.'uh  den  „Vereinbarungen"  und  nach  den  bereits  naher  bezeichneten 
„Abäuderungsvorfchlägen"  eoU  der  Gehalt  des  Tfonigs  an  Rohrzucker  10°/o  nicht  über- 
steigen. Im  „Entwurf  m  Festsetzungen  üIxt  Houig"  ist  dieee  Grenze  für  Blutenhonig 
aaf  8'/o  und  für  Honigtaiihonig  auf  10%  festgesetzt  worden. 

Ein  höherer  Rohrzuckergehall  dürfte  in  der  Tat  bei  sonst  reinem  Honig  auf 
ütireifB  des  Honigs  hinweisen.  Sajo  schreibt  in  «einem  Werkchen  „Unsere  Honig- 
biene* über  dieaen  Punkt  fdgendee  (8.  39): 

„Obrigens  besteht  der  Bcifungbvorgang  des  Uouigs  nicht  bloß  im  Verdampfen 
dee  abenchflttigen  WaMwn,  Mndem  mch  in  der  BUdttog  von  InTertsucker.  Unieifer 
Honig  eotbllt  oft  10%  Robnudcerp  wibrend  der  reife  keinen  oder  böchatens  2— 8% 
dATOo  enthält.  Eine  Ware,  deren  Robrxuckeigehalt  BV»  fibeitteigt,  kann  nur  ala 
mukderwertigea  Enwugnia  gelten." 

Dieeer  Amicbt  nidohten  wir  una  anadkliefien,  jedoch  mit  der  BinadiiSokung, 
daß  Hottigtanr  und  Oonifetvnhonige  gröOei«  Bofa«nck«nmengai|  ala  8%  Dorma]e^ 
wdae  enthalten  können. 

BesägUch  der  rohnuckerreichen  Könige  unserer  Sammlung  möchten  wir  noch 
bemerken,  daß  diese  in  ihren  Eneugungsländern,  Spanien  und  Vereinigte  Staaten  von 

Amerika,  zu  l)ean8tandcn  gewpeen  wären,  da  in  dirfen  T>ändem  die  hi>chstzu lässige 
Grenze  an  Rohrznikpr  hn  Honig  mit  s^'q  feptgcsetat  ist.  Aus  dieser  Fest-^etzmif^ 
kann  auch  gesclilo^m^n  uerden,  daß  größere  Rohrzuckermengen  als  8%  bei  reinen 
Uonigen  in  diesen  Ländern  höchst  selten  beobachtet  sind. 

SSnekerflretar  TroekenrBekstand. 

Der  zuckerfreie  Trockenrückstand  („Nichtzucker")  der  Honige  schwankte  zwischen 
1,75  vtnä^  18.42%  und  Iwtrug  im  Mittel  5,84*/o.  Die  höefarten  Werte  wiesen  die 
Honige  mit  Coniferentraoht  auf  (Nr.  8  mid  9),  wibrend  den  niedrigsten  Wert  ein 
weißer  aigentmiacher  Blütenhoni|^  der  dem  Geeobmaek  nach  als  Luaamebonig  anxn* 
aehen  war,  besaß. 

Da  wir  unter  luokerfreiem  Trockenruckatand  alle  unbeatimmten  Stoffe  ein- 
aebliftßHeb  Dmtrin  veraMien,  so  werden  natnigemAß  die  Gonifwenhonige,  welche  neh 
durch  einen  hohen  Gehalt  an  Hontgdextiinen  ausanohnen,  mehr  «Nicbtanoker* 
enthalten  aia  die  BlOtenhonige. 

Ober  die  Lei  Blüten-  und  Coniferenhonigen  beobachteten  Niohtattdi:ermengen 
finden  sich  in  der  Utemtor  xafaireiohe  Angaben. 

Reeae  (a.  a.  0.)  findet  in  sdileiwig-boleteinischen  Biatoibonigen  folgende  Ni<^t- 
mckermengni: 
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Wert 

Wert 

Wert 

2,317. 

3,197. 

i.af7. 

3.92  „ 

5,27  ., 

1.53  , 

5^2  „ 

7,23  „ 

4,03  „ 

5.01  „ 

5/i0  „ 

4,70  „ 

4»  15 

4.50. 

6.07  , 

Lendrich  und  Nottbohm  (a.  lu  0.)  ennittdien  in  liakBdrehenden  Andaads- 
honigen  Niehtzuekwmengsn  von  0,94  bis  8,86%  und  im  Mittel  4,66%.  Während 
die  Honige  der  einseinen  Uhider  im  Duidiachnitt  ennShemd  8%  Niohtniokcr  und 
durfiber  hatten,  lag  hei  Hawaiihonig  dieser  Wert  bei  1,51  %.  Letztere  Honige  zeigten 
aber  nicht  nur  bezüglich  des  Niebtzuckerp,  sondern  auch  hiiisiclitlich  der  Asche 
(ChloridgeJiall),  Gesamtsäiire,  Stickstoff  und  ?"alluiig  nacli  Lund  ho  autiallende  Befunde, 
(iail  den  Forschem  Zweifel  au  der  Reiuheit  der  Erzeugnisse  aufstoßen.  8ie  Bchrethen  : 
„Wir  erachten  das  beigebrachte  Material  nicht  für  auereichend,  um  daraus  den  Scbluii 
nx  ziehen,  dafl  e«  rieh  um  Bigenarten  in  der  Ftoduktion  dieeer  Linder  handelt." 

Bei  OonÜBien-  und  Honigtanhonig  ist,  wie  benita  bemerkt,  mit  eineir  erhöht«» 
Menge  von  MNiditsocker''  m  rechnen.  Die  von  Schaffer  (a.  a.  0.)  ontersuditen 
f&nf  HonigtMihoiuge  enthielten  14.88,  18,62,  18,04,  14,92  und  18,68%  Niehtcnckar; 
in  4  anderen  eingeaandten  Coniferenhonigen  betrugen  die  Werte  15,53,  1641,  16,79 
und  14,77%.  Die  Honigtauhonige  der  Schweizerischen  Honigstatistik  dee 
Jahres  1909  (a.  a.  O.)  zeichnen  sich  dtirchweg  durch  hohen  Nicht/.uckergebalt 
HUP,  und  im  Werke  von  Kein  ig  wird  der  mittlere  Niohtzuckergehalt  rechtedrehender 
Honige-  uiit  7,ol'Vo  gegenühur  3,89 bei  hnküdrehenden  Honigen  angegeben. 

Die  „Vereinbarungen  und  die  Vorschläge  des  Ausschusses  zur  Abänderung  des 
Abadmittee  Honig  der  »Veieinbaningen"  geben  die  niediigete  Grawe  für  den  Nidht^ 
suofcergehalt  rdner  Honige  mit  1,5%  an:  in  dem  »Entwurf  su  Feelaetenngen  aber 
Honig"  ist  diese  Oxente  beibelialten  wordm. 

Der  Wert  einer  solchen  Festeetsung  ist  vielfach  gering  eingeschUst  worden,  da 
die  Grenze  für  den  Nichtzuclcer  mit  Rücluidit  auf  die  Zusammensetzung  notorifK^ 
reiner  Honige  sehr  niedrig  gezogen  werden  mußte  und  somit  die  Möglichkeit  besteht. 
Honige  (mit  hohem  Nichtzucker)  mit  erheblichen  Mengenlnvertzttcker  zu  versetxent 
ohne  daü  die  Grenze  von  1,5*'/«  unterschritten  würde. 

Blungehalt. 

Im  Ifinbliclc  auf  unsere  geringe  Kenntnis  Aber  die  Art  der  SSuven  des  Honigs 
wurde  davon  Abstand  genommen,  die  Siure  des  Honigs  als  Ameiaensiuxe  an  be- 
rechnen. Der  Säuregehalt  wurde  vielmehr  in  Mllligrammäquivalcntf  n  (=  ccm  Nonnal- 
lauge) für  100  g  Honig  angegeV>en.  Die  Werte  schwankten  zwischen  0,60  und  4,44 
und  betrugen  im  Mittel  1,79  Da  1  ccm  Normallnuge  0,046  e  .Xmeisensäure  neu- 
tralisiert, HO  würden  unsere  Ergebnisse  einem  Aoaeisensäuregchalt  von  0,027 — 0,204% 
entsprechen. 
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Der  SKuMgefaalt  mur  lomit  grofien  Sdiwanlrangen  imterwoifiui,  «ine  Beobachtung, 

die  auch  tod  anderer  Seite  gemacht  worden  ist. 

Reese  (a.  a.  O.)  ennitlelte  in  Schleswig» bolskainiachen  Uonigm  folgende 


Mittlerer 

H<V:h8ter 

Niedrigster 

Wert 

Wert 

Wert 

ccai  n-l^uge 

cciii  n-Ijluge 

ccm  n- Lauge 

6  Rapahonige  

1.97»/, 

0,95% 

i.tfi  . 

:J.25  „ 

l.lü  » 

8,1s.. 

8,M> 

9,18. 

8,80, 

8.85. 

2,»a  „ 

8.20  • 

1.25. 

Bei  Auslandehonigen  beobarhtetrn  Lendrii  h  und  Nottbohm  (a.  a.  O.)  größere 
Schwankungen,  n  imüdi  0,60  bis  5,1)  ccm  für  lUO  p  Mnnip  tind  im  Mittt'l  2,30. 
Ähnliclie  W  ertc  werdtu  von  anderer  Seite  berichtet;  ee  dürfte  sich  erübrigen,  auf  die 
Ergebnisse  im  einzelnen  einzugehen. 

Nach  den  »Vereinbarungen"  enthält  Honig  0,2%  und  mehr  Ameisensäure. 
IMe  VenMhUge  des  Auaschusses  der  »Fieim  Vereinigung*'  rar  Abinderung  des 
Abschnitts«  Honig  der  «Veieinbarungen*'  geben  den  AmeisensMuregehalt  mit  0,1 
bis  0,2%  an.  Im  «Entwurf  an  Festseiaungen  über  Honig"  ist  der  Gehalt  an 
«oiganischer  Sfture"  in  der  gleichen  Höhe  nufgcführt;  außerdem  werden  als  Höchst» 
grenze  für  den  Säuregehalt  5  Milligrammäquivalente  für  100  g  Honig  festgesetzt.  In 
Übereinsiiimmung  mit  (lic.«*t'n  Ängahcn  verlangt  il.-v^  Dtutsche  Arzneibuch,  daO  zum 
Neutralisieren  von  10  g  llinug  höchstens  0,5  ccm  Nonuiilliiupp  erfor^lerlich  sein  dürfen. 

Eine  Überhchreituiig  dieser  Grenze  konnte  von  uns  bei  den  Aualandabonigen 
nicht  festgestellt  werden. 

Bfit  Rttebaicht  auf  die  hohen  Schwankungen,  welchm  der  Siuregslialt  der  Honige 
unteriiegl^  wird  diesem  Mwkmal  für  die  Benrtdlung  nur  geringe  Bedeutung  snra« 
messen  sein.  Wenngtelch  es  sutteffond  iat,  daß  aleh  vetflUsdits  Honige  und  Kunst- 
honige  im  allgemmien  als  aftutearm  erwiesen  haben,  so  ist  es  dodt  auch  andererseits 
feiRttstehend,  diiO  naturreine  Honige  sehr  arm  an  Säure  und  in  AusnahmefiUlen  sogar 
«ftur^kei  sein  können  (vgl.  Bryan  (a.  a.  O.)  Honig  Nr.  6666). 

IMweiltfilivaK  naeh  Lund. 

Unsere  Ansicht  über  den  Wert  der  KiweißfäUung  uach  Lund  haben  wir  bereits 
in  einer  frOhenn  Abliandlung  bekannt  gegeben'}. 

Die  bei  den  vorliegenden  Auslandehonigen  beobaditetmi  Niederschlagsmengen 
sdtwanlrtm  swfodien  0,87  und  4,3Ji  oem  und  betrugen  im  Mittel  1.18  ccm. 

Nach  den  Angaben  von  Lund  sollen  die  Niederschlsgamengen  0,6—2,7  oem  und 
hn  Mittel  1,1  betragen. 

*)  Arbeiten  aas  dem  tvaieerl.  (ieflundheittfaiute  1V12,  40,  -UH. 
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Unter  Berücksichtigrmg  nnsprer  Ergebnipsp  müßten  Hi^pe  Grenren  eine 
beträchtliche  Erweiterung  erfahren.  Würde  luaü  die  anderweitig  belsannt  gegebenen 
üntersuchunpeergebnigpp  beriicksicluigen  (vgl.  unaere  frühere  AbhaudlnnR  349),  so 
würden  aber  nucli  diese  erweiterten  Grenzen  uiclil  ausreichen,  da  bei  Auslandshonigen 
mH  dem  Lundxdieii  Reftgnas  sog»  kdne  NiadmnKbl^e  und  bd  dnli«imiMdMm 
HeiddMnig  NiedendiUge  bu  zu  6  cem  beobachtet  worden  sind.  Hiermit  enchdnt 
abffir  der  Wert  des  Vexfahrene  in  Frage  geeteUt. 

Der  Veiaooh,  die  faUbaren  fitickstoffVerbindung^  dea  Ifoniga  mit  fOr  die  Be> 
urteihing  heransuzieben.  iat  im  übrigen  bereits  vor  vielen  Jahren  gonuulit  worden. 
Im  Jahre  1902  hat  Marpmann')  ein  Verfahren  zur  Untersuchung  und  Beurteilung 
des  TTonigf  angegeben  unter  Zugrundelfgung  der  Annahme,  daß  in  jedem  Naturhonig 
eine  lieKtimmte  Menge  von  Peptonen  und  AlbuQiin.-itoften  enthalten  sei  und  daß  Kunst- 
hunigen  diese  Stoffe  fehlten.  Dop  Verfahren,  welches^  in  einer  Fällung  des  Honigs 
mittels  Sozojodol  bestand,  hat  sich  aber  nicht  einzubürgern  vermocht. 

Wii  kfinnen,  wie  wir  in  unaerer  früheren  Abhandlung  bereita  auigefllirt  haben, 
dem  Lundachen  Verithzen  lieinen  zu  großen  Wert  beimeaaen.  Ala  weiteraa  Haikmal 
aur  BeaAKtigung  dee  Veidachtea  einea  Invertsuekeranaataea  adl  atHur  immerhin  dem 
Verfahren  eine  gewiaae  Bedeutung  nicht  aiigesprochen  werden. 

Ee  sei  noch  erwähnt,  daß  der  eine  Kunethcmig  der  Tabelle  (Nr.  36)  mit  dem 
Londaoben  Reagens  0,3  ocm  Niedeischlag  gab. 

PrUAuif  nnf  kOnatUohen  InTotaiioker. 

Über  die  Verfahren  zum  Nadiweis  von  künstlichem  Invertzucker  ist  bereita  an 
anderer  Stelle  eingehend  berichtet  worden*);  hier  iat  nur  wenige  binsuaufügen. 

Oaa  Verfahren  von  Ley  hat  bei  der  Untnaudiuqg  der  AnalandalMHoigia  in 
18  PMllen  bei  inageaamt  88  untersuchten  Hooigproben  im  Btioh  gelaaaen.  Da  dieae 
Oonigpioben  sämtlich  verbäLtnismiOig  geringe  FlUlungen  mit  Phoephorwolframeäuro 
gaben  (0,37  bis  0,8  cem  und  in  einem  Falle  1  ccm),  so  glauben  wir,  daß  der 
pofitivc  Auefull  der  Li-y sehen  Reaktion  auf  den  geringen  (reball  an  fällbaren  Kiweiß- 
Stoffen  zurückzufüliren  i.st.  Diiü  hierbei  aber  noeh  iindere  I'mstände  eine  Rolle  spielen, 
dürfte  wohl  anziinehoien  sein.  Eh  folgt  dies  ;ui<-h  diiraus.  daß  Honige  mit  gleichen 
Mengen  fällburer  Kiweißstoffe  «ich  nach  Ley  verschieden  verhielten. 

Aua  unseren  Unteiauchungsergebnissen  geht  hervor,  daO  bei  einem  poaitiven 
AuB&ll  der  Leyaohen  Reaktion  nocb  keineswegs  auf  die  Gegenwart  von  kfinstlicheni 
Bivertancker  im  Honig  gaschloaaen  werden  darf.  Der  eine  Knnathonig  der  Tabelle 
(Nr  88)  verhielt  sich  in  der  von  Ley  angegebenen  Wdae  und  reduzierte  die 
Silberlfiaung  völlig. 

Das  Verfahren  von  Fi  ehe  hat  sich  dagegen  bei  d«r  Untersuchung  der  Auslands- 

honigc  gut  liewiibrt.  Um  möglichst  utibefongen  vorztigehen,  wurde  das  Verfahren  von 
jedem  von  un.-<  getrennt  an  den  Auplandshcoigen  ausgeführt  Auch  wurde  die 
Prüfung  nach  etwa  JahruBfri*i  wiederholt,  um  festzustellen,  ob  vielleicht  eine  Änderung 

')  Pharm.  Zt«.  47,  748. 

*)  Arbeiten  aua  dem  Kaiserl.  Gesundlieitsaiute  1912,  40,  328. 
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im  Reaktionwntoll  «o  veneiohoen  an,  Bin»  aolebe  konnte  aber  nidifc  beobaditai 
weiden. 

Es  hat  sich  nun  ergeben,  daü  drei  aus  RuQland  Htammende  Honige  Reaktionen 
aufwiesen,  die  zu  Zweifeln  hätten  Anlali  geben  können.  Außerdem  gab  ein 
brasilianischer  Honig  stärkere  Färbungen  mit  Reflorzin.salxsäure.  Von  diesen  vier 
Honigen  eab  aber  nur  ein  Honig  (Nr  20)  Färbungen,  die  ül>er  '/j  .Stunde  beständig 
waren.  Sämtliche  vier  Hunige  enlbielteu  ferner  keiue  Diaäta^ti  luuhr  und  waren  ihren 
änfieren  B5gffnwthaftwi  nach  ala  stark  erhitit  »u  benidmen,  indem  ne  tum  Teil 
stark  aagebiannt  «ihmeekteii  und  von  dnnklar  Failta  wann.  Nadi  den  tou  uns  aiia- 
gaapioehanen  Gmndifttien  (vgl.  nnaeie  frttliefe  Abliandlnng  S.  &87),  nnr  bei  Gqgem» 
wart  von  Diaataaa  «na  anagasptoebana  poaitiTa  Reaktion»  die  mindealana  Vt  Standa 
beatindig  ist,  als  beweisend  für  einen  Invertzuckerzusatz  anzusehen,  dagegen  bei  Ab- 
wesenheit von  Diastase  und  bei  gleichzeitigem  Karamelgeächmack  die  Möglichkeit,  daü 
der  ReaktionBausfall  auf  eine  übermäßige  Erhitzung  de.«  Honigs  zurückzuführen  ist, 
oHVii  zu  lassen,  würde  somit  kein  Ilouig  zu  beanstanden  gewesen  sein.  Die 
rumechen  ilonige,  welche  mit  Resorzinsalzwure  stärkere  Färbungen  gaben,  stelltuu  im 
Übrigen  Erzeugnisse  dar,  die  infolge  ihrer  äuüeren  Eigenscbaften  und  Beschaffenheit 
wohl  nur  nodk  in  der  Lebkuohanbenitang  hfttten  Verwendung  finden  können.  Ala 
Speiaebonig  wiren  aie  unvarklnflich  geweeen. 

Der  bra^uumitiche  Honig  (Nr.  80)  war  in  zugelöteter  Ble<:hdosc  eingesandt  worden 
und  an  den  Lfitatdlen  verbrannt.  ICeranf  dörfke  in  diMem  Ftalle  die  Färbung  mit 
RefloninaalsAine  inrücksnfaiiwn  edn. 

Von  besonderem  Inicreese  erscheint  es  endlich,  daß  die  als  „pasteurisiert"  bc- 
Eeichneten  rusBischen  Honige  sftmtUch  negativ  reagierten,  obwohl  de  nach  den 
KonanlaUberiobten  (vgl.  diese  B.  84)  eine  längere  Buhitaung  durdigeniaeht  haben.  Dafi 
diese  Srhitaung  sich  aber  in  normalen  Grensen  gdialten  bat»  gebt  aus  den  Bigen- 
fidiaften  der  Hon^  und  aus  dar  Gegenwart  von  Diaatase  IwrvDr. 

Bi  sei  nodi  erwibnt.  daß  der  nuaiiclia  Kunsthonig  (Nr.  38  der  Tkbelle)  mit 
Reeoninaalsainre  eehr  etarke  kirsdutote  Flibnugen  g»b. 

Ascheniuenge. 

Alkalität  and  Phosphatgehalt  der  Asohe. 

Die  Aachenmenge  der  Honige  schwankte  swischen  0,027  und  0,673  und  betrug 
im  Mittel  0,150%-  Die  höchste  Aechenmenge  wurde  bei  Honigen  mit  Coniferentracht 
(Nr.  8  und  0),  die  niedrigste  bei  spanischen  Rosmarin-  und  Thymianhonigen  gefunden. 
Von  ietatcren  Honigen  galten  5  Proben  (Nr.  52 — 56)  die  auffallend  geringen  Asclien- 
mengen  von  0,0285,  0,0270,  0,0270,  0,0370  und  0,030%  Honige  mit  derarUg 
niedrigen  Werten  sind  bielier  selten  beobachtet  worden.  An  der  Reinheit  der 
Braeugnissa  ksnn  aber  nicht  gezweifelt  werden,  und  wir  halten  die  geringen  Aachen- 
mengen  für  Bigenhdten  der  Hbniga  von  Rosmarin  und  Thymian. 
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Von  den  gesamttin  Hoiiigproben  enthielten  37  Honi^'e  unter  0,1%  Asche. 
Diese  Hunige  entätammten  durchweg  den  Klassen  der  L^uminoeen  (Akazie,  Klee  und 
Esparsette)  und  der  Labiaten  (Rosmariu,  S«lbei  und  LaTendet).  Awsh  Orangenblüteo- 
honige  erwiesen  noh  nwiat  als  aseheiuirm. 

Den  Labiatenhonigen  dürfte  gegenüber  den  I^giiminosenhonigen  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  zustehen.  Letstem  8tell«i  dagegen  einen  nieht  imbeliiehtlidmi 
Teil  der  inländiflchen  und  der  §m  dem  Auelande  «ageführten  Honige  der.  Luaeme, 
Bspaiaette  und  KleearUm  wecden  ala  Fnttetpflanien  in  den  meittMi  Lindem  in  groOen 
Mengen  angepflanzt  und  von  den  Bienen  mit  Vorliebe  beflogen.  Die  Beobachtung, 
daß  Leguminoeenhonige  durchweg  aechenarm  sind,  kt  wiederholt  gemacht  worden. 
Reese  (a.  a.  O.)  fand  in  Ml  Kleebonigcn  A.«ehenmenmengen  von  0,04  Ins  0,14%  und 
im  Mittel  0,08%.  Brou  ni-  (m.  n.  O.)  ertuitteltc  in  8  Luzerneli(»nigen,  in  15  Weißklee- 
honigen  und  in  3  Hastardkleehonigeu  im  Mittel  0,07%  Asche.  Die  mittlere  Aschen- 
menge von  37  Leguriiinosenhonigen  betrug  nach  Browne  0,10'/o-  Auch  Kapshooige 
haben  sich  nach  Untersuchungai  vonBeeae  ala  aaehenann  erwieaen;  6  dieser  Uonige 
«rgabm  Aaehenmengen  von  0,06  bis  0,09*/«  nnd  im  Mittel  0,07  */o.  Kainseh  ■)  fand 
glmchfalla,  dafi  Bapahon^  aacbenaxm  sind;  beirrinem  holsteinisohen  Kleehenig  ateilte  er 
«na  Aschanmange  vcm  0,05%  fest  Dia  von  Uta*) beobaehtatan  niedf^;en  Aaehenmengen. 
—  von  131  Proben  deutschen  Honigs  ergaben  43,1%  einen  Aschengehalt  von  unter 
0,1%  —  dürften  viallelcbt  audi  auf  Klee-  und  Rapstiacht  snrückanfiihien  sein. 

Honige  anderer  Tracht,  insbesondere  Lindenblütenbonige,  Wiesenbltttenhonige, 
WaldhcMiiga  und  gemischte  Blülenhomge  haben  eich  dagegen  nach  unseren  Unter- 
suchungen niclit  ah  af^ohennrnj  erwiefpn.  Die.^r  Ergebnisse  stimmen  überein  mit  zahl- 
reich«»n  Literaturangaben.  Reese  (a.  a.  O.)  fand  t»ei  7  Lindenhonit.'f'U  Asehenmpngen 
von  U,ll  Iiis  0,()(i"/ü  und  im  Mittel  0,25%;  h^j  Hnclnveizen •  und  Ileidehouig  sowie 
bei  Houig  gemisclitcr  Tracht  lug  ferner  die  Ascheuuiengu  tlurcliweg  über  0,1%. 
Audi  Browne  (a.  a.  0.)  fand  bei  Blütenbon^  —  ausgenommen  I^guminosenhonig  — 
Aschenmengpn,  die  durchweg  über  0,1%  lagen.  Schwärs*)  nntanucbte  Honige  der 
Jabie  1905,  1906  und  1907  nnd  fand  von  374  Honigen  nur  18  Fkoben  (=  4,8%), 
die  eine  Aach«  unter  0,1%  ergaben,  während  die  übrigen  IVoben  im  Mittel  0,41% 
Aiöbe  gaben. 

Ein  GehaH  des  Honigs  an  Hiwigtan  erhöht  die  Aedienmenge,  da  der  Honigtau 

sich  stets  als  sehr  reich  an  Mineralbcstandteilen  erwieasn  hat.  In  besonders  beiAen 
Jahren  werden  die  Sommerhonige  wohl  nie  ganz  frei  von  Honigtau  sein ;  so  erklärt  es 
sich,  wenn  in  solchen  Jahren  die  Aschenmenge  der  Honi^e  durchweg  höher  ist  als  io 
kälteren  Jaliren,  in  denen  der  Sommer  keinen  Honigtau  braohto. 

Die  reinen  Honiptanhonige  besitzen  uft  ahnonn  holw  Asclienmengen.  L.  van 
Dine  und  Alice  Thompäon'}  fanden  in  14  Honigtau-  und  Honigtau -Verschnitt- 

1)  JahMsberiebt  Allona  1«06,  0.  «B. 

*)  Zeitschrift  angew.  Chemie  1907,  20,  2222. 
*)  Zeitschrift  t  Unt.  d.  Nabrongs-  ond  UeDolimitt«!  1»08,  15,  40:}. 
Hawaii  .Agrieottotal  Baiieilaaeat  Slatioo,  BoUetia  Nr.  n,  luo». 
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bonigeu  von  Hawaii  Aschonniengen  von  0,69  bis  2,10°/o;  allein  32  von  diesen 
Honigen  ergaben  über  l.UO'Vo  Atche.  In  europiüHchcn  Honigtau-  und  Couiferen- 
booigen  sind  HeU«n  derartig  hohe  Asclteniaengen  beobachtet  worden.  Die  Werte  lagen 
«ber  humertun  erheblich  Über  denen  d«r  reinen  Blütenhonige.  So  sind  iu  der 
Schwei  Befischen  Honigetatistik  des  Jabiee  1909  (a.  a.  0.)  80  Hon^tauhonige 
angefahrt,  die  lolgeode  Aeclienmengen  ergaben:  0J9,  0,78,  0,79.  0,77,  0,94,  0,78, 
0.88,  0.74,  0,68,  0,78,  0,86  .  0.78,  0.dl,  0,79,  0,74,  0,84,  0,74.  0,81,  0,61  und 
0i40«/,. 

G.  Anth'or  und  Stern*)  fanden  tuaer  in  Oonlbrenhonig  0,63  und  0,77% 
Aache  und  König  und  Karech*)  geben  die  Aedienmei^  «ne«  Oonlferenhonige  mit 
0,409%  an.  Aueh  Schaffer  (a*  a.  O.)  beobaditete  bei  Hon^[;taii*  und  Conifeienhonig 
hohe  Aflchfininengsni 

Nach  den  «Vaeinbarongen"  and  den  mehrlaoh  genannten  Vonohligen  dee 
Annchuaaea  der  „FMen  Vereinigung''  eehwankt  der  Qebalt  der  Honige  an  Mineral- 
beetandteilen  zwischen  0,1  und  0,8%.  Die  gleichen  Werte  werden  vom  Deutschen 
Arzneibuch  für  reine  Honige  angegeben.  In  dem  „Entwurf  zu  Festsetzungen  Uber 
Honig"  ist  eine  Unterscheidunc:  j:wi><rhen  I  fonigtauhonig  und  Coniferenlionig  cinereeits, 
ßlütenlionig  andererseits  gemiu  lit.  Die  erateren  aollen  in  dir  Regel  0,4  bi«  0,8% 
und  die  letzteren  0,1  bis  O.Sö"/©  Asehe  ergeben.  Außerdem  ist  in  diesem  Entwurf 
darauf  verwiesen,  daß  bei  Klee-  und  iUipt^boing,  sowie  auch  bei  ausländischem  Honig 
wiederholt  dm  Aeehenmenge  von  unter  0,1%  feetgefitellt  worden  ist. 

D«T  Phosph.'itgehalt  tk-r  Honige  nach  der  Wraschung  schwankte  von  (),(>075 
bis  0,üö32%  (als  PO*  berechnet)  und  betrug  lui  .Mittel  0,0198%.  Aut  die  Asche 
bendinet  aigaben  ridi  Pho.sphutmengen  von  5,7  bis  :iö,5%.  Die  Aaöhe  der  Honige 
hat  eich  dniehweg  reich  an  Phoephaten  erwiesen  im  Qegensats  sur  ZudtenMcbe,  die 
nach  liiteratnnuigaben')  arm  an  Phosphaten  ist. 

Bei  der  Betrachtung  der  Zahlen  für  die  Alkali  tat  der  Asche  ist  zu  berück- 
sichtigen,  daO  einige  mit  *  beieichnete  Werte  durch  Titration  gegen  Aiotithminpapier, 
die  flhrigan  Werte  durch  Titration  gegen  Methylorange  ermittelt  wurden.  Nach  der 
eisten  Methode  wird  dne  etwas  geringe  Alkaiitätssahl  als  nach  der  letsteren  erhalten. 
Sieht  man  nun  von  den  wenigen  Azolithminwerten  ab  und  vergleicht  die  äbrigen 
Werte  unterdnander,  so  ergibt  sich,  daß  die  Alkalitätszahlen  durchweg  zwisolien  10 
und  l  'i  Hegen  \jnd  in  den  seltensten  Fällen  10  um  ein  Geringes  untersehreiten.  Da 
Zuckeraychen  im  allgemeinen  nur  geringe  Alkalitätwzahlen  aufweisen''),  .so  erechtsint 
uns  die  Alktilitatiszabl  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Beurteilung  des  Honigs.  Sollten 
sieb  unsere  Beobachtungen  auch  an  dc-ut.'ieheu  Honigen  beHtäUgen,  so  würden  Werte, 
die  ethehltdi  unter  10  liegen,  stark  verdiieli%  «wsheinen  und  auf  einen  Zuokenasats 


•)  König,  Chemie  d.  menschl.  Nabrungs-  nm!  Oenußmittel  4.  Aull.,  I.  Bd,,  8.  92:i 
*)  König,  Cheoiie  d.  iuen»chl.  Kabrungi«-  und  C>enultmiltel  4.  AuÜ.,  I.  Bd.,  S.  924. 
*)  Zaitsdirift  L  Unleisiidiung  der  Nahrung«  ond  Ctanoiailtlil  1W5,  lU,  736. 


Digitized  by  Google 


—   148  — 


com  Honig  binweiMn.  Es  sei  noch  bemerkt,  dafi  der  einiige  Kimstboiug  der 
Tibalto  (Nr.  88)  dS»  Alkidit&tanhl  5,4  benfi. 

Die  VMitelwiuieD  UntemiohiiiqseD  und  Auf  Anrogiing  dfs  Herrn  Geh.  Regienmg*» 

nUet  Direktor  Dr.  Kerp  im  Chemiaehen  Laboratorium  des  Kaiserlichen  Gesundheit» 
amtee  ausgefülirt  und  nach  mehrfachen  Unterbrechungen  im  September  1912  zum 
Abschluß  gebracht 'worden  Für  das  groüe  IntereBHe,  welches  Herr  Direktor  Kerp 
unseren  Arbeiten  entgegongebracbt  hat,  spreohen  wir  auch  an  dieser  ätelle  unsem 
verbindlichsten  Dank  imn. 

Bei  dm  Untersuchungen  wurtlen  wir,  soweit  es  die  Festatelluug  und  weitere 
Prüfung  dor  Aacbe  anbelangt,  von  Herrn  Dr.  Bossel  mann  in  dankenswerter  Weise 
untermtützt. 
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Vergleichende  experimentelle  Untersuchungen  zwischen  3  Typhusvaccins, 
die  sowohl  Bakterienieibersubstanzen  als  auch  lösliche  Stoffwechsel- 

Produkte  enthalten. 

Von 

Prof.  llr.  E.  Lev>',  ,  Dr.  E.  firaeh. 

Ldt»  dar  baktariolOB.  AwMt  StmBburg 

Ell  eiaeheini  tweifellct,  daß  die  gegen  AbdominaltyplniB  in  groOem  IblbtalM 
Im  Hien«di«D  ausgefulirten  Si^iitdmpfiingm,  «owohl  die  nadi  der  Methode  von 
Pfeiffer  und  Kolle  «Ii  ftudi  die  nach  der  Methode  von  Wright  befriedigende  Er« 

folge  erzielt  hüben.  Allßh  das  neuerding«  einpfoMcnc  Verfahren  von  Vincent  und 
dasjenige  von  Chantemesee  darf  hier  noch  Erwähnung  finden  Die  betreffenden 
Arbeiten  und  statistisrhpn  llate»  sind  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  besprochen  und 
zusammengestellt  worden,  driü  wir  wolil  darauf  veraichtea  können,  unseren  Unter- 
suchungen eine  literariBohe  Kinleitung  voraus  zu  schicken.  Im  großen  und  ganzen 
Iftfit  sich  soviel  sagea,  daß  b«i  den  scbutzgeimpften  deutschen  und  englischen  Truppen 
in  den  iTphnedttrehseuchten  überaeaechen  Bealtrangen  unter  den  Qeimpften  viel 
weniger  Individnen  erkrankten  ala  unter  den  Nichtgeimpflen  und  weit«r,  «aa  aehr 
ina  Gewicht  Allen  muß,  daß  die  Mortalität  der  trots  Lnpfnng  Brimukten  aidi  w- 
hebtich  geringer  stellte  als  bei  den  erkrankten  Nichtgeimpften. 

Bei  den  beiden  Impfverfahren  von  Ffeiffer-Koile  und  von  Wright  und  Mit- 
arbeitern, dif  higher  am  häufigsten  zur  Anwendung  kamen,  wurden  die  Typhuöb:izilk-n 
durch  Erhitzen  auf  60"  ah^ptotet  Doch  modifizierte  Harrison  den  Wrightscben 
ImpffitoflT  dahin,  daß  fv  liii-  Alitutuiig  anstatt  OO"  bei  ^^'^  °  erf»>lppn  ließ.  Das 
Pfeif fer-Kuiit-Hciie  und  das  Wriglitticlie  Vucciu  uut«rsclieiden  sich  dann  weiter 
darin,  daß  eratnces  aus  BariUenraami,  die  anf  SchrBgagarrOhidten  gewadksen  waren, 
hergestellt  wird,  letsteree  dagegen  ans  Bonillonkultuien,  die  fräber  10—21  Tage,  jetit 
aber  nur  noeh  1—2  Tege  bei  S7e  geaechtet  werden.  Wright  bentttate  also  ni^t 
nur  die  Bakterienleiber  sondern  aueh  deren  Uixiit  laaliche  in  die  umgebende  Kultur^ 
flflaaigkeit  übergehende  StolIWech.''clprodukte.  Bei  der  ursprünglichen  Methode  mit 
10 — 21  Tagen  Bebrütung  war  dies  in  höherem  Maße  der  Fall.  Aber  auch  bei  dem 
nunraehripen  Verfahren  mit  nur  !-  2tägigem  Wachstum  müssen  wir  mit  den  lös- 
lichen bakuTi«  lleu  StotTwechRelproilukten  rechnen.  Was  wissen  wir  über  die  löslichen 
Stoffwecbselprodukte  des  Typhusbazillus'? 
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Ein  spezifisch  wirkendes  Gift  der  Typhusbazillen  ist  bisher  nicht  mit  Sicherheit 
tinrpcstcllt  wortlen.  Es  handelt  sich  nach  der  Ansicht  der  meisten  Autoren  beim 
Tv|tl)usi  um  ein  Endotoxin  oder  um  Endotoxine.  Neben  diesen  aber  sind  höchst 
wahrscheinlich  noch  lösliche  Toxine  vorhanden.  Rodet,  Lagrilfoul  und  Wahby 
nehmen  direkt  als  Ursache  der  FeniwirknngeD  im  Krankheitsbild  des  Abdomiiuütyphus 
eintt  tozipeha  SekreUim  tfi^).  Die  aufler  den  HSndotaiinen  vorhtndenen  Gifte  solidnen 
aber  usbeatiadig  ta  aeni.  Jedenfalle  weieen  auf  uneeren  gewöhnBoben  Nihr- 
sabetialen  nur  einMine  TyphuaHtimme  eine  beaondere  Giftigkeit  auf.  IMe  Frage 
nach  löslichen  Typbu^giften  besitzt  nicht  nur  theoretif^ches  sondern  auch  gerade  l>ei 
der  Scbotsünpfung  großes  praktjacbes  Interetme.  Sind  auch  lösliche  Toxine  vorhanden, 
so  muß  man  die  Schutzimpfung  auch  gegen  sie  richten,  d.  h.  man  muß  auch  sie 
injizieren,  damit  bei  den  Impflingen  AntistofTe  tlien  nsich  der  Art  der  Antitoxine 
ausgebildet  werden.  Diese  Forrlerung  scheint  um  eo  bereclitigter  als  man  in  der 
Lage  ist,  im  Typhusbazillen  Bouiliontiltral  auch  noch  andere  nicht  absulut  tipezifisehe 
iöaliobe  StoffwediaelpTodokt»  nachnnreiaeii.  K  Levy  und  Pornet*)  zeigten,  daA  da» 
FiJtfmi  einer  ganz  jungen,  24  bia  hödiateiw  48  Stunden  alten  TyphuabaaillenlxHijlloik* 
knltnz  auafeaproehene  infaktionabeganaUgende  Bigenacbalt  beaitit,  daß  ea  Aggreeine 
fBhrt.  Unterlodliche  Ooaen  -woa  Typhuahaaillen  wurden  au  tödlichen  durdi  Zuaati 
von  Filtrat.  Die  letale  Doee  einer  Typbuaagarkultur  ('/• — Vi«  Norroalöse  für  Meer- 
schweinchen von  200 — 250  g  Gewicht)  wurde  durch  Zusatz  von  2 — 5  ccm  Filtrut 
einer  24stÜDdigen  Bouillonk\dtnr  h\s  auf  */f,o  öae  herabgesetzt.  Das  Piltmt  an  sich 
war  selbst  in  Mengen  von  20  ccm  unschädlich.  Außerdem  ist  es  K.  J>evy  und 
Fornet  geglückt,  was  für  die  vorliegende  Frage  der  Schutzimpfung  ja  gleichfall8  von 
Wichtigkeit  erscheint,  durch  subkutane  Vorbehandlung  mit  größeren  Mengen  von 
jUatüDdigem  Filtrat  MeenwbwdDcben  gegen  die  ^Ofaehe  intrapeiitoneale  tödliohe 
Doee  von  Typbuabaaillen  au  hnmuniaieren.  Dieae  durch  daa  Ffltrat  au  enielende 
Imnuniiit  uoteradieidet  aicb  von  derjenigen,  die  durch  Basillenleiber  gewonnen 
wurde,  inaolem  ala  ein«  auageaprochene  Etactericidie  in  vitro  bei  ihr  nidit  au  kon- 
alatieren  war. 

Ein  weitere«  lösliches  StofTwecIiBelprodukt  des  TyiiliiiBhuzilliiH  int  Sein  von 
E.  Levy  und  P.  Levy^)  aufgefundenes  Hämolysin.  Dasselbe  w&r  antigen;  es  üeß 
sieb  durch  Hitze  nicht  inaktivieren. 

Bas  Vorhandensein  von  leicht  in  die  umgebende  KuUurflüssigkeit  übergebenden 
Stoffwecbaelprodukten  macht  ee  wGnaoheoawerlt  bd  der  aktiven  Sobutsimpfung  gegen 
Abdominaltyphua  nidnt  nur  Vaodna  danuatellen,  die  ausaehlieflUdb  die  Basillenlidber 
enthatten,  aondem  auch  solche,  die  aufierden  noch  die  USalichen  Toxine  aufweiaen. 

Ea  ist  dann  noch  eine  wdtere  Forderung  prinsipieller  Art  an  einen  Tsrphua- 
impfstoff  zu  stellen.  Die  Ablötung  der  Kultur  muO  unter  iuö;zlichster  Schonung 
ihrer  Stoffwechselprodukte  vor  sich  gehen,  sowohl  der  Endotoxine  als  auch  der 
Toxine.  Wir  haben  nun  im  Tierexperiment  an  Meerschweinchen  8  Typhusvaccine 

*)  Ja  toxine  »olnble  do  bar  'I  Klierth     Zeiitr.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  86,  8.598. 
*i  Deatciche  Med.  Woohenschr.  190fi,  S.  mi2. 
•)  Zeotr.  f.  Bakt  Orig.  Bd.  30,  S.  405. 
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mit  eiittiid«r  vergHchen,  von  daaeii  wir  (^uben^  dftO  ti»  bm  «uliMlMtar  H«ittiUungs- 
wnM  die  aaaeiaandergeseUten  Bedingungen  eifiUlen.  Im  Äusgangsmateiial  benntsten 
wir  Bteto  in  atnolnt  gleiefaer  Wmee  bei^etdlta  BoniUookultaTeD.  Soxblet  Flaacheo, 
wie  eie  beim  bekannten  MUcbkochapparat  sur  Venraidung  kommen,  wniden  mit 

76  oem  LSfflerscher  Bouillon  gefüllt  und  nach  Tmpfving  mit  «Mner  Ob«  Typbusagar- 
kullur  in  schräger  T^ge  in  den  Brütofen  b«i  37°  gebracht.  Wir  erzielten  dadurch 
eine  grofle  Wachstuniaoberfläche  und  eine  viel  intenRivere  Entwickeluti?  bei  senk- 
rechtem Stehen  des  (il»lflchen8  in  hoher  Schicht.  Nach  48  Stunden  war  das  WachBtuiii 
vollendet.  Unsere  Bouillonkulturen  enthielten,  wie  wir  um  durch  vielfactie  Zählungen 
ulwrzeugten,  7  — 10  Milliarden  TypbuHbazillen  in  1  ucm. 

Daa  erste  von  uns  geprüfte  Typhosvaeoin  war  das  WrightidM  mit  der  qtfttercn 
Modifikation  von  Harri  aon.  Die  BouiUonkulturan  wurden  bei  63  o  im  Waflaerbad 
»teriliiieiit  und  dann  nacbtri^b  snm  Koneervienn  mit  Karboleinre  im  VerbMltnia 
von  OJS  vemetrtk 

Daa  zweite  Vacdn  gewannen  wir  ohne  Erwärmen  einfach  in  der  Weine,  daß 
wir  den  Bouillonkulturen  Karbol  im  Verhältnis  von  %  hinzufügten  und  bei  37  * 
weiter  verweilen  ließen.  K.  Lew')  hat  sich  bereits  !89fi  davon  überzeugen  können, 
daß  die  Karbolttiiurc  in  dieser  verbaltniKmäOig  schwachen  Konzentration  als  alleiniges 
Mittel  zur  Abtötung  d^r  ßazillenleiber  ausreicht,  besonders  wenn  man  sie  statt  bei 
gewöhnlicher  Zimmertemperatur  beim  Temperaturoptimum  einwirken  läßt.  Unsere 
T^fdiuabouilloDkaHuien  waren  so  nadi  2 — 8  Stunden  eteriliaiert. 

ünaer  dxittea  Vaodn  atelllen  wir  una  nadi  der  Ifetbode  von  B.  Levy,  Blumen- 
thal  und  Marxer*)  dar,  wobei  aowohl  die  Binwirkung  der  Hitie  alt  andi  der 
Karbolsäure  vennieden  wird.  Daa  Mnaip  dae  Veiftdirena  von  ES.  Levy  und  aeinen 
Mitarbeitern  besteht  darin,  daß  es  gelingt,  durch  konzentrierte  Lösungen  von  chemisch 
indifferenten  Körpern,  Bakt*^rienleiber  eben  durch  Veränderung  des  osmotischen  Drucks 
abzUBcliwächen  und  schließlich  abzutüten.  Ins  besonders  pi-i-'iL'ni't  erwiesen  sich  hierbei 
Glyzerin,  HarjiBtotf  und  Zuckerarten.  Man  hat  hier  keinen  chemischen  Prozeß  vor 
»ich  sondern  einen  solchen,  der  zu  vergleichen  ist  mit  der  Einwirkung  von  Lösungen 
mit  hohem  osowtiscben  Druck  auf  gequollene  Körper.  Wir  wählten  zur  Sterilisierung 
der  TyphuabouillonkultDren  die  Galaktose.  Wir  gingen  hierbei  voo  der  Brwägung 
auB,  daO  es  B.  Levy  und  Blumenthal  berate  gelungen  war,  mit  Hilfe  von  Typhua- 
badUeo,  die  dnidi  Galaktose  abgettttet  waren,  gute  Sohntaimpfungen  bei  Meer- 
schweindien  und  Kaninchen  lu  enddien.  Weiter  war  für  uns  der  Umstand  ma0- 
gebend,  daß  die  Galaktose  unzersetzt  trocken  atariliaiatt  wenlen  kann.  Die  Bereitung 
dee  Galaktosevaccins  ging  folgendermaßen  vor  sich: 

Der  488tündigen  Bouillonkultur  wurde  trocken  gterilisiertp  iJalakto^^e  im  Ver- 
hältnis von    1  :  Ii   hinnigefnpt    und   diese   Lö.^un*,'   in   clcm   E.   Levy  .'^chen  warm 
baren  Schüttelapparat  kiei  37  ^'    — 4  Tage  hiudurcu  geschüttelt  und  zwar  so  lange 
bis  der  ItnpfstoiT  eich  als  vollständig  steril  erwdsi   Bei  der  mikrodtopiachen  Unter» 

«)  Arch.  f.  oxp.  Pathologie  Bd.  .^7,  S.  «9. 

*)  Zentr.  f.  Bakt.  Orig.  Bd.  42,  8  2ft5:  Bd.  -16,  S.  248;  Bd.  47,  S.  389.  —  Med.  Klinik  1906» 
8.411.  -  Zeitechr.  f.  laftktionskiaBkh.  osw.  der  Hmetien  Bd.UI,  8.  SM. 
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Boohimg  ai«lit  nMn  dttun  die  mcistm  Bakterieiiieiber  In  kleine  Kugeln  und  poly» 

morphe  Schollen  umgewaDdelt,  nor  geiu  wenige  «eigen  noch  ihn  intakte  Gestalt. 
Die  Methyienblaufärbung  wird  nur  schwach  angenommen.  Nach  eingetretener 
Sterilität  wird  iVic  Ronillonkultiir  im  Vakuum  12  StnnrU'n  bei  S5 — 37"  bis  zu 
sirupöser  KonKiätenz  eingedickt  und  dann  im  V^akuuiaexsiccator  mit  großer  Oberfläche 
innerhalb  2 — 3  Tagen  getrocknet.  Zum  Schluß  fi>lgt  eine  genaue  feine  Pulverisierung. 
Wir  besitzen  also  in  unserem  Galaktogepulver  ein  trockenes  Vaccin,  das  aber  trotzdem 
nAen  den  BakterienleibennlMtanMen  nodi  die  IQeiichen  StoIhrecinelpTodnkte  enthält. 
Briao  Haltbaikeit  ist  hei  Trookenheit  und  Wirme  eine  sehr  gute.  Dieser  Umstand 
M  ndierlicli  tHr  koloniale»  tnopische  und  nnatige  TnoBpiirtveililltniwe  von  Bedentnng. 
ümen  tnotoie  Komcrve  tftOt  sdbetventindliob  keine  Sediroentievwig  vnd  damit 
keine  ungleiche  Mischung  des  Vaccine  zu  staiuk  kommen.  73ie  Dosierung  nach  dem 
Gewicht  läßt  sich  leicht  erreichen.  Die  Trockensubstanz  von  75  ccm  Bouillon  —  so- 
viel beträgt  ja  der  Inh.ilt  unserer  Knlturflaschen  —  kann  man  summarisch  als  1  g 
annehmen.  Hinzu  kommen  25  g  Galaktose,  so  daß  rIso  von  jt  iiem  Fläschchen  26  g 
Pulverausbeute  resultieren.  0,35  g  hiervon  entsprechen  1  cciu  uneeree  Hüssigen  Impf- 
rtefle.  Das  Trockenpräparat  läfit  eich  bequem  in  lauem,  sterilieiertem  deetilliertero 
Waner  anfiaeen.  Nor  maü  man  hierbei  die  betreOmde  Schale  m  dwn  Erkalten 
idiOtBen«  waa  leicht  an  errtiohen  ist,  wenn  man  hoch  Aber  einem  Brenner  lehweiikt 
md  nmrdlirt' 

Für  jedes  Vaccin  stellten  wir  mindestena  2  Versuchsreihen  an.  Jede  Reihe 
umfaßte  ohne  die  Kontrollen  R  Meerschweinchen  von  unter  sich  fast  gleichem  Gewicht. 
Je  1  Meerschweinchen  erhielt  1  res^]).  2  renp.  5  ccm  des  flüssigen  ImpfstnfFes  berw. 
die  entsprechende  Men<;e  den  Troekeii^^fll.iktosepulvers  Wir  erzielten  auf  diese  Weise 
Mch  zugleich  einen  Überblick  über  die  toxische  Wirkung  der  geprüften  Tmpfstoffe. 
Es  war  nämlich  von  Wichtigkeit  festzustellen,  ob  die  MeerscbweiocbeQ  auch  die 
gewaltige  Menge  von  6  ccm  Bonilloninipllitoff,  die  ja  60  Milliarto  lyphnahatDlen* 
Mber  -\-  Indien  Stofiweehselpiodukten  entapredien,  ertragen,  und  ob  weiter  grolle 
inmuniaierende  Dosen  echifMcfaend  nachwirkende  Bigenadiaften  im  Gefolge  haben. 
LaWeve  muAtm  ridi  in  der  geringen  oder  ausbleibenden  Zunahme  des  Gewichts  über 
die  Anfangsgewicht  des  Tierchens  hinaus  und  bei  der  Immunitätsprflfnng  in  einer 
schwereren  Reaktion  auf  die  tödliche  Prüfungsdosii^  kundgeben  Auf  der  anderen 
Seite  wfir  festzustellen,  ob  der  Oreanismns  leicht  auf  TyphiT?nntipene.  auf  verhüifniemäßig 
Kerinpe  Impfdosen  auch  mit  vollem  Impfschutz  reagiert.  Hei  3  Meerpohweinclien  wurde 
für  jeden  Impfstoff  eine  SchnelHmmnnisierung  versucht.  E.  Levy  uml  Aoki')  war 
es  gelungen,  durch  3  in  töglichein  Intervall  hintereinander  ausgeführte  subkutane 
Iigeklionen  von  groAen  Ifengen  karboHsierter  Fnemnolcoklmkkultur  KaninohMi  gegen 
die  SmilMoDenlache  tfidlidie  Dose  »u  imnmnieieren.  Darauf  una  atfltiend  injisierten 
wir  den  Tieiohen  am  1.  Tage  1 .  am  3.  Tage  S  und  am  8.  Tage  6  ccm ,  in  S  Tagen 
•Im  80  Milliarden  Bakterienleiber  -f  lösliche  StofiHfrechselprodnkte.  Die  SchntmAoffe 
woidan  stets  anbkutan.  die  tSdUchen  Teatdceen  dagegen  intraperitoneal  von  una  ver* 

*)  Zütscbr.  t  Immunitatsforacbung  und  ez]>.  I  heritpie  Bd.  7.  3.  4:^. 
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abreicht.  Wir  verfolgten  hierbei  einen  doppelten  Zwevk.  Wir  woIlt4»n  zunächst  auch 
für  unsere  Versuche  erweisen,  Uaß  »8  möglich  i^t,  von  einer  KiiitritU«pforte  aus  gegen 
dne  aiid«i«  beqwnn  so  immtniidereD;  wir  wollten  weiter  die  sogen.  Reeisteiiaeiliflbiuig, 
io  unserem  Falle  die  Peritoneallokalimmuttitft  venueiden,  mit  der  mm  nach  inira- 
peritonpaler  Bcbutumpfnog  bei  intrapontoncaler  Frufong  stete  zu  reoboen  b«L  Wir 
wihlten  unieie  tSdliehe  PrflfUngBdoee  stein  massig»  ao  daß  die  Kontnrile  in  wmigen 
Stunden  gewissermaßen  fuudroyanl  zu  Grunde  ging.  Eine  wie  viel  mal  minimale 
letale  Do8e  wir  in  Händen  hatten,  läßt  eich  mit  Sicherheit  nicht  leirht  angeben. 
Wir  benutzten  stet«  einen  und  denselben  Stamm  von  Tj'pbusbazillen,  der  lange  Zeit 
auf  künstlichen  Nähnnedicn  fortgeziichtet  war  und  der  nur  ganz  wenig  in  »einer 
Virulenz  schwankte,  2 — 2'/»  ocm  tötete  in  8  Stunden  frische  Meerschweinchen.  Die 
Immunitäteprufung  giug  jedesmal  frühesten^!  lÜ— 12  Tage  nach  der  letzten  Schutz- 
impfung vor  sidi.  Absixditlioh  unterließen  wir  es.  den  erreichten  Seramtiter  fär 
Bakteriddie  und  Agglutination  als  Wwtmesser  ittr  den  Orad  der  Immunität  so  ge- 
brauchen; allein  mafigebend  war  für  uns  nur  der  Bintritl  resp.  Nichteintritt  des  Todes 
bn  den  geimpften  Tieren  und  den  Kontrollen.  Um  uns  ein  Urteil  über  den  Zustand 
unserer  Versuchstiere  su  bilden,  wurden  bei  ihnen  regelmäßige  Temperatur-  und 
Gcwichtsbestimmunpen  ausgeführt.  Wälireiul  der  Fieljorperioden,  die  den  Scliutzdoeen 
und  den  tödlichen  Prüfung^dosen  folgten,  wurde  die  Körpertemperatur  3 mal  täglich 
bestimmt. 

Mit  dem  Wrightschou  Vuccin  (bei  53  °  abgetötet)  kamen  wir  zu  folgenden 
Resultaten: 

1  ocm  ImplMoff  eneugt»  bersita  Immnnitit  gegen  2  com  lebender  Booillon- 
kultur.  eine  Impfreaktion  war  hierbei  kaum  ausgeBproehsn;  bei  dnem  Tiere  eifblgle 
eine  Gewiehtaranahme  bia  60  g.   Nach  der  Prfifunpdoaia  stdlte  nch  aber  ein  starker 

Kollaps  bis  37  •  ja  sogar  bis  34,5  °,  dann  tagelanges  Fieber  und  eine  Gewichts- 
abnahme ein.  2  ccm  r!iiT>fstoff  bewährten  sich  gut;  Impfreaktion  und  Prüfung.«reaktion 
waren  mäßig.  5  ccni  ln]j)fstoff  wirkten  in  einein  Falle  toxisch  mit  einem  Temperatur- 
koilap?  bi«  l^(i,<v  nie  tiureh  sie  erzielte  Immunität  ist  jidoch  eine  .■;<'hr  gute,  die 
Prnf\ni>:sreaktion  erweist  aicli  ala  eine  sdir  gerinjre.  Die  iJmal  in  täglichem  lutervull 
au»«geführlu  Injektion  bietet  keine  besondereu  Vorteile;  bei  3  Tieren  hatte  es  den 
Anadiein,  als  ob  sie  sdiwidiend  nadbwirirte.  8  aeigten  bei  der  ^fung  raitteleohwne 
Reaktion  hn  Fieberverlaul  und  GewichtaabfalL 

Das  Eqpbnis  mit  dem  sweiten  Impfstoff,  48siilndige  BouiUon  steriüsierk  ver- 
mittels Zusals  von  Karbol  im  Verhältnis  von  Vt  %  bei  37  *  war  folgendes:  1  cem 
Impfstoff  genügte  gegen  3  und  4  ccm  leliender  Bottillonkultur.  Die  einmalige  In- 
jektion von  2  ccm  und  5  ccm  zeitigte  jedoch  einen  noch  gleichniiiLiigt  reu  ImmunitätB* 
erfolg.  Keine  Dosis  erwies  sielt  toxi?eh  letal.  Bei  den  3mal  hintereinander  in- 
jizierten  H  NfecrBchwcinchen  blieb  die  Erholung  feharnkterifiert  durch  die  Gewiohts- 
ninahme)  im  llückalaude     Sic  waren  Jedoch  gluiclitallä  immun. 

Mit  dem  trockenen  Galaktosevaccin  kamen  wir  zu  folgendeu  Resultaten:  Mit 
einer  Menge,  die  einem  V«  ccm  fltiäsigen  Impfstofls  entsprach,  UeO  sidi  ber^ 
Immunität  eneicben.    Die  Reaktion  verlief  nnmeridieh.    Auf  die  Fräfongpdoös 
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von  3,f>  wm  lebender  Bouillonkultur  frfolgte  allerdings  ein  Temperaturkollaps  bia 
35,8 '\  Das  Tierchen  nahm  um  (j5  gl,  den  5.  Teil  aeincfi  Körpergewichts  ab;  es 
bliel)  aber  am  Leb«n  und  erholte  sich  wieder  gut!  Das  wichtigste  Krgebnit*  war, 
dal)  tme  Menge  die  2  ocm  gleichkam  einen  guten  Schutz  erwirkte  bei  günstiger 
IWuugbreuktion.  Von  den  3mal  in  täglichem  Intervall  hintereinander  immuniBierten 
Mwnehwwndien  gingen  bei  d«r  Prilfung  3  za  Qrand«.  Bei  der  Sohatsunpfung  mit 
eiiMT  Menge  entopredieiid  6  ocm  gingen  2  Tiere  m  Gmnde.  Die  im  Vein^idi  mit 
der  entepredunden  Menge  d»  flHMäg»ii  ImpErtefle  etiricere  toxieche  Eigmeduifl  dieeer 
ftUerdings  für  Mearaebweinch«!  recht  großen  Dosen  von  GelekkMevtocan  läßt  rieh 
vieUeiefat  daran!  xurückf ühren ,  daß  bei  der  Zucker:i1if(itting  durch  die  Vermeidung 
von  Hitze  und  Knrbolsiiurewirkinit:  (lie  Gift  und  damit  auch  wolil  die  Aiitigpnwtrknng 
am  wenigsten  geschädigt  wird.  Wir  l)raucheii  abo  vnm  Tnu-kenvaccin  viel  geringere 
Doät'n  al»  vuui  Üü.^sigen  zum  Schutzimpfen  zu  injizieren.  Es  wurde  dann  noch  ein 
weiterer  Versuch  angestellt,  um  tu  sehen,  wie  sich  das  Gulaktosevaccin  veriult,  wenn 
man  es  längere  2^it  (2  Monate)  im  Bratedimnk  W  80**  lagern  läßt.  Wir  impften 
dann  genan  In  denelbm  Weiee.  Keine  Seliatadoae  eneugte  liier  eine  Vergiftung. 
Einmalig»  Doeen  von  I,  2  und  6  oem  bewirkten  guten  Sdinta.  Fondroy ant  tÖdUdie 
Frtfnngsdoien  (2,6  ocm  lebender  Bouillonkaltar)  riefen  bei  den  geimpften  Tieren 
knnen  Kollape  hervor  eondem  nur  mittelschwerc  Tcmperaturanetiegc  und  Gewichte- 
Terluste.  Die  3 mal  in  tSgUobem  Tntervall  geimpften  Tiere  Uberstanden  alle  den 
Eingriff  und  zeigten  sich  geschützt.  Das  längere  T-ageni  hoi  30®  hntl?  alpo  dem 
Galakto^evaccin  nicht  geschatlt-t.  l'ie  iinninnisatorisolit'  Kraft  war  nicht  liceinträchtigt 
worden;  nur  seine  toxische  Quote  ibt  heruntergegangen,  so  daß  man  also  ohne 
Schaden  grüi^ere  Dosen  einspritzen  konnte. 


Ende  de«  1.  Heitee. 
Abeseddoaeea  ani  SS.  Febroar  1918. 


Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  Band  XLIV. 
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über  die  Oesinfektion  der  Häute  von  Rauechbrandkadavern. 

Von 

Künigl.  Preaß.  StabAvetoriiiAr, 

Einleitung. 

In  den  vom  fiundesrat  erlaseenpn  Au<?fübrung8vor8cbriften  sum  Viehseuchen* 
gesetze  vom  26.  Juni  190(1  bestimmt  108:  Für  den  Rauschbrand  gelten  die  für 
den  Milzbrand  erlassenen  Beätimmungen  ....  mit  der  Maßgabe»  d&ü  an  Stelle  der 
Vorschnlt  in  tj  101  Abs.  2  folgende  Bestimmung  tritt: 

Das  Abiiäuten  der  Kadaver  ist  verboten.  Es  kaun  jedoch  unter  der  Be- 
dingung gestattet  werden,  dafl  ee  in  Abdeckereien  erfolgt.  Die  Verwertung  der 
Hinte  ist  nur  anter  der  VotaiiMettung  zu  genehmigen,  dall  sie  eolort  duroh  ein 
von  der  Landeeiegiening  togeluwDes  Verfohien  unter  polizeilieher  Oberwaofaiug 
dewnfixiert  werden.  Dieae  Voieduift  gilt  eueh  für  die  Verwertung  der  Hinte 
von  Tieren,  bei  denen  der  Beuadibnind  erst  nach  der  Abhftntang  feetgeetellt 
worden  ist. 

Durch  diese  BeHtimmung  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Werte,  die  ihmh  die 
H&ute  Von  Rauschbrandkadavern  dargestellt  werden,  mul  dir  nach  den  bi.-<iuT  gelten- 
den geeetzlichen  Bestimmungen  vernichtet  werden  mui.iten,  zu  erhalten.  Diese  Möglich- 
keit  ist  aber  nur  dann  su  verwirklichen,  weun  es  durch  ein  suverUeeigea  Vet&hren 
gelingt,  dieie  Hinte  sicher  ra  desittfisiwen,  00  daß  dne  Verbreitung  des  Bauseh- 
brandea  dnidi  rie  nieht  mehr  mö^ieh  ist. 

Mit  der  Vnge  da  Deeinfektloa  d«r  Hinte  von  Raoadibrandkadavem  hat  «eh 
bis  jetzt  nur  eine  Abhandlung  von  Bauer')  beeeh&ftigt.  AufOnmd  seiner  Versuche 
kam  Sauer  zu  dem  Ergebnis,  daO  In  Häuten  von  Rindern,  die  an  Rauschbrand  ver> 
endet  sind,  alle  Bazillen  und  Sporen  durch  eine  lOtägige  Lagerung  in  1  *'/w>!ger 
Sublimatlösung,  in  5  "/oigcr  Kreolin-  vind  Karbolsäurelösmig  und  in  frisch  zubereiteter 
Kalkmilch  (in  überschüssiger  Menge)  sicher  veriiicbtet  werden.  In  den  Häuten  kleiner 
Versuchstiere  boUen,  wie  Sauer  angibt,  schon  nach  einer  2tägigen  Lagerung  in  5°/oiger 
&eoUn'  und  Karbolsäurelöeong  und  nach  einer  Stigigen  Lagerung  in  1  "/ooiger  Sabfi- 
maüdauag  alle  Rausdibrandkeiine  abgelMet  eein.   Dieee  kunere  BSnwirkungedaner 

*)  8aner.  Zeitschr.  f.  TiermedUm,  Bd.  XII,  S.  :14. 
Alk.  a.  4.  bM.  TtmiiiliillMMli  ld.ZIJT.  H 
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der  letztgenannten  Desinfektionsmittel  reiche  auch  aus  n\  einer  OberflächendednfektioD 
von  Hinderhäuten,  d.  b.  zu  einer  Abtötung  der  in  den  oberflächlichen  HuutBchichien 
befindlichen  Bazillen  und  Sporen  des  Rausch hranderregers.  Eine  äolche  überdächen- 
desinfeküon  genüge  aber  nach  seiner  Ansicht  vollständig,  um  die  Verschleppung  von 
Baiuehbnndkeimen  hintanfnlMlteD,  nnMomebr,  alt  diirdh  den  wdtwien  GflrbanipwMefi 
die  Ruuehbnuidspomi  «ieber  ebanaogot  vernichtet  würden  wie  die  Milibiaodsporen. 

Neoh  Sener  könnten  «bo  HIole  von  Rindern,  die  an  Itoiudil»end  verandel 
etnd,  nach  einer  2tägigen  Lagerung  in  5  ^/oiger  Kreolin-  oder  Karbolsäurelfiraiig  oder 
nach  einer  ötägigen  Lagerung  in  1  ^/ooiger  Sublimatlösung  den  Gerbereien  mr  weite- 
ren Bearbeitung  übergeben  werden,  ohne  daß  die  Gefahr  besteht,  daÜ  dttich  ao  be- 
handelte Häute  infektionefähige  Rauschbrandkeixne  verschleppt  werden. 


Die  snfeffUurtea  FeststeUimiiien  von  Sauer  wurden  sunBdiat  dner  Ha«dipirQfoDg 
unterzogen,  oli!glflioii  beaonden  der  Anwendung  des  Sublimate  in  der  PraziB  gewidilig» 
Bedenken  entgegenstehen  —  neben  seiner  Giftigkeit  vor  allem  die  zu  erwartende 
Schädigung  der  Häute,  die  ihre  technische  Verarbeitung  sehr  beeinträchtigen  muß. 

Zu  den  ersten  Versuchen  wurden  Häute  von  Meerschweinchen  benutzt,  die  einer 
künstlichen  Rauschbrandinfektion  erlegen  waren.  Zu  ihrer  Infektion  war  eine  Auf- 
schwemmung verwandt  worden,  die  mit  getrockneter  Muskulatur  einei»  an  iiauscb- 
brand  verendeten  Rbidee  hergestellt  worden  war.  Da«  Vemueheanateiial  liatte  in  aehr 
üebeoawfirdigw  Wdae  Herr  Frei  Dr.  Kitt  in  München  stir  Verfaguag  featellt  Zun 
Zweeice  der  ISnspritsung  war  «n  Icldnea  Stfiekeben  dw  lluBknlatur  mit  physiolopaeher 
Koehealildsang  zu  einem  dünnen  Brei  veraieben  und  vor  der  Injektion  eine  Vierte!« 
stunde  lang  auf  70 "  C  erhitzt  worden.  Letxteree  geadiab,  um  B^lettbakterian  ab- 
zutöten und  mir  die  Dauorkeime  des  Rauschbrandem'gers  zur  Wirkung  zu  bringen. 

Das  Material  erwies  sich  als  hochvirulent:  denn  die  Impfmeerachweinchen  starben 
innerhalb  24  Stunden  an  Kauschbrand. 

Als  Desiniektionsmittel  für  die  Häute  der  an  Rausch  brand  verendeten  Meer- 
aohweinefaen  wurde  in  einer  eiaten  Verauobareihe  Snbtinuit  in  wtoowiger  LSeung 
1 : 1000  angewandt 

Die  Veveoohaanordnnng  war  im  einielnen  folgrade:  Die  Abhiutong  von  2  doioh 
intramneknlftre  Impfung  getuteten  Meeracbweindien,  deren  Hinte  iu  den  Versodien 

dienen  sollten,  geschah  ohne  besondere  Sorgfalt,  so  daß  an  manchen  Stellen  kleine 
Muskelfetzen  haften  blieben.  Zunächst  wurde  festztistellon  versucht,  ob  durch  Über- 
tragung kleiner  Teile  dieser  Häute  auf  andere  >fecrschneinchen  Rauachbrand  zu  er- 
zeugen wäre.  Zu  diesem  Zwecke  wurdt-  von  der  einen  Haut  ein  frische.'^,  von  der 
anderen  ein  24  Stunden  lang  bei  Zimmertempt  ratur  aufbewahrtes  Stück  von  ca.  2  4CIÜ 
Grölte  in  einem  sterilen  Mörser  unter  Beifügung  geringer  Mengen  steriler  physiologischer 
Eodksaliiaaang  verrieben  und  ausgepreßL   Von  dem  so  gewonnenen  ftefisalt  winde 


Eigene  Unteraudiunseii. 

A.  Tesmehe  aa  MewachweinfthwiMntm. 
L  Mit  Sttblimatlöanng  (1  o/ee). 
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nach  vorhergehendf^m  '  setündigen  Erhit^^n  auf  70"  ('  1  ccm  je  einem  Meerschwein- 
chen an  einem  Hint»  i  hi  Ik uke!  intramuskulär  eingt-Bpritzt.  Beide  Impftiere  starben, 
das  eine  vor  Abiaul  vou  24  ätuiiden,  das  andere  etwa«  später.  Durch  die  Sektion 
kosmte  ala  Todcraraaohe  Raiuchbiiand  festgeetellt  werden.  Eb  fand  lioh  nimlioh 
«taxkfi«,  snsgeeprodien  blmonlMgiMiMS  Odem  der  Untorhant  an  den  ffintetglfedmafien 
und  am  BanclMt  «ine  dunkel-  km  lohwanrata  VoArtning  and  DmdiMnkiing  der 
MtttkoUtur  der  ^terfaand,  des  Baucbee  und  teilweise  auoh  der  Brost  In  KlatBch- 
{oipaiaten  vort  den  Baucbdecken  und  der  LeberoberflSche  und  in  QaetecfaprftiMirateD 
acu  der  veränderten  Muakulatur  wurden  zahlreiche,  vielfach  Sporen  tragende,  einzeln 
oder  iin  stumpfen  Winkel  7.u  zweien  aneinander  Helfende  Stäbchen  nach£):i  wiesen. 
Der  Beweiä  dafür,  daü  die  MeerBChweinchenhäute  virulente  RauBchbrandkeime  ent- 
hielten, war  aljio  erbracht. 

Die  J)eiden  ala  Träger  von  Rauechbrandsporen  erkrankten  en^  Iuvi^Iik  hnuhäute 
wurden  nunmehr  in  je  einer  offenen  Glaeschale  in  wäaaerige  Snbümatiösimg  :  1000) 
eingelegt  und  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt. 

Am  2.,  3.,  4.,  6.  und  7.  Tage  nach  dem  Emiegen  wurden  von  jeder  Haut 
cor  Fröfong  auf  ihren  Gehalt  an  räulentan  Baniohbnndkeimen  kleine  Stückchen 
eDtnommen,  tur  Anaspfllnng  des  SnUimats  34  Stunden  lang  in  steriles  Wasser  ein- 
gelegt und  in  sterilem  Iföser  nuter  BeJfBgnng  Ton  etwas  KbebsaliUtsnng  (0,86 : 100) 
energiach  verrieben  und  serquetsobt.  Der  so  gewonnene  IMIssft  wurde  je  einem 
Ifoeisdiwdnehen  an  einem  Hlntersdienkel  intiamnskalir  eingeaprilit 

Die  Besoltste  dieser  PrafimgeD  «geben  sieb  ans  folgenden  ZasamnMCMtelliugsn: 
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Wie  aus  diesen  Tabellen  hervorgeht,  war  es  nicht  sicher  gelungen,  durch  Ttägige 
Lagerung  der  Hautstticke  in  Sublimatlösung  (1  :  1000)  die  darin  enthaltenen  Rausch- 
brandkeime  abxututen.  Die  Angabe  vou  Sauer,  wonach  schon  die  ötägige  Lagerung 
der  Haut  eines  „kleinen"  Versuchstieres  in  Sublimatlösung  (1 : 1000)  genügen  soll, 
nm  die  darin  mthalteneu  Rauechbrandkeime  zu  vermchten,  hatte  sich  also  nicht 
bartftt%t 

U.  Mit  Lytollöiung  (S^/oX  Karbolaittreloaiing  (6VoX  SuMioiAiiasiiiiK  (!*/«•). 

Nmh  den  vantahandtti  anleD  Bsfandn  wurdon  die  Venoehe  mit  MeendiweinclMii- 

bauten  wiederholt  und  erweitert.  In  der  zweiten  Verpuchsroihe  wurden  als  Des- 
infektionsmittel außer  Sublimat  (1  "/oo)  noch  geprüft  Lysol  (Schälke  und  Mayr) 
und  Karbolaäure,  beide  in  wässeriger  Ijösung  von  5  :  100.  Dif  m  y^rüfenden  Häute 
wurden  von  Meerschweinchen  gewonnen,  die  durch  intramuskuläre  Einspritzung  von 
je  1  ccm  Blutbouillonkultur  d&n  Rauiichbranderregers  getütet  worden  waren.  Die 
Fastetellung  der  Infoktiodtät  der  ohne  besondere  Sorgfalt  abgezogenen  Häute  geschah 
in  d^^^ter  Weise:  Etamal  winde  wieder  von  jeder  Haut  ein  etwa  2  qcm  grofiee 
Stock  ensohnitten,  in  eterflem  Mflner  mit  etwas  KoehaalilOanng  aonieben  uid  ven 
der  ea  erhaltenen  Emnläon  nach  vorheriger  Srhitanng  anf  70^  C  je  1  eom  an  je 
ein  MeenNdiweiDchen  intramuskulär  verirapft.  Außerdem  wurde  von  jeder  Haut  ein 
Stück  von  ca.  2  om  Länge  und  cm  Breite  bei  je  einem  MeerBchweinchra  in 
eine  Unterhauttasche  am  Bauche  geecboben  und  durch  Vemihmn  der  Mngangsfifbrang 
am  Herausfallen  verhindert. 

Sämtliche  in  der  angegebenen  Weise  vorbehandelten  Impftiere  waren  schon  vor 
Ablauf  von  24  Stunden  tot.  Die  Sektion  ergab  bei  allen  übereinstimmend  den  schon 
enrittmten,  für  Rausehbrand  typischen  Befand. 

Nunmehr  wurde  von  den  an  Rauachbrand  verendeten  ICeersobweinofaen  je  eine 
Haut  in  eine  bseondere,  offene  Glassohale  in  Lösungen  von  Snldimat  (1  V»\  Lysol 
(6  °lo)  und  Karbolsäure  (5  Vo}  eingelegt  und  bei  Zimmerteropecator  aufbewaifit  Tlg- 
lieh  wurden  von  jeder  Haut  entsprechende,  zur  Verimpfung  bestimmte  Stücke  von 
der  oben  angegebenen  Größe  abgeschnitten,  24  hh  4S  Stunden  lang  in  steriles  Wa^wr 
gelegt  und  in  derselhfin  Weine  verimpft  wie  bei  der  Virnlenzprüfung  der  unbehandelten 
Häute,  d.  h.  ea  wurde  stetn  von  jeder  Haut  ein  ganzes  Stückchen  in  eine  Unterhaut- 
tasche  übertragen  und  von  einem  anderen  Stückchen  derselbeu  Haut  die  durch  ener* 
gischse  Zerreiben  gewonnene  EmnUmi  intrmnuAttÜr  verimpft. 

Die  Rsettltate  dieser  Prüfungen,  die  bis  zu  «iner  BinwiAangsdauer  der  Des* 
infektionamittel  von  10  Tsgen  Iwtgseelst  wurden,  sind  aus  naehitehenden  Tabellen 
m.  IV  u.  V  (s.  S.  161  u.  16S)  n  ersehen. 

Die  mitgeteilten  Befunde  lassen  trotz  einer  gewimen  UmsgelmÜfi^eit  der  Impf- 
resaltate  wiederum  und  zwcifelioh  erkennen,  daß  die  Angabe  von  Sauer,  nach  der 
durch  die  Stägige  Euiwirkung  von  Hubliniaflösung  (1  "Am)  und  durch  die  2täe'iee 
Einwirkung  von  Karbol t^äureloäung  (5  %}  in  den  Häuten  kleiner  Versuchstiere  alle 
Rauscbbrandkeime  sicher  abgetötet  seiu  »ollen,  unzutreffend  ist. 
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B.  Tenuohe  an  RlnderhSuten. 

1.  Mit  Ly8ollÖ8Unp(6%),  KarbolsaurelÖBung  (5  °  o)  und  Sublimatlo8ung(l  "/oo). 

Für  die  Fortsetzunp  der  Versuche  war  es  wichtig,  die  i'rüfung  der  Desuilektione- 
wirkuiig  an  Hauten  vun  Kiuderu  vorzunehmen,  die  einer  natürlichen  Rautichbrand- 
tofaktion  erlegen  wann.  Stttdce  von  sokshea  Hinten  wunfeii  von  Herrn  Kreistiflcnnt 
Dr.  Wulff  in  Schletwig  in  aehr  entgegenkommeiMkr  Weise  rar  Verfttgimg  gestellt. 
ffieifBr  sei  ihm  audi  ao  dieeer  Stelle  TertandKehster  Denk  fssagt 

IHe  niehaten  Veisiielke  vwfolgteo  einen  doppelten  Zweck:  Einmal  eoUte  feei> 
geetellt  werden,  ob  und  wann  es  überhaupt  gelingt,  die  Rauschbrandkeime  in  Rinder- 
häuten dtirch  Lagern  in  den  mehrfach  genannten  DeBinfoktionsflüssigkeiten  zu  ver- 
nichten, aoOerdem  sollte  geprüft  werden,  oh  etwa  die  Rauschbrandkeirne  in  den  ober- 
flächlichen Hautechichten  schneiler  abgetötet  werden  als  die  in  den  tiefer  gel^enen. 

1.  Vereueh. 

Von  dem  Rindetkaatstflck  wurde  tonldiet  duxdi  Ifeeiaeliweinelienimpfung  fest* 
gasteilt,  daß  es  viralente  Ranechbfandkeime  enthielt,  nnd  zwar  in  deredben  Weise, 
wie  ee  im  2.  Vennoh  mit  MeenehweindienUlnten  angegeben  ist.   Bis  wurde  eowoU 

eine  Hantemnision  verimpft  als  euch  ein  kleines  Hautstfiekchen  in  toto  übertragen. 
Die  Lnpfmeerschweinchen  starben  vor  Ablauf  von  24  Stunden.  Die  Sektion  ergab 
das  sdK»  eiwftbnte,  typische  Bild  des  Impfrausohbrandee.   Der  Beweis,  daß  das  für 
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die  Versuche  besümmte  Bindtthautatfiick  virulente  Ranschbnndkeime  enthieltt  war 
damit  erbracht 

Nnnmehr  wurde  das  ungefähr  450  qcin  große  Hautstüek  in  drei  .mnähemd  gleich 
g:roße  Teile  zerschnitten  und  diese  in  offene  Glasschalen  eingelegt,  von  df^nen  die  eine 
mit  B^/oiper  Lysol«,  die  andere  mit  5  %iger  Karbolsäure  und  die  dritte  mit  1  %oiger 
Sublimatlösung  gefüllt  war.    Die  Schalen  wurden  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrt. 

Zur  Prüfung  der  Wirkung  der  genannten  DeBinfektionsmittel  auf  die  in  der 
Haut  vorhandenen  Rausch  brandkeime  wurde  wiederum  ähnlich  verfahren,  wie  bei 
dw  Vwanchoi  tnii  MeewehweiadMinhiiiton.  An  bfletinunten  Tagen  wniden  von  jedam 
HnitotfldE  f wei  vnieAbr  2  qem  grofie  Teilehen  abgeeohnittHi  und  siir  BeeritigOQg 
d«r  BeattieklionBflfiHi^eit  24  bis  48  Stunden  lang  in  sterilea  Wuwr  gelegt.  Von 
dem  dnen  dieeer  Btttokdien  wurden  dann  die  oberfliebUohen  Sobiditen  CSoUcotti) 
abgeschabt  und  im  Mörser  unter  Beifügung  von  oa.  2  ocm  EodiaakUieung  tenrieben. 
Von  der  m  gewonnenen  Emulsion  wurde  1,0  ccm  Hnem  Mecr8oliweinr>hpn  an  einem 
Hinterfäf'henkel  intramuskulär  eingesprifcrt.  Das  andere  Stückchen  wurde  im  ganzen 
auf  ein  anderes  Meerschweinchen  subkutan  —  in  eine  Bauchhauttasche  —  iibertrngen. 

Die  Resultate  dieser  Prüfungen  sind  aus  den  naohatehenden  Tabellen  VI,  VII 
u.  VIII  (S.  164  u.  165)  zu  ersehen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihen  geben  dahin,  daß 

1,  die  in  der  geprüften  Rinderhaut  vorhandenen  Rauscbbrandkeime 
tiicb  in  SublimatlöBung  (1  "/m)  mindestens  ä  Wochen  und  in  Lysol-  und 
Knrboliinralftenng  (5  %)  mindeetena  4  Wochen  lang  lebenefihig  nnd 
Tirnlebt  erhalten  hatten;  daJi 

2.  bei  eubkntaner  Übertragung  ganaer  Hautatttokcben,  die  der  Ein- 
wirkung von  DeainfektionBflfiBBigkeiten  ansgeeetat  geweaen  aind,  anf 
Meerechweinoben  daa  Impfergebni»  nnaicber  iet  und  ana  dem  negatiren 
Auafail  einer  derartigen  Impfung  auf  eine  Verniohtnng  der  Ranachbrand- 
keime  niebt  geacbloaaen  werden  darf. 

2.  Versuch. 

Daü  in  der  Tat  die  so  auffallenden  Unterschiede  in  den  Impfreaultaten  —  einer- 
seits bei  intramuskulärer  Verimpfung  von  HautemuLnoneu,  andererseits  bei  subkutaner 
Übertragung  ganaer  Amtatfiokohen  —  nnr  auf  ebnn  Venagan  dar  einM  Hethode, 
nimlieh  der  aabkntaoen  Übertragung  gannr  Hauttdklien,  beruhten,  wurde  dorob  die 
weiteren  Vemehe  beatittigt,  die  mit  einem  anderen  Rinderhautatfick  angeatellt  wurden. 

Von  diesem  Hantstück  wurden  ebenfalls  drei  nngefilbr  gleich  grofie  Teile  her- 
gestellt nnd  je  einer  in  5  %ige  Lysol-,  5  °/oige  Karbolsäure-  und  1  Vooige  Sublimat- 
Insung  eingelegt,  narhdf  iii  vorher  die  Infektiosität  durch  intramu^^kuliirc  Verimpfung 
von  1,0  ccm  einer  durch  Verreibung  eines  kleinen  Stückchens  heigeeteUten  Emulsion 
nachgewleeen  war 

Zur  i'ruiung  der  Einwirkung  der  mehrfach  genannten  DesinfektionsfiuKäigkeiten 

«of  die  in  den  Hantrtttdnn  voriumtknen  RMMdibrandkaime  worden  in  denselben 
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» 

765 

Snbkatitemalnon 
in  Kfff hnal  ilfuning 

l 

im. 

31.  la  10 

t  am  i.  11. 10 

Iii 

» 

970 

naotatllekclMn  Im  guuem 

- 

81. 10. 10 

Blmbtmn  Leben 

18  „ 

• 

771 

Sil  1  Ii;  1 :  [  1  Ki_'  rr.  1 1 ;  1 1  n 

iui  KuchBalzlÖ8ung 

1 

im. 

3.  II.  10 

t  am  4. 11. 10 

18  „ 

»f 

250 

Haatitficltcheii  im  ganzen 

ak. 

3.  11.  10 

Bleibt  am  Loben 

21  „ 

» 

780 

SnbkntlMimildon 

in  KochsalslOflung 

1 

im. 

7. 11. 10 

t  am  8.  II.  10 

21  , 

n 

253  Hautfitflckcben  im  ganien 

7. 11. 10 

Bleibt  am  Leben 

S8  . 

n 

739 

äobkatüemoiaion 
in  KoebMdilOmDg 

1 

im. 

14. 11.  10 

t  am  15. 11. 10 

38  „ 

u 

956 

ffanMOdmbHi  im  guuen 

Tabelle  VII. 

sk. 

14.  II.  10 

Bleibt  am  Leben 

2  l  äge 

Meencbw.  tiTh 

äabktttiaemalAitm 
in  KocbatbiOmmg 

1 

im« 

18. 10. 10 

t  am  19. 10. 10 

ei 

o 
o 

•> 

■ 

6T9 

HMUtMckeban  im  gtaiMi 

■k. 

18. 10. 10 

Bleibt  am  LriMn 

J2- 

«69 

f^ubkutisemulHion 
m  KocbsalxlOeuDg 

1 

im. 

10. 10. 10 

t  am  90. 10.  10 

u 

2 
5 

s 

kl 

a 
o 

£ 
1 

• 

670 

HMUtatttckchm  im  ganten 

ak. 

19.  10.  10 

t  am  91. 10.  10 

5  „ 

* 

758 

SnbkatiMmQliion 

in  KochsalzlOflunpr 

T 

Im. 

99. 10. 10 

Bleibt  am  Leben 

RiDdc 

5 

754 

Hautetflckclieii  im  gausen 

«k. 

22. 10.  10 

(le*«gl. 

58» 

äubkuUfiemolfioa 
in  KochwlilOBong 

1 

im. 

25. 10. 10 

t  am  28. 10.  10 

8  • 

» 

684 

Haotatflckeheo  im  ganiao 

■k. 

95.10.10 

BMbtamUbnn 
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o 
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a 
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H 

9 

An 
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1 

Q 
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1 

10  Tage 
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IT.  888 

1 
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47  la  in 

f  MD  98. 10.  10 

in  Kocbsalilösonx 

10  . 

588 

HaTit*t(\ckcHi>n  itii  p-ftn^en 

Hk.  I 

27.  10.  10 

t  am  29.  10.  10 

"i 

U  „ 

• 

760 

Ktl  Kklliim^f  n  ti  lAk/%n 

1 

Srn  [ 
UU»  1 

Ol«  Lv*  &V 

t  Am  2.  11.  10 

• 

in  KiffhtfililOMMm, 

14  „ 

• 

S71 

ffmitilll  cfccliiiB  Im  tiiiifiii 

ak 

8K.  j 

Hl  10  10 

Ol.  tu.  Iw 

Blalbt  am  Laben 

w 

9 

d 
g 

1«  « 

7T2 

Subkutisemulelon 
in  Kocbsalsidaung 

1 

im. 

8.  11.  10 

t  mh  4. 11. 18 

1 

18  „ 

« 

861 

HwtoWtltfbm  im  ganaen 

— 

sk. 

3.  11. 10 

BMbtamLabMi 

PS 

31  „ 

m 

781 

^bkatisemnlnioii 

1 

im. 

7. 11. 10 

t  «m  8. 11. 10 

in  Kocbfialxlöflung 

SB 

21  ., 

n 

354 

Hatitütflckchen  im  ganzen 

8k. 

7.  U.  10 

Blaibt  am  Ijebon 

2H  „ 

n 

788 

Snbkatiafim  nlaiim 

1 

im. 

14. 11. 10 

t  am  15.  II.  10 

itt  tofllmliVuiiin 

»  p 

» 

HwlIlWIfifcirllBD  ^***  f  'TT' 

14. 11. 10 

2  Tage 

W.880 

Oll  DKUtlaOUiUJalOn 

1 
i 

im. 

lo.  lU-  lU 

t  MB  18. 10.  10 

in  Kochsalzlöflung 

3  . 

n 

881 

luHiwHivaisimi  m  gamen 

~ 

SK. 

IQ   in  in 
lo.  lU.  lU 

BMIitamLebMi 

it 

671 

SabkntiaemalaiOB 

in  Kochnaly^l^^in^ 

im. 

19. 10. 10 

t  ■»  90. 10.  10 

»  « 

Ö72 

HauUUlrkchon  im  ganzen 

8k. 

l!t.  10.  lU 

Uleitii  am  lieben 

O  Ff 

» 

755 

8abkatia«mnlBton 
In  IfonhMlilllimit 

I 

im. 

23.  10.  10 

6  • 

788 

Haotatflckchen  im  ganxen 

8k. 

22.  10.  10 

dMgL 

s 

ä 

1* 

864 

tebtatiMDiilnon 

1 

im. 

35.  10. 10 

t  HB  98. 10. 18 

o 

Ja  KnftMldaiiuig 

H  » 

116 

HsnMSdkdMO  im  ganten 

— 

Hk. 

25.  10.  10 

Bleibtun  Leben 

1 

3 

K 

10  „ 

n 

III 

Subktitisomulsion 

1 

im. 

27. 10. 10 

Bleibt  am  Leb« 

in  Kocbflalalöaoiig 

e 
« 

K> 

'S 

10  „ 

n 

118 

Haototttckcben  im  ganaen 

— 

ak. 

27.  10. 10 

deagl. 

1 

14  • 

II 

767 

Siibkutisoniulmon 

1 

1  im. 

Sl.  10.  10 

t  am  1. 11. 10 

s 

in  Kl  K'i'.MAlzli'Wtinjr 

14  . 

272-  Hautatuckclien  mi  ganzen 

[  ak. 

;3i.  1«.  Ki 

Bleibt  am  I/eb«B 

18  , 

n 

773 

8ubkutlaemulsiun 
in  KochaaUlösTing 

1 

1  »»•  , 

j  3.11.10 

dengl. 

18  n 

n 

363 

Haatotnckrben  im  gani«n 

ak. 

».  11.  10 

deagl. 

21  « 

9 

783 

Sabkotiaemulmon 
in  KodiMdBlliniiig 

1 

im. 

7.  11.  10 

t  am  8. 11. 10 

21  „ 

w 

»5 

BaaMOdBchaalrngMueD 

ak. 

7.  II.  10 

Bleibt  an  LebM 

28  .. 

II 

7« 

Sabkntisemnlaion 
in  KocbaalzIOsang 

'7 

im. 

14.  11.  10 

dMgl. 

9B  . 

• 

868 

BaatotOokcbw  im  ganan 

1- 

ak. 

14.11.18 

daigi. 
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ZwiscbeDräumen,  wie  bei  dem  vorhergehenden  Versuch  —  allerdings  erst  vom  5.  Tage 
wht  vaa  V«imidwti«ra  niobt  unnötig  zu  opten  —  HMttrtnctdiwn  Ton  ca.  S  qem  GxoJto 
«ntnommeii,  34  StmklMi  lang  in  ifArilM  Wasser  gdegi  und  dann  im  ganien  nnelinitt«i» 
sorrieben  und  leiqttelaobt  nntar  Beifägang  von  ca.  3  oem  atoiilar  Kodualilöwmg. 
Dtt  flo  gawonnanan  Bmolrion  wuni«i  auflaidam  2  Tropfen  MilchB&ure  mgaartit»  um 
die  etwa  geschädigte  Virulenz  der  noch  lebens-  und  entwickatungsfähigen  Rauschbrand- 
keiine  wiederherzustellen.  Alsdann  wuida  je  1  ccm  dieser  Bmoinon  inkramualraUbr 
an  Meerschweinchen  Terimpft. 

Dia  K^boisse  dieser  IVfifongen  warsn  folgande: 


TAballa  DL 


o 

Jä 

O 
■  *-% 

E 

m 

Dauttr 

Viruletuprüfuug  dureit  Veriiupfuug 

x: 
0 
m 

a 

der 

c 
a 

13 
u 
0. 

o 
ä 
'E 

Q 

Eio- 
wlrkODg 

ImpftieT 

Impfmaterial 

& 
8 

OOUl 

Art 

TN! 

Jbgabais 

Haitteiiiulsion 

V, 

,")  Tu  (je 

Mt-eraoh  w.  T,'i7 

+  2  Tropfen  MilchsaoM 

im. 

•->«.  10-  10 

)  am  27.  10.  1<> 

J< 

u 

«  « 

761 

des«' 

29.  lU.  lU 

t  am  30.  10. 

e 
'S. 

c 

10  . 

768 

cleRgl. 

: 

l.U.  10 

t  am  2. 11. 10 

3 

14  „ 

... 

i  k  t 

ile«Kl- 

4.  11.  10 

t  am    f.  11.  10 

c 
"c 

78'j 

desgl. 

B.  U.  10 

t  am  10.  11.  lÜ 

O 
B 

<!. 

31  . 

798 

deegl. 

n 

11. 11. 10 

t  MD  18.  11.  10 

s 

88  „ 

749 

18. 11. 10 

t  am  1».  11. 10 

Tabelle  X. 


üiiittel 

Dauer 

Virulentprüfung  dorob  Verimpfung 

*- 

c 

der 

.a 

K 

ii 

Ein- 
wirkung 

Impftier 

Impfmaterial 

1 

Art 

Tag 

Eqgebfir  J  : 

Hantemulaion 

►  ■ 

Meersehw.  758 

4-3Tropfen  Milchflänre 

IUI. 

•21).  10.  10 

t  am  2T.  10.  1« 

«     =  782 

29.  10. 10 

\  txa.  m.  iÖ.  10 

r. 

10  „ 

7<!9 

deegl. 

■'l 

: 

1.11. 10 

f  am  &  11. 10 

14  ., 

778 

; 

-J.  11.  10 

;  nrn    5.  11.  10 

1«  n 

790 

desgl. 

9.11. 10 

t  «Ol  10.  II.  1(1 

21  • 

750 

deagl.             1  1 

11. 11.10 

f  am  IS.  11. 10 

28  . 

7a2 

deag). 

» 

iaii.10 

t  am  1«.  11. 10 
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Tabelle  XI. 


S 

o 

& 
c 

c 


a 

s 
s 

JS 

o 

I 


1 

I 


Duner 
der 
Ein 
wirknog 


5  Tage 

10  « 

14  • 

18 

■21  „ 

9S  0 


ViraleDsprOfoog  dorcb  Verimpfang 


ImpfUer 


Impftnateral 


im 

770| 

7'J  1 
751 


Haatatnaliion 
Tropfen  MilcItBiara 
deagl. 

des|L,'l. 


I 

ccm 


Art 


Tag 


Ergetmiä 


I  'i 


im. 


iH.  10.  10 

j2y.  10.  iüi 
1  i.ii.iol 

4.  11.  10 
;  '.i.ll.  IQ, 
In.  11. 10 
|l8. 11.101 


t  am  27.  l».  l'.i 
r  am  dU.  10.  10 
f  «n  3.  II.  10 
t  am  5.  11.  10 
r  MD  10.  11.  10 
t  im  la.  11.  10 
Bleibt  MD  Leben 


Die  Impfeigebnisse  dieser  Vereuchereihen  sind  durchaus  eindeutig.  Sie  zeigen, 
d»fi  auch  die  in  diesen  Rinderhantstttcken  enthAltenen  R&uaehbrand- 
keime  durch  Sublimatiösung  (1  V90)  nach  S  Wochen  und  durob  Lyeol- 
und  Karbolalureloaung  (6  %)  nach  4  Wochen  noch  nicht  Yetnichtet  waren. 
OasBeaallat  war  also  dasselbe  wie  das  in  den  vorheigahenden  VerRuchsreiben  bei  der 
PriUnng  der  oberfUehlichen  B^utadiiohten  durch  intramuskuläre  Verimpf ung  erzielte. 

AuB  beiden  Versuchen  ergibt  sich  ferner,  daß  nur  die  Methode  der 
intramuskulären  Verimpfung  sichere  Resultate  ergibt,  und  daO  der  Zusatz 
von  einigen  Tropfen  Milchsiiurc  die  auch  liei  diesfr  Methode  in  den  frühe- 
ren VerBucheu  noch  beobachteten  Unregelmäßigkeiten  vollständig  aufhebt 
und  die  Impfergebniaie  einwandfrei  und  beweiaend  geitaltet.  Die 
gfinatigen  Verauchaergebniaae  von  Sauer  beruhen  offenbar  anm  Teil 
auf  der  Anwendung  der  unauverliaaigen  Methode  der  aubkutanen  Über« 
tragung  ganaer  Hautatflckehen. 

8.  Veranch. 

Unter  BerttekdehtiguDg  dar  milge^ten  Bedbadiiungen  wurden  die  biaherigen 
Fwtetellnpgen  an  einem  weiteren  Sinderiiautatttdc  naehgafnflft.  Von  dieaem  wurde 
«iedaruin  aonichat  durch  Meendiweinchenimpfang  featgaatellt^  daß  «a  virulente  Rauach- 
biandkeinie  enthielt.  Aladann  wurden  von  ihm  drei  ungefiUir  gleich  große  Teile  ein- 
gelegt in  je  eine  Glasechale,  angefüllt  mit  S'^/oiger  Ljaol*,  6'/oiger  Karbolsäure- 
hezw.  l  Vooiger  Subliraatlösung.  An  bestimmten  Tagen  wurden  von  jedem  der  3  Teile 
2  Stückchen  abgeschnitten  und  24  Stunden  lang  in  steriles  Wasser  gelegt.  Von  dem 
einen  dieser  Stückchen  wurden  dann  nur  die  oherflnchlichcn  Schicht^^n  (Subkutis)  mit 
Kochsalzlösung  zerrieben  und  zerquetscht,  dm  andere  dag^en  wurde  in  seiner  ganzen 
Sttrl»  aerachoitten,  zwrieben  und  auagepreßt.  Die  ao  gewonnenen  Bmulaionen  wurden 
mit  je  2  TrapCeo  Ifildiaiare  venetet  und  dann  in  einer  Menge  von  1,0  ecm  iubta- 
muakullr  an  Meendbweinoheti  vetimpfk 

Ke  Raaultala  dieaer  Imi(^gen  geben  folgende  Tabdlen  an: 
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Tabelle  XH. 
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5 
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8 
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• 

9. 11. 10 

t  am  10. 11. 10 
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19.11. 10 

t  am  80.  11.  10 

21 

n 

eol 

SubkutinemnlHion 
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JM 
U 

2 

1 

B 

Ti 
."i 

w 
■• 

787 
768 

8nbkutiBemulaioii 
-f  2  Tropfen  Milche«&ure 

Hantemnlsion 

-|- 2  Tropfen  MilchKÄare 

1  1» 

7.11.10 
7. 11. 10 

j  an  8. 11. 10 
t  am  8. 11. 10 

s 

s 

8 
8 

» 

• 

79« 
797 

Sobkutisemulsioo 
+ 9  Tropfte  Ifilehiiiu« 

Hantemnlsion 
■f  2  Tropfen  MilcbaAore 

H 

• 

9. 11. 10 
0. 11. 10 

t  am  10. 11.  10 
t  am  la  11. 10 

■ 
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r>nuer 
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Viralmipiaiaiv  durdi  V«ritDplniig 


Ein- 

B 

1 

1 

wi  rkuni^ 

Impftier 

ImpfoiMtvwl 

jeem 

j  Art 

1 

Teg 

1            -g.^  1  J— 

JO  Tage 

10  / 

Keand 

liw.780 

Snbk  uttoemo  Ision 
•^2  Tropfen  Hilchsftare 

I 

im. 

II.  11  10 

t  am  12. 11. 10. 

''■  > 

731 

HaaiMsaJlioii 
4-  2  Tropfen  Mildiiliire 

1 

n 

11.11.10 

t  am  12.  II.  10. 

12  „ 

II 

789 

SabkotiMmaMoD 

-f  2  Tropfen  Milchrture 

1 

m 

14.  II.  10 

t  am  15.  11. 10 

12  „ 

• 

740 

iiaot4Miiu)aioD 
+  8lVopfbB  miiäuliiTe 

1 

14. 11.10 

t  MO  15.  11.  10 

1» 

745 

Sa  bko  tiaem  ulsion 

-|-2Tropfpn  MilchsÄore 

1 

15. 11.10 

t  sm  16. 11. 10 

H  „ 

n 

7-tö 

Uautemulaion 
+ 2  TropSm  HilelMMiue 

1 

- 

15.11.10 

t  am  16.  11. 10 

18  „ 

n 

786 

Snlikutit<einiiltiion 
-\-  2  Tropfen  MilchBttore 

1 

19.11.10 

f  «m  22. 11. 10 

IS  „ 

it 

787 

H«ntemal«ion 
-|-2 Tropfte  MlloluliiiB 

•  / 

10. 11. 10 

t  «ni  22.  11.  10 

21  „ 

« 

005 

SnbkntuemQlBion 
-f-  2  Tropfen  HUcb«flure 

1 

22.11. 10 

Bleibt  am  Lebao 

21  „ 

n 

90(i 

&Hitemiil«liNi 
•f'2TR>plMi  lUldntare 

1 

22.  11.  10 

de«L 

2M  „ 

» 

911 

SobuktiBeTnuUion 
4-  2  Tropfeil  MUcbaAure 

1 

n 

2».  11. 10 

dMgl. 

2W  „ 

912 

Hantemnliioo 
+2Th>prfla  HildMliwe 

'1 

29.  11.  10 

deMgl. 

Nach  diesen  Versachsergebnissen  erschienen  in  den  Hautstücken  die  Rausch  brand  - 
keime nach  3 wöchigem  Lagern  in  1  "/oniper  Subliniatlösung  vernichtet,  während  sie 
sicli  in  ö  *'yoiget'  Lyml  und  5  %iger  Karbulsuurelösung  noch  nach  4  Wochen  virulent 
erwieaen. 

Diote  mit  Rinderh&ntoa  aageatelltMi  Vtnuehe  bertitifen  demnach  die  an  Meer- 
achwconolMiihftutan  gewonnenen  Eigebniaae  über  die  WidentandsfKhqj^t  der  Raofloih- 
btandkeime.   Sie  feigen»  daß  die  von  Sauer  vertretene  Ansidit  nicht  mtreffHid  iat. 

Bs  iet  vielmehr  als  festgestellt  aasneehen,  dafi  cur  eicheren  Ahtötung  der 
Ranschbrandkoime  in  den  Häuten  von  Rindern,  und  zwar  sowohl  der  in 

den  tieferen  als  auch  der  in  den  oberflächlichen  Hautschichten  gelegenen, 
ein  etwa  4wöchigea  Lagern  in  1  %oiger  Sublimatlösun g  erf ordtTlich  ist. 

Damit  war  nun  zwar  die  Möglichkeit  erwiesen,  Rjiuschbrandkeinie  ii>  Rinder- 
häuten duroti  Verwendunp  einer  1  "/ooigßn  Sublimatlusung  abzutöten,  für  die  f'raxi.^ 
war  aber  diese  Feststellung  wertlos.  Denn  eine  Hinderhaut,  die  4  Wochen  lang  in 
1  "/ooiger  Sublimatlösung  gelegen  hat,  iet  80  atarit  veiOndert,  daO  aie  tu  jeder  ifdteim 
VerarbMtnng  und  Verwertung  nnbtanchbar  ist. 
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Die  Aufgabe,  ein  praktisch  verwendbares  Verfahren  zur  Desinfektion  der  Häute 
TOD  Rauschbrandkadäverii  austindig  zu  machen,  war  demnach  durch  die  bisherigen 
Versuche  nicht  als  gelöst  anzusehen. 

n.  Mit  „Pickelbeise",  enthaltend  2%  Salzsäure  -J-  10 %  Kochsalz. 

Zu  den  weiteren  Versuchen  hat  nun  eine  Verr)ffentlichung  von  Schattenfroh') 
den  Anstoß  gegeben.  In  <lic!^er  Mitteilung  berichtet  der  Verfasser,  es  sei  durch 
umfangreiche  Versuche,  deren  genaue  Bekanntgabe  in  Auppicht  Bt<»ht,  festgestellt 
worden,  dali  „Pickel beize",  eine  kombinierte  SalÄgäure-KochanlzloflUiig,  die  in  Prank- 
reich bereits  seit  längerer  Zeit  mm  st^euannten  „l'ickeln  "  (Pökeiuj  der  Häute  Ver- 
modimg  finde,  «nf  reautante  Hiltbiandtpotwi  aM»  »kiiftig  und  gaiu  vwlifflUdi  d«i> 
infiiiereod''  irUk». 

Eb  kg  aahr  nahe,  cn  f«ianolieii,  ob  nidit  mit  Hilib  dieeer  Flflirii^t  Binle 
von  R»QSChhnuidkada'rein  derinfisiert  werden  kBnnten. 

1.  \'erduch. 

An  einem  Rinderhautstück  wurde  zunächst  in  derselben  Weise,  wie  in  den 
früheren  Versuchen,  der  Nachweis  erbracht,  daß  es  virulente  Rauschbrandkeime  ent- 
hielt, die  Impfmeertichweinchen  innerhalb  von  24  Stunden  tuteten. 

Das  m  prSfende  Bitraterhantotiick  wtnde  dann  in  cdne  offan«,  ndt  .FtekelbeiM'' 
gefOUte  OlaaKbale  gelegt  Die  verwendete  .FldielflOiBiglnii''  enthielt  2%  Salnbize 
und  10*/o  Kodiaah.  Sie  war  in  der  Weiae  heigeetellt  worden,  d^ß  in  dnen  Mefr 
lyBnder  sn  je  10  g  Kochsali  2  oem  flalninie  gegeben  ud  hiennif  Waiear  bis  rar 
Qeeamtmenge  von  100  com  hinragefagt  wmde.  Die  Sebale  wntde  bei  Zhamat' 
temperatur  aufbewahrt. 

Die  Prüfung  der  Einwirknng  der  genannten  „Pickelbpiz*^"  auf  die  in  der  Haut 
vorhandenen  Ilausch  brandkeime  y;e.schah  wiederum  dureh  Tierimpfung.  Nach  2tägiger 
Lagerung  des  Hautstückee  in  der  „Pickclbeize"  wurden  zwei  ungefähr  2  qcm  große 
Stückchen  abgeschnitten  and  24  Stunden  lang  in  steriles  Wasser  gelegt.  Von  dem 
einen  dieaer  StUokeben  worden  dann  ^  oberffihAUehen  Schichten  (Snbkutie)  abgeaefaabt^ 
und  im  MSner  anter  Beifogong  von  2  oem  phjeiolopBoher  Kodiaalsloaang  aeniebm 
und  ao^geprefit  Die  eo  gewonnene  Wmwieion  wurde  in  einer  Mengo  von  1,0  oem 
einem  Meerschweinchen  an  einem  Hinterschenkel  intramuskulär  eingespritzt  Das 
andere  Stückchen  wurde  im  ganzen  zerschnitten  und  in  gleicher  Welee  zerrieben  und 
lerqoetscht  zu  einer  Emulsion,  die  dann  ebenfalls  in  einer  Menge  von  1,0  com  an 
oia  anderes  Meerschweinchen  intramuskulär  verimpft  wurde. 

Beide  Impftiere  bl!eb<>n  am  I^ben.  Da*  gleiche  war  der  Kall  mit  2  Meer- 
schweinchen, die  einen  Tag  spater  mit  Emulsionen  gespritzt  wurden,  die  in  gleicher 

Weiae  heigeriehtet  waren,  nur  mit  dem  tlnt«Eediiede,  daB  die  Terwendeton  Bant» 
«tttduhen  8  Tage  lang  der  Einwirkung  der  „Fiokelbeiae''  ausgeaetit  geweaen  wann. 
Auch  dieae  Tiere  blieben  am  Leben. 

Der  Obenieht  wegen  laaae  ich  die  tabellariadie  Danteilung  «tteaea  Vetmohoa  folgen: 

*)  Sehattenfroh,  Wien.  KUa.  WodMoadir.  t.  ffi.  Haf  1911. 
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---- 

M 

« 

! 

a 

i 

1  Deeinfektionamittel 

der 

Ein- 

YlraknsprtAiag  dmch  Verimpfang 

Impftier 

ImpfauAtettet 

S. 
a 

a 

ccm 

Art 

leg 

Eisebnie 

9 

ti 

Ii 

8  Ihge 

Ifaeradiw.  72 

8  a  bk  u  t  isemnlsion 

1 

im. 

4.8.11 

Bleibt  em  Leben 

in  KochsaUlOenng 

itstOck 

2  „ 

HnatamiiUoB 
in  KoduMlilOniiig 

1 

IV 

4.  8.  1 1 

deegl. 

S 

3  » 

74 

BobkotiMinnMon 

1 

»t 

6.8.11 

deegl. 

1 

in  KocfaflBlslaeang 

e 

3  . 

75 

Haatemolsion 

1 

4.8.11 

deegl. 

s 

in  Koebeelahlaang 

NmiIi  difleen  MpfergebniMeD  hatte  es  deo  Auobein,  daS  aehon  nadi  2tagiger 
Einwirkung  der  „Hckelbeize"  als  lyfiftffMhTfiffftfifliigfcfit.  auf  die  Binderhaat  die  dnin 
vcriiandeiMn  Rauschbrandkeime  abgetälet  waiwi. 

Dteiee  Sigebnu  vmrlaogte  eine  Wiedotboliuig  d«e  Venuoha. 


2.  VefBacli. 

Von  dexaelbeD  Haut,  die  zu  dem  ereten  Veranch  gedient  hatte,  wurde  ein  swwtee 
StQick  In  ein»  aflenen  Olaaaobale  bd  Zimmeitempeiatar  der  Siowirkung  ftiaob  be* 
reiteter  »Piokelbelie''  auegesetit.  die  ebenfAlls  wieder  2  %  SalsBinie  und  10  Ve  Jfoeb- 
MÜS  «itbielt.  nie  PrOftuig  dee  eingetegtoi  Hautetflekee  auf  Minen  Oehalt  an  trimlenten 
Rauadibiandkeimen  geadtah  in  denelban  Weise  durch  Vetimpfung  an  flfeenobweinflhen, 
wie  in  dem  vorbergdienden  Vt-t^uch,  nur  wurde  die  PrttfuDg  schon  begomieD  nach 
It^'ger  Einwirkung  der  „Pickel beize",  und  außerdem  wurden  den  m  veriinpf enden 
Emulsionen  wieder  2  Tropfen  Milohsäure  xugeaetst.  Dteser  Hili^iafittrefUBats  war  bei 
dem  ersten  V«'rnicli  unterblieben. 

Die  Inipttjrgelinigsc  diese«  VcrsuchH  zeigt  nachstehende  Tabelle  XVI  (s.  S.  173). 

Aue  diesen  itnpf versuchen  geht  hervor,  daß  nach  dtägiger  Einwirkung  der 
„Fiekdbebe"  von  der  angegebenen  Zuaammenaetaang  in  der  geprüften  Rinderhant 
alle  ftaoadibrandkdflae  abgeUMet  waren.  Die  Veraduedenheit  der  Brgebniaae  daa 
ernten  und  dee  sweitoo  Verenebca  eridlrt  dch  damit,  da0  die  bei  der  iweiten  PrOfUi« 
den  Emulaionen  ateta  sugaaatate  Milchaiure  durdi  ihre  negativ  «hemotaktiaehen  Eigen- 
schaften die  beeinträchtigte  Virulenz  der  Rauschbrandaporen  wiederherstellte,  bia  nach 
6tigiger  Einwirkung  dmr  »Pickelbeiae"  völlige  Abtötung  aller  Keime  «folgt  war. 

8.  Veranoh. 

Zur  Nadiprafung  dieeer  Etgebmaae  wurde  efai  dritter  Venudi  anageftthrt.  in 
dieeem  wurde  genau  ao  verfahren,  wie  im  aweiten,  nur  begann  die  Prüfung  erat  naob 
2tlgiger  l4igerung  in  der  Deainfektionaaiiaaigkeit 

Dieeer  Veraueh  aeigte  folgende  Ergebniaae  (a.  Ilab.  XVII,  &  178). 
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Tabelle  XVI. 
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o 
R 

Hl 
C 

2 

c 

OD 
C 

.2 

I 

üoer 
der 

inra)eni{wQflnic  duxefa  VetimpAing 

'•5 
J< 

Ein- 

1 

a 

c 

e 

*x 

wiiknog 

Impftier 

Inpfinatarial 

o 

s 

Art 

Tag 

Ergebnia 

e 
Q 

ecm 

,  ^ 

1  Tag 

Meenebw.80 

ISiibkutiflemulflion 
■\-  2  Tropfen  Milchsttare 

im. 

9.  8.  11 

t  em  18. 8. 11 

« 

1  Tag 

91 

HaatemulsioQ 
■4-  2  Tranftn  Milebsiaie 

9.  8.11 

t  am  10.  8.  11 

m 

se 

Q 

o 

8 

82 

SnbkutiBemulsion 
-(-  2  Tropfen  Milchaäure 

m 

10.8.11 

t  em  11. 8. 11 

2 

r? 

M 

88 

Hantemaliion 

^  2  Tropfen  MilchaAnre 

n 

10. 8.11 

t  em  11.8. 11 

+ 
e 

« 

s 

A 

W 

II 

84 

SabkotiBeiDulsioii 
^  3  Tropfto  Mitehelare 

19 

11.8.  11 

t  am  13.  8. 11 

M 

U 

a 

8 

n 

l> 

85 

Haatemnloioii 
-j-  2  Tropfen  Mili^lit'ilure 

• 

»» 

11.8.11 

t  em  18. 8. 11 

S 

1 

4 

n 

86 

ijubkntiseinalsioD 
4-  9  TMpiitti  MUeheiiire 

i» 

12.8.  11 

t  am  l  A.  8.  1 1 

Kinde 

o 

4 

» 

n 

87 

Ilaiilemnlsiun 
2  Tropfen  Milcht»&ure 

» 

18.8.11 

t  em  18. 8. 11 

« 
1 

M 

n 

88 

SobkntieeiniilBton 

-f  2  Tropfen  Milchs&nre 

laaii 

Bleibt  em  Leben 

Picke 

l( 

m 

89 

Hautemnlflioo 
-1-  8  Tropfen  Wldiaittie 

• 

18.8. 11 

deagL 

« 

i* 

» 

80 

SubkutisemulHion 
-j-  2  Tropfen  Milchsäure 

1» 

14  8.11 

6 

n 

Ol 

Hauten)  ulaion 
-j-  3  Tropfeik  llfilchfllare 

14.  8.  11 

desgl. 

• 

Tabelle  XVn. 


M 
9 

mittel 

Dwuer 

VtmlensprflfVmg  dnreh  Verimpfong 

o 
& 

B 

■ 

e 
_c 

'S 
M 

der 

Ein- 

1 

E 
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& 
C 

'1 

er&Anng 

Impftier 

Impfmeteriel 

i 

Art 

Tag 

Eigebnie 

-a 

2  Tage 

MeMMdnr.87 

Sebkotbemoliion 
+  2  Tropfim  MUcliBiinte 

im. 

21.8.  11 

t  em  28.  8. 11 

ü 

Ä 

s 

b 

e 

8  „ 

M  88 

Heetamelaiflii 
-|-  8  Tropfen  M llelielaie 

- 

21.8. 11 

t  am  :j2.8.  11 

Stack 

8  . 

0  89 

Hubkutisemulaion 
-f-  2  Tropfen  Milchsäure 

. 

88.6.11 

Bleibt  am  Leben 

e 
.... 

3  . 

100 

Hautemulsion 
+  2  TiOpAm  MiicbaMire 

22.  8.  1 1 

t  am  23.  8.  11 

• 

•V 

a 
X 

•a 

r. 

_  o 

4  8 

184 

Sn  hk  utisemulsion 
[  -f  2  Tropfen  Milchafture 

» 

28.8.11 

BMbtem  Leben 

4  „ 

185 

Heetemolnoii        1  1 
4-  2  Tropfett  M UohiiBre  | 

i 

88. 8. 11 

1 

de«l. 

All»,  a.  4.  KaimL  UwKndlMitwaita  Bd.  XUV.  18 
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Li  dieiem  Fklle  wann  aln  sehon  luudt  4tigiger  ESrnrirkiuig  d«t  ^HAfSbrnB' 
alle  R«iiaelibnmd]ndme  Tmiiditet,  ja  in  den  oberfliehlidien  Böhiohteii  lehien  denn 
Ab(5tung  schon  nach  3  Tagen  erfolgt  tu  aeia. 

Aus  den  angestellten  3  Versuchen  ergab  sich,  daß  eine  , Pickelbeize"  die  2% 
Salzsäure  und  lO"/,,  Kochsalz  enthält,  bei  Ziiumertetnper.attir  in  nalürlich  rausch- 
brandinfizierteo  Kinderhäuten  nach  ötägiger  Einwirkuiig  alle  Hauaoh brandkeime  sicher 
abtötet. 

4.  Versuch. 

Diese  Feetslellung  wurde  durch  einen  vierten  Veißucli  erhärtet: 
Von  einem  Rinderhautstück  wurde  ein  Teil  in  „Pickelbeize"  vun  der  mehrfach 
ai^egebenHi  ZiMamineiiwtsQQg  5  Tage  lang  eingelegt,  an  iweitar  ebeniOlHig»  in 
physiologiMdie  KoohaaliiaMmgi  und  dn  dritter  b1i»b  unbehandelt.  Von  dieeen  8  TaOen, 
dereo  Aufbewahmng  bei  ZimmertemperatiiT  geeobah,  müden  dann  in  der  wiederbolt 
beechriebmen  Weite  Bmnlaionen  hergeetellt  und  diese  nach  tmaU  von  2  TVopfen 
UiUdiflinn  in  einer  Menge  von  1,0  com  an  Heerachweinohen  itttnmaakulir  verimpft 
Von  den  ImpfmeerschweindMn  blieben  die  mit  Emulsionen  ans  dem  gefndkelten 
Hautstück  geimpften  am  Leben  —  es  wurde  je  eine  aus  oberflächlichen  und  aus 
allen  Hautschichten  hergestellte  Emulsion  verimpft,  während  die  nndem  am  Tage 
nach  der  Impfung  an  Bauaohbi&nd  verendeten,  wie  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  iat: 


Tabelle  XVUL 


bjokt  1 

Dm- 

^  c 

Vbmlansprilfnng 

dniob  Verinplinis 

i 

infektieoB- 
ndttel 

Prüfung 

Dauei 
Einwii 

Iiupftit>r 

Ixupfmateria] 

a 

een 

Art 

Tag 

Ergebnia 

» 

u 
c 

■S 
s 

„Piokelbeiif 

+  to%KoahMi>| 

f)  Tage 
Ö  n 

Meetsdbw.  105 
106 

Öu  bkatiBemuUnon 
4-  SlVspfen 

Milchsäure 

HautemolBion 
4-  2Tropftiii 
Hilchsoai« 

1 
1 

im. 

13. 9. 11 
ia.9.11 

Bleibt  am  L«b«B 

43 

L. 

«> 

PbniotOKiacht] 

KtHihnliffliuiij 

107 

desgl. 

1 

n 

ia.9.11 

t  am  14.8.11 

i 

108 

desgl. 

1 

IS.  9. 11 

t  am  14.  ft  11 

Bs  idgto  aioh  eomit  wiednr  daaeelbe  Resultatp  dafi  nimUdi  in  der  Binderbant 
naob  6ti9gw  ESnwiAung  der  pFidtelbeiM*'  in  der  Tat  alle  Kanadibnndkeinie  ab> 
getötet  waren. 

Nebenbei  angestellte  Versuche,  bei  denen  die  Salzsaure  durch  andere  Säuren  — 
Essigsäure,  Milchsäure  —  ersetzt  wurde,  lieferten  ungfinstige  BigebniMe.  Sie  weiden 
deshalb  im  einseinen  hier  nicht  wiedergegeben. 

Daf^egen  erschienen  bei  der  Wichtigkeit  der  Festaleiiung,  daü  der  „l'tckeibeize" 
eine  ao  bemerkenswerte  bukterien  und  gporeutütende  Eigenschaft  zukommt,  weitere 
Nachprüfungen  der  bisherigen  Ergebniase  notwendig. 


Digitized  by  Google 


—   175  — 


6.  VerBUob. 

Dt  «iillimg!»  Mitttche  Unteiwdilede  im  AlMterben  der  Banichbnuidkfliiiio  in  dmi 
olMtHidklMieii  und  tkier  g«l«cen«ii  HantidtHditeii  nicht  b«tt«n  {ettg^rtdlt  w«vdai 
können,  ao  wurden  in  den  nieheten  Vermcbeo  die  m  verimpfenden  KtanMonen  stete 
«OB  HentBtiloIccben  von  der  gansen  Dicke  der  Haut  hergestellt.  Von  Jeder  Emulsioo 
aber  wurden  2  HeerschwemolMn  mit  je  1,0  ocm  intramuskulär  gespritzt,  \md  swnr 
ein  älteres  Tier  und  ein  jüngeres  von  böchatens  250  g  Gewicht.  Dies  geschah,  um 
die  mehrfach  erwähnte  .\npnbe  (Kitt,  MarkofH  gleieiizeitip:  nachzuprüfen,  daß 
jüngere  Mceräciiwemcben  gegen  RauBchbrand  mrln    ider  weniger  unempfänglich  seien. 

Dieser  nächste  Versuch  gestaltete  Bicb  foigendermaiien: 


Tabelle  XIX. 


1 

e 

e 

i 

O 
•** 
M 
« 

Dauer 
der 
Ein- 
wir- 

keiig 

ViralenivcMuig  dnrdi  VerimpfluiK 

Impftier 

Impfmeteriel 

,  1  Menge 

Art 

iSg 

Ergebnis 

a 

M 

u 

2 
1 

ja 

•  S 

5« 
r. 

2  Tage 

3  . 

8  „ 
8  „ 

4  n 

4  , 

5  * 

5  n 

6  , 

llt  Meanehw.  190 

Jmig.     .  131 

Ält       •  198 

Jnng.     M  122 

ÄU.       ,  124 
Jvng,      n  19& 
llt        ,  301 

JoDg.     »  :U)2 
Ält     „  m 

Jung.      »  804 

Haatemolaion 
4-  2  Tropfen  MUcbsiure 
dei^. 

deegl. 
deegl. 

desgl. 
dMgL 

deagl. 
deegl. 

desgl. 
deqjl. 

1 

1 

Im. 

n 
n 

H 
H 

n 
n 
» 

w 

f. 

17. 10. 11 

17. 10. 11 

18. 10.11 

18. 10.  \  \ 

19. 10. 11 
19. 10. 11 

20. 10. 11 
20.  10. 11 

21. 10. 11 
91.  la  11 

t  em  16. 10k  11 
Bleibt  am  Lebsn 

t  am  Ift   10  11 
Bleib;  :uii  L«b«ll 

t  am  :^U.  10.  11 

t  an  90. 10.  11 
Bleibt  am  Leben 

deegl. 

desgl. 
dsset 

Vor  dem  Einlegen  des  im  prüfenden  HautÄtückchenn  war  natürlich  durch  Meer- 
Bchweinchenimpfung  nachgewiesen  worden,  daü  virulente  Rausch  brandkeime  darin 
enthalten  waren. 

Der  Versuch  hatte,  wie  die  Tabelle  »igt,  wiederom  ein  mit  den  früheren  Feot> 
Stellungen  abeieinfltimmaideo  Srgeboie,  da0  nSmlidi  naeh  Stägiger  Binwiricung  der 
»Piflkelbeiae"  von  der  angegebenen  Zusammensetzung  in  den  mit  virulenten  Rausoh- 
bnndkdmen  dmoheetiton  BinderhaatatOolMi  keine  infektfoneftWgen  Keime  mehr 
aadtgewieaen  weiden  konnten.  Ftener  geht  «na  d«n  Veieuch  hervor,  daß  in  der 
Tkt  j«i«e  Meenohtreineben  fOr  Ransehbcand  weniger  emiilingliefa  sind  ale  Utere. 

6.  V^ersucb. 

Diest  r  IfiUte  Versiicb  wurde  iu  gleicher  Weise  norh  einmal  wiederholt.  Gleich- 
seitig wurde  daneben  ein  Farallelversuch  durchgefüiirt,  bei  dem  unter  sonsi  gleichen 
Bedingungen  die  8chale,  iu  der  das  eingel^  Hautstück  der  Einwirkung  der  „Pidcfll* 
beise'  auegeseUt  wurde,  nicht  bei  Zimmertempeiatar  sondern  im  Biasehrank  anf- 
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bewahrt  wurde.  Es  sollte  auf  diese  Weise  festgestellt  werdeo,  ob  die  Wirkung  der 
,Pickel beize"  durch  niedrige  Temperaturen  etwa  abgeschwächt  würde. 

Die  Ergeboiaae  dieser  Paralielvenuche  siud  aus  folgenden  Tabellen  ersichtlich: 

Tabelle  XX. 


a 


o 
a 

S 

9 

m 


ll  + 

■83 

£ 


OS 


Daaer 
der 
Ein- 
wir- 
kung*) 


^nmlMisprtfaiig  durch  Verünpfiuig 


ImpfUmr 


2  Tage 

Alt  Meenehw. 

805 

2  „ 

806 

3  . 

« 

810 

3  n 

M 

811 

4  „ 

ÄIL 

814 

4  . 

Jung. 

I» 

316 

5  „ 

Ält 

n 

SU 

Ö  H 

Jong. 

» 

930 

ß  « 

Alt. 

877 

6  „ 

Joog. 

n 

328 

Impfmaterial 


Hauten 


n  il.-'l; 


desgl. 

«ie«gl. 
desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
desgl. 


« 
eom 

Art 

Ergebnis 

1 

im. 

88. 10. 11 

• 

t  Mtt  94.  lOi  11 

• 

S8. 10.11 

t  am  84. 10.  11 

• 

24.  10.  11 

t  am  25  10.  11 

n 

24. 10. 11 

t  am  2ö.  10.  11 

1» 

25. 10. 11 

t  am  28.  10.  11 

" 

36. 10. 11 

t  am  86. 10.  U 

Fl 

8tt.ia.li 

Bleibt  am  T^ebSQ 

86.10.  11 

(ieag). 

87.10.11 

deegL 

87.10.11 

deegL 

Tabelle  XXI. 


« 


5 


u 

2 
o 

es 
JS 

h 

« 

B 


1 

•a 

o 
Ui 

O 

5  + 


Dauer 
der 


ViralansprOfbng  dmcb  Verimpfonf 


Ein» 

Wir- 
kung») 

Impftier 

Impfmaterial 

1  Menge 

Art 

Tag 

£igebni« 

2  Thk« 

Ält.  Meerecbw.  818 

Hautemulsion 

im. 

24.  10. 11 

t  am  25.  10.  II 

4- 8  Tropfen  Milchsäure 

2  „ 

Jung. 

818 

« 

24.10.11 

t  am  25.  10  11 

3  „ 

Ält. 

» 

310 

desgl. 

n 

25.  lU.  11 

t  am  26.  10.  11 

3  „ 

Jung. 

317 

dssgl. 

80.10.11 

t  am  S6. 10.  11 

4  „ 

Ält 

• 

318 

desgl. 

n 

86. 10. 11 

t  «m  87. 10. 11 

4  n 

Jung. 

319 

desgl. 

M 

26.  10.  11 

t  am  27.  10.  11 

5  „ 

Ält 

n 

221 

desgl. 

» 

27.  10.  11 

Bleibt  am  Leben 

r>  « 

Jung. 

B 

321 

desgl. 

n 

27. 10. 11 

deegL 

6  « 

Ält 

» 

888 

dssgL 

n 

88. 10. 11 

dssfl. 

6  » 

Jong. 

1» 

838 

desgl. 

• 

8aio.ii 

dssgl. 

Aus  dkaen  beiden  VmuohaNihen  ergab  aidi,  daß  die  Wikung  der  „Pidcelbeiis' 
nidit  beeinizttohtigt  wird  dunb  niedrig»  Temperatnren  (6*0^  Bs  «er  vielmehr  oadi 
dem  Auafsll  audi  dieser  Venmcbe  als  einwandfrei  fesligestellt  aanaehen,  dafi  die 

*)  Die  Einwirkung  erfolgte  bei  Zimmertemperatur. 

*i  IMe  Sinwirkang  erflolgte  M  EjesduaBktsmpsntor  (3*  QX 
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»KokeltMife*  (wiaserigo  LSnmg  von  2  %  fidfiAnie  und  10  %  Kooheal^selult)  dweh 
6ti9g0  Einwirknog  alle  in  Bindexfaftaten  vorhandaneD  Rausehbnmdkdm«  Bieber  abtfitei 
Daneben  i«l  ans  den  Tabellen  tnm^tUeh.  dail  aueh  jüngere  Meeischwanehen 
nidit  nnbedS^gt  für  eine  BamohbtandinfSektioa  unempfii^idi  dnd. 

m.  Hit  ,Piekelbeise%  enthaltend  8%  HCl  +  10%  NaCl. 

Bei  allen  biaherigen  Versuoben  war  nur  Heiatellnng  der  «Fidcelbeise''  die  Bah- 
tfnre  dee  D.  A.  B.  6  imwendet  worden.  Die  LSenngen  waren  in  der  Weiee  heigeetallt 
worden,  daO  in  je  10  g  Kodmle  2  cem  SalnSnie  binsugefttgt  wurden,  wotanf  das 
Qanae  mit  Wasser  bis  zur  Gresamtmenge  von  je  100  com  eigänst  wurde. 

Nun  stellt  aber  die  «fialzsäure"  des  D.  A.  B  ^  luir  eine  ca.  25''/oige  Läanng 
ihref?  ^nrksamen  Prinzips  —  des  Chlorwasserstofi'ö  —  HCl  —  dar.  Letzteres  war 
demnach  in  rl»  n  bisher  verwendeten  „Pickelfli5si?igkciten"  nur  zu  0,5  "/o  enthalten. 
Auf  firunu  tUfcMr  Oberlegung  wurden  die  Vensuche  fortgesetzt  unter  Verwendung 
einer  genau  2  %  HCl  enthaltenden  „I'ickelfliuiHigkeit"  unter  Beibehaltung  eines  Kuch- 
■aiagdwltee  too  10%.  Bs  wurden  aleo  b«  den  niobefeen  Vnauoben  nioht  2  oem 
Babainre  dee  D.  A.  B.  6,  sondern  8  oem  rar  Hastellung  d«r  .Pickelbdae*  verwendet. 

Im  übrigen  wurde  bei  den  Versudien  genau  eo  verfahren,  wie  bei  den  vorher- 
gehenden.  Besonders  wurde  die  Batbogenitit  der  an  prttCaiiden  Hautstttoics  vor  jedem 
Versuche  dttrdi  Ueersöliweinchenimpfung  feetgestellt.  Femer  wurden  den  zu  ver- 
impfenden Hautemulsionen ,  die  immer  aus  sämtlichen  Hautaehiehten  lieigaetellt 
wurden,  ret'elmSßip  2  Tropfen  Milchsäure  zugesetzt. 

Vetäuche  mit  dieser  Konzentration  von  2  "  o  HCl  erechien»'n  um  ho  mehr  be- 
rechtigt und  angezeigt,  als  Prof.  Kohuötein,  der  Leiter  der  K.  K.  Lehr-  und  Versuchs- 
anetalt  für  Lederindustrie  in  Wien,  nach  den  Angaben  von  Schattenfroh  festgestellt 
hatte,  dafi  aelbat  ein  Gebalt  von  fast  3  */o  HCl  ia  der  .Fiekalfltlsaigkeit*'  die  Hinte  nicht 
schldigt  und  deren  Gerbfthi^mt  nicht  beeinträchtigt,  aofem  nur  der  Sfture  ein  Vid* 
facbes  von  giiah^u  sngefügt  wird. 

1.  Versuch. 

Des  Besultat  des  emtm  Desinfektionevecsuches  mit  der  2  Vo  HCl  enthaltenden 
»Pit^elfaeise"  eigibt  sich  aus  folgender  tabellariadien  Darstellung: 

Tabelle  XXII. 


o 

XI 

au 
c 


I 


i 


•5  — 


Paiior 
der 
Rio 
wir- 


1  Tag 

1  . 
•2  Tag« 


3  „ 


VinleazprtlfQDK  durch  Verimpliing 


Impftier 


Alt,  MeeiBcbw.  ani 


Jnng; 

Älu 

Jung. 
Alt. 

Jaag. 


m 

338 
»89 


Iui|ifmaterial 


1  ® 
u. 

|,  Art 

ettn 


Uautemnision  < 
-|-  2  Tropfen  MUehBinre 

desgl. 

deegl. 


ErgebniB 


im.  I  17.  ii.  II  I  Bleibtam  Leben 


17.  11.  11 
Ib.  11.  11 

18.  11.  11 
r.i.  II,  i  1 

lli^.  U.ll 


ilesj;!. 

d«egl. 
deigl. 

desgl. 
deagl. 
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i>iese  Tabelle  seigt,  daß  alle  Impfmeerschweinchen  am  Leben  blieben,  ^^owohl 
die  älteren  als  auch  die  jüngeren.  Es  ergibt  sich  daraus  die  Scbiußfulgerung, 
daß  sohoD  nach  24  ständiger  Einwirkung  der  verwendeten  „Hokelflüssigkeil*  «E« 
Bansoihbrandlcriin«  «bgetStet  wann. 

2.  Veriooh. 

Dieses  HSigebnis  wurde  in  einem  neuen  Versooh,  der  unter  den  gleichen  B«- 
dingtingen  angestellt  wurde,  ein«  Nadiprüfimg  untenogeD.  Diesen  zweiten  Venrooh 
kennzeichnet  folgende  Tabelle: 

Tabelle  XXIIL 


Prüfungsobjekt  | 

Desinfektiunsmitter 

Dauer 
der 
Küi- 
wir- 

kung 

VifalmapirtAmf  dueh  VerimpAing 

Impftier 

Impfinalen«] 

g  Menge 

Art 

Tag 

Grgebnie 

1  Tat,' 

Alt  Meeiaehw.  863 

HantemutakiD 

1 

im. 

aa.  u.  11 

Bleibt  am  Laben 

V. 

-j-  2  Tropfen  Milchsftare 

M 

1 

.lunK.      „  864 

desgl, 

1 

n 

-2H.  II.  11 

s 

ja  ^ 

5  + 

Ält.  355 

de^gl. 

1 

29. 11. 11 

deegl. 

o 

.lung       „  356 

deegl. 

l' 

» 

29.11.11 

-a 

Alt        „  357 

dMgl. 

1 

80.  11.  II 

doegl. 

a 

a 

8  , 

Juog.     M  868 

deigl. 

1 

- 

äO.  IL  U 

deagL 

Wieder  blieben  alle  Meer^cb weinchen,  ältere  wie  jüngere,  am  Leben.  Es  ist 
die»  ein  Beweis  .dafür,  dafi  alle  Bataciibnuidkeime  eeboa  aadi  24etflndigein  »PidnlD'' 
Temiehtet  wann. 

S.  Vereneh. 

Aucl^  eine  dritte  Wiederholung  des  Versuches  hatte  dasselbe  Ergebnis,  wie 
folgende  TafaeUe  beweist: 

Tabelle  XXIV. 


'S 

6 

I)aii«r 

Viralenzprüfimg  durch  Einwirirang 

"c 

K 

C 

c 

<ler 

o 

Wir- 

d 

L_ 

a 

"i 

kung 

ImpAaer 

Impfmaterial 

1 

All 

Tag 

Siielinii 

B. 

ccm 

» 

1  Tuj; 

Ält.  Meereebw.  949 

Haatetnalsion 

1 

im. 

1.  H.  n 

BMbi  am  Laben 

--  «F 

-|-  STmpfoii  Milcbslare 

1  ., 

Jung.      „  tkiU 

*ie«gl. 

1.  11.  11 

desgl. 

1  + 

2  Tage 

Alt.        „  461 

deagl. 

N 

2. 11.  11 

o 

Jun«,      ,  362 

» 

2.  11.  11 

ü  » 

AU.        „  868 

desgl. 
desgl. 

n 

6.  iL  11 

» — « 
oeegk 

i 

Jaag.     ,  a64 

n 

3.  U.  U 
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Kein  Meerschweinchen  starb  oder  erkrankte,  so  daß  die  Schlußfolgerung  berechtigt 
war,  daß  in  rauschbrandinfizicrten  Rinderhäuten,  die  24  Standen  lang  der  Einwirkung 
einer  „Pickelbeize"  mit  einem  Gebalt  von  2  Vo  HCl  und  10  %  NaCl  au^geeetzt 
wtma,  lebeuafihige  Raaachbrandkeime  nicht  mehr  nachweisbar  sind. 

4.  V«rsiieh. 

Diese  praktisch  wichtig«  Feetstellang  wurde  schließlich  noch  durch  einen 
4.  Veraneh  erii&rtet  Auflodern  wurde  noch  ein  Veiig^eiohsveraaob  angestellt,  bei  dem 
die  Sehel^  in  der  daa  Bind^uuiMflcit  der  BfaMfirkang  dnr  »Flidralbaae*'  aiuigeeetit 
winde,  nkhi  bei  Zimmertempentur»  wie  bisher  immer  geechehen  war,  sondern  im 
Freien  bei  einer  Aoflentemperatnr  yva  oe.  2  *  C  enfbewehrt  wurde. 

Fdgnde  Tabellen  leiaen  die  Bigebniaee  dieaer  Fanllelfenache  eilnniieiL 


Tabelle  XXV. 


«Objekt  J 

1" 

B 
§ 

Dauer 
der 
Ein- 
wir- 

koog*) 

VinlenqprfiAmg  dntdi  Terlaiiinnf 

1 

Deainfekt 

bs^Aiev 

s 

ccm 

Art 

Tag 

Ergebnis 

Z 

■8 

1 

1 

5 

,  SB 

Ig 

so 

•  * 

1  Tag 

1  n 

a  Tage 

2  » 

3  , 

iilt.  Meencbw.  871 

Jung.     „  372 
llt.        H  373 
Jang.      »  974 
ilt         n  »75 
Jung.     «  376 

Haateujulaion 
-f- 8  Tropfen  Milcliatore 
deagl. 
desgl. 
deegl. 
deegl. 
desgl. 

1 

im. 

: 

n 
1» 

9. 12.11 

9.  12.  11 
10.  12. 11 
10. 18. 11 
11. 12. 11 
11. 12. 11 1 

Bleibt  am  Leben 
defigl. 

desü. 
desgl. 
dflsgL 

Tabelle  XXVI. 
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M 

9 

a 

Dauer 

Viralenuprflfnng  dureh  Verimpftuig 

3* 

S 
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1 

o 

Ein 

a 

'S 

M 

c 

wir 

a 

kODg*) 

Impftier 

Impfmaterial 

Art 

Tb« 

Etgebota 

c 

ccm 

■ " 

5 

1  lüg 

Aii.  Meersßhw.  398 

Uaotemukiou 

i 

im. 

3.  1.  12 

Bleibt  am  I^ben 

I  SR 

-|-  3  Tropfen  HUdiaeai« 

-a 

IS 

1+ 

1  . 

Jung.      „  :5!<9 

desgl. 

H.  1.  12 

lieegl. 

s 

2  Tage 

ÄlL        „  400 

detsgl. 

n 

•1.  1.  12 

desgl. 

O 

—  w 

Jung.     M  401 

desgl. 

n 

4.  1. 12 

desgl. 

3  „ 

Alt.        »  (02 

B 

1.  12 

a 

=1 

Jong.      j,  40a 

dosgl. 

- 

5. 1. 12 

deegl. 

0  Die  Einwirkong  erfolgte  bei  Zimmwtemperator. 

^  me  Bfaiwufcnag  «tfdgle  im  neien  bei  einer  TenqMMtar  ven  8  *  0. 
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Au  (fi«aen  bflidoi  VenuolMn  ergab  eich,  da0  «wdi  Tempmtiuwi,  die  rieh  dem 
Gefrierpunkte  idliem,  die  Wirkeemkeit  dmr  „FiekelbeiM*'  nidit  bembeeUten.  Ferner 
war  durch  rie  endgültig  und  einwandfrei  bewieeen,  dafl  BindeiUbite,  die  naohweialicb 
▼imlente  Bauaehbiandkeine  enthalten,  dorch  eine  2%  HCl  und  10*/q  NaCl  ent- 
haltende „Pickelbeiie*  ateti  in  weniger  als  24  Stunden  rieher  und  auverilarig  dea- 
infiäert  werden. 

Mit  diefjf^n  Fe«tste!!ungen  war  die  Frapr  nach  der  Möglichkrit,  rauschbrand- 
infisierte  Rinderhaute  zu  desinfizieren,  in  ponitivt-m  Sinne  entschieden.  Zugleich  war 
damit  ein  Verfahren  gefunden,  daa  zuverlä&gig,  billig  und  bequem  auüführbar  i^t  und 
somit  allen  Anforderungen  der  Praxis  entapricht,  wenn  feststeht,  daß  daa  .fk^n" 
dne  Schädigung  der  Hinte  nicht  bedingt  und  deren  teehmache  Voarbritung  nidit 
beeintriehtigtu 

IV.  Heeinflussung  der  Häute  durch  das  Pickelverfahren. 

WaF  die  Frage  der  Unsohidlichkeit  des  „Pickelns"  für  die  Häute  betrifft,  so  . 
weist  Schattenfroh  in  seiner  Abhandlung  darauf  hin,  daO  in  Frankreich  das 
„Piekeln"  der  Häute  scIkih  8ei  längerer  Zeit  zu  Konservierungsrwecken  Verwendung  finde 
und  f*ieh  nach  diewr  Richtiiii!;  liin  dem  einfachen  Einfftlsen  wesentlich  überlegen  zeige. 
Gerade  dieser  Umataud  war  für  Schattenlroh  die  Veranlassung,  mit  der  „Pickel- 
flüMigkeit"  Verauohe  über  ihre  Wirkung  auf  patiiogene  Bakterien  ansuatellen. 
Aullerdem  hati  worauf  oben  aehon  einmal  liingewieaen  wurde,  Kohnatein  noch  be- 
aonden  featgeatellt,  daß  daa  „Pii^eln"  weder  die  köraohnermlffige  Verarbritung  nodi 
die  CtarbfiLhlgkrit  der  Haute  beeintitohtigk.  Kohnatetn  hat  cbnn  auch  aelbet  an 
anderer  Stelle  Auirführungen  gemacht,  die  diese  Angaben  bestätigen. 

Auch  die  Deutsche  Versuchsanstalt  für  Lederindustrie  in  Freiberg  in  Sachsen 
hat  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  auf  einp  Anfrage  mit<ieteilt,  daß  es  vom  Stand- 
punkt der  Gerberei  unbedenklii  ii  erscheine,  Haut«  mit  einer  .,  PickeiflüfMgkeit"  tu  he^ 
handeln,  die  einen  Gehalt  von  S^.o  einer  25 ''/n igen  Salzsäure  des  Handelt!  bei 
Gegenwart  von  10°/u  Kochsalz  aufweist  Femer  bat  die  genannte  Vereucheanatalt 
angegeben,  dafl  im  allgemrinen  eine  Neutraliaation  der  in  den  „gepickeltm"  Hinten 
surfiekblribendeo  Sfture  vor  deren  Inverkehigabe  nicht  er6H4eirlioh  aei,  wenn  der 
Abnehmer  darauf  aufmeikaam  gemacht  weide,  dafl  die  Hftute  „gepiokelC  arien  und 
deren  flSnweicben  —  zur  Verhütung  einer  Quellung  —  in  einer  3 — 5'  oigen  Koch- 
salzlösung zu  geschehen  habe.  Durch  das  Einlegen  in  den  der  „Weiche"  folgenden 
„Äpcher"  finde  dann  ohne  weiteres  die  Neutralisation  der  J^änrc  stritt.  Nur  wenn 
eine  Rebandluiig  der  Häute  mit  Äscher  nicht  stattfinde,  würde  der  zum  Einweichen 
zu  verwendenden  3 — 6*^/oipen  Kochsalzlösung  etwa  2"/o  Soda  zur  Neutralisation  der 
Säure  in  den  Häuten  zuzusetzen  sein. 

Dafl  in  der  Tat  die  Bdiandlnng  der  Hiute  mft  „Fickelflflaaigkrit''  makraakopiach 
erkennbare  Veränderungen  —  abgeeehen  von  einer  gana  unerheblichen  Quellung  — 
nicht  herbriführt,  konnte  bei  allen  Verauehen  featgeatellt  werden.  Auaaehen  und 
Beschafiteiheit  der  unter  der  Einwirkung  der  »Fid^elbeise*'  tMmidm  HantrtCleke 
blieben  ateta  w&hrend  der  ganxen  Daner  dea  Veraucha  (Am»  «rkennbai»  Abweidiungen. 
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Für  die  hen-orragend  koiUMnrieirendeD  EigeDBchaften  der  „ Pickelbeize "  lieferten 
Bdiließlich  nuch  besondere,  vergleichende  Festetellungen  einen  überzeugenden  Beweis. 
Von  der  Haut  eines  gesrhlachteton  Rindes  wurden  4  ungefUhr  10  (jcm  groOe  Stiiok^ 
auiJ  fifT  Rürkengegend  entnommen.  Nach  genauer  Feststellung  ibrer  Dicke  wurde 
ein  Stui  k  eingelept  in  gi-wöhnlichcs  LeitungHwaFwr,  daf»  zweite  in  eine  Salzeäurelüsung 
mit  einem  Gebalt  von  2"  o  UCi,  das  dritte  in  eine  Salzeäure- Kochsalzlösung  mit 
«tuen»  G«luüt  von  0,5<'/o  HCl  und  10V<t  N«(a  und  endlich  daa  vierte  ebenfkUa  in  «ine 
Stlsainn-KoebialiUSating,  die  jedoeb  einen  Gehalt  von  iVo  HCl  und  lOV*  NaG 

Ka4di  24atflndigein  Lagern  in  dieaen  Flttaai^eiten  winden  die  HantatOcka  mit- 
einander verglichen.  Dab«  aaigteaich,  daAdie  Dicket iverhiiltni^.Me  des  3.  und  4.  HautF 
Stückes  unverändert  geblieben  waren.  Das  erste,  d&s  in  Wasser  liegende,  erschien 
ein  wenip  aüfper|Uollen,  und  da«  2.,  das  der  Einwirkung  der  SalzsÄurelösung  ausgesetzte, 
war  um  die  Hälfte  verdickt  und  aufgequollen.  Ferner  aeipte  sieb,  daß  bei  Haut- 
stück i  und  4  nicht  nur  die  Dicke,  t>i>udern  aueh  die  Farbe  und  die  Konsistenz 
völlig  unverindert  waren.  Bei  Hautstück  1  erschien  die  Farbe  deutlich  abgeblaßt 
und  aiMgewaaoben,  und  aeine  Baadiaffanheit  war  etwas  lappiger  nnd  aehlafler  gewevden. 
Bei  HanlstAck  2  aber  war  die  UTeprfingliobe  Farbe  in  mne  eigenartig  blaugrane 
umgewanddt,  und  die  fichnittfliehen  angt^n  eine  auageaprodien  ^aaige  Beaolbaflenbeit. 

Nach  2tigigem  Lagern  leigte  aich  ungeGUir  derselbe  Befund,  nur  war  Haut- 
atOck  1  noeb  etwaa  mehr  afagebladt  und  Hautatfidc  2  noch  atXrker  i^aaig  auf* 
gequollen. 

Auch  II  if'h  Uägigem  Lagern  waren  die  in  den  ,, Piekelflässigkeiten"  liegenden 
Hautfitüeke  3  und  4  noch  völlig  oline  erkennbare  Veränderungen;  Hautstück  2  zeigte 
eine  ausgesprochen  blaugraue  Farbe  und  eine  glasige  Aufquelluug  von  dem  Umfang, 
dafl  mn  Diekendurohmewer  genau  daa  Doppelte  dea  urnprüngUdm»  betrug;  Haut* 
atfiA  1  war  gua  d)geblattt  und  von  lebr  lappiger  BesohaSenhfltt  bei  nur  gning- 
gmdlger  Auf  queUung- 

Am  4.  Tage  nach  dem  Einlegen  war  der  Befund  dmelbe  wie  am  Tage  voiher, 
ebenso  am  5.  Tage. 

Aus  diesen  Feststellungen  geht  hfr\'or,  daO  eine  Salzsäure-Kochsalzlösung  mit 
einem  Gehalt  von  0,5-  2,0**,'o  HCl  und  10"'n  NnH  in  5  Tagen  an  Kinderhäuten 
rnnkroskopisch  erkennbare  Verändern n(.'en  nicht  herbeiführt,  während  eine  '2",(iige  Öalz- 
8aurelöf4ung  ohne  Zusatz  vun  Kuchsalz  i^chon  nach  24  Stunden  eine  erhebliche 
Quellung  und  Gewebsscbädigung  bewirkt. 

C.  Yeiauehe  m  Makultarai. 

Bei  den  veratehend  beedhiiebenen  Veteueben  war  der  Naohweia.  daß  in  den  ver* 

wendeten  Hautstttcken  lebensfähige  Rauschlirandkeime  enthalten  waren,  durch  den 
Tierversuch  erbracht  worden,  da  in  dem  Meerschweinchen  ein  Versuchstier  zur  Ver 
fügung  steht,  das  für  Rauschbrand  außerorflentlich  enipfänpHch  i«t  und  nach  dem 
Tode  ein  ganz  typisches  Sektionsbild  darbietet.     Wenn  nun  auch  die  Diagnose 
Bauschbrand  durch  den  Sektionsbefund  am  Impfmeerschweinchea  stets  gesichert  war, 
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ao  schien  e:^  doch  zweckmäßig,  aoob  Venoche  mit  Reinkulturen  des  Bauachbrand- 
err^er»  auzuätellen. 

Zur  Züchtung  des  Rauachbranderreger»  wurde  folgendes  Verfahren  eingeaehlageo; 

Mit  Material  aue  den  Rauschbrandhäuten  geimpfte  MeerschweiDchen  wurden 
mögliehst  nnmitlelbar  nach  dem  Tode  oder  nach  Tötung  in  der  Agonie  unter  streng 
aseptischen  Kautelcn  seziert.  Das  steril  entnommene  Herz  wurde  in  sterilisierten 
F'etriBChalen  zerstückelt,  die  Muskelstückchen  mit  dem  daran  haftenden  Blute 
wurden  auf  dem  lioden  der  Schalen  %'erteilt  und  ausgelireitet.  t"f1>er  Muskelstückchen 
und  Blut  wurde  dann  Traubenzuckei  Agar  (2*^  «),  der  kurz  vorher  gekocht  worden  war, 
ztv  Platte  auegegoeeeo«  Die  so  httgeeteUten  Platten  worden  unter  eine  Glaqglceke 
gebracht,  in  der  dann  die  Luft  mit  ffilfe  des  Kippaehoii  Apparates  duzdi  W■see^ 
etoff  ereetit  wurde,  and  auf  deren  Boden  eine  Sdiale  mit  Pyrogailol  und  &lileuge 
liestellt  war.  Die  Glas^ooke  mit  den  Platten  wurde  aladenn  in  den  Thenneetaten 
gestellt.  Hier  wodieen  auf  den  Platten  edion  nach  24  Stunden  kleine,  rundlidie^ 
kömige  Kolonien.  Von  den  Platten  wurden  kleinere  Agarstückchen  mit  den  darin 
enthaltenen  Kolonien  in  Traubenzucker -Bouillon  (2",o)  übertragen  und  in  Buchner- 
sehen  Röhren  nach  dem  Pyri't'jillnl verfahren  zum  Wachsen  gebracht.  Ferner  wurtlen 
Kolonien  aus  den  r]:itt*.>n  in  Blutbouillon  zur  aeroben  Züchtung  üb<;rtragen.  Dieeen 
Nährboden  .-^teilte  ich  in  folgender  Weise  her: 

Gewöhnliche,  2"  .1  Tniub"ir/ncker  enthaltende  NrihrhouiUon  wurHe  mit  ca  2  ccm 
Pferdeblut  versetzt,  dm  unmiitell)ar  aus  der  Vene  der  lk)uillon  beigemischt  wurde. 
Nach  Gerinnung  des  Blutes  wurden  die  Röhrchen  24 — 48  Stunden  lang  in  den  Hrut- 
Bchrank  gestellt  und  dann  auf  Sterilität  geprüft  In  dieser  Blutbouillon  zeigten  die 
übMrttBgenen  Sanedibmidkdme  bei  Luftsutcitt  und  gewöbnIidMr  Auf bewabrunf  im 
Thermostatoi  sebon  naoh  24  Standen  ein  kiiftigeB  Waehstum  unter  lebhaffesr  Gas- 
bildung  mit  charakteristiaehem  Geruch  und  allmihlicher  eehwanbtaunw  Vetflrtmng 
dse  rahrbodene.  Schon  nadi  48  Standen  hatten  sich  in  der  Segel  die  BaiilleD  am 
Boden  des  Röhrchens  als  ein  reichlicher,  grauer  Bodensatz  angesammelt.  Bei  mikro- 
akioiiisoher  Untersuchung  fanden  sich  in  dem  Bodensatz  Bazillen,  die  zumeist  Sporen 
trugen,  außerdem  freie  Sporen.  Auch  die  Versuche,  in  Traubenzurkerbouillon  ohne 
Blutzusatz  —  also  in  einem  durchsichtigen  Nährin^^doini  —  aerob  zu  züchten,  fielen 
positiv  aus:  Wenn  von  einem  unter  agcptischen  Kautelen  entnommenen  Meer- 
schweinchenherzen nach  oberdächlichem  Ablirennen  in  der  Flamme  Teile  samt  dem 
daran   haftenden  Blute   in  Traubenzuckerbuuillon  i,2''/(i)    übertragen    und  nach  ein- 

ständiger  S^wirmung  auf  60**  C  in  dm  Brutsohrank  pbraeht  wurden,  so  war  auch 
hier  bei  Luftsutritt  gewöhnlich  schon  nach  24  Stunden  reichlidiee  Waohatmn  au 
erkennen,  ebenfalls  unter  leUiafter  Gasbildung. 

Zur  F<»tsfiditong  der  Reinkulturen  wurde  regelmäßig  die  erwBhnls  BJutboiiUkm 
benutst.  Die  Vimlens  dieser  Kulturen  wurde  im  Tienrexsuch  gepräft.  Die  Kultmen 
töteten,  m  Mengen  von  1  com  intFamnaknllr  eingeepritat,  tegelndlffig  alle  Bfesr- 
sehweincfaen,  wlbrend  de  sich  Kaninehen,  Batten  und  Tauben  gegenüber  als  nicht 
pathogsn  erwiesen. 
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Bei  der  Sektton  der  Meenohw«mohen  ließ  üob  stets  das  typiacbe  Sektionebild 

feetetellen. 

Wie  erwnhnt,  bilden  tWc  RHUHchbrandbarillen  bei  aerobem  Wachstum  in  Blut- 
bouillon regeimaüig  zaliireiche  Sporen.  Dieses  Kulturmateriai  wurde  zur  Nachprüfung 
der  keimtUendsii  Wrkimg  der  aPiekelbeiBe''  benütoi 

1.  Versnob. 

Der  erste  Versuch  gestaltete  aidi  folgendermaßen: 

B  Blntbouillonkulturen  wurden  nach  48Btünd!gem  WachBium  :^cntrifugiert, 
nachdem  vorher  der  Blutkuohen  mit  der  Platinöse  rntfernt  war.  l)er  Budensatz 
wurde  mit  einer  geringen  Menge  der  überstehenden  Ki  ltarHüssigkeit,  nachdem  der 
größte  Teil  hiervon  abgegosBeii  war,  wieder  aufgeschwemmt  und  in  einen  sterilisierten 
Erlentneyerkülben  geschüttet,  in  dem  sich  ungefähr  1000  Glasperlen  befanden. 
Dieter  Kolbeo  wurde  bei  Hmmertemperatur  aufbewahrt,  bis  der  Bodensatz  necb  Ver- 
dnnstang  der  FUlSBi^eit  en  die  Glaaperlen  «ogetvoelmet  wer. 

Daranf  wurde  von  800  Qlaeperlen  der  angetrodcnete  KnlttirrflekataBd  mit  5  ecm 
EodioalsiSsiiDg  abgaaehwemmt  und  biervon  je  1  com  intramuikulir  an  8  Meer- 
adiweinchen  verimpft.  Voo  diesen  blieben  zwei  am  Leben,  das  dritte  starb,  und 
zwar,  wie  die  Sektion  ergab,  an  R;iusrhbrand.  Da.s  geprüfte  Kulturmateriai  erwies 
sich  danach  als  nicbt  mehr  voll  viroleat  und  war  daher  zur  Desinfektionsprülaiig 
ungeeignet 

2.  Versuch. 

Der  Versuch  wurde  mit  neuen,  gut  gewachsenen,  48  Stunden  alten  Blutbouillon- 
liulturen  wiederholt,  von  denen  durch  Ausstrichpräparate  festgestellt  werden  konnte, 
daß  sie  neben  qmrentBagenden  Basillen  lahlreiche  fkde  Sparen  enthidtMi. 

6  atddier  Coltarr&hrohen  wurden  naeb  Bntfeninng  dee  Blntinieheos  lentrifaglert, 
die  übeieleihende  Flflsrig^i  wurde  abgsgossen  and  der  Bodenaats  mit  geringen  llengen 
KodtaalsUsanf  sa  efnon  dflnnen  Brei  au^secbwemmi  Dieeer  wurde  in  zw«  sterile 
Petrischalen  gleichmäßig  verteilt,  in  denen  sich  je  200,  ebenfalls  «terilisierte  Glas- 
perlen befanden.  Die  Schalen  wurden  in  den  Brutschrank  gestellt,  um  durch  be- 
ecbleunigtcs  Verdunsten  der  Flüseiglteit  ^in  »chnellerfs  Antrocknen  des  Riirkstande.H 
an  die  Glai^kugeln  tu  erzielen.  Nachdem  dies  geäschehen  war,  wurde  das  iif^otrock- 
nete  Material  von  200  Glaskugeln  mit  -1  ccm  Kochsalzlösung  abgeschwemmt  uad  je 
1  ccm  dieser  EmalsioD  an  2  llaaraoinvdndiai  iDtramnalnittr  teiimpft.  Bside  Tiere 
waien  schon  vor  Ablauf  von  24  Btonden  tot  und  sdgten  die  fflr  Rauschbrand 
typisehen  Vesindernngeo.  Naebdem  die  Vimlena  d«a  angetroebneten  Materials  er- 
wiesen  war,  wurden  die  übrigen  200  Glaskugeln  mit  einer  2  %  HCl  und  10%  NaCl 
enthaltenden  .. Pickelflüssigkeit "  übergössen,  imd  swar  so,  daO  sie  völlig  davon  bedeckt 
wurden.  Mach  246ttindiger  Einwirkung  hei  Zimmertemperatur  wurde  die  „Pickelbeize" 
abgegossen,  da8  «n  den  Hlaskugcln  haftende  Material  ebenfalls  mit  4  oom 
löeong  ahgcMchwemmt  uud  mit  Normal-Kalilauge  neutralisiert. 

Alsdann  erhielten  2  Meerschweinchen  von  dieeer  Emulsion  je  1  ccm  iotra- 
muakuiai  emgespritzi.    Beide  Tiere  blieben  am  L«eben  und  aietgten  weder  eine  all- 
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gemeine,  noch  etne  lokale  Reaktion.  Die  in  dem  verimpften  Material  vorhandenen 
Bauschbrandkeime  waren  also  durch  248lündige8  Einwirken  der  »FickelbeiM"  ab* 
getötet  worden. 

3.  Versuch. 

Zur  Nachprüfung  dioseg  Ergcbnisiies  wunie  i-in  neuer  Vernich  aagestellt,  und 
«war  wiederum  mil  48  Stunden  altem  Material  aus  Blutbouillonkulturen. 

Das  Zentrifugal  aus  6  Kulturrcihrchen  wurde  nach  AbgieOen  der  Kulturllüssigkeit 
mit  5  com  KodiealsISeimg  aulgeaobwemmt  und  hierron  1  ccm  intramiiekiilir  an  «in 
HeerBohweindien  vetunpft.  Der  Beet  der  AttfmsbwemmuQg  wurde  noehmals  aeotri* 
fugiert,  und  awar  in  2  RÖhrcheo  au  gleichen  Teilen.  Das  Zentrifugat  dee  einen 
Bfihrehena  wurde  dann  mit  2  eem  Koehaalzldsnng  an^geadiwimmty  das  dee  andenn 
mit  ebenaoviel  2V«  HCl  und  10  Ve  NaCl  enthaltender  «Fickelbeiie''.  Beide  Kmnl- 
alonen  blieben  bis  zum  nächsten  Tage  bei  Zimmertemperatur  stehen. 

D&s  erste  Meerschweinchen  war  noch  vor  Ablauf  von  24  Stunden  tot.  Wie  die 
Sektion  ergab,  war  finer  Rauschbrandinfektion  erlegen.  Die  Virulens  dee  ver- 
wendeten Kulturzentntußates  war  damit  erwiesen. 

Nunmehr  wuide  die  24  Stunden  lang  aufbewalirte  Emulsion  in  „  I^ickel beize* 
zentrifugiert,  die  überstehende  Flüssigkeit  abgegossen  und  der  Rückstand  mit  2  ccm 
KodMalaiaeung  aui'gcächwemmt  und  neutralisiert  Hierrm  wurde  1  ccm  «nem  Heer* 
ediwänchen  intramuakulir  eingespritat  Gleidiieitig  wurde  emem  anderen  ICeer- 
edkwdndien  1  com  der  seit  24  Stunden  bei  Smmertemperatur  stdienden  Emulsion 
in  EochsalilflBung  injisiert 

Von  dieeen  Impftieren  starb  das  letatgenannte  nach  ca.  24  Stunden  an  typisohem 
BaUBchbrand,  das  andere  blieb  am  Leben  und  sdgte  amsb  keinerlei  Impfreaktion. 
Durch  das  24 stündige  «Pickeln"  waren  also  ^edenun  alle  Bauschbrandkeime  ab- 
getötet worden. 

4.  Versuch. 

Schließlich  wurde  auch  dieses»  Versuchsergebnis  einer  erneuten  Nachiimfung 
unterzogen.  10  Blutbouillonkulturen  wur<ien  nach  Entfernung  <ler  Blutkuchen  mit 
der  Platindse  aentrifugiert.  Das  Zentrifugat  wurde  naeh  Abgießen  der  Kultur- 
flössigkeit  mit  9  ccm  steriler  Kooheahlosung  aolgssohwemmt.  Hiervon  wurde  1  com 
einem  Meerscbweincben  intramuskuUr  injisi«rt.  Der  Beat  wurde  in  2  Hilften  geteilt 
und  nochmala  aentrifugiwt.  Daa  Zentrifugat  der  einen  fflJfle  wurde  dano  wieder 
mit  4  «cm  steriler  Biodisaliläeung  aulgeachwemmt,  das  dw  anderen  Hälfte  mit  2  % 
HCl  und  lOVoNaCl  enthaltender  „Pickelbeize".  Beide  Emulsionen  blieben  bis  zum 
ntl^eten  Tage  —  im  ganzen  18  Stunden  lang  —  im  Eisschrank  aufbewahrt. 

Nach  dieser  Zeit  wurde  von  di  r  Kocbsalzcinul.-iinn  je  1  ccm  an  2  Meerschweinchen 
intramuskulär  verimpft.  Von  der  Emulsion  m  .Pickelbeize"  wurde  die  Hälfte  erneut 
zentrifugiert,  in  2  ccm  Koclisalzlösunf;  aufpr-schwemmt  und  neutralisiert.  Die  andere 
Hälfte  wurde  direkt  mit  Kalilauge  neutralisiert.  Alsdann  wurde  von  jeder  Hälfte  je 
1  ccm  einem  Meerschweinchen  intramuskulär  eingespritzt. 

Das  Sigebnis  war,  da0  die  Verimpfung  der  ^.gepickelten"  Bausdibrandkeime  bei 
den  Lonpfönen  kdneriei  Beaktionm  anslfiete,  urilhrend  die  mit  ungqpudEelten  Koohssbp 
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emalnonen  gespritzten  Meeischweincbeu  iiuierhalb  von  24  Stunden  einer  Rauschbrand- 
in^tion  erlagen. 

Damit  war  aueh  an  Material  aua  Bainkalturen  erwiflaen,  daß  eine  8  %  HCl  and 
10%  NaCl  enthaltende  »FSckelbeiae''  alle  Baueehbrandkeime  in  weniger  ale  SM  Stunden 
abrotöten  vennag. 

Dafi  in  der  Tat  die  Rauechbrandkeime  durch  die  ISnwirknng  „Fiekelbeiaa" 

abgetötet  und  nifllit  blott  in  ihrer  Virulenz  beeinträchtigt  waren,  ging  au?  den  ange- 
stellten Ziichtungsversiichen  ht»rvor.  Ea  gelang  in  keiner  Weise  und  auf  keinem 
Nährboden  aus  dem  gepickelten  Material  ein  Wachstum  zu  erzielen.  Diese  an  Kultur- 
ruaterial  srewnnnenen  Krgel)nii<se  stehen  im  Einklang  mit  den  Reeultaten  der  an 
Häuten  auägetubrten  Deäiufektiouäprüfungen  und  bestätigen  die  ODgewöbnlicb  große, 
kafanUtende  Kiaft  der  •PldnlflOeeigkeit". 

Zusammenfassung. 

1.  Eine  5  "/q ige  Lysol-  und  eine  5  °/oige  Karholeäurelösung  sind  nicht 
geeignet,  Häute  von  RauBchbrandkadavern  zu  desinfizieren.  Sie  töten 
Rau::jch)>randkeiine  in  Kinderhäuten  selbst  nach  einer  Einwirkungsdauer 
von  4  Wucben  noch  nicht  ab. 

2.  Auch  Sablimatlfiaung  (1  Vo»)  eignet  eieh  ala  Deainfektionamittel 
tüT  ranachbrandinfisierte  Hftnte  nieht.  Sie  ▼erniehtet  swar  die  Rauaeh- 
brandkeime  in  Rinderhftaten  innerhalb  von  4  Wochen,  nach  dieaer  Zeit 
aind  aber  die  deainfisierten  Hinte  inr  techniaehen  Verarbeitung  un- 
brauchbar. 

3.  Ein  geeignetes  Desinfektionsmittel  für  Kauschbrandhäute  ist  die 
,PickelflüsBigkeit"  (kombinierte  8alr8äure-Korh.«al7.1ösung)  Sie  tötet  in 
einer  Konzentration  von  2  "/o  HCl  und  10  "/o  NaCl  innerhalb  von  24  Stunden 
alle  Rauächbraudkeime  in  Rinderhäuten  ab,  ohne  die  Häute  iu  irgend  einer 
Weise  zu  schädigen. 

Praktische  Nutzanwendung. 

Zur  Desinfektion  der  Häute  von  Rauschlirandkadavern,  deren  Ver- 
wertung unter  den  im  §  108  der  Ausführungwvorschriften  def  Hundes- 
ratf»  zum  Viehyeuchengesetz  vom  26.  Juni  1909  antregebenen  Bedingungen 
und  Voraussetzungen  genehmigt  werden  soll,  kann  die  Zulassung  nach- 
stehenden Verfahrena  empfohlen  werden: 

Die  Hinte  eind  in  entaprechend  großen  Holsgefißen  in  eine  wieaerige 
Salsaiure-Kochealzldenng  —  .Pickelflfiaeigkeit*'  —  einzulegen,  zu  deren 
Heratellnng  je  9.0  Liter  Salaaiure  dee  Bandele  (25  %ige)  und  12  kg  Koch- 
salz auf  lOü  Liter  Wasser  verwendet  werden.  Das  Einlegen  der  Hinte 
in  diese  Desinfektionsflüssigkeit  hat  sii  zu  geschehen,  daß  die  Haar-  und 
die  Flei.'rchseite  der  Häute  von  der  „Pickelbeize"  vollkommen  bedeckt 
werden.  Die  Hüute  inüs.Mcii  in  der  „I'ickelf lüssigkeit  bis  zum  ül)er- 
nächsten  Tage  liegen  bleiben,  worauf  ihre  Entnahme  und  Freigabe  zur 
techniaehen  Verwertung  erfolgen  kann. 
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Die  hier  gegebene  Vorschrift  zur  Bereitung  der  Pickel  beize  iat  den  Bedürfnisaen 
der  Fhoi»  angepaßt  Eine  voUkommeD  genra  2  %  HCl  und  10%  NftCI  enthaltende 
DeflinUdttioiisflttflfligluU  hamutollen,  wüide  tmMtfauUiobe  Abmenaogen  vad  Wiguogeo 
Mfotdorn,  die  aber  niobt  UDbedingt  nStig  dnd,  de  ein  geringer  Übeieefaaft  da  ge- 
nenntMi  Beettndleil«  über  die  «ngegebenen  PrownULtw  hnun»  keinerlei  Kediteile 
bedingt.  Es  i»t  daher  ohne  weiteree  fulässiK,  b«-i  der  preklüdMn  Anwendung  dee 
V4irtehFene  die  angefahrten  runden  Zahlen  in  die  Beteitangerondirift  «niuetoUen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  auf  Veranlassung  des  Direktors  Herrn  Geheimen 
Regiemngsrat  Prof.  Dr.  v.  Ostertag  in  dem  von  Herrn  Regierungstat  Prof.  Dr.  Zwick 
geleiteten  Veterinirlaboratoriuni  dee  Kaia«Jieben  Geenndheitoenitee  atiegeKIfart  wotdeo. 
Den  genannten  Herren  iQr  dae  meinen  Vemieben  enigegengebzaahte,  fördernde  Inte^ 
eese  verbindlicbBten  Dank  anaraepredieD  Jet  mir  eine  angenebme  Pflicht. 
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fiirtachten  des  Reichs-fietiiMlheHsratt,  betrtffiBMl  die  Veninrelnlguiig  der 
großen  Rüder  dureh  die  AlnviMer  der  Zelitttosefiabfilc  von  ICIHrier  and 

Niettiammer  in  Grifditz  in  Saclisen. 

Bericht«rsiatter:  Geheimer  Hofmt  Professor  Dr.  Üärtaer,  Jena. 

I     Mitbarichterstatter:   Professor  Dr.  Dr.-In^.  Lepidug,  fi«riin  (Dahlem)  and 

Profflflsor  Dr.  Uofer,  MüQcben. 


Iab«itt«KSftb«:  l.  Einleitang.  f  Dir  (ir»Jitzirr  ZilluIdHefalrik.  3.  Di-r  KiMlcrflnB.  4.  Bekfa^r  Schidi- 
lungw :  Fiwbcrei,  Oemeingcbnudi  den  Flafitraw«»  tir  LMdwirUcb«(t  und  F«brikb«Ui«b«, 
BraDMiiTenehlMhtaraiif,  luflfenehlMifitenmr  und  «kahmi^de  Baaelurffnhelt  im  TMt- 
«raMen.  5.  Uriachen  der  MiBstftnde  und  deren  BeurtcilunK.  6.  AbhilfemtBnahmeii, 
Iwnite  getnifeM«  vtitw  in  Batftefat  kommende,  weiter  empfeUauvwte.    7.  ScUnMtH. 

Hwn»  «Im  gMgniliiMlw  Obaniohttkwte  (TtCd  IT). 


Der  Reichs  GeBundheiti^rHt  (Unterausschuß  für  BeaeitigUDg  der  Abfallstoffe  usw.) 
hat  ID  der  Sitsung  Totn  27.  Juni  1912  den  Entwurf  des  über  die  vorliegende  An- 
gelegenheit zu  erstattfnden  Gutacht^iiy  beraten.  An  dieser  Sitzxing  nahmen,  außer 
Kommissaren  dflr  bctpiligten  Bunde8regiprnnp;en  teil  die  nachbezeichneten  Mitglieder 
des  Reichs-Gesundheiterats:  Dr.  Bumm,  Präsident  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamts, 
als  Vorsitzender;  Dr.  Barnick,  Prankfurt  a.  0.;  Dr.  Beckurts,  Braunschweig; 
Dr.  Beyschlag,  Berlin;  Dr.  von  Buchka,  Berlin;  Dr.  C.  Fraeuken,  Halle;  Dr. 
Oirtner,  J«imi  Dr.  Gaffky,  Berlin;  Dr.  Oreiff»  lUrlnalia  i.  B.;  Dr.  Ing.  K«lUr, 
BnrUn;  Dr.  Kerp,  Berlin:  Dr.  K.  B.  Lehmann,  Wfizsbnig;  Dr.  Dr.-Ing.  Lepsin«, 
Brnrlin;  Dr.  Ldfllar,  Gnilswald;  Dr.  A.  Orth,  Barlin;  Dr.  Renk,  Dteeden;  Dr. 
Seheorlen,  Stuttgart;  Dr.  Tjaden,  Bremen. 

Femer: 

Dr.  riofer.  Müuchen;  Dr.  Spitta,  Berlin. 

Das  Gutachten  wurde  in  der  naehstehenden  Faemng  abgegeben. 

I.  Einleitung. 

Unter  dem  23.  April  1910  beantragten  die  Königlich  Preußischen  Herren  Minister 
für  Landwirtschaft,  für  Handel  un<l  Gewerbe,  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  und 
des  Innern  bei  dem  Herrn  Reichskanzler,  eine  gutachtliche  Äußerung  des  Reichs- 
Gesundheitsrats  darüber  herbeiasutuhren,  welche  Maßregeln  zur  Bekämpfung  der  Ver- 
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QiinimgQDg  im  Röderfliuses  dmefa  dw  Abwisaar  der  ZdluloKfabrik  von  Kflbler  und 
Niethaminer  in  QriSdits  »ob  Rücksiebten  des  öffentlichen  Wohles  geboten  enehienen. 

Von  dem  VorsitzeDden  des  Reichs  GesundheiUiruls  wurden  die  Herren  Professor 
Dr.  Gärtner,  Jena,  Professor  Dr.  Lepsius,  Berlin,  sowie  der  Vorstand  der  biolo- 
eri^rhen  Vereuch^ätation  für  Fischerei  in  MQnchen,  Herr  Professor  Dr.  Hofer,  mit 
der  Ausarbeitung  des  Gutachtens  betraut. 

Am  4.  April  1911  fand  die  erste  Beeichtigung  nn  Ort  und  Stelle  durch  die  drei 
genannten  Herren  unter  Beteiligung  von  Vertretern  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamts, 
sowie  der  Königlieh  PreuHischen  und  der  Königlich  Sächsischen  Regierung  statt.  Die 
ZeUoIoae&brik  in  GrMitc  mr  dudi  ihren  IKcektor  H«rn  Gasteretedt  vertreten. 

Die  Beaichtigtmg  erstreekta  eich  auf  die  Febrile,  «uf  die  Anlagen  sur  Reinigung 
dar  Abwiaaer,  auf  die  Röder  oberhalb  und  unterhalb  der  Fabrik  bis  zu  ihrem  Einlauf 
in  die  aehwana  BlaCar,  aoiria  auf  ^n  Lauf  der  lelsteien  bie  oaeh  liebenwerda. 

Am  1.  August  1911  kam  von  dem  zuständigen  Strommetster  die  Meldung,  daß 
das  Wasser  der  Röder  sehr  übel  rieche  und  ein  Fischsterben  eingetreten  sei.  An 
Stelle  des  verbinderten  Professors  Dr.  Gärtner  nahm  daraufhin  am  8.  August  1911 
Herr  Professor  Dr.  Ppitta  in  Begleitung  des  ständigen  ^lif nr)>f'iters  im  KaiF«rlichen 
Gesundheilifurute  Herrn  Dr.  A.  Müller  eine  Besichtigung  vor  An  ilir  beteiligten  sich 
wi&dt,>rum  Vertreter  der  beteiligten  Königlich  Preußischen  und  Kuniglich  Sächsischen 
Behörden.  Die  Besichtigung  wurde  in  ungefähr  derselben  Ausdehnung  wie  im  April 
1911  vorgenommen. 

Nadfedem  die  Analysen  gemaiAt  und  das  Material  zusammengeatelU  war,  fand 
am  14.  Oktober  1911  eine  Beapracfaung  im  Kaiserlichen  Geanndheiteamt  unter  Teil* 
nähme  der  Httren  Bericbteialatter,  Mitbeiicbteiatatter  und  einiger  Herren  dieaer  Be> 
hOrde  statt,  bei  dw  die  «nsehUgigan  Verhiltniase  uod  die  etwa  in  Betracht  zu 
tieheiid«i  Mafinahmen  sur  Abhttlfe  der  beatehendeo  Übelstlnde  ausf&hriich  erörtert 
wurden.  Es  ergab  pich,  daß  noch  einige  weitere  Auskünfte  und  Feststellungen  durch 
die  Königlich  Preußischen  und  Königlich  Sächsischen  Behörden  er\vün»cht  waren. 
Das  einHr}»1;igige  Material  üef  am  20.  Dezember  1911  und  am  24.  Januar  1912  im 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt  ein.  Unmittelbar  darauf  begann  die  Au-^arbeilnng  des 
Gutachtens,  bei  der  auch  noch  Material  Verwendung  fand,  dm  der  Herr  Bericht- 
erstatter nachträglich  an  verschiedenen  Stellen  zu  sammeln  Gelegenheil  gefunden  hatte, 
so  auch  bei  der  Königl.  Amtebauptmaunaobaft  in  Großenhain  und  bei  der  Gröditzer 
Fabrik  aalbst 

2»  Die  Gröditzer  ZetliUosefabrik. 

Die  Gröditzer  Zellslofi&brik  wn  KüUer  und  Niethammer  arbeitet  nach  dem 
Mitacherlich'achen  Verfahren.  Aufgestellt  sind  4  Kocher  von  je  20  cbm  Inhalt.  Die 
Fabrik  erzeugt  nach  den  Angaben  der  Fabrikleitung  t&glicli  aun  100  Festmeter 
130  Raummeter  Fichtenholz  etwa  ein  Quantum  von  rund  20000  kir  lufttrockner 
Zellulose  Unter  lufttrockner  Ware  versteht  man  Zellulose,  welche  im  Trockenschrank 
bei  100®  bis  zur  Gewichtskunatanz  getrocknet  ist  plus  12%  Zuschlag  für  Luft- 
feuchtigkeit. 

Alk  a.  i.  laM.  OmmiWuMwiHb  MU  ZUV. 
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Die  Lauge,  welche  in  die  Kocher  hiuemgegebea  wird,  enthält  etwa  3 — 4,6 'Vo 
schweflige  Säure,  von  welcher  rund  '/s  frei,  Vs  an  Kalk  gebunden  ist.  Beim  Kochen 
des  Fichtenholzes  und  der  Lauge  in  den  Kochern  während  ungefähr  25  StODden  und 
aDter  miOigem  Drack  werden  die  die  einieliien  Hdmllen  veibindraden  Bubeteann 
gelfiat  und  gehen  neben  den  lOeliohen  Sabitanien  der  Zelten  idbel  in  die  Koelierlengen 
liinein.  Dioee  entiielten  dalier  neben  vielen  «ndeien  BtaiSbn  eine  grolle  Meng»  Pflenian- 
leitn  (lignin)  und  Pflanaencneker,  an  welebe  beiden  MdkneA^  flinn  ciieniiKdi  ge> 
banden  ist  Die  fieie  achweflige  Sinre  der  abgelassetien  Kocherlaugen  wird  soviel  ale 
möglich  abgetrieben  und  von  neuem  verwendet.  Di»  Koohemblaugen  pflegen  denn 
noch  0,8^,4%  freie  eobweflige  SAtire  m  enthalten. 

In  dem  eogenannten  ÄbtreibebM»  wird  die  Kodierlatige  mit  dem  Abiraamr  vet^ 
miaebi.  IMe  Menge  der  Lauge  beti^  ti|^b  120,  nach  einer  im  Sommer  1911  vor 
genommenen  Messung  täglich  110  obm;  es  empfiehlt  sich  jedoch  der  Vorsicht  halber 
mit  120  cbm  zu  rechnen,  denen  noch  bfiläufig  ^00  olrni  Spülwässer  sich  sugeeellen, 
mit  welchen  die  Kocher  und  das  in  ilinen  enthalteue  Müterin!  Rofort  nach  dem  Aus- 
fließen  der  Lauge  zweimal  auBgewaüchen  werden.  Wcnü  abtr  in  dem  folgenden  von 
Spülwaaaem  die  Rede  ist,  ao  eiud  stete  nur  die  ersten  Spülwässer  gemeint,  die  mit 
mnd  ISO  obm  fBr  die  4  Eoober  «nnmebmmi  aind.  Den  EoohmaUaiigen  und  SpQl* 
iritomni  werden  sagemiadii  gagen  2800  obm  Waeehwaaaer  »oe  der  Fabrik,  aoda0  eine 
AUInflmeng»  von  rund  S800  obm  aidi  eigtbi.  Haeh  einer  lOtMlnng  d«e  Fabrlk- 
direkton  vom  5.  Petoiar  1012  heiligt  jedoch  die  Geaamtmeng»  der  WaaehwlaBer  ein- 
aebliafllich  der  Kocherlaugen  und  Kooherapfilwiaaer  pro  Tag  etwa  5000  cbm.  Für  die 
Verunreinigung  der  Röder  ist  es  nicht  von  wesentlichem  Belang,  ob  2800  oder  5000  cbm 
Waachwasser  hineingelangen,  denn  in  erster  Linie  kommt  es  nicht  auf  die  ^fenge, 
sondern  auf  den  (^ehalt  des  zafließeaden  Wauen  an  und  dieser  ist  in  beiden  Fällen 
als  gleich  anzunehmen. 

Die  Wasobwäsaer  durchlaufen  im  Betriebe  Siebtrommeln  mit  Schlitzen  von 
0,3  X  1,0  mm,  Bodann  fließt  das  Wasser  durch  2  Schuhrichtfilter  von  je  104  qm 
FiiterÜäche.  Darauf  fallen  die  gemischten  Abwäefter  als  eine  kleine  Kankade  in  einen 
75  ro  langen  und  2,6  m  breiten  Kanal  hinein,  welcher  mit  Kalksteinbrocken  zum 
Teil  ausgefüllt  ist;  von  da  aus  gelangt  d&ä  Wasser  in  2  Absitzbecken,  von  denen 
jedee  rund  1160  qm  Fläche  bei  rund  1,6  m  Tiefe  hat  tmd  fließt  dann  dutch  eine 
Baabe  Siebe  in  einen  sogenannten  SobUngelldoh.  Ihm  wird  von  der  oberhalb  sn- 
lanftnden  Bfider  aoviel  Waaaer  wie  mögUob  luz  Vermiedlang  mit  den  Abirtaaem  au* 
gefttbrt.  Die  Menge  dee  lufiieAeodea  BSderwaoMva  riehtet  alch  also  nach  annem  je- 
weiligen Pegebtand,  aodaß  aeitweiae  die  ganae  Röder  in  dra  BehÜngBlteioh  bineingoht. 
Das  nicht  gebrauchte  Röderwasser  läuft  unmittelbar  im  Flußbett  weiter.  Der  Teich 
(vergl.  den  hierneben  befindlichen  verkleinerten  Situationsplan  der  Gröditzer  Zellulose- 
fabrik)  he.steht  aus  einem  bis  zu  10  m  breiten,  IIOÜ  m  lanpeTi  Hrnben  von  ungefähr 
0,7ö  m  Tiefe,  in  welchen  man  an  Querholzern,  <lie  über  die  dralif n  legi  hind,  3800  bis 
4400  Stück  Ruten,  d.  h.  ca.  3  cm  starke  Hirkenästc  mit  ihren  Zweigen  gelegt  hat, 
damit  sich  die  Pilze  au  ihnen  festsetzen,  entwickeln  und  die  Zuokerarten  durch  ihr 
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flignee  Wachstum  oder  souBtige  Zersetzung  aus  dem  Wasaer  entfernen  sollen  Die 
darchschnittliche  Gt  f-r  hwin  ligkeit,  mit  welcher  du«  WasBer  durch  den  Sclüäugelt«ioh 
(die  Rateaaclage)  üi&üt,  soll  etwa  0,8  m/eek.  betragen. 


Situationaplan 
dar  OrtkUtaar  SMhüoae&brik. 


Jn  du  oidutehwiiien  Tkbell»  nud  lowohl  die  AnaljBen,  iralohe  Mit«i»  der 
KOnigUeh  Pmilliechen  Versuchs-  und  PtfifüngiMiBtalt  für  Wasserversorgung  und  Ab- 
«iHirbeaeitigung  im  Jahre  1904  gewonnoi  «ordeD  sind,  als  auch  die  aua  Anlafi 
dieaer  Begntachtung  im  Jahn  1911  geirmmenen  Untwanchnngaergebniaae  siiaammen- 
geatalli. 

18* 
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Tab«U«  1.   ZuBammeDsetsung  der  entnommeaeo  AtivaBverproben. 


1 

2 

1  3 

Fabrik 
abwasaer 
vor  Eintritt 

Austluß  auH 

PtQfnngmHtalt 

Eoebfiilrags 

ilera  SchiÄn 
-  gelteicb 

(AbWMMT 

mit  Röder- 

wyiipr 
gemiMlit) 
entnommen 

am 

^  A  in 

4>  4»  XU 

Fabrikah- 
waa6<>r,  d.  h. 
Miscbuii^ 

SUuikab- 

entnommen 

am 
7.  4.  10 

tn  ilftn 

Schlingel- 

teich 
entnommen 

4.  4.  10 

von  Kocher- 
ablaugen 

und  Waecb- 
Wttfleem 

entnoinuien 
am 
2.  8.  04 

entuommen 
am 
4.  8.  04 

8t&rk  sauer 

tftark  sauer 

sauer 

sauer 

«auor 

AllUBIlipuuKSK0|iyiVl  •     •     •  • 

0,4^1  g 

Ui/Ua  g 

3,590  g 

5,911  g 

OlOluttelnUaid  

S7,78g 

0,QB5g 

O^g 

Kalk  

0,688  g 

0,084  g 

0.989  g 

0.861g 

Schwefelsäure  (SO,)    .   .  . 

4.5«  g 

0.151  g 

0,089  g 

0,878  g 

Freie  sohweflige  Saui«(SO,) 

2,171  g 

0.17«  g 

ofimt 

0,065  g 

0,170  g 

Gesamt  schweflige  Säure 

0,752  p 

Kaliumpermaug.  -  VerbraucL 

über  iOi)  g 

27.a  g 

8,98  g 

18.809  g 

0,076  g 

Iffiemadi  £«gsii  die  Giddiiser  Ecehecablaugen  innerhalb  des  normalen  Gehalto. 
Auch  die  Fabiikabwäeeer,  d.  h.  die  HiBchuogen  ane  Koofaerablanga  und  Wasch wSseero 
liegen  innerhalb  der  für  diese  Abwäaser  gewduüicben  Grenxen.  Die  Menge  der  freien 
schwefligen  SSore  ist  im  Fabiikabwaseer  auch  eine  Botche,  irie  ne  gemaniglieh  ge- 
funden wird.  Der  EsliumpernMinganat verbrauch  ist  bei  den  Laugen  gewaltig,  selbst 
bei  den  Fabrikabwässern  ist  er  noch  sehr  hocli;  er  öberateigt  die  Abdarapfrückstände 
um  (1(18  Mehrfache,  eine  ErBcheiniing,  die  den  Abwässern  anderer  Fabriken  dieser 
Art  ebenfalls  zukonnnt, 

Wie  der  geriiiye  Gehalt  an  freier  t<chwcfHger  Säure  am  Ausfluß  aus  dem 
bchlangelteicl)  zeigt,  wird  die  tiäure  durch  das  Höderwa»eer  im  Schlängelteich  stark 
verdünnt. 

Über  die  Menge  der  v<Hn  Abwasser  milgsnomnMiieni  Holzfasern  liegen  kons 
Angaben  vor.  Ee  erwiesen  sich  besügUebe  Feststellungen  nidit  als  notwendig,  denn 
alle  Beguladiter  der  Qrfiditzer  Fabrikabwisser  konnten  sidi  flbeneqgen.  daß  die  Menge 
der  Fasern  Äußerst  gning  ist.  Die  Stebtrommeln  nebmen  sohon  dnea  erheblieheD 
Teil  von  ihnen  weg,  dann  wird  das  Waschwasser  in  der  Fabrik  wiederholt  gelmuieht, 
ferner  beseitigen  die  großen  Schuhrichtfilter  viele  Ftasem  und  zwar  nach  Angabe  der 
Fabrik  OJfi'"^  der  gesamten  Holzfasern,  außerdem  kommen  in  dem  großen  Absitz- 
becken noch  U,tlS  zur  Au««cheidunfT.  Dio  Becken  werden  etwa  olle  6  Wochen  ab- 
gestellt und  entleert,  die  ausgefallenen  Holzfasern  abgepumpt  und  cur  Fappenfabri- 
katiou  verwendet. 

Da  die  Holzfasern  gar  keine  llolle  bei  der  Verunreinigung  der  Röder  weder 
gespielt  haben,  noch  bedte  spielen,  besteht  keine  Veranlassung,  sie  in  den  Kreis  der 
Betraobtong  aufsnnehmen,  sie  können  daher  weiterhin  unbeachtet  bleiben. 
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.  3.  Der  RNerHttS. 

■  N«eh  Mittoilungen  des  KOniglioh  SSduisdien  Ifinieterittme  des  Lineni  vom 
21.  Januar  1912  ergeben  sich  nach  Flügetmeeeaageii  an  der  Pegelstelle  der  Kübler 
and  Niethammenchen  Fabrik  folgende  Wasserstandsiraie : 

1.  Nicdcmasser :   Waspertiefe  0,51  m,  Wassermenge  0,75  cbm/sek. 

2.  Mittleres  Wasser:   Wassertiefe  0,80  m,  Wasserni^ni'o  2,1^7  cbra/sek. 

3.  Bordvollea  Wasser:    WaBfiertiefe  0,95  m.  WaHBermen^'e  :S,62  cbm/sek. 

Hocbwa&üer  iat  an  der  erwähnten  Pegelstelle  nicht  meßbar,  da  iufolge  der  voll- 
kommen ebenen  Gestaltung  des  Ufergeländes  der  Uochwasserquerscbnitt  nicht  hin- 
nichend  geschlossm  ist 

FHtbere  Measongen,  wekihe  bei  Reppis  eiw«  1  km  unterhalb  der  Fabrik  ^nu* 
geDommen  wofden  aind,  baben  folgendes  ergeben: 

Niederwasser,  vom  19.  September  1883;  Wassecmenge  0,88  obm/sek. 

Mittelwasser  vom  2.  Mai  1900:  Wassermenge  2,67  cbm/sek. 

Mittelwasser  vom  19.  März  1903:  Wassermenge  2,06  cbm/sek. 

Nach  Angabe  de^t  Heim  Oberpräsidenten  der  Frorins  Sachsen  ergeben  sieh 
folgende  Wassermeugen : 


a)  in  der  großen  Röder  unterhalb  Grödits: 


0,40  cbm 

1,10 

• 

3,6 

m 

d)   beim  Ausufern  an  den  niedrisrstfn  UfereteUen 

.  4,5 

m 

e)  beim  mittleren  Sommerhochwasser  

10,4 

n 

,  21,7 

n 

g)  beim  größten  Winter  besw.  EVQbjahreboobwasser 

.  43,0 

» 

b)  in  der  schwarzen  Elster  bei  Liebenwerda: 

4,00 

n 

6,5 

n 

12,1 

» 

d)  bdm  Ausufern  an  d«k  niedrigsten  Uferstellen  .  . 

18,0 

» 

40,9 

82,5 

• 

g)  beim  größten  Winter-  bes«.  Frühjahrshochwasser  . 

118,0 

» 

befinden  sich  Staue  auf  preußischem  flehietf 

a)  bei  Neuf«aathain  in  der  großen  Röder  auf  rund  6,5  km  Flußlänge  unter- 
halb Gröditz, 

b)  bei  Prieschka  in  der  großen  Röder  auf  ruod  12,0  km  Flußläoge  unter- 
halb Gröditz; 

e)  bei  Liebenwerda  in  der  sehwarsen  Bister  auf  rund  16,0  km  FlufiUnge 
unterhalb  GriSdits. 

Ober  die  Dauer  der  Wasserstände  sind  von  der  Königlichen  Kreishauptnann- 
scliafl  in  Grofienhain  die  naebstehendm  Angabm  übermittdt  wotden: 
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Tabelle  2.  WasseraUnde  de«  grollen  detlioben  BQdemtthlgf  abene,  geueteen 
am  eelbetregistrierendeii  Pegel  der  Firma  Kflbler  und  Niethammer 

in  Oraditi. 


1.  Niedrigwasser  (bis  1,1  cbm/aek.  Waeaerftthning.) 


Monftte 

Alunhl  der  Diige  im  Jahn 

1907 

1906 

1909 

1910 

1911 

Jamiar  1 

2 

2» 

Pegel  noch 

20 

Bioht 

9 

1 

8 

4 

97 

17 

8 

1 

8 

80 

97 

98 

Juli  

1 

27 

18 

30 

• 

31 

8 

81 

29 

80 

81 

27 

November  

20 

88 

H 

30 

a 

28 

9 

34 

6 

103 

861 

78 

SIS 

Im  Darchecbniu  141  Ttga  im  Jahn. 


Kleiaktes  Niedrigwaeser  (0.5  cbm/aek.)  trat  im  Jahre  1911  an  SS  Tüfm 
ein.  von  denen  8  auf  den  Juli,  21  anf  den  Aoguet  und  9  auf  den  8ep(emh«r  «nt> 
fielen.  In  den  Jahren  1909  und  1910  wurde  dieser  Waaeentand  «Ifareod  der  Monate 
Juli— September  halbtageweiee  82  besw.  8  mal  enmeht. 


2«  Mittel waaaer  (von  1,1  bia  2.6  ebm/aek.  Waaaerfttbning). 


Ifosete 

Anaahl  der  Tage  im  Jahre 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

84 

7 

96 

80 

Pegel  noofa 

6 

5 

1»       1  86 

MÄr*  ' 

nicht 

1 1 

25 

81 

Apri)  

vorharxlen 

2;» 

20 

96 

4 

14 

88 

15 

H 

8 

2 

10 

13 

4 

0 

,  1 

18 

8 

98 

5 

21 

1 

80 

18 

Hl 

31 

4 

94 

10 

7 

87 

DeMmber  ...... 

18 

3 

98 

98 

laupmeit 

97 

119 

84 

960 

140 

Im  DaTchMiluiitt  — —  a  155  Tii«a  im  Jabn. 
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Nonftte 


Aiuahl  d«r  Tage  im  Jahre 


1907 


IMB 


1909 


1910 


1911 


Februar 
MArx  . 
April  . 
Mai  . 

Juni  . 
Juli  . 


September 
Oktober  . 
Hfl 


rp^rel  noch 

Hiebt 
TOrbanden 

15 
20 
18 
25 
IS 
6 
16 


6 

28 
31 
80 

dl 

84 


1 

U 
6 


6 

9 
6 
9 


9 


1 
8 


118 


Im  Durcbaebnitt 


144 


314 
4.68 


21  I 

im  Jshi«. 


12  Tage, 
6  „ 

f  n 

0  . 


Hochwasser  ist  aufgetreten: 

im  Jahre  1907    vom  14  —20.  7.,  am  6.  10.  und  vom  20.— 23.  12.  : 

mi  Jahre  1908:  am  20.  I,  vom  22.-25.  2.,  am  4.  ö  : 

im  Jahn  1910:  vom  5.-7.  2.,  rom  8  

im  Jahn  1911:   ^ 

itMgawmt  85  Tag». 

Im  Ourcbscbiutt         —  5  Tage  im  Jahn. 

Naeh  dar  Tabdla  8,  die  «iah  nur  auf  4Vf  Jahn  eratiw^  itt  die  WaaBerftthrang 
der  Rfider,  gemeaaen  am  OfOditier  Pegel,  in  den  «InieliieQ  JahiM  aehwankend. 
Wibtend  eia  im  Jafax«  1907  in  7  Monaten  nmr  an  5  Tagen  unter  1,1  ci>m  mur,  Web 
rie  im  Jahn  1910  an  78  Tagen  =  8Vt  IConat»,  im  Jahn  1908  an  108  Tagen 

=  SVa  Monate,  im  Jahn  1911  an  218  Tilgen  =  7  Monate,  im  Jahn  1909  an 
251  Tagen  =  8Vs  Sdonate  unter  dieser  Grenze.  Im  Jahre  1911  war  die  ganze  Zeit 
von  Anfang  Juni  hi«  Ende  Deiember,  im  .Tahre  1909  die  ganze  Zeit  von  Anfang  Mai 
bis  Ende  Novembt  r  ui  untorbrochen  eine  die  Zahl  1,1  cbm/sek.  nicht  übersteigende 
Waeserföhning  vorhanden. 

Die  Tabelle  2  läüi  weiter  ersehen,  daß  sowohl  im  Winter  kleines  Wasser  vor- 
handen aein  kann  —  wihnnd  der  4  Monate  von  November  1908  bia  Min  1909  an 
91  T^pan,  alao  wlhrend  */4  der  ganun  Zeit  —  ala  auch,  wie  erwümt,  im  Hoob- 
Bomroer.  Nor  der  Monat  Apiil  iat  fni  Wie  die  Nolis  unter  der  Tktbelle  ergibt,  iat 
daa  Ueinate  Niederwamer  —  an  0,6  obm/aek.  angenommen  —  aalten.  Hierbei  darf 
nicht  vergfleaeD  werden,  dafi  die  Mflhlenatane  auf  die  Waaaenrtlnde  ihren  Einfluß  ausüben. 

In  dieeer  Besiehung  gibt  nachatehende  Stelle  aus  dem  Reisebericht  des 
Regierang8nit  Prafeaaor  Dr.  Spitia  von -8.  Augaat  1911  gute  AafeohlOsae: 
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„Da  die  oberhalb  von  Groditz  gelegenen  Betriebe  das  Röderwasser  auch  auf- 
gentHUt  hallen,  ao  dürfte  das  bei  der  BefahruDg  zwiacheu  Groditz  uad  Saathaiii 
fiieflend  anffetraibne  RSdanraner  im  wesentKeheD  aus  Spül-  nnd  EondaMwinmi  der 
Zellstofffiibrik  selbst  «»wie  des  oberhalb  der^ben  gelegenen  EäeenbQtteDirarke» 
Lauobbammer,  bestanden  haben.  Eine  an  der  Brttdce  in  Beppis  vorgenommene 
Messung  der  Stromgesehwindigkeit  der  groflon  Röder  mit  dem  Woltmannschen  FlBgel 
ergab  eine  seknndlidie  Geschwindigkeit  von  22  cm  in  d«*  Strommitto.  Unter  Be> 
rücksichtiguDg  der  gemessmen  Strombreite  und  der  mittleren  Stromtisfe  enechnst 
sieb  daraus  eine  WaseerfUhrung  von  höchstens  160  Liter/Sekunden." 

\n  einem  Gutachten  der  Königücb  Preoflisohen  Versaobs-  Und  FrüfiinglBanstalt 
vom  15.  November  1904  lieiät  es: 

„Bei  der  aiilialtenden  Hitze  und  Trockenheit  führte  die  Röder  und  der  mit 
ihr  iu  Verbiuduug  »leliende  Floßgrabeu  nur  wenig  Wasser.  Der  letztere  war 
sogar  anf  einw  lingeren  Strecke  naoh  fflsterwerda  so  piniKch  augstrodmet, 
wie  auf  der  Wagenfabrt  naoh  dortbin  festgestellt  werden  konnte;  andi  soll 
Bödwwssser  fttr  die  Fabrikationabotriebs  durcb  die  Aossdisdiinng  am  Bahnhof 
verloren  g^en.  TU*  ZsUntosefsbrik  von  KQbier  und  Niethammer  ist  aber  in 
ihrem  Betriebe  gänzlich  abhängig  von  dem  oberhalb  liegenden  Lanshbammer- 
werke;  staut  dieses  das  Höderwasser  anf,  so  fliefit  so  wenig  Wasser  zu,  daß  die 
Zellulosefnbrikcn  ihren  Betrieb  Ptunden  — ,  ja  sogar  tageweise  einstellen  muD, 
und  fsomit  aueh  kein  Abwasser  von  der  Fabrik  zur  Rider  abfließen  kann 
Nach  Angaben  de»  den  beurlaubten  Fabrikdirektor  vertreUjnden  Werkführers 
Hasse  hat  die  Zellulosefabrik  beispiele weise  in  der  Woche  vom  18. — 23.  Juli  an 
4  Tagen  insgesamt  nur  61  Stunden  arbeiten  können  bei  Tag-  und  Nachtbetrieb. 
Bei  immer  gröfier  «erdendem  Wassermangel,  bedingt  dnrdi  das  fiMt  völlige 
Ausbleiben  von  NiedersdüSgen  bis  snr  Zeit  der  Untenmehnng,  bat  der  Betrieb 
noch  mehr  durch  die  immw  Ungere  Zeit  andanornde  Anftlauung  der  BOdsr 
durch  das  Lancbbammerwerk  eingeedirinkt  werden  müssen»  wie  sich  nnssr 
Saohverstindiger  durch  Einsicht  in  das  Schichtfiberichtsbuch  überzeugen  konnte. 
Das  Wasser  wurde  an  den  letzten  beidmt  Tagen  abends  zwischen  8 — 10  Uhr 
aufgef'tnnt  und  flofi  eist  am  nächsten  Morgen  swieohen  7  und  9  Uhr  der  Fabrik 
wieder  zu." 

Es  komtnen  also  Zeiten  vor,  in  welchen  die  Köder  unterhalb  (iröditz  so  gut 
wie  leer  ist.  In  größerer  Entfernung  z.  B.  von  Stolzenhain  an  Hießt  aber  wieder 
Wasser  zu,  dorthin  kommt  der  Beistrom  und  noch  andere  kleinere  und  größere  Zu- 
flüsse. Zad«n  ist  su  bedenlnn,  dafl  in  der  ^naen  Gegend  das  Grundwasser  redit 
hoch  steht;  und  da  die  Böder  im  Talweg  fließt,  mu6  sie  aweifelks  nodi  Vri^buong^ 
ans  dsm  Grundwasser  bdmmmen  und  swar  auch  in  trockner  Zeit;  dafttr  ^lidit 
sdion  ihr  Eisengebalt. 

Mittelwasser  bis  2,60  cbm/sek.  war  im  .Tahre  1909  an  84,  im  Jahre  1911  an 
149  Tagen  vorhanden,  es  fiel  aber  größtenteils  in  die  kühle  Jabreeieit.  In  den 
feuchteren  Jahren  1908  und  1910  hatten  auch  die  8oQUDe^  und  Herbstroonate  viel 
Mittelwaaser. 
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Über  Mittclwasner,  d.  b.  über  mehr  ab  2,6  obm  liegen  in  nicht  nassen  Jahren 
Dar  die  frühen  Jahresmonate;  in  dem  nassen  Jahre  1907  war  in  mehr  als  der  Hälfte 

der  Sommertage  ein  Wasser  über  2,6  cbin.  Eigentliche  Hochwasser  und  Über- 
dutunp^en  fallen  vorzugHweine  in  dss  Irübe  Frühjahr,  kommen  indessen  auch  im  Juni, 
Oktober  und  Dezember  vor. 

Aua  dem  Vorstehenden  folgt,  daß  die  Röder  ganz  und  gar  ahhiingig  ist  von 
den  lokalen  Regen  und  daü  m  trocknen  Jahren  uehr  lange  Zeiten,  mehr  als  ein  halbes 
Jalur,  mit  recht  geringen  Waseermengen  vorkommen. 

4w  BekfaQta  SchUHgungon. 

Fischerei. 

Büne  dsf  Hauptklagen,  die  sich  dundi  die  Akten  des  Königlichen  R^erungs- 
Piisidenten  sa  Bferseburg  hiniiehi,  besieht  sich  auf  die  ScfaidigiiDg  der  Fischsuohi. 
Die  Klagen  bimrttber  sind  so  sahlretch,  daß  im  einaelneQ  auf  sie  wohl  nicht  hin- 
gewiesen SU  wsrdea  hrandit. 

In  dem  vorerwähnten  Gutachten  der  Kfioiglich  Preußischen  Versuchs»  und 
Prüfungsanetalt  wird  auf  Seite  3—4  ausgeführt: 

„Die  Röder  wurde  an  ihrotti  oberen,  noch  reinen  T-aufe  am  4.  AuguBt  begangen. 
Das  Wnsf^r  wnr  kljir  und  von  neutraler  Reaktion  und  unterf^etanoht  wachnenrlfi 
Pllanren ,  wie  namentlich  Klodea  (.'uuadensi.H,  wurden  in  größeren  Heständen  vor- 
gefunden. An  diettea  tummelten  sich  zalillose  Jungfische,  in  dem  Pflaniengewirr 
nach  Naiiruiig  äucbend.  Auch  größere  Fische  wurden  bemerkt.  Nach  Angaben  eines 
Anglers  sollen  in  der  Röder  neben  Tielen  Weißßsdien  audi  Hechte,  BaisdM,  Aale, 
Karpfen ,  SoliIeieD,  Sandsdimerten  und  Gründlinge  rorkommen;  dieselben  Fische 
fanden  aidi  auch  in  dem  die  Röder  durohkreusenden  SIsterwerdaer  Floßgmben,  sowie 
in  der  Hirse-  oder  Hirschlaohe  vor,  nur  wirra  in  der  letslerMi  die  Sdilelen  nodi 
hiufiger,  ebenso  große  Hechte." 

Unterhalb  der  ZellstoflTabrik  sind  die  Fische  aus  der  Röder  verschwunden.  Es 
wird  sogar  geklagt,  daO  auch  die  Fi(«e}ierei  in  der  schwarzen  Elster  geschädigt  werde 
und  in  dem  Gutachten  der  Königlich  Preußiriohen  Ver.auchf^-  und  Prlifungsanstalt  vom 
15.  November  1904  wird  angegeben,  daß  in  dem  triihen  VV'jiÄser  auf  der  rechten  Seite 
d«?  Fluf.'^es  noch  Schwärme  von  Jungfischen  bemerkt  wurden,  welche  an  der  über- 
tlache  nach  Luft  schnappten  und  am  Ul'erraiide  hätten  zwei  größere  Fische,  Rotfedern, 
verendet  gelegen,  die  wohl  aus  dem  stinkenden  Wasser  herausgesprungen  seien.  Die 
untergeteaehteD  Fflansen,  sowie  die  Aststik^cbeQ,  die  am  Ufer  hafteten,  wiren  mit 
braunen  Flocken  bedeckt  gewesen,  anscheinend  Ekenflocken,  jedoch  ist  ntdit  un- 
wahrscheinlich, daß  sich  hier  auch  BraunkohlMireste  finden. 

Die  sdiledkten  Ve  Ailtnisse  in  der  Bister  konimen  wohl  nur  bei  gans  niedrigem 
Wasser  vor,  wie  es  die  Jahr»  1904,  19D9  und  1911  brachten.  Dahiogi^;en  ist  anzu- 
nehmen, dal]  das  Fitichleben  in  der  unteren  Röder  so  gnt  wie  vollständig  TSraii^tet 
ist.  Hiermit  würde  nicht  im  Widerspruch  stehen,  daß  zu  Zeiten  von  höherem  Wassel' 
Fische  in  liCBchränkter  Zahl  in  den  Unterlauf  der  Röder  hineinkommen  und  sich  dort 
auch  einige  Zeit  halten.   Zu  einer  Vennehrung  iodeeaea  kommen  sie  nicht. 
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Gemeingebrftucb  deK  Finßnrassers  für  Landwirischafl 
und  Fabrikbetriebe. 

Es  wird  Klage  geführt,  da0  das  Wasser  der  Röd«  antanlialb  der  ZeUaUMa&biik 
nicht  mehr  für  wirtschaftliche  Zwecke  geignet  sei. 

fl)  Als  TrÄnk Wasser  fär  die  Tiere  soll  die  Röder  an  einzelnen  Stellen  Verwendung 
finden;  zu  Zeiten  jedoch  verweigern  angeblich  die  Tiere  das  \Vf?«af>r 

b)  Als  Ke88elspeifiewai<i»er  und  für  industrielle  Zwecke  ist  dtw  lioderwasRer  dnrch 
die  Salfitverbindangen  unbrauctibar  geworden,  aber  e»  wird  dazu  nicht  gebraucht,  da 
keinerlei  Indnetrien,  mit  Atunahme  von  2  kleinen  Mfihlen,  sich  an  ihr  befinden.  Aneh 
enoheint  es  nicht  wahisdieinlieh,  dafi  eioh  in  dem  inmpflgen  CMinde  an  dem  Fhuae 
eine  Indostrie  andeddn  wird.  Klagen  oind  naoh  dieier  Riebtong  hin  nidit  einge» 
lanftn,  doch  eoUte  dieeer  Punkt  bier  nidit  nnecwlhnt  gdewon  werden. 

e)  In  der  Mittdlnng  des  Heim  Ober-Prieldenten  der  Pvovlni  Sedisen  vom 
8.  Dexember  heißt  e^i: 

„Das  Wasser  der  großen  Röder  ist  oft  zur  Berieselung  von  Wiesen  auf  preußischem 
Gebiet  benutzt  worden.  Es  kann  aber  infolge  seiner  VertinreinigtinK  zn  diesem  Zweck 
nur  mit  größter  Vorsicht  benutzt  werden.  Da,  wo  das  Wasser  auf  den  Wiesen  stehen 
bleibt,  faulen  in  kurzer  Zeit  die  Gräser  nuB  und  es  scheint,  daß  die  wertvollsten  die 
kleeartigen  Gewächse  iu  dieser  liexlehung  am  euiptindliohBten  sind.  Obgleich 
Hnnplmnnn  a,  D.  Bornann  auf  flantbain  die  ROctor  in  beqnemeler  Weise  mr  Berieee- 
lung  benntien  kann,  macht  er  doch  davon  nur  in  Zeiten  grSBter  Troekenheit  Gebnoeh. 
Der  Malier  Weber  in  Saatbain  Mlet  RöderwaaMr  in  (beben  Rinnen  dorob  eine  Wiese 
«am  Zwecke  ihrer  Feuohtbaltung.  Naob  kuner  Zeit  Tereohwindet  abw  an  den  Bilidem 
dieser  Rinnen  alles  Pflanzengrün.  Die  Rinnen  bekommen  dttrcb  die  abgestorbenen 
Grashalme  eine  dunkelblaue  Färbung.  Bei  Oberschwemmm^EMi  lagern  sieb  Algeo- 
wnohernngen,  die  in  dem  im  Durchfaulen  begriffenen  Röderwasaer  entstehen,  massen- 
halt  auf  den  Wiesen  ab.  AlljührHrh  klagen  hierüber  Besitzer  aufs  bitterste,  da  der- 
artig verunreinigtes  Futter  (Gra«,  Heu  und  Grummet)  von  den  Tieren  gamicht  oder 
wenigstene  nicht  gern  genommen  wird." 

In  dem  Antrage  der  Gemeinde  Prieschka  auf  hygienische  Untersuchung  des 
RSderwaners  vom  39.  Jati  1911  wird  angegeben,  daß  ;die  der  Röder  anliegenden 
Wiesen  bei  Obeiaoliwemmungra  verunreinigt  wflrden. 

Von  den  wirtecbafUichen  BelXBtignngen  bleiben  als  bereditigt  beeteben  die  Klagen 
über  die  Beeintrieht^nug  der  Wieeennutsung;  den  Klagen  über  die  Unverwendbarkeit 
des  RQderweeseis  ale  Trinkwasser  ist  nnr  eine  geringe  Bedentong  bdsnlegen. 

Brunnen  Verschlechterung. 

Anläßlich  der  Besichtigung  am  4.  April  1911  wurde  in  Reppis  von  verschiedenen 
I^ninntMihetiilzeni  geklagt  f!:iß  das  Brunenwasser  durch  die  Al->w?b!<?pr  der  F'abrik  braun 
und  schlecht  schmeckentl  werde.  Auch  an  der  Mühle  von  Neui^aalhain  waren  die- 
selben Beschwerden  vernehmbar.  Der  Müller  Flössig  in  Prieschka  gab  ebenfalls 'an, 
daß  sein  Trinkwasser  braun  und  wenig  appetitlich  sei,  doch  habe  diese  Erscheinung 
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mit  dftiB  Plufi  und  den  AbwiaMrn  d«r  Fabrik  niobto  la  tun,  Min  BrannensohMsht 
ginge,  funiehal  durch  äand,  dann  durah  Moor;  hier  habe  man  Fasohinen  einge* 
Imdkt,  um  M>  daa  andringende  Moor  aurflcksuhalten;  die  braune  Farbe  des  Waaoera 
stamme  aus  dem  Moor. 

Herr  Dr.  Metge  hehaiipfet  m  feinem  auf  Antrag  de«  Herrn  RittergutHV)esitzer« 
Bormann,  abgegebenen  Gutachten  uii  zwei  verschiedenen  Stellen,  daß  die  Brunnen 
verecbmutzt  seien.  Er  iinßert  deu  Verdacht,  daß  das  RrunnenwnHser  durch  deu  Eintritt 
von  Fluflwasser  in  seinen  eiielbaften  Zustand  versetzt  worden  wäre. 

LnftTeraohleehterung  und  ekelerregende  BeBohaffenheit 

dea  Flttflwaasera. 

Am  Jebhafteaten  sind  die  Klagen  fiber  den  üblen  Oerud».  Ober  die  Ail  daa- 
adiieii  weiden  veraohiedene  Angaben  gemaebt  und  man  muO  wohl  swei  Arten  von 
Geruch  auseinanderhalten, 

a)  den  spezifischen  Geruch  der  Kocherlaugen,  wekdm  rieh  als  ein  eigentOm- 
licher,  süßlich  »charfer  Geruch  bemerkbar  macht  und  ausgesprochen  im  Vordergrund 
f(teht.  sodaO  er  andere  Ger&obe,  z.  B.  den  nach  Scbwefelwaeaeratoff  seitweise  nicht 

aufkommen  läßt. 

b)  den  Geruch  nach  HchwefelwiistJerstoff.  Er  macht  sich  zuweilen  in  erheblichem 
Grade  beoierkbar,  wird  hingegen  iu  anderen  Fällen  durch  deu  Kocherlaugengeruch, 
wie  ao^eti  angegeben,  flberdeokt;  an  der  Anwesenheit  dea  Schwefielwasierstoft  iat 
jedodi  nieht  lu  aweifelUf  da  es  gelang,  ihn  durch  Bleipapier  in  der  geBchknaenen 
Flaadie  naehtuweiaen. 

Die  Klagen  über  üblen  Gernnh  gehen  aohon  auf  viele  Jahre  xurttdc  Sm  ver* 
adiwinden  in  den  Perioden,  in  welchen  rieh  viel  Wasaer  in  der  ROdar  findet,  und 
treten  auf,  wenn  wenig  Wasser  vorhanden  iat,  anmal,  wenn  lu  dem  geringen  Waaeer 
noch  eine  hohe  Wärme  hinaukommt. 

Bei  der  Begichtigung  nm  4,  April  1911  war  an  der  Röder  von  üblem  (ieruch 
nichts  zu  merken  bis  auf  eine  müßige  Geruchsbelästigung  an  der  Flössi  p  ^iien  Mühle 
iu  Prieschka.  Hier  fanden  sich  zudem  starke  Scblammablageruogen  oberhalb  des 
Wehres. 

Die  Untersuchung  des  Herrn  Professor  Marssou  am  3.  und  4.  August  1904  er- 
gab daa  VoriiandenMin  von  eriiebliriien  fieliatigungeu.  Br  aehreibt,  dafi  der  Qenwb 
dea  RSderwamera  an  dieaen  Tagen  ein  eigentümlich  aülllicb,  aoharftr  gewesen  ari; 
auch  die  Anwohner  beklagten  rieh  über  .Gestank",  der  tagsüber  weniger  wahrsunehraeii, 
jedoch  nariita  und  frühmorgena  oft  unerträglich  eri,  so  daS  daa  Behlafen  des  naohta 
bei  offenem  Fenattr  im  Qoaaxm  wübrend  der  groAeo  Hitw  ausgeschlossen  sei:  aUe^ 
dtnga  künne  man  sich  über  die  schlechten  Auadfinatungen  „bloß  heuer"  beklagMi, 
unter  mehr  normalen  Temperaturgraden  dag^en  nicht.  In  Neusaathain  an  der 
Weberschen  Mühle  machte  sich  nach  Marpfon  neben  dem  charakteristischen  Geruch 
der  Röder  nnrh  fier  unangenehme  Geruch  von  faulendem  Schlamm  bemerkbar,  sowie 
nach  6chwelelwa»*8ertftoff,  von  dem  eine  »cbwache  Renktion  erhalten  wurde.  Im  Winter 
sollen  sich  dagegen  nach  Angabe  des  Müllers  Weber  unangenehme  Gerüche  in  keiner 
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Weise  geltend  macheu,  in  der  warmen  Jahreszeit  auch  nur  bei  niedrigem  Wmsar- 
etendtt.  Untadmlh  det  HOUeiivriir««  war  der  Geruch  wieder  ein  intensiver  and  für 
daa  Röderwaarar  untorbalb  der  Zelluloaefabrik  chanktenatiedieir,  Shnlidi  dem,  wie 
dnrdi  Chlor  aaratörte  Zellttloee  «nthaltende  Snlwtaiia  ihn  aeigt. 

In  Pdeaehka  bei  der  Flöaaigeehen  Mfibla  war  der  Gaataak  dea  RBdarwaeaam  am 
Btiikaten.  Daa  aafgeatante  Waaser  war  deutlich  milchig  .galrfibt  und  von  gelbtidier 
Färbung.  Vor  dem  Stau  lagerten  große  Mengen  von  Sdiilfstengeln,  von  denen  die 
meisten  mit  einer  weißlichen  Schicht  bedeckt  waren.  Im  Wehrgraben,  d.  h.  dem 
untersten  Teil  der  Röder  war  das  Wasser  stinkend,  sogar  in  der  Elster,  wo  da»  Waf>#er 
stark  milchig  getrübt  war,  zeigte  sich  noch  der  eigentümliche  scharf -süßliche  Geruch 
der  Rf>(ler, 

Von  »eilen  des  Herrn  Rittergutsbesitzers  Bor  mann  sind  an  verschiedenen  Stelleo 
der  Akten  Klagen  Aber  sehleobten  Oeraeh  aofgefuhrt  Am  «rhebliefaaten  jedodi  aind 
die  dea  Hann  Flöaaig  ana  Pricachka,  denen  aich  in  einer  Schrift  vom  80.  Jfuli  1911 
eine  AniaU  Anwohner  von  Frieschka  anadilieOen.  In  dem  Sohrdben  heifit  ee, 
da8  die  Röder  derartig  verunreinigt  aei,  dafi  niobt  nur  ein  Auasterben  der  Fiadhe 
im  Sommer  «folge,  aondem  anch  die  umliegenden  Wiesen  bei  ÜberBobweinmnngen 
varanreinigt  werdan.  .Dieser  Ubelstand  ist  seither  ein  Ärgernis  der  gesamten  An- 
wohnerschaft  gewesen,  zumal  diese  Stoffe  einen  furchtbaren  Geruch  verbreiten,  welcher 
Nichtkennern  überhaupt  unerträglich  ist.  Während  in  den  letzten  Jahren  der  Geruch 
bei  nicht  allzu  großer  Sommerhitze  den  hienitren  l<]iuwohnern  weniger  auffiel,  ist  er 
in  diesem  Jahre  und  gerade  jetzt  seit  Eintritt  der  großen  Hitze  ein  derartig  starker 
geworden,  daß  den  Einwohnern  und  hauptsächlich  den  Personen  der  an  der  Röder  liegen- 
den Besitzungen,  faat  die  HögUcbkeit  genommen  wird  noch  länger  dort  in  verbteibco''. 

Der  litthlaobeaitaer  Herr  Fldasig  in  Prieechka  achreibt  unter  dem  28.  September 
1911 :  „Meine  Wohnung  und  Mfihle  liegt  unmittelbar  am  Rödarflufi  und  kann  ich  aeit 
Monaten  weder  Tfiieo  noch  Fenatar  öffiien".  Am  SO.  September  hat  er  geadirieben: 
«Für  mich  und  meine  Familie  sind  die  gegenwärtigen  Zustände  unerträglich,  ich  kann 
weder  Türen  noch  Fenster  öffnen.  Bevor  ich  Hans  und  Hof  im  Stich  an  laeaen  ge- 
awungen  werde,  geslatte  ich  mir  hier  die  Anfrairc  tisw." 

Die  Folizeiverwaliuiig  von  Liehtinwcn!  i  1  <  kla^i  sich  unter  dem  8.  August  1911 
bei  dem  Herin  liegierun>^sj)r;isident<Mi  in  Mersel>urt',  daß  das  Wasser  der  schwarzen 
Elster  eine  graublaue  Färbuug  zeige,  wahrend  es  normal  l)rauu  gefärbt  sei.  Dann  heißt  es 
weiter:  „Bei  der  schon  lang  andauernden  Hitze  zeigen  die  Wasserläufe  nur  noch  schmale 
Rinnen  und  es  eotateigt  denaelben,  namentlich  des  Naehta  ein  ao  atarker  paaülens' 
artiger  Gestank,  da0  die  Menschen  aue  dem  Schlafe  erwaoben  und  sich  besdiwerde- 
fShiend  an  die  Polixeiverwaltung  wenden.  Der  üble  Geruch  wird  auf  die  Abwiaser 
der  Zelluloaefabrik  surückgeführt'. 

Es  läßt  sich  aus  dem  Schriftstück  nicht  etadien,  ob  untw  «sehmalen  Rinnen" 
auch  die  Elster  mit  einbegriffen  Kein  soll. 

Herr  Professor  Spiltu  bi^sichti^tp  am  ^.  Angu^t  1011  die  Röder.  Er  fand  „bei 
der  Saathainer  Mühle,  dai]  in  lioin  trorken  li<  ^cndt'ii  'l't  il  dos  Fln^'^f^^  der  Flußhoden 
m^t  grünUch>echwarzem  Schlamm  bedeckt  war,  der  an  vielen  Ötelleu  einen  weißen 
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Überzug  wa  Schwefel,  bezw.  Schwefelbakterienraeen  aufwies.  Die  g«iue  Umgebung 
der  Mühle  war  von  einem  intensiven  üblen  Geruch  nach  Kocherlaugen  erfüllt,  ein 
öppzifi^cher  Geruch  nach  SchwpfehvaRsorptoff  konnte  nicht  festgestellt  werden.  !>':Tp<'lbe 
war  iiIht  ansclieinentl  nur  von  deo)  Kockerlaugengoetank  verdeckt,  denn  ein  Hlei- 
papieistreitVii,  welcher  la  die  Flasche  mit  der  hier  eutnommenea  Probe  eingebäugt 
wurde,  färbte  sich  schwarz. 

Noch  ichlimmer  fast  als  an  der  Saaiheimer  Mühle  wurden  di»  VaUltadsae  an 
derMfihle  von  Flösaig  in  Prieaehka  angetroffen.  Sohon  im  Afwil  1911  wurden  bi«r 
Übla  Zustände  gefunden,  die  am  8.  Angaat  1911  beobachteten  apotteten  aber  jeder 
Beaehiflibung.  Auch  hier  war  daa  Rederwaaaer  aufgestairt»  die  MOhle  aelbet  war  von 
Kocberbuigeiigeatank  nmgeben,  wdeher  wahncbeinlioh  wieder,  nadi  der  an  einer  ge> 
achdpfien  Waaaerprobe  aaegefQhrten  Bleipapierprobe  au  urteilen,  den  Schwefelwaaaer« 
stofigerucb  verdeckte.  Oberhalb  des  Stauea  aeigte  dae  Röderbett  eine  ekelerregende 
Heacbaffeuheit.  Das  in  ihm  stagnierende  Wasser  war  tintenschwarz,  stark  trübe  und 
auf  der  Oberfläche  zum  Teil  mit  dicken  Schlammfladen  und  anderem  TTrinit  bedeckt. 
Aus  dem  völlig  ver^eblammten,  seit  längerer  Zeit  nicht  geräumten  Flußbett  entwickelten 
sich  rei<--lilich  Gäruag^^gaHe. 

In  dem  ürucharm  der  schwarzen  Elster  bei  Lieben werda  öah  das  Wasser  ziemlich 
dunkel  ans,  war  leicht  trübe  und  roch  bei  näherer  Prflfung  deutlidi,  wenn  anch  nidkt 
beaondete  atark  nach  Kocberablaugen.  Naob  Auiaage  einiger  Badef^te  in  der  Bade- 
anitalt  soll  die  Geraebabeliatigung  beaondera  am  S.  August  sehr  groß  gewesen  amn." 

Bin  Gerach  oder  »gendwddie  Unantr9gliohkeiten  in  dem  andern  Blsterarm 
wurden  nicht  gefunden,  ein  Grund,  warum  der  Braoharm  atlrkw  verschmutit  war, 
als  der  Hauptarm  liefi  sich  nidit  entdecken. 

Herr  Professor  Spitta  kommt  m  dem  Schluß:  „Wenn  auch  die  Besichtigung 
in  eine  Zeit  gant  ungewöhnlichem  Wassermangels  fiel,  die  Verhältnisse  also  ganz  be- 
sonders ungünstig  lagen,  so  muO  doch  feptgestellt  werden,  daß  die  Verunreinigung 
der  großen  Röder  auf  pivuUi.'^chein  Gebiet  einen  ganz  gewaltigen  Grad  erreicht  hatte 
und  Zustände  herbeiführte,  welche  als  unhaltbar  gelten  müssen". 

5.  UraaehM  dar  MiBtttiMle  und  teren  Beurteilung. 

In  der  Tabelle  1  iat  angegeben,  welcher  Art  die  Abwasser  der  Pabrik  aind.  Ana 
ihr  ist  eraiebtlioh.  daß  der  GlQbveriuBt  und  der  KaliumpermanganatTerbraucb  domi- 
nieren. Unter  dieae  beiden  Begriffe  fallen  die  aftmtlicben  gelteten  Stofle  des  Heises, 
in  der  Hauptsache  Pektine  und  Zuckerarten,  an  welche  schweflige  Säure  gebunden 
ist  Pie  organischen  Substanxen  sind,  wenn  aiu  h  Imigsam,  so  doch  stark  oxydierbar 
und  verbrauchen  sehr  viel  Sauerstoff.  Wo  der  Fluß  in  breitem  Strom  und  dünner 
Schicht  fließt ,  wird  der  Sauerstoff  in  meistens  noch  gpniigender  ^fenge  zugeführt. 
Da.»  wird  Itewiesen  durch  die  Anwesenheit  von  Sanerslotf  ludüiftig*^n  I'tlanztu  Und 
Tieren  Trotzdem  Marsson  und  Spitta  zu  einer  sehr  ungünhUgen  Zeit  uaterwuchten, 
bei  niedrigstem  Wa.'^ser  und  höcb»tpr  Hommorwiume,  waren  Sauerstoff  bedürftige  Orga- 
nisujeu,  püanzlicher  und  lieribciier  Nalur,  noch  in  ziemlicher  Menge  voibanden. 
Herr  Spitta  bringt  das  besonders  zum  Ausdruck,  er  sagt:  »An  dem  bidogischen  Be> 
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Tabelle  8.   Ergebnisse  der  ohemisehen  Untertnohungen  Ton  Wauer- 


urt  «Br  isncnanniB 

Äallere  Beschaffenheit 
des  Waaaera 

Abdampf- 

rAek. 

stand 

GlOh- 
Staad 

l,  MarsBon 
a.  8.  04 

Köder  oberhalb  des  Einflusaett 
der  AbwSaaer 

170 

8.  Hetge 

80  5.  10 

Oroße  R<kler  an  der  Brücke  in 
QrOditz  iinterlialb  Eisenwerk 

gelblich  (eisenhaltig^ 
klar,  geruchfrei 

188 

116 

4.  4.  II. 

Fabrik  an  der  Kiaenbahnbrücke 

klar  Mh«a<^  MlUieh 

■  IT|             W  tili  I^VIIMIwU 

MW 

108 

4.  Bpitta 

a  a  10 

Qrofla  Röder  an  der  I>orfbracke 
In  QrOditt  oberhalb  der  Zellstoff* 

fubrik 

fast  klar,  ohne  aof- 
(sUendea  Gemeh 

170 

48 

ö.  MaraaoD 
a  8.  04 

nooer  oei  iwppui 

lOOO 

a  Metge 
m  5.  10 

Große  R^der  au   1  r  Brücke 
lutertialb  Heppia  bei  der  Landea- 
greose 

-r] ; A-.yA'n  Ii  ;,'n''.:;Iich, 

trübe,  U,S  Gerucli,  jaocbig 

576 

8« 

7.  Spitts 
ö.  ».  10 

Große  U<><1er  luiierlmlb  ilt-r  Zell 
stoffabrik  bei  der  Brücke  in 
Beppis 

fasi  klar,  obno  auf- 
fallenden Geruch 

_ 

8.  MarMfion 

a.  H.  ü4 

9.  Metge 
30.  &.  10 

Röder  bei  Ncossetbeia 

« 

iai4 

Grote  BOder  Mtthlsnn  bei  dsr 
ICflble  Saathein  (Nea-8.)  vtw  der 

Al&lilQilllUe 

edlirtrslich  •  grdaHch, 

trab<^mll!i(:<  r  f!,BQeracb. 

jaucliij; 

874 

174 

10.  Spitta 
8.  H.  lU 

OroOe  Roder  be!  Saetbida, 

Probe  aus  dem  Mabienütan 

trflbe,  starker  Kocber* 
ÜMigsiigenich 

881 

688 

ll.Msraaoo 
a  8.  04 

Röder  bei  Pri«ecbka 

1198 

12.  M»  t>.'f 
ao.  5.  lü 

Große  Röder  an  der  MAble 

von  Prieschka 

eohwEntlicl»  xrdnlicti, 
trflbe,  H.S  Genu  h,  jauchig 

41« 

188 

la.  »pitta 
4.  4.  11 

Groik)  KOdor  bei  Prieeehka 
natsrhalb  der  Brflcke 

klar,  schwach  gelblich 

244 

101 

14.  Hpitta 
8.  ».  11 

<;ri>ße  IJr.<!fr  lu'i  Prie»chka, 
Probe  au»  dem  Müblenatau  der 
FiOssiagscheD  MOble 

triilit-,  srraii.  Htarker 
Kochertaugenge  ruch 

656 

881 

15.  MaraeoD 

4.  8.  04 

Elster  oberhalb  des  Roder- 
safluBses 

181 

16.  MarstoD 

4.  H.  04 

Bbter  anterbalb  des  Rüder* 

498 

17.  fcipitta 

a  a  Ii 

Schwarze  Elster  ao  der  Brücke 
bei  Zeisrba 

ziemlich  klar,  ohne  auf- 
fsllsadan  Oeracb 

197 

41 

fund  ist  zweierlei  auffallend:  das  Fehlen  von  ZelletoflfTasem  und  der  Umstand,  daß 
sich  selbst  an  der  Mühle  von  Saathein  und  Pnet^clikr!  nocli  zahlreiche  lebende  Phmkton- 
Organismen  fanden.  Die  Zelleloffneern  werden  entw^sler  in  der  Fabrik  sclbnt  ^ohr 
vollständig  zurückgehalten  oder  sedinienticreD  wahrend  der  Auetauzeit.  Das  Voriianden- 
Mhi  eiiM»  tieinlidi  lablrdchen  Plenktons  spricht  dafür,  daß  trou  der  atarkea  Ver- 
unreinigung der  SelbBtrsiniguogsproieS  noch  nieht  lahm  gelegt  iit* 

Fttr  den  nodi  vorbandoien  Saaenioffgehelt,  der  bei  höherem  Waaeet  aogar  gROS 
bedeutead  sein  ninfi,  ist  beweisend  die  kolossale  Wuchenug  von  SpfaittOtillia 
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proben  aus  der  Röder  und  der  schwarzen  Eleter  (Milligraaime  im  Liter). 


Chtor 

DevtMbe 
Hirt«- 
gmd» 

Kalk 

* 

MaguMla 

Kalium- 
perm an- 
ganat- 
v«rbr«Qob 

Ammoniak 

8chiwrf- 

lige 
Sftare 

RMiktion 

— 

8.7 

18 

4ö,ft 

163 

990 

22,4 

— 

Sporen 

— 

neotral 

53 

863 

16,1 

88 

gebr  schwach 
aikaliacu 

81 

8-4 

— 

— 

»,4 

Spur 

0 

DMitral 

— 

88450 

vor 
banden 

26 

873 

84,1 

808 

deutliche 

— 

zanächat  sauer 
(von  H,S),  dann 
ecbwHi  ti  !i!kaUaeh 

8-4 

- 

613 

äpur 

2,4 

oeulral 

98 

7764 

n 

aauer 

88,8 

473 

183 

4803 

soottcbst  BSMr 
a.  0. 

90 

7-8 

— 

14483 

sehr 
deaüicb 

183 

neotral 

18 

89/4 

73 

48 

21,7 

574,0 

deaUiehe 
Menfeeo 

zontchat  aauer 

•.  0. 

83 

883 

173 

988 

sehr  HC h wach 
alkatiach 

24 

7—8 

i  O  J  A  A 

1240,0 

erheblich 

lU,U 

neutnU 

1147 
1968 

8 

6 

4-5 

813 

Spttr 

naattai 

Li  d«ii  MMdMMiMien  tritt  in  dorn  abgelagerten  SoblamiD  und  in  don  ihn  ftbar» 
lagamden  WooMwidiiahtoD  eine  steike  Beduktion  der  ofganiadien  StoA  ein,  und  hier 
komnat  ee  bot  nolnie»  die  eieheilioh  nioht  unhedentend  iek,  die  aber  nodi  weeentlieh 
atirfcer  leln  vQtde,  nenn  die  UOblBtaue  —  Mählteiche  kann  man  sie  kaum  nennen 
—  gröfier  und  vor  allem  tiefer  wären.  Die  Entwickeluof  von  Gaaen  in  diesen  Teichen, 
das  Auftreten  der  bekannten  Fladen  mit  ihren  Diatomaceen-  und  OeoiUariengehalt, 
aowie  der  ähle  Qeruoh  sprechen  deutlich  für  die  starke  ZeraeUung. 
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Nach  den  organiecheo  Substanzen  tritt  als  weiterer  heraussuhebender  Faktor  die 
sebweflige  Säure  in  die  Erscheinung.  Ihre  Menge  in  den  Fabrikabwässern  beim  Ein- 
lanf«!  in  den  ScbtSogdteiob  ist  nicht  ttbermäOig.  Sie  betrag  im  April  1891 
176  mg/1,  nachdem  da»  Fabrikabwaaser  mit  Röderwaamr  gemiedit  den  Sdülngelteich 
passiert  hatte,  war  aie  anf  8,5  mg  geavnken.  Die  Beniltate  der  hanplsiobUehaten 
FlnKwaaflenmtennicbungen  rind  in  der  Tabelle  8  xORammengeatdlt  Ana  ihr  seien 
als  besonders  wichtig  för  die  vorliegenden  Zwecke  die  folgenden  Daten  herausgehoben. 
Bei  Reppis  wurde  die  schweflige  Säure  in  geringer  Menge  gefunden  nämlich 
2,4  mg(Spitta},  als  nur  KondenHwäsper  im  Fluß  waren;  pie  war  zu  26  mg  vorhanden 
(Marsson),  als  Abwasser  den  Bach  herunterfloß.  Bei  Stolzenhain  ^ind  8  mg  gefunden 
(Marsfion)  bei  saurer  lieaktiondes  Waspers.  bei  der  Mühle  von  Saathain  11  mg  (Marsson), 
16  mg  (Spitta);  bei  der  Mühle  von  Prieechka  13  mg  (Marsson)  und  16  mg  (Spitta); 
In  der  Bieter  konnte  Marsson  noch  einmal  8  mg  nachweisen,  während  Spitta  der 
Nachwds  nicht  mehr  gelang.  Die  Reaktion  des  Wassere  war  bei  Marason  fiberaD 
sauer,  Spitta,  der  unter  ebenso  ungOnstigen  Verhältnissen  arbeitete,  fand  aie  mit 
Lakmas  neutral. 

Bei  NiedrigwaasNseitsn  landen  alle  Üntersncher,  daO  eidi  Schwefel,  und  awar 

in  Substans,  ansscheidet.  Er  bewirkte  eine  weißliche  oder  weifilieh  gelbe  Trübong 
des  Wassers,  er  setste  sich  als  grauweifier  Niederschlag  an  den  Brettern  der  Schfitsen, 
an  Asten  und  dergl.  ab,  er  wurde  sogar  als  weißliche  Einsprengung  im  Schlamm  ge- 
funden. Daß  wirklich  Schwefel  vurlng.  ließ  ^ich  in  der  einfachsten  Weise  durch  die 
beim  Verbrennen  entstehende  !-chweflige  t^iiure  nnrhweisen. 

Durch  die  in  größerer  Menge  im  Ahwiisoer  enthaltenen  Hoktütraktivstoffe,  ins- 
besondeM  durch  die  Zuckerarten  wird  die  Entwicklung  von  Pilzen  in  stärkster  Weise 
gefördert.  Als  Haraaon  im  August  1904  die  Röder  untersuchte,  fand  er  bei  sanier 
Beaktloo  des  Wassers  das  ganke  Bachbett  mit  Fuaarium  aquaednetouro  bededrt,  auch 
trieb  der  Fils  streokenweise  in  gröllertr  Menge  flufiabw&rta.  Bd  der  Besiebtigung  im 
April  1911  fanden  eidi  ungeheuere  Mengen  ausgseproehen  gelb-rfitUcher  Ftoeken,  die 
zum  Teil  am  Boden,  an  den  in  das  Walser  hineinragenden  Ästen  und  Zweigen,  an 
Grägern  usw.  festgeklebt  waren,  zum  Teil  frei  im  Strom  schwammen.  Die  Pilze  sind 
yo  zahlreich,  daß  sie  mehrmals  am  Tage  von  den  Rechen  der  Mühle  in  Saathain 
mit  Harken  abgraigen  werden  mußten.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  daß  nur 
Sphaerotilus  nutuns  vorhanden  war.  Bei  der  Untersuchung  durch  Spitta  am  8.  August 
1911  wurde  bei  neutraler  lieaktiun  des  Wäschers  Spliaerutilus  in  mäßiger  Menge  gelunden. 

Hiernach  sind  swei  versdiiedene  Pilsarten  in  großer  Hasse  sicher  beobachtet. 
Bs  ist  jedoch  möglich,  daß  bUA^  unter  anderen  Bedingungen,  die  «ich  vorher  nicht 
fmtstellen  lassen,  nooh  andere  Pilze,  s.  B.  Leptomitus  kcteus,  einstellen. 

Bringt  man  die  Verh&ltnisse  des  nufiwassers  su  den  Klaipn  der  BeTdIkarang 
in  Beziehung,  so  muA  besn^ich  des  ttblen  Qernehs  das  fügende  gesagt  werden: 

I.  Die  Ablaugen  an  sich  haben  einen  eigentfimfichen,  süßlich  scharftn,  an- 
angenehmen  Geruch,  der  erst  dann  verschwindet,  wenn  entweder  die  organische 
Substanz  und  die  an  sie  gebundene  8chwef!i[re  Säure  in  indifferente  Verbindungen 
umgewandelt  sind,  oder  wenn  durch  die  Wasscrmossen  eine  ganz  erhebliobe  Ver- 
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dfinnoDg  ftattgefunden  hat.  Daß  letzteres  genügt,  ofab  sich  daraus,  dnO  bei  der 
Besichtigung  am  4.  April  1911  von  dem  Kochcrlaugengeruch  im  Waeser  der  Röder  so 
gut  wie  Dicht«  zu  nier!-^  n  wrtr   (latna!-  HüSseQ  ungefähr  6  cbm/sek.  den  Fluß  herunter. 

Neben  dieaem  spezitischen  (lerucii  macht  sich  ein  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoff bemerkDar.  Er  entsteht  dadurch,  daß  die  Pilze,  wenn  sie  absterben,  in  Fäulnis 
öbergehen.  Lagern  sie  aich  an  Ausbuchtungen  der  lioder  oder  in  Mühlutaueu  ab,  m 
wild  aiah  d«r  £k)hmlUwaaawMoffg«nioh  an  diM«ii  SteUm  beioiid«n  bemerkb«  inadwn. 

Um  darf  auch  «UMhmen,  daß  hei  der  Reduktion  der  tn^iuiiaohen  BdurofiBl' 
TnUndiiiigen  SobwefelwuMretoff  gobildel  wird.  Auch  Icanoeo  safalreiche  Bektetien 
aot  dem  abgelagerten  krietallinisoheD  Sobwefd  Sdtwefelwaii«retoff  btlden. 

Der  Schweietwaaeefatoffgemob  kann  allein  eine  starke  BeUetigung  hervornifen, 
andererseits  ist  er  verdeckt  gewesen  durch  den  Kocherlaugengeruch.  Daran  besteht 
aber  kein  Zweifel,  daß  beide  Gerüche  auf  die  Abwässer  der  Oröditcer  Zellstoflsbrik 
XUrÜckgeführt  werden  müssen. 

Die  Belästigung  durch  den  ubien  Geruch  tritt  nicht  ein,  oder  ist  gering  bei 
höherem  Wasserätaude.  Leider  läßt  sich  nicht  festeilen,  bei  welcher  Wasserführung 
Qnd  bei  welcher  Temperatur  die  Belästigung  hervortritt.  Man  darf  jedoch  folgern, 
daS  trota  niedrigen  WaasentandeH  bei  ktthler  Temperatur  Belästigungen  in  einer  tu 
berllekriditigenden  Sdbweie  nicht  Antreten.  Die  Klagen  werden  ateta  dann  taut,  wmn 
oiedrigee  Waaser  und  höbe  Teropemtnr  susammenfallen. 

Solche  Perioden  aind  indessen  nicht  bloß  im  lotrten  Jahre  und  im  Jahre  190i 
boTorgetraten,  sie  sind  i'  1:  nehr  eine  fast  regelmäßige  sommerliche  Erscheinung,  die 
vielleicht  nur  einige  Tage,  in  anderen  Fällen  indesaen  Wochen  andauert.  Die  Be* 
listigung  muß  als  eine  über  das  gewöhnliche  Maß  weit  hinausgeherrde  angesehen 
werden,  denn  Mart*8on  stellte  fest,  daß  der  Gestank  des  Röderwapser»  intensiv  war, 
und  Spitta  berichtet,  daß  l>pi  Saathain  die  ganze  Umgebung  der  Mühle  von  einem 
inteneiveu  üblen  Geruch  nach  Kooherlaugüu  ürfülit  war;  der  epezihäche  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  habe  nicht  bemerkt  werden  könueu,  well  er  durch  den  Kocher- 
laugengemob Aberdeckt  war,  ,nocb  aobUmmer  last  als  an  der  Saatluuner  M&ble  wurden 
die  Verfailtniaso  an  der  Hfihle  von  Plössig  in  Frieeehka  angetroflRm.  Schon  im  April 
11)11  wurden  hi«r  üble  Zustinde  gefandeiit  die  am  8.  Auguat  beobachteten  apotteten 
aber  fint  jeder  Besohrnbung".  Weiter  wird  noch  bemerkt,  daß  die  MQhle  von  Kodier 
laugengestank  umgeben  und  das  stagnierende  Flttßwaaser  trGbe  nut  dicken  Schlamm- 
fladcD  bedeckt  und  in  Gärung  Qbergegangen  war. 

Der  Krei.aarzt  von  Liebenwerda  gibt  unter  dem  30.  Juli  1911  an:  „Durch  be- 
sonders ungünstige  Verhältnisse,  al.s  geringe  \V' an.sermenge,  gerinpes  (ienille,  .sclilammigen 
Untergrund,  buchtenreiche«  Ufer,  große  Hitze,  sind  diese  Substanzen  in  den  Zustand 
hochgradiger  Fäuhiia  geraten,  so  daß  sie  einen  weithin  bemerkbaren  üblen  Geruch 
Terbrnlln  und  nelÜMihM  Abeterben  der  Ileche  verursachen;  ganz  anerträgli^  und 
gsaundheilsBehadlicfa  ist  der  pestartige  Geatank  an  der  Sigemfihle  in  Prieadika  infolge 
Stagnation  des  Wassers  durch  das  Höhleowebr." 

Sodann  ist  ein  fibetmiflig  starker  ttbler  Geruch  ans  den  nicht  bestrittenen  An- 
gaben  der  sich  beklagenden  Bevölkerung  su  folgern.   Schon  im  Jahre  1904  wird  ge> 

A*.  a.  4.  KaiMd.  OanndhaitHate  Bd.  XJUV.  m 


Dlgltized  by  Google 


^  206  — 

klagt,  der  Geruch  sei  so  ttbel  gewesen,  daß  die  Leute  bättea  die  Fenster  schließen 
müssen,  besonders  sei  das  Jiir  Nar-litzeit  notwendifr  geworden.  Ganz  dieeelben  Klagen 
kamen  1911  aut*  Reyipis  und  l'ricsclika.  Wochenlang  haben  die  1  «^lUf  unter  der  He- 
liintigung,  welche  das  Schließen  der  FensCer  erforderlich  niaelite,  gelitten.  Zuzugeben 
ist,  daß  der  Müller  in  Prieschka  Beinen  Teich  im  llerbsi  1911  nicht  gereinigt  halte, 
femer  wurde  den  BerichteFstattern  erz&blt,  dafl  der  dortige  Müller  in  dieser  Benehung 
mMdilinig  Mi,  wShrend  doch  den  Hflllem  die  refelm&Big»  Reinigung  ihrer  Htttilteiehe 
ohliege.  Bei  Suthain  jedod»  lag  diee»  Untwlaasang  vkbi  vor  und  tvotedefn  war 
starker  Gestank  wahrnehmbar. 

Die  KSni^eh  Fcenßieohe  Winensebaiaiefae  Dqmtalkni  Ar  das  Mediiinaiweeen 
sagt  in  einem  Gutachten  vom  27.  Juti  1889:  ,,Wenn  die  freie  Luft  häußg  so  verunreinigt 
wird,  daß  man  gezwungen  ist,  sich  dagegen  abzuschließen,  dann  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen.  daO  es  mch  nicht  mehr  um  eine  einfache  Belfistigang,  sondern 
geradezu  um  eine  Schädigung  der  (icsundheit  handelt." 

Dieser  damals  aufgestellte  Satz  hat  auch  jetzt  noch  seine  (iültigkeit.  Es  er- 
»cheiut  zweifellos,  daß  am  meiäleu  die  Müller,  aber  auch  die  au  die  Rüder 
angrensanden  Bewohner  der  Dörfer  durch  fihle  Gerfiche  gans  arhablich 
wiederholt  nod  längere  Zeit  belftstigt  werden  und  gesundheitliehen  Schi' 
digungen  ansgeseist  sind. 

n.  Auf  die  Fiad»ueht  wirkt  freie  schweflig»  Bftun  sehidigsnd  ein;  hareits  ein 
Gehalt  von  0,6  mg/1  soll  nach  Versuchen  von  We igelt  Fische  rasch  zu  töten  vermdgen. 

Die  „freie"  schweflige  Säure,  welche  bei  Gröditz  in  den  Fluß  hineingelassen 
wird,  ist  nicht  erheblich  und  sie  dürfte  bald  oxydiert  sein.  Es  ist  jedoch  sicher,  <Inß 
bei  der  Zen-'etzung  der  organigehen  Substanzen  der  Su!fitzelluloi<e- Ablauge  wieder 
schweflige  Säure  frei  wird  und  auch  ans  kommt  in  der  Rüder  zur  Wirkung. 

Mit  dem  Sinken  des  Wassers  und  dem  Ansteigen  der  Temperatur  wird  das 
Fischleben  sehr  gefährdet,  besonders  an  den  Stellen,  wo  sich  viel  Schlamm  abgeaettt 
hat,  durch  die  sich  dort  abspielenden  Fäninisvorgänge  wie  t.  R  vor  den  Hflhlen.  Die 
Pllie  selbat  stellen  insofern  eine  Geüshr  Ittr  die  Fische  dar,  als  sis  die  Fiaoheler  um- 
spinnen und  mm  Abstorben  bringen,  ferner  junge  Fischbrut  ebenso,  wie  niediige  als 
Fisobfntter  dienende  Organismen  in  ihrem  FKdengewirr  festsuhalten  nnd  so  cngmnde 
■n  ti<diten  vermögen,  auch  können  die  nise  zu  dner  Vaiatopfbng  der  ffiamen  fOhrsD, 
wenn  diese  gereist  werden  und  schleimen. 

Resonder«  gefährlich  werden  die  Pilze,  wenn  sie  absterben  und  in  FäulniP  über- 
gehen. Hier  ial  also  ebenso  wie  bei  den  Fäului.sprozessen,  die  im  Schlamm  vor 
sieb  gehen,  der  Sf'liwefelwaijserstoff,  welcher  als  schlimmes  Fischgift  auftritt. 

Durch  die  dauernden  und  von  Zeit  zu  Zeit  akut  wirkenden  stärkereo 
Schädigungen  sind  die  Fische  verschwunden  und  der  Wert  der  Fischeroi 
bis  sur  Elster  auf  Null  reduziert;  auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß 
die  Gröditsor  Zellstoffabrik  die  volle  Verantwortung  hierffir  trftgL  Man 
darf  jedoch  nicht  vergessen,  daß  die  Röder  an  sich  kein  gutes  FIsohwasser  ist, 
der  Wechsel  in  der  Wassermenge,  weldw  zeitweise  nnd  streekmweise  bis  anf  Null 
hamntergehen  kann,  bedingt  das;  der  Wert  der  Fisehoei  ist  also  an  doh  genug. 
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m  Zcitw«lfl6  ist  das  Wn^ser  sauer  boflindeii  tind  es  ist  während  solcher  Zeiten 
för  die  Tiere  ebenBOwenig  ein  TrfinkwaBser  al?  dann  wenn  eich  in  ihm  Fäulnisprozease 
in  größerer  Ausdehnun;;  zeitren.  Den  Grad  dieser  Sohiidiuning  iriuO  mnn  indeFsen  ge- 
ring anschlagen,  dn  pich  olme  Schwierigkeit  TräüksteUeu  in  anderer  Weise  schaffen 
lassen  fliirftPii,  oder  schon  vorhanden  sind. 

Bei  der  BewäHHerung  von  Wiet)«n  hat  mau  ein  Doppeltes  zu  iinteracheidea: 

1.  IMe  ri^Hitliailie  Bieeriung. 

2,  Die  Befeuchtung  der  Wiesen. 

Die  letstere  findet  in  trockenen  Zeiten  statt  und  verfolgt  nur  den  Zweek,  den 
Wieflenpflamen  wieder  Fenditigkeit  inxnifihren.  Da  das  Anfeuchten  inr  trockenen 
boten  Jahreaieit  am  meisten  notwendig  ist»  so  wird  des  Waaser  hierfflr  gerade  dann 
beaneprucbt,  wenn  es  am  schlechtesten  ist  Untersuchungen  von  Siutser-Königsberg 
haben  «geben,  daß  durch  Anfeuchten  nit  saurem  SulfitseUulosewasser,  wenn  im  Ldter 

noch  0,196  g  atnre  =  ^  NormalsSure  ala  SO»  berechnet,  enthalten  war,  eine 

sofortige  Schädigutig  l>ei  Gras,  Kiee  und  Hafer  eintrat;  die  Püanzen  verdorrten. 

Soviel  fteie  fllnre  ist  in  der  Röder  nicht  gefunden  worden;  sie  dttrfte  auch  in 
ihr  nicht  vorhanden  sein.  Aber,  ea  ist  lu  bedenken,  daß  0,196  g  schweflige  Saure 
die  unterste  Orenie  der  Schidigung  nicht  danteUt;  Stutser  hat  nur  mit  geringeren 
Mengen  keine  Versuche  gemacht  Andererseits  haben  die  Rieselungen  mit  den  Sulfit- 
«Unloseablaugen,  welche  bis  zu  10%  im  Ahwasser  der  Stadt  Königsberg  enthalten 
waren,  Schädigungen  bei  den  Bieedwieeen  nicht  gebracht. 

Da  genauere  Untersuchungen  nicht  vorliegen,  so  läßt  sich  ein  sicherer  Entscheid, 
ob  die  Anfeuchlun<r?'ripselei  auf  den  Röderwiognn  «chädlich  o<ler  nützlich  gewepen  sei, 
nicht  hringen;  groß  kann  jedoch  der  Schaden  wohl  k:ium  gewt^ni-n  f^ein.  Daliingegen 
ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  daß  der  Graswuchs  dort  verschwindet,  wo  das  An- 
feuchtungswaaser  längere  Zeit  auf  den  Wiesen  stehen  bleibt,  und  daß  es  an  den 
Rändern  von  Rinnen  verlorMi  geht,  durdi  welche  daa  Wassw  Iftngere  Zeit  fließt. 

Pilse  finden  eich  um  diese  Zeit  im  Wasser  nicht  in  nennenswerter  Mm^,  sie 
kommen  liierb«  als  schädigend  nicht  in  Betiadit. 

Bei  der  eigentlichen  Rteselei  sucht  der  Landwirt  durch  die  im  Wasser  befind- 
lichen Schwebestofib  neben  dw  Anfeuchtung  zugleich  eine  Düngung  der  Wiesen  su 
erxielen.  Sie  nimmt  längere  Zeit  in  Anspruch  und  das  Wasser  setzt  seine  auf- 
geschwemmten Teilchen  auf  rh-n  Wieden  aV).  Die  Ricsi  luii),'  findot  zur  kühlen  Jahres- 
zeit statt,  also  gerade  in  den  l'erioden,  uo  die  i'ilze  hauptsächlich  wuchern,  und 
man  muß  auerkennen,  dall  unter  iliesen  Umständen  auf  stark  gerieselleu  Wiesen 
eine  Haut  von  Bphaerotilusfasem  und  feinem  Röderschlamm  sich  niederschlägt,  die 
dem  Wachstum  der  Pflanaen  nicht  förderÜoh  ist 

Hochwiaser  kommen,  wie  die  Tabelle  2  ergibt,  auch  im  Hochsommer  vor.  Ihr 
fibeliiecliender  Schlamm  wird  die  Wiesengräser  au  einem  nicht  gern  von  dem  Vieh 
genommenen  Futter  machen. 

Hier  liegen  also  Schädigungen  vor,  die  wiederum  mit  Sicherheit  auf  die 
Orfiditier  Fabrik  aurüoksnfuhren  sind. 

14« 
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Um  die  Bebaaptung,  dafi  das  Brunnenwasser  durch  die  UtireinliobkeifW  dat 
Flusses  unbrauchbar  gemacht  würde,  bfurteUem  so  können,  ist  das  Wasser  von  den 

drei  hauplf^ächUch  in  Betracht  Icommenden  Brunnen,  dorn  des  Herrn  Köhler  in  Reppis, 
dem  des  Herrn  Müller  Weber  in  Saathain,  dem  des  Herrn  Müller  Fln««if?;  in  Prieschka, 
untersacht  I  worden.   Die  Aniüywn  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  4  verzeichnet 


Tubeile  4.    Unlersucbung  des  Wassers  von  Brunnen  au  der  Röder 

Milligramme  im  Iiiter)w 


Ort  der  thtMlMwa    .  . 

K4>ppiB 

Roder 

Prieeehks 

Rflder 

MühlH 

RAder 

Reppis 

bei  R. 

bei  P- 

Saathain 

bei 

GArtaer 

Metge 

Gärtner 

Spitta 

GÄrtnar 

Spitta 

<i  ärtner 

44.1911 

30.4. 1910 

4.4.1911 

44.1011 

4.4.  1011 

8.  8. 1911 

23.  a  1011 

Abdampfrflckstand ,   .  . 

960 

576 

1180 

244 

450 

881 

1200 

GlahrflckaUnd  .... 

610 

355 

720 

143 

200 

318 

620 

OlAhverlnst  

350 

221 

4t>0 

101 

250 

668 

580 

Kalk  

180.0 

675 

67,6 

88.6 

42.5 

186 

81,05 

241 

70,0 

17,0 

25,02 

48,6 

Schweleisflure  .... 

82.76 

109.8 

78,1 

48,06 

»7,84 

Geeemt>Härte  (Dentedie 

Grade): 

90^1 

9iA 

10.2 

22,0 

6.2 

7,7 

7.8 

gefuDden   

34.3 

16.6 

7,5 

193 

Bleibende  Hfirte    .   .  . 

16,5 

18,4 

4.2 

7,2 

16,6 

Chlor  

149,10 

:»8,:i 

175,5 

24 

99,4 

20 

266,25 

(am  8.  4.) 

atarke 

deotlich 

starke 

Sparen 

■ehr 

stark  vor- 

Spuren 

Sporen 

dentlieb 

hiaden 

Salpetrige  SAoxe    .   .  . 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

starke 
Sporen 

Spur 

Sporen 

0 

0 

Kali  u  in  penwmgMmt-Veir 

118,7 

908 

174,3 

233 

179 

1448,0 

2559,37 

nntOT 

0,15 

4.2.'"i 

2,75 

Opt.  HeUigkeitaprOfoog  . 

71 

180 

188 

Aqb  ibDon  «gibt  aioh  eine  Ar  die  dortigen  Verhilioisn  bobe  Hirte  bei  den 
Brunnen  in  Reppia  und  PrieMbka;  bei  Saathain  iat  dieielbe  nur  etwas  höher  wie  in 
FlnHwaseer.  Mit  den  Bftrten  atimmen  flbei«in  die  Qehalto  an  Ealk,  Hagnasia  md 
aneh  an  Seh Welaiui«.  Sie  diffbrieren  mit  den  Gehalten  dea  Flunea,  baaondeit  «m 
Kalk  und  Magnesia  angeht,  erheblich,  bei  der  Schwefdiänre  tritt  der  Unteiaoliled 
weniger  zu  Tage.  Bei  den  Abdampfrflcketlnden  tiberwiegt  der  GlührückRtand  gegen- 
über dem  Glühverlust  ganz  bedeutend,  während  im  Flußwasser  der  Glühvcrlupt  den 
Giührürkgtand  bei  weitem  übnrr'teict.  Ein  Vergleich  der  Zahlen,  die  sich  auf  liaa 
Flußwasser  beziehen,  mit  den  Zahlen  des  BrunneuwaBsere  läßt  go  erhebliche  und 
nach  verschiedenen  Richlunpen  auseinundersrehende  Ditierenaen  erkennen,  daß  ein 
Zusammenhang  zwiischeu  Brunnen  und  Bach  und  eine  Verschlechterung  dea  Brunneft' 
waaaera  durch  das  Baebwaeaer  nicht  angenommen  werden  kann. 
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Omni  Mblageod  tritt  der  Unterschied  hervor  bei  dem  Vetgleioli  der  für  das 
Oüor  gewonnenen  Zahlen.  Während  bei  den  Brunnen  Chlor  zwiaeheQ  100  und  176  mg 
geAmden  wurde,  ist  bei  dem  FiuO  die  Zahl  40  mg  kaum  erreicht. 

Schon  am  diener  einen  Zahlenreihe  muß  man  mit  Sicherheit  einen  Binflnft  der 
Röder  auf  rlip  l^runnen  verneinen. 

Der  schlechte  Oepchmack  des  \\  assert^,  die  braune  Farbe,  welche  wohl  die  Ver- 
anlassung waren,  eine  Verschmutzung  durch  das  unappetitliche  Bachwagäer  anzunehmen, 
beruhen  auf  dem  Vorhandensein  von  Braunkohlenteilen,  die  sich  im  Boden  finden 
tmd  die  sich  nir  trockoea  J«hTeaieit>  wibiwid  welcher  d«»  Waaser  koni«ntri«rter  Ist, 
iMMnden  deatliöb  bemerkbar  machen.  Daa  Anflreten  von  branner  Farbe  in  bis  di^ 
klareo  Wiiaem  iat  von  einem  der  Henma  Beferentan  im  Jahre  1911  wiederholt 
beobachtet  worden. 

An  dem  echleohten  BnmnenwasMr  iat  die  Fabrik  «neohnldig. 

6.  AMiflfemaBnahmeii. 

Bereits  gotroffone  Abhilfemaßntihmen. 

Bereit«  in  dem  ertöten  Abschnitt  des  Gutachtens  ist  gesagt  worden,  daß  die 
J^Ualosefasern  in  vollständig  ausreichender  Weise  im  Betrieb  und  durch  Abgitzbecken 
beseitigt  werden. 

üm  die  freie  aehwef  Kge  SSnre  ans  den  KodiarAblaugen  möglichst  zu  entfernen, 
iet  ein  grollea  ObwtreibhauB  eingerichtet,  wo  sie  nach  llSglidikeit  abgeeogen  wird. 
Die  mit  den  Wasehwftssem  vermochte  Kooberablauge  fiUlt  dann  in  kldnen  Kaskaden 
in  einen  offenen  Graben;  die  Absicht  ist,  daß  hierbei  ftuch  freie  schweflige  Slnxe 
oiydiert  werde.    Allerdings  hat  diese  Einrichtung  keinen  nennenaweitsn  Erfolg. 

Der  Graben  ist  mit  weichen  Kalkstanen,  Tuffsteinen,  auegelegt  und  fiber  diese 
Steine,  die  185  qm  decken,  und  zwischen  ihnen  hindurch  Hießt  das  Abwasser,  um 
die  scbwefligft  S.Hnre  an  den  Kalk  zu  binden.  Das  hierbei  erzielte  Resultat  nmß  mm 
indessen  als  gering  b^jteichnen;  tlie  8teine  umgeben  sich  sehr  bald  mit  einer  undurch- 
lässigen Schicht  von  Gips.  Mehr  leistet  die  Mischung  des  Abwassers  mit  den  großen 
Mengen  Röderwasäer  zur  Speisung  des  Schlängelteichs.  Das  wird  dadurch  bewiesen, 
daß  sich  beim  Austritt  des  Schlängelteichwassers  in  die  Röder  nur  noch  8,6  mg 
schweflige  Säure  im  Liter  finden. 

Um  einer  stirkeran  Verschmntsang  des  ROderwaasers  vorsubengen,  ist  behftrd- 
lioherseits  angeordnet  worden,  daß  die  Abhragon  Ton  den  Kochern  bis  an  einer 
Wassertempsntor  von  30^  R  mindestens  um  das  Dreibund«rtfiiche  und  bei  höheren 
l^mperaturen  mindesten«  um  das  FänfhnndertfiMdie  durah  das  FlnOwaaser  verdünnt 
sein  müssen.  Der  eventuelle  f'IberechuD  an  Abwasser  muß  so  lange  in  die  AbsitB- 
becken  geleitet  werden,  bis  die  Röder  wieder  so  viel  Wasser  führt,  daß  die  erwähnten 
VerdönnuniHgrenzen  überschritten  «ind  Die  Fabrikleitung  hat  einen  Apparat  be- 
schatft,  welcher  dieses  Verhaltais  durch  ein  Lautewerk  anzeigt;  erklingt  diu-ßelbe,  so 
muß  durch  dreimalige  tägliche  ünterpuchun'^  (Titration  mit  JodlÖsung)  das  tatsäch- 
liche Verdünnimgsverhültnis  ermittelt  und  aufgezeichnet  werden.    Sämtliche  Auf- 
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Zeichnungen,  auch  die  des  Apparate,  müsaen  aufbewahrt  und  auf  Verlaugeu  der  Be- 
hörde vorgelegt  werden 

Als  im  Jahre  1911  die  Verhältnigse  ungünstig  wurden,  hat  die  Fabrik  iwei 
Kocher  außer  Bt  iritib  gestellt  und  die  laugen  des  einen  Kochers  UmIb  zur  Henprenpunp 
der  Straijeu  von  Gröditz  benutzt,  teils  in  Kesselwagen  mit  der  IJahn  zu  dem  gleichen 
Zwecke  nach  aoAerhalb  vareandt,  xam  Truppenübangsplatx  usw.,  so  daß  nor  die 
Ablangen  eines  Kochers  in  die  Röder  bindngefausen  wurden. 

Die  Verdttnnung  1 : 300  beiw.  1 :  GOO  bedeutet»  dall  oofAt  bei  dner  Wasse««- 
maaae  von  0,625—0,417  cbm/sek.  und  0,70  cbm/sek.  die  Gesautnienge  der  Abwisser 
in  die  Röder  bineingeadiidct  werden  darf. 

Um  die  Pilzbildong  möglichst  zu  headilftnken,  hat  die  Fabrikloitung  znniichi^t 
verduchaweiae  Birkenruten  in  den  FluQ  gehängt,  um  so  Ansiedelungspunkte  und  Bomii 
WaclistTiroszentren  für  Pilze  zu  schaffen.  Als  «io  glaubte,  hiermit  gute  Rei<ultate  er- 
zielen zu  können,  wurde  ein  Sfhlängelteich  eingerichtet,  von,  wie  schon  erwähnt. 
1100  m  Länge,  hi«ä  zu  10  m  Breite  und  ca.  0,75  m  Tiefe,  in  welchen  3800  —  4400 
Stück  starker  Birketizweigu  iäneingehängt  wurden.  An  diesen  Zweigen  entwickelt  sich 
^pbuerotilus,  wovon  sich  die  Kommission  selbst  überzeugen  konnte.  Es  ist  jedoch 
ausgeschkMSMi,  durah  diese  Mafinahme  einan  iiKWidwie  nMuuinswerten  Brfolg  n  e^ 
lielen,  dasu  lat  die  Menge  der  austusdieidenden  Zuckeratoflb  yUi.  ta  groA  und  die 
Zeit»  welche  daa  Wasser  in  dem  Sdilingelteicbe  verweilen  kann,  zu  Uein. 

überlegt  man,  wae  die  Fabrik  getan  hat,  um  Unfutri|^iohk!M.ten  an  veriifitni, 
ao  ist  das  in  der  Tat  nicht  weiüg.  In  den  AnUagMchrifton  der  battatigten  Unter 
lieger  ßndet  man  nicht  selten  den  Vorwurf,  die  Fabrik  tue  nichts,  um  die  no!fl.«tipungen 
zu  verhindern.  Diese  Anffasaung,  die  aus  dem  zweifellos  berechtigten  Gefühle  de« 
Unwillens  heraupgewachsen  ist,  muß  jedooli  als  irrig  bezeichnet  werden.  Die  Teil- 
nehmer an  den  Rppichtieungen  liahen  den  Eindruck  bekoniinen.  daß  di*»  Fabrik  die 
ihr  aut'eriegten  Vt.Tj>flielitun{ien  erfüllt  hat,  und  daß  sie  bereit  war  und  lat,  die  Un- 
zuträ^lichkeiten  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen.  Sie  wünscht  nur  nach  dieser  Richtung 
hin  bestimmte  Angaben. 

Weitere  in  Betracht  kommende  AbhttlfemaAnabmen. 

Die  Toretehend  besprochenen  Hittd  haben,  wie  die  llSrfahrnng  gelahii  hat,  nicht 
ganfigt»  ai^were  UnzutrSglichkeiten  zu  verhindern. 

Mit  wenigen  Worten  aeien  die  Endziele  gekennzeichnet,  welche  «rxeloht  werden 
mfiaseo. 

a)  Durch  die  Abwässer  der  Fabrik  ist  die  Fischzucht  in  der  Röder  völlig  wert 
Ins  geworden.  Ks  wird  nur  Entacbüdigong  für  den  entgehendea  Fischereigewion  in 
Erwägung  kommen  können 

b>  Die  WieaenberieBeluiiLi  leivlet  durch  die  Aul  lagcrunji  von  }'aulenden\  ScldaiiiiD 
und  von  l'il/.on.  ])m  Strubeu  muli  duliiii  gelieu,  Schlamiu-  und  Pilzbiidung  iu  der 
Röder  zu  verhindern. 

Sollte  (siehe  S.  207)  die  sehwefUgo  Säure  dea  zum  Anfeuchten  der  Wieaen  wf 
wendeten  Köderwasaera  den  Pflansenwueha  schidigen,  was  zunAchat  durch  Venodie 
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festgelegt  werden  müßte,  dann  wäre  der  Cberscbuß  an  freier  Säure  so  weit  fort  ta 
nehmen,  daß  eine  Beschädigung  den  (iraswuchses  au8ge8chloK8en  ist. 

c)  die  üblen  Gerüche  sind  unbestreitbar  und  zeitweise  unerträglich.  Es  ist  er- 
forderlich : 

1.  Schwefehviuiäerätoflbilduug  durch  die  Verliinderung  der  ScbUmniabiagorung 
lud  PiUablageruüg  upd  mdglichst  Aucb  die  Pilsbüdung  sdbit  sn  beamtigen. 

8.  Dao  sperifisohen  Genich  so  gering  als  mdglioh  so  geitalten  und  ihn  aelteo 
in  die  firMheinung  treten  la  laaeeo. 

Den  TOfetehenden  Forderungen  geiecht  m  werden,  kann  man  auf  venohiedene 
Weile  venoehen. 

Die  Menge  der  Ablaugen  läßt  sich  bei  dem  Mitscberlichschen  Verfahren  nioht 
Tennindern.  Die  Frage  wäre,  ob  sich  die  Laugen  nicht  ntttaUoh  verwerten  lanen, 
10  daß  die  Fabrik  ein  Tnterei'^e  darnn  hat,  sie  aufzuarbeiten. 

Da  die  Laugen  fast  überall  unangenehm  empfunden  werden,  und  sie  eine  Menge 
brauchbarer  Substausen  enthalten,  hat  man  sich  vielfach  mit  ihrer  Aufbereitung  be- 
schäftigt. 

Bei  dem  großen  Gehalt  der  Laugen  an  Klebstoff  war  es  naheliegend,  diesen 
haannaaehnien  und  ffir  ilm  «ine  auigedefanAe  Verwendung  an  enehen.  BohMi  eeit 
90  Jahien  eziatiert  «in  Fktftnt  der  Klebstoffgewinnnng,  aber  «e  wird  kaum 
beoutit.  In  der  leisten  Zeit  verwendet  man  den  Klebstoff  sur  Fabrikation  Ton 
Linoleum.  Bs  dürfte  jedoch  sdion  eine  recht  grofle  Linoleumfiibrik  daaa  gehOcen, 
«n  den  sämtlichen  in  den  180  cbn»  enthaltenen  Klebstoff  verarbeiten  au  können; 
außerdem  ist  die  Benutzung  des  Klebstoffs  für  diese  Zwecke  bis  jetzt  kaum^  über  das 
Stadium  der  Versuche  hinaus  gelangt.  Ffir  Grödits  kann  sie  somit  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  Karbgtof fge wiunung  aus  den  Ablaugen.  Das 
gogeaaDDte  Lignin  soll  ein  recht  reaktionsfähiger  Körper  sein  und  für  die  Fabrikation 
^wisser  Farben  eich  eignen,  ob  jedoch  der  i>eUarf  für  die  Lignin  geuauuten  Korper 
so  groß  ist,  dafi  ihre  Gewinnung  der  Fabrik  empfohlen  werden  könnte,  ist  mehr  als 
swsifelhaft 

Anflerdem  wei0  man  niefat,  wie  aloh  bw  diesen  und  ihnlidksn  Ausnutsungs- 
Tsifphren  die  Abwasser  gestalten  und  ob  sie  für  den  Fluß  indifiiuent  werden. 
Wshrscfaeinlieh  isTdaa  nioht.  Es  fehlt  also  gerade  die  Sicherheit  betreffs  desssn, 
WOrsuf  es  bei  der  GfSditzer  Fabrik  allein  ankommt. 

Die  Verwendung  der  Ablaugen  für  Gerbereizwecke  stieß  bislang,  trotsdem 
sie  wiederholt  versucht  wurde,  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Nun  ist  auf 
dem  letzten  Kongreß  der  Chemiker  für  Lederindustrie  in  Frankfurt  a  M.  (.Tuni  1912) 
von  zwei  deutschen  und  einem  englischen  Sachverständigen  mitgeteilt  worden,  daß 
die  Abwitsser  der  Sulfitzellulosefabriken  für  die  Gerberei  gut  verwendbare  Stoffe  ent- 
hielten. Dabiii  blieb  ee  unentschieden,  ob  wirkliche  (.Terbstoüe  oder  FülUtoÜ'e  oder 
beide  vorhanden  sind.  Die  eneugten  Lsder,  so  wurde  bebaupt«t,  seien  gut  und  nicht 
mehr  brGchig  (wie  früher).  Bine  deutsche  SulfitssUetoflrabrik  in  Westfiden  eneuge 
die  Gerbereisloffe  und  aetse  schon  recht  erhebliehe  Mengen  vmi  ihnen,  tSgUob  roelivere 


Digitized  by  Google 


212  — 


Kubikmeter,  ab.  Aub  10  cbm  Koohermblauge  soll  ungefähr  1  cbm  Gerbereistoff  ent- 
■teh«ik.  Das  Verfabrm  wird  Mdum  einige  Jehl«  limg  betrieben.  B»  eei  Malier  «iif 
daeselbe  an  dieaer  Stelle  «nfmevkaam  genuusbt.  2Sn  einer  BmpMilnng  dea  VerfUitene 
haben  sieb  die  Beriehletataftter  indeea«!  niebt  entachlieAea  kdonen.  da  sie  kein  Urteil 
darflber  haben,  wie  atai^  der  Badarf  an  denrtigeii  Stofibn  iat  und  wie  die  Fabrikation 
eich  geataltet,  ob  z.  B.  schädliche  Abwässer  dabei  entstehen,  oder  nicht.  Zudem 
kommen  zuweilen  derartige  Mittel  rasch  auf  den  Markt,  halten  sich  einige  Zeit  auf 
der  Höhe  und  verschwinden  wieder  Außerdem  ist  p-^  mi'xjWch,  daß  an  der  einen 
Stelle  die  Produktiun  angängig  ist  und  gute  Stofie  erzeugt  werdeOi  daß  sie  aber  aa 
anderer  Stelle  und  unter  anderen  Verliültnipsen  versagt. 

Die  Verarbeitung  der  Kocherablaugen  zu  Brennstoffen  ist  schon  vielfach  ver- 
sucht, hatte  aber  bis  jetzt  noch  nicht  zu  greifbaren  Ergebnissen  geführt.  Erst  in 
der  leisten  Zeit  kommen  Naehrichten,  datt  es  gelni^en  sei,  das  Uatoiial  in  dne  halt- 
bare Form  in  bringen  und  ihm  sdne  hjgraAi^aehen  Bigenaehaften  sn  nehmen.  Bi 
wird  ebanwarton  sein,  ob  das  angemeldete  Fkteni  hllt.  waa  es  venpiidit. 

Zwei  andere  Meäioden  ssien  erwihni,  hm.  welchen  sine  nntsbate  Beaeitigunf 
der  Abwässer  möglich  wftie. 

.  Man  hat  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  Menge  der  zitratlöslichen  Phosphor- 
säure  in  dem  Thomasmehl  durch  Rehnndlung  mit  Kocherablaiigen  vermehrt  würde. 
Von  Jinderer  Seite  jedoch  ist  das  bestritten,  soviel  Steht  jedoch  fest,  daß  sich  das  80 
präparierte  Düngemittel  nicht  eingeführt  bat. 

Auch  da  hat  übrigens  die  allerletzte  Zeit  Neuerungen  gebracht.  So  soll  uuter 
Zosats  von  Kalkstiekstoff  die  Ablauge  ringsdi^  ala  PSngsr  Verwendung  finden. 
Ferner  atdien  auf  der  besonders  vorbereiteten  Ablaage  atidntofleammelnde  Bakteiian 
geachtet  werden.  Beide  VetUtaea  sind  cum  Patent  angemsldet.  Ober  da«  «et- 
*  genannte  Verrahren  U«gsn  Gutachten  von  Sachventindigm  nicht  vor,  das  sweite 
Verfahren  wird  snrseit  auf  asine  praktiaehe  Verwertbarkeit  geprüft  Es  mag  sein, 
dafi  sich  hier  ein  Weg  findet;  zur  Empfehlung  sind  die  Verfehren  indeseen  noch 
nicht  reif.  Das  letztgenannte,  welches  das  aussichtsvollere  zu  sein  scheint,  ist  im 
Hygienischen  Institut  der  Technischen  Hoch.?chn','"  7"j  Dresden  ausgearbf it^t  worden. 
Die  .AniVichtsbehörde  oder  die  Firma  würden  also  eeiner  Zeit  sich  an  dieMr  Stelle 
leicht  über  die  erzielten  Erfolge  unterrichten  können. 

FrofeBBor  Frank  empfahl  die  in  der  Ablauge  vorhandenen  Zucker-  und  ZeUulot»e- 
arten  dadurch  aussunotsen,  dafl  dmd  sie  den  Tieren  als  Futter  gebe,  —  sin  Gedanke, 
der  asine  volle  BerwAtignog  hat  Trotzdem  schon  vor  12  Jahren  Profeeaor  Stntser 
Melasse  dem  Futter  znsetste,  um  den  Geschmack  des  Futtermitteta  an  vsrbeaaem, 
ist  es  nicht  gelungen,  das  WM/A  in  die  Fiazie  einauftthren.  Mit  Genugtuung  wbe 
es  SU  begrüßen,  wenn  die  Gröditzer  Fabrik  nach  der  einen  oder  anderen  der  er- 
wähnten Richtungen  hin  Versuche  und  Experimente  anstellen  wollte,  aber  die  Bericht- 
erstatter können  unmöglich  diese  unfertigen  Verfahren  als  Abhilfemittel  in  Vorsohlag 
bringen. 

Ein  wirklicher  Erfolg  dahingegen  i^it  betrefls  dei  Ausnutzung  erzielt  worden 
durch  die  Verarbeitung  der  in  den  Ablaugen  enthaltenen  Zuckerstoflfe  auf  Alkohol 
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Es  lohnt  sich,  dieser  Frage  nachzugehen;  denn  nach  Kerp  und  Wöhler 
(Arbeiten  aus  dem  Kaifierl.  Gesundheitsamt  Bd.  32  S.  12)  wurden  (im  Jahre  1908) 
in  r)eut*«:hland  täglich  1500  Tonnen  infttmckene  Zelluloof  erzeugt;  in  den  hierbei 
ent£teheuden  15000  cimi  Abwasser  fiuul  1500  Tonnen  Abdampfrückstand  enthalten; 
in  ihnen  eingeachlosbeu  »ind  150  Tonnen  Schwefel  und  225  Tonnen  Zuckerart«n. 

Nach  Angabe  von  Schwalbe  (Zeitechrift  für  angewandte  Chemie  1910  Ö.  1540) 
nnd  in  den  KbolMilangtD  dMr  Tmuie  ZeUitoff  826  Kilo  Kohlelonhate  «uttuUttn»  Ton 
weloban  226  Kilo  nidit  Terglrbar  sind.  DIo  Torgflrbann  bftt  man  in  Alkobol  tu 
verwandeln  getuoht,  und  fiaat  all«  Autoran  kommen  in  dem  Seblmee,  dafi  auf  dne 
Tcime  ZeUatoff  rand  10  Tonnen  Kooberlauge  entfallen,  ant  weldien  zond  60  Liter 
100%^seo  Alkohols  gewonnen  weiden  können.  Biwa  10%  dieses  Alkdiola  aind 
Amylalkohol,  außerdem  finden  sich  in  ihm  Azetaldehyd  usw..  eo  daß  der  Sulfitzellulose* 
sprit  ein  denaturierter,  Tei|^lter,  8piritua  ist,  den  in  trinkbare  Fonn  öbersafäbren, 
kostspielig  sein  dürfte. 

Die  Gewinnung  de.«  Alkohols  dnr^Mäul't  ungetlihr  folgende  Pha.aen 

Die  noch  warme  Kooherablauge  muß  zuiiiichRt  mit  Kalk  bezw.  Kalkechlamm 
neutralisiert  und  dann  auf  ca.  25  C  abgekühlt  werden.  Soweit  der  Kalkschlamm 
nicht  durch  Dekantieren  zu  beseitigen  ist,  wird  er  durch  FUterpressen  entfernt.  In 
miebtigon  Bottieben,  die  nngefSbr  dreimal  so  gto0  sein  mfissen,  wie  die  In  'ebmn 
Tage  entalsbende  Ablauf,  wird  imter  Zusab  von  boobgssafditeter  Hefe  unter  An- 
wendting  von  Dnicldttft  die  Lange  veigDren.  M^lglloberweise  ist  histan  noch  dn 
Zuschlag  v<Mi  Hefeoasdie  and  etwas  Melasse  tn  madien.  SSne  teure  Proesdnr  ist  die 
AbdeBtiUation  des  Alkobola  aus  der  groflen  Mango  Flfisaigkeit,  in  weleber  er  sieb 
nur  so  rand  0,7  %  findet.  Hio  Destillation  geschieht  in  besonderen  Kolonnen- 
apparaten. Nach  Kiby  (Chemikerzeitung  1910  S.  1092)  würde  Bich  unter  mittleren 
V^erhältnissen  in  Deutschland  die  Erzeugung  von  1  Hektoliter  Alkohol  aus  Kocher- 
ablauge auf  rund  10  Mark  stellen.  (In  Schweden  stellt  sich  diiü  Liter  auf  25  Öre.) 
Hierbei  darf  jedoch  nicht  vergeös«n  werden,  daß  die  Ersteinricbtung  einer  derartigen 
Snlfitlaugenepritfabrik  sehr  teuer  ist.  Reduziert  man  die  Sulzc  Kibys,  welcher  eine 
ZellstoSproduktion  von  60  Tonnen  pro  Tag  annimmt,  auf  V«  =  20  Tonnen  also  die 
Tagesproduktion  der  QrOditaer  Fabrik,  so  wfirde  die  Erstduriehtung  mindestens 
66—76000  Hark  kosten,  welche  lu  10  %  amortisiert  weiden  mttfiten. 

Dentsoliland  produzierte  im  Jahn  1211  gagen  660  Millionen  liiter  Sptritna;  aus 
den  gosamten  Snlfitlaugau  aller  Zelluloeeftbriken  Deutschlands  lleOen  sieh  nach  Kiby 
himnigawinnen  86  Millionen  Liter  denaturierten  Spiritus  (es  ist  überall  mit  100% 
Spiritus  gerechnet).  Die  Steuergesetzgebung  Deutschlands  schätzt  die  kleineren 
Spiritusfabriken  im  Interesse  der  Schleropegewinnung  und  damit  indirekt  die  Land- 
Wirtschaft  Die  auf  <li»'  kleineren  Rrennereien  fallenden  Steuern  sind  relativ  gering. 
I>ie  älteren,  größeren  i^abriken  baben  durch  das  (besetz  außer  der  Steuer  noch  eine 
Betriebeauf  läge  zu  zahlen ,  wobei  aber  ein  Durehpchnittsbrand  abzuziehen  ist.  Neue 
Fabriken  mÜBBen  die  ganze  Betriebsauflage  ohne  die  milderen  Abgaben  für  einen 
Dnrchscbnittsbrand  tragen.  Sulfitsellnlosespritfabriken  wflrden  za  der  letzteren  Gruppe 
rechnen.   Die  Steuer  pro  HektoUter  wQrde  aioh  daher  xurselt  auf  22  Mark  belaufen, 
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d.  h.  der  dmiatuiinrte  Spiritus  könnte  nor  m  30  Ifaric  rund  fOr  das  Iii  ohne  flehsdeo 
verkauft  wecden.  Nun  besteht  sdum  ein  gewissn-  Oberschufi  an  Ihm,  so  daO  der 
Frais  mßbt  gans  80  Uark  erreicht,  und  sebon  jetzt  mflfite  eine  derartige  Fabrik  von 
vornherein  mit  «nen  gewissen  Verlust  rechnen.  Würden  die  simtlidieii  Zellulose- 
rabrikeii  auf  den  Weg  der  Spiritnsfabrikation  gedrängt,  so  würde  sich  ein  erheblicher 
Überschuß  an  Sprit  herausstellen.  Entweder  würden  also  die  Preise  stark  gedrückt 
oder  es  müßten  neue  AbfiUzuebifte  für  den  denaturierten  Spiritus  gefunden  werden. 
Wenn  auch  nicht  anznnehmt  n  ist,  daß  viele  dor  deutschftn  ÖuiützellßtotiYabriken  die 
Alkoholgewinnung  betreiben  werden,  m  ist  doch  schwer  einer  Fabrik  eine  Auflage 
XU  machen,  welche  von  vornherein  eine  lieutabilität  unwahrscheinlich  maclit.  Aller- 
dinga  braucht  die  Fabrik  ana  iiiren  Ablaugen  keinen  Nntsen  sn  sieben,  ne  muJI  au- 
frieden  «sin»  wenn  sie  die  Abtaugen  ohne  su  grofien  Schaden  bseeitigt  Ifan  kann 
jedoch  kaum  ein«  Fabrik  eine  derartige  Auflage  machen,  wenn  man  nidit  die 
Sicherheit  bat.  daß  die  Abwisser  dnrdi  die  Bebandlnng  definitiv  unsdiidlidi  werden. 
Durch  die  Unteraochungen  von  Prof  Hofer-Hfinehen  eteht  fest,  daß  der  Sphaero- 
tUuB  natans  vor  allem  in  den  vergärbaren  Zuckerstoffen  seine  Nahrung  findet;  wo 
solche  fehlen,  kommt  er  in  belästigender  Weise  nicht  vor.  Wird  alj^n  dtirch  den 
Vert'Mnni!^°pro£eß  der  Zucker  zerstört,  so  ist  mit  einer  stärkeren  Wucherung  des 
Sphaerotilufi  wohl  nicht  mehr  zu  rechnen. 

Neben  ilmi  jetloch  kommen  noch  andere  PiUe  vor,  so  ist  in  der  Röder  Fusarium 
aquaeductuum  gefunden  worden;  es  soll  besonders  in  leicht  sauren,  aber  auch  in 
leidit  alkalischen  Wiasem  wachsen.  Wenn  letstere  Angabe  richtig  ist,  so  wtbde  sain 
Wachstum  in  der  Röder  qtäter  nidtt  ausgsachlosaen  ssin,  da  eine  fast  völlige  Neu- 
traliaation  Vcrbedingnng  der  Vergirung  ist. 

AuAerdem  ist  es  möglich,  datt  andere  Pilie,  z.  B.  Leptomitns  lacteua,  aufbelen. 
Sollte  der  Zusatz  von  Mineralsalzen  für  das  Wachstum  der  Hefen  notwendig  «erden, 
oder  sollten  größere  Mengen  der  bei  der  Dentillation  abgetöteten  Hefe  in  das  Fluß- 
wasser  pclanpeo,  so  liegt  eine  solche  Gefahr  nicht  fern.  Es  fehlt  also  zurzeit  noch 
an  der  nötigen  Sicherheit,  daß  wirklich  durch  die  Spritgewiriiiun;^  die  Pilzgefahr  be- 
seitigt und  die  Abwa.'^fierfracre  gelöst  wird.  Auch  au«  diesem  (»runde  fehlt  die  Be- 
rechtigung, der  Fabrik  die  Autlage  zu  machen,  ihre  Kocherablaugen  auf  Alkohol  zu 
verarbaifan. 

Man  kann  nicht  verlangen,  da6  die  Fabrik  eine  Anlage  schafft,  die  allein  Aber 
60000  Mark  an  BiMeinrichtung  kostet,  wenn  nicht  aicher  ist,  daß  das  Ver&hren 
wirklich  die  entstehenden  SdiSdigongen  beseitigt. 

Es  käme  auch  in  Erwägung,  ob  man  sich  nidit  mit  der  Vergärung  allein  ohne 
die  Alkoholgewinnung  begnügen  könnte;  dann  fiele  der  Kolonnenapparat,  der  mit 
30000  Mark  verannchlagl  ist,  fort,  und  es  würden  die  laufenden  Kosten  einschließlich 
in"/,,  AmortiKntion  17UU(J  Mark  jahrlich  hptrapen  Die  alkoholhaltige  Fhifi.sii,'keit 
wäre  in  den  Fluß  zu  gebtn.  Oh  der  Splmerolilus  sich  nicht  von  Alkohol  eriiiihren 
kann,  ist  nicht  bekannt.  Man  wurde  also  eventuell  der  Fabrik  eine  unrationelle 
Auflage  machen.  Außerdem  hi  zu  beachten,  daß  die  Zellulosefabrik  an  der  bloAen 
Alkoholveilirung,  die  ihr  17000  Hark  Ausgaben  jährUd»  ohne  jeden  Gewinn  bridite. 
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keio  volles  Interesu«  haben  kauu.  Die  Beriohtentatter  konnteo  daher  so  dieiem 
VondiUig  niobt  kommeo. 

Sehr  dankwwwot  und  ftir  du  flUgeamin«  Wohl  von  der  grSflten  Bedeutung 
wira  «B  indeaaen,  w«nn  in  D«utBdi1and  eine  Zellotoeefftbrik  veraslaAl  werden  könnte, 
ihr  Abwaaeer  au  Alkdud  tu  wgßam.  MbatvoitftndUoh  k&mte  daa  nkdtt  veranehl 
werden,  ohne  daß  seitens  der  Behörden  die  erforderliche  Unterstützung  gewährt  würde. 
Die  Frage  ist  jedenfalls  von  solcher  Wichtigkeit,  daß  die  Bcrichteretatter  nicht  an 
ihr  vorübergehen  zu  dürfen  glaubten,  vielmehr  sich  für  verpflichtet  hielten,  die  ge- 
dachte Anregung  zu  geben. 

Die  Preihaltnnp  des  Flusees  von  den  Abwäsi^ern  kann  auch  fjeschchen  ohne 
deren  Verarbeitung.  So  hat  man  versucht,  in  weiten  Bassins  die  Laugen  ausfaulen 
an  laaaai;  daa  ReauHftt  war  nicht  gut,  ein  volligee  Aoefaulen  tmt  nidht  dn,  und  der 
«ich  entwii^nde  flble  Oeruch  war  sehr  stnrk. 

Naheliegend  war  ea,  die  «rc^niaohen  Snbatanaen  der  Sulfitbnigeu  über  biologiaebe 
Kfirper  gehen  an  laaaen  nnd  aie  ao  an  oxydieren.  Hiena  iat  alleirdinge  notwendig 
eine  aehr  atarke  Verdannong,  die  wiederum  grofie  KSiper  voraussetzt,  wodurch  die 
Anlage  sehr  kostbar  wird.  Nach  dieser  Richtung  hin  angestellte  Versuche  haben 
nirgends  einen  dnrchaoblagenden  Erfolg  gehabt,  und  keine  Fabrik  arbeitet  nach  dieaen 
Verfahren. 

Die  natürliche  biologische  Reinigung,  das  Rieseln  fand  hin  zum  Jahre  1908  bei 
keiner  deutschen  Fabrik  Anwendung.  Seit  einiger  Zeit  gibt  die  dicht  oberhalb 
Königsberge  gelegene  Sulliizellulosefabrik  ihr  Abwasser  in  die  etädtiscben  Kanäle 
hinein  und  Uüt  ai«  mit  dm  atadtieoben  Abwiaaern  verrieaeln.  Der  Voiechrilt  nach  aollen 
20  T«le  Lauge  auf  1000  Teile  Kanalwaiaer  kommen.  Nun  ffihrte  aber  die  Fkbrik 
ihr  Abwaaaer  gleiohmifiig  ab,  w&brend  die  Stadt  ihr  Abwaaaer  je  nach  dem  Stunden- 
anfaU  auf  die  Rieaelfelder  acbickte;  dadurch  wurde  die  Zahl  20:1000  idtweiaa  niebt 
inne  gehalten;  auf  den  Rieselfeldern  machte  sich  angeblich  sowohl  fibler  Geruch,  ala 
auch  eine  Schädigung  der  Pflanzen  bem«-kbar.  Profeaaor  Stutaer  wurde  beauftragt 
der  Sache  nachzugehen. 

.Schiuligeiid  konnte  sein: 

1.  Die  freie  .«ehweflige  Säure.  Die  Untersuchungen  aeigten,  daß  0,2  g  freie 
802  —  0.3  g  iäüi  im  Liier  Abwasser  stark  und  rasch  schädigten.  Die  Wirkung  der 
schwefligen  Säure  li&Ot  sich  jedoch  herabmindern  durch  eine  vorsichtige  automatiache 
Zugabe  von  Kalkniloh. 

2,  Duidi  den  Kalksuiata  entat^en  neutrale  aohwefligaaure  Salae.  Ptof. 
Stutser  fand,  dafi  nennenswerte  Sehiiden  noch  nicht  dntraten,  ala  60  Teile  neu- 
traliaiarter  Lauge  auf  1000  Teile  iCanalwaflaer  kamen  nnd  ala  von  der  Saat  bia  aar 
Ernte  in  ad»t  Gaben  die  beaprochene  Lauge  80  mm  hoch  auf  daa  Peld  gefüllt  wurde. 
Bei  grofieren  Dosen  der  neutralen  Salze  machten  aioh  schon  nennenawerte  Schidi- 
gungen  bemerkbar. 

Da  (lif  Gröditzer  Fabrik  erh('l>lich  öfter  als  Suial  im  Jahre  dasselbe  Stück  Land 
lieries^ln  muß.  m  ist  pr  erfordt'rlieh,  die  möglichst  neutral  gemachten  Ablaugen 
erheblich  starker  zu  verdünnen,  als  das  Stutzer -Königsberg  getan  hat.   Es  empfiehlt 
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sich,  die  Kocherribinngen  um  das  doppeltf*,  nhn  von  60  auf  lOiKi  pi  ilr  bis  zu  30  auf 
1000  Teile  abzumindern.  Dann  würden  in  einem  Liter  der  Mischung  außer  den 
Salzen  immer  noch  3 — 4  g  organische  Subätanzen  der  Kocherablauge  enthalten  Bein. 

Nimmt  man  au,  daß  die  Gröditzer  Fabrik  täglich  120  cbm  Ablauge  abgibt,  und 
dafi  in  den  SpölirilHeni  weitere  20  cbm  enthalten  eind,  M  hat  num  mit  im  gansen 
140  obm  Kodierablaoge  so  rechnen,  weldie  nach  den  Vorstehenden  auf  4700  cbm 
oder  mnd  5000  verdOnnt  «erden  mflfiten.  Das  h«St:  um  nicht  mehr  ids  30  g  nea- 
tmlisierter  lAuge  pro  Liter  Wasser  auf  das  Bieselfeld  in  bringen,  was  notwendq;  ist, 
um  die  Fracbte  nicht  m  soliädigan,  mfifit»  das  gesarote  Abwasser  der  Fabrik,  weidiss 
nach  den  Angaben  anf  Seite  190  rund  5000  cbm  hetrigt,  verrieeelt  werden 

Die  deutsche  Stadt,  welche  am  meisten  Rieselwa^spr,  nnniliob  90  cbm  auf  den 
ha  bringt,  ist  Danzig.  Nehmen  wir  statt  90,  100  cbm  pro  Tag,  m  wären  für  die 
Fabrik  Gröditz  50  lia  notwendig.  So  viel  Jvand  besitzt  die  Fabrik  nicht.  Dicht  am 
Schläugelteich  hat  sie  ein  Grundstück  von  1,66  ha,  das  ist  kaum  beachtlich.  10  ha 
liegen  zwischen  Röder  und  Bahn,  aber  so  zwischen  Reppis  und  Röder  eingekeilt,  daß 
es  nicht  geraten  erscheint,  dort  die  spezifisch  riechende  Lauge  zu  verrieseln.  Weiter 
Mlich  awisdien  dem  Kanal  und  der  Röder  wiren  nach  Angabe  der  KönigL  Siebs. 
Amtahaoptmannsohaft  lAndereien  vielleicht  sn  erwerben;  nOrdlidi  in  der  Gemeinde 
Stoltttkhain  eoUen  nach  Hitteilang  der  König!.  Preufi.  Regierung  10  ha  vorfll^kh 
gemacht  weiden  honnen. 

Ob  die  benachrichtigenden  Stellen  tther  die  Geeignetheit  dea  Bodena  snr  Be- 
rieselung vollstgndig  unterrichtet  sind,  icann  hesweifelt  weiden,  weil  dasn  umfassende 
Untersuchungen  notwendig  sind. 

Der  Boden  besteht  aus  Pand,  die  ganze  Gi-gend  Ui  Heiir  tiach  und  das  Grund- 
wasser steht  überall  hoch.  So  ergaben  Aufgnihungen  im  f>ktober  1910,  welche  bei 
der  Fabrik  bei  Gröditz  gemacht  wurden,  daß  das  (irundwa«ser  sich  schon  bei  1,20  bis 
1,50  ui  Tiefe  fand.  £ä  iaV  anzuuehmen,  daß  die  Verhältnieise  in  weiterer  Entfernung 
nicht  wesentlich  andere  sind.  Das  Gebiet  ist  vielfach  sumpfig  und  es  ist  wenigstens 
teUwslae  mit  torfigem  Boden  ni  lechnen.  welcher  bdcanntUdi  inr  ffioaelei  tloh  ashr 
wenig  eignet.  Qttnstig  sind  somit  die  BodenTcrhilltnisse  fDr  die  RIeseM  ansoheinend 
niflht  und  es  darf  mit  Becht  als  amsiehtrioB  angeedien  werden,  die  gansen  Abwässer 
nutihringend  verrieseht  an  können. 

Wdlte  man  auf  erheblich  Ideinerer  Fttche,  als  angsgebea  ist,  rieoeln,  dann  liegt 
die  Gefahr  der  Veranmpfung,  eventuell  der  Fäulnis  vor,  denn  die  Mei^  der  in  dem 
Wasser  enthaltenen  zersetzungsfähigen  Substanzen  ist  doch  eine  recht  große,  rund 
7  mal  m  groß,  wie  sie  in  den  etädti^chcn  Abwässern  vorzukommen  pflegt,  und  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Rieselfelder  bald  ver.«agen  würden. 

Es  ist  zu  berücksichtigon,  daß  nur  gorifsclt  werden  würde  bei  knapj>em  W  asser. 
Hierdurch  wiirUe  zwar  eine  starke  Erholung  des  Rieselfeldes  in  den  Zeiten  höheren 
Wassers  möglich  sein,  da  jedoch  6  Monate  und  mehr  ganz  niedriges  Wasser  sein 
kann,  wo  also  gerieselt  werden  müßte,  so  ist  dennoch  die  Beanspruchung  der  Felder 
eine  sehr  Sterke.  Man  muß  femer  berfldtncbUgen,  daß  4700  beiw.  5000  cbm 
Waaser  am  Tage  bei  1  cbm/eek.  BAderwaaser  Vso,  bei  Ofi  cbm/eek.  Vie  der  ganisn 
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FlnßwaiMniieDg»  entipredMD.  Wenn  aach  «in  groAnr  Teil  des  Rieeelwanen  wieder 
der  Röder  anterinlinh  mflielH,  ao  wire  dodi  evenitiell  mit  einem  atarken  Einepmch 
der  sQnlefaat  an  der  Röder  liegenden  lElgentflaier  wegen  Wawerfortnabme  ras  dran 
FloflM  m  leefanen. 

Ans  atl«m  folgt,  daß  die  Rieeelei,  wttin  ftberhanpt»  ao  dodi  nur  in  miOigem 
Umfang  betrieben  werden  kann.  Das  Veraiokemlaaaen  der  Ablauge  miSge  mit  einem 
T«l  derselben  versucht  werden.  Hofer  brachte  1  cbm  verdünnte  Ablauge  auf  100  qm 
Land,  welches  in  1  dq  Tiefe  drainiert  war.  Hierbei  wurde  alles  Pflansenleben  ver- 
nichtet, auch  die  Bakterien  der  obersten  10 — 20  cm  des  Bodens  gingen  zugrunde. 
In  der  Tiefe  aber  blieb  daS  Bakterienleben  rege.  Das  Drainwasser  wies  keine  Zucker 
mehr  auf  und  enthielt  nur  noch  50%  der  ursprünglich  vorhanden  gewesenen  Sub- 
stanzen. Das  Verfahren  hat  noch  nie  ht  so  lange  bestanden,  daß  man  über  seine 
dauernde  Leistungsfähigkeit  unterrichtet  ist. 

Man  muß  berücksichtigen,  daß  in  Gröditz  Zeilen  fler  Ruhe  auf  Zeiten  des  Be- 
triehes folgen  können,  also  eine  gewisse  Erholung  des  liodens  tnöglicb  erscheint. 
Eine  fortgesetzte  chemische  Analyse  des  Drainwassers  wäre  erfonJerlich. 

Prüft  man  die  Brauchbarkeit  der  verschiedenen  erörterten  Mittel,  so  laßt  aich 
nur  sagen:  Ein  spezißsches  oder  auch  nur  ein  durchschlagendes  gutes  Mittel,  wodurch 
das  Wasser  der  Zelluloeelftbrik  für  die  Röder  unschäxiiich  gemacht  werden  könnte, 
^bt  es  nidit;  mit  einem  Federatrioh  lifit  aidi  die  Angelegenheit  nicht  ordnen; 
notwendig  iet  Tielmebr  veraehiedene  Wege  lu  beeehrriten,  je  naeh  den  VetfaSltnieeeo. 

Bmpfefalena werte  weitere  Maßnahmen. 

Verlangt  muH  werden: 

a)  die  Vermeidung  der  Luftverpestung, 

b)  die  Unterlassung  einer  Verunreinigung  und  einer  Versänerung  der  Wieaen, 

c)  die  Vermeidung  von  Schäden  der  Fischerei. 

Soll  in  diesen  Richtungen  überhaupt  etwaa  erreicht  werden,  ao  ist  vor  jeder 

anderen  Maßnahme  unbedingt  so  verlangen: 

1.  Ein  unbehinderter  Abfluß  des  Wassers  bi?  eur  pchwarxen  Elster.  Von  Gröditz 
bis  zur  Elster  beträgt  die  T  fiTiL"^  des  FloDlaufs  unj^efähr  12  km,  die  Höhendifferenz 
6  m,  das  Terrain  liegt  bei  Gröditz  auf  9'i  m.  unterhalb  Prieschka  auf  87  m,  das 
heißt  auf  jedes  Kilometer  if^t  0.5  ni  Gefälle.  Es  würde  ausreichen,  die  Wässer  gut 
abzuführen,  wenn  vor  allem  die  Mülibtaue,  der  eine  bei  Saathain,  ca.  6,5  ktii  unter- 
halb GMfdits,  der  andere  bei  Frieachka  ca.  13  km  unterhalb^  beedtigt  wären.  Die 
grüßten  StOmngen,  die  erhebliefaaten  Unannehmliobkdten  haben  eich  bei  den  MOhlen 
genagt  Dort  ataut  daa  Waaaer,  die  in  ihm  enthaltenen  gelMen  Subetanien  haben 
Zeit  rar  Zeraetrang,  dort  fallen  die  Pilse  und  eonatigen  Sebtammteilehen  aue  und 
gehen  in  atinkende  FKulnia  Qber,  dort  wirkt  die  Bonne  am  inteneiveten  auf  daa  ge* 
staute  Wa^er  und  läßt  den  Kocherlaagengerucli  am  deutlichsten  hervorlreton.  Ohne 
eine  Beseitigung  der  Mühlen  lassen  sich  die  Kooherablaugen  und  die 
traten  Spülwftaaer  überhaupt  nicht  ableiten,  wenn  Beiistigungen  und 
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Schädigungen  vermieden  werden  sollen.  Dan  ViTHcliwinden  der  Mühlstaue  und 
eine  entaprechemle  Regulierung  des  Gefälles  i-^t  eine  uuerliißiiciie  Btnlingung. 

2.  In  einem  s^o  gewundenen  Flusse,  wie  es  der  nicht  regulierte  Teil  der  Röder 
iat,  kumiui  es  leicht  zu  einem  teilweisen  Stagnieren  des  W'a&sers,  zum  Absetzen  voo 
Schwimmteilchen  und  >u  Zereetsongen.  Wenn  es  möglich  ist.  die  Röder  auf 
flflohfliiQlieiD  Gebiet  und  in  ihrem  unteren,  preultieoben  Teile  m  regulieraa,  waa  dodi 
wohl  nur  eine  Pnge  der  Zeit  «ein  dlirfte,  ao  würde  damit  der  Beseitiguiv  dw  tJn- 
sntraglidikeiten  ein  großer  Vorecbub  gelelatet 

Zurceit  muA  man  aieh  damit  begnügen,  daß  die  Röder  regelmäßig 
gefegt  werde,  wie  das  teilweise  auch  jetzt  schon  geachieht.  Die  Unterlassung  dm 
Röderreinigung  an  der  Mühle  in  Prieschka  hat  zweifelloe  atark  tu  den  doct  auf- 
getretenen Belästigungen  de«  letzten  Sommers  beigetragen 

Ee  ist  zu  wünschen,  daß  die  König).  Preußischen  und  die  X<inigl  Süehsi.^chen 
Grenzbehörden  sieh  bezüglich  des  Fegens  der  Rö<ler  einigen,  ho  daß  in  Sachiien  die 
Reinigung  beginnt  und  in  Preußeu  die  Forl^etzuiig  uhue  weitere«  »ich  anschlieGt. 
Durch  Annahme  dieeee  Voreohlaga  wfurde  nur  eine  Regelung  getroffen,  die  zurzeit  wobl 
sum  Teil,  aber  noch  nicht  ananahmalos  aiob  vorfindet 

Die  Reinigung  möge,  wie  das  adion  jelat  geediieht,  bei  Niedrigwaseer  im  Monat 
Ibi  oder  Juni  anagelührt  werden,  damit  die  warmen  Monate  einen  reinen  Fluß  vorfinden. 

3.  Die  Fiflcherei  in  der  Röder  iat  im  ganaeo  mindwwertig.  Die  Falwik  tot  gut, 
um  die  Kl  i  n  verschwinden  zu  lassen,  die  Fischerei  im  FluO  von  Gröditz  bis  zur 
schwarzen  Elfter  zu  pachten.  Die  Geldsumme,  die  hierzu  nötig  ist,  kann  nicht  groC 
sein;  die  Fabrik  kann  dann  Vemtche  die  sie  doch  wahracheinlich  anstellen  muß, 
unbetundert  vornehmen.  Gelingt  es  ihr,  die  Fischzucht  wieder  hoch  zu  bringen,  so 
kann  sie  von  weiterer  Pachtung  absehen. 

Werden  diese  V^orbedingungen  erfüllt,  so  mögen  akdann  die  Kucherablaugeo, 
Spülwiaeer  und  Waachwäeaer  folgendwroaßen  behandfilt  werden. 

1.  Bei  höherem  Waaaer  in  ktthler  Jafareaaait  aoUen  die  neutraliaierten  Kocher- 
ablaugen  und  eraten  Spfilwflaser  tiglieh  nur  während  einer  Stunde  in  den  Fluß  ge- 
laaeen  werden. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Hofer -München  verkümmert  der  Sphaerotilus, 
wenn  er  nur  einmal  am  Tage  genährt  wird.  Sofern  dieee  Annahme  auch  für  die  Röder 
richtig  ist,  würde  durch  die  stoßweise  Einlnssung  die  Pilzwiiehening  erheblich  ver- 
mindert und  das  wünte  Pilztreihen,  wie  wir  es  im  April  1911  sahen,  vermieden 
werden,  das  Rieseln  würde  dann  eine  deckende,  den  Graswuchs  behindernde  Haut  von 
Sphaerotilus,  über  welche  jetzt  geklagt  wird,  nicht  mehr  bewirken.  In  der  Elster 
kann  keine  Schädigung  eintreten,  da  die  Pilzwucborung  liei  dem  starken  Fließen  des 
filierten  Waaien  nicht  wheblicb,  jedenfaUa  nidit  belfiatigend  werden  würde;  ver- 
hindern läßt  8ie  aich  naturgemäß  nicht.  Die  Mühle  in  liebenwerda  würde  wahr- 
Bcbeinlich  an  ihren  Richen  nichts  von  Pilwn  merlcen.  Vorbedingung  für  das  stoß- 
weise ISnlaasen  der  Ablaugen  ist  allerdinga  die  Beseitigung  der  Mflhtetaue. 

Die  in  die  Gröditz  eingelassenen  Waschwässer  and  niobt  indifierent,  denn  auch 
sie  enthalten  noch  Zucker  und  mit  einer  gewiesen  SpbaerotUuawnoberung  in  köbier 
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Zflit  iat  la  ndiiKo,  ai«  wird  Abar  wahnobeinlich  ««««aiUeh  geringer  win,  wie  m  b» 
jetit  gewesen  ist. 

2.  Zur  fiomm^Mieit  kenn  bei  hfiberem  WesBer  d.  h.  Mittolweam  tod  2,6  cbm, 
die  Kocherlaage  und  das  er^to  Spülwasser  anf  rand  500  cbm  verdünnt  noch  ohne 
Schädigung  stoßweise  in  die  Röder  eingelassen  werdro.   Der  rasche  Abfiufl  und  die 

höhere  Temperatur  laspcn  eine  ausgiebige  Püzwuchernnp  nioht  aufkommen,  der  FhiD 
ist   kur?.   vorher   gefegt,   nr'iliere   Schlamin-   u!ul    F^ilzinengen   fehlen  also,  und 
eveniutilen  Überschwemmungen  würden  weder  Pilze  noch  ächlanamteilchen  das  FuUer 
für  die  Tiere  verderben. 

Rücksicht  ipt  allerdings  darauf  zu  nehmen,  daß  das  Fabrikabwasser  genügend 
neuuiilisiert  wird,  damil  die  Säure  auf  die  Pflanzen  dea  Riesel-  und  Überschwemmungs- 
gelandet  nicht  mehr  schädigend  einwirken  kann. 

Wenn  es  auch  der  Annahme  nach  richtig  sein  dürfte,  die  Ablaugen  stoßweise 
in  iiie  Köder  su  schicken,  so  möge  das  doch  zunächst  nur  versuchsweise  geschehen. 
Bei  iddtt  gttnatifEeiD  AmfUl  wiren  die  Lengen  wieder  ttbw  d«t  ganien  Tag  zu  ver- 
teilen. Bei  langsemer  EinfQbrong  der  Abwleser  und  Mittelweseer  der  Röder  wtlide 
die  Verdfianiiog  in  der  Blstw  etw»  1:9000  betregen,  elso  noch  innerhalb  der  Orenx«> 
lisgen,  wo  SphaerotUne  sa  wadiem  vennag. 

FOr  die  Lengen  nnd  ersten  SpttlwSaser  ist  «n  bssonderes  Bassin  su  sehaflbn  von 
nieht  unter  600  ebm  Inhalt,  die  Entsiurang  hat  stattrofinden  durch  Zusats  von  Kalk- 
milch. Es  ist  erwünscht,  nicht  bin  zur  vollen  Neutralisation  zu  gehen,  sondern  nur 
bis  in  die  NShe  derselben,  weil  der  Floß  selbst  noch  neutralieinrt. 

3.  Bei  kleiner  Wasserftthrnng,  im  Winter,  können  die  Weschwiseer  in  regel- 
nUigem,  Aber  den  ganzen  Tag  verteilten  Zulauf  in  die  Rfider  geleitet  werden,  wobei 
es  vrünschenfwert  hl,  .-^ie  vorher  den  Schlängelteich  paffieren  zw  lassen.  Die  Kocher- 
ablaugen und  ersten  j?pülwä8Ber  mögen  direkt  ohne  den  Sclil'infclteich  zu  durchlaufen 
in  längstens  einer  Stunde  in  die  Köder  gegelien  werden,  jedoch  int  darauf  zu  achten, 
daß  da8  zu  einer  Zeit  geschieht,  wo  die  Lauchhammerwerke  ihre  Schleusen  kurz 
vorher  gezogen  haben,  damit  das  dann  mächtig  andringende  Wasser  die  Laugen 
schnell  wegspüle.  Die  Sirwartung  besteht,  dafi  bei  dieeer  Behandlung  niswnolieningen 
listiger  Art  in  der  Bilder  und  Sbter  nicht  auftreten;  erwftbnt  sei,  dafi  achon  jetst 
fiber  winterliche  Störungen  nicfai  geklagt  wird. 

4.  Die  eigentlichen  Belästigungen  und  Schldigungen  treten  ein  het  niedrigeni 
Wassw  und  höh«  Temperatur. 

Sofern  frme  Vocflnt  geechalÜBn  ist,  die  Pilswucherung  in  dw  kühleren  Jahteaseit 

niedrig  gehalten  wird,  somit  die  Schtammbildung  möglichst  vermieden  ist,  kann  eine 
störende  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  nicht  auftreten,  dahingegen  kann  sieh  Kocher^ 
laogengeruch  unangenehm  bemerkbar  machen 

Bis  jetzt  mußten  die  l\orher;ihlaugen  zurückgehalten  werden  bei  einem  Verhältnis 
von  1  300,  wenn  die  \Vns.«eri«'m|)Hratur  unter  20''  H  botrug;  war  die  Temperntur  höher, 
90  durfte  bei  einem  Verhältnis  von  1  :  öOO  ;UigeIas.'^''n  werden,  d  h.  die  Kocberlaugen 
fiodsen,  da  eine  Temperatur  von  20"  K  im  W'aHHer  wold  nur  buchet  »elten  überschritten 


Digitized  by  Google 


wird,  sämtlich  bei  0,417  cbtn/sek.  Röderwaseer  in  den  Fluß  ah.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  di\ü  hierbei  die  größten  Unzuträglichkeiten  sicli  ereigneten. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  diiß  die  Kocherablaugen  und  ersten  iSpülwätiser  zurück- 
gehalten  werden  bei  weniger  aiis  1,1  obiu/Bek.  (mittleres  Niederwoäser),  und  zwar  muß 
dift  ZnrfiokhaltUDg  erfolgen  wibrend  derZdt  Tom  1.  Juni  hie  10.  September;  innerhalb 
ditiar  P«riod«  liegt  die  Lnfttempenitar  itn  50jährigen  Ourolwoluiitt  tber  16,0*  C. 

Die  Waschwässer  mögen  zum  freien  Abfluß  gelangen. 

Die  Tabelle  5  (Seite  221)  zeigt  die  Temperaturverliältnisse. 

Wenn  mehr  als  1.1  cbm/spk.  Wapser  fließt,  so  darf  fiir  je  0,25  cbm/yek. 
RüderwaBser  über  diese  Menge  hinaus,  täglich  20  ebm  Ablange  und  ebensoviel  Spiil- 
waaser  in  den  Flau  gelassen  werden,  so  daß  bei  Mittelwasser  —  2,6  cbni  sämUiclie 
Lauge  «ngelaesen  wird,  wie  früher  bemte  angaben  ist. 

Sollten  sich  trotz  dieser  starken  Einschränkung  Ü  beistände  einstellen,  so  hat  die 
Behörde  wie  das  Recht,  so  die  Pflicht,  die  Einleitung  der  ersten  SpülwSsser  und  der 
Kodieriangen  gänilieb  sa  yecbieten.  Die  Abfuhnmg  der  Kochenblaugeu  and  enten 
SpOlwiaeer  soll  wieder  varUnfig  etoOwdee  direkt  in  den  Flnfl  geeebeben,  die  Waeefa- 
und  epfttoren  Spfilwiaaer  aber  aind  dutefa  den  SchlSngelUidi  an  leiten.  Behnfa  Sr- 
nelung  raaciben  ESngNifima  der  Köni^.  Sidia.  Bebfirden  iat  erwQnacbt,  daß  die  Grens- 
b^diden  (GroOenbMn  und  Ifeiaebur^  direkt  miteinander  verkehren. 

Sollten  zu  anderen  Zeiten  (s.  B.  Uai,  September)  bei  geringer  Wasserführung 
unter  1,1  obm/aek.,  und  starken  Hitzeperioden  Bich  berechtigte  Klagen  bemerkbar 
machen,  so  muß  auf  Erfordern  der  König).  SächB.  Behörden  die  Fabrik  aoch  dann 
die  Einleitung  der  Kocherablaugen  ganz  oder  teilweise  anterlaaaen. 

Ander«eit.«  darf  sie  nach  eingeholter  Genehmigung  bei  ihrer  Behörde  bei  ausge- 
sprochen kühler  Witterung  zwischen  dem  1.  Juni  und  10.  September  ihre  Kocherlaugen 
teihveine  nach  Maßgabe  der  HeHtimmung  der  Kgl.  AmtphaHptraannscbaft  einleiten  mit 
der  Beöchränkung,  daß  die  Kgl.  Amtflhauptmaunschafl  bei  einer  Wasserführung  unter 
1,1  obm/eek.  nicht  mehr  ale  dm  Abfluß  von  60  obm  Lauge  täglid>  gestatte.  Es  «f 
aobeittt  aweckmiOig,  daß  die  oberliegende  BdiOrde  der  unteriiegenden  von  ihren  Maß* 
nahmen  Mitteihmg  madie. 

Das  Verbot  der  Ableitung  der  Laugen  aobließt  nooh  nidit  die  Binatellnng  des 
Betriebe  in  irioh.  Die  Fabrik  kann  versochen  die  Koehertangna  auf  andere  Wetee  so 
beaeitigen. 

a)  Darob  AaA>ringung  der  Laugen  auf  die  Wege  als  Stanbbindemittel.  Die 
Fabrik  hat  bereite  in  diesem  Anahilfemittel  im  Jahre  1911  gegrüb»,  inaofem  ab  aie 
vom  38.  Juni  bis  aum  10.  August  einen  Teil  'der  Lauge,  von  da  bis  16.  September 
die  ganie  Lange  von  drei  Kochern  so  beeeitigt  hat.  Die  klebrigen  Abiaugen  binden 
den  Staub  gut;  aber  durch  jeden  Reeen  werden  aie»  ebenso  wie  die  su  gleichem  Zweck 
benutzten  ChlormagnesiumabwisHer  der  Kalifaliriken  weggeschwommen.  Hierdurch  wird 
ein  wiederholtes  Resprengen  notwendig.  DnM  wäre  ja  an  «ich  angenehm,  aber  die  Ab- 
nehmer kommen  wahrscheinlich  billiger  zum  Ziel,  wenn  sie  teerige  oder  ölige  Produkte 
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Die  mittlerp  .Tahrestempf^rat  ur  in  Pentaden  in  Torgaii. 
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Terweiid«b,  die  wideittandsfiUitger  gelten  Wuaer  sind.  Für  die  oihew  ümcebaDg 
von  Grödits  ist  der  Bedarf  an  KochenU&ngen  fweifelloe  niabt  erheblich.  Qtöfien 

Gemeinden  gibt  es  in  der  Nähe  nicht,  Großenhain  mit  seinen  12—13000  Einwohnern 
liegt  schon  ziemlich  weit  entfernt  und  sein  Bedarf  ist  bald  gedeckt.  Wesentlich  wäre 
es  allerdings,  wenn  die  Fabrik  ihre  T.raugen  auf  ilen  Tmpppnnhungpplalz  bei  Zeithain 
Bchaifen  könnte;  es  nniß  jedoch  mit  Recht  befürtlitet  werden,  duÜ  Rieh  auf  die  I>auer 
der  unangenehme  (JoriK  li  bindernd  in  den  Wtg  stellt.  W'iW  die  Fabrik  die  Kocher- 
laugen selbst  auf  die  CliauB^een  und  Wege  bringeni  so  würde  das  grofie  Kosten  ver- 
ursachen. Ein  Kocher  Uefert  täglich  an  Ablauge  und  SpuhnMer  56—60  obm,  ein 
sweispänniger  Tonnenwagen  kann  nicht  mehr  ale  2  cbm  faaaen,  ee  wiren  alao  fQr  die 
Entleerung  nur  ^nes  Koehers  ca.  30  Pahren  erfordetlieh.  MÖj^h,  sogar  wabrechelo- 
lidi  ist,  daß  die  SpSlwässer  die  atanbbindende  Kraft  der  Kocherablaugen  etark  beeb- 
trlflbtigen.  Sollte  das  der  Fall  idn,  dann  müßten  die  etsten  SplUwiflser  verrieselt 
werden.  Aus  dem  Angegebenen  darf  gefolgert  werden,  daO  die  Verwendung  der 
Kocherlaugeu  als  Staubbindemittel  höchstens  als  eine  Beaeitigungsmiiglichkeit  au  Zeiten 
großer  Dürre  im  Sotnmer  mit  in  Frage  kommen  knnn. 

h)  Durch  Iiie.«elei.  Eh  sei  auf  da^  bereits  oben  über  die  Rieselung  (iewifcte 
bnigewiegen.  Will  die  Fabrik  auf  Bodenertrag  verzichten,  so  kaiui  »ie  ininierliin  ver- 
suchen, geringere  Verdünnungen  der  Lauge,  wie  vorbin  angegeben,  zu  nehmen; 
sie  würde  danüi  an  Gelände  sparen.  In  diesem  Falle  ist  jedoch  zu  befürchten,  daü 
«n  starker  Kooherlaugengeruoh  sich  auf  dum  Felde  bemerkbar  machen  kann.  Audi 
ist  an  eine  Obers&ttigung  und  VerBoblmmung  des  Bod«Bs  au  denken.  Es  muß 
darauf  geachtet  werden,  daO  das  Drain  •AbfluOwasser  imne  gjUrfihigen  Zucker  metir 
enthält. 

Wieviel  Land  in  Bmutsnng  genommen  werden  muß,  um  einerseits  eine  geriogere 

Verdünnung  zu  gestatten  und  anderseits  die  vorstehenden  Beeinträchtigungen  zu  ver 
bindern,  läßt  sich  von  vornherein  nicht  sagen;  das  müßte  durch  Versuche  festgestellt 
werden ;  30  cbm  T^auge  und  ebenso  viel  Spülwasser  pro  Tag  eoUten  sich  jedoch  auf 
diese  Weise  ohne  grnßere  Scliwierigkeiten  beseitigen  lassen. 

c)  Am  sichersten  werden  die  ivocberablaugen  durch  das  Eindampfen  beseitigt, 
und  iui  Notfall  wird  die  Fabrik  Wüuigtilens  einen  Teil  der  Ablauge  so  beseitigeo 
müssen.  Aber  die  Berichterstatter  konnten  nicht  dasu  kommen,  der  Fabrik  m 
empfehlen,  alle  Ahlaugen  einsudampfen,  denn  damit  wäre  ihre  wirtschafUiehe 
Baistens  in  Frage  gestellt.  Das  Eindampfen  ist  sehr  teuer,  vevsobieden  in  den  dn- 
seinen  Teilen  Deutschlands  je  nach  den  Koblenpreisen.  Das  Eindampfen  von  1  cbm 
LAuge  kostet  rund  2  Mark  und  darüber,  so  daß  sich  der  Zentner  fertiger  Zdlnkiae  ma 
etwa  1,70  Mark  im  Preise  erhöht.  Zwar  hat  der  Ingenieur  Kayser  in  Nürnberg  eia 
angeblich  kostenloses  Eindampfungsverfahren  empfohlen.  Dasselbe  hat  indessen  bisher 
von  theoretischer  wie  von  praktischer  Seite  verschiedentlich  eine  reelit  alifallige  Be 
urteilung  erfahren ,  daß  die  Beriehterptatter  sich  außerstande  sehen ,  dieses  Ver 
fahren  zu  emjifelden,  iK  vor  es  sich  in  der  Praxis  hinlfbiL-lich  ])ewährt  hat.  Bisher 
ist  ditstH  Verluhren,  soviel  bekannt,  in  einer  Zellulose  fahr  ik  noch  nicht  zur  Anwendung 
gebracht  worden. 
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überhaupt  gibt  ee  wohl  in  Dentsohland  noch  keine  Fabrik,  welche  durch  Ein- 
dampfen ihre  ganze  Ablange  bp?eitigt.    Wo  dieeee  Verfahren  hilfsweise  benutzt  wird, 

sind  immer  besondere  Umstände  und  Bedingungen  vorhanden,  welche  die  Durch- 
führung ermöplichen  So  z,  B.  kann  die  7"!1iilo"efiibrik  Cyulow  das  Eindampfen  eines 
erheblicheu  Teilen  ihrer  1-auge  vornehmen,  wen  <lip  ?IoIzpreise  dort  recht  niedrige  sind, 
die  Fabrik  in  Waidutn  gibt  einen  Teil  ihrer  Kociieral>laugen  an  eine  besondere  Fabrik 
ab  zur  Erzeugung  geringer  Mengen  von  Zellpech.  Einige  andere  Fabriken  begnügen 
ach  gleidkfalls  mit  einem  teifwetsen  Eindem|ilen  und  Tevendien,  des  Produkt  irgendwie 
sn  Torwerten. 

Sollle  es  nch  enn<i^ioben  Umen,  dafi  die  Giöditeer  Fabiik  durdi  Eindioken  der 
Koeberablangeo  Gerbereieto^  gewinnt  oder  Düngemittel  aae  ihnen  hentdlt,  eo  wäre 
da«  mit  Freuden  tu  begr&flen,  aber  zum  Etodampfen  aller  Ablaugen  der  Fabrik  «inen 
Zwang  anftuerlegen,  kann  nach  den  bis  jetat  Aburdieee  Methode  vortiegenden  Bilahrangen 
nicht  empfohlen  werden. 

'  Ale  letstea  Mittel  verbleibt  der  Fabrik,  den  Betrieb  einzuschränken,  —  ein  Ilitfih 
mittel,  SU  welchem  sie  im  letzten  Sommer  bereite  gegriffen  bat,  da  aie  durch  Monate 
hindoreb  einen  Kocher  aufler  Betrieb  stellte. 

7.  Scbluftsitz«. 

1.  Der  RdderfloJI  wird  seit  Jahren  auf  preufiiaehem  Qebiet  unterhalb  der  im 
Königreich  Sachsen  gelegenen  ZellnkMe&brik  von  Rflbler  und  Niethammer  in  Grödits 
dunA  die  Abwfaeer  dieaer  Fabrik  in  sehr  erheblicher  Weise  verunreinigt.  PreuOiecher^ 

seits  iht  daher  unter  dem  23.  April  1910  ein  Gutachten  des  Reichs -Gesundheit^rate 
darüber  erbeten  worden,  welche  MnCregeln  zur  Bekiinipfung  der  bezeichneten  Miß- 
stinde  aus  Kückgichten  dos  öffentlichen  Wohles  geboten  erscheinen. 

Der  Reichs- Gesundheitsrat  äußert  sich  hierüber  auf  Grund  der  ihm  von  den 
bestellten  Berichterstattern  gemaohteo  Darlegungen  und  nach  gepflogener  Beratung  dw 
Angelegenheit,  wie  folgt: 

2  Die  Zellulosefabrik  von  Kühler  und  Niethammer  arbeitet  nach  dem  Mitscher- 
lichschen  Snlfitverfahren  und  läßt  die  Ahhuigen  und  Waschwasser  einer  täglichen 
Produktion  von  etwa  20  000  kg  lufttrockner  Zellulose  nach  einer  im  wesentlichen  nur 
mechauischen  Reinigung  in  die  groüe  R()dcr  abfließen. 

Die  große  Köder  ii<t  ein  Flülichen  mit  einer  WasHerfiihrung  von  etwa  0,4  sek/cbm 
bei  kleinstem  Niederwasser  bis  4,5  sek/cbm  beim  Ausufern  des  Flusses  und  mündet 
12 — IS  km  unterhalb  OiSdits,  etwa  6  km  oberhalb  der  preuOischen  Stadt  Liebenwerda, 
von  linke  in  die  echwane  Bister  ein.  Die  WaeeerfBhrung  der  leliteien  sdiwankt 
•wischen  4  und  12  lek/obm.  ^  Die  Mehnahl  der  Tage  mit  Niederwaaaer  fallt  auf  die 
Monate  Juni  bis  November. 

Die  grofie  Röder  wird  oberhalb  Gröditi  durch  eine  Ansahl  von  MQhlen  und 
saletat  durdi  die  Laudiliammerwerice  aufgeetaut.  Zor  Zat  dar  Wasserknappheit  irird 
hiofdand»  das  FluAbett  Mitweise  fut  trodEen  gelegt    Zwiidien  der  ZeUulosefabrik 
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in  Oröditi  und  der  Mflndang  der  ROder  in  die  Elster  findet  eich  noch  je  ein  8t«i 
bei  den  Mfililen  in  Neu-Senthein  und  bei  Prieichkn. 

8.  Infolge  Einleitung  der  Abwteer  der  Oröditxer  Febrik  ist  über  de«  Eintreten 
nec&beietchneter  Obeletinde  in  der  Vorflut  Klage  geführt  worden: 

a)  Die  Fiscbsudit  sei  bis  snr  Eleter  bin  sentdrt 

b)  Das  Waaser  der  großen  RSder  «ei  nnbrauehbar  geworden  su  hauswiit- 
sdiaftliohen  Zweoken,  zum  Trünken  des  Viehs  sowie  rar  Wiesenberieeelung 
und  Wiesenbefouchtung. 

o)  Das  Wasser  einiger  an  der  Rfider  gelegener  Bmnnen  sei  dnrdt  Eindringen 

von  Rödemaaser  minderwertig  geworden. 

d)  Die  Zersetzungen,  welche  nicli  im  Köiiorwasser  und  im  f^chlnmme  des 
Flusses  abspielen,  riefen,  wenignteiiK  zur  Sommerzeit,  einen  fo  intensiven 
üblen  Geruch  hervor,  daü  in  den  nahe  der  lUkler  gelegenen  WohiiHtatten. 
besonders  in  den  beiden  oben  genannten  Mühlen,  die  Fenster  zweck« 
Lüftung  nicht  geöffnet  werden  können.  Diese  Belästigung  werde  besonders 
stark  empfunden. 

4.   Die  genannten  Übektände  sind  zurückzuführen: 

a)  auf  die  große  Menge  orgauischer  Verbindungen  de«  Abwassers,  welche, 
soweit  nie  »chwefeihaitig  sind,  unter  Schwefelabscheidungen  und  Schwefel- 
waaseistoffbQdnng  in  Zersetsung  fiberg^n  und  aufierdem  bei  eingetretener 
Verdünnung  dnidi  FluOwesser  namentlioh  im  Winter  Anlaß  so  maseen- 
hafter  fiildnng  von  Abwaseerpilsen  geben.  Die  Pilie  fallen  ibreieelts  wieder 
der  Flulnie  anheim. 

b)  auf  die  sdiweflige  Sftnre  in  den  AbwSssem  der  2Sellaloasfalmk. 

6.  Den  Obelständen  socbt  die  FVtbrik  bisher  in  vergeblidier  Weiee  entgegen 
sn  wiiken: 

a)  dnreh  Bnta&uemng  der  Eooherablaugen  mittels  Riesdang  über  Kalkalaine, 

b)  durob  Abfangen  der  Abwasserpilae  in  einem  von  einem  Teil  der  Böder 
durchflossenen  Schiangdtsiobe,  in  weldien  eine  große  Ansahl  von  Birken- 
ruten eingehängt  ist, 

c)  durch  zeitweise  Beschränkung  der  Einleitung  der  Ablaugen  iu  die  Röder. 

In  zufriedenstellender  Weise  erfolgt  eineiweilen  nur  die  Beseitigung  der  schweben- 
den ZeUetofGasem  ans  dm  Abwissem. 

6.  In  Zeiten  mit  knapper  Waaserffihrung  bestehen  die  oben  genannten  Übel- 
stJUlde,  wie  Ortsbesichtigungon  lehrten,  zum  Teil  tatsächlich,  zum  Teil  ist  ihr  zeit- 
weise« Vorhandensein  sehr  wahrscheinlich.     Als  unbegründet  muß  lediglich  die  Re 
hauptung  b«7,f lehnet  werden,  daü  die  der  Üöder  benachbarten  Brunnen  durch  da« 
Ilüderwasser  «'••'^c  hiidigt  werden.    Kine  .\Hhilfe  der  (Ibelftände  ist  dringend  geboten. 

7.  Knie  Heneitipung  der  Kocheralilaugen  auf  anderem  \Vege  als  durch  ilas 
A!)leiteu  in  den  Kluß,  z.  B.  durch  Verwertung  der  Ablaugen  zur  Herstellung  von 
Kieoetoffen,  Gerbereistoffen,  FarbstofTen,  Futtermitteln,  Düngemitteln  oder  Brennstoffen, 
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ist  bisher  praktisch  noch  nicht  in  einem  solchen  Maße  gelungen,  daß  eines  oder 
mehrere  dieser  V'erfahren  genügen  könnten,  um  die  Ablaugen  der  Gröditter  Fabrik 
volletündig  zu  beseitigen  Auch  die  Herstellung  von  Alkoliol  aus  d^n  Ablaugen  kann 
unter  den  derzeitigen  VerhältniBsen  als  ein  hit'r/.u  geeignetes  Verfahren  nicht  ange!«ehen 
werden.  Ebenso  kann  das  Verrieä&lu  der  geüamleu  KocUerablaugeu  iui  vorliegenden 
Falle  praktisch  nicht  in  Frage  kommen.  Vielmehr  wird  erst  die  künftige  Bntwiddung 
dieser  Verfiihien  abniwarten  «ein,  «he  das  eine  oder  andere  als  fttr  den  in  Rede 
stehenden  Zweek  gedgnet  angeeehen  werden  kann;  ein  einsigee  spesifiiolies  oder  durdi- 
Boh  legendes  Abhttfemittel  gibt  ei  für  die  Bemtigung  der  dardi  die  Qraditier  Fabrik 
venueaditen  Obeistände  gegenwärtig  also  nidii 

Bei  dem  regen  Intereeee  aber»  da»  men  gerade  in  fotstei  Zeit  der  Attfarbeitung 
der  Kooberablaagen  sogewandt  hat,  erecheinl  es  niobt  amgeeohloeeen,  d«A  in  nicht 
sa  ferner  Frist  Wege  gefunden  werden,  die  KocberabUogen  entweder  T511ig  oder  bis 
auf  täom.  nioht  melir  aehXdigenden  Rest  von  den  Flüssen  femzobalten.  Aufgalte  der 

Fabrik  und  der  Behörden  möge  es  sein,  auf  die  in  dieser  Richtung  hin  erscheinenden 
Vorschläge  und  Metboden  zu  achten,  und  es  möge  der  Fabrik  die  Möglichkeit  gewährt 
oder  die  Auflage  gemacht  werden,  ohne  daß  indessen  die  nachstehend  vorgeschlagenen 
Maßnahmen  dadurch  verzögert  werden  dürfen,  andere  Mittel  zur  unschädlichen  Be- 
seitigung ihrer  Kocherablaugen  mit  in  Anwendung  zu  sieheu. 

8«  Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  lassen  sieb  nur  verschiedeoe  Binselmafi' 
nahmen  snr  Abhilfe  vorscblsgen  and  swar  folgende: 

a)  EntscbAdignng  der  Fisobereibereebtigten; 

b)  Beseitigung  der  beiden  Mfiblstane  in  Neu -Saathain  und  Priesßhka  doreh 
Aufkauf  der  Uttbtenredite  unter  gleichseitiger  Begradigung  der  Röder,  um 
ein  besneres  GeOlle  sn  «nieten;  . 

e)  regelmlBige  Räumung  des  BSderflumss  bis  cur  Mündung; 

d)  sweekmäSigas  Binflisfienlasaen  der  Koeherablaugen  und  Spölwässer.  Bs 
empfiehlt  sich  der  Versudi,  die  Koolierablau^  und  ersten  SpÜlwäaMr 
nach  vorangegangener  annähernder  Neutralisation  mittels  Kalkmüdi  stofl« 
weise  innerhalb  längstens  einer  Stunde  während  der  kühlen  Jahres- 
zeit abzulassen.  Die  Waschwässer  und  zweitem  Spiilwüssier  laufen  in  den 
Schlängelteich  ab.  In  gleicher  Weise  ist  7<i  verfuhren  bei  Mittelwasser 
zur  Sommerzeit,  d.  h.  bei  einer  \\'a.ssertuhruug  von  2,6  «ek/cbm  und 
mehr.  I5ei  einem  unter  mittlerem  Niedrigwasser  liegenden  Wasser- 
staud,  d.  fa.  bei  einer  Abüußmtiuge  von  weniger  als  1,1  sek/cbm,  dürfen 
dis  KodMrablaugen  nnd  erstm  (^ittlwbNMr  während  der  warmen  Jahres- 
zeit (vom  1.  Juni  bis  10.  Ssptsmber)  nicht  eingeleitet  werden.  Die  iweiten 
Spfllwiaser  nnd  die  Waschwäaier  könnsn  sum  AbflnO  gelangen.  Aus- 
nehmen  soll  die  Aufnchtsbebörde  auch  Innerbalb  dw  genannten  Zeit  bei 
kflhler  Witterung  mit  der  Mafigabe  suhssen  dttrfen,  dafi  hfiohelens  die 
Ableitung  von  60  cbm  Ablauge  täglich  erfolgt. 
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Steif?t  der  WasHcrstand ,  so  kann  für  je  0,25  Rek/cbm  Zunahme  der 
Waseerfüliruu^  eine  Menge  von  täglich  20  chra  Kocheral>lan?<>n  und  elven- 
80viel  erstes  Spülwasser  in  die  Röder  abgelai-öen  werden,  so  daß  bei  Mitlei- 
wasaer,  d.  h.  fiber  2,6  sek/cbm,  die  gesamten  Kocherablaugen  und  Spül- 
wloser  abfliefi«!!.   Auoh  hier  soll  dm  Vmuoh  dar  BtoAiraiMii  Bänleitang 
innerhalb  lingaten»  1  Stunde  gemacht  weiden. 
9.  Solltm  trots  der  angafabenen  Maßnahmen  die  Übelatäade  fortd»uem,  ao  iat 
die  AbfillirtiQg  der  Koeberablaugen  und  Spflhriaaer  an  verbieten.   Ab  Beaeiügiingi' 
mittel  für  diese  Laugen  und  Wiaaer  Urnen  dann  in  Betracht  dnen  Verwendung  als 
Staubbindemittel  auf  den  Straßen  oder  ihre  Verriesdung  nach  entsprechender  Ver- 
dünnunf^.  odpr  ihre  Eindatiipfnng.   Nötigenfalle  müssen  je  nach  Lage  der  Vcrhiiltnispe 
ein  oder  mehrere  Kocher  aufier  Betrieb  geatellt  oder  es  mufi  die  Fabrik  zeitweise 
überhaupt  stillgelegt  werden. 
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Gutachten  des  Reichs-Gesundheitsrats,  betreffend  die  Abwässerbeseittgung 

der  Stadt  OlTenbach  a.  Main. 

Uii  1  ÜMelilaplaii  CnUU  V)  and  7  Anligu  (nb«]l«D> 

Berichterstatter:  Profeasor  Dr.  K.  B.  Lehuiann,  Würzburg. 

Mitbehchtenlattmr:  Geheimer  Ober-Baurat  Dr.-Ing.  Keller,  Berlin  und 
Rdff»nngßn%  Professor  Dr,  Spitts,  fierlin. 


iKkftlt:  Einleitung.   1.  Ütiersicht  über  flii'  >trm  M»ine  anf  seinem  t'nffrlaitfe  iuftieUi-nttfn  wichtigeren  ÄbwiUiier. 

I.  Die  gegen  die  VenuminignDf  de«  Maine«  aaf  seinem  Unterlaufe  vorgebrachten  BescbwerdeD 
und  4m  bidit^  Beiirtolltaf  im  Tammiiiiguif  «ha  TlillMlii  dmh  di«  AbwlMer  dar  9tiM 
Offenbach.  3.  Eigene  CnterHachttngin  <1es  Berichterstatters.  4.  Die  einielnen  ffir  A\i>  Re- 
niteUnns  d«r  TenmraiDiguiic  d«  tfainea  b«i  Otfanbach  wichtigao  iTiitTistri«llen  Abwistw,  ihre  Heng« 
ond  BeMbaffenbait.  t.  0»  Bmrtwtnif  daa  VaiiiinaMi»  ia  «ainer  jetstgea  BawbiHtaiiihait  als  Q»- 
bnuiebswaaMir.  S.  BtntaehaiadM  T«rhlltiiUn.  7.  Mittel  aar  Baaaansf  d«r  ZwMsd«.  8.  Münfaltiai. 
ÜbanlditapiM  «.  T«ball«. 

Der  Reichs-Gesundheitsrat  (UnterauBschuß  für  Beseitigung  der  AbfallBtorto  upw  ) 
luu  in  den  Sitsungen  vom  27.  und  28  .luni  1912  deu  Kulwurf  dea  über  die  vorliegende 
Ängelegeuheit  m  erstattenden  (iutachtena  beraten. 

An  dieser  Sitzung  nahmen,  aufler  Kommittuea  der  beteiligten  Bnodesregierongen, 
tsH  die  naebbeieiobneteD  Mitglieder  des  Reicbfl-Geeundheltsrftte:  I>r.  Bainni,  Filst- 
dsnk  des  KoiswUeben  Qeeandbeitsuntes,  als  Vorattiender;  Dr.  Barn  ick,  Fnoik- 
fort  a.  0.;  Dr.  Beoknrtt,  Brannschweig;  Dr.  Beysoblag,  Berlin;  Dr.  von  Buehka, 
Beriin;  Dr.  C.  Fraenken,  Halle;  Dr.  Gärtner,  Jena;  Dr.  Qreiff,  Earlsnihe;  Dr.-Ing. 
Keller,  Berlin;  Dr.  Kerp,  Berlin;  Dr.  K.  B.  Lehmann,  Würzburg;  Dr.  Dr  ing. 
Lepeius,  Berlin;  Dr.  Löffler,  Greifawald;  Dr.  A.  Ortb,  fierlin;  Dr.  Renk,  Dresden; 
Dr.  Scheurlen,  Stuttf^Ilrt,  Dr  Tjaden,  Bremen. 

Ferner:   Dr.  Hofer,  München;  Dr,  Spitta,  Berlin. 

Das  Gutachten  wurde  in  der  nacbBtehenden  Fassung  abgegeben. 

EinleHung. 

Die  snneliBMnde  Versdunutiaog  des  Hainatroms  auf  eeinem  Unterlauf  hat  achon 
seit  fibigeier  Zeit  die  Anfmerksamkeit  der  xoetindigen  Behördon  auf  «ich  gesogen. 

Scbon  in  den  Jahren  1900  und  1901  wurde  auf  die  Beachaffenheit  des  Hain- 
waMssB  an  seiner  Mfindung  bm  Koetheim  durch  Untersuchung  von  FluOwaaserprohen 
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das  Augenmerk  geriohtet'}.  Eine  grundlegende,  den  ganien  Untennsin  omCMtende 
Unteiaudiung  der  VerbiUniaBe  fand  dann  sum  eralen  Male  im  Jahre  1904  aeitena  der 
KdnigÜeh  PreuHtechen  Veisufiha-  und  PküfungBanstali  fmr  WaseermnoigUDg  und  Ab- 
wlHerbeseitigong  im  Auftrage  der  KönIgUeh  Preußiioben  Herren  Ifiniater  der  geisl" 

liehen,  Unterricht«-  und  Medisinal-AngelegenlMiten  und  für  Handel  und  Gewerbe  statt. 
Die  Ergebnisse  Rind  in  einem  von  der  genannten  Anstalt  verfaßten,  als  Mamiakript 
gedruckten  Berichte  niedergelegt.  Auch  gelegentlioli  der  Beratung,  welche  am  28,  und 
2y.  April  1905  unter  dem  Vorsitz  früheren  Präsidenten  des  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamts  Dr.  Köhler  in  Mannheiin  über  die  ErgebniBRe  der  synteraatischen  Hheiit- 
Untersuchungen  htaltfand.  wurde  die  Verunreinigung  des  Mains  eingeheud  erörtert. 

Als  Ergebnia  der  genannte»  preoAiadieiaejta  anegefQbrten  Mainuntersuchung,  die 
Rieb  von  Aaobafibnbiifg  abwirta  bie  anr  MainmQndung  etatreckto,  wurden  ala  Haupt« 
quellen  der  V'wat^mutsung  featgeatellt:  die  Abwiaeer  der  AaciudAiibarger  Zellatoff- 
fabrilnn,  der  Offenbaaber  Gerbereien  and  Lederf&rbereien,  der  Farbwerke  Mühlbeim 
und  Fedienbeim.  der  Otie«beimer  and  Höcbater  Farbwerke  sowie  die  atadtisobea 
Abwässer  von  Offenbach  und  Frankfurt  a.  ^i. 

Da  die  Frage,  wie  den  ermittelten  Obelständen  abgeholfen  werden  kann, 
mehrere  Bundesstaaten  (Preußen,  Bayern  und  Hessen)  b-nihrt,  fanden  auf  Anregung 
der  Reichsverwftltung  am  20.  und  21.  Juni  1907  in  i«  rankfurt  a.  M.  und  in 
Aschaffenhurg  und  später  nochmals  am  14.  und  15.  Juni  1909  iu  Frankfurt  a  M. 
Beratuugen  unter  Teilnahme  vou  Vertretern  des  lieichs  uud  der  Mainuferstaaten  über 
die  beielcbnete  Angelegenheit  statt.  Wwtere  Beqwediungen,  an  welohmi  aber  vw- 
wiegend  techniadw  Beamte  beteiligt  waren,  wurden  am  18.  Juni  1910  in  WiedMden 
und  am  18.  Mai  1913  in  Aadiaibnbarg  abgehalten. 

Unter  den  erdrterten  MaAnahmen  sur  besseren  Reinhaltung  dea  Malnfloases  spielt 
auch  die  Verbesserung  der  Abwässer  Verhältnisse  der  Stadt  Offenbach  eine  Rolle; 
sie  ist  im  Reichstag  schon  wiederholt  aar  Sprache  gebracht  worden  und  war  auch  im 
hessiBchen  Landlag  l)ereils  Gegenstand  der  Verhandlung.  Um  eine  Beschleunigung 
dieser  Angelegenheit  herheizuführen,  hahen  die  Königlich  Preußischen  Herren  Minister 
für  Handel  und  Gewcrl'e,  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  geistlichen  jip.  Angelegen- 
heiten, für  LuudwuUchutt  pp.  uud  des  Innern  unterm  7.  November  1910  bei  dem 
Herrn  Reiobskansler  beantragt,  gemäß  dem  Bundesratabeschloase  vom  26.  April  1901 
(Verttfientliobungen  dea  Kaiaerlieben  Geaundbeitsamta  1901,  B.  606)  den  RetohS'GlaBund- 
heitsrat  mit  mner  gutaobtliebttt  Äuflemng  darflbar  an  beaufiragen.  »»weiohe  BlaSnabmen 
erf<ffd«^ch  erseheinen,  um  die  durch  die  HänMtung  der  Abwässer  der  Stadt  Offimbach 
veranlaike  Vennirainigung  dm  Mains  auf  sin  ertrigliebea  Maß  au  besobriaken".  Das 
Großberzoglich  Hessische  Staatsministerium  eAlärte  bicli  mit  diesem  Antrag  einver- 
standen, sprach  aber  daliei  das  Ersuchen  aus,  daß  hei  den  für  die  Erstattung  dea 
Gutachtens  notwendigen  Erlieliungen  auch  die  von  nicht  hessischen  Anliegern  veran- 
laßten  VerunreinigUDgen  des  Mainwassers  gleichmäßig  Berücksichtigimg  finden  möchten. 

')  Vergl.  Golacliten  des  Retchs-Gesundtieittirats  Ober  die  Einleitnug  dee  Mainser  Kanal- 
Mra^<>rs  oinsthlicßlich  der  Fikaliao  in  deo  Rhein.  Arbeiteo  au  dem  Kaiserlicbea  ÜesaudheitsaiDte. 

2Ü.  Bd.,  ä.        302  a.  f. 
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Unter  dem  24.  November  1910  wurde  der  Vorsitzende  des  Reich»  tieHuiidlieilsmte 
vuu  deiu  Herrn  StaHlstiekretär  das  Initeru  beauflragt,  die  Eretattuug  des  GuUchtetis 
in  <Ii«  Wef»  id  Idten.  Dsreelfae  beotallta  mm  Bevkhtmtattor  für  du  GateditMi  dm 
oidentiidien  PtofMaor  und  Direktor  des  Hygienischen  Inetitute  der  Kdniglifthen  Uni- 
veieitit  WOrsbnrg  Dr.  K.  B.  Lehmann  and  als  MttberichtMstatter  den  vortragenden 
Rat  im  K&üglich*Fnafliachein  Miniateriam  der  öffentlichen  Arbeiten,  Leiter  der  E6nig» 
lieh  Preußischen  Ijandesanstalt  für  Gewässerkunde  Geheimen  Ober-Baurat  Dr.-lDg. 
Keller  sowie  das  Mitglied  des  Kaieerlicben  Qeeundheitsamts  Regierangsrat  Professor 
Dr.  Spitts. 

Nachdem  daa  von  der  preuOischen  und  hesaiRchen  Regierung  tax  VerfQgnng  ge* 
.«tp1lU>  Aktenmaterial  seitens  der  Berichterstatter  einer  Diircbsioht  unterworfen  war, 

fand  zunächst  um  2.  Juni  1911  eine  Inaugenecheinnahme  an  Ort  und  Stelle  statt,  Ihr 
war  eine  I'f  pr«chntiK  der  I?erichterstatter  mit  Vertretern  der  ötadt  Oflenbach  im 
Rathaus  düseihnt  vorhergegangen.  Gleichzeitig  wurde  am  Nachmittage  des  2.  Juni 
der  Main  auf  der  Strecke  Fechenheim-Frankfurt  a.  M.  befahren  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit eine  Anzahl  von  Waanerproben  entnommen. 

Da  die  Untersuchvmg  dieser  Proben  eben  so  wenig  ein  pindentiges  Ergel)ni8 
brachte,  wie  die  tahlreicben  in  den  Akten  niedergelegten,  von  verschiedenen  Unter- 
SQcbern  sa  versehiedenen  Zeiten  gewonnenen  Reeultate,  so  war  ee  unerUfilieh,  an 
einigen  Profilen  des  Hainstroms  oberhalb  und  nnterbalb  Offenbaob  ^ystematisobe, 
mebrere  Tage  bindnreh  wfthrende  üntenuehungen  Über  die  Otfifie  der  Veronvrinigong 
des  Mainwassera  anssufftbren;  nur  auf  dieee  W^se  erschien  ee  mfigHdi,  eine  aicbers 
Ofundlage  für  die  Bettrteiinng  der  VerbllUniase  va  bekommen.  Biege  üntersuehongen 
gelangten  im  September  und  Dezember  1911  zur  Ausführang;  sie  fanden  unter  der 
lieitung  ßerichterstatteie  Professor  Dr.  K.  B.  Lehmann  nnd  seines  Asatstenten 
I>r.  I^ang  statt. 

SeiteiiH  deR  GroOherzoglich  Hessischen  Wasserbauamts  in  Mainz  wurden  auch 
noch  im  l  a  iff  des  Sommers  191 1  und  im  Winter  1911  topographische  Aufnahmen 
der  SchlatniiilKi  ik  oberhalb  des  Oflenbacher  Wehres  am  linken  Mainufer  durch  ge- 
naue PeiUiiii^tn  bewirkt. 

Wie  die  Besprechung  am  2.  Jnni  1911  ergab,  hatte  die  Stadt  Offenbach  in- 
zwischen, namentlich  aus  Anlaß  von  großen  Schädigungen,  die  einige  starke  Regen 
güse«  im  August  und  September  1909  bei  den  mHngeihaUen  fiutwAsserungseinrichtungen 
daselbst  verursacht  halten  —  ein  großer  Tsil  wertvoller,  in  Kellern  aufgestapelter 
Lederwaren  wurde  durdi  Obeiflatungen  der  Keller  in  der  Bladt  Offenbach  a.  BC.  ver> 
ttiditet  oder  sd&wer  besebidigt  — ,  den  Ingenieur  Dr.  Ing.  Heyd  in  Darmatadt  beauftragt, 
ein  Kanalisationsprojskt  ausiuarbeiten.  Dabei  sollte  sugleich  geprüft  woden.  oh  es 
für  die  Stadt  Offenbach  möglich,  wirtschaftlich  vorteilhaft  und  daher  ratsam  sei, 
Ansohloft  an  die  Kanalisation  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  zu  suchen,  oder  ob  ee  sieb 
mehr  empfehlen  würde,  eine  eigene  Kläranlage  für  die  OfTenhaclier  .\hw;iKser  zu  !)ftuen. 
lypü  ferneren  f>ollte  geprüft  werden,  welches  Verfahren  im  allgemeinen  g^ebenenfalls 
für  die  Abwasser  lieinigung  su  wählen  sei. 
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Ott  die  Ftttigstdlong  dieses  KaaalintionsplojeMe  längere  Zeit*  als  «ngenommen 
«oiden  mur,  bdanaprochte,  und  da  «s  andmeroeita  fdr  dae  Gutachten  des  Rdclia' 
GemndhMlBtata  niofat  danof  ankommen  konnte,  mit  allen  Sinnihelten  dea  Phgekta 
aidi  an  befanen,  es  vielmehr  als  ausreichend  erschien,  die  Grundzüge  des  Projekts 
sa  kennen«  so  wurde  die  Bürgermeisterei  Offenbaoh  erauoht,  durch  Herrn  Or.  Heyd 
eineo  gekürzten  Erliiuterungsliericht  anfertigen  zu  laf^en. 

Dieser  Erläuteruiigsbericht  nebst  Übersiclitfiplan  der  Neukanali(»ation  ging  clfn 
Berichterstiitteru  am  21.  .lanuar  1912  zu;  zur  Klärung  einiger  Punkte  fand  eine  noch- 
malige Ortsbesichtigung  durch  die  Berichterstatter  in  der  Zeil  vom  6.  —  8.  März  1912  statt. 

1.  OlMnloM  üiier  die  dem  üalne  auf  teineM  Untorlaiife  aiflieBenden  wieIrtiBerea 

Mnvisier.  (Vgl  auch  AbsehniU  4.) 

Auf  aeinem  mittleren  Laufe  flQhit  dar  Main  ein  von  Veronieinigungen  noch 
liemlicb  frelea  Waaeer.  Auch  die  Abwäeaer  der  Btadt  Waraboig  (86000  Einwohner) 
Indern  an  dieeem  Zualand  nicht  viel'). 

Bei  Aacbaffenburg  beginnt  dann  die  Venuureinigung,  weniger  'dnroh  die  Abwiaeer 
der  Stadt  (30000  Einwohner),  als  vielnir*n  durch  die  Abwässer  der  grollen  Sulfitzell- 
fitoffabriken  Stockstadt  und  Aschaffenburg.  Die<»e  Verunreinigung  macht  pich  haupt- 
sächlich in  der  kalten  .Tahref-'zeit  durch  ma«srnh:ifteh-  Atiftreten  des  AbwäsFerpilze*« 
Sphaerotiius  natans  bcniorklieh.  Zur  Zeit  der  Zutkerkanipogne  sollen  ferner  durch  die 
Gersprenz  mit  den  Abwässern  der  auf  hessiechera  Gebiet  gelegenen  Zuckerfabrik 
Großumetadt  erhebliche  Schumt^mengen  dem  Maine  zufließen. 

Die  Abwiaser  dn-  etwa  80  km  weiter  abwKrta  gelegenen  Stadt  Hanau  (35  000  Ein- 
wohner) werden  seit  Ende  1910  in  einer  naeh  nenaeitlichen  GrundaStaen  gebauten 
Anlage  maehaniseh  gereinigt  und  erst  dann,  dureh  das  Wasser  der  die  Stadt  dnreb- 
stromenden  Kinsig  stark  verdQnnt,  in  den  Main  eingeleitet.  Sie  verunreinigen  den 
FluA  nicht  wesentlich*). 

Wenige  Kilometer  unterhalb  Hanaus  tritt  der  Main  in  ein  Gebiet,  aus  welchem 
ihm  große  Mengen  von  AbwaPFcrn  der  chemiHclien  Indnt^trie  nnd  der  Lederfabrikation 
sowie  auch  große  Mengen  von  stä<Uiächen  Abwässern  zufließen  i  vergl.  den  ÜbersichUtplan). 

Zunächst  ist  dan  auf  dem  linken  Ufer  bei  Müiilheini  (hessisch)  gelegene 
Farbwerk  vorm.  A.  Leonhardt  &  Co.,  dann  die  auf  dem  rechten  Ufer  oberhalb  Fechenheim 
(preußisch)  befindliche  große  chemiaehe  Fabrik  von  Leopold  Cassella  &  Co.,  deren  Ab- 
wiaser für  die  VerunreiDigung  des  Mainwasaen  bedeutungsvoll  sind.  Etwa  2  km  weiter 
abwirta  tritt  der  Main  in  das  Weichbild  der  Stadt  Offenbach-Bargal  (linkaa  Ufer)  «in 
und  empftngt  hier  große  Mengen  von  AbwiUwem  aus  Lederfabriken,  aus  der  chemischeo 
Fabrik  Elektron  (Werk  Oehler)  und  den  atidtieohen  Abangakanälen.  Der  Haapi- 
absngskanal  für  daa  Ofienbacher  stidtiacbe  Abwaaser  ist  dw  sogenannte  «aüdtiadw 


'j  Breidenbach,  Der  Zastand  des  Maiowaswra  and  der  Mainurer  o)>erbalb,  unterhalb 
and  innerhalb  WOnborp.  WUnbnrg  1908. 

*)  Gutachten  Uber  die  Zaiaeeigkeit  der  Fftkalienahechwemmung  der  Stadt  Hanau  in  'i<-n 
Mahl.  Mitteilungen  der  KOnigl.  Prtkfui)gwo«t«lt  flir  WaaserversorguDg  und  AbwaaterbeaeitigaDj- 
Heft  5  (1904). 
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Graben  unterhalb  des  Hafens".  Seine  Mündung  liegt  nmd  1  km  oberhalb  des  nächsten 
Mairistaues.  dee  Offenbacher  Nadelwebrs.  Zur  Zeit  d»  r  Ikisichtigung  durch  die  Bericht- 
erstatter um  2.  Juni  1911  war  die  Außmündung  diene»  Grabens  reguliert,  befestigt 
und  mit  einem  (j  beriali wehre  versehen.  Em  daselbst  aufgestellter  selbstregistrierender 
Apparat  nach  Henoohsbeig-FueS  «rlanbte  «Im  daam^  Ifeflning  der  dem  Gnben 
«nMvSmeDdeo  AbweaaextDenge. 

Wenige  hundert  Meter  anierlialb  d«a  Oflfonbedier  Wdtres  tritt  der  Mein  mt 
prenllitehe«  Gebiet  aber  und  in  das  Weichbild  der  Stadt  Fraakfort  a.  M.  ein  Auf  der 
Gierne  zwiach«!  Preulten  und  Heaaen  mttndet  der  HGren^raben*'«  «eleb«r  die  Ab« 
«flSBer  einiger  Lederleimfabriken  in  Offenbach  abführt.  Der  Main  lat  dann  kuis 
unttthalb  der  Stadt  Frankfurt  abermals  gestaut  (Frankfurter  Wehr)'). 

Die  Abwässer  der  Stadt  Frankfurt  (41.5  000  Einwohner)  werden  in  einem  großen 
Sammelkanale  bis  unterhfilH  »U^h  Frankfurter  Wehree  (etwa  1  km  oberhalb  von  Gries- 
heim) geführt,  dort  mittels  Dükers  auf  das  linke  Mainufer  geleitet  und  hier  in  großen 
Beckenanlagen  mecbanii^ch  gereinigt.  Am  rechten  Mainufer  mündet  lediglich  der 
Uauptuotauslaß.  Das  mechanisch  gereinigte  Abwasser  fließt  am  linken  Mainufer  etwe 
400  ni  unterbalb  d«r  Eiaenbahnbrflc^  am  Rotenham  in  den  ilain  ein.  Die  Ana- 
fflOndUDgaatelle  liegt  etwa  iVt  km  unterhalb  des  Frankfurter  Wehiea  und  etil»  9  km 
unterhalb  dea  Auafluaaea  dee  Odfonhacher  »Stadtiaoben  Grabena*.  Unterhalb  dieaac 
Abwiaaersuflaaae  beginnt  dann  die  bia  aur  MQndung  in  den  Rhdn  reiobende  Ibin- 
strecke,  an  welcher  aioh  die  Induatrie  in  hat  noch  höherem  Maße  angesiedelt  bat, 
als  oberiuüb  von  Frankfurt.  Der  Vollständigkeit  halber  seien  die  wichtigsten  Industrie- 
betriebe  genannt:  Chemische  Fabrik  Grieeheim-Elektron,  Höchster  Farbwerke  (preußisch) 
vorm.  Meisii  1  I.ncius  und  Brüning,  Kanstscidefabriken  A.  G.  Kelsterbach  (besaisch), 
ZellstoÖ'abnk  (/knitel  (preußisch)  und  Zellstoffabrik  Kostbeim  (hessisch). 

Außerdem  fließen  dem  Maine  noch  durch  Nidda,  Liederbach  und  Goldbach 
industrielle  Abwässer  (hauptsächlich  Gerbereiabwässer)  mittelbar  zu. 

Wie  diese  kurze  Übersicht  zeigt,  aind  alao  die  AbwSaaer  der  Stadt  O&nhadi 
ntur  ein  Glied  in  der  langen  Kette  von  AbwaaaenaflOasen,  wellte  der  Main  bia  au 
aainer  MOnduQg  aufnimmt. 

2.  Di»  gogen  dlt  Veninriiniiung  des  Maines  auf  seinem  Uiiterlaiife  vorgebrachten 
BsiGiiwenien  und  die  bisherige  Beurteilung  der  V(?rimreinlgung  des  FluSlaufs  durch 

die  Abwässer  der  Stadt  Offenbach. 

Kbgak  über  die  Hainverunreinigang  und,  soweit  die  Akten  eraehen  laaaen, 
■aitana  der  Badeanatallabeaitser  in  Frankfurt  a.  M.  aehon  im  Jahre  1887  erhoben 
worden. 

Am  8.  Oktober  1898  fand  eine  Befahning  des  Maines  durch  preußische  und 
hei^sischc  Sachverständige  und  Beamte  statt.  Bei  dieser  Gelegenheit  und  b<>!  einer 
zweiten,  bessischerseita  am  3.  November  1898  ausgeführten  Befabruug  wurde  faat' 

')  Bi«  sur  MOndoQg  in  den  Rhein  tinden  sieb  dann  noch  folgende  Stauanlagen:  Höchster 
Webr,  Okriltaler  SeblMM»  FMcobeimer  Scblense  und  KeeÜieimar  Schleeae. 
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gestellt,  daß  die  Ofifenbacher  Abwässer  den  Muiti  etarK  verunreiuigeu  uod  ühü  au 
diMer  Verunreinigung  in  enter  Linie  die  Abwiaser  der  OAubMlMr  LaderfehrikeD 
Scliold  trügen. 

Wie  ee  in  dem  Beridii  6ber  die  Befahrung  heiSt»  wirken  die  vereohiedenen  Ab- 
wMmt  eneftllend  eufeinender;  ee  aei  eleo  webredieinlich,  daO  dorch  Semmhing  «ämV 
licbOT  Abwiner  und  AbklSren  derselben  in  einem  Abeitibecken  der  gröfite  Teil  der 
Ififietände  wurde  beseitigt  werden  können. 

Das  MainwaBser  muO  in  der  Tat  schon  damals«  einen  sehr  abstoßenden  Anblick 
gewährt  habon;  unter  anderem  enthält  eine  Ik'gchwfrde  des  Gencrnlkoiinn:in'in»>  «ie;; 
18.  Armeekorps  aus  dfir»  Jahr«?  18;'9  über  tiie  Veröchmuteiing  de.s  Flußwassers  l>d 
Frankfurt  die  Angab«,  (iaü  (iie  Sulünieti  vor  dem  Baden  itu  Flusse  sich  ekelten. 

Von  den  Uferbewohnern  wurden  wiederholt  Beschwerden  bei  den  gesetzgebenden 
Köipenobeften  Aber  das  Henedien  nDertriglicber  Znetäiide  erbeben.  Am  6.  November 
1904  fiberwiee  der  Reicheteg  Petitionen  dieser  Art  dem  Herrn  Reidukensler  nr  Br- 
wigung.  Am  4.  HXrs  1910  luu&  die  Heinveronreioigung  im  Reidisteg  «oft  neue  snr 
Bpmche,  Ende  1010  wendeten  eieh  ebennale  13  Vereine  atia  Ftenkfiut  a.  H.  und  der 
dortigen  Umgegend,  in  erster  Linie  Fischer  und  Schiffer,  aber  auch  Schwimmklube 
und  BadeanstaltHbeeitser  mit  einer  Petition  an  den  Reicbstag,  damit  dieser  die  geeignet 
eracheinenden  Maßnahmen  beschließe,  um  der  Verunreinipnni»  «nd  Verseuchuiifr  den 
Mainflusses  durch  Abwässer  der  Industrien  und  der  Ortschaften  nun  endlich  ein  Kade 
SU  bereiten. 

Die  Petition,  welche  dem  Herrn  Reichskanzler  al»  Material  überwiesen  wurde, 
maebt  fOr  die  aobleofaten  Zustände  die  Abwässer  der  Fabriken  und  die  KaoalabwiaMr 
der  Stadt  (Nrenbaob  veraulwortUob.  Ancb  in  der  Sitiuog  dee  Reidutagp  vom  80.  Januar 
1911  wurde  auf  die  Verunreinigung  dee  Ifainee  hingewiesen  und  dab«  bauptsidilidi 
der  OflRuibaober  AbwSaser  ale  VerBdimotsungsqnelle  gedacht 

Es  durfte  sieb  erübrigen,  nUier  auf  den  Inhalt  disasr  und  andmr  KIag»i,  welebe 
mehr  oder  minder  fubjekliv  gefärbt  sind,  einzugehen.  Ee  wird  wichtiger  sein,  hier 
darzulegen,  welcher  Grad  der  Verunreinigung  des  Mainwassers  objektiv  durch  die 
zahlreichen,  auf  (irund  erhobener  Besehwerden  voreenomtrsenen  T'nterfiuchungen  fest 
gestellt  werden  konnte,  und  wie  das  Urteil  der  bisher  tätig  gewesenen  Sachverständigen 
lautet. 

In  dem  gutachtlichen  Berichte,  der  im  Aufing  der  buteiliglen  Freuüischeii  Herren 
Reseortministw  im  Jahre  1904  fiber  die  Veranreinigung  des  Jlaince  von  der  Königtidi 
PreuHiscben  Versuchs*  und  Prüfungeanstali  für  Wasserversorgung  und  Abwiaaer» 
bsseitigung  etatattet  worden  ist,  wird  Aber  die  Abwäsaer  der  Stadt  OAnbach  naeb* 
stehendes  ge&ufiert: 

«Von  den  Städten  ist  es  sunächst  Offenbach  —  die  oberhalb  liegenden  Orte 

kommen  nur  wenig  in  Betracht  — ,  des.sen  durch  den  städtischen  Graben  zuströmendes 

Abwasser  so  ungonQgend  geklärt  ist,  daß  die  Menge  uinl  BescbafTenheit  de.s  vor  der 
nächplen  Srbleti^e  «sieh  nnbüiifenden  Schlammes,  welrlier  durch  den  Pilzschlanmi  der 
Asohalk'itburger  ZellulusehilHikcii  und  die  niitue;.f  hwcintuten  i^ruben  Bestandteile  der 
Offenbacher  Gerbereien  vermehrt  wird,  zu  Kaiamitaten  führt.    Ferner  spielen  die 


Digitized  by  Google 


—   233  — 


AbwiMw  der  Offimbacher  Gerbereien  and  LederArbeieien  keine  unweaenlliebe  Rolle 
bei  der  Verunreinigung  des  Flneeee,  snuMl  die  meohaniscbe  Reinigong  derselben  mmai 
eine  onvollkommene  ist."   Im  übrigen  beiAt  es: 

«Ancb  die  oberhalb  Frankfurt  gelegenen  Farbwerlce  (nnmentiich  MiShlbeini  und 
Fbdienhwia)  ftibten  dem  Mein  neben  organieciteik  Subetanien,  Säuren  u.  a.  Chemikelien 
80  reichlich  Fkrhetofib  sn^  dsO  diese  fast  täglich  bis  unterhalb  der  Stadt  Frankfurt 
dem  Mainwaaaer  eine  lötHch-branne  Färbung  verleihen." 

Die  biologieche  Unteisucbiing  dee  Maine txomes  durch  den  Berichterstatter  der 
Aoetalt  Profesflor  Dr.  Murnnon  nm  2.  September  1904  ergab  eine  deutliche  Ver 
schmulzuDg  des  Maines  durch  die  Otfenhucher  Abwleeer.  Dagegen  war  das  Sigebnia 

der  bakteriologischen  Prüfung  nicht  beweiskrüfiig. 

Gelegentlich  der  Beratungen  von  Maßregeln  gegen  die  Verunreinigung  des  Maines, 
welche  in  der  Einleitnnp  erwähnt  worden  sind,  wurde  stets  widersprtichsiloB  anerkannt, 
daü  die  f^ladt  OlTenbach  mit.«chul'Jip  an  der  Mainverunreinigung  sei  und  VornoTge  tn 
IretTeii  habe,  daß  ihre  Abwässer  ftjruerhia  nicht  ungereinigt  in  den  Flußlanf  gelangen. 
6o  äußerte  sieh  Profe&äor  Marsson  in  der  Sitsung  vom  15.  Mai  1906  in  Frankturt 
a.  M.  dahin,  daß  der  Main  oberhalb  dee  Oflenbacher  Webree  bis  au  die  Grenze  des 
Erlaubten  versohmutst  sei,  die  eehwerwiegendste  Venebmutsung  weise  der  FtuAgrund 
durch  seine  Versehlammung  auf.  Die  im  Winter  erfolgende  Nioderlegung  der  Wehre 
■teile  allentings  vorübergehend  immer  wieder  normale  Zustände  her.  Die  Reinignngs- 
rocBohriften  fßr  die  Abwiasw  der  Ofibnbodier  Gerbereien  seien  ungMifigend. 

6m  einer  dieser  Ber&tung  voraufgehenden  Munbefahrung  auf  der  Strecke  Mninkur- 
Hsdist  am  14.  Hai  1906  wurde  die  starke  Versdibmmung  des  Fiußbodens  am  Offen* 
badier  Wehre  durch  schwarse,  atinkende,  in  Zeieetsung  beSndliolie  Massen,  der  Oberaus 

schlechte  Zustand  des  Offimbacher  städtischen  Grabens  an  seiner  Mündung  und  die 
Firbung  des  Mainwassers  durch  die  Abwässer  der  oberhalb  Odenbach  gelegenen 
chemischen  Fabriken  feststellfc. 

Die  gleichen  Feststellungen  wurden  gelegentlich  der  Mainbefahrung  am  '20.  Juni 
1907  gemacht.  Bei  der  gleichzeitig  stattfindenden  Beratung  in  Frankfurt  a.  M.  äußerte 
sich  der  Kreii^rat  in  Offen bach  von  Hombergk  zu  Vach  dahin,  daß  es  außer  allem 
Zweit'd  stände,  daß  die  Stadt  Offenbach  sehr  zur  Verschmutzung  des  Maines  beitrage. 

Die  damalige  Beurteilung  der  Verhältnisse  war  also  im  allgemeinen  überein- 
stimmend. Dagegen  läßt  sich  nicht  sagen ,  daß  die  Hpätcr  vorgenommenen  regel- 
mäßigen Mainuntersuchungen,  btii  weichen  hauplsächlich  chemische  und  bakteriologische 
Methoden  zur  Anwendung  kamen,  in  eindeutiger  Weise  den  Anteil  festgestellt  hätten, 
welchen  die  Stadt  Offenbach  an  der  Hainverunreinigung  hat.  Und  doch  ist  es  wichtig, 
hierüber  Klarheil  an  haben,  weil  solche  Feststdlungen  die  Unterlagen  su  Uldm  haben, 
auf  Grund  deren  beflirwortet  werden  kann,  was  die  Stadt  Offenbaoh  sur  Beseitigung 
der  MUbtände  tun  soll. 

lEs  lagen  den  Beriehterstaitem  die  Ergebnisse  fügender,  die  Offenbadher  Mahi- 
9ti9ck»  betreffende  Untersuchungen  vor: 
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1.  üntergtichiing  vom  28.  Juni  1909  dnrch  die  Med i?inalunter- 
suchungHBtelle  in  Wiesbaden,  ergänzt  durch  eine  biologiscbe  Untersuchung  durch 
Profeseor  Marsson. 

Weficntlichef'  Krjrebnis  der  vorwiegend  biolof^isohen  l'ntersuchung :  ätarke  Ver- 
Bchmvitzung  der  Flußsohle  durch  Gerbereiabfälle,  starke  Verschiatuuiung  des  FlujJbetts 
unterhalb  der  Eiumunduiig  des  „stiidtiächeu  GrabeDS"  und  Vorbandensein  von  viel 
suBpendiertem  Material,  das  auf  eine  Verschmutzung  durch  di«  Offenbacher  Siele 
hinwies.    Am  Offenbaoher  Wehre  war  die  Mainverunreloigung  am  oflbnsiditlichsAeii. 

2.  Untersuchung  des  Mainwasseruntersuohungamts  vom  11.»  13.  und 
15.  November  1909 

Wesentlichen  Ergebnis:  Deutlicher  Einiluß  der  Abwässer  der  Fabrik  Leo|>old 
Caarntta  k  Go.  Die  Offenbaoher  Abwimer  machen  neh  bemeikbar  diirdi  eine  atlrkere 
Trfibung  des  Utaommen  wad  eine  Stdgerang  der  Saaeretofibehniv.  Bin  Ifinflofi 
der  Btadt  Offenbaeh  in  bakteriologiaoher  Besiehnng  konnto  nicht  tetgeetelll  werden. 

8.  Unteranehiing  des  Mainwaeeernnteranehungaamta  Tom  16.  bis 
18.  Mira  1910. 

Daa  Ergebnis  war  im  wesenfliehen  das  nimliche  wie  bei  2. 

4.  Untersuchungdea  Main  wasseruntersuchungsamts  vom  28.  Juni  1910. 

Wesentliciies  Ergebnis:  Auf  der  liukeu  Maitmeite  ist  die  Verunreinigung  durch 
die  (Mtobaeher  Abwisser  hauptsSchtieh  an  dner  Steigerung  der  SanentoiffiMhning 
erkennbar.  Innerhalb  der  ^adt  Frankfurt  wnrde  eine  wohl  auf  die  Ofltobadier  Ab* 
wlsser  anrOcknifiahrende  Steigerang  des  Baktetiengehalta  dea  Waseara  in  der  Ifitto 
und  auf  d«r  linken  Seite  des  Flusses  ftetgselellt. 

6.  Untersuohung  dea  HainwasserunterBuohungBamta  vom  6.  Sep- 
tember  1910. 

Wesentlichea  Brgebnia:  läna  Sidgemng  des  Chlofgehalts«  des  SanentoSVerbrandis 
und  der  Sauerstoffnhrung  unterhalb  Offenbaeh,  die  eowohl  auf  die  Abwisser  der 
dinniaehm  Fabrik  Leopold  Gtesella  &  Oo.  ala  auoh  auf  die  Abwisser  der  Stadt  Offen- 
baeh surfiokgefQhri  wurde. 

In  der  nachsteheodwa  Tabelle  (S.  236  o.  287)  sind  die  hauptsäehlichen  Ergebnisse 
der  unter  2.  bia  5.  genannten  Untersnehuogen  zuaammengeateUt. 

6.  Unterauohung  des  Chemiachen  Untersuohungaamts  der  Provina 
Rheinheaaen  vom  18.  und  17.  Mftrs  1910. 

Wesentliches  Ergebnis:  Verfärbung  des  Maines  unterhalb  OfTenbach,  Zunahme 
des  Chlorgehalts  und  dea  Keimgehaita.  Unterhalb  Offenbaeh  wurde  viel  Schlamo  am 

*)  Seit  dem  Jahre  1909  sind  ragelmafitge  MalnweflsenmtemehangeB  eowohl  tn  PieaSen 

als  auch  in  Bayern  und  Homon  ina  Gange.  In  Preußen  werden  aie  aiugefohrt  durch  du  l>e- 
■ondeni  hierzu  errichtete  MainwaMemnterfluchungBamt  der  Königlichen  Regierung  in  Wiesbitdeo, 
in  Heesen  durch  das  chemische  Untersuchungsamt  der  Provinz  Ebeinhosaen  za  Mains.  Im  Aof* 
tiag  der  Stadt  Ftanktert  bat  audi  das  atadt.  HjrgleBiadie  lastitnt  in  f^mikAut  a.  H  iieli  mit 
MoniwasBeniBtaiiQcbaiigaD  befaAt 
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Flaßboden  gsfondm,  an  dcisen  AbUiganmg  bmptsSdillcj)  die  Lederfabrikm  die 
Sobiild  tngen«  Ber  SdiUnniB  enthielt  grolle  Höngen  von  HMreo,  war  acbrnun  und 
Toeb  foolig. 

7.  Unterenebiing  des  Siidt.  Hygienischen  Inetitnti  in  Frankfurt  a.  H. 

vom  29.  September  1909,  vorgenommen  unter  Teilnahme  von  zwei  Mit* 
gliedern  der  Königlich  Preufiischen  Veraacbs-  und  Prafungsanttait  für 
Wasserversorgung  und  Ab  wisser beseitigung. 

Weaentliehes  Ergebnis:  Auftreten  eines  außeronientlich  belästigenden  Geruchs 
des  Mainwassers  unterhalb  der  Oflfenbacher  Gerbereien.  Die  Oxydierbarkeit  ist  durch 
den  Zufluß  der  Offetibnoher  AbwäRser  im  Mainwiisfier  erhöht  Im  Flankton  finden 
iirh  viel  Ziegenhaare  aus  den  Ofienbaclier  Gerbereien  und  polysuprobe  (d.  h.  Abwasiser-) 
*  irguniHinen  Der  ßakteriengehalt  des  Mainwaesers  ist  unterhalb  Ofienbacb  stark  erhöht, 
ebenso  <li»>  F«auereloflzehrung. 

Vor  dem  Otlenbacher  Wehre  auf  der  linken  Stroroseite  war  der  Flußboden  mit 
stinkendem  »chwarzen  Schlamme  bedeckt,  in  welchem  nach  dem  Absieben  Papier  und 
Hsare  erlcennbsr  wsrai.   An  den  Nadeln  des  Ofienbaeber  Wehres  ftnden  sMi 
Spbaerotilnsfloeken,  Haare,  Nematoden  und  dergl. 

8.  Untersuchung  des  Städt.  Hygienischen  Instituts  in  Prankfurt  a.  H. 
vom  Sl.— 28.  Hirs  1910. 

Wesentliohes  Rrgebnis:  Das  Mainwaeser  unterhalb  Offenbaeb  seigta  dunkle  Ver- 
fSrbung,  TrUbung  und  unangenehmm  Geraob.  Cbemiseh  war  die  Veronreinigung, 
abgesehen  von  einer  Steigerung  der  Banersto^hrung,  nicht  deutlich  nachweisbar. 
Dagegen  enthielt  das  Hankton  viele  auf  Verunreinigung  hinweisende  fiestandleile.  Der 
Baktoiiengebalt  war  unterhalb  Ofibnbaeb  atark  erbdht 

Nach  dem  Unterauöbungsbericht  ist  übrigens  die  Verunrainigung,  welche  das 
Msinwaaser  durch  die  Stadt  Offenbaeb  erleidet,  drtlicher  Art;  ihre  schädlichen  Folgen 
Bind  im  Bereicbe  d«r  Stadt  Frankfurt  durch  Salbetreinigui^  £Bst  vollstindig  ana- 
geglichen. 

9.  Untersuebung  des  StSdt.  Hygieniscben  Instituts  in  Frank furt  a.  M. 
vom  21.  September  1911. 

Wesentliches  Bi^bois:   Das  Offenbacher  Abwssser  fllrbt  das  MainwaSssr  am 

linken  Ufer  auf  eine  ganre  Strecke  hin  fast  schwarz,  der  gesamte  Flußboden  am 
linken  Ufer  unterhalb  der  OlVLnbaeher  AbwM«'ser7iiflÜBpe  ist  verschlammt.  Die  Ergeb- 
nisse der  chemif^chen  rnterfsuchung  sprechen  jedoch  niclit  für  Verunreinigung,  weniiT«t»^'u8 
sind  sie  nicht  eindeutig.  Bakteriologisch  ließ  sich  dagegen  die  Verunreiniguug  nach- 
weisen. 

10.  Untersuchun^fii  des  Städt.  Hygienischen  1  nütitutsin  Frank  furta.M. 
vom  10.,  14.  und  29.  Oktober  (Nac h  t ii  n  teröuchuuge n). 

Wespntliclies  Ergebnis:  Ein  rrgclmaßigoi«  Ablassen  konzentrierter  Al)wää8er  beitens 
der  Fabriken  wunrend  der  Nueht  tindet  nicht  statt,  nur  gelegentlich  lassen  die 
Fidmken  nachts  Abwasser  ablaufen  (an  der  Oehlerschen  Fabrik  beobachtet). 
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Untersnohnngen  des  MainwMBftrttntersnehttngsamteei  in  Wiesbaden  am  IL 

ProbeentnahmMtellen  swUwIu» 


Entnftboiestell« 

Unterauchung  vom  11.-15.  II.  l'JO» 
Wiaaerstand  am  Hanauer  Ppgol  i  oi  -1,54 V 
(Proben  au«  der  StronnuiU*;,; 

Soap. 
Stoib 

Dg/L 

Chlor 
togß. 

Sauer- 
Stoff 
verbrauch 
mg/L 

Sauer- 
.stoH 
zehrung 
mgßj 

Keime 
1  een 

t 

Tl 

Main  oberhalb  Fechenheim,  bezw. 
unterhalb  von  Haoan 

4 

16 

18 

0,86 

160W 

Main  onterhalb  Fechenbeloi,  ober 

halb  von  OiTcnbach 

4 

44 

18 

0,24 

ni 

IV 

Main  unterhalb  der  EinmOndung  der 
Oflenbecher  AbwlMsr,  elierlMiIb  äm 
OflbnbedMr  Wehn 

5 

40 

18 

0,52 

11000 

Main  oberhalh,  bezw.  innerhalb  von 
Frankfurt,  oberhalb  des  Frankfurter 
Webue 

10 

31 

13 

0,55 

21000') 

V 

Main  unterhalb  dea  FreakforterWehm, 

oberhalb  der  Frankfurter  Kl!tranl.i);e 

180OO') 

VI 

Main  onterhatb  der  EinmOndung  der 
Frankflirter  Abwieaar 

II 

82 

18 

1,90 

« 


En  tnah  meatelle 

Vntereochuug  vom 
Wawerstaad  am 

Saep.  Btoffb 

Cblur  uik/L 

8aQeiatoSveri)iaoeb 

M 

E 

M  .  L 

K 

M 

L 

1 

Main  oberhalb  Fechaoheiin,  beaw. 

nnterbalb  von  Hanau 

:>[ 

■■■  ■ 

M 

15 

15 

13^ 

1H,0 

liy» 

II 
III 

IV 

V 

VI 

Main  nnteritalb  Fmhi'nheitu,  ober- 
halb  von  Utfenbacb 

Main  onterhalb  der  Eintaandang  der 

OSbnbacbpt  Ain^iiH.-cr.  i'br-rlmlb  dea 

<  >llenbai:her  Wclirn 

38 
48 

58 

81 

32 

22 

20 

Ufi 

12,5 

14,0 

Maiu  obtrb.tli»,  be^iw.  inuerlialb  von 
Frankfort,  oberhalb  dee  Frankfurter 

Wcbr.s 

71 

79 

22 

22 

20 

12.0 

Ufi 

Maiu  uuterbalbded  Frankfurter  Wehm, 
oberhalb  der  Frankfurter  Kliranlage 

51 

58 

21 

21 

19 

12,0 

18.6 

18,0 

Mala  unterhalb  der  Einmtindong  der 
Frankfurter  Abwfteser 

i 

00 

21 

21 

13.Ü 

14,5 

Zeiehenerklirong:  mgfh  —  Milligramme  la  einem  Liter. 

Snep.  Stoffe  =  stiFpendierte  odor  Sdiwebeeteiflii. 
R  =  rechte  ätromeeite. 
M  »  Mitte, 
t.  =  linke  Stroeunte. 
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hiB  15.  November  1909, 16.^18.  Min  1910,  S8.  Juni  1910 und 6.  September  1910. 

Mahlheitn  uiiil  Griesheiiu. 


UnteraucbDug  vom  ü.  'j.  Ii»  10 
WiasentaDd  am  Hanauer  Pegel  1,48  m 


Snsp,  StolTe 

Cblor  ng/L 

Sauerstoff  verbrauch 
mg/L 

Sauere  tofizehrung 
mg/L 

Keime  In  1  ovm 

R 

i  M 

L 

R 

M 

L 

R 

M 

L 

M 

L 

R 

H 

L 

91 

21 

1« 

17 

10^ 

10,0 

19^ 

1,06 

1,16 

1,29 

12 

18 

25 

2t) 

25 

11,0 

i;i.u 

14,0 

0,77 

1,0U 

a,i7 

- 

- 

2H.  & 
HanaiM 

Snerstfl 

1»10 

»  Pegel  1,70  m 

Untaraacbuog  vom  1(>.~18.  a.  1»10 
Waaaentaiid  am  Hanauer  Pagel  1,85—1,86  m 

•) 

ffiehnuig  mg/L 

Keime  iu  1  ccm 

Stoffe 

mg/L 

Chlor 

mg/L 

flamr- 

Ptnff- 
verbraucli 
mg/L 

Sauer 

stoff- 
xehrang 
«ng/L 

Keime 

in 
1  ccm 

R 

M    1  L 

R 

M 

L 

Ul 

0,41 

1,49 

17000 

20000 

16000 

4 

13 

7,0 

0.96 

10 

16 

7.0 

1.11 

0J7 

2,04 

20  ÜO(i 

12iji;n 

l.'üOO 

Mittal  17000 

U,80 

1,88 

i,m 

20  000 

2ö  000 

49  000 

7 

17 

9,0 

2,2(5 

0,61 

0,87 

1,05 

14000 

2H0O0 

02000 

0^ 



1,54 



3,» 

i90oa 

14«00 

»000 

4 

18 

1,88 

')  Proben  worden  zwei  Tage  später  entnommen  als  bei  III. 

*)  Eineo  Tag  opMer  entnommen  ale  bei  IV. 

*)  flanenlollRehrang  in  94  Standen,  atatt  in  48  Standen. 


Ailk  a.  4.  KmmL  ««nii4hrilHirt*  M.  XUV. 
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11.  Untersachung  der  Beriobterst Atter  am  2.  Juni  1911. 

Es  wurden  7.ur  Orientierung  Proben  eDtnommen  ans  dem  Maine,  obeiludb  ttnd 
ttntwhalb  Offenbaob.   Die  firgebniaee  der  Untersttcbung  waren  folgende: 


lütlualiiutitilelie 

SJtromteil 

1  i  Wasser  filtriert  enthalt  mg 

1  1  oHTüh  Afl- 

best  nitriert. 
Waasere  ver- 

Eiektriaebw 

mögeD  bei 

Trocken- 

Glflh- 

Chlor 

biaMbt  mg 
Sanantoff^ 

rflckatand 

rflckatand 

18"  «•!»» 

5  III  TOni 

Main  oberhalb 

rechten  Ufer 

216 

16 

10^ 

4,19 

der  Oaaaenaaeben 

5  OD  von 

Fabrik 

linken  Vter 

5  m  vom 

_ 

Main  unterhalb 

rechten  Ufer 

352 

819 

21 

10,7 

4,33 

dar  CaaBellaaehen 

Mitte 

Fabrik  in  Hohe  des 

Friedhofe 

5  m  vom 

linken  Uhr 

4.» 

Main  vor  ÄusmOndun): 

r>  m  vom 

f!es  Htädt.  (ürabenH 

linken  Ufer 

S55 

22 

4,4« 

Desgl.  5  m  unterhal  b 

'A  m  vom 

d.  Grabennaandong 

linken  Ufer 

6,65 

Mldnaa  der  Oerbor 

5  m  vom 

uable 

linken  Ufer 

11091 

230 

32 

113 

4,51 

Tm  Plankton   den  M^unwnMserH  unterhalb  der  Offenbncher  Kruiüle  fanden  sich 
Stiirkekörner,  llttare  und  Delrilus,  ferner  viele  mesosaprobe  Planktonlen 

Aus  diesen  Untersuchungen  kuun  man  folgende  Schlüsse  ziehen:  Die  Ver- 
unreinigung des  Maines  durch  die  Abwäaeer  der  Stadt  Ofienbach  und  aeiner  Indnatrien 
ist  liftufig  mit  den  unbewaffneten  Sinnen  oder  einfiudien  phyaikaliaolian  HilfkmittatD 
(IMbang)  featnutellen;  auf  biologiiofaem  Weg»  (Plankton,  Sehlammuntataudmng, 
Beaati  der  Wehmadeln  uaw.)  tat  «ie  faat  immer,  vielfaoh  auch  anf  bakleriologiiebeD  * 
Wege  ericennbar.  Dagegen  haben  die  chemiadien  Untecsuchungen  dea  fliefiendan 
Wassers  sehr  wechaelnde  und  wenig  eindeutige  Ergebniaie  gehabt.  Die  Berichtori^tatter 
hielten  daher  nocli  Byptr^nintische  chemische  Mainwasseruntersuchungen  für  geboten, 
damit  auch  über  den  (trad  der  auf  chemieohem  Wege  naohweiebaren  Veranreinignog 
Klarheit  geaohaffen  wurde. 

3.  Eigsiie  Untersuchunoen  das  Berichterstatters. 

Am  5.  September  1911  begab  sich  der  Itorichterstatter  Professor  Dr.  Lehmana 
mit  seinem  AssiBtenten  Dr.  Lang  nach  Oflfenbach,  richtete  dort  in  den  Räumen  der 

rheinischen  t'nterfUchnngsRtation  von  Dr.  T'hl  ein  kleinef*  liahoratorium  ein,  da«  eine 
Uuteraucbung  zahlreicher  Waaserproben  gestattete.    Von  Dienstag  den  5.  September 

')  Bei   10  Minuten    langem  K<:>cbeu   uiif   der    Flamme  (Drahtnetz)   io  ttdiwefeiwinrcr 
LDeoag. 
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abends  bii  Freitag  den  8.  September  abende'}  also  wKhrend  8mal  24  Stuoden,  wurden 
an  jedem  der  ausgewihlten  Punkte  (e.  u.)  je  12  Proben  geschöpft.  Bei  der  Wahl 
der  Zeiten  der  Probenentnahmen  im  oberen  und  unteren  Teile  des  Flußlaufa  wurde 
bedacht,  daO  der  Fluß  m  träge  fließt.  d«fi  er  Ton  oberhalb  Caasella  bia  an  das  Offen* 
bacher  Wehr  etwa  7  Stunden  braucht. 

Die  Untersuchung  wurde  auf  3  Tage  aubgedehnt,  um  dem  Einwände  zu  begegnen, 
daß  (iie  Stadt  oder  die  beteiligte  Industrie  während  der  Untereuchungezeit  die  Abwässer 
tu  rückgehalten  babe.  Die  Großindustrie  pflegt  beBcheidene  Aufhaltebeckeu  für  ihre 
Abwässer  m  baben.  iat  aber  kein  Zweifel,  da8  ein  längeres  ZmüdcbBiton  der 
AbwSaaer  ala  dir  einen  halben  oder  einen  Tag  nnr  io  den  alleiaeitensten  Falten  möglich 
sein  kann.  Die  Bntnahmeseiten  wurden  sowohl  auf  Tag*  wie  auf  Naöhistonden 
wiegt 

Die  Batnahmeetellen  sind  aus  dem  faeigegebenen  Obersichtsplane  sn  enelien,  ma 

dem  hervorgeht,  daß  das  Bestreben  dahin  ging,  den  Zustand  des  Maines  oberhalb  der 
Osssellaschen  Fabrik  (Entnabmestellcn  A.  B,  C),  unterhalb  der  Cassellaschen  Fabrik 
,bei  den  Pappeln"  (Entnahmcatellen  D,  E,  F)  und  bei  dem  Mainwehr  unterhalb  der 
Stadt  Offt'iibaoh  i  Enlnahmestellen  K,  I.,  M)  je  an  3  bteilen  ('linken  Ufer,  Milte  und 
rechtes  Ufer)  kennen  zu  lernen  Dabei  wurden  unter  „linkes  Ufer"  und  „rechtes 
Ufer"  jedesmal  Stellen  verstunden,  die  2  Meter  vom  rechieu  bezw.  linken  Ufer  ent- 
fernt sind.  Zur  Wahl  dieser  Stellen  leitete  die  Überseugung,  daß  die  Abwässer,  die 
flieh  dem  FluHe  beimiichea,  erst  allmlhlidi  eine  f^eichmäßige  Mischung  eingehen, 
und  dafi  sie  durch  die  ^ümmung  das  Stromes  gdegentlidi  von  einem  Ufer  auf  das 
sadere  Ufer  abgelenkt  werden  ktonen.  Die  Entfernung  von  2  Metw  erschien  aus- 
reichend,  um  kleine«  gans  lokale  Veronreinigangen  anssusohalten.  Auller  den  an 
diesni  9  Probestellen  geschöpften  Proben  worden  noch,  um  den  Einfluß  der  Kanall* 
Mtion  der  Stadt  OfTenbach  auf  den  Main  kennen  zu  lernen,  12  Extraproben  aus  dem 
Blädtischen  Abwässergraben  direkt  vor  seiner  Einmündung  in  den  Main  geschöpft 
(Entnahmestelle  (J)  und  Proben  von  Mainwasser  an  2  Stellen  am  Hinken  Ufer  zwischen 
flt?r  Knnalmüudung  und  dem  Mainwehre  genommen.  Diese  Enmatimestellen  sind  in 
dem  Cljersirht'plan  mit  (H)  und  (J)  bezeichnet.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch 
unterhalb  Caggellit  aiu  recliten  Ufer  noch  eine  Anzahl  Extraprobeu  mehr  gelegezitlicb 
und  nicht  ganz  planmäßig  genommen  w^Mi,  deren  Bntaahmeetellen  mit  Z  1,  Z  2, 
Z  8,  beieidinet  worden  sind.  Bndlidh  wurden  noch  in  der  Maiumitto  2  Proben 
90  iflsp.  70  Meter  nnteihslb  der  BSnmfindung  der  Caasellaedhen  Abwiaser  je  einmal 
erhoben  and  swar  am  8.  September  1011  nachts  12  ühr.  Die  Proben  «md  in  den 
Tabellen  mit  Gas.  1  und  Oss.  2  bsieichnet. 

Die  erste  Probenserie  wurde  von  dem  Assistenten  des  Berichterftattcrs  persönlich 
ginommen,  der  dabei  die  fiiuweisung  der  städtischen  Beamten  in  das  Probeecböpfen 

'  K«  hatte  im  Juli  nnr  12,6  mm,  im  Augost  nur  9,6,  im  September  nar  ein  paar  Millimeter 
geregnet.  Der  Maiopegel  Btand  im  Oberwasser  des  Wehres  bei  'J4,0  m,  ca.  20  cm  uuter  dem  mittleren 
Hittehraaeerstande.  Der  extrem  trockene  Sommsr  1911  bot  fUr  die  UntenadiDng  BadingDOgea, 
wio  me  fDr  die  Stadt  Offflobach  mCglkfast  nngOnstif  waren.  Wihread  der  Uslenoehnnfatege 

regnete  es  oicbt. 


Digrtized  by  Google 


—   240  — 


besorgte;  (Wf  wr-iteren  Proben  Huben  die  angeleiteten  Beamten  des  Bauamtf«  selliBt 
geBchöpft.  Sie  wurden  vorher  zur  gewisnenhaftesten  Entnahme  %'crpflichtet.  Kö  wurden 
nach  diesem  Plane  außerordetiUicli  viel,  niimiich  rund  100  Proben  gewonnen.  Kp  war 
nicht  beabsichtigt,  alle  gleichmäßig  zu  untereuchen,  sondern  ee  sollten  zunäcb8i  die 
Bestimmungen  dM  KaUaropennanganatverbrauchs  (SauerBtoffverbrauohs}  und  dM  G«- 
baltaa  an  Odoriden  AuageHUiii  werden,  damit  Anhaltspunkte  gewonnen  wfliden,  wie- 
weit es  rieh  lohne,  an  alloi  Proben  oder  an  Miachungen  writen  UntenmöhuageB 
vommdiiDeD.  Bin  Bück  auf  die  Tabellen  I  und  II  (an  flohlnft  de»  Gutaditeae)  lehrte 
daß  ei  eine  Geld*  und  ZeitverMbwendung  geweMn  wäre,  mehr  an  tun,  als  getan  worden 
ist.  Man  begnügte  sich  datier,  die  Bestimmung  der  soapendierten  Bestandteile»  der 
TrockensubsMnz  und  des  Glühverlustes  in  den  vier  vereinigten  Tageaproben  von  jeder 
der  12  HauptachöpCstellen  auszuführen. 

Die  Beslimmungen  von  Kalk  und  Magnesia  sind  noch  wenifrer  /.ahlreich  ausgeführt, 
wie  aus  der  folgenden  Übersicht^tabelle  liervorgeht.  Proben  zur  I  ^  -timmung  des  gelüsten 
Sauerstoffe  wurden  in  den  von  dem  A^sititenten  des  Berichterstatters  Dr.  I>ang  kon- 
struierten praktischen  Flaschen  geschupft,  teils  persönlich  von  ihm,  teils  von  einem 
eingeübten  Institutsdiener.  Man  begnügte  sich  mit  2  Serien,  je  einer  am  6.  nnd 
8.  September.  Die  Proben  fOr  die  SauentoffbeBÜmmungeD  worden  in  der  Strommitte 
entnommen.  Es  wurden  je  S  Proben  an  jeder  der  Bntnahmeatellen  geeehöpft^  um  den 
Saueiatolfgebalt  sofort  und  die  Zehmng  bei  oa.  22*  nach  24  nnd  48  Stunden  bestimmen 
fu  können.  Da  ridi  aber  berauaetellte,  dafi  der  uraprQni^iohe  Sauentoffgebalt  dee 
Mainwassers  oft  schon  so  niedrig  war,  daß  nach  24  Stunden  fast  aller  Sauerstoff  ver- 
schwunden, die  Berechnung  der  „SauerstofTzehrung"  also  mit  Sicherheit  nicht  möglich 
war,  so  sind  die  Zahlen  für  die  Zehrung  durch  Angaben  des  „Sanerf'toffdefiritß"  er 
gänzt  und  diese  letzteren  für  die  Beurteilung  hauptsächlich  benutzt  worden. 

Dan  gesamte  aus  dem  September  1911  i<tamniende  Analysenmaterial  ist  am 
Schlüsse  des  Gutachtens  in  den  THbellen  1  und  II  niedergelegt'). 

Am  Qberriohtlichaten  werden  die  Ergeboieee,  wenn  ans  allen  Zahlen  Wttelwerte 
in  dem  Sinne  bereehnel  werden,  dafi  man  die  Dnrchadinittawert»  Ar  die  an  den  drei 
aufeinanderfolgenden  Tagen  an  jeder  der  12  Hanptentnahmeetellen  geediöpflen  Proben 
ermittelt.  Auch  alle  12  Werte  ftlr  die  bei  Z 1,  Z2  und  Z 8  geeehdpften  Proben  worden 
an  Mittelwerten  veiarbeitel,  ebenso  die  alierdinge  nur  einmal  analymerten  Proben 
Gas.  1  und  Gas.  2. 

Ee  ei^bt  aieh  dann  nachstehende  Übendchtstabeile  (e.  8.  242  und  248). 

Eine  bakteriologiache  Unterauohnng  des  Mainwaaiers  wurde  am  12.  De- 
zember 1911   vorgenommen.    Es  wurden  in  den  gleichen  Profilen   wie  bei  der 

chemischen  Untersuchung  Proben  entnommen,  nnd  zwar  10  cm  unter  dem  Waaser- 
^^piegel.  Die  Wasserproben  wurden  huiulerlfach  verdünnt,  von  jeder  Probe  zwei  Platten 
gegossen  und  mit  der  Lupe  gezählt.  Die  Krgebaiäfie  enthillt  die  Tabelle  IV  am  Schluß 
des  Gutachtens.  Außerdem  wurde  der  „Thennophileutiter''  und  nKoIititer"  d^  Main- 

>)  Am  12.  Detember  wurden  nochmals  Proben  Ittr  die  s^"«*'"**'*'hffMfft|T>flng  eolnflniineB. 
Diese  Etgebniase  flnden  eich  in  der  Tabelle  III  soieaiuengeaAellL 
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warnen  bMtiinint,  indem  tfengflo  von  1»0  bis  0,000000t  oem  Wuaer  mit  10  eom  gf^ 

«Uinliclier  Bouillon  im  Brutachrank  bei  87 "  gehalten  nnd  %i  beivr.  48  Stunden  beob- 
achtet wurden.  Zur  Bestimmang  des  „Kolititers"  wurden  die  Wassermengen  in 
geschmolzenem  Traubenzuckeragar  verteilt  und  48  Stunden  lang  im  Brutachrank  ge- 
halten Die  Ergebnisse  finden  sich  in  den  Tabellen  V  und  VI  zueammengestellt. 
Außerdem  sind  die  Uauptergebnifls«  auch  in  die  nachsteheade  ÜberaichtstabeUe  mit 
aufgenommen  worden. 

Zur  Ergänzung  der  VVoaseruntersuchungen  wurde  eine  Reihe  von  Schlamm- 
proben  in  den  genannten  Profilen  entnommen.  In  den  Proben  wurde  sowohl  im 
friaoben  wie  im  getrockneten  Znettod  der  Schwefel WAtioratoff  beatimint  in  der 
Weiee,  daft  die  I^oben  mit  PhoephonAore  verseilt  im  Kobleoslarestrom  destiUieti 
wurden.  Der  fibergriieiide  Si^wdMwBssersloff  wurde  in  einer  Jodvorlage  aufgwfiuifen, 
hinter  d«r  eine  Hyposnlfitvorlsge  ai^hmebt  wer.  Die  Titembnshme  der  verelnigtan 
Vorlagen  wurde  auf  SchwefelwasaerBtoff  bezogen.  Die  Ergebnisse  dieser  Unteisnehung 
enthält  die  Tabelle  VII.  Im  folgenden  sind  die  bei  der  Analyse  des  trockenen 
Schlammes  gewonnenen  Zahlen  hIb  die  riclitigeren  verwendet  worden. 

Aus  den  Untersuchuagsergebnissen  gebt  folgendes  hervor  (vergl.  die  Überaichta- 
tabeile). 

I.  Der  Main  führt  schon  oberhalb  Kechonbelm,  d.  h.  oberhalb  des  EinHuBsee 
der  Abwässer  der  Fabrik  von  Leopold  Cassella  &  Co.  im  Profil  A  B  C  ein  Wasser, 
das  die  Beseichnung  eines  reinsn  FloOwassers  nicht  melir  verdient.  Dnr  vwhiltnis» 
mißig  hohe  SmientoffvOTbrauch  (Kaliumpermanganatverbmoeh)  des  Wessen  und  der 
geringe  Gehalt  an  geUfslem  Sauentoff  besw.  das  grolle  Ssnsistofldefisit  deuten  auf 
Verunreinlgangen  duroh  grolle  Mssssn  organlsehsr  odsr  anderer  reduderendw  Stofle 
hin.  Der  Saueretoffverbrauch  betrug  im  Mittel  20  mg  im  Liter.  Untecsohiede 
zwischen  den  einzelnen  Stromteilen  waren  kaum  vorhanden,  nur  auf  der  lechtsn 
Stromseite  war  der  Verbrauch  etwas  geringer.  Fär  die  Septeroberuntersuchungen  er- 
rechnet .sich  ein  Sauerstoffdefizit  von  2,46  ccm  im  I.iter  im  Mittel.  Am  12.  De- 
tttmber  Ii»  11  b<;trug  das  vSanerstofldefuit  im  Mittel  2,90  ccm  im  Liter.  Es  darf  als 
Richer  augenoraraen  werden,  daß  die  im  I'rofil  A-B-C  durch  SauerBtoffvcrbrauch  und 
Sauerstofidefizit  gekennzeichuute  Verunreinigung  durch  die  Kocherablaugen  verursacht 
wird,  welche  die  Solfitzellstofiabriken  in  und  bei  Aschaffenburg  dem  Maine  über- 
antworten. 

Der  mittlen  Chlorgehalt  des  Wassers  im  Fh>fil  A-B-C  betrag  27  mg  im  Liter, 
der  niitllere  Oehalt  an  Sohwebestoffen  16,4  mg  im  Liter,  von  denen  7  mg  organischer 
Natur  waren.  Der  Traekenrückstand  betrug  im  Mittel  370  mg  im  Liter.  Dar  Bakterien- 
gehalt des  Mainwassers  im  Profil  A-BC  war  am  12.  Dezember  1911  ein  verhiltnis- 

mäßig  niedriger  und  gleichmäßiger.    Er  betrug  durchschnittlich  7300  Keime  im  Kubil 
Zentimeter.    Bacterium  coli  war  in  der  Strommitte  und  rechts  noch  in  Vio  ccm 
Wasser  nachweisbar,  ntbermophile"  Keime  noch  in  Vt«i,  in  der  Mitte  sogar  in 
Viott  ccm. 

Der  S  c  ii  w  ff  cl  w  a  8  He  r  .s  t  u  i  f^' ehal  t  des  trockenen  Sclilamme.'^  (vergl. 
Tabelle  VII)  im  I'rohl  A  B  C  war  vor  allem  am  linken  Ufer  nicht  unerheblich.  Hier 
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Oberaich tatabelle  der  erhaltenen  Unter8Uchunp«'^rgf>bniH^i<'  im 

(Die  «tnzelnen  l7nterstic)iuQg««rgebniaBe  «ind  m  den 


Unterauchungeo 
iiD 

GeKcnstand 

ficr 

Untersuchung 

I 

Enlnahuieetellen 
oberhalb  der 
Caasellaschen 
Fabrik  M  Hiinkor 

irchechnitt  von 
A,  B,  C 

II 

Entnahmeetellen 
unterhalb  der 
CaaeellaHchen 

Fabrik,  aber  ober- 
halb Bflrgel 

5 

5  ö. 

Ig 

u 

£rgebtiiii8e  angegeben 
_in  mf  *)  Ittr  den  Ltt«r 

C 

D 

-  _- 

September  IUI  1*) 

TrockenrQck stand 

360 

380 

870 

433 

434 

393 

420 

Aach 

a  *  »  «  «  *  » 

23.S 

240 

240 

238 

259 

260 

239 

256 

« 

OlflhTarlost  .... 

187 

181 

140 

133 

174 

165 

154 

lti4 

i 

G  e  B  a  ni  1 1- ,  kp- 

II 

trocknet  bei  lOU" 

13,6 

17,0 

18,5 

16,4 

2:^.7 

13,0 

17,0 

17.» 

n 

Organiache   .  . 

5,6 

7,4 

7,8 

6.9 

10.7 

6.0 

7,6 

8,1 

■ 

AnoigMiwdie 

8,0 

0.6 

10,7 

9.4 

13,0 

7,0 

9,4 

9.8 

• 

8att»retorfT«rbr«tieh 

19.1 

20,0 

20,6 

90,1 

22,0 

22,1 

21,1 

21.7 

II 

(•hlor  

293 

85,4 

863 

27.1 

54,4 

533 

86,8 

4S.3 

» 

Saoeratoffdefiait . 

2,79 

1,82 

2.78 

tM\ 

:!,78 

2,30 

3,17 

3,1« 

Detoniber  lUll 

» 

3,16 

2,6f> 

2,89 

2,UÜ 

:i,54 

2,83 

3,47 

3,28 

oepieiuDor  lirii 

Kalsiamoxyd    .    .  . 

«ü.U 

87,5 

Biagi 

iMimiiozyid    .  . 

39,4 

41,6 

Sebwetetomre  (60a)  * 

71,8 

86,7 

Desembar  1911 

Keimzahl  un  ccm^. 

Tliennopliilptitilor 
nach  weis  bar  *j  bis  . . . 

7600 

7400 

7000 

7800 

«500 

5800 

6500 

6370 

V 

oem  nach  48  Standen 
Kolititer  navbiraisbar  *) 

0,01 

0.001 

0,01 

0,001 

031 

031 

.  .  .  mn  nach  4Ö 

Jl 

Stunden  .... 

0.1 

0.1 

1,0 

0.1 

1.0 

0,1 

wurden  im  Mittel  642  mg  Sehwefelwanmtoff  in  I  kg  trookenen  Sehlammes  gefUnden. 
Die  iveiter  stromabwftrla  im  Flufiochlamm  gefimdeaen  Werte  sind  jedodi  noch  weit 

höhere. 

II.  rntorhiilb  Focbonhefm,  tl  h.  tintfrluilb  der  Cafisel  1  afchcn  Fabrik,  aber 
oberhalb  Bürgel,  im  Profil  !>  E  F  war  clor  S!iiU'rstofl"verl)rauch  de.«  Mainwa.«?«>rs, 
verglichen  mit  dem  Verbrauch  im  rrotil  A  B  C  durchschnittlich  nur  um  IV  -  mg  im 
Liter  gesteigert.  Das  Sauer8toffdefizit  betrug  im  September  1911  recht«  3,78, 
in  der  Mitte  2,30  und  links  3,47  ocm  im  Liter,  im  Durchschnitt  aUo  3,18  com.  Daa 
sind  0J2  ccm  mehr  als  oberhalb  der  Caaeellaaehen  Fftbrik.  Am  12.  Deiember  1911 
betrug  das  Defixit  darobechnittlioh  8,28  ccm,  daa  rind  0,38  com  mehr  ala  oberhalb 

lieim  Sauerstoffdetizit  in  ccm  flir  den  Liter. 
*)  Dia  ErgebniMa  der  SapteaabemtitanudiangaD  aind  grOMaBteita  Mhtalwarto  «aa  ja  If 
(beba  geloatan  Seoantoff  ana  ja  S)  Aoaljraea. 


Digitized  by  Google 


—    248  — 


bMODderen  sur  VeranieliftiilicbaDg  der  •rreelmeieii  MiUelwerte. 

Tabellen  I,  II,  III,  IV,  V  und  VI  am  Schloß  des  GnUchteiu  niedergelegt.) 


m 

ItntiiihmniitiiHim  nnter- 
halb  dar  Offenba«  her 
Abwftfwer  am  Offen 
bacher  Wehr 

Durch- 
schnitt 

von 
Wkf  Jj,  Jn 

AbwiiHser 
auH  dein 
Stadt. 

Entnalinieetcllon 
unterhalb  der 

Einmündung  des 
•Hdt  QrAbew 

PTntniiliinp 
stelle  dicht 
unterhalb 

Entnahme- 
Htellnn  nah« 
dem 

Cassella- 
•eben  Kaad 
(BtMwunitte) 

K 

L 

M 

G 

U 

J 

Z 

Gas 

434 

443 

435 

4»/ 

710 

4SH 

455 

419 

400 

373 

287 

270 

270 

452 

27:^ 

28  t 

245 

336 

161 

176 

166 

167 

181 

175 

175 

165 

IRK 

ist  9 

14  4 

10,0 

Irl? 

II  0 

5,7 

6.a 

7,5 

u  s. 
u,il 

1  19 
IIa 

8.4 

8,5 

*»• 

7  n 

7,9 

92 

9,5 

6,6 

21.4 

22,7 

22,5 

78,0 

31.4 

2l,H 

23,8 

56^ 

57,9 

57,H 

67.0 

14Ü 

59,0 

Ö6,0 

43,0 

5^ 

4.71 

5,38 

MB 

(5,85)r) 

3,07 

8.68 

3y48 

4^ 

8,97 

3,82 

in.6 

108 

88^0 

88,0 

42,1 

89,4 

41,9 

40,5 

86,9 

120 

92,7 

93,5 

d500 

7700 

880U 

23U000 

3;i»ou 

15500 

0»001 

0,01 

0^001 

0,0001 

0.001 

0,01 

0,1 

«,1 

0.01 

0,001 

0,01 

0.01 

Cassella.  Dagregen  ist  der  Chlorgehalt,  verelichcn  mit  dem  Profil  A  BC,  nicht 
unwesentlich  erhöht,  hauptsächlich  auf  der  rechten  .Stromseite  und  in  der  Mitt-e.  Die 
Erhöhung  betrugt  diirchachnittlich  21  mg  im  Liter.  Desgleichen  ist  der  Zuwachs  an 
Schwefelsäure  (SO«)  von  71,8  auf  86,7  mg,  also  um  15,4  mg  in  der  Strommitte 
bMMfkoDSfntti 

Dw  Sobwob«stoffe  äiid  im  Profil  D-E-F  gogeoQber  dem  IVofil  A-B<}  nur  gans 
tmwoMPtiidt  vennehrt,  nimliGb  im  Duidiodhiiitt  um  1,6  mg,  tod  denen  1,2  mg 
oiganiedi  aind.  Der  Trodienifloketand  iei  gegen  obwbalb  im  Mittel  am  60  mg  im 
Liter  erböbt  Eine  Vermehrung  der  Bakterien  gegen  oberhalb  wurde  am  12.  De- 
zember 1911  niobt  beobaobt^  im  Qegenteil  wurde  eine  Abnahme  von  dorcfanittUob 

*)  Miltal  aoa  swei  ÜBtligikaltiirBit  (^nmalige  Fn^MMtnahiiM). 

*)  Einmalicü  Probeentnahme. 
*;  Als  total  ansanehmen. 
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rund  lOOÜ  Keimen  im  Kubikzetilinielcr  festgestellt.  Der  Gehalt  an  Bacterium  coli 
war  etwa  der  gleiche  wie-  oberlialb.  Möglicherweise  ist  die  Verringerung;  der  Bükterien- 
inengen  auf  dettiufiziereud  wirkend«  Abwässer  aus  der  Casse  Haschen  Fabrik  zurück- 
zuführen. 

Weh(jg  ist  di«  Feststellung,  daS  d«r  8ehw«felwuB«rBtoffgehaU  der  im 
Ph>fll  D-B-^  entnommenen  Schlamm  pro  beb  ein  aehr  bober  ist  (Tabelle  VII). 
Ala  faachate  Zabl  Warden  am  linken  Ufer  rund  8170  mg  Sebwefelwaiseratoff'  in  1  kg 
troekenen  Sohlammea  festgestellt,  das  sind  rund  2580  mg  m^  ala  anf  der  glekben 
Stromseite  im  Profil  A-B-C.  Auch  auf  dem  rscliten  Ufer  und  in  der  Strommitte  wir 
die  Zunahme  des  Solfidgehaltes  dea  Schlammes  erheblich,  sie  betrug  rund  960  bsnr. 
1920  mg  im  Kilogramm  Schlamm. 

m  Vor  dem  Offenbacher  Wehre,  unterhalb  des  Einflusses  dpr  Aliwäxser 
der  8ta(lt  Otfenbach  und  ihrer  Industrien,  d.  h.  an  einer  .Stelle,  wo  bereit«  tum  gule 
Durchmischung  der  Wässei  stattgefunden  hatte,  im  Profi!  K-Ij-M  war  der  Sauerstoff- 
verbrauch  des  Mainwaasera  gegenüber  dem  I'rofil  D-E  F  nur  um  durchschnittlich 
0,S  mg  hoher.  Die  Bilifihung  betrifil  bauptsHohtich  die  linke  Stromaette«  Das  Sauer' 
atoffdefisit  betrag  im  Septsmber  durcbschnittliefa  6,06  com  gsgen  8,18  com  anter 
halb  and  2«46  com  oberhalb  Caaeella.  Am  12.  Dsaember  1911  betrog  daa  Defitit 
8»48  ocm  gegen  8,28  im  Profil  D-E-F  und  2,90  ccm  im  Pro61  A-B»C.  Ooreb  den 
Zufluß  der  Offenbacher  Abwässer  ist  der  Chlorgehalt  des  Mainwassera  dorohW^nittHcb 
um  9  mg  gestiegen,  die  Menge  der  Schwebestoffe  dagegen  heruntergegangen,  da 
der  Aufstau  durch  das  OfTenbacber  Wehr  daw  Sodimenlieren  betrüiiHtigt.  Der  üehalt  des 
Wagsersan  Trockenrückstand  belief  sich  nur  auf  17  mg  im  Mittel  mehr  als  unterhalb  der 
Casscllaschen  Fabrik.  Dem  geringen  Gehalt  an  Schwebestoffen  entsprechend  wurüöu 
auch  am  12.  Dezemlier  1911  »ehr  viel  weniger  hohe  Keimzahlen  gefunden,  al8  von 
vornherein  sn  erwarten  war.  Der  durchschnittliche  Zuwache  des  Keimgehalts  im 
Fkofli  K-L  M  gegenüber  dem  Profil  D-flrF  betrog  nämlich  mir  rund  2800  K«me  im 
Kttbiksantimeter.  Der  Gehalt  an  Bacterium  coli  war  nor  auf  der  linken  Strom* 
Seite  veimdirt,  ebenso  die  Menge  der  »thermophilen*  Rsitna. 

Die  UnteraiuAung  des  Schlammes  aus  dam  Profil  K-L-M  aof  Schwefel- 
wasaerstoffgehalt  (Tabelle  VII)  ergab  geringere  Werte  ala  im  Plrofil  D*B-F.  Der  Abfall 
war  am  größten  auf  der  rechten  Stromseite. 

Was  die  äußere  Bef<chaffenheit  des  Mainwassen«  anbeluigt,  so  konnten, 
besonders  gelegentlich  der  lintensuchung  vom  12.  Dezember,  über  Karlmng  und  Pih- 
treiben  einige  Reobaciitungen  gemacht  werden.  Die  Färbung  des  Mains  war  an 
diesem  Tage  uberhail»  Cust<ella  kaum  merklich  gelb,  die  Abwässer  von  Cassella 
entleerten  sich  mit  braunroter  Farbe  in  der  Mitte  das  Maina  und  ftrbtan  und  trübten 
das  Wasser  auf  einig»  100  Meter  weit  deatlioh.  Im  GUse  war  die  Rotflrbung  sehr 
sdiwadi;  in  einer  lingaveu  Röhre  wflrde  sie  jedenfalla  sehr  deutlich  geweaen  ssin. 
Oberall  im  Maine,  adhon  von  oberhalb  Caaeella  an,  schwammen  feine  Flockcfasn 
und  Rasen  von  Sphaerotilus  natans.  Auch  an  Zweigen  und  Iteisern  hingen  sie;  zu  wachsen 
schienen  die  Organismen  in  der  Gegend  von  Oflenbach  nidit^  doch  ist  dies  nicht 
näher  erforscht. 
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Auf  VVunpch  liekaiu  der  Berichterstatter  von  dein  Stadtbauinepektor  Sprengel 
aiu  Ta^e  «larauf  eine  Fla.sclie  voll  Wasser,  die  oberhalb  Mühlheim  geschöpft  war, 
welch«  clioee  Flocken  in  exquisiter  Entwicklung  zeigte.  Es  dürfte  keinem  Zweifel 
unterliegeD,  d«8  diese  sehr  ekelhaften  und  eine  trirkliehe  Verunteinigung  dee  Maine 
dentoUenden  Maasen  durch  die  Abwlaaer  aue  den  groBen  Zelluloaefabrihen  bei 
Aidiaflbnbarg  herrorgerufen  dnd.  Bekanntlidi  führt  die  Einleitung  der  dortigen  Ab* 
irtner  in  den  Main  «ihrend  der  kflhlen  Jahreueit  ni  Rehr  starker  Sntviddung  von 
SphaerotOnsraseD  im  ganten  Muinstrome.  Datt  der  Spbaatotilus  von  AschaflRmbuig 
stammt,  ist  nach  der  Mitteilung  des  Stadtbauinepektors  Sprengel  awdi  die  all- 
genieiae  Ansicht  der  Mainschiflfer.  Im  trockenen  Zustand  gewogen  machen  die 
Sphaerotilusrasen  «ehr  wenig  aus.  Sie  bedintren  aber  frisch,  in  ihrer  schlöpferipen  Be- 
achaffenheit  und  in  ihrem  flockigen  Auesehen  eine  wirklich  unaDgeoehme,  zu  be- 
anffUmdende  Verunreinigung  dm  Mainti. 

Auch  sonst  läfit  sich  zeitweise  bei  Otienbacb  eine  erhebliche  Verunreinigung 
dsa  Ibinwasseia  dnroh  Schwimmstofie  naohweisen.  So  worden  von  dem  Bericiit^ 
sMtatter  getegentlieh  der  Sepiemberuntersnchnngen  nnmittdl^ar  am  liniMn  Mainnfer 
viel  treibende  Unratstoffe,  wie  OemttaeabftUe,  Mig»  Maasen,  Papier-  und  Zeugfetien  usw. 
benmkt,  wdobe  dem  Wasser  «an  ekelerregendee  AosselMn  verliehen.  Wahrsdieinlidi 
atamoaten  ttie  aus  einigen  Oflenbaclier  Kanälen. 

In  Anbetracht  der  frOheren  zahlreichen  biologisohen  Uatersnchunpen  wurde  auf 
eine  biologische  Puteräuchung;  den  Nlai n wasspr?  seitens  de»  ReriohlerptatlerB 
vernichtet,  erwähnt  tno^e  nur  werrlen,    daß  auf  etwa  100  m  weit  unterhalb  der  Ein 
mündung  des  etädlischeu  Grat)en8   das   normale  PtlanaHiultjben  am  linken  l'fcr  ge 
i<chädigt  war,  während  am  rechten  l^fer  höhere  Pflanzen,  wie  Schilf,  Polygonum 
amphibium,  Potamogetonarton  usw.  rege  wucherten. 

Der  in  den  Akten  häufig  erwlhnte,  bald  als  hyaainthen*,  bald  als  krssseoartig 
beeeiehnete  Gernoh  fiel  auob  dem  Beriditeiatattor  bei  seinen  Untersuobiingen, 
namentlidi  unterhalb  der  Cassellascben  Fabrik  anf.  Ib  aeheinen  aber  hieran  tum 
Teil  gasfBnnige  Abg^ge  aus  der  Fabrik  schuld  lu  sein. 

Das  Ergebnis  der  vom  Bsrichtentatter  ausgefülhrton  systemalisoheo  Unter* 
suidiungen  läOt  sich  wie  folgt  zusammenfasBen. 

Was  das  fließende  Wj\H«or  betrifft,  so  wird  sein  Gehalt  an  ge!öFt«n  Salzen 
(Cblomatxium,  Natriumaulfat  usw  hauptMÄchlich  durch  die  Abwässer  der  Caösellawhen 
Fabrik  erhöht,  in  geringerem  (Jrade  durch  die  Offen bacher  Abwässer.  Die  Erhöhung 
deas  Sauerstoffverbrauchu  durch  l)eide  Abwässer  ist  bemerkbar,  aber  nicht  be- 
deuteod,  dagegen  nimmt  der  SaneistarfMbwund  (das  Saueratoffdefiait)  im  Main- 
wasser nach  dem  Ofianbaoher  Wehre  hin  stetig  su,  so  dafl  dott^  wemgatens  aur 
warmen  Jabisaseit  nur  wenig  Beste  von  gelöetom  Sauerstoff  flbrig  bleiben.  Die 
siindimende  und  achliefiUöh  Cut  vHllige  Stauung  dee  Mainwassers,  verbunden  mit  der 
Wirkung  der  f&uInisAhigen  stidtischen  Abwässer  erklirt  diese  Tatsache  awangioe. 
Am  auffallendsten  int  der  Umstand,  daß  die  Schwebestoffe  auf  dem  gleichen  Wege 
nicht  nur  nicht  zunehmen,  sondern  sogar  abnehmen,  desgleichen  ist  auffallend  die 
kaum  merkbare  Erhöhung  des  KeimgehaUes  dee  Wassers.   Beeonden  gering  ist 
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der  ZuwHchs  der  Keime  chin  h  rlie  Zutlü.«Be  aus  dem  SchmutzwasHerkauale  von  Offen- 
bach. Die  Keimsabi  bei  der  Probeentnahmestelle  H  a.in  Mainufer  betrug  nur  etwa 
34800  and  bei  J  nur  15500.  Auch  die  Keimzahl  im  Kanal wasser  von  Offenbach 
iat  anlEallend  niedrig.  Zar  Zeit  der  Untenuefaung  fanden  eich  im  Kabiksentimeter 
Abwaseer  230000  Keime.  Au  diesem  TerUUtnismifiig  geringen  K^mgebali  heben 
«AhredkMnlieh  die  «nfliefienden  ChemilEalien  echnld;  die  Temperetor  dee  AbwaaeerB 
(14*  G)  wira  eine  voUlioaimen  anardehende  geweean  »ir  Batwieltlung  gioOer  Baktatian- 
mengen. 

Bei  Prüfung  des  „Thermophilentiters"  waren  die  Resultate  oberhalb  und 
unterhalb  nach  48  Stumlen  ziemlich  die  gleichen.  Einzelne  Proben  gaben  mit 
0,001  oem,  alle  mit  0  Ol  ''cra  noch  eine  Trübnng.  Im  Kanalwasyer  (Entnahmc8t«lle  G), 
das  mitnntersucht  wurde,  fiel  noch  die  Probe  mit  0,0001  ccm  positiv  aus  Die 
Proben  H  und  J  verhielten  eich  schon  wieder  wie  lias  gewöhnlich©  Mamwaaser. 

Bin  ähnliches  Resultat  ergab  die  Bestimmung  des  „Kolititers*.  Nach 
48  Stunden  hatten  die  Proben  mit  1  oem  und  Vi»  alle  gegoren.  Die  Oirang 
war  nicht  flbenül  gleich  atark.  Intemeoant  ist,  daß  die  Gira&g  oberhalb  Caaaella 
etwaa  inteanfer  «rar  ala  iMim  Wehre.  Das  Kanalwaaaer  (6)  gab  neob  bei  einer  Ver* 
dOnnung  von  0,001  com  ein  poeitiTee  Reeoltat,  die  Proben  H  und  J  noeh  hti  einer 
Verdünnung  von  0,01  ccm,  ebeneo  die  Randprobe  M  am  Wehre,  d.  h.,  am  linken 
Ufer  unterhalb  der  Einmündung  des  ptädtiechen  Grabena  ist  der  .Tbermophüen*-  und 
»KoUtiter"  anf  eine  Ifingere  Strecke  hin  erhöht. 

Genauere  Angaben  über  die  Ausdehnung  der  im  Maine  abgelagerten  Schlamm- 
manscn  liegen  nur  für  den  Ausgang  des  Offenbacher  Hafens  und  das  linke  Mainufer 
da«ell>i?t  Im  unterhall*  der  Einmündung  des  städtiHcheu  Abwässerkanals  vor.  Auf 
Awegung  dee  Beiiehtentatten  hat  daa  GhoOberaegUche  'Wanobanami  Hains  ddrin- 
gehende  beeondere  Untenracbungen  angeetelll,  und  iwar  vnrdeo  topographiaehe  Auf- 
nahmen der  Sdilammbanfc  oberhalb  dee  Ofltabadier  Wehrei«  namentli^  am  linken 
Mainofer  am  26.  Jali»  16.  Augnat»  18.  September  nnd  24.-26.  November  1911  donh 
sachgemlOe  Peilungen  vorgenommen.  Danach  war  im  Juli  die  Ablagerung  von 
Schlamm  an  der  Mündung  des  atidtiaehen  Grabens  und  des  Hafens  noch  gering, 
nahm  dann  aber  allmählich  Ktark  zu  und  erreichte  im  November  im  Hafen  stellen- 
weise eine  Mächtigkeit  von  über  2'  j  m.  T^'c  Hnnk  »Tfitreckt  sich  bauptpächüch  am 
linken  Maiuufer  entlaug.  Daü  oberlialh  den  Üttenbacher  Wehre.«  zeitweise  gröüere 
Mengen  von  Schlamm  zur  Ablagerung  kommen,  haben  die  sahireichen  früheren  Unter- 
suchungen ein  wandsfrei  und  zur  Genüge  ergeben. 

Die  von  dem  Beriebteratatter  vorgenommene  Prttfung  der  an  verMhiedensn 
Stellen  (ver(^  Tabelle  VII)  entnommenen  Soblammproben  auf  ihren  Gefaatt  ao 
Sehwefelwaaeeiatoff  leigte,  dafi  die  Intenrilit  der  achwanen  FIrbnng  dea  Scblammea 
nngeilhr  mit  aeinem  Sulfidgehatt  parallel  geht.  Bs  konnte  femer  fcatgeeteUt  «eideB, 
dafi  der  oberhalb  der  Cassellaechen  Fabrik  abgelagerte  Sclilamm  verhältnismäßig 
arm  an  Sulfiden  ist,  dafi  der  Snlßdgehalt  der  unterhalb  der  Fabrik  im  Profil  D  K  F 
entnommenen  SchlammpmV)en  dagefren  ein  sehr  liohcr  war.  und  daß  der  Suiftdgehalt 
der  am  Wehre  eotnommeuen  Schlammproben  (Profil  K  L  M)  im  Mittel  nicht  wMsodicb 
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höher  ist  als  der  oberhalb  Cassel la  geschöpften.  Der  Schwefelwasserstoffgehalt  des  aus 
thüi  .städtischen  Kanal«  stammenden  Schlammes  (Kntnnh raestelle  G)  war  von  mittlerer 
Hfilie,  weiter  unterhalb  am  Haken  Ufer  (Entnahmestellen  H  und  J)  wurden  dagegen  recht 
lieträohtlicho  \\Vrte  festgestellt.  Offenbar  entstehen  die  Sulfide  erst  bei  längerem 
Lagern  des  Schlämmet^,  Boweit  eie  nicht  uuuiiltelbar  durah  die  chemische  Industrie 
vorgebildet  in  den  Fluß  gelangen.  Der  Kanaleefalamm  enthält  ferner  weobeelnde  lleagen 
TOD  Sand.  Hierdaroh  wird  «ein  Qehalt  an  Sulfiden,  auf  daa  Kilogramm  Sehlamm 
boecbnet,  vermindert.  Die  grölten  Schwanlningen  de«  Scbwefelwaaaeratofiisehalta  der 
Schlammproben,  «eldie  die  Analjeen  ergeben  haben,  mfiaaen  flbrigena  davor  mvnen, 
auf  diese  Untersuchungen  einen  allen  grollen  Wert  zu  legen. 

Mit  einigen  Woitra  möge  noch  der  an  den  Entnahmestelien  G,  H,  J, 
und  Ca»,  entnommenen  Proben  gedacht  worden. 

Die  An:ily.«en  von  (i.  H,  J  geben  ein  anschaulichee  Bild,  wie  durcb  den  Einflu0 
desä  Kan.'ilwas.sers  iG)  das  WaMser  am  Ufer  bei  H  und  ,]  vertKibnnitzt  wird.  Es 
zeigt  sich  eine  mäliige  Steigerung  de«  Rückstandes  um  etwa  10 — 2Ü  mg,  eine  ent- 
spieebende  Steigerung  des  Glühverlustes  und  eine  erhebliche  Steigerung  der  organiadien 
Snbelanf  reap.  dee  Saneratoflrerbraucl»  von  rund  22  auf  81,5  mg  im  liter.  Der 
Saligebalt  dee  Waaeen  wird  nicht  wesentlich  bednflnfit  Nach  der  grOndliohen 
Mtaefaung  dea  SknalwaaeerB  mit  dem  Hainwaieer  beim  Wehre  (Probe  iS)  iit  kaum 
eine  Wifkui^  dea  Kanalwaaiere  mehr  in  bemerkeo  —  nur  der  Sauevetoffverbtanch, 
gemessen  daroh  Kaliumpermanganat«  ist  um  etwa  2  mg  im  Liter,  d.  b.  nm  etwa 
10%  erhöht. 

Die  Extraprohen  mit  der  Bejeichnung  Z,  die  auf  dem  rechten  Ufer  de«  Mains 
nicht  sebr  weit  unterhalb  de«  Cti^Hellaschen  Abwaeserkanales  geßchöpft  worden 
sind,  ergeben  nichts  Neues.  Sie  zeigen  ein  etwas  weniger  verunreinigtes  Wasser  als 
der  Durchschnitt  der  Proben  des  Protils  D-£  F  und  lassen  somit  erkennen,  daÜ  Ab- 
wlaeer  von  OaBaella  in  die  rechte  Brite  dee  Stromea  nidit  in  beeonderen  Ifangen 
Angeleitet  werdra.  Die  Analyeen  eind  ala  KontroUbealimmungen  und  aar  Wider- 
legung von  in  Oflbnbaoh  oft  gohörten  VerdaehtaKoHerungen  redit  wertvoll.  Dee 
gleiobo  ^t  von  den  mit  Che.  beieidmeten  PMbra,  die  auf  Wunadi  dee  Bauamtee 
in  der  Strommitt«  20  und  70  m  nn^irbalb  der  CaBsellascben  Fabrik  geschöpft 
wurden,  sie  ergaben  ein  Wasser,  das  sogar  reiner  war  als  die  Proben  in  dem  Profil 
D-E-F.  Die  Probeentnahmestelle  F  wird  man  bei  diesem  Vergleich  allerdings  aus 
pchließcn  dürfen,  da  da.«?  Mainwasser  hier  offenbar  noch  nicht  unter  dem  Einiluß  der 
Caseellafchen  .Abwii-*!Jer  nteht.  Trotzdem  also  der  Einfluß  der  Offenbacher  Abwäg.sor, 
soweit  es  sich  um  gelöste  Stoffe  handelt,  auf  die  Beschaffenheit  des  Mainwassers  nach 
Ausweis  der  chemischen  Analyse  nur  ein  geringer  ist  (vielleicht  abgesehen  von  dem 
Bittfluß  auf  den  Gehalt  an  gelöstem  Sauentoff)  wird  man  im  vorliegenden  Falle  vom 
bygieniadien  Standpunkt  doch  beeondera  voreiohtig  in  der  Bearteilnng  der  Veriiiltnine 
•ein  mfiaeen  und  danach  trachten»  weitere  Veredimutiungen  dee  Maiiietroma  mligUchat 
SU  trermeideii,  namentlich  waa  die  auspendierten  Sioflb  anlangt 

Im  näehetro  Abschnitt  ist  die  Bedeutung  der  auspendierten  Stoffe  noch  be> 
aonden  erSitett. 
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4.  Die  einzelnen  für  die  Beurteilung  der  Verunreinigung  des  Maines  bei  OflTentacli 
wichtigen  industriellen  Abwässer,  ihre  Menge  und  BeschafTenheit. 

Die  Abwasser  der  Sulfitzellftoffahriken  in  Stocketadt  und  ABchaffenbnrp  stellen 
eine  sehr  erhebliche  Quelle  der  Verunrt'inigung  dar.  Die  beiden  Fabriken  stellen  zu- 
eamoaen  täglich  etwa  80000  kg  lufllruckeue  Zellulose  her.  Hierbei  enUstelieu  an- 
DÜlMnid  600  ebm  konseotriAitester  Kooberablftagen  und  iehr  grolle  Mengen  von  Waseb- 
«i8Mra,  weiche  noch  Kocborlaugenbeetandteile  enthalten.  Die  Ablaugen  enthalteo 
etwa  10%  IVockensttbstans,  d.  h.  ee  werden  von  den  beiden  genannten  Fabriken 
tigUeh  (bei  Annahme  eines  epeiifiwlien  Gewichts  der  Kodkerablangen  von  rund  1,05) 
63000  kg  zereetzungsfahiger  Btoffe  dem  Flusse  überantwortet  Eine  eingehende  B^ 
urteilung  dieser  Ablaugen  vom  chemischen  Standpunkt  aus  findet  sich  in  der  Arbeit 
vnn  Kerp  und  \Vöhl*»r'),  Die  Ablnupen  enthnlten  freie  und  gebundene  schweflige 
Saure,  Adehyde  und  Zuckerarien.  Die  fiogen.  freie  sebweflige  Sävire  ht  in  der  Lauge 
wahrscheinlich  in  den  verechiedeiiäteu  Formen  vorbanden,  alt»  Scliwefeldioxyd,  Sultit- 
und  BiBulfitverbindung,  der  übrige  Schwefel  ist  organisch  gebunden.  Mit  steigender 
Verdünnung  der  Lauge  (im  Flußwasser)  nimmt  der  Betrag  an  unmittelbar  mit  Jod- 
ISenng  titiierbarer  (sogen,  freier)  sohweflign  Biiire  su.  IHe  freie  schweflige  Siiiie 
wird  im  Flnftwasser  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  su  Sdiwefeleftare  oi^ert,  wekdie 
durch  den  im  Plußwasser  vorhandenen  Kalk  neutralisiert  wird.  Die  großen  Mengen 
orgaoisdier  gelteter  Stoffe  (Zndcemrten  usw.)  werden,  wwm  dne  ^wisee  Veidfinnung 
erreicht  ist,  in  der  kälteren  Jahresseit  zum  großen  Teile  in  lel>ende  Pllisubetanz,  ge 
gewöhnlich  in  Sphaerotihis  natane>,  umgewandelt,  der  liest  verfällt  einer  anpcheinend 
langsamen  Oxj'dation.  Es  unterliegt,  wie  schon  erwähnt,  wohl  keinem  Zweifel,  daß 
der  schon  oberhalb  der  CaHse Haschen  Fabrik  im  Mainwasser  gefundene  hohe  Sauer- 
Stoffverbraueh  und  der  verbiiltnismäüig  niedripe  Gehalt  des  Wassere  an  gelöstem 
Sauerstotf  durch  die  im  Flußwasser  vorhaiKlfcuen  organischen  8ubstansen  der  Kocher- 
aUangen  bedingt  sind.  Den  Gseemtschwefelgehalt  der  Lauge  fand  Seidel  zu  1.123°/o, 
wovon  1,047  %  als  organisch  gebunden  angenommen  werden.  Ober  das  Sehicksai 
dieess  Sdiwefela  im  Fiufiwaseer  ist  nichts  sicherss  bekannt,  wahiacheinlieh  rflhrt  ein 
Teal  des  im  Flußedilamm  gefiindenen  Schwefele  <e.  o.)  aus  den  Sulfitaellstölllibrik' 
ablaugen  her. 

Der  Sphaerotilus  natann  ist  ein  hinrälliger  Organismus.  Er  stirbt  leicht  ab, 
treibt  im  FhiHf^e.  geht  an  Stellen  mit  geringerer  Strömung  zu  Bo<len  und  bildet  hier 
mit  anderen  SinkHtolTen  SLhlammbänke  von  eigentümlich  schleimiger  HeschafTeidieit. 
Die  in  den  Akten  oft  erwähnte  Schlnmmbank  gegenüber  Bürgel  besteht  augenscheinlich 
vorwiegend  aus  eolchen  abgestorbeneu  faulenden  Hphaerotiluf^maRsen. 

Ober  die  Abwässer  des  Farbwerkes  Mühlheim,  vorm.  A.  Leonhardt  k  Co., 
verlautet  in  den  Akten  wenig.  Die  Fabrik  soll  tigUdi  nur  etwa  1000  cbm  Abwasser 
tnodnxieren.  Allerdings  sind  die  Angaben  des  CSiemisohen  Untersuchnngsamtee  der 
Provins  Rheinhessen  in  dem  Berichte  vom  18.  Desember  1910  (ttr  die  Fabrik  be- 

')  Zar  Kenntnis  der  gebondenen  ecli welligen  Kfturen.  \.  Abhandlung.  Üb«r  Sulfitsella 
lose  Ablangaa  pp,  Arb.  «QS  dem  Kaisart.  Gasoodhdtiamte,  BS.  Bd.,  &  ISO  (BsrUn  1909»  Jellai 
8prii)gar> 
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lastend.  Die  Qualität  der  Abwäsner  ließ  danach  sehr  viel  zu  wünpclieii  übrig,  wenn 
eine  BeeinfliiKsunsf  dfn  Mainwassers  auch  nicht  featgestellt  werden  konnte.  Die  Ab- 
wagserpmben  reagierten  meist  starlc  Bauer,  der  Trockenrückstand  war  sehr  liocli,  des- 
gleichen der  Chlorgehalt.  „Es  wird",  so  beißt  es  in  dem  Bericht,  „Aufgabe  ätu- 
künftiger  Arbeiten  sein,  zu  erfahren,  wie  weit  jene  sauren  und  stark  salthaltigm 
Wücier  den  Flui!  m  veroDreinigvn  vermiigeD''.  Die  Bonstigen  Eigeiwch«ffcen  des  Ab- 
mtsen  (Farbe,  Gerach  usw.)  w«en  wenig  eufTeUend. 

Die  AbwiBser  der  weiter  atiomab  hei  MaiiUrar  oberhalb  Feehenbdm  gdegenen 
chemiscben  Fabrik  von  Leopold  Casaella  &  Co.  haben  dagegen  die  ofl^nlUdie 
Meinung  viel  stärker  beschäftigt,  vennutlieh  weil  sie,  entgegen  den  Höhlheiraer  Ab- 
wiaeern,  durch  ihre  Farbe  häufig  unangenehm  anffnllen.    Auch  ihre  Menge  ist  größer. 

Nach  Angaben,  welche  pinem  im  Auftrag  «ier  Fabrik  er.Htalteten  Gutachten  der 
Königlich  Preußischen  Ver.auchs-  und  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung  pp.  vom  24.  De- 
zember 1909  entnoramen  nind,  soll  die  täglich  durcbKchnittlich  anfallende  Menge  un- 
verdünnten Abwassers  etwa  13Ü0  cbm  betragen,  wozu  noch  11000  obm  sonstige  Ab- 
wätieer  (Kühl-  und  Koudenswässer)  hinzutreten.  Der  CMialt  des  eigentUdben  At>wai8era 
an  lam  Anasalxen  der  Farbetofle  benutzten  Koduals  und  GUubeieals  aoU  zwiaoheti 
7  und  10%  betragen.  Die  eigontlichen  Abwässer  werden  von  den  harmlosen  Ab- 
wiaeera  getrennt  gehalten  nnd,  naohdem  sie  in  Beeken  von  sueammen  4000  obm 
FaOTungsraam  neutralisiert  und  mit  Kalkmilch  und  Biaensalsen  (iweoks  Sntfftrbling  naw.) 
behandelt  worden  sind,  auch  getrennt  abgelmtet. 

Es  möge  dies  befonders  betont  werden,  um  im  Hinblick  auf  die  Verhilltnisse 
in  der  Oehlerschen  Fabrik  in  Offenbacb  m  zeigen,  daß  eine  solche  Trennung  der 
Abwiisper  unter  Umständen  möglich  ist. 

Stutens  des  Mainwasser-üntersuchungHamtes  der  Königlichen  Regierung  zu  Wies- 
biuieo  werden  seit  geraumer  Zeit  Abwasserprobeo  aus  den  Kontrollechäcfaten  der  Fabrik 
geschöpft  und  nntermebl 

Berechnet  man  das  Mittel  aus  einer  größeren  Reihe  der  Untersuobnngiwrgeb- 
nisae  von  Abwasaerproben,  welche  aua  dem  Hanptkontrollscbaebt  Nr.  17  der  Fiilnrik 
in  der  Zeit  vom  17.  August  1909  bis  sum  16.  September  1911  gvschdpft  worden 
aind  (es  sind  31  Proben),  so  ergeben  sich  folgende  Mittelwerte: 

In  einem  Liter  Abwasser  waren  durchschnittlich  in  al>gerundeten  Zahlen  ent- 
halten; 1700  mg  suspendierte  Stoffe,  15000  mg  Ahdampfrückstand  und  7200  mg 
Chlor.  Der  S:iuerstoflVerbrauch  von  einem  Liter  Abwai^ner  belief  sich  auf  durch- 
schnittlich 500  mg.  Hieraus  laßt  sich  theoretisch  die  durch  die  Casseilaschen 
Abwähäer  etwa  zu  erwartende  Mainverunreiniguug  iui  voraus  b«recbneo. 

Angenommen,  der  Maio  führe  bei  niedrigstem  Niederwaaser  40  sek/cbm  Waaser, 
vod  die  &MammenaetBtmg  des  Mainwasaera  oberhalb  Cassella  entapriohe  den  Dnreh- 
aehnittasahlen  aus  dm  Analyaen  des  Berichterstatters  (vergl.  Übeiaichlatabelle  in 
Kapitel  8),  nimlieh: 

16  mg  Schwehe!»toffp  im  TJter, 
370  „  Abdampfrück^tand  im  Liter, 
27    „   Chlor  im  Liter  und 
20   „   SauerstoÜverbrauch  für  das  i..iter, 
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80  müOten,  bei  gleichmäßiger  Verteilung  TOD  1800  cbm  Abwasser  über  den  ganzm 
•Tag,  auf  eine  Sekunde  15  Liter  Abwasser  entfnllen,  d,  h.  e?  würde  enthalten  die 
gleich mHßipe  Mtgchnng  von  Ahwa.«spr  und  Maiuwasser  im  Liter  an  Schwebeeiofien: 
16,ti  ttig,  an  Al)dani])frückBtand  376  mg,  an  Chlor  29,68  und  der  Sauerstoffverbraucb 
würde  hetra^^en  20,2  mg 

Der  Zuwachs  würde  sich  also  für  jeAt^n  Liter  Mainwasser  stellen  auf: 

0,6  mg  Schwebe.HtofTe, 
6,5   „  Abdauipt'rückstand, 
2,7   „  Chlor  und 
0,2  „  SauentoffVerbratioh. 

Die  Untersuchungen  des  Berichterstatters  ergaben  dagegen  im  Mittel  einen  Za* 
wachs  Ton: 

1»5  mg  SehivebestoffiBQ, 
49,5  ,  AbdampiraobitaDd, 
21,8  „  Chlor  mid 

1,6  ,  San6fatoffrarbv«ieb  im  Lttm. 

Abgesehen  von  den  ScbwsbeBtoffiin  sind  tiatt  die  dnreh  Analyse  geftwdeiisii 
Zahlen  8 — 9  mal  so  gro0  als  die  srredmeten. 

Der  Grand  dafür  kann  einerseits  darin  liegen,  daß  die  AUdtnng  der  AbwiMwr 
nicht  ganz  gleichmäßig  erfolgt  und  bei  den  Probeentnahmen  gerade  die  abwasecr- 
reirltercM)  Zriten  gefaßt  worden  !^ind,  andererseits  in  nicht  zutreffenden  Angaben  der 
Fabrik  über  ihre  Abwassermengen. 

Daß  nur  2,5  mal  eo  viel  Scliwebestoffe  gefunden  worden  sind,  als  die  Uechnung 
ergab  (gegenüber  dem  8 — 9facliün  bei  den  gelösten  Beetandteilen),  spricht  für  einen 
raschen  Sedimentationsvorgang  auch  schon  zwischen  den  Profilen  A  B  C  und  D-B-F. 

Von  den  Abwftssern,  weldie  dieSladtOffanbaoh-Bttrgel  Usiart»  inleressfann 
sanftchat  die  wichtigsten  industriellen  Abwisser,  es  sind  dies  die  Abwlsssr 

1.  der  Deutsch-Amsrikaniacben  Lederwerk»,  Becker  &  Oo., 

2.  der  clienisdien  Fabrik  Griesb«.m-Elektn>n  (Wsrk  Oebler), 
8.  der  Unixmiederwerke,  vorm.  Philipp!, 

4.  der  Ijedenverke,  vorm.  Th.  Jac.  Spichars, 

5.  der  lA>derfabrik  6.  Mayer  ond  Sohn  und 

6.  der  Lederfabrik  J.  Feistmann  und  Söhne. 

Die  unter  1  und  2  genannten  Fabriken  leiten  ihre  Abwässer  unmittelbar  in  den 
Main,  die  nnter  3  genannte  dinch  den  sogen.  Kulimühlenbach  mittelbar  und  die 
unter  4 — 6  genannten  leiten  durrb  etädtiaehe  Kniiüle  ab,  die  im  Zuge  der  Gerber- 
und Karlstraße  in  den  Main  münden.  Es  seien  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die 
übrigen  iiaupt«iicblichen  derzeitigen  Offenbacher  Kanalanslässe  genannt. 

Kin  wenig  westlich  von  dem  Kanal  der  KarlstraUe  mündet  der  Schnegelbach 
kanal,  welcher  atifler  städtischen  Abwässern  auch  die  Schlachthof&bwäeser  bringt, 
femer  finden  steh  Ausliisse  bei  der  SchtofistraOe  und  oberhalb  der  nach  Faefaeabeim 
fobrendeo  Uainbrttoke.    Letsterer  AuRlaA  flOhrt  neben  städtischen  Abwässern  sneli 
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Abwäeöer  von  Metall-  uiul  Seifenfabriken.  Dann  folgt  westwärU*  als  Hauptauelaß  für 
die  städtischen  Abwässer  der  bereits  oft  genannte  aogen.  „städtiBche  Graben". 

Jenseits  der  Ofienbacher  Schleuse  mündet  der  die  Abwässer  der  Lederleioi* 
ftbriktn  von  Jörg  und  König  and  Steinhinser  und  Petri  ftthrmd«  Grenxgraben. 

Die  Abwassermengen  dw  unter  1  nnd  8  —  6  genannten  Industrien  hat 
der  Verfeeeer  des  neuen  Offenbeeher  Kanalieationeprojektiee  Dr.  Lig.  Heyd  wie  folgt 
fBienaoblagt: 


Die  Aanabmen  difhrieren  bisweilen  sehr  erheblich  von  den  Abwassern^ ei^^en, 
mlche  in  den  Akten  angegeben  und  welche  zum  Vergleich  in  nachstehender  Tabelle 
eingeklammert  in  die  letzte  Längsspalte  eingesetst  sind. 


Nr. 

Nsme  der  Fabrik 

VonDr.Heyd 
angeiiebcnp 
Abwasser- 
menge  in 
■ek./Iitar 

Daraus  be- 
rechnete Ug- 
licho  Menge 
in  cbra 

In  deo  Ken* 

leesionen 
angegebene 
Menge  in 
cbet 

1 

DealMb-AmerikaiiiMbe  Loderwerke,  Becker  &  Co. 

50 

4320 

(1200) 

8 

SO 

17S8 

(100) 

4 

Lederwerke,  vorm.  Th.  Jac.  Spichatt  .... 

10 

8r>4 

(350) 

') 

Lederfabrik  G.  Mayer  A  Sohn  ....... 

70 

6048 

(6000) 

L^errabrik  J.  Feiatmann  A.  SOhne  

85 

9160 

(i:»r>0) 

Die  AbwasBerinenge  fies  Werke«  Oehler  (Nr.  2  der  ZiisammenstelUing)  wird  in 
den  Akten  zu  6ü00  cbm  tätlich  angegeben.  Bei  dem  Ret^uche,  welchen  die  Bericht- 
erstatter am  8.  März  1912  der  Fabrik  machten,  wurde  ilineii  aber  eine  bedeutend 
höhere  Zahl  genannt,  nämlich  12000  cbm  täglich.  Wie  viel  von  dieser  Menge  eigent<> 
Kehee  Abwaaaer  iet,  und  ine  viel  Kttbl*  und  Koodenswaseer»  konnte  iiidit  in  Kr- 
frhrUDg  gebrMdit  werden. 

Nadi  dem  Projekt  des  Dr.  Ing.  Heyd  soll  die  Oeblersdie  Fabrik  neben  an> 
deren  Orfinden  auch  wegen  ihrer  großen  Abwassermengen  nicht  an  die  Oflenbacher 
KanalisRtion  Anschluß  erhalten.  Auf  diese  Frage  wird  an  anderer  Stelle  im  Gui> 
aditen  noch  zurückzukommen  sein. 

Was  die  Fabrikationsweise  anlan^,  so  möge  bemerkt  werden,  daß  die  unter  5 
und  6  genannten  I^derfnbriken  Ciiromgerberei,  die  anderen  Lohperberei  betreiben. 
Das  Oehlersche  Werk  stellte  früher  hauptsächlich  Anilinealze  dar,  doch  soll  neuer- 
dings die  Fabrikation  andere  Wege  eingeschlagen  haben.  Ober  die  ungefähre  Zu- 
eammentetsung  der  Abwässer  von  5  der  genannten Grofiindustrien  unteiriehten  einige 
vom  Cfaemisoben  Untersucbungsamt  der  Pfoviu«  Rheinhessen  ausgeföhrto  AnalTSen*). 

1.  Im  Mittel  von  sieben  Untersucbungen  hatte  das  Abwasser  ans  dem  Kontroll- 
eeiiacht  der  Leder  werke  Beoker  k  Co.  folgende  Zueammenseteong: 

Suspend.  Steift  ....     967  mg/L, 
Trockearfieksland    .    .    .    S334  ^ 

Chlor  481  , 

^^^^^^^  Saoeratoff verbrauch  ...     155  „ 

>)  Die  Nnnunani  entqtieebea  denen  der  vorslahaiiden  Übenicht 
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Die  Abwässer  rengierten  (ieutlich  alkaÜBch  und  zersetzten  sicli  faulig. 

2.  Aus  dem  Kontrollschacht  der  chemischeii  Fabrik  Elektron,  vorm.  Oehler, 
wnrde  Abwasser  von  folgender  mittleren  Zusammensetzung  (ß  bezw.  7  Proben)  geschöpft: 

TrockAnrttekatend    .   .   .   1775  mg/L, 

Gblor   408  , 

Saoenrtofffwbiandi  .   .   .     144  « 
Di«  AbwiMMT  wftrm  mdial  stark  «tuer,  obgleidi  die  Proben  nicht  den 
Mpentlicliei^  Säureablauf  gesdiöpfl  waren.    Dio  Menge  der  snspenidiMten  Stoffe  inr 
gering,  ein  Nachfaulen  der  Abwässer  wurde  niclit  l)eobachtet. 

3.  Das  AbwflB8er  aus  dem  KontroUsehacht  der  Lederwerke  von  Spichari 
enthielt  im  Mittel  von  3  Proben: 

Susppnd   Stoffe   1411  mg/L, 

Trockeuruckölaud   2232  „ 

CWor  621  „ 

der  Sanerstofl^rbraueb  betrug  .   .   ,     545  „ 
Die  Abwftaier  waren  alkaliseh  und  entwickelten  Schwefelwaaserstofl!. 

4.  8  Analysen  von  Abwasserproben  aus  dem  Kbnirollschacht  der  Lederwerfce 
J.  Mayer  und  Bobn  ergaben  in  Mittel: 

Siispen«!.  StofTc   ....    1119  mg/I*, 

Trockenrückstand    .    .    .    2203  , 

Chlor         .....      181  , 

SanerntotTverbrauch  .    .    .      373  „ 
Die  AbwHäsar  waren  ziemlich  stark  alkalisch  und  faulten  zum  Teil. 
6.  Schließlich  ergaben  3  Analysen  von  Abwasserproben  aus  dem  KontroUschacbt 
der  Lederwerke  J.  Feistmann  und  Söhne  im  Mittel; 

Siispend.  Stoffb  ....     786  mg/1, 

TroekenrOckstand    .   .   .   2035  , 

Chlor  312    ,  and 

Sauerstoffverbrauch  .    .    .     309  , 
Die  Abwässer  waron  alkalisch  und  faulten  zum  Teil. 

Vergiichpn  mit  den  Abwässern  der  Fabrik  von  I,eoj)old  Canselhi  Co.  ist 
die  Konzentration  aller  untersuchten  Ahwä,«Her  dor  (^tl'oDbacb.  Riirgeler  Fabriken  gerinR. 
Die  unficlieren  Angaben  über  die  Abwasseruiengen  die.«er  imiiHtricn  und  die  be- 
schränkte Anzaiii  der  iiusfübrbar  gewet«enen  Untersuchungen  lassen  nicht  ratsani  vt 
sidieinen,  eine  annihemde  Berscdmong  der  aus  den  Offenbaober  Fabriken  herrabrendis 
Verunreinigungen  su  versnchen. 

Das  im  »stftd tischen  Graben*  tum  Abtfnfi  gelangende  Abwasser  stallt  s.  2. 
die  Hanptmeng»  des  stKdtischen  Abwassere  dar,  doch  ist  ihm  auch  Industrieabwassar 
ans  einigen  kleineren  Fabrikationsbetrieben  beigemischt. 

Analysen  dieses  Abwassers  sind  atisgeführt  worden 

1.  vom  Chem.  Untersuchungsarate  Dr.  Uh  1  Offen bach, 

2.  vom  Chetn.  ünteri^uchungBamte  der  Provinx  Itheinhessen, 

3.  vom  Berichterstatter. 
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VoUetändige  AtulyMik  von  Kanalwaseerproben  ans  dem  Laboratorium  des  Dr.  Uhl 
lügen  den  ßerichtersiattern  vor  für  die  Zeit  vom  7. — 10.  September,  2. — 4.  Oktober 

Qod  1. — 3.  November  1911. 

An  diesen  Tagren  sind  auch  lückenlos  die  Abwussermengen  im  BlUdtischen  Graben 
fortjauf«{)d  rfgistriort  worden.  Die  Analysen  wurden  an  Mischprolicn  ausijeführt.  deren 
Einzelproben  innerhalb  24  Stunden  entnommen  waren.    In  die  folgende  Tabelle  sind 


die  au.H  deu  graphischen  Aufzeichnungen  des  RegistrierapparaU»  berechneten  durch- 
schniUlichen  Bekondlicben  Abwmiini  inengen  während  der  Entnahmezeit  mit  auf- 
geoommen» 


Zeit  der  rrobeentDalitne 
(Uiecbproben) 

Durch- 
sehnittliche 

ffkundl.  Ab- 
Wiun^ermenge 

1  Liter  der  Misch  probe 
enthält  mg') 

1  Liter  ver- 
braucht rar 
Oxydation 
SaoetBloff 

mg 

dieeer  Zeit 
Liter 

Abdamiif' 

«ba^weWHj>4 

rOcketand 

Chlor 

1  Uhr  bis  luittagfi  12  ühr  

202 

606 

901 

56 

September  1911,  von  oaclimitta^ 

9m 

esS 

176 

54 

ft/lO.  September  1911,  von  oaehmUitais 

1  Ulir  bis  inittagH  12  Uhr  

161 ») 

72(i 

142 

51 

2./:i  Oktober  1911,  von  vormittagi  9  Uhr 

001 

103 

89 

4/4.  Oktnhcr  1911,  von  Tortnittige  9  Uhr 

4./5.  Oktoker  1911,  von  TonnlttesB  9  Uhr 

ms*) 

im 

1G4 

62 

886 

894 

173 

76 

1./2.  November  1911,  von  mittags  12  Uhr 

258 

698 

154 

42 

November  l'il  I,  voti  mittag«  12  ühr 

bif»  vormittaffs  11  Ulir  

2&4 

796 

800 

47 

3./4.  November  1911,  von  miitagt)  12  ühr 

691 

158 

47 

Mittel  (onter  Aonebloll  der  Proben  vom 

l/K.  Oktober  and  8^4.  November  1911 

2B4 

788 

178 

55 

Die  TOD  dem  Beiiehtentatter  aiUfefQhrten  AnalyMn  des  Abwaaaen  ans  dem 
•kidtiselieii  Graben  «geben  ihnlicbe  BCiltebahlen  (vgl.  Proben  G  in  der  OberaichtS' 
tibelle  des  Kaf^tels  3),  nXmlieh  710  mg  Abdampfraolcatand,  149  mg  Chlor  and  78  mg 
SanerstofiVerbranch  im  Liter.  Die  Menge  der  Schwebestoffe  betrag  im  Hittd  204  mg 

im  Liter. 

Nimmt  man  die  oberhalb  Bürgel  im  Profil  D  E  F  gefundene  Mainwasserbeschaffen 

heil  als  Grundlage  an  (vgl.  die  ÜbersichtBtabclle  in  Kapitel  ^)  und  berechnet  aus 
den  Analysenwerten  des  Dr.  l'hl  und  des  Berichterstatters  sowie  der  durchschnittliclien 
Abwasaermenge  den  bei  gleichmäßigem  Abfluü  des  Abwassers  und  bei  gleichmäßiger 

*)  Snspeodierte  Stoffe  sind  nicht  bestimmt  woidea. 
^  Sonnabend  his  Sonntag. 

AofMielinuug  von  1  Stande  fohlt»  ist  entsprechend  ergAujct. 
Alk  t.  d.  Uiiiil.  OMBodhtflMMto  ad.XLlV.  17 
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Verteilung  über  die  ganie  SirombreiUs  theoretisch  zu  <>rwftrt<»nden  Znwa<!hs  de«  Main- 
wassers an  gelüsten  und  ungelösten  Stofl'eu  durch  die  Abwasser  der  Stadt  Oii'enbacb, 
BO  ttg«b«n  aidi,  wenn  irir  mit  eioer  oiedrigston  Waaserftlhnuig  das  Ibin«»  ¥0n 
40  sek-Zcbm,  mit  334  fek./Lit«r  AbwaaRer  und  mit  einttm  Qeh»lte  d«e  Abmne»  von 
204  mg  Schwebestoffen,  786  mg  Abdampfrackstand,  173  mg  Chlor  und  einem  Saoe^ 
etoffverbraucb  tod  56  mg  im  Liter  rechneo,  fdgende  Zahlen:  19,08  mg  Sdiwebeetoffi, 
422  mg  TfoekenrflckBtand,  48,7  mg  Chlor  21,9  mg  SanecaUiffverbiaucb. 

Der  sft  erwartende  Zuwaohs  ie*  also  »udi  hier  sehr  gering,  «r  bettigt  für  du 
Liter  Haiawaaser: 

an  suspendierten  Stoffen  1,0H  mg, 
an  Trockearückstand  2,0    „  , 

•n  GUw  0,7    „  , 

nnd  an  SauerstoffVerbraneh  0,2    »  . 
Mit  dieeen  Zahlen  stimmen  die  Erg^bnine  der  Untersuchungen  des  Beriditp 
erstottets  auf  den  ersten  Blick  wenig  Qberein.   Er  fand  nimlidi  im  Mittel 


Susp.  Stoffe 
mg  im  Liter 

Trockenrück 
stand  mg  im 
Liter 

Chlor  mg  im 
Liter 

Saueretoff- 
verbreoefa  mg 
im  Liter 

Im  Ftaffl  D  B-F  

18 

4ao 

48 

81,7 

lol  FM>fl]  K-IrM  .   •   >   .  . 

M.4 

437 

57 

82,6 

Alw  SSuwedw  mg/Liter  .  . 

— w 

-f-l7 

+0,8 

Ähnlich,  wie  bei  der  Berechnung»  des  Einflusses  der  Ca8s*ellas<;iien  Abwässer 
gefunden  wurde,  betragen  auch  hier  die  durcii  Analyse  ermittelleo  Werte  beim  Trocken* 
rückstand  nnd  beim  CSilor  das  9— ISfiMihe,  und  bdm  aaamtofiVerbrauobe  da«  4faebe 
des  beiechneten.  Die  Gründe  fSr  die  Diffemw  dfirftm  «.  T.  die  gleldien  aein,  wie 
oben  angegeben.  AaHerdem  sind  bei  der  Untersuchung  simüiehe  reichlidieB 
industriellen  Abwässer  Oflenbachs  mit  gefaßt  worden  (darunter  die  der  großen  Oebler 
sehen  chemischen  Fabrik),  bei  der  Berechnung  nur  diejenigen,  welche  ihren  AbHull 
nach  dem  stidliscben  Graben  hin  hatten.  Das  wichtigste  Ergebnis  des  Ver- 
gJeichs  zwischen  analytiseh  gefundenen  und  berechneten  Werten  enthalten 
jedenfalls  di<'  Zahlen  für  die  suspendierten  Stoffe.  N^ach  der  Berechnung 
müßten  im  Profil  K  I-  M,  verglichen  mit  dem  Mainwap(<cr  aus  dem  Profil  D  E  F,  im 
Liter  Alauiwas^er  mmdestens  mehr  »ich  linden:  1,U8  mg  Schwebestoffe.  Dem  ent- 
gegengesetzt finden  sich  aber  tatsächlich  (d.  h.  nach  der  Analyse)  3,6  mg  Schwebe' 
Stoffe  weniger,  das  sind  zusammen  4,68  mg.  IMese  Zehl  ist  wahiscbeiniioh  noch  so 
niedrig,  da  bei  der  Berechnung  die  suspendierten  Stoffe  eines  grollen  Teils  der  in- 
dustriellen Abwässer  ausgefallen  sind.  Nicht  berficksiehtigt  sind  dabei  euch  die  in 
den  jetzigen  unzulänglichen  Ksnälen  sich  ablagernden  Schlammassen,  welche  b«i 
starken  Repcnnillcn  erst  herausgespült  werden.  Aber  selbst,  wenn  die  erwähnte  Z.ihl 
richtig  und  nicht  zu  niedrig  wäre,  wür«Ie  sie  schon  bedeuten,  daß  theoretisch  über 
halb  (1.  -  < inenhncher  Wehres  lediglich  aus  den  «tndtischen  Abwässern  Offenhachs  sich 
sckuudlich  40000  •  4,68  mg  =^  187  g,  daa  sind  täglich  16157  kg  Schlamm  als  Trocken- 
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inbitaiis  «blasen!  mfiOten.    Auf  wanerludtigeEi  ScUsmin  (mit  80V«  Waasetfebalt) 
wni^reeiuMl,  e^gSbe  das  die  vngäuian  Meng«  von  tfiglich  80786  kg  Sehlamml 

Di«eer  Sohlamm  wird  allerdings  nicht,  der  theoretisdien  ßerechnuDg  entsprechend, 
völlig  zur  Ablagerung  kommen,  sondern  die  Strömung  an  den  Nadeln  des  Wehres, 
das  Aufwirbeln  des  Schlammes  durch  die  Schiffsschrauben  usw.  wird  dafür  sorgen, 
daß  ein  großer  Teil  der  leichteren  Massen  mit  dem  Strome  ahtreitit.  Itntnerhin 
läßt  die  Berechnung  auf  jeden  Fall  erkennen,  d&Ü  oberhalb  de^  Offen- 
bacher Wehres  allein  schon  durch  die  Abwässer  aus  dem  städtischen  Graben  • 
in  Offenhach  geweUigc  Schlammengen  zur  Ablagerung  kommen  tnüsäen.^ 
Zu  diesen  prXformiwten,  acblammbildenden  Schwebestoffen  kommen  dann  nooh  die 
suspendierten  Stoffe  d«r  iDdnstriellen  AbwSsser  und  die  erst  naobtriglioh  beim  Zu- 
sammentr^en  von  stidtisehen  mit  induatridten  Abwässern  entstehenden  eehlamm* 
bildenden  AuaflUlungen. 

Alle  diese  Betrachtungen  weisen  mit  voller  Deutlichkeit  dftranf  hin, 
dafl  die  Mainverunreinigung  durch  die  Offenbacher  (und  andere)  Abw&sser 
nur  gelöst  werden  kann  durch  eine  Lösung  der  ^Schlammfrage". 

Der  Hmstand ,  daß,  wie  erwähnt,  die  Abwü.sser  der  Oehlerschen  Fabrik  nach 
liem  Heydschen  Projekt  in  die  Kanalinatiou  nicht  mit  aufgenommen  werden  sollen, 
liiCt  es  geboten  erscbeineD,  kurz  auf  die  KoDseasiousbedingungen  für  diese  Fabrik 
einzugeben. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Qroßberzoglich  Hessischen  Mioisteriums  des  Innern  an 
das  Geeundhetteamt  vom  16.  Mai  1912  haben  in  lelster  Zeit  die  auf  die  Abwisser  des 
.Werkes  Oehler"  besQglichen  Kooseestonsbedingungen  stets  folgenden  Wortlaut  erhalten: 

»Simtlicfae  in  dem  Betrieb  entstebenden  Abwisser  sind  in  wasserdicht  gemauerten 
Gruben  und  Leitungen  anfiinfangen  besw.  weiter  su  beföidem.  Eeineefotls  dürfen 
Abwässer  in  den  Boden  Mudringen.  Sink-  und  Schwebestoße  sind  auf  geeignete 
Wei^  vom  Main  fern  zu  halten.  Die  Abwässer  sind  im  übrigen,  bevoc  sie  den 
sonstigen  Abwässern  der  Fabrik  und  dem  Main  zugeführt  werden,  so  weit  zu  reinigen, 
zu  verdünupti  nnd  zu  iieutrali(?ieren ,  daß  8ie  höchetens  0,5  g  Chlorkalzium  (bui  Bau 
Y.  4.  nocli  eingefügt:  1  g  echwefeleauren  Kalk  uml  Ü,5  g  Kochsalz)  im  Liter  und 
insgesamt  nicht  mehr  als  5"/o  suspendierte  und  gelöste  Suhfitanzen  enthalten." 

Diese  Konzessionäbedingungeu  treflen  tiino  nur  Bestimnuingei]  hiuHichtlich  der 
Quslitftt  und  Komentratloa  der  Abwässer,  lassen  aber  die  wichtige  Frage  der  AbwMse^ 
mengen  o^n.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  echwi«^g,  eine  endgültige  Stellung  sn  der 
Frage  su  nehmen,  ob  die  Aufnahme  der  Oehleredten  AbwABser  in  die  Offenbaoher 
Kanalisation  ihrer  Menge  wegen  «u  empfehlen  ist.  Immerhin  kann  die  Aufnahme 
ans  spftter  erwihnten  Grfinden  als  sehr'  erwflnsolit  besdchnet  werden. 

5.  Die  BeurteiluiHi  des  Mainwassers  in  seiner  jetzigen  Beschai^enheit 

als  Gebrauchswasser. 

Wie  aiiH  der  oben  (vgl.  S.  282)  erwähnten  Petition  an  den  Reichstag  tu  ergeben 
»fit,  luacheu  «ich  die  Verunreinigungen  des  Mainelroms  oberhalb  Fmnkfurts,  sowie  inner- 
halb und  unterhalb  dieser  Stadt  hauptsächlich  dadurch  unangenehm  bemerkbar,  daß 
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du  Wmmt  d«  MuDw  ab  Badewasser  und  ab  Fischwassar  niobt  sn  benutisii 
ist.  Das  Mainwafiser  entwickelt  spezißscbe  lästige  Gerüche,  «e  x«^  almOnDe  Ver- 
fftrbaogen,  es  führt  viel  Schlamin  mit  sich  und  größere  Mengen  von  Keimen.  Der 
Schlamm  lagert  sich  ab  und  perät  im  Sommer  bei  geringer  Wiu<serföhrung  in  Fäulni? 
am  TIfer  und  an  im  Strome  befindlichen  festen  tiegenstiiiulen  setzen  aich  schleimige 
Filzvegetaüuütin  au,  die  ebenfalls  imter  Fäulnisgeruch  zerfallen. 

Die  in  dem  Maine  lebenden  Fische  sollen  den  Geruch  des  Mainwassers  annebmcD 
und  dadurch  wertlos  werden.  Die  Rheinfisehe  meiden  angeblich  den  verechmutzun 
AWnwaaaentram.  Die  LaiohpUtia  der  Fische  werdsp  nach  Aassage  der  Ftsoiier  im 
Maine  lerstdri  nnd  Fiacfasterboi  sind  beoliaobtsi. 

Da  die  Zahlen  der  dbemischen  Afudjse  und  der  hakteriotogiaeheii  Untenudniog 
Werte  sind,  welche  nur  beim  Vergleiche  mit  den  Dntennobnngibefunden  an  andenn 
Flttasen  in  ihrer  Bedeutung  mnUhidlich  werden,  so  ist  in  der  Ibigenden  Tabelle  (tof 
S.  257)  aus  Untersucluingjiergcbnissen,  welche  den  Berichterstattern  xur  Verfügung 
standen,  die  durchschnittliche  Beschaffenheit  des  Wassers  des  Rheines,  der  Oder,  der 
Spree  und  der  Elbe  abgeleitet  worden.  Selbst  wenn  man  zugibt,  daß  die  aufeezähltf-ri 
Unter8uchung!»ergebni8«e,  teils  weil  fie  nur  »ul  wenigen  Untersu«  tiniüt-ii  luüen,  teil- 
weil sie  von  verschiedenen  Unterfuchern  nach  vermutlich  nicht  ganz  il  »  reinstimiueDdcii 
Methoden  gewonnen  wurden,  nicht  Btreng  miteinander  vergieichljar  emd,  eo  erscbeineo 
die  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  doch  groß  genug,  um  diese  Bedsnksa 
surücktretsn  su  Isssen. 

Diß  vier  sum  Vern^eiche  berangsaogenen  FlOsse  werden  alle  ro  fiadeswsdtso 
benfitst,  die  Oder  and  die  Elbe  auch  aar  WasserraiwwgaBg  (Filterwerke  in  Breslao 
und  Hamburg' Altona).  Die  Fischerei  wird  sowohl  im  Rhone  wie  in  der  Oder  und 
Elbe  erfolgreich  betrieben,  im  besebränkten  Mafie  auch  in  der  Spree.  Die  Spiss 
innerhalb  Berlins  ist  swar  kein  reiner  Fluß,  immerhin  gibt  die  Beschaffenheit  seiMS 
Wassers  gewöhnlich  zu  besonderen  Bedenken  keine  Veranlassung.  Vergleicht  nsn 
die  Zahlen  der  Tabelle  untereinander,  so  ist  folgendes  leicht  feetzustellen. 

Das  Mainwasser  oberhall)  Kranktuiis  unterscheidet  sich  von  den  ülirigen  «um 
Verglüiche  herangezogenen  Flußwässern  in  erster  IJnie  durch  den  Mangel  an  ge- 
löstem Sauerstoff  und  den  iiohen  Sauerctlolfverbiduch  zur  Oxydation  der  im 
Wasser  befindlichen  oxydierbaren  Subetansen.  Der  Gehalt  an  gelöstem  Saueistoff  iat 
so  gering,  daß  erder  von  König  und  Hfl  nnemeier^)  und  von  Kupzis')  angenommsosa 
Grenze  von  etwa  1  ocm  =  1,43  mg  im  Liter,  bei  welcher  sich  Sauenloffmangd  bei 
deu  Fischen  «nstsllt,  sehr  nahe  kommt.  Da  die  In  der  Tabelle  angeführte  Zahl  Ar 
den  Gehalt  an  gslöslem  Sauerstoff  einen  DurehschniUswert  darstsUtt  so  ist  sie  hiofis 
auch  unterschritten  worden. 

Ein  Wasser,  dessen  Gehalt  an  gelöstem  Sauerstoffe  sich  dem  Nullpunkt  nähert, 
neigt,  falls  fäulnisfabige  SvoSe  in  ihm  enthalten  sind,  zu  fauliger  (anaerober)  Zer- 
Setzung. 

*)  Zeitscbr.  i.  Uotersuch.  d.  Nahrung«-  u.  Gdnufimiitel  1901,  &  3^5. 
^  Kbend»  8. 681. 
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VergleicbtweiB«  Zusammenaielluug  der  Be«ohRffenb«i(  einiger  Flaßwaaser 

(in  abgerandeUo  HittolaahleiiX 


S&me  i.U'ü  utiter- 

Qod  Stell«  der 
ITotafaDcfaiiDt 

1  Liter  des  antersachteo  Wmm>»  enthalt" 

Millignimm 

1  Liter 
Waseer 
verbraucht 
zur  Oxy- 
dation mg 
Sauerstoff 

Das  Wasser 
hat  eine 
Geeami- 

harte  von 

Deutschen 
Graden 

Analeem 

Wasser 
eniwiCKei- 
tan  ^eh 

Bakteripii- 
Kolonien 

Suspen- 
dierte 
Stoffe 

Trockfln- 

ruOEBWuu 

(gelötite 
Stoffe) 

Hiervon 

ver- 
brenn- 
Uch 

Chlor 

Gelösten 
Sauer- 
stoff 

Main  innerhalb 
von  Wfirzliurff'^ 

14 

aas 

68 

14 

10 

6000 

UUOO*) 
«md 

1 1  VW  ) 

Main  oberhalb 
TOD  Frankfüri*) 

14 

487 

16T 

67 

S 

22,5 

15 

JUmu  bei  Gttln 
bttir.  Oohhoa^ 

44 

225 

84 

17 

11 



6»6 

lOOOO 
Die 
121 OOO 

Oder 

bei  Breslau*) 

174 

20 

2S 

6 

8piee  inner- 
iMlb  Bm-Uhb^ 

87 

6 

9^ 

S 

6000 
bis 
36000 

£lbe 
bei  Hamlnuüg*) 

7 

640 

IIS 

1«8 

10 

7A 

16 

1300^ 

DaA  aolche  fibdoiaflUiigeii  Stoffe  «amlidi  teichliefa  TOrbandan  «nd^  dalDr  aprkdit 

der  sehr  hohe  Sauerstoffverbraueh  von  durchaobfiitUieh  32,5  aag  Sauerstoff  im  Lttw, 
während  er  dch  in  den  anderen  Flüssen  nur  zwischen  2,3  uod  9,0  mg  bewegt.  Ea 

ma«j  zugegeben  werden .  daß  der  Sauerstoff  verbrauch  (ebenso  wie  der  geringe  Gehalt 
an  gelöstem  Sauerstofl'e)  wahrecheinlich  nicht  nur  auf  oxydierbare  organische  Ab- 
fallstoffe zurückzuführen  ist,  sondern  auch  auf  bestimmte  chemische,  in  den  industriellen 
Abwässern  enthaltene  reduzierende  Stoffe  (z.  B.  Eisenoxydnlsalze,  abgespaltene  schweflige 
Säure  usw.),  aber  organiMcbe  AbfaUstofie  spielen  jedenfalla  hierbei  eine  nicht 
UMrbebHebe  Roll«. 

')  Unteraucbungen  von  Breidenbach.  WOnbntg  190S  (C.  Kabittsch)  Mittalfahleo  ans 
den  „am  Holstor*  entnommenen  6  Proben. 

rnt«rBucbungfn  dee  Bericbterstatten,  mader^eie^t  im  vorliegenden  Gntachtao. 

')  Untersuchungen  bei  Cöln  von  Steuernagel  und  Großo  Bnhle,  Mitteilungen  ans  der 
KonigL  Versuchs-  und  Frafungaanstalt  für  Wasserversorgung,  Heft  8  (19U7X  bei  Coblenz  (Bakterien- 
■•hleo)  ans  den  Ergebnissaii  der  qraiainattoehan  BhaiatmtarsoehDngeB  (noch  nicht  verOfleotiieht). 

*)  Untersuchungen  aus  (lern  Jahre  l!)n]/02  Bre^lauer  SUtistik.  22.  Bd.,  III,  S.  236. 

*)  UntersQchaogen  der  Königl.  Versuchs-  and  PrOfangsanütall  fQr  WaaeerTersorgung  im 
Bbi  1904  (ala  Manoskript  gedracfct). 

")  ünteretichungon  von  Kollcvita  und  Ehrlich.    Mitteilungen  aus  der  Königl.  Versuch» 
ond  PrOfongsanstalt  für  Wasserversorgung,  Heft  9  (1907)b   Mitteliahlen  aus  5,  besw.  4  Proben, 
a  der  Sähe  des  Hamburger  Wasserwerks  geschöpft, 
t'ntarsncbangen  des  Beriebtaratattais. 

*}  Untersuchungen  det^  MununtanudrangMUnts. 

^  Kor  eine  Untersuchung. 
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Niedriger  als  mfln  erwarten  lollte,  sind  die  bei  Odenbach  im  Maine  gefuDdenea 
fiakteriensahlen,  wie  achon  in  Kapitel  S  ern'ilhni.  Es  dürfte  sich  dif-ae  TaUache  ao 
erklären,  daO  erstens  manche  Abwässer  aus  der  chemischen  Großindustrie  bakterien 
vernichtend  wirken,  ein  Umstand,  der  vom  allgeineiren  biolopisrhen  Standpunkt  au« 
nicht  etwn  erfreulich,  sondern  bedauerlich  wäre,  weil  hierdurcii  die  iiatürlicheD  Pro 
zesse  der  ÖeHmtreinigung  gestört  werden  würden.  Zweitens  aber  wird  eine  große  Mai^at 
von  Bakterien  mechanisch  mit  den  oberhalb  der  Wehre  sich  absetzenden  Schwebe- 
atoffen  zweifellos  mit  niedergerissen.  Es  ist  für  die  surzeit  im  Main  bei  Off^nbach 
beatehenden  VerhäitniaBe  nngemein  cbaiakteriaüaeli,  dafi  der  darehschnitdiche  Gehalt 
an  Schwebeatoffen  obnliaib  Prankfiirta  nidit  gr5IIer  iat  als  innerhalb  WQnbarg,  obf^eieb 
dach  den  Haine  auf  der  swiaoben  bdden  Städten  gelegraen  Strecke  gewaltifo  Mengsa 
von  S<diwebeatoffl»n  zugehen.  Sie  konmen  eben  groüeDtwIa  auf  der  Fhilfaofale  rar 
Ablagerung  und  bilden  hier  die  Hauptkalamität  der  Mainverunreinigung,  den  Schlainm. 

Die  festgestellte  Vermehrung  der  übrigen  Stoffe  des  Flußwassers  ist  hygienisch 
minder  bedeutunfr^voll.  OIj  ein  FluDwasser  33S  mg  polöste  BeBtandteile  im  Liter  hat 
oder  437  mg.  ob  der  Chlorgehalt  H  mg  oder  57  mg  im  Liter  beträgt,  ist  ohne  erheb- 
lichen Einliuß  auf  die  Benutzbarkeit  de«  Wasser».  Sehen  wir  doch,  daß  die  Elbe  an 
der  Stelle,  an  welcher  Hautburg  ihr  einen  Teil  seines  Trinkwassers  entnimmt,  weit 
höhere  Zahlen  für  diese  Werte  aufweist! 

WiU  man  die  BeMhaflfonbdt  dea  ICainwanms  oder,  beraer  gesagt,  dea  Mainitronu 
einiehließlidi  aeinee  Ftufibetta  beben»  ao  mnfi  dafttr  gesorgt  werden: 

1.  Dali  der  Qebalt  an  gelöetem  Saueratoflb  nicht  ao  tief  ainkt,  wie  ca  inmit 
beobacbtei  wird, 

2.  daS  die  Mwge  der  oxydierbaren  gelöflten  Stofib  abnimmt  und 

3.  dafi  die  «tarke  Ablagnung  von  Bchwebeatoffen  anf  dem  Flnfiboden  (Schlamm- 

biidung)  vermieden  wird. 

Was  die  äußeren  Eigensfhaft<>n  des»  Wasfers  anlangt,  so  werden  die  im  Maine 
Badenden  hauptsächlich  durch  die  Farbe  und  den  Geruch  des  Maiuwaseers  unangenehm 
berührt. 

Die  Färbung  des  Mainwassers,  welche,  wie  erwähnt,  von  den  Berichterstattern 
selbst  mehrfach  beobachtet  werden  konnte,  ist  meist  eine  gelbrote  bis  braunrote  und 
macht  aich  gewöhnlich  von  Mtthlheim  und  Feehenbeim  ab  bemerkbar.  Innerhalb  dar 
Stadt  Offimbach  «elbit  wurden  brannrote  Firbnngea  des  If  ainwanera  durch  lA>hhrfih«i 
unterhalb  dea  Auafluaaaa  der  nach  dem  Lohgerbereiverfahren  arbeitenden  Lederwud» 
bemerkt,  fem«r  wurden  gelegentlich  grflne  ParbatofiWolk«i  bemedct,  «eldbe  aus  eiona 
Kanal  oberhalb  der  Brücke  nach  Fechenheim  drangen. 

Nach  den  Berichten  sollen  die  Färbungen  des  Mainwassers  innerhalb  Frankfurt 
bisweilen  recht  intensiv  sein.  Sie  haben  wohl  hauptsächlich  zur  Einrichtung  besonderer 
Qne11wa««>>rdii^e1u>n  in  den  Badeanatalten  geführt,  mittels  welcher  man  sich  nach  dem 
Bade  im  Maine  „ reinigt". 

Diese  Färbungen  sind  mehr  vom  ästhetisclicn  al?  vom  hygienischen  Staudpuuktc 
nus  zu  verwerfen,  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  tigeutlich  nur  in  sofern,  als  sie 
die  Bevölkerung  vom  Gebrauche  der  Flußbäder  abzuhalten  geeignet  sind.    Mau  atal 
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bedrakflD,  dall  nale  der  in  dfii  AbwisBSRi  d«r  Fnbwwke  enthaltsoM  Farbstoffe  eine 
wo  iDteneiTe  Firbekmft  beeilien,  dafi  «dioD  weit  wmigm  all  1  ng  Farbiktf  im  Liter 

Wasser  geDÜgt,  um  eine  deutliche  Färbting  hervorzurufen,  namentlich  bei  Betrachtung 
des  Wassere  in  dicker  Schicht!    GesuDdheiUrachädlich  im  eigentlicheD  Sinne  können 

solche  Beimengungen  nicht  wirken,  eelbpt  wenn  beim  Baden  o-ipr  i^chwimroen  gelegent- 
lich etwas  von  dem  Wa<"-f'r  vprschluckl  wird.  K?  i«t  ahfr  natürlich,  daß  diese  Färb- 
fltoffbeimischungen ,  weil  iur  jedermann  als  fremdartige  Stoffe  leicht  erkennbar,  auf 
das  J*nblikum  einen  abstoßenden  Kindrnck  machen. 

\ow  hygieniiicheii  Standpunkt  als  bedenklicher  anzusehen  ist  der  dem  Main- 
waiiser  häufig  anhaftende  und  ihm  entströmende  Geruch.  Man  darf  »eine  Bedeutung 
nicht  deshalb  gering  veranschlagen,  weil  er  eine  unmittelbare  Geäundbeitt^chädigung 
nicht  bedeatet.  Er  wirkt  mittelbar  eehr  stdrend  auf  das  Wohlbefinden  ein,  wenn- 
gleich lieh  dieser  Schaden  in  einem  bestimmten  Maße  nidit  nbacbfttien  lUtt. 

Der  Geruch  dei  Mainwassers  ist  snf  swei  Ursachen  zurückznführen.  Die  eine 
ilt  du  Abwaaeer  der  ehemisdhen  Fabriken.  Beeondem  nnterlMlb  OasaeUa  ßSOi  dem 
den  Ifain  bsfahienden  Beobachter  binftg  ein  sehr  intmeim  hyatlnthenihnlidier 
Gemcb  anfi  der  allerdings,  wie  bereils  erwithnt,  mm  Teil  wohl  niehi  tuaa  den  Abwinem 
nnmittelbar  stammt,  sondern  duroh  die  Luft  nbertragen  wild;  feiner  verbtetten  die 
AbwiBser  der  Qffenbaoher  Lohgerberrien  speiifisidie.  wenig  snsagende  Getflcbe.  Die 
zweite  Ursache  der  üblen  Gerfiche  das  sonstige  Schmutxwasser  und  der  am  Fla0- 
boden  in  stinkender  Zersetzung  beßndlicbe  Schlamm.  AVelche  Mengen  von  Gasen 
a«9  ihm  fiich  entbinden,  lehrt  jeder  Stoß  mit  einer  Bootastange  in  die  Tiefe  oder  das 
AuBwerfen  der  zum  Entnehmen  von  Schlammproben  dienenden  Dretsche.  Diese  Gase 
bestehen  nur  teilweise  auf  geruchlosen  Komponenten  (z.  B.  Methan). 

Der  bei  der  Fäulnis  ebenfalls  eutätchende  Schwefel wasserstofi'  geht,  «nfern  er 
nicht  sogleich  durch  Eisen  gebunden  wird ,  Heiner  leichten  I/Ö8lichkeit  wegen  in  das 
fließende  Wasfer  über  und  wird  in  sauerstoffhiUtipem  Wasser  bald  als  Schwefel  wieder 
ausgeschiedea,  in  sauerstoßaruiem  oder  gar  Huuerätoilreiem  Wasser  aber  (wie  es  sich 
s.  B.  oberhalb  des  QflfenbB<^er  Webree  findet)  kann  er  sich  einige  Zelt  unaersetst  halten 
and  Gemcbabelistignngen  hervorrafen.  Dnreh  einfkehe  ehemiadie  Reaktionen  ist  er 
in  Waaeer  selbst  natflrlidi  unmittelbar  nicht  leicht  nachauweiaen.  Der  Sohwefelwaaser- 
Stoff  ist  bekanntlich  nidit  nur  ein  belistigendee,  sondern  auch  ein  giftiges  Gas. 

Eine  beeondert  fiespreohnng  «riieiacben  noch  die  von  den  Bakterien  des  Floß» 
wassern  den  Badenden  drohenden  Gesnndheitsadiidigungen.    Die  meisten  Unter- 

loefaui^ien  des  Mainwasaera  haben  einen  Bakteriengehalt  ergeben,  der  hinter  dem- 
jenigen zurückbleibt,  welchen  man  nach  dem  Grade  der  übrigen  Verunreinigung 
erwarten  sollte.   Die  mutmaßlichen  Oriinde  dafür  sind  schon  oben  angegeben  worden. 

Am  bedenkUchaten  für  die  im  Flusse  Badenden  ist  der  reichliche  Befund  solcher 
Bakterien,  welche  aus  den  Exkrementen  von  Menschen  und  Tieren  herrühren,  an 
Kolibakterien.  Nicht  als  solche  zwar  sind  .''ie  bedenklich,  aber  weil  sie  einen  R'if'k- 
.-cliluli  gestatten  —  nach  .\nsicbt  der  meisten  Autoren  wenigstens  —  auf  die  Größe 
der  stattgehabten  Verunreinigung  der  VorHut  mit  Fäkalien. 
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Je  giößpr  'iie  Anzahl  der  im  Wiiaser  gefundenen  sapropliytischeu  < 'uliliaktcrien 
int,  um  80  größer  wird  im  allgemeinen  auch  die  Gefahr  eingeschätzt  werden  müssen, 
daü  KraDkbeit«erreger,  im  besonderen  der  Erreger  de»  Typbufi  abdominaJit<,  Bich  uuter 
ifaDAii  b«find«D.  Dw  ErfSahning  zeigt,  daA  die  FXlle,  in  wdobcn  «ioe  lafAüon  nii 
Typhuabasillm  durcli  VendhliiolMo  von  FlnBwamv  beim  6ad«D  wahweheinKch  «Utt» 
gefunden  b*t,  nicht  selten  gind.  An  den  Badeamtalten  im  Maine  ist  pidtieUiidbenMii 
im  Jahre  1908  *n«  iUinlieheii  Brwignngen  hermos  duieh  AnBehlag  bekannt  g^boo 
«orden:  „Vor  dem  Trinlten  voa  litainwaeeer  ivicd  gewarnt." 

Bei  den  vorgenommenen  Untersuchungen  wurde  Bakterium  coli  oberhalb  dce 
Offenbacher  Wehres  d.  h.  im  Profile  K  L  M  noch  in  Vio  ccm  der  entnommenen  Wa^wr- 
proben  ffRtL'estellt,  auf  der  linken  Stromscite  sogar  noch  in  '/loo  ccm.  Ks  spricht 
diei<er  Befund  für  eine  ziemlich  starke  Verunreinigung  des  WasBer.s  mit  FakaLstolfeD, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  behördlich  die  Einleitung  der  Fäkalien  in  der  Stadt 
Offenbach  nuch  gar  nicht  erlaubt  ist.  Daß  trotzdem  bereits  eine  Einleitung  der 
Fäkalien,  wenn  auch  in  beeobrioktem  Matte,  stattfindet,  davim  konnten  die  Beridit- 
entatter  sich  eelbat  flbeneogen;  mid  ea  war  dies  aueh  naeh  den  Brfalirangeci,  wekdie 
man  in  ihnlicben  FlUen  bei  andern  Städten  madien  kann,  ni  erwarten.  Darcii  die 
behördliche  Eclanbnie,  Waaeerkloeeta  dnnxricbten  und  aie  an  die  Kanalisation  an- 
snediließen,  wird  die  Verunreinigung  det  Mainstroms  mit  Fäkalbakterien  noch  größer 
werden  als  sie  zur  Zeit  schon  iat,  wenn  nicht  durch  die  obligatorische  Errichtung 
und  Inhetriebnahme  einer  Reinignngsinnlage  für  das  Abwasser  mehr  ungelöste  f^chmots- 
stofie  aus  dem  Abwasser  entfernt  werden,  als  mit  den  Fäkalien  hineinkomraeii. 

Zurzeit  wird  ein  großer  Teil  der  Hakterien  und  damit  auch  der  etwa  vor- 
handenen Infektionserreger  mechanisch  mit  den  SchwebestoÜeu  oberhalb  der  Wehre 
auf  den  FluAboden  abgelagert.  Hierdurch  werden  diese  Keime  aber  nicht  UDScbädlich 
gemaebi  Wohl  mögen  ^ele  im  faulo^en  Schlamme  absterben,  ein  Teil  aber  dürfte 
nach  den  ErfahroDgen,  wtdobe  wir  gerade  ftbw  die  Reeistena  ych  lyphnsbaiiUen  haben, 
sieh  wochenlang  im  Sehlamme  lebend  erhalten  können.  Oieeer  Schlamm  wird  nnn 
häufig  wieder  anfgewflhlt,  am  meisten  wohl  durdi  den  Sehiffiiverkehr  (Sehrauben-  und 
Kettendaropfer),  und  hierdurch  enteteht  dann  jedesmal  gleiohaam  eine  Neunfektion 
des  Wassers. 

So  ist  also  auch  hinsichtlich  der  bakteriologischen  Verunreinigung  dea  Wassers 
die  Schlammablagerung  im  Maine  von  sehr  ungünstiger  Wirkung. 

Zu-ammenfassend  kann  man  sagen,  daß  das  Mainwasser,  wie  es  zurzeit  in  das 
Weichbild  der  Stadt  Frankfurt  eintritt,  mindestens  zu  Zeilen  der  Wasserknappheit 
und  in  der  warmen  Jahreeaeit  auch  bescheidenen  Ansprüchen  nicht  genägt,  weldw 
man  an  ein  FlnObadewasaer  atetlen  muß.  Als  Waastt  für  die  Sieche  wird  es  gleich* 
falls  zu  gewiesen  Zeiten  echon  aeinee  geringen  SaueratoflliehalteB  wegen  unlnancb* 
bar  aein. 

Was  die  Infeküonsgeßlbrlichkeit  dee  Mainwaseers  fOr  Badende  anbetrifil,  ao  suchen 
übrigens  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  Desinfektionsiwang  bei  geraeingeiahr 
liehen  und  übertragbaren  Krankheiten  innerhalb  der  Grenzen  des  praktisch  Erreich- 
baten dafür  SU  sorgen,  da0  lebende  Krankheitserreger  nicht  in  den  Flofilaaf  gelangen. 
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(Vgl.  auch  die  Polieeivcrordnun^'  für  den  Kreis  Odenbach,  betr.  die  Abwehr  von 
Volksseuchen,  vom  7.  April  1897,  Veröflentl.  dt-s  Kjiiserlichen  GesundheiteamtH  1898 
Seite  247).  Inin^crhin  wird  bei  öffentlicher.  W:i'-"-f  rift'iffn  niemals  bestiinnite  Sicherheit 
dafür  geschaffen  werden  können,  daß  sie  keine  Krankheiti-erre^er  enthalten.  Ea  braucht 
in  diener  Beziebung  nur  darauf  verwiesen  zu  werden,  daß  Verunreinigungen  stattfinden 
können  durch  die  Abgänge  solcher  Personen,  die  Kraukheitaerreger  bei  sich  beherbergen 
imd  fortgeeetil  oder  vwltmtSm  txumAmdmk,  ohne  eribefe  erinunber  kiMik  sn  erio  (BasUlen- 
trtger).  £■  wivd  die  InMctionsge&hr  nur  tnnlichat  Toningeii»  aber  nidit  c^taidieh 
eiHigawduütet  «erden  iBOnnen. 

Bevor  nun  die  Meftnelunen  nr  bestmaglidien  Verhütung  der  Veraunlnigong 
dm  Ifainee  dunsh  die  Ahwiaeer  def  Stadt  Offmbedi  beeprooben  iretdoi»  iflien  in 
Nachstehendem  zunächst  die  benteehnisehai  Verhillniaee  der  Abwlaeerbeaeitigang 
dieser  Stadt  einer  Erfirterang  ontecngen. 

6.  Bautechnische  Verhältnisse. 

Die  Stadl  OtTenbuch  mit  dem  eingemeindeten  Vorort  Rürj^el  dehnt  sicli  ani  linken 
Ufer  de8  Maines  aun,  der  hier  oberhalb  der  Wehre  und  iSchleusenanlage  eine  grolle 
Schleife  bildet.  Von  der  dicht  unterhalb  dieses  Stauwerkes  gelegeneu  preußisch- 
hMaiaeben  Landesgrenie  atromaotwirte  hk  aar  Grenie  der  bebwiten  Ortebge  von 
Bibgel  betrilgt  die  Uferlinge  mnd  5,6  km,  während  eich  daa  Entwlaaerungsgebiet  an 
der  Stelle  eeiner  grOßten  Breite  bis  auf  rand  2,6  km  Abstand  vom  Mainuler  eretrecki. 
Von  der  788  h*  grofien  Flidie  dea  kttnftighin  au  entwiaaernden  Gebiete  sind  gegen* 
wärtig  etwa  400  ha  bebaut  und  werden  von  76000  Binwohneni  (76698  nach  der 
l&äblung  von  1910)  bewohnt.  In  der  Altstadt  steigt  die  Bevölkerungsdichte  auf 
420  Einw./ba,  hält  sich  in  den  milteldicht  bebauten  Stadtteilen  auf  225  bis  180  Einw./ha 
und  fallt  bei  landhausartiger  Rebauune  auf  48  Einw.'ha.  Obervölkerte  nngesundp 
Arbeiterviertel  sind  nicht  vorhanden,  obgleich  die  Arbeiterschaft  weitaus  vorherrscht 
infolge  der  sehr  bedeutenden  Entwicklung  der  Industrie.  Die  größten  Fabriken,  die  am 
ueisten  Abwässer  liefern,  liegen  nahe  am  Maine,  viele  andere  in  der  Stadt  zerstreut. 

Während  sich  die  höchsten  Stellen  im  südlichen  Stadtgebiete  bis  zu  ^'.N.  -|-  1 
erheben,  Irt  die  HHIienlage  der  Stadt^evtel  in  der  Nlhe  dea  Ffaiaaea  so  niedrig,  da0 
nngeilhr  ein  Drittel  der  jetst  bebatttm  FMdie  nur  dnrdi  den  Haindamm  gogm.  Ober- 
sebwemmungen  bei  großem  Hoehwaaser  geechfitst,  «n  Teil  des  nioht  eingedeiohten 
Vorartss  Bflrgel  dann  sogar  unter  Waseer  gesetat  wird.  Beiapielaweiae  liegt  am  Iseo- 
böiger  Schlosse  die  Oammkrone  auf  N.N.  99,60  m,  die  Fahrbahnkrone  der  Hain- 
Straße  auf  -|-  96,85  m.  Auch  wo  die  Strallenkronen  hochwasserfreie  Lage  besitami, 
sind  die  nicht  aufgeschütteten  Teile  im  Innern  der  Baublöoke  niedrig  und  bedürfen 
bei  großem  Hochwasser  einer  künstlichen  Entwässening.  Das  Grundwasser  steht  fast 
überall  hoch  an,  im  allgemeinen  etwa  3  m  unter  Geländehohe.  Die  GetaHverhältnie.'ie 
sind  in  der  Richtung  längs  des  Flusses  sehr  ungünstig,  quer  zur  Fiußricbtuug  etwas 
günstiger. 

Durch  die  Main-Kanalisierung  ist  die  ohnehin  sohlechte  Vorhut  der  tiefliegenden 
Stadtviertd  noch  mehr  verschlechtert  worden.  In  der  Tabelle  A  olnd  die  am  alten  Offen- 


Digitized  by  Google 


baclicr  Pefrel  (an  der  Piiliit'  heim  Srhlo.ape)  fiir  d-  T?  75 jnlirigr'n  Zettrntim  1826  —  1900 
gültigen  Durchfichnittszahlen  d*-;-  HociiwaHsers  (MHWj,  Milte! wjisser!^  (MW)  und  Niedrig- 
wiWfters  (MNW)  verglichen  mit  den  gleichwertigen  Wasserstiindei»  am  Hanauer  Pegel, 
sowie  üiil  den  höchsten  und  niedrigsten  W  asserständen  (HHW  und  NNW)  desselbea 
Zeitraums  und  mit  dem  höchsten  Waneratand  aus  neuester  Zeit  {HW  1909).  Da 
der  Nullpunkt  des  Offimbaeher  Pegels  saf  N.N.  -f-  91,74  m  Ikgl,  so  bat  das  laog- 
jfthrige  MW  a.  P.  Ofibnbaeh  auf  +  93,27  m  gelegen.  Das  Spiegelgefille  des  ICaims 
betrag  früher  rund  1  : 4000  (0,26  %•),  und  jenem  Mittelwasser  entsptaeb  an  der 
3,3  km  flußabwärts  b^adlieben  Stelle  der  und  Scbleusenanlage  die  Hdbemabl 

•\-  92,46  m,  ferner  an  dem  2,3  km  flußaufwärts  hefind liehen  Ende  von  Bärgel  die 
Höhenzahl  -j-  93,85  m.  Der  künstliche  Stau  den  Wehres  hat  seit  1901  den  Wafjer 
Spiegel  auf  -\-  94,20  m  an  der  Wehrstelle,  'J4,2ü  m  am  alten  Pegel  und  -|-  94,30  m 
oberhalb  Bürgel  gehoben.  Mithin  ist  der  mittlere  Wasserstand  erlxlht  worden  uro 
1,75  m  an  der  Wehrstelle,  nahezu  1  m  am  Fahrpegei  und  0,45  m  oberhalb  üürgel. 

Tabelle  A. 


Art  der  Wuwerfllhranf 


,     N.  4- . 
ÜH'enbaciier  Popel  !  ' 

I  m  a.  P.  . 

Haaauer  Pegel,  m  a.  P.   .  . 

Abfloßtiioiige,  cbm/Mk.     .  . 


HHW 

HW 

MHW 

MW 

MNW  1  NNW 

1846- 

Februar 

i82(;— 

1826— 

1826- 

Jali 

1882 

190» 

1900 

1900 

1900    1  1893 

 ^ 

99,07 

08,01 

96,31 

93,27 

S>2,62 

92^1 

7,33 

tt,27 

4,57 

1,58 

0,8« 

0,57 

7.24 

6,22 

4,58 

1,«W 

1,00 

0,70 

2704» 

2120 

1250 

165 

72 

41 

Die  letzte  Zeile  der  Tabelle  A  enthält  die  Abflußmengen  des  Maines  (c!>m  >ek) 
bei  den  zugehörigen  Wasserständen  am  Hanauer  Pegel.  Den  Höhenzahten  am  Offen- 
bacher Pegel  entsprechen  ^ie  jetzt  mir  noch,  fobald  das  Nadelwchr  niedergt'legt  und 
der  künstliche  Stau  beseitigt  int  Dies  ge.schieht  bei  Hochwa.sst;r  und  bei  drohender 
Eisbildung,  gewöhnlich  an  30  bis  40  Tagen  im  Jahre.  Abgesehen  von  den  un- 
gewöhnlichen HBchststliiden,  die  nur  all«  80  bis  40  Jahre  einmal  Torflbergehend  er 
reicbt  werden,  mufi  man  auf  Hochwasser  mit  2400  clNn/sek  Abfluttmeoge  und  +  98,60  m 
Höhenaahl  am  Offenbacber  P^gßl  in  jedem  Winter  gerüstet  ssin,  obgleich  aneb  solche 
Hochfluten  selten  vorkommen.  Im  Winterhalbiahre  (November— April)  fließt  doppelt 
soviel  Wasser  im  Maine  ab  wie  im  Sommerhalbjahre  (Mai  — Oktober).  NamentUdi 
treten  in  der  sommerlichen  Jahreshälfte  keine  Hochfluten  ein,  die  das  mittlere  Hoch- 
w»fl<«er  üheiH'clireiton.  Vielmehr  halten  Sie  sich  erfahrUDgsmftflig  unter  -|~  96,50  m 
Höhenzahl  am  Ollenliacher  Pepe!. 

Wie  aus  der  Darstelhinp  der  allgetueinen  Vorliedingungen  hervorgeht,  kommt 
die  künstliche  Entwässerung  der  im  Schutze  des  Maindarams  liegenden  Tiefgebiete 
Offenbacbs  nur  für  das  Winterhalbjahr  bei  großem  Hochwasser  in  Betracht,  wogegen 
dis  bSchsten  AnsohweUungen  im  Sommerlialbjahre  niedriger  bleiben  als  die  niedrigsten 
Punkte  des  Stadtgsbists.  Umgekehrt  verhalten  sidi  die  Regenwsaa«rmengen,  die  bei 
starken  Niederechligen  in  kuner  Zeit  aus  dw  Stadt  absafShren  shid«  Die  mit  grtffter 
Heftigkeit  faUenden  Platnegen,  gswdhnlich  mit  (jewittem  verbunden,  beeobrinksn 
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dch  auf  daß  Sommerhalbjahr,  während  im  Winterhalbjahre  meislen«  nur  I^nüregen 
mit  minder  großer  HeftigkL-it  vorkommen.  Die  Aufzeirhmingcn  eines  ?eil  1903  am 
Offenbacher  Stadtbaus  aufgestellten  selbstzeichnenden  Ivegenraessers  iiubeii  ermöglicht, 
mit  «»enüwender  Sicherheit  zu  beurteilen,  wie  groß  die  Regenwaasernaengen  eiud,  die 
l>ui  Platzregen  und  i^andregeu  2u  fallen  pHegen. 

Der  grBdtt«  Platxragen  im  Wiaterhalbjahre  zeigte  nur  dne  Heftigkeit  von  8S  üfbA 
(Sckiindenliter  auf  1  Hektw)  bei  10  MiDUten  Dauer.  Obgleich  die  lang  anbaltenden 
Landregen  wemgu  heftig  eind,  empfiehlt  es  sieh  doch,  mit  dieser  BegeneUirk»  bei 
BemesMUg  der  konetlioben  Vorflut  so  reebnen.  In  dicht  bebauten  Teilen  des  Stadt- 
gebiets fliefien  hiervon  70  %,  bei  mitteldicfater  Bebauung  60  bei  landhaosartiger 
Bebauung 86%  während  des  Niederschlags  ab.  Die  abzuführende  Regenwassermenge  eines 
Winterregene  beträgt  demnach  je  nach  der  Bebauungsdichte  23  oder  20  oder  1 1     p1  'ha. 

I'nter  den  sommerlichen  Platzregen  verdienen  besondere  Erwähnung  diejenigen 
vom  2.  August,  30.  August  und  24.  September  190Ü,  die  schädliche  Überschwemmungen 
in  OlFenbach  angerichtet  nnd  viele  Keller  mit  wertvollen  Warenlagern  unter  Waaser 
gesetzt  haben.  Bei  der  größten  Heftigkeit  fielen  am  2.  August  in  11  Minuten  17,1  mm, 
am  30.  AngQBt  in  11  Minuten  11,0  mm,  am  S4.  Beptember  in  84  Minuten  26,8  mm 
Regen,  entsprechend  258,  160,  180  slftia.  Ordnet  man  die  natvegen  nach  Heftigkeit 
und  HiUifigkeit^  so'lAfit  sich  em  soverliesigee  Urteil  darflber  gewinnen,  wekhe  Abmeisnngen 
den  Kanälen  su  geben  sind,  um  die  von  ihnen  «im  AbfluH  gebrachten  Wassermengen 
ohne  Überschwemmungsgefahr  abf9hren  zu  können.  Für  die  dicht  bebanten  Stadtteile, 
in  denen  70  7o  des  Niederschlags  sofort  abfließen,  ist  mit  einer  Regenmenge  zu  rechnen, 
die  voranssic-Inlich  höchstens  alle  24  Monate  einmal  su  erwarten  sein  wir«!  Bei  mittel- 
dichter  J5ebaiuni^r,  bei  der  GO  %j  sofort  tum  Abfluß  kommen,  darf  n;an  -ich  mit  An 
nalime  einer  alle  1*»  Muuate  zu  erwnrteiu!«  !!  Regenmenge  begnügen,  weil  die  Sicherung 
gegen  schädliche  Überschwemmungen  hier  weniger  dringlich  erscheint.  Auch  bei 
landbausarüger  Bebauung  empfiehlt  sich  dieselbe  Annahme,  ist  aber  die  Wahl  emee 
AbflußTsrhaitnisass  von  nur  36  Ve  aulissig.  Pttr  den  Vorort  Bflrget  genügt  audi  im 
diobt  bebauten  Teile  die  Annahme  der  geringeren  Regenmoige.  In  der  Tsbeüe  B 
sind  die  nnt«  diesen  Voranssetsungen  ermittelten  Ani^bra  Aber  die  Bagenmengen 
und  die  Abflufimengen  des  Regsnwaasers  sosammengestellt.  Je  nach  der  Platzregen- 
dauer und  Bebauungsdichte  ist  anf  42  bis  ISOsl/ha  R^nmenge  nnd  auf  16  bis 
105  sl/ha  Regenwaaser-Abflttftmenge  an  redmen. 

Tabelle  B. 


Begeti-  und 
AbfbiQ 
heftigkeit 
Deoer 

10  MioDlen  . 
15 


OflbDbach 


Dicht  bebaot     Mitteldleht   |  LaodbMiBartiK 


n^gea  Abfloß  I  Regen  |  AbfluB  |  Regeo  |  Abfluß 


150  105 
125  »7 
75  52 
■l/ha 


125  75 
92    ,  55 
42  25 
fli/ha 


125  43 

42   j  15 
■1/ba 


BOrgel 
Diobt  bebaot 


Hitteklieht 


KegenlAbflufi  BeRen  |  Abflnft 


12 


90  I 


87 

50    '  35 

•l/ha 


125 
90 
50 


50 
80 


«i/faa 
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Die  Menge  de»  abzuführenden  Branehwaasers  hängt  einesteils  von  der  Größe  und 
Bevölkerungsdichte  des  städtischen  Entwäsaerungsgebiet«  nebst  seinem  Wasserverbrauch, 
andernteils  von  dem  sehr  bedeutenden  Wa38erverbrauche  der  Industrie  ah,  soweit  da.« 
AljwasHcr  der  Fabriken  in  das  stiidtische  Kanalnetz  eingeleitet  werden  soll.  Weder 
jetzt  noch  künftighin  kommt  dan  hauptsächlich  ans  dem  Grundwasser  und  ;uis  dem 
Maine  entnommene  Kondens  und  Külilwaäscr  der  am  ^^aine  gelegenen  großen  Fabriken 
in  Betracht,  das  in  besonderen  Rohrleitungen  dem  Flusse  zuüießt.  Kbenso  wie  viele 
k1ein«nii  Betriebe  In  der  inneren  Stadt,  ftthrt  Jetzt  audk  daa  atidtiache  Elektridtiti- 
werk  Min  Kondene-  und  KüUwaaser  in  den  Hanptaammler  der  Kanalisation,  will  aber 
eine  beeondera  Ableitung  nach  dem  Ibine  anlegen.  Jene  Grofibetriebe  aenden  gegra- 
wSrtig  raoh  ihr  atark  verecbnintatea  und  in  den  «wkandenen  Kliranli^Mi  nidit  ge- 
nügend gereinigtea  Abwasser  durch  die  erwähnten  Leitungen  in  den  Flufl,  wogsgeo 
ia  Zukunft  dieeee  Schmutzwasser  nach  örtlicher  VorklSrung  in  die  Kanäle  auf- 
genommen werden  soll.  Eine  Auanahme  gedenkt  man  nur  bei  den  Abwässern  der 
chemischen  Fabrik  Elektron  7,11  marlien.  Von  den  sonstigen  Großbetrieben,  derpn 
eigene  Rohrleitungen  »päter  nicht  mehr  für  die  Fabrikabwässer  dienen  aollen,  knnnnea 
namentlich  die  Lederwerke  in  Bürgel  mit  70  und  in  Offenbach  mit  105  Al)waß«er- 
menge  in  Betracht.  Für  die  Zukunft  wird  eine  Vermehrung  auf  ^'220  sl  in  Bürgel, 
300  al  hl  Offenbach,  also  520  sl  im  ganzen  vorzusehen  sein. 

Gegcnwirtig  liefert  daa  atidtiscbe  Wasserwerk  mit  Grundwasserversorgung  jährlieh 
1,69  MUHonen  cbm  ffir  78000  Einwohner,  also  61  J/Kopf/Tag.  Die  stfiikate  tOgUdie 
Abgabe  im  Hechsommer  beteigt  rund  79fiO,  die  geringste  am  W«hnacfatafeste  nmd 
2300,  die  durchschoittliehe  rund  4600  cbm.  WShrend  jetst  der  gr60te  Tages verbnncb 
Bich  auf  etwa  105  1/Kopf  bedflbrt,  iat  fttr  die  Zukunft  auf  1601/Kopf  su  rechnen, 
weil  nicht  nur  der  Reinwaseerbedarf  der  Bevölkerung  mit  Besserung  der  Lebenshaltung 
wäch«t,  sondern  auch  das  Mittel  und  Kleingewerbe  späterhin  mehr  Wasser  als  jetit 
verbrauclien  wird.  Nimmt  man  den  fjrößten  Stundenverbrauch  auf  das  l'/jfachedes 
Durchschnitts  an,  m  ist  anf  eine  häusliche  Brauchwaspermenge  in  der  Stunde  von 
1f>0.1,5  :  24  =  10  l/Kopf  zu  rechnen.  Wenn  E  die  Einwohnerzahl  bezeielmet,  so  gibt 
K  :  '6i)0  diese  Brauchwassermenge  in  äekuniienlitern  an.  Mithin  beträgt  für  eine  zu 
künftige  Bevölkerung  von  196500  Einwohnern  die  häusliche  Braucbwaseermeoge  rund 
560  sl,  woBU  von  den  Grofibettieben  noch  520  sl  Fabrikabwisser  kommen  werdea, 
susammen  1,07  ebm/sek.  Jetst  bereits  sind  an  der  Ansmfindnng  des  stidtischen 
Kanalnetses  Brauchwaaaermengen  atia  dem  Stadtteil  Offenbach  bis  su  400  sl,  oder  nadi 
Abnig  des  Kondenswassers  600  al,  gemessen  worden.  In  beiden  Fallen  stsuen  die 
Fabrikabwisser  einen  annfthernd  ebenso  grollen  Beitrag  wie  das  hiusliche  Brandiwaflaer 
snr  ganzen  Brnuchwassermenge  hei. 

Auf  die  Flächeneinheit  des  bebauten  Stndtpehicts  Iwznfjen,  entspricht  der  jetzigen 
Grnßtrnenge  des  häuslichen  Brauch waffenj  'für  ("»iTcntKich  ohne  lUirgel)  die  Ahflnßz.ilil 
0,5  t*l/ha.  Beim  vollen  Auabau  des  gesaniten  Kntwäsferungsgebiet.w  würde  dii'  Ab 
flußzahl  voraussichtlich  auf  1,36  sl/ha  vvacht-en.  Ohne  Einrpchnung  der  Fahrikal>w!k*ef 
entfallen  dann  auf  das  Hektar  durchschnittlich  0,7  sl,  und  zwar  für  die  dicht  be- 
bauten Teile  Offenbechs  1,1  sl,  für  Bürgel  0,8  sl,  für  die  mitteldicht  bebantsn  W 
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OflSBobaobB  0,7  sl  und  für  die  weitläufig  bebauten  Stadtviertel  0,1  bis  0,2  s1.  Die 
bisherige  schnelle  Sntwicklung  der  Stadt  läßt  erwarten,  daü  in  absehbarer  Zeit  an 
das  Kanahietz  im  ganzen  788  ha  Entwiisseruugsgebiet,  hiervon  723  in  der  Offen- 
bacher und  65  ha  in  'Ur  Bürgelcr  Gemarkung,  angeschlossen  e<'in  werden. 

In  der  AlU-ta<ii  bestellen  »chon  seil  lauger  Zeit  gemauerte  Kanüle,  die  j<Hlo<?h 
zu  ÜacU  unter  den  ätraßenkronen  liegen.  Solche  für  die  Ableitung  de»  RegenwasHerH 
und  des  Hauswassera  bestimmten  Kanäle  aus  Bruchsteinmauerwerk  wurden  früher  in 
allen  nea  entataDdenen  Straflen  angelegt,  aber  obne  einheitlichen  Plan  und  in  un- 
glachem  GefUle.  «e  vielfach  nndidtt  und  achleebt  beeteigbar  waren,  erwies  sich 
ihre  ordnnngsmittige  Spfilung  und  Instandhaltung  unmögMeh.  Die  Fäkalien  aoUlen 
aidht  biuMngeleitet,  aondem  in  Gruben  geaamtnelt  und  abgefahren  werden.  Die 
FabrikabwiSMir  gelangten  nur  teUweiae  in  diese  Kanile;  von  den  wichtigsten  Fabriken 
werden  sie  in  eigenen  Ahwa,sserleitungcn  nach  dem  Maine  aligeführt. 

Beim  raschen  Aufschwung  Oflenbachs  und  seiner  Industrie  machte  «ich  der 
Wunsch  geltend,  statt  dieser  veralteten  Entwässerung  eine  den  neuzeitlichen  An- 
forderungen bcs,««^r  entsprechende  Kanalisation  herzustellen.  Ein  im  Jahre  18S<S  be- 
arbeiteter Entwurl  i  ii'.4chied  pich  für  das  MisciisyBleni,  jedoch  mit  Fernluiltuug  der 
Fäkalien,  um  daa  Kanalwa^öer  uhne  Kläranlage  in  den  Main  führen  zu  können.  Die 
älteren  Bruchsteinkanäle  wollte  mau  allmählich  beseitigen  oder  suschütten  und  durch 
Rohilritungen  aus  Steinaeug  oder  Beton  oder  dicht  gemauerte  Kanile  eraeicen.  Dies 
iat  indeasen  nmr  sum  Teil  geedidiai,  üb«diee  nidit  überall  mit  der  erforderlichen 
SoTgÜslt,  80  daß  den  neueren  Leitungen  dieedben  Mingel  in  beaug  auf  Oeftlle  und 
Dichtigkeit  anhaften  wie  den  Üteren  Kanälen.  Für  die  Abführung  dea  Regenwaasers 
waren  diese  wegen  ihrer  größeren  GenUmigkeit  aogar  besser  geeignet.  Denn  bei  Be- 
messung der  l^istungsfähigkeit  der  neueren  Leitungen  hatte  man  für  die  damals  noch 
nicht  bebauten  Gebietsteile  nur  auf  Regenwasser- AbfluOmengen  von  11  sl/ha  (für  die 
bebauten  Teile  auf  22  sl/ha)  gerechnet,  was  infolge  der  schnellen  Erweiterung  der 
Stadt  dazu  geführt  hat,  daö  die  meisten  Kanalstrecken  zu  eng  sind  und  bei  starkem 
Platzregen  überlastet  werden. 

Der  Hauptsammler  für  das  Otienbacher  Eutwüsserungsgebiet  liegt  in  der  am 
Flusse  entlang  führenden  Hainatratte  und  im  Kordring,  nimmt  an  der  Kaiserstrafie 
den  Sammelkanal  der  miitleren  Stadtteile  und  am  Goeihering  denjenigen  der  west- 
lichen Stadtteile  auf.  Nahe  beim  Goetherii^  befindet  sieb  der  Hauptauslaß,  aus  dem 
das  ungereinigte  Eanalwasaer  bei  gewtfhulieben  Waaseistftnden  frei  abfließt,  yii^enn 
bei  HoehwasBMr  des  Maines  der  Ireie  Abfluß  behindert  iat,  wird  das  Kanalwasser  mit 
dem  neben  dem  Hauptaualasse  befindlichen  Druckluft-Pumpwerk  übergepumpt.  Auflw 
einem  in  den  Grenzgraben  gehenden  Regenauslasse,  führen  die  übrigen  Regenausläsae 
vom  Hauptsammler  in  den  Main  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Stadt  und  der  Brücke, 
wo  auch  die  Kondens-  und  Abwsfiferkanäle  der  wichtigsten  Fabriken  Offpnbachs  in 
den  ViiiQ  münden.  Die  Mündungen  liegen  unter  dem  Stauspiegel  und  werden  gegen 
höheres  HcK.hwiiBHer  durch  DoppelschieberverschluÜ  geschützt. 

Der  jetzige  Zustand  des  Uauptäaramierä  genügt  den  Anforderungen,  die  an  ihn 
gestellt  werden  müssen,  durchaus  nicht.    Selbst  wenn  man  von  der  zu  knappen  Be- 


mcsBUDg  der  Queraohnitte  absieht,  i»t  die  Leietungefähigkeit  durch  die  unrichtig 
gewählten  Sohlenhöhen  schwer  beeinträchtigt.  Teilweise  liegt  die  Sohle  im  Gegen- 
gefälle  oder  ao  niedrig,  daß  sich  WaMcnäcke  mil  atetigen  Sohlammahlageruugen  ge- 
bildet haben.  An  anderen  Stellen  iat  der  Hauptflammler  arg  beschädigt  und  läSt  das 
Kanalwaflaer  in  den  Untergrund  anatreteo.  Mehr  oder  weniger  gilt  dies  andi  fllr  die 
melaten  üfari^  Kanlle,  deren  ohnehin  lu  geringe  Ldatangsllttiigkeit  durob  aehledtte 
Entlüftung  und  atarke  Vereohlammuog  übennißtg  lieeintriobtigt  ist.  Obgleusb  die 
FKkalien  «bgefiidiNin  werden  sollen,  gelangen  sie  doch  vielfach  in  die  Kanäle,  die  lO 
ihrer  Anfnabme  ungeeignet  sind.  Durch  die  Kinleitung  der  ungenügend  oder  gar 
nicht  vorgereinigten  Abwässer  der  Fnbriken  und  sonstiger  Abgänge  hat  die  bauliche 
Beschaireiilieit  der  Leitungeti  f-rhebUch  gelitten  und  wird  ihre  Iiislaudhaltung  so  er- 
schwert, daß  iriiinche  Slreckeü  gewiasermaOen  als  Faulbecken  wirken.  Bei  kräftigem 
Regen  werden  die  in  Fäuhiis  begriffenen  Stoße  durch  die  Auälasse  in  den  Main  ge- 
spült, wo  sie  im  Vereine  mit  den  Abgängen  aua  den  Fal»ikkanilen  «ir  Veradimutsung 
und  Vereohlammung  dea  Flueaee  in  hohem  Maße  beitragen. 

8dt  einem  Jabnehnte  baloen  sieh  diese  MittetSnde  dennafien  verechlimmert,  daß 
die  HetateUung  «ner  Kläranlage  an  dem  HauptanalaaBe  dea  Kanalwaaaere  ala  nötig 
erachtet  wurde.  Wie  dringlich  notwendig  al>er  auch  eine  durchgreifende  Verbesserung 
des  ganzen  Kanalnetzes  ist,  zeigten  die  oben  erwähnten  Überschwemmungen  bei  den 
im  August/September  1909  gefallenen  Platzregen  \md  die  durcli  sie  veranlaßle  Unter- 
Buchung  der  vorhandenen  Anlagen.  Die  Stadtverwaltung  ent^^clilüü  pich  dalier,  vom 
Dr  Ing  Th.  Heyd  in  Darmstadt  Entwürfe  für  eine  neue  Kanalisation  und  eiue  Klär- 
anlage bearbeiten  zu  lasHtin. 

Bei  der  am  2.  Juni  1911  stattgehabten  Rücksprache  wurde  den  Berichterstattern 
dea  Beioha-Oenindheitsiata  *on  den  V«rtretem  der  Stadt  Offenbaeh  mitgeteilt,  ea  ad 
beafadebtigt,  für  die  weniger  alark  belaataten  Kanile  der  Hodigebiete  dae  Miecbayatem 
beisubebdten,  dagegen  in  den  neu  zu  bebauenden  Stadtteilen  und  in  den  Ti^Bebieten 
^  das  Jnansytlma  dnauffihien.  Bine  acharfe  Trennung  würde  aich  hier  freilich  nidit 
durchfQbren  lassen,  da  man  in  die  als  Schrnntswaflaerkanäle  zu  verwendenden  vor- 
handenen Kanäle  der  Tiefgebiete  auch  das  Kegenwasser  ans  den  niedrigen  Uöfea  ein- 
leiten müsse;  für  da.-^  von  den  Dächern  und  Straßen  kommende  Regenwapscr  seien 
neue  KaniUe  anzulegen.  In  Bürgel  sollte  das  Regenwasser  nnmitlelbar  in  den  Mai« 
und  das  Schoiutzwasser  mit  einer  Punipanlage  in  einen  Anschlußkanai  gef<>rdert.  werden, 
der  es  in  den  Offenbacher  Hauptsamraler  leiten  wurde.  Dieser  Hauptsauimler  lioUe, 
um  bessere  Vorllut  zu  gewinnen,  nach  Einschaltung  einer  Kläranlage  in  das  Unter- 
waeaw  dea  Offenbaoher  Webrea  auamUnden,  falle  nicht  etwa  ein  Anaehlufl  an  das 
Frankfurter  Kanaloets  matande  käme. 

Der  inswiachan  fertiggeetdlte  Entwurf  aur  neuen  Kanaliaation  wdoht  Ton  dem 
damaligen  Plane  wesentlich  dadurdi  ab,  dafi  er  auch  fnr  die  Hefgebiete  in  Offenbadi 
daa  Mischsystem  vorsieht.  Nur  für  Bürgel  und  für  den  neuen  Stadtteil  weutUch 
vom  Goetheringe  neben  der  Kläranlage  ist  das  Trennsystem  in  Auesicht  genommen. 
Auch  Bürgel  wird  in  eine  Hochzone,  dfren  Regenwasser  mit  natürlichem  Gefälle  in 
den  Main  ßießea  kann,  uud  in  eine  Tiefzoue  geteilt.  Das  Schmutswasser  der  Tie(zoue 
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muB  mit  einem  kleinen  Pumpwerk  in  den  f^chon  erwähnten  AoBdllufikanal  gehoben 
wiardien.  Daaaelbe  Pumpwerk  dieat  bei  grofietn  WintothocdivaBBer,  solange  die  liegen» 
auslasse  abgesperrt  sind,  zum  Überpumpen  den  Hepenwnssers.  Eine  zweite  I'ump- 
aiilage  zur  Krpänznng  uml  späterhin  ;uini  KrHatwi  der  schon  vorhandenen  ist  am 
Goetheriug  bereits  im  Baue;  sie  soll  bei  liegenweiter  zur  Hochwasser  zeit  das  mehr 
als  4  fach  verdünnte  Abwü^tier  der  Ofienbacher  Tiefgebiete  in  den  Main  üiuerpumpeu. 
Eio  drittes  Pumpwerk  würde  an  der  Kläranlage  herzustellen  sein,  um  zur  Hochwasser- 
seit  bei  Tvockenwetter  das  gereinigte  Brauchwaeaer  und  bei  R^nwetter  das  Abwaseer 
bis  nir  4fadien  Verdfinnang,  nacbdem  ea  in  der  Kläranlage  gereinigt  ist,  in  den 
Flnfi  ni  beben.  Bei  allen  8  Pumpwetken  ist  ekktiiaober  Antrieb  vorgeaeben. 

Ftkr  Oflfonbaidi  ist  ein  groHea  Hoefagebiet  geplant,  dessen  MiaebwaBserkanalneU 
einige  Begenentlastnngskanile  erUUt,  im  Übrigen  aber  an  das  Kanalnets  dm  drei  naoh 
dem  Mischsystem  zu  kanalisierenden  Tiefgebiete  anschließt.  Den  gemeinsamen  Vor- 
fluter ihres  Mischwassers  bildet  ein  neuer  Hauptsammler,  der  durch  die  Mainstraße 
and  den  Xordring  nach  der  T'umpanlage  am  Goetheringe  führt.  Je  nach  der  Ver- 
größerung seines  ZufluOgebiets  wird  er  durch  kurze  liegen  au  sl;L8se  in  den  Main  ent- 
lastet. Die  i'i>crfallscbweUen  aller  Auslas««  Hegen  beim  tioctisten  Sommerhochwasser 
(N.  N.  -\-  95,00  m)  noch  staufrei  und  kuinien  den  von  einem  Platzregen  erzeugten 
Zaäüä  ohne  Hemmung  abführen.  Wird  bei  einem  Winterhoohwasaer  der  Wasser- 
stand 96,<M>  m  übersehritten,  so  beginnt  der  Pumpbetiieb,  dessen  Leistungsfähigkeit 
aaf  die  Bewilligung  des  stärksten  Wintenegenabflassss  bei  einem  bis  sn  98,60  m 
anwaobsenden  Hoofawttser  berechnet  ist.  Die  AusUsse  der  RegenratlastniigskaniUe 
des  Hochgelnets  bleiben  aaeb  dann  irtanfreL  AJle  ObMfaliksnten  sind  auf  die  für 
den  Ofienbaeher  Flihrpegel  gältigen  Zahlen  mit  der  Maßgabe  eingerechnet,  daS  bei 
Teller  Beansprochnng  des  Hauptsammler«;  sein  Spiegelgefllle  1  :  3000  beiragen  wird. 

Bei  diesem  notgedrungen  sehr  Kchwachen  Gefälle  muß  der  Hauptsam ni  1er  sehr 
große  Quersrhnitte  erhalten,  zuletzt  6  qm,  um  zurzeit  eines«  über  -\-  95, SO  m  an- 
wachsenden Hochwassers  das  gesamte  Brauch wap«!er  und  das  aus  den  Otrcnbacher 
Tiefgebieten  mit  20  bis  23  sl/ha  Abflußmenge  zullleßeiide  Regenwnsser  aufnehmen  ru 
können.  In  runden  Zahlen  beträgt  dann  die  von  der  i'uuipaulage  am  (jloetheringe 
n  filrdemde  seknndUohe  Waseermenge  nicht  gaos  3  und  die  vom  Pnmpwsrk  an  d« 
Kläranlage  in  den  Main  su  beboade  Wassermenge  übet  4  ebm.  Von  diesen  7  cbm/sek. 
besteht  der  weitaus  grOfite  Teil  ans  Regenwaseer,  das  att<A  beim  Tirennsyatem  gnßtn- 
teils  in  geedilossener  Leitung  nadi  einem  Pumpwerk  geführt  und  ttbergiqpumpt  wttden 
müAte,  weil  einem  Tale  der  Tiefgebiete  mraeit  des  hohen  Winterhochwaseers  die 
natürliche  Vorflut  fehlt.  Ifithin  würde  man  dem  Regenwasser-Haupteammler  beim 
Trennsystem  ebenfalls  große  Querschnitte  geben,  aufierdem  aber  einen  bcBonderon 
Braach waeser-Haupfamm  1er  neben  ihm  anlegen  mässen,  weil  der  vorhandene  Haupt- 
smiiDlcr  axis  den  oben  genannten  Gründen  und  mit  Röcksicbt  auf  den  Bürgeler 
Aneciiluflkanal  niebt  heibelialten  werden  kann. 

Auch  die  übrigen  Kanüle  der  Tiefgebiete  eignen  fich.  wie  die  nähere  Unter- 
suchung gezeigt  hat,  grüUlenleilä  nicht  zur  Abfülurung  des  Brauchwatibers.  Vieimelir 

iräie  man  genötigt,  aufier  den  neuen  Hegen wasserkanalen  fast  überall  neue  Rtmiiob- 
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wasserkanäle  anzulegen.  Ohuübiu  werden  sich  von  65,2  kin  vorhandenen  I^itungen 
im  gansen  Stadtgcljiete  nur  37,2  kra  beniitEen  lassen  und  diud  beim  vollen  Ausbau 
78,4  km  neue  Kanüle  erforderlich.  Hierzti  kouiinen  noch  die  schlechten  Gefall- 
Verhältnisse,  die  hohe  Lage  d^  Grundwasserspiegeln,  die  geringe  StraOenbreite,  die 
Sohirieri^eit  und  Koetspieligkeit  d«r  doppolten  H««mmim1i1qim  u.  a.  m.  Ww  di«  V«h 
hSItniase  lieg«»,  ist  das  Trennsystem  fttr  die  Tiefgebiete  in  den  iltaren  Stadtleilea 
Offenbedbs  nidhl  anwendbar  und  das  Miselieyatom  hn  weitem  sweokmäBiger. 

FQr  die  Stadt  Frankfurt  wftie  es  «rwünadit,  wenn  die  Oflhnbacher  AbwiBter 
unterhalb  des  Frankfurter  Stadtgebiete  nach  vorheriger  Reinigii"!?  in  der  Frankfurter 
Kläranlage  iu  den  Main  geleitet  würden.  Auch  die  Stadt  Offenbach  bat  eich  einein 
solchen  Anschluß  an  da.s  Frankfurter  Kanalnetz  nicht  abgeneigt  erwiesen,  hauptsächlich 
wegen  der  Nachteile,  ilie  von  einer  Klüranlage  mit  Sohlammlagerplätjen  unmittelbar 
neben  einem  neuen  Stadtteil  verursacht  werden.  Dieser  Übereinstinunung  der  Wünsche 
stehen  jedoch  schroti'e  Meiuut)gsveriK:hiedeiiheitea  gegenüber.  Frankfurt  verlangt,  um 
die  VorfluÜMtongen  nidit  zu  giofi  bemseaen  und  sein»  Kläranlage  nicht  überiastea 
sn  mflaaen,  Offimbaeh  solle  das  Trennsystem  mSg^iehst  ausgedehnt  ainffibran  und  nur 
eine  Icnapp  bemesaene  Kanalwaasermenge  in  das  Franlcfnrtw  Kanalnete  einlntsn. 
Dagegen  will  OCfenbaeb  die  Abwisen  der  Fabriken  mit  einer  einsigen  Ausnahme  auf- 
nelmen  und  biadnroh  seine  Brandiwaasennenge  wdt  fiber  das  ttbliohe  Ma0  hinaus 
steigern ,  und  vom  Tkvnnsystem  hat  «s  fOr  den  grdOten  Teil  der  Stadt  ans  triftigM 
Gründen  Abstand  genommen. 

In  dem  vorn  Frankfurter  Tiefbauamte  vorgeschlagenen  Vertragsentwurf  ipt  die 
von  Offenbach  in  den  Anschlußkanai  einzuleitende  AbwoKsennenge  einschlieOlieh  Regeu' 
Wasser  auf  20  I/Kinw  in  der  Stunde  begrenjt,  mithin  bei  der  jetsEig^en  Einwohaeraabl 
auf  4^2  uud  bei  der  zukünftigen  Vergrößerung  auf  lOdO  sl.  Dagegen  wird  Offenbacb 
nach  dem  Umbau  ssinsr  Kanalisstion  bei  Begenwebtar  1,6  und  Icanfligfain  Aber 
4  obm/sek.  Abwasser  naoh  der  Ansehluflstelle  bringen,  also  das  Vierlscbe  der  fietiigSi 
die  Franltfbrt  übernehmen  will.  Die  Binleitnng  von  Grundwasser,  industriellen  und 
gewerblichen  AbwiBaem  wire  naeb  jenem  Entwürfe  nur  auf  Grand  besonderer,  onter 
Mitwirirang  der  Stadt  Frankfurt  abxuscbließender  Verträge  tulässig;  in  jedem  ESnael* 
falle  sollen  die  Vergütungen  für  die  Behandlung  in  der  Kläranlage  veriragsmSfiig 
geregelt  werden.  Hierauf  glaubt  Offenbacb  nicht  eingehen  zu  können,  weil  die  so 
wie  so  schon  schwierige  Aufnahme  der  Fabrikabwässer,  worauf  e.«?  den  größten  Wert 
legt,  hierdurch  .«ehr  erecliwert  und  vielleicht  unmöglich  gemacht  würde.  —  Bei  Hoch* 
Wasserständen  von  mehr  als  2,60  ui  a.  P.  Frankfurt  soll  nach  dem  Vertragsentwurfe 
die  Verbindung  swiHchen  beiden  Kanalnet^eu  aufgehoben  werden  und  Ofi'enbach  seine 
Kanalwflsser  mit  Pumpen  in  den  Mdn  fBrdem.  Diese  Bedingung  wfirde  die  Zahl 
der  Tag»,  an  denen  die  Offenbadier  Pmnpwerke  in  Tätigkeit  kommen,  von  1  bis 
2  Tagen  auf  10  bis  20  Tage  Im  Jahre  vennehren. 

Auf  die  aber  die  Kostenvergtttnng  bestehenden  eifaebliehen  Ifeinungsverschiedeo- 
heiteu  einsngehen,  empfiehlt  sich  nicht  Einee  ist  aber  ohne  weiteres  klar,  näinlich 
dafi  der  Anschluß  Offenbadi.s  an  die  Frankfurter  Kanalisation  außerordentlich  viel 
teurer  sein  w&rde  als  der  Bau  einer  eigenen  Kläranlage.  Da  es  sich  um  die  sofortige 
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Aafiiahme  von  1,6  obm/aek.  EanalwMmr  h«nddtt  kflnfttgbin  bis  Ober  4  cbm/Mik., 
Bo  reichen  weder  die  io  SachsenhauBen  TOfh«ndenen  Kanäle,  noch  feicht  die  vmt- 
bandene  Frankfurter  Kläranlage  aus.  Sfllbat  wenn  deren  Erweitsnmg  billiger  wäre  als 
der  Bau  einer  neaen  Anlage  bei  Ofifenbach,  so  müßte  doch  gleich  anfangs  eio  be< 
sonderer  AnschluOkanal  von  etwa  8  km  T.jin^e  gebaat  werden,  der  bei  dem  geringen 
Gefdlle  '-^  bis  4  Millionen  Mark  koBten  wiirde.  Das  it-t  ungefuhr  das  Fünffache  des 
Kosten  bedarf»  einer  Kläranlage,  die  nicht  gleich  im  vollen  Umfang  hergestellt  su 
werden  braucht. 

Dieser  Kostenvergleich  setzt  voraus,  dafi  die  Stadt  Offenbach  eine  Kläranlage 
baut  und  betnibi,  ü»  eine  mimbelma  ebeneo  goto  B«iniguug  ihres  Kanalutssen» 
bewirkt,  wie  aie  die  Fittikfarter  Klänualage  lelsteii  kOnnto.  Für  cBe  Untorlieger  Frank- 
flirti  ist  in  dieaem  Fdle  n^hgOltig,  «n  weleiier  Stella  die  R^ignng  des  Offanbaeber 
Kaoalwaaaera  atattfindat.  lüoa  weitergebende  Beinlgnng  oder  eine  Umgebung  der 
Franlcfarter  FlnOsfarecke  mit  Hilfe  des  zur  FMmkftirter  Kläranlage  fttbvenden  AnecblnD- 
kanals  würde  lediglicb  fftr  die  Stadt  Frankfurt  vorteilhaft  eein.  Mehr  als  eine  gute 
mechanische  Reinigung  wird  man  der  Stadt  OfTenbach  nicht  Auflegen  lidnneni  da 
bisher  von  keiner  Stadt  am  Maine  mehr  verlangt  worden  ist. 

7.  INittel  zur  Besserung  der  Zustände. 

Aus  deu  vorhergeiiendeu  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  eine  Besserung  der 
Abwasserverhältnisse  Offenbachs  notwendig  und  daß  sie  möglich  ist 

Bs  ist  ntin  die  Aufgabe,  die  Biohtnng  onsugeben.  In  weleher  eidt  die  Ver- 
besaerungen zo  bewegan  haben  werden,  dos  Mail  sn  beelimmen,  welobea  durch  die 
Vsrbcaaerangen  erreidit  weiden  mnfi  und  den  bereite  ausgearbeiteten  Entwäaaerunga- 
pbin  des  Dr.  Ing.  Hejrd  in  seinen  OrundsOgen  daraufbin  su  prQfoi,  ob  bei  aeiner 
DttMhfQhrung  die  für  «rforderlid»  gehalten«!  Verbesaenmgen  gewährleistet  sind. 

Im  Abschnitt  5  ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  bei  der  Abwäaserbaaeitigung 
Offenbacbs  folgende  Forderungen  aufgestellt  werden  müssen: 

1.  Verhinderung  des  starken  Sauersto  flach  wundes  im  Maiuwasser, 

2.  Verhütung  oder  Verminderung  der  Schlamnoablagerung  im  Flusse  und 

3.  Vernainderung  der  im  Mainwasser  gelösten  oxydierbaren  Stoffe. 

Zu  1.  Es  mt  zu  erwarten,  daO  ein  allzu  grußer  .Sa uerätoff&ch  wund  im  Main- 
waaser  mit  seinen  ungünstigen  Folgen  verhindert  werden  wird  durch  Einführung  der 
Abwässer  Offimbaofaa  unterhalb  des  OiBfimbaeher  Wehrsa,  da  hier  mfolge  deb  geringeren 
Querschnitte  des  Flußbette  die  Str(imungsgesohwindigkeit  des  Maina  grdOer  ist  und 
dos  Mainwasser  beim  vorherigen  Fsaneren  des  Nadelwehrs  ganflgend  Luft  aufnehmen 
kann»  um  die  noohfoigende  Zumischung  des  Abwosaere  zu  vertrageiL  Vidleieht  läfit 
tkh  an  den  Wehlen  selbst  onoh  die  DurehlOftung  des  Wassers  noch  verbeesern. 

Zu  2.  Die  Schlamraablagerung  im  Maine  und  die  mit  der  Pchlammfäulnis 
Hand  in  Hand  gehende  Fluß  Verunreinigung  wird  verbindert  werden  durch  eine  möglichst 
weilgehende  mechanische  Reinigung  des  Abwast^erp. 

Ein  genügender  Erfolg  wird  aber  nur  dann  zu  erzielen  sein,   wenn  man  samt- 

liebe  städtischen  und  industriellen  Abwäsh^er  von  Offenbach  Bürgel  zusammenfaßt  und 
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in  einer  getn«insamen  Kläranlage  idnigt,  denn  die  Beimengungen  von  induatriellem 
Abwasser  mm  städtischen  Abwasaar  ««ird0D  die  Ausscheidung  der  Schmutzetoffe  er- 
leichtern. Diese  Auspclieidung  soll  aber  in  der  Kläranlage  und  nicht  im  Mainfluß 
vor  sich  gelien.  Aus  (liffen  (iründen  ist  es  auch  dringend  erwünscht,  daß  die 
chemiache  Fabrik  l^^lektron  {^Werk  Üeiiler)  den  oflensiven  Teil  ihrer  Ahwasser,  ahnlich 
wie  es  die  Fabrik  von  Leopold  Cassella  &  Co.  gemacht  hat,  vou  dcu  huruilite«u 
Abwässern  sondert  und  diese  abgetrennten  \V  äKter  etwa  nach  Abstumpfung  der  Säure 
nnd  Beseitigung  Torhudenen  Schwefblnatriums  (z.  B.  durch  läMOBalce)  obw.  den 
OfiSinbAcher  Kauftlen  saftthrt.  Letitore  MeOnahmeD  wiron  nötig,  danüi  Mmobl 
Schidigungen  des  Material«  der  etädtiacben  KantUe  dorcfa  frde  8&nre  als  nncfa  Stfinmgen 
der  Geeundhdt  der  beim  Kanalbetriebe  beadbafligtmi  Arbeiter  durch  fireien  St^mfel« 
waaaerBtoff  und  andere  Gaee  TenniedMi  werden.  Zur  VerbQtnng  von  Bsploeiooen  in 
den  Kanälen  müßte  ferner  auch  sorgfiUtig  darauf  geachtet  werden,  daß  FlüsaigkeiteOt 
welche  explosible  Dämpfe  entwickeln,  von  den  Kanälen  femgehalten  werden. 

Die  gleiche  Vorschrift  der  Beseitigung  des  Schwefelnatriumfä  aup  dpn  Ahwä?!?em 
wird  man  übrigens  den  Lederfabriken  machen  müssen,  welche  solche  Abwäti.«er  jirodu 
liercn.  Für  den  Fall,  daß  eine  nochmalige  genaue,  vorurteilsfreie  Prüfung  erfreben 
sollte,  daß  der  Anschluß  der  Abwässer  der  Oehlerschen  Fabrik  an  die  Oflenbacher 
Kanalisation,  sei  es  aus  wirtachafUich  tecbDiachen  Gründen,  sei  es  wegen  der  pnk* 
tischen  Uomdglichkeit,  die  genannten  Gefahren  (Geaundbeitaaefaftdigungen,  ExploMonoi) 
eicher  auBiuBchalten,  nicht  darchfäbrbar  ist,  eoUte  wenigstens  dafür  Soige  getaagaa 
werden,  daß  die  Abwiaser,  bevor  aie  in  den  Strom  gelangen,  einer  genflgendra 
Reinigung  unteraogen,  sum  mindeste  ihrer  offensiven  SIgenscbaften  entUeidai  weideo. 
Bestimmte  Vorschläge  können  in  die<^cr  Beziehung  nicht  gemacht  werden,  da  es  nicht 
mögtich  war,  einen  fiänbliofc  in  den  Fubrikationsbetrieb  und  die  einzelnen  ent.-iteheuden 
Abwasserarten  zu  gewinnen.  Jedenfalls  sollte  das  Bestreben  der  Fabrik  dabin  gehen, 
die  Kühl-  und  Kondenswässer  möglichst  für  sich  aljzufülirpn,  die  ofl'enfivpn  Ahwä.v'>''i- 
dagegen  zu  sammeln  und  durch  einen  gemeinsajuet»  Kontrüllscliacht  zu  sclncken 
Eine  Begrenzung  auch  der  Menge  der  offei^iven  Abwasser  durch  die  Konzession 
wäre  erwünscht. 

Im  Gebiete  der  groOen  Fabriken  Wird  man  eine  Vorklärong  der  Abwiiser  im 
Sinne  einer  Entfernung  der  gröbsten  Mengen  von  Haaien,  Faeem  u.  dergL  rnntreten 
stt  lassen  haben,  doch  sollte  sich  diese  Vorkiämng  tunlichst  in  bescheidenen  Gransao 
halten,  damit  eine  Deaentraliaation  der  Abwaaserreiuigung,  welche  die  Kontrolle  e^ 
Schwert,  vermieden  wird. 

Was  die  Wahl  des  Reinigungssystema  anlangt,  so  empßehlt  es  sich  nidit, 
ein  beetimmtes  System  der  Stadt  vorzuschlagen.  Blan  wird  nur  die  grundsätsUelM 
Forderung  aufftcllen  müsfen:  . 

1  (laß  raiud.  r^tcii.K  GO"/o  der  öchwebesloffe  des  vorgeklärten  Abwassers  durch  die 
Kläranlage  /.uruckgehuhcn  werden. 

Unter  vorgekiuriem  Abwasrtur  i.-it  ein  Abwasser  zu  verstehen,  welches  durch  eioes 
Sandfang  und  durch  Rechen  grob  gereinigt  ist.  Bei  den  von  Uhlfelder  und  TtU- 
mans  (Mitteilungen  aus  der  Kdoiglidien  Prüfungsanstalt  iür  Wasaerversorgung  pp.. 
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Heft  10»  S.  339,  1908)  lui  dw'Frrakfurter  KUnolKge  ftUBgeftthrten  V«nuch«ii  ergab 

sich,  daO  im  Mittel  aller  Versuche  etwa  20%  sämtlicher  suspendiwtor  Stoffe  durch 
Swidfang  and  Rechen  beseitigt  wurden.  Etwa  60  %  der  suspendierten  SioQe  des  so 
vorgereinipten  Walsers  wurden  dann  noch  durch  die  Wirkung  der  Klärbecken  be- 
teiligt. Da  die  Konztntrntion  dun  Kraiikfurler  nnd  des  OfTenbacher  städtipchon  Ah- 
w:i>6.  rs  iiieht  sehr  ertiL-hhch  verschie<len  i«t,  glaubten  die  Berichterstatter  die  für 
Frankfurt  a.  M.  gefundene  Klärwirkung  auch  als  Mindestmaß  für  die  Wirkung  der 
späteren  Offenbacher  Kläranlage  fordern  zu  sollen.  Voraussichtlich  wird  aber  das 
Oflbttbacher  GesmmtRbwaBier,  wegen  der  größonn  Menge  beigemiflehten  Industrie» 
nbwaMMMp  aieb  beaser  mecbaniwih  rdnig«ii  luMen  als  dos  Frankftirter  suneit.  Man 
wird  also  mit  Reebt  einen  ElirefielEt  von  miadestena  60%  verlangen  dürfen. 

2.  daft  daa  ane  der  Kläranlage  abfliefl«nde  Wasser  auch  in  der  iramien  Jahres- 
uAt  noch  nicht  in  Fiotaiis  Obergegangen  iet,  und 

3.  daß  der  anfallende  Schlamm  ohne  Schwierigkeiten  beseitigt  werden  kann. 
Vielleicht  würde  sich  ein  Abkommen  mit  Frankfurt  ermöglichen  lassen,  wonach  die 
Verbrennung  des  Schlanmief»  in  der  mit  der  Frankfurter  Kläranlage  verbundenen 
Müllverbrenmnifjsanla^t'  staltlimlfii  krninte.  Mit  Rücksicht  auf  die  unmittelbare  Nahe 
des  zum  liidustricvierl»'!  lieslinnuten  m'ucii  weHtlichen  Stadtteils  wird  Oflenhsu-h  darauf 
Rücksicht  ueiimen  müssen,  die  Kläranlage  derart  einzurichten,  üuü  ut;lü  Licruche, 
Fliegenpiage  usw.  möglichst  verhütet  werden. 

Mm  wird  anndimen  dürfen,  dafi  die  Reinigung  in  mner  eigenen,  am  Ende  dea 
Offenbaoher  Kanalnetses  eingesobalteten  Klftranlage  besser  sn  bewirken  ist»  als  dies  nach 
Mnem  8  km  langen  Wege  im  gsfiUlarmen  Anschlußkanal  in  der  Fiankfiirter  KUr- 
anläge  geschehen  kftnnte.  Das  bd  Trockenwettsr  etwa  sur  Hftlfte  aus  Pabrikabwasssr 
bestehende  Offenbacher  Kanalwaeser  ist  qualitativ  anders  besdiaflfon  als  das  Fraakfarter 
Kanalwasser')  infolge  seiner  bedeutenden  Reinwasserzufuhr.  Daher  wird  es  voraus- 
sichtlich auch  einer  anderen  Behandlung  bedürfen,  die  sich  leichter  gestalten  dürfte, 
wenn  es  frisch  in  die  Klaranlage  kommt,  als  wenn  seine  gröberen  Schwimm-  und 
SinkstofTe  unterwegn  zerrii  bt^n  werden  oiler  gar  Käulniserscheinungen  eintreten. 

Da  seihst  die  betite  Abwa.'^Herreiiiigiingsanlage  wertlos  werden  kann,  wenn  sie 
sachwidrig  betrieben  wird  und  die  aotwundige  sachverständige  Kontrolle  fehlt,  so  sei 
schon  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen,  daß  eine  fortlaufende  Kontrolle  des  Klir* 
effekts  der  Anlage,  vidleioht  am  «infaehsten  mit  HUfe  des  Absatsverfabrens  (s.  B. 
tmter  Benuteuig  der  Spillnersehen  Absitsgliser*)  oder  einer  iholichen  Eänricbtong) 
erfolgen  muH,  auch  muß  darauf  geachtet  werden,  daß  der  Abfluß  der  Kläranlage 
keinen  freien  Bdiwefelwasserstofl'  enthält 

Zu  8.  Eine  wichtige  Frsge  ist,  ob  die  Stadt  Offenbach  mit  der  mechanischen 
Reinigung  der  Abwässer  anskommen  wird.  Da  das  Mainwasser  schon  oberhalb  der 
Stadt  mit  oxydierbaren  Stoffen  reich  beladen  ist  und  such  der  Gehalt  de»  Main- 

')  Der  WMserverbraoch  betragt  z.  Z.  in  Frankfart  a.  H.  im  Mittel  etwa  ISO  Liter  pro 
KvpS  nnd  Tag. 

*)  Spillner,  AbsettgUiMir  sor  Kontrolle  mecbsaiiKlier  KUlnAlagen,  Geeondbeits-Ingeniear 

iülü,  S.  721. 
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«anen  an  giMem  Stuenloff  im  Haine  aar  waitnen  JiahiaeMit  olieilialb  Otebacha 
gering  iat,  ao  ist  die  Fofderang  einer  weitergebenden  Beinigang  nicht  von  vomhevein 
von  d«r  Hand  zn  weieen,  am  den  Ifain  nieht  noch  mehr  aaeh  dordi  gelöate  oxydier- 
bare Stoffe  zu  belasten.  Es  kommt  lunzn,  daß  mit  der  Einrichtung  der  Neukanali* 
aaüon  in  Odenbach  die  AhschwMnmung  der  Fäkalien  eingeführt  werden  wXL 

Die  durch  die  AbBchwemmung  der  FäkaUen  «I  erwartende  Mehrveninndnigong 
läßt  flieh  ungefähr  wie  folgt  vorausberechnen : 

Nach  Ruhner  scheidet  ein  Mensch  tä^'lich  mit  Harn  und  Kot  80,8  g  Trocken- 
yiilistiuiz  aus,  wovon  lvS,9  g  orgtulischer  uud  41,1  g  aiiurgatiischer  Natur  sind.  Rechnet 
ntun  uiil  l  Uiidtiu  Zuhleu,  li.  h.  mit  80  g,  wovon  40  organisch  und  40  anorganisch 
mod,  femer  mit  einer  Abwaaaermenge  von  100  litnn  fQr  den  Kopf  ond  Tag,  eo  ent- 
fallen tUif  1  Liter  Abwasser  0,8  g  troi^ener  Harn  und  Kot.  Nehmen  wir  die  B^ 
wohnenahl  Offenbaefai  an  70000  Blnwohnera  und  die  Mainwaaaermeoge  bei  niedrigstem 
Niederwasser  au  40  Sekundenkubikmeter  an,  ao  wfirde  dnrch  die  Einleitung  der 
Fäkalien  jedes  Liter  Mainwaaser  einen  Zuwachs  von 

  70000.80000 

4Ö0ÜÜ  .  24  •  60.  60 

gleich  1,6  mg  Trockensubstanz  erfahren.  Nimmt  man  100000  Kinwofiner  an  und, 
daß  alle  Fäkalien  nur  während  der  12  Tagesstunden  produziert  werden,  so  ergibt  sich 
eiu  Zuwachs  von 

100000*80000  . 
40000.48200  = 

D*bei  ist  nicht  beradonditigt,  daß  etwa  ein  Viertel  der  Ttockensubstana  in  Wasser 
unteelich  ist  und  mindeetena  teilweise  in  den  mechanisehen  Sedimentieranlagen  aus- 
geaebieden  wird.   Es  wird  also  durch  die  Einleitung  der  Flikalien  untnhalb  des 

Wehres  keine  ästhetisch  unzulässige  Mainwaaserverunreinigung  geechaflien,  da  sie  ha 
scharfer  Kontrolle  der  mechaniHchen  Klärung  für  die  Sinne  unmerklich  sein  wird. 
Naliirlicli  wird  aber  auch  dadurch  für  die  Stadt  Frankfurt  bei  der  geringen  Entfernung 
zwischen  den  Frankfurter  Badeanstalten  und  dem  AuslaG  der  OfFenbaoher  Kläranlage  keine 
pänrlich  belanglose  Veränderung  des  Mainwassers  erzeugt,  denn  die  gesteigerte  .Nbiglu  li- 
keil  einer  Inhzieruug  des  Flußlaufs  ist  nach  dem  oben  gesagten  trotz  der  bestehenden  Vor 
Schriften  Aber  den  Desinfeküonszwang  bei  ansieckenden  Krankheiten  nicht  zu  bestreiten. 

Bedmkt  man  aber  anderseits,  da0  weitaus  die  meisten  Bakterien  an  den  suspen- 
dierten Stoffen  des  Kanalwassers  haAen  und  daß  die  tu  erbauende  Klimnlage  mindeetens 
60  */«  dieaer  suspendierten  Stoffe  aus  dem  grobvorgeklärten  Abwasaer  und  damit  audi 
den  größten  Teil  d«r  Bakterien  aus  dem  Abwasser  herausfangen  wird,  ao  wird  tot- 
aussichtlich  trotz  der  Absohwemmung  der  Fäkalien  in  das  Kanalnets  im  Flußwaeser 
eine  erhebliche  Verbesserung  gegmüber  den  früheren  Zuständen  erzielt  werden.  Man 
wird  daher  di«'  Fäkalienabpcliwemmung,  zumal  sie  die  neftundhcitsverhältnisse  einer 
Stadt  zu  lieben  pflegt,  der  6tüdt  OftVnbaeh  nicht  verweigern  dürfen.  Wird  die 
Ochlerechc  Fabrik  niclit  an  die  ( Ulenbacher  Kanalisation  angeschlossen,  so  wird 
wenig-stens  ein  Anschluß  der  auf  dem  Fabrikgrundstück  betindlichen  Wasserklosetts  ao 
die  Offenbacher  Kanäle  zu  erfolgeu  babeu. 
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Will  man  an  eina  WMteifebende  Beinigung  denkan,  ao  klma  für  Oflbubaeh  ivohl 
nur  dia  Rainigung  durdi  Bodanbarieaalinig  in  Praga.  Gaaignatea  Oattnda  wfiida  Bich 
sflcQicb  Tom  Maine  anterhatb  dar  SCadt  OflSmbach  findan  lanm,  wia  dia  gemAoffMduuk 
Kartan  aaigan. 

Durch  Anwendung  eines  soloban  Reinigungcrerfabiena  würde  man  dia  Abwianr 
der  Stadt  OfTenbach  a.  M.  als  Quelle  für  die  Mainverunreinigung  bo  gut  wie  ganz 
aupschalten.  was  vom  hygienischen  Standpunkt  aU8  allerdings  willkommen  sein  würde. 
Bei  (lern  gc^fTUTüitigeii  Stande  der  Abwa.saerverhftltnis.w  am  Main  bliebe  aber  trotz 
dem  die  Hllgtnüeine  Verunreinigung  des  Flußlaufes  noch  in  erheblichem  Maße  be 
Bteben.  Es  braucht  nur  auf  die  Zellstodabrikoii  und  die  Fabriken  in  Mühlheim  und 
Fachanheim  oberhalb  Frankfurt  nnd  auf  die  Abwütiaerzukitun^  der  Stadl  i<rankiurt 
aalbat  bingewiaaan  an  wardan.  Dtuoh  eine  beiüigBdia  Auflage  an  dia  Stadt  Opfenbach 
würdan  swar  dia  VarhUtniaBa  IVr  dia  Stadt  Frankfurt  atwaB  gabaBaert^  dia  Znatinda 
im  ganaen  aber  nicht  waeanüieh  verilndart  wardan.  Elrat  wenn  einnuü  Frankfurt  a.  M. 
adbat  daxu  flbaigdit,  aidi  nicht  mit  der  mechaniaehen  Reinigoug  Reiner  Abwitaer  au 
begnügen,  sondern  eine  noch  intenaiTere  Reinigung  eintufOhien,  wird  zu  erwägen  aain, 
ob  nicht  auch  besfigUch  der  AbirtaBer  der  Stadt  Offenhach  noch  Bohttrfere  RainignngB- 
auflagen  zu  machen  eind. 

Da  zudem  die  Kosten  für  eine  Reinigung  der  AbwfiaBBr  mittele  Rieselunga- 

anlagen  sich  weit  höher  stellen  als  für  die  mechanische  Reinipnng.  f?o  wird  man  einst- 
weilen tlavou  absehen  müssen,  das  Kieselverfahren  für  Oflenbach  vorzuschreiben.  Dieser 
Standpunkt  rechtfertigt  sich  auch  aus  Billigkeit.-gründen. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  im  Interoase  der  öfientlicheu  Gesund- 
heitapflege  die  Forderung  aufgestellt  werden  soll,  daß  die  Kläranlage  der  Stadt  Offen- 
baich  Vonicbtungen  erhält,  welche  ea  ermöglichen,  auenahmsweise  bei  eintretenden 
NoiflÜlen,  s.  B.  Bpidemien,  daa  Abwaaser  mit  Ohlorkalk  m  daainfineren.  Eine  der* 
artige  Fovdemng  pflegt  in  der  Regel  b«  der  Ftkalieneinleitung  grOOerar  Städte  in 
FiniHaufe  gaatallt  m  wnden.   Ale  genägead  wird  im  allgameben  der  ZuBata  von 

1  Ttal  Chlorkalk  auf  2000  Teile  AbwaBBar  angCBeheti  und  ehie  Binwirkungasait  von 

2  Stunden.  AbBOlute  Ruhe  dca  mit  Chlorkalk  versetzten  Abwassers  ist  zur  Erzialung 
der  Desinfektion  nicht  notwendig,  ea  genügt,  wenn  das  Abwasser  kontinuierlich  langsam 
die  f'fidimentierbecken  durchströmt.  Die  Berichterstatter,  denen  der  ReichsgeBUnd- 
heitsrat  beigetreten  i.st,  glaubton  jedoch  aus  folgenden  Gründen  von  einer  Empfehlung 
der  Desinfektion  der  OfTenbacber  Abwässer  in  Kpidendezeiten  absehen  zu  sollen: 

a)  Soweit  bekannt  geworden  ist,  kam  eine  solche  De.ainfektion  größerer  Abwässer- 
mapflen  von  Städten  bisher  nf>ch  nirgcuds  praktisch  zur  Ausführung. 

b)  Eine  Desinfektion  des  TrockenwetterabflusRep  bietet  an  sich  noch  keine  Gewähr 
für  eine  Fernhaltung  der  Inl'ektioneerreger  vom  Klußwasser,  sie  könnte  hochatens 
daa  Iflfektionavarmögen  daa  FhtAwMaera  verringern;  denn  bei  Regenfallen 
würde  auch  undeainfisiartea  AbwaaBar  in  äm  Flnfi  gelangen;  ferner  beBtebt  aneh 
die  Gefahr  einer  In&ktion  des  FluftwaBaers  duidi  dia  Abginge  ana  var- 
aeucbten  Sehiflto. 
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c)  Um  die  groCen  AbwagHtiiincngen  hin  zti  niml  1  eek./cbui  Trocken wettemWlluO 
(vgl.  S.  264)  mit  Chltirkalk  zu  debiufizitiren,  wäre  eine  Beckenanlage  vou  eolclier 
Größe  notwendig,  daß  die  Anlage  für  gewöhnliche  Zeiten  vermutlich  nicht 
voll  «UBganutot  irarden  kOfuite.  Nimmt  nmn  s.  B.  eine  darehBcbnitUidi« 
Bdckenüei«  von  3,60  m,  eine  Bedcenbrdte  von  7  m  und  eine  Klftrgetchwindig- 
keit  nm  20  mm  in  der  Sekunde  an,  ao  «ftren  lur  Deeinftktion  von  1  BeeVcbn 
AbwsHter  bei  kootiDttierlichem  Darchflu0  und  iweistflndiger  BinwiriKOngwdt 
des  DeBinfektionsmittele  8  Becken  von  je  60  m  1.änge  lI  i  lizeitijj;  neben- 
einander im  Betrieb  zu  halten  mit  zoiammen  7000  cbm  Inhalt.  Die  Frank- 
furter Kläranlage  bfimtxt  dagegen  nur  einen  Teil  ilirer  14  Becken  von  nur 
41,4  in  Länge  und  5,G  m  Breite  (DurcliHchnittstiefe  2,50  m)  regelmäßig  im 
Betriebe  bei  einem  größeren  Trookenwetternblluß '),  als  ihn  OÜenbach  haben 
wird,  und  t;iuer  Kiärgeaehwindigkeit  vun  nur  10  miu/fiek. 

d)  Die  Kosten  der  DeeinMition  würden  nnverhiltoiemäOig  große  aein. 

Zur  Detinfektion  von  620  a./l.  —  rand  46000  el»m  (vgl.  S.  264)  Abweaser 
fttr  den  Tag  würden,  w«in  man  den  Chtorkalkiaeats  auf  1 : 2000  bemiflt, 
tiglicb  22600  kg  Chlorkalk  nötig  aeio,  die  bei  Annahme  einea  Preiaes  von 
12  Hark  für  100  kg  Chlorkalk  einen  Koatenanfwand  von  2700  Hark  ver 
\ir<>achen  würden.  Hiem  kämen  unter  Umständen  no<^  die  Kosten  ftr 
Chemikalien  zur  ETitfernung  des  überschüssigen  Chlorkalks. 

Aus  den  dargelegten  Oriinden  würde  es  voraupsichtlich  praktisch  und 
wirtflcbafilich  unan^fübrbar  »ein,  eine  sichere  Desinfektion  der  Abwässer 
einer  Stadt  wie  Oflenbach  vorzunebmen. 

Die  Berichterstatter  und  der  Reichs ■  Gesundheiterat  vertraten  dalier  die 
IMnung,  daft  ^e  Vwaanchui^  dea  Mainatrooe  in  Epidemieiriten  veSt  anderen 
Hitialn  als  durch  die  Desinfektion  der  Abwiaaer  der  Stadt  Ofibnbaob  ver 
bfitet  werden  muO,  so  besonders  durch  eine  beaonden  adiarfe  Kontrolle 
alier  von  der  beireffenden  bifdttionskrankheit  (Cholera,  Typhua)  befaHonen 
sowie  aller  dieser  Krankheit  verdSditigen  Personen.  Bine  gewiaaenhafie 
Desinfektion  aller  die  Krankheitserreger  enthaltenden  EntloMTungen  am  Kranken* 
bette  selbst  und  aller  krankbeilf^verdäclitigen  Entleerungen  wird  besseren 
Erfolg  bnben,  {\h  die  unHicliere  und  unwirtschaftliche  Desinfektion  der  Gesamt- 
abwässer in  der  Kläranlage. 
Wii»  den  von  dam  Dr.  lug.  Heyd  aufgestellten  Entwässerungsplan  anlangt,  so 
ist  darüber  folgendes  zu  s^en: 

Der  Entwurf  cur  Eliranlago,  den  Offenbaeh  bearbeiten  ISAt,  iat  noch  nidkt  ab- 
geacbloeaen.  fieabaicthtigt  wird,  daß  mil  den  Fikalien  und  den  meisten  Fabrik- 
abwassern  belastete  Kanalwaaaer  über  einm  Grobreohen  naoh  einem  Sandfang  und  von 
dieaem  in  eine  Abaitninlage  (Brunnen  oder  Becken  oder  Keaael)  gehen  an  laasen.  FQr  den 
Grobredien  ist  die  AlMtreifung,  für  den  Sandfang  die  Ausbaggerung  mit  Ibacbinou- 
betrieb  geplant.  Den  ausgefüllten  Schlamm  gedenkt  man  auf  Schlammbceten  soweit  su 
troeknen,  dafi  er  fUr  die  leichtere  Abfuhr  atichfeat  wird,  and  alsdann  in  Schiffen  abcofahren. 

*)  Nach  Angabe  dea  Hagiatrata  voan  20.  DSMuber  1910  im  Mittel  lOOMK)  ebm  in  Ta§. 
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B«i  lVocik«nw»tter  «ollen  anSer  dem  hinalichen  BnndiwMser,  das  jetit  un- 
gereinigt trotz  mannigfacher  Fäkalienbaimenguiig  in  das  OberwMMr  d«B  OflRwiVaoh«' 

Wehres  einfließt,  auch  die  FabrikabwäBser  in  die  Klinmlage  geleitet  wecden,  die  jetzt 
gleichfnlls  ohne  genügende  Reinigung  in  das  Oberwasser  gelangen.  In  jeder  Fabrik 
soll  eine  Vnrklänmg  soweit  erfolgen,  daO  die  Abwässer  den  Bestand  und  Betrieb  der 
Kanäle  uml  tier  gemein-äamen  Klaranlage  nicht  gefährden.  Durch  besondere  Kcvit^ioiis 
schachte  will  uian  die  Wirknamkoit  der  Vorklärunp  beobachten  und  die  Innehalluug 
der  Sondervorschriften  prüfen.  Da  die  Stadtverwaltung  erhebliches  Interesse  an  einer  ge> 
nflgeiMSeD  Vorklining  hat,  läSt  iidi  enrarteo,  daO  die  jetrigen  Ififietlnde  gehobeo  werden. 

Bei  Begoiwetter  findet  jetst  eine  betriobtlicihe  VenobmntiUDg  des  Ftufles  etatt^ 
die  kflnfligliin  in  der  Haoptaache  venniedea  wird,  n««hdem  die  Begenauiliflae  beaew 
angelegt  und  die  Kanlle  in  lolcben  Znatand  gebraeht  worden  sind,  daß  sie  ftetig 
gereinigt,  richtig  gespQlt  und  von  Schlammablagernngen  freigehalten  werden  können. 
Die  Regenauelässe  sollen  naob  4fadier  Verdünnung  dea  Brauchwassers  wirksam  werden. 
Da  die  Brauchwapscrmenge  sehr  groß  bpmpf<?en  ist,  wird  bei  diesem  Maße  der  Ver- 
dünnung das  iMicrlaufen  des  Regen was-^crs  nicht  hiiufiger  statttindeu  als  in  anderen 
Städten,  die  mit  größerer  Verdiinnung,  aber  kleinerer  l^rauchwassermenge  reebnen. 
Nachdem  die  Regenausläi^se  zur  vollen  Wirktjamkeit  gelangt  sind,  ist  aber  die  Ver- 
dünnung des  Brauchwassers  so  bedeutend,  daß  keine  nennenswerte  Verschmutzung 
des  Maines  erwartet  werden  kann.  BeiejHelaw^Be  gelangen  bei  ^em  größten  Winte^ 
rsgen  etwa  16  obm/aek.  durch  die  R^nenÜastnngakanSIe  nnd  Pumpwerke  in  den 
Main,  wflbrend  das  Brauchwasser  nur  rund  1  cbm/ask.  liefert  Bei  einem  größten 
sommerlichen  Flatirsgen  ffibren  die  Regenauslfisse  und  die  Kliranlage  41  elnn/sek. 
ab,  d.  h.  ebensoviel  wie  die  kleiaste  Abflußmenge  des  Maines  beträgt,  also  an  Regen* 
waeser  das  40  fache  der  Braucimassermenge. 

Nach  alledem  i^t  der  Entwurf  für  die  neue  Kanalisation  der  Stadt  Offenbach 
in  seinen  Grundzügen  al.';  zweckmäßig  anzuerkennen.  Der  Anschluß  des  neuen  Kanal- 
nctzes  an  die  Kaiialisatiun  dw  Stadt  Frankfurt  yr.'w'heint  danach  untunlich  T^m  so 
dringlicher  ist  es  jedoch,  möglichst  bald  als  Vorbedingung  für  die  neue  Kanalisation 
eine  gute  Kliranlage  bei  Offenbach  herzustellen. 

Alle  größeren  Quellen  der  Verunreinigung  dnd  mita^nldig  an  dw  jetxigen 
sobMtsn  BsechalTenbeit  dea  Mainwassen.  Sine  wesentliche  Besserung  wfkde  ver- 
mutlich SU  etsielen  sein,  wenn,  was  «nmal  geprüf^  werden  sollte,  die  hauplsidilich 
rar  Verunrrinignng  beitragenden  Ortschaften  einsohließlißb  der  Industrien  su  einer 
Genoeaeneobaft  eich  /uf^anunen.vchlössen  und  ihre  gesammelten  Abwässer  auf  Riesel- 
feldern reinigten.  .\n  den  KoBlen  mußten  sich  aber  auch  die  räumlich  entfernteren 
Abwässerprodusenten  beteiligen,  namentlich  auch  die  Asobafienburger  Zellstoffabriken.  * 

Schlußsätze. 

1.  Der  Main  idt  auf  deinem  Unterlaufe  stark  verunreniigt.    Als  Hauptquellen 
der  Verunreinigung  oberhalb  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  sind  ansussben: 
auf  preuflisehem  Gebiets:  die  AbwSasser  der  chemischen  Fabrik  von  Leopold  Gas- 
salin  A  Co.  in  Fechenheim, 
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auf  bayerischem  Gebiete :  die  Abwässer  der  ZellstofTübrikcn  Stookstadt  tind  AscbaiTenburg, 
auf  hessischem  Gebiete:  die  Abwässer  der  Stadt  Ofienbach  und  ihrer  Großindustrien 
T  «"'lerfabriken  und  eine  chemiache  Fabrik),  sowie  die  der  Zuokerüabrik  Giofi- 
Uuiätadt  an  der  Gersprenz. 

2.  Auf  Antrag  PrenßenR  und  nach  Zustimmung  Hessens  hat  der  Herr  Reichs- 
kanzler (Keicbsamt  des  Innern)  ein  Gutachten  Reichs •  Gesundheit^raU»  tlaruber 
eingeforderl,  «elcbe  Hafin«lun«n  «rforderlicb  erecheioen,  um  die  dmdi  dm  flSnIeitung 
der  Abwäafler  der  Stadt  Offimbach  vemreadito  Varanremigucg  des  Maines  auf  ein 
ertrJIgliobee  Mafi  aurttekzufOhren. 

Dieee  gutaditliohe  Äußerung  gibt  der  BeichB^anndheitarat  wie  folgt  ab: 

8.  Die  bisherige  Bntwiaaenu«  der  Btedt  Ofienbaob  iat  muQfeiohefid.  Bi  rind 
zurzeit  teils  undichte  gemauerte  Kanäle,  teile  Rohrleitungen  mit  ungenügender  T^iattUigB- 
fähigkeit  und  in  mangelhaftem  Unterhaltungszustande  vorhanden.  Eine  Reinigung 
des  Kanalwassers,  in  das  auCer  häuslichen  Abwässern  in  großon  Mengen  auch  Fabrik- 
abwässer ungereinigt,  ferner  entgegen  he^tehenden  VerbotebestimmuDgeu  auch  viele 
Fäkalien  eingeleitet  werden,  findet  hißher  nicht  statt. 

4.  Zweifellos  hat  gegenwartig  die  Verunreinigung  des  Mainstroms  oberhalb  der 
Stadt  Frankfurt  a.  H.  rinen  hygieniieh  eo  bedenkliclieii  Grad  «midit»  dafl  die 
Braachbarkrit  des  Mainwasaers  in  seinem  jetzigen  Zoatand  als  Badewasser  und  Fiacb- 
wasssr  stark  vermindert  ist  Das  Hainwaaser  belistigt  die  Anlieger  anflardem  ge> 
legenttioh  durch  widerüeben  Geruch. 

6.  IKe  UiBiKdie  für  die  Versefaleohtertnig  des  Flnßwassen,  vorodiniliöb  oberhalb 
des  Oflenbacher  Wehres,  liegt  hauptsächlich: 

a)  in  einem  starken  Schwund  des  im  Wasser  gelösten  Sauerstoffs, 

b)  in  der  Ablagerung  und  Ausscheidung  ungelöster  ScbmutzstofiTe  «nf  der  Flu0- 
sohle  und  einer  hierdurch  bewirkten  starken  VerscJilammung  des  Flußschlauchs. 

Als  hygienisch  minder  bedenklicii  sind  die  hiiufig  beobachteten  Verfärbungen 
des  Mainwassers  durch  Abwässer  aus  Faibwerken  anzusehen. 

6.  In  nidkt  nnarfaeblioiMai  Grade  tragen  die  Abwisser  der  Stadt  Offinhaob  au 
der  Venchlamnrang  des  Flußbetts  und  au  der  -Erhöhung  des  beobachteten  Sauerstoff- 
scbwundee  im  ICainwasser  bei. 

Begünstigt  wird  daa  Auftreten  dies«  Hiflstflnde  dordi  den  Aufstau  des  Main- 
Wassers  am  Offenbaeher  Nadelwehr. 

7.  Al8  Maßnahmen,  welche  getroffen  werden  sollten,  um  die  durch  die  Abwässer 
der  Stadt  Offenhach  veranlagte  Verunreinigung  des  Maines  auf  ein  ertrigliehea  Mafi 
zurückzuführen,  empfehlen  sich  niiehhezeichnete  Einrichtungen ; 

<iw  a)  Die  Stadt  Odenbach  muß  derart  kanalisiert  werden,  daß  eine  Ablagerung  von 

Unratstoffen  in  den  Kanalleitungen  nicht  ntatttinden  kann. 

b)  Nach  Möglichkeit  sind  bäuitiiche  Abwässer,  häuetliche  sowohl  wie  industrielle 
—  letstere  nach  geeigneter  Vorbehandlung  und  mit  Aosschlnfi  der  Kühl-  und 
Kondenswisser  —  susammsDsufaaseQ,  sa  misofaen  und  in  «inw  gemeineaideD 
Kläranlage  sa  reinigen. 

c)  Die  gerdnigten  Abwisser  sind  unterhalb  des  Offenhacher  Wehres  dem  Hain- 
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Strom  susuführeu,  um  eine  beiMie  Belüftnog  und  nadien  Duzdimia^ung 
mit  dem  Mainwaner  sn  enMeo. 

d)  Es  besteht  zwnr  lui  h  der  Bodonheachafi^nbdt  die  Möglichkeit,  die  AbwisBer 
der  Stadt  Ofieoboch  durch  Bodenberieselung  xu  reinigen,  doch  ist  eine  so 
weitgehende  Reinigung  einptwcilcn  vom  hygieniBchen  Standpunkt  au«  nicht 
geboten;  aucli  im  Hinblick  auf  die  hohen  Kosten  einer  Rcriepehingsanlage 
und  mit  Rücksicht  auf  die  anderen  Stäiüen  am  nnt«rraain  geHt.itU'te  Art  der 
Abwässerbeeeitigung  kann  von  der  Forderung,  das  Berieaelungsverfabren  in 
Offenbadb  eiomführen  zvx  Zeit  abgesehen  werden.  Bs  wird  zunächst  genügen, 
die  Oflhnbseher  AbwSsser  einer  guten  mechanischen  Reinigung  zu  unterwerfon. 

e)  Bs  empfleUt  sida  nicht,  der  Stadt  ein  bestimmtea  System  einer  meobsnisohen 
Kllrsnlm»  voisiuebreiben,  es  genfigt,  nscbbeseiehneta  AnfinrdeningeQ  an  die 
Reinigqpgsanlsge  zu  stellen: 

sa)  Mindestens  60%  der  im  vorgeklärten  Abwasser  vorhandenen  Schwebe- 
stoffe müssen  ausgeschieden  werden.  Unter  vorgekläriem  Abwasser  ist  das 
durch  einen  Sandfang  und  Rechen  grob  gereinigte  Abwasser  zu  verstehen. 

bb)  Das  AhwfiAeer  muß  auch  wilhrend  der  heißen  Jahieneit  die  Anlage  in 
nielit  faulendem  Zustand  verlassen. 

co)  Es  ist  auf  einen  möglichst  gedrängten  Bau  der  Ainage  Bedacht  ZU  nehmen, 
sowie  darauf,  daß  sine  Belistigung  der  nächstgelegenen  Wohnhäuser  durch 
GerOche  und  Fliegen  vermieden  wird. 

dd)  Der  Betrieb  der  Anlage  muß  einer  danemden  Kontrolle  von  saoh- 
▼erstindiger  Seile  «wterstehen. 

ee)  Eine  bequeme  und  n^t  bdlsügende  EniCsrnnng  and  Unediftdlieb- 
machung  des  anfalleoden  Seblaounes  mufi  gewflhrieistet  eein. 

8.  Werden  die  in  Nr.  7  bezeichneten  Bedingungen  erfüllt»  so  ist  «ach  eine  Auf- 
nahme der  Fäkalien  in  die  Kanalieation  statthaft. 

9.  iiie  Frage,  ob  es  nicht  zweckraiißiger  wäre,  die  Offenbacher  Kanäle  an  das 
Frankfurter  Kanal^vplera  anzuschlii;Gen  und  die  Offenhacher  und  Frankfurter  Kanal 
wäsaer  gemem&am  lu  der  Frankfurter  Kiarauuxge  zu  reitiigeu,  erledigt  sich  durch  den 
erbraehten  Naobw^  daß  es  Dir  Offenbaoh  technisoh-wirteohaftlioh  nicht  su  uoigehen 
ist,  den  grOAten  Teil  des  Stadtgebista  nach  dem  Hischsystem  so  entwUseeni.  Dadurdi 
entikUt  die  Möglichkeit  eines  Anseblnsses  an  Frankfurt. 

10.  Gegen  das  von  Dr.  Ing.  Heyd  auegearbeitele  Projekt  der  Nenkanslisation 
der  Stadt  Ofibnbadi»  das  im  einsdneo  lu  ptfifen  iddkt  Aufgabe  des  Reiehs-Geennd- 
heitsrats  sein  konnte,  sind  im  allgemeinen  Bedenken  nur  insofern  zu  erheben,  als 
dasselbe  von  einem  Anschluß  der  Oehlcrschen  Fabril:  nn  die  Kanalisation  absieht. 
Sollten  nochmalige  Erwfigungen  erfreben,  daß  das  Einleitea  der  Abwässer  der  Oehler- 
schen  Fabrik  in  die  Offenbacher  Kanüle  wegen  der  möglicherweise  damit  verbundenen 
Gefabren  untunlich  inl,  so  wiire  wenigstens  für  eine  geeignete  Behandlung  und  Kon- 
trolle der  einen  gemeinsamen  Kontroll.'«chacht  durcbilicLieuden  Abwässer  dieser  Fabrik 
Sorg«  sa  tragen.  FlkaUenhattige  Abwisee«  nOssen  jedenfalls  gesondert  den  Offen- 
baolfeer  Kanilen  sogeführt  werden. 
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Brgebuiase  der  chemischen  (IiiteiHticliungeu  def^  Mainwassere  bei  Offeabach 

vom  6.  bin  i).  September  1911. 


«ntnoiniiMii 

o 

? 

H  a! 
^  /. 

In  1 

Wawer  rind  entballeo 

111^ 

_  . 

~  «  .2 
i-  t 

C   i.  t- 

S  =  5 

,3.  -/. 

= 

iw  _ 

1  ^ 

^■i   *   c  ^ 

tt~  =  t 

i  c  b 

ti. 

am  1 

um 

ZI 

u  - 
t  - 

/  _ 

/. 

f 

Sdiwebesi 

<4le 

?  :j 
a  C  - 
>  i> 
—  — 

t  M 

* 

3  =  ü 

—    hi  ■  — 

=  u  ^  - 

1.  -  - 
r  '  , 

ä'  1  ä 

^  1 

J  00 

>; 

. 

T 

■/, 

_5 

— .  V 

4 

"  1 

1 



% 

«  IJ 

i.,  — 

1 

.  V 
ü.  'S 

i~  X 

s  ^ 
tf 

II  i 

=  u  9 

—  X 

^  J. 

1  ^  ' 

ili 

<  *■  • 

1 

0.9.  : 

VOI'lll. 

A  11 

— f 

:ii),(» 

- 

«,  '.1. 

fi.  ;i,  7'^^ 

iiiK'tiin 

1 

.> 

1-'.» 

1(1,-1 

10,0 
■J9,(t 

,  '•.">7,5 

230.0 

127,5 

— 

7.5».  l'" 

nai'lit.s 

;i 

l!^,(> 

2H,Ü  i 

7.  y.  1 7*'' 

vortu. 

4 

l'l.X 

•J7,(> 

_ 

7. '.1-  1'"' 
T.'.f-  7"^' 

niu'iirii 

ti 

20,0 

i!t,t; 

•2'.t,0 
:i(»,(t 

■i(jO,() 

2;!.-.,o 

12.'.,(> 

5,0 

8,0 

-- 

- 

— 

— 

- 

a9.i  1" 

nacht- 

18.8 

29,0  1 

f".  7'"' 

Vi iritl. 

IS.l 

■JH.O 

_ 

8.0. 

nach  tu 

;) 

n» 

-'(),.S 

:i0.o 
:ii),u 

W.2..J 

i:io,(i 

_ 



(;,  1.- 

4,7:' 

1,(1'.} 

I,.OH 

9. 9.  1" 

rrttl) 

1 1 

'.)    7  ' 

\"  'rill 

|:  0 

1 

3,86 

2.62 

1.88 

Hu  l'i. 

6.t».  "••■abmdf 

1 

I4.^ 

2^,0 

2:w,o 

J3|,0 

— 

7.9. 

'J0.4 

-'5,0 

—    1,  -r.] 
1  .  ,*  .  , 

t 

2ö,0 

-'4,0 

i.  j.  j'"^ 
7.9.  T*» 

i> 

— 

(i 

■Jli.O 
L'(.,li 

*7i;,Ü 

•24,5,0 

i:tl,Oi 

17,0 

7.4 

— 

- 

— 

-- 

- 

8.9.  1"  nachu^ 

7 

25,0 

!  _ 

1 

iy,6 

-M,u 

1 

S,  Ö. !  7" 

liarliiii . 

H) 

L*'  i  S 

'-'7,(1 
24,11 

:i7.">.(t 

24.'.,ll 

f.. 4.'. 

2.0 

— " 

9.  ' 

frrth 

1  1 

•Jl 

25,0 

i 

«.  !♦  '  7»" 

(.'II 

24,0 

i;,4'^ 

2.<'.S 

:<,H0 

().:t2 

G.  ;i.  ,V"" 

6.  9.  ' 

uiuhi  1 1. 

l 

l.'t.i; 

2^,(* 

2:<,o 

i:2..^ 

■  245,0,  127,.'>| 

j  1 



7,  1(  1" 

nili  1  t;^ 

1  7.1. 

27 ,1) 

1  vurni 

( 

2:i,ii 

".9.  ,l«*,ijathni 

7.Ü.  i7«*: 

i> 

2'',ti 

1 

''..■'IIA 

_'40,U 

1  40.0 

1 

i(),7 

H.  9.  1 

IKH'i  ,  t  - 

2t. ,1) 

1 

». ;).  1 

vi.nii 

1  ^.'^ 

2  VII 

«, !».  j  !*• 

nachni 

-1'. 

In 

_'i  i.i  1 
i'i.'i.ii 

'_'  ^ ,  1 1 
2"^,i  1 

! ,  ,  - 

2.;.">.u 

1.71.,". 

1.77 

L.'il 

y.  9. 1 1** 

1  Irüh 

il 

2j,U 

1 
1 

1 

^  Vergl.  OberaidilitabcU«  im  Tooct  OBtor  B. 


Digitized  by  Google 


—  279  — 


rriilw  vvurilo 
Wtnonimfn 

u 

k. 

i  1 

hl  1  litAr  Wmmt  aind  entbiüten  mii; 

c  C 
c  ?  * 
eo  ~  5 
?  y 

wer  wurden 
Sauerstoff 
Entnahme 

it  sich  em 
von  ccm 

r 

;i 
c 

B 

1  1  ¥ 

*  '/3  r 

—  ■§ 

i-.5 
5  c 
1-  — 

■C 

'  sc 

1 

1 

_o 

am 

1  vn 

^  c 

c  £ 

.  1 

~  T' 

Sdiwebwtolfe 

*   C  — 

5  *  r 

5  E  £ 
H:  gl 

f  «  j 

X 

St  'J  S 
C  C  K 
-  3 

5  S  g 

c  5  c 

*  ?  s 

9  c7 

ll 

*o 

<v 

X 

-  ^ 
's 
a 

-  « 

c 

u  ^ 

"XL  .5 

^' 

i/ 

1-  X 

o-a| 

*  Ii 

C  I 

^  J  g 
S  a  es 

o  S 

Ix     ^  «' 

»— 

.SS? 

«  i 

X 
-r 

tj 
a 

i>  • 

<  tt 

II  nn 

1  S},h 

1  '  0 

■J0,(( 

4«>,(1 

4.01 

m 

Ii  .■' 

abends 

1 

2 

I7>,t) 

427.,0 

2t)ü,ü 

l(j5,ü| 

7  '.», 

2*' 

nacht« 

■  > 

21.2 

4:),o 



7  'J, 

h" 

\T\Trwt 

1 

2.!,2 

42,0 

\ 

7.9. 

2*1 

8»»; 

n;irhm. 

n 

5 
«l 

2l,h 
24,4 

i'.t)  0 

»;,"., 0 

4ii},j 

27i7,ä 

I7ö,U 

1 0.7 

1  ;S{) 

— 

8.9. 

Dachte 

21,2 

r,a,o 

:i. 

vom  1 

K 

1H.2 

7,2.0 

ftd. 

8»» 

nathm 

;t 

22, ,s 

2»;.s 

'i2,ü 
7.3,0 

440.5 

260,0 

180,5 

:i.47 

2,0,-. 

0,7« 

9.9. 

8" 

trfib 

1 1 

26,4 

> 

6.9. 

vorm. 

1  f  L  K 

IT  fi 

.".L<| 

1 

'..4- 

:<,os 

O.'nl 

5. 9. 

5»* 

oachni . 

1 

■  ) 

If  ,0 

'i2.o 

7.1<,M 

122,5 

*267,5 

17.5,0 

KU») 

0»" 

iiacfit.-i 

:! 

21,*; 



vtirtn 

1 

2-V*) 

t:'>0,0 



T.lL 

7 

^1 

Mchm 

«i 

21,1 

22,  K 

.")4.0 
4?<,i» 

2b7>,U 

l7U,i> 

— 

'S.  'l^. 

nacht« 

f 

2'  1,  • 

•">4,0 

8.». 

s 

20,4 

45. 0 

-  ■ 

&9. 
0.9. 

- 

■_'n,7> 

!» 
10 

24. s 
2S,4 

•;:i,o 

442,6 

285.0^  157^ 

.">,0."< 

j  ,27. 

2,1t". 

:' 

inih 

1 1 

2. ">,('> 

4 1 ,0 

1 

8.9. 

TOrin 

1  '.>,7> 

r  0 

1  '.).♦) 

2t;,(f 

1  ,('.7 

4,7.-) 

T  '.1. 

Ol" 

nachnj. 
na<-htf* 

1 
>> 

:t 

it;,4 

11?, 0 

i7,<; 

4  4,0 

.")t<,0 
27,0 

»93,0 

1 

240,U 

158.0 

1- 

'.it. 

j  vorm. 

4 

22. 1 

2'i  (t 

1 

1 

1 

7.9. 

7 

Iiiaetiai 

ti 

•><)  s 

2:<.*; 

27,0 
4S,0 

:ii)0,o 

2)7,( 

1  r!,(i 

17,0 

0,1 

s  *  ■ 

iiaihti« 

20,0 

2S,0 

1 

b  1' 

vurni. 

H 

i;»,2 

2r.,o 

! 

b.  U 
f.«. 

nachm. 

•jo.r. 

',t 

20, s 
20,.^ 

7l>,i.i 

1 

j  2^i.U 

H>4,0 

i  ~ 

4,12 

2,1^ 

1 ,20 

1  Ir9li 

IL 

2«.0 

1  33,0 

1 

1 

1 

*)  V«fL  Vberaiclttotabflne  untsr  E. 


Digitized  by  Google 


^  im  — 


Piol)o  wur«U' 
entnommen 

« 

kl 

y. 

c  "* 

t  2 

®  -/j 

In  1  Liter  Wassw  Hiiid  «aitfaaltoii 

mg 

-  ^  ^ 
a  0  )- 
p  p.  9 
X  p  ~ 

^  5  55 
1-  t— 

»  ö  e 

i  's?  — 
3  *.  CS 

^  2f  C 
i_  a  C 

X 

t  aich  ein 
von  ccra 
r 

£  .s  *  ^ 

iti 

S  ■-  -S 

IM 

>. 

am 

um 

5- 
*  fe 

c  - 

1. 

ä  ? 

8Ghw»bwtoflf« 

^  ?  £ 

X  C/  t 
;n  C 

—  «  — 

^  »-= 

Z  2 
2  »- 
—  h« 

r  ^ 

* 

c  5 

3  =  C  i; 

^  £  f  i 

« 

•r 

c 

1 

ö 

K 
X 

I  i 

T 

■A 

_ 

h. " 

s  ^* 
.r:  >^ 

_c 

<  T. 

* 
< 

B  S 
«  — 

(®  a 

'..  _ 

^  '0 

is  -  - 

- 

"  SS 

k   ^  ^j 

s|  « 

~  t2 

5|  =1 

—  u- 

s  ^  ■*■ 

X  i  ; 

ö.  y. 

•JO..') 

Tili,!! 

^  -  ■  - 

1 

(;,:^(» 

1,04 

0,01 

— 

6.0. 

7.  '.}. 

10« 

1  nach  in 

frdh 

1 
1 

20, s 
1 7,'J 

4IS,ll 
17  1) 

4.SO,0 

270.0 

160,0 

7.  Ü. 

:i 

l»i,4 

7,  it. 

OOO 

iiHchni 

1 

.'■li.O 

7  U 

8. 9. 

frOh 

4f 

*; 

•Jl.l 

4!',l) 

.vj,o 

4.7..'. 

■J7o,H 

15,5 

5,7 

9,8 

— 

8.9. 

8*» 

1 

8.9. 

nAchni 

•Hl  J 

4S,0 

-  - 





o>  V« 

9.9. 

goe 
2* 

iriih 

l't 

1(1 

•J),ti 

4^,(J 

.'Ki,(l  , 

1 

433.5 

2tl0,0 

— 

•  i,4M 

1  ,-2-2 

0,04 

9.9. 

goo 

1 1 

7u,0 

1 

1 

0.  i.. 

2"o 

uitcbiii. 

Li) 

L'(,(l 

.'),'»,  Ii 

1 

6,:io 

1,:'..-, 

4,;)r> 

0,0] 

I.O  tw 

B.9. 

7.  ft. 

10« 

.)•."> 

frilli 

1 

•  > 

Ii'    /  1 

l  •  1,0 

ID.O 

j 

4;,'5.U 

1 

1 

27*8,0 

lü7,U 



— 

-  - 

L  11^ 

T  'f. 

IS.O 

.  »'.■(» 

Hill  hm 

4  1.0 

1 

-  — 

- 

t .  'J. 
».9. 

■ 

2*» 

uhi'ti'ls 
frOb 

u 

■2' 1,0 
''."1  '* 

r>2.o 

".4,M 

441,9 

1 

27/).0^ 

16ä,0' 

i;}.2 

0,9 

— — 

— 

8.9. 

n 

'►S,i| 

j 

.)"" 

•}\  •> 

SS, II 

'  ! 

-  — 

- 

9.9. 

» 

frflh 

Ii 
III 

IS.I) 

:i'j,ii 

402.O 

270,0 

192,oj 

~  1 

ü,;tü 

i,»y 

4,47 

0^ 

9.9. 

JP 

1  1 

L'S.li 

ss.O 

i 

1 

i 

6.  9. 

Mii 

lii.O 

1 

l 

1 

Li.iiO 

0,00 

— 

6.9. 

JO« 

i 

,1  ( 

4.">,'i 

2ti.".,U 

IGu.tlj 

7.  9. 

2» 

(rQh 

^> 

17,.' 

0 

7.  9. 

:4 

•-'t  -J 

'11.0 

1 

 , 

». 

1 

.  ;.s,ii 

I 

1 

7. 9. 

S.  9. 

H*»  labead^ 
2«*  i  froh 

r. 

.M,0 
.".4,0 

17ü,U 

14,.', 

7,^1  j 

7,0 

R.Ü. 

g<N  ■ 

M 

1 

1 

1 

i 

S 

.nachni 

•_':>, Ii 

i.U  0 

1 

! 

b. .». 
9.9.' 

•2«  1 

frOh 

:> 
10 

JUS 

-  l.tl 

1 

441»,»  2HJ,0!  IW.d 

lp,4'- 

1,01 

.'.,47 

0,00 

9.  !♦. 

11 

29,2 

84,0  |i 

1 

1 
1 

1 

*)  V«iyl.  ObenichtBtabelle  unter  L. 


Digitizeü  by  üüOgle 


-   281  - 


Tabelle  II. 

Ergebnisse  der  obemieoben  Unterenebung  dee  Offenb»ober  AbwAsaera  pp. 

vom  6.  bis  9.  September  1911. 


hobs  Word* 

o 

'Ä 

-3 

1  1 

In  l 

— " — 
Utor 

Wuger  sind  enthalten  tuv. 

=  * 

c  * 

=  ^  s 

c  = 

c>  ^ 
^  c 

«  o  X  C 

II  ?•  - 

"3 

V,    CO  C 

i;  X  Ii: 

—        ^  4^ 

S  c  -  vi 

"2  =^  -^^ 

um 

ii  s 

X.  _ 

~-  g 

»  1 
«  — 

f^webentoffo 

^  - 
«.  — 

X 

CS  r 

>  ^  - 

r  ^  ~ 

^    C5  ^ 

»-^ 

4>  C 

—  T!  ® 

s  s  5 

^  "  — 

1  SC .:; 

2  1 
—  ■/. 

5  §  i  E 
t:  — 

c  5  = 

Ii  s 

i.i  5 
s  ^-  ? 

l 

•8 

a 

1 

N 

X 

« 

k. 
0 

Ii 
c 

■  -  i? 

_C 

-  s 

«  — 

«  * 

9  s 

i  ^  - 

-T    >  - 

>  k_ 

r-  ^ 

.5  -  i  i 

• 

21),.-) 

r)0,<i 

S7,o 

 -.  —  ■  f 

1 

fj,:io 

0,00 

C,:5ii 

0,00 

<iobit« 

i  IfiL 

10" 

abend« 
frOb 

1 

.) 

t;4,() 

107,(1 

92,0 
M'.2,0 

1-, 

320,0 

237,0 

Ö7,Ö 

44,0 

2a,o 

G8») 

7** 

'i 

41,0 

t)0,0 

1 

-■  

7.9. 

l*" 

4 

i4;v' 

:t'.»0,o 







-Du 

firtth 

— 

S7,0 
r.i»,o 

140.0 
I  l.'i.O 

!  795,0 
1 

5iiÖ,0 

200,0 

1  »Im  I 

— 

— 

— 

— 

— r 

7** 

7>1  II 

■  ^ — 

-   

V' 

H 

2riO,o 



ab«ud« 
frflh 

!t 
10 

H-J.O 

18  VO 
127,0 

!  '  76-5 

505,0 

271,5 

1/7,0 

0,00 

0,01 

0,00 

— 

■ 

7* 

n 

1 1 

^tl  ,u 

',t:4,0 

1*" 

TlRcfl  1 11 

ihl 

:i!*,t) 

«5,0 

 ^ 

.19. 

1 

LM.O 

.'lO.O 

2<i'l,ll 

Mo  l>ir< 

T  '1 

frth 

o 

i.'-J,o 

M.O 

HU') 

',,  '1 

.'1 

L'i'.O 

t>2,it 

.1 

4 

.u.<» 

17,0 

— 



— 

r.t 

7* 

frfih 

.i 
(i 

■.;i,o 

.■i4,0 

4"i.i,0 

272,.i 

itio,;> 

1 

*'>'•' 

T* 

M 

— 

t>0.0 

- 





1*" 

niK'K  in 

,s 

:iH,0 

iiO.O 

''4 

iLa.1 

ab«iulä 
fMh 

H) 

;f:t.o 

1(^,0 
4h, 0 

j  167.0 

280,0 

187,0 

'.>.  y. 

-1» 

1 1 

:il,o 

SOjO 

1 

.-1 

naobm 

1  ■ 

:.  :i. 

Im«' 
1" 

früh 

1 

•) 

42,0 

4(),0 

280,01(18,5 

1  1 

i 

1 

1  <l  hlN 

r  11'; 

Md. 

2-J,o 

<',<,ß  f 

i 

u| 

<  '>. 

4 

:Vt,o 

IS. II 

1 

7* 

sbeod» 
fr«b 

') 
t) 

;to,o 

■(.".,0 

.'.1,0 

.'.:(,ti 

1  j.'i.O  2h7... 

i:.,7 

1 

^2 

\^ 

7<* 

i 

2'.»,o 

_.  t 

(-'j. 

!•» 

aai'hm 

H 

:jH.o 

(.,"•.0 

3.. 

Mb 

;» 

IM 

2ti  () 
2',). II 

is.O 

.'<ii,0 

402,0;J74.0 

iw,oj 

1 

u 

7« 

m 

11 

aa,o 

84,0 

1 
1 

1 

*)  Vei^  Übenicfatatebelle  unter  G,  H  «od  I. 


Digitized  by  Google 


Probo  w  11  nie 
eutuüiumen 

« 

=  V 

T  I 

In  1  LitAr  Waasw  nod  ootluiltOD 

mg 

katin  bei 

2=5 

X  w 

*  ^ 

Cl  * 
=  B 

r  wurden 

0) 

ll 
ß 

c 

'« 

"o 

c 
> 

u 

1. 
äc 

B 

_« 

L. 
3; 

c 

9 

« 

X 

u 

»  rj: 
H 

C  - 

<Vi  CT 

o 

E 

•Ul 

um 

—  c 

£  Cl. 

T 

§  0 

ä 

r  /' 

.SchwebwtoOe 

X 

C 

£ 

<C 

_o 

— 

u 

£ 

X' 

f 

c 

ä 

er 

u 

1' 

=  JE 
'S 
1 

w 

c 

t» 

0 

Ö 

=  'S 

II 

1.7 

5  4) 

ti.  M 
^:  ^ 

w 

ij  ^ 
"l)  » 

u 

c 
z 

i 

X 

k. 
~" 

c 

3J 
V. 

X 

.< 

k. 

t- 
z. 

"c 
'* 

c 
c 

Ii 

•X 

< 

a,  D- 

71» 

vorm. 

Z  1 

1H,( 

:',7,() 

&9. 

7*" 
7*» 

B 

l^i,  1 

1 

— 

— 

— 

H.  '.». 

1»- 

iiucliiii. 

i 

6r.,o 

H.  ». 

i):»,ü 

1 

8.9. 

8.  !). 

1 

!l 

II 

»55,0 

1 

2U3,5 

185.0 

10,7 

7,2 

y,5 

8. ». 

7« 

rt 

■_'.'p,r, 

8.9 

H'^ 

•Jl,(» 

7S,(» 

1 

ä. !». 
9.  It 

!„. 
p> 

v«nin. 

10 

1 1 

L'4,S 

:i'.t,(> 
•1 1 .0 

1 

255.0 

175,0 

9.9. 

l.o 

rt 

IL' 

•J_M» 

44,0 

8.  M. 

aui'iini. 

In  1 

•j."..«; 

.M,'i 

!  K'0,0 

335.5 

164,5 

11,0 

4,4 

8.9., 

6»; 

1«  2  1  2\fi 

35.0. 

)  1 

Tftb«ll6  m. 

Ergttbniasft  d«r  Untertneliuog  desMainwagtera  bei  Offenbaeh  und  daa  Offen- 
baober  Abwaasera  a,m  12.Detatnbar  1911  auf  dan  Gabalt  an  gelöatem  Saneratoff. 
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Tabelle  IV. 

Ergebnisse  der  Untersuchung  des  MainwMsers  bei  Offenbach  und  des 
OffenbAcher  Abwasser«  am  12.  Detember  191X  auf  den  Gehalt  an  bei  Zimmer- 
iemperatnr  entwicklungsfähigen  Keimen. 


IMnwsassgtenipeimtiif:  4*  0.  Abwassartsinpenrtaf :  14*  C.  Zählm«  Büttels  Lope. 


Entnahme- 

1.  Koltaiplatle 

3.  Knltorplatte 

Mittel: 

Qsesmtalttsl  fAr  das 

stelto 

Keime  im  ccn 

Keime  Im  eem 

Keine  im  eem 

Piofil*  aligenmdet 
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1  »000 

oaoo 

i 

Tabelle  V. 

Ergebnisse  der  Untersuebung  des  llainwaaaefs  bei  Offenbach  und  des 
Offenbaeher  Abwassers  am  12.  Detember  1911  auf  den  Gehalt  an  bei  Brut- 
temperatnr  (87^  wachsenden  Keimen  nach  der  Verdflnnungamethode 

(sogen.  «Tberroophilentiter"). 

Die  daveh  ein  +  gekemiselehnetsn  WSMermeDCsn  trabten  die  Nlhrboolllen  asdi  enitspmchend 

lancar  Aofbevalinmgmeit  (Waehatun). 
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II.  Beobachtung  nnch  48  Stunden  langer  Aufbewahrnng  der  RObrchen  im  Brutechrank. 
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Tabelle  VL 

Ergebniscte  der  Untersuchuag  des  Maiuwassers  bei  Otfenbach  und  des 
Offenbaeher  AbvasBsrB  am  13.  Dei emb«r  1911  auf  d«a  Gtbalt  an  Trauben* 
kucker  bei  Bruttemperatur  (37*^)  TargKrenden  Keimeti  nach  der 
VerdttnatingBmetbode  (sogen.  «Kolititer"). 

Hie  dweh  +  -t-  -f-  griMUMeidmeten  WMiermengen  omiten  atarin,  die  durah  +  +  gekeon- 
«elelinetett  mildere  nod    e  dorab  +  KekenineicbiMiten  Nhr  icfawaehe  Oamiig  in  dem  Nabfboden. 


I.  Beobecbtoog  nach  fli  Standen  langer  Aufbewahmng  im  Bratachrank. 
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Tabelle  VU. 

ErgebniSBe  der  Schlammuntersuchungen  aus  dem  Maine  bei  Offenbach 
uod  dem  aUdtiscben  Qrabec  am  10.,  16.  und  24.  Oktober  1911  auf  Sobwefei- 

waB8erstoffg«baU. 


fiitnahtn^ 

* 

 1 

Trockeaer  Schlamm 

1  kg  Schlamm  enthielt  mg  Schwefel  ^ 

1  kg  ächlaiiim  enthielt  mg  Schwefel- 
waMantoff  am 

10. 10.  II 

16.  10.  11 

24.  10.  11 

Mittel 

10.  10.  II 

16.  10. 11 

21.  10.  11 

Mittel 

A 

80,0 
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62,0 
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über  die  VerweiMlIiarkeit  der  „EisenfSUIung*'  zur  direkten  KeimzUihini 

in  Wesserpreben. 

lOiw  Kadiprftftaiig  der  Ton  P«b1  Th.  Miller  «ngegeleMa  uMm  StIkmMauM» 
der  bekterfoleiieeken  Wieeemntenaeinag'. 

Von 

Dr.  Erich  Heü^e, 
Kgi.  Sieha.  Obennt»  fcommaiwi.  «un  Kainrlichw  QMtmdlMiliHmtai. 

(ffiem  TfefU  VL) 


OewiflM  Fngan  in  der  Prazie  der  WaeBemnorgung  und  der  beUeiiologiiolMii 
WenerlcontroUe  huien  es  irttnedkennrerl  encbeinen,  dn  Mittel  la  beeltien,  mit  dm 
ee  no^icb  iet,  io  koner  Zeit  eine  ünteisudrang  von  WeaMr  auf  seinen  Keinftbalt 

vorzunehmen.  Bei  Anwendung  des  «Ubenihrten  GelatincpIattenyafiUuens  (oder  aooh 
der  Heese  Agarplatten)  verstreicht  notwendigerweise  ein  Zeitraum  joa  mini*«***« 

zweimal  24  Stunden,  bis  die  Bakterien  zn  erkennbaren  Kolonien  ausgewachsen  sind. 
Wenn  eich  diene  Frist  auch  für  den  Nachwei«  von  pathogenen  Keimpn  wo  rnari  mit 
£rut«chrankteinp«ratur  arbeiten  kann,  auf  18 — 20  Stunden  verkürxt,  so  wäre  es 
manchmal  doch  erwünscht,  noch  rascher  eine  Kenutnia  von  der  Menge  der  in  einem 
Waaser  enthaltenen  Keime  zu  erhalten.  Dies  ist  t.  B.  der  Fall  bei  der  eehr  wiebtigsn 
SandBlterkontrolle,  weil  man  dann  etwaige  Btdrungen  beeeitigen  kann,  ehe  eine  Oe- 
fKhrdung  von  Menedien,  die  auf  den  Gelnauoli  dee  betMibnden  Waiaen  aagewiSMii 
eind,  ta  befärohteD  ist.  AUerdinge  mOßte  man  hieriN&  auf  die  qualitative  fleits 
der  Unteiandiung  von  vornherein  vendohten,  ein  Neehteil,  der  tidi,  wenn  eokh» 
PrOfuogsn  täglich  vorgenommen  und  nur  als  „Voruntersuchungen*  aufgefafit 
werden,  rechtfertigen  ließe.  Dafi  aber  auch  bei  dieser  Sandfilterkontrolle  die  Keim- 
zählung unter  keinen  Umständen  genügen  darf,  hat  kürzlich  Oettinger')  in  seiner 
sehr  eingehenden  Arbeit  zur  Genüge  nachc-pwiesen.  Es  =ind  in  dpr  Literatur  eine 
Anzahl  Metiioden  angegeben,  die  einem  möglichst  Bchnellen  quantilaLiveii  Bakterien- 
nachweis  in  Fiüüäigkcitca  dienen  sollen  und  die  auf  einer  direkten  mikroskopificheu 
Unteisuohung  unter  Anwendung  verschiedener  Hilfsmittel  beruhen. 


Oettiasev,  ZsUadir.  t  MyiptM,  Bd.  71,  191%  9. 1. 
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Die  von  Winterberg*)  mitgelflilte  mikroakopisofae  KdmiShlungsinethode  mit 
der  Tboma-Zeißachen  Zählkammer  wunie  von  ihm  BelbBt  mir  zur  Auszählung  der 

Keime  in  Bouillonkulturcn  oder  in  hochgradig  konsentrierten  Aufschwemmwnpren  an- 
gewandt.   Er  selbst  spricht  eich  dahin  aus,  dnß  sit'  die  Flattenzähhing  praktiech  nicht 
ersetzen  kann,  wohl  aber  ,für  einzelne  wiHsenachuftliehe  Prohleme  mit  Vorteil  angc 
wendet  werden  dürfte".    Einen  weiteren  Ausbau  hat  diese  Methode  auch  später  nicht 
gefanden. 

ESne  Ihnlicfae  direkt«  ZBblung  der  io  FlfiniglceiteD  Twhmdeiieii  Kdme  wurde 
voo  Am  ton*)  aiueoftthTt.  Sr  benntste  sn  diewni  Zweek  das  Ultramikroekop 
and  gebranohte  die  Z»blk»iiiiner  von  Ttlrk,  vwnchtele  aber  auf  ZabilleDebine 
^nee  P«r»bol<tidkoiid«cieon.  Aamann')  bat  djeee  Methode  naehgeprfift  und  dureb 
Verwendung  einer  steriliaterbaren  Quartafthlkammer  und  des  Paraboloid- 
kondensors  erheblich  verbessert.  Kr  kommt  su  dem  Ei^bnis,  daß  dasAmannsche 
Verfahren  trotz  der  erwähnten  Vorbe^perungen  infolge  einpr  Reihe  von  erheblichen 
Fehlerquellen  für  eine  praktische  Verwendung  nicht  geeignet  ist.  Die  Methode  läßt 
sich  übrigens  erat  dann  anwenden,  wenn  niindeBtons  16000  Keime  in  einem  Knbik 
Kentimiäter  Waiwer  vorhanden  sind.  Aumann  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  eine  neue 
Wasserimtersuchungsmethode  nur  dann  von  Wert  sein  dürfte,  „wenn  sie  eine  aus- 
giebige Unterancbung  möglichst  großer  Wassermengen  unter  Zeitersparnis 
in  einwandfreier  Weise  ermfigiieht*. 

IMe  Methoden  dw  direkten  Keimsihlung  im  ungefärbten  Präparat  haben  also 
weder  bei  gewöhnlicher  mlkroskopisdier  Untersuchung  noch  auch  im  Dunkelfeld  sn 
praktiach  verwertbaren  Resultaten  geführt. 

Im  Jahre  1900  beschrieb  Klein*}  ein  Verfahren,  das  später  von  Hehewerdt') 
weiter  an^gebaut  und  praktisch  verwertet  wurde  Sein  Prinzip  beruht  darauf,  daß 
eine  Bakteripnauföchwemmuiig  mit  Farbstofflösuug  versetzt  und  in  bestimmter 
Menge  auf  einem  Deckgläschen  zum  Antrocknen  gebracht  wird.  Nach  dem  Fixieren 
wird  die  .\azahl  der  Keime  in  einem  Gcäichtsfeld  hcstinimter  Grüße  festgestellt  und 
so  durch  weitere  Berechnung  die  Keimzahl  in  der  AuHgang»fiüssigkeit  ermittelt.  Wenn 
Hebewerdt  diese  Metbode  als  einfiuih,  sweokmäßig  und  der  Kocbadien  Platten* 
liUung  als  aberlegen  beieidinet,  so  glaubt  Aumann  in  den  anhaftenden  Fehlerquellen 
genOgend  Grand  dafür  erblicken  so  dfirfon«  dafi  sie  sich  kmne  Bänfttbrang  verschaffen 
konnte.  Zudem  ist  eine  Anwendung  ebenfalls  nur  bei  aufierordenttidi  keimreicben 
Flfisrigkeiten  (Bakterienbouillonkulturen)  mdglicb. 

Um  das  Prinzip  der  direkten  Zählung  feArbter  Keime  auch  der  Untersuchung 
keim  ärmerer  Flü.isigkeiten  nutzbar  zu  machen,  wandte  es  Paul  Tl).  Müller*),  in 
Verbindung  mit   der  von  0.  Müller^)   angegebenen  Anreloherungsmethode  an. 

Wintorberg,  Zeitscbr.  f.  Hygiene,  Bd.  •»'.),  ISfis,  S.  ir,. 
*}  Amann,  Zentialbl.  L  Bskt.  Abt.  II,  Bd.  29,  1911,  S.  HOT. 

Aamann,  ZentnlbL  f.  Bakt  Abt  II,  Bd.  33,  lui'i,  S.  6S4. 
*)  Klein,  Zentralbl.  f.  Bakt  Abt.  I,  Bd.  27.  1900,  S.  834. 
»)  Hohewordt,  Archiv  f.  Hygiene,  Bfl.  39,  1901,  9  :\2i. 
■}  Paul  Tb.  MQHer,  Archiv  f.  Hygiene,  fid.  75,  ii*i2,  9.  189. 
<)  a  Malier,  Zaileehr.  t  HygieiMk  Bd.  5lp  1M6^  a  1. 
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0.  Müller  hatte  nach  dem  Vorgänge  der  Fickerschen  Eisenfällung  durch  Zusatz  von 
Liquor  ferri  oxychlorati  zu  dem  zu  untemtrhcnden  Waeeer  eine  Fällung  der  T}-phus- 
bazillen  heibeizuführeu  gesucht.  I!ei  kiiastlich  mit  Typhus  infizierten  Wässern  .sleilte 
er  nach  AuM>aat  aines  bestimmteu  Teiles  des  Eisennidderächlags  auf  Drigalskiplatten 
die  Zahl  der  aufgegangenen  Kolonien  fest  und  konnte  auf  diese  Weise  hm  2u  98**/«, 
im  DurobBcbnitt  «Uwdingp  nur  88,8  7o.  der  ausgeaäten  Bakterien  wieder  fiDden.  Wenn 
Verfasser^)  bei  frühereD  Naebinttfangea  der  Methode  gleich  g&netige  Resultate  niobt 
endelen  konnte,  so  eeigte  sie  sidi  doch,  wie  anoh  Nieter')  icbou  vocfaer  geftuden 
hat,  den  übrigen,  auf  ähnlichem  Prinsip  beinthenden  Verfahren  bei  weitem  ftbwl^aii. 

Prat  Th.  Malier  geht  bei  seiner  Methode  in  folgmder  Weise  vor:  Er  Mt 
100  com  Wasser  in  enge  Maß^ünder,  gibt  6  ecm  Formalin  sn  und  Tersetst  sie  mit 

6  Trop£BQ  Idqoor  ferri  oo^dilomti,  die  sofort  mit  dem  Wasser  grändlicb  m  nuBcim 
^ind.  Nach  V* — Vi  Stunde  stießt  er  das  über  dem  flockigen  Sediment  atehsnds 
Wasser  vorsichtig  ab,  gibt  zu  dem  Niederschlag  5  Tropfen  einer  konzentrierten  alko^ 
holischen  Gcntianaviolettlösung  und  bringt  die  niinmehr  intensiv  violett  aussehende 
Masse  in  ein  ZentrifugenrÖhrchen,  dessen  iinleres  Kruie  .spita  auögezogen  und  orten  ist 
An  diesem  Ende  mt  ein  durchbohrter  Guiinnibtopien  angebracht,  Über  den  ein  zweites, 
unten  ebenfalls  spitz  zulaufendes,  aber  geschlossenes  Zentrifugengläscbeu  geschoben 
wird.  Dieses  letstere  hat  einen  Inhalt  von  8  bis  4  com  und  ist  mit  Marken,  ent^ 
sprechend  dem  Volumen  von  1  und  2  com  versehen.  Die  mit  dem  gef&rbten  Sediment 
besdückten  ZentrifugengliKh«!  kommen  V»  bis  1  Minute  in  ein  koohendes  Wasser 
bad  und  werden  dann  aoitrifngieri  Die  Menge  des  Zentrifugats  betrilgt  nach  MflUer 
Bei  Einhaltung  der  oben  genannten  Meogenvwbiitoisse  1  com  oder  etwas  weniger. 
Nach  vornichliger  Entleerung  des  oberen  ZentrifUgenifthrchens  wird  das  untere,  kleioe, 
in  dem  sich  das  Zenüifugat  befindet,  abgenommen  und  die  überstehende  Flüssigkeit 
vorsichtig  hin  «um  VoUiinen  von  1  ccm  abpipettiert.  Durch  40  bis  60  maliges  ener- 
gisches f  inrüliren  (mit  der  Pipette)  wird  eine  möglichst  gleichmäßige  Verteilung  des 
Zentrifugal«  und  der  für  das  Volumen  von  1  com  zurückgelassenen  überstehenden 
Flüssigkeit  herbeizuführen  gesucht.  Vuu  diesem  so  eingeengten  Sediment  werden 
0,02  oem  auf  der  in  einem  Objektträger  markierten  Fliehe  von  genau  1  qem  mit  der 
Platinäse  g^chmäJJig  sosgebnitet.  Für  die  Abmessung  dieser  Menge  empfieUt 
Müller  ein»  Hpette  mit  Vm  oem  Einteilung,  deren  Lumen  so  eng  snn  soll,  daA  der 
Baum  für  0,01  ccm  anf  der  Skala  ungefiihr  1  om  betrigt.  Dnroh  vtwsichtigee  Er 
wärmen  wird  das  Trocknen  des  Pritpamtes  beeobleunigt,  dann  wird  es  Über  der 
Flamme  fixiert  und  mit  dem  ^likropskop  (Zeiß,  Immersion  Vit,  Okular  2)  untersuobt. 
Der  Durchmesser  des  Gesichtsfeldes  wird  durch  entsprechende  Tubuslänge  atif 
0,25  mm  eingestellt.  Ein  einfache?*  Rechenexempel  legt  dar,  daO  die  durchschnitt- 
liche (ans  40  (Jesichtsfelderti  gewtMinenc  Z;\lil  der  in  einem  Gesichtsfeld  vorhandeueü 
Bakterien,  mit  lÜOO  nmlliplizieit,  der  Menge  der  in  1  ccm  der  untereucbteu  Fliueig- 
keit  enthaltenen  Bakterien  entspricht. 


*)  K  Hetae,  Zeitachr.  f.  HygieDe.  Bd.  «9,  1911,  S.  532, 
^  Nieter,  Hygien.  ftendsdiaii,  Bd.  1«^  8. 57. 


Digiiized  by  Google 


—   2«9  — 

Die  inteariv  violeU  gefärbten  Bakterim  wUen  noh  von  dem  gelb1mnm«D,  bii' 
weilen  doieh  Rtne  gefelderten  Grand  von  Bieeobydroxyd  scharf  abhelmi.  Auf  die 
weiteren  Ton  P.  Tii.  Mflller  voigMcblegenen  Anweieungen  bei  der  Beurteilung  der 
ini  I^parat  vorhandenen  Gebilde  werde  idi  imter  unten  nSher  dngehen.  Handelt 
ee  Bich  um  die  Unteraucfaung  aefar  keimreiofaer  Wiaeer,  so  sind  diege  rorber  mit 
„Iceimarmem*  Waanr  au  verdünnen,  da  eine  genaue  Zählung  ohne  Okularnetz  nur 
dann  möglich  pei,  wenn  nicht  mehr  als  20  — t^O  Keime  im  Oesichtafeld  licEren.  Für 
diese  Dicht  neltonen  Fälle,  wo  mnn  «ehr  keimreirhe  W;i--Hcr  zum  Zwecke  hequenierer 
und  genauerer  Ziihhuig  10  oder  100  Mal  mit  dem  „keimarmen'  destillierten  Wasser 
(k  unten)  verdünnen  uiuß,  iat  es,  damit  da»  Eic>euuxychl<>rid  überhaupt  eine  Fällaog 
gibt,  nötig,  noch  5  Tropfeu  einer  10% igen  Lönung  von  Natrium  bioarbonixmm  an- 

Da  nun  bei  dem  Mülleredien  Verfahren  nicht  nur  die  lebewkn,  londem  auch 
abgeetorbene  Bakterien  «nr  DarateHnng  gelangen,  ist  ee  notwendig»  die  GefiOe  und 
aonatigen  HilÜBmittel  nidit  nur  zu  stttniiaieren,  aondem  auch  dafür  m  sorgen ,  daO 
taieichliob  iceine  Keime  an  ihnen  haften;  ebenao  sind  von  dem  aur  Heiateliung  der 
etwaigen  Verdflnnungen  zu  verwendenden  Wasser  Bakterien  (auch  abgestorbene)  mög- 
Uohat  fernsuhalten.  Ersteren  Zweck  erreicht  P.  Th.  Müller  <lurch  Behandlung  mit 
Salzsäure  und  Abspülen  in  „keimarmem  Wn«?er"  oder  auch  durch  Sterilisieren  im 
Trockenschrank  hei  1  !^ri — 160°.  Has  ..kein);irmc  Wappor"  wird  durch  Destillation 
in  Hterile  Gefäße  hergeHiellt,  wohei  die  erste  Fraktion  von  etwa  2  Liter  nicht  verwandt 
und  das  «igentliche  zur  Verdünnung  dienende  Wasser,  um  späteres  Wachstum  von 
zufällig  hineingelangten  Bakterien  zu  verhindern,  schon  während  der  Destillation  mit 
aoviel  Formalin  veieetit  wird,  dafi  nach  deren  Beendigung  eine  2%  ige  Lösung  reanltiert. 

Müller  verdffentlicht  in  seiner  Arbeit  eine  Reibe  von  Veranchenf  aus  dMien  er 
flchlieAt,  daft  er  durcfaacbnitüich  99,1  */o  der  voihandenen  Keime  wiederfindet.  Bei 
Vergleich  seiner  Methode  mit  der  Plattanahlmethode  konnte  er  hei  der  (Jntemndinng 
einer  Reibe  von  Bronnenwasaem  mit  eraterer  gana  erheblidt  mehr  Keime  feetatellen 
ala  mit  Hilfe  der  GuOplatten.  Br  kommt  au  dem  Sdilufi,  daß  eein  Verfahren  ,  keim- 
armea  Wasser  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  also  bakteriologisch  voll- 
kommen einwandfreies  Wnsprr,  rasch  als  solches  erkennen  laßt".  Er  hält 
demn;ieh  die  Methode,  die  whon  in  w«ni^er  nnor  S(\inde  ein  Re?4ultat  gehe,  für 
besonders  geeignet  zur  hakteriologischen  KonlroUe  der  Filter  bei  Sandlilteranlagen. 

Bei  der  grolien  liedeutunp,  die  jeder  Verbesserung  unserer  U'a.s.'-eruntersnchungs- 
niethoden  zukommt,  dürfte  diti  Vornahme  eiuer  Nachprüfung  der  Müllerschen  Unter 
suchuDgen  ohne  weiteres  begründet  sein. 

Dem  Verf.  ersehien  diese  Nachprüfung  um  so  mehr  angezeigt,  als  er  hei  früheren 
Arbeiten  Aber  den  Nachweis  der  Bakterien  im  Waaser  mit  dem  Berkefeldfilter')') 
auch  einige  Punkte  berührt  hat,  deren  Nulsanwendung  für  die  Mflllerache  Methode 
von  grundlegender  Bedeutung  iat  (wie  s.  B.  die  FaUbarkeit  der  Bakterien  mit  Liquor 

K,  HeRfi*»,  Zcitschr.  f.  llyi;  ,  Rh  TO     Iftll,  S.  811. 
'•)  E.  HesH«,  Doutach.  Milit«r«r«l.  Zeitschr.,  Heft  7,  S.  241  ifi.  A.  S. 
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ferri  oxychlorati,  Jas  Verhalten  der  Bakterienzahl  in  den  von  derselben  Aufscbwemnaung 
herirestellten  Verdünnungen),  und  er  d:ihei  zu  Ergebaiswu  gelangt  ist,  die  in  mancher 
Beziehung  von  der  Auffassung  Müllers  abweichen. 

Die  Zahl  der  von  mir  anppefflhrten  VorHUclie  bfträc't  BO.  Sie  ent-sprechen  in 
der  großen  Mehrzahl  genau  den  Vorschriften  Müller»,  einige  jedoch  wurden  zwecks 
Klärung  spezieller  Fragen  verschiedenen  Modifikatiouen  unterworfen.  Bei  der  folgenden 
Zusammenstellung  Imlte  ich  mich  an  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Phasen  der 
HaUer«oh«a  H«<liodlk. 

Die  VoNständiokeK  der  KelmausfiUlung  durah  Liquor  fsrrt  oxyeMortti. 

Bereit^"  b«i  Nachprüfungen  der  O.  MüUerschen  Methode  war  es  mir  gelungen, 
in  dem  über  dem  Eieenbedimenl  beiiadlichen  Wasser  mit  Filtration  duroh  Berkefeid- 
filtw  und  Verarbnttn  des  RüokrtoiwMMi«  anf  Kultarplatt«ii  oodi  einen  gewinen 
Anteil  yon  Buepoidierten  Bektsrien  neohnnpeleeii.  Da  <Be«er  Funkt  IBr  die  Bewettnnf 
des  Penl  Tli.  H ailerschen  VerfahreoB  von  großer  Bedentimg  ist»  etellte  ieh  enent 
eine  Ansahl  von  Venueben  an,  die  d«i  Grad  der  Fftllnngekraft  des  Liqnor 
ferri  ozjehlorati  bestimmen  sollten* 

Als  Testmateiial  dienten  mir  ISstttnd^  CoUbouilloidraltiiren.  Dordi  melirfiMdie 
VerdüDnnngen  mit  Hilft  geeichter  Tropfgläaer  wurde  eine  Aufisehwemmimg  (in  LeittuiB»- 

wasser)  dargestellt,  von  der  1  cctn  '/loooooo  com  Bouillonkultur  mtaprach.  Die  zu 
untersuchenden  Waeserprohen  (100  und  250  ccm  Leitungswasser)  wurden  mit  1  und 
6  ccm  dieser  Verdünnung  infiziert.  Nach  f^rnnd lieber  Mischung  wurde  unter  atnndipem 
Umrühren  die  vorgeschriebene  Menge  Eisenehlorid  (5,  bezw.  13  Tropfen)  zugesetzt. 
Nach  beendeter  Absetzung  de«  auageflockten  Eisenhydroxyds  wurde  die  klare,  über 
stehende  Flüssigkeil  vorsichtig  abgegosaeu  und  nach  der  von  mir  angegebenen  Metbode 
duK^  eine,  fwber  mit  einw  Kieeelgurhaut  fliierzogene  sterile  BolrafddkecM  (10  Vi) 
nitriert  Die  2->8  eom  betragende  RfickstoßflflaritMt  wurde  auf  swei  gro0e  Drigalski- 
platten  (17  ma  DurchmesBar)  «erarbdtet.  Sofort  damadi  wurden  mehrere  Drigaliki- 
pJatten  mit  einer  gewissen  Ifenge  der  Reichen  Aufschwemmung,  dis  IDr  Infiiäerung 
des  Wassers  benutst  worden  war,  beeohickt,  um  feststeltoi  zu  können,  wie  vid  Keime 
in  das  Wasser  ausgesät  worden  waren,  und  wie  groß  eventuell  der  Prozentsatz  der 
nicht  uefalltcn  Bakterien  zur  Gesamtzahl  der  Aussaat  Bein  würde.  Bei  einer  Anzahl 
diener  Versuche  wurde  nach  beendeter  Füllung  da.**  vorsichtig  abgegossene  überstehende 
Wasser  nochmals  mit  der  entsprechenden  Menge  Liquor  ferri  oxychlorati  versetzt,  nach 
intensiver  Mischung  eine  zweite  Sedimentierung  abgewartet  und  dann,  erst  die  Fil- 
tration des  überstehenden  Wassers  vorgenommen.  Endlich  wurden  noch  bei  ver- 
schiedenen Versuchen  die  von  Httller  zur  Beförderung  dw  Flllung  vorgse«dkIagenen 
Mengen  einer  lOVeigan  Lfisung  von  Natrium  hioarbonioum,  bei  einmaliger  FUlung 
einmal,  bei  swsimaliger  FUlung  ein  sweites  Ibl,  vor  Zusats  des  Liquor  feni  dem 
Wasser  beigemischt.  Die  Ergebnisse  wurden  nach  SOetOndigM'  Bebratang  der  Plattsn 
bei  37^  festgestellt.  Die  Einzelheiten  der  so  ausgeffthrten  17  Versudie  sind  aus 
Tabelle  I  ersicbtliclL 
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Km  snaaimiMiisi&Ot  geht  oqb  der  Tftbelle  hervor,  daß  im  Mittel  von  7  Ver* 
iaoh«B  8,6%  der  in  LeitnngiwMser  eingesitan  CoUbasiUen  naeh  ein« 
naliger  Fillnog  noch  in  der  fibersteheoden  Flflssigkeit  nachweisbar  «ind. 

Der  Zusatz  von  5  Tropfen  I0%iger  LöBung  von  Natnum  bicarbonicum  beBchleunigte 
zwar  die  Ausflockung  und  Abaetxung  des  Eisenhydroxydes  in  unverkennbarer  Weise, 
aber,  wahrecheinlioh  f»frft<1e  iiifo]»e  dieHpr  Hchnelleren,  jedoch  gröberen  Fällung,  werden 
die  Bakterien  weniger  vollständig  zu  Boden  gerissen  wie  ohne  diese  Beimischung. 
Nach  einer  zweimaligen  Füllung  (Vera.  12 —  17)  ist  nllerding«  nur  noch  ein 
geringer  Bruchteil  der  Einsaat  in  der  geklärten  Flüssigkeit  nachweisbar, 
aber  es  leigt  ach  auch  hier  wieder,  dafi  in  den  Verauehen  (16  and  17),  wn  mit  Natnum 
bieaihonloam  gearbeitet  wntde,  die  Beraltate  weniger  günstig  für  die  Wirksamkeit  dee 
Eisenoi^yehhnjde  ausgefallen  elnd,  wenngleidi  ieb  aooh  gerade  diesen  beiden  lotsten 
Zahlen  wegon  ihttr  Vereehledenartigkeit  nnd  in  Ermangelang  weiterer  disebesfi^cher 
Vetanche  keine  aUsagroße  BeweUkcaft  sosohrsiben  will. 

Nun  bedürfen  aber  alle  diese  Zahlen  einer  aUerdingS  kleinen  Berichtigung.  Wie 
ich  in  meinen  früheren  Arbeiten  nachgewiesen  habe,  werden  durch  die  Nachweis- 
methode mit  dem  Berkefeldfilter  im  Durchschnitt  91  "^/o  aller  vorhandenen  Keime  er- 
mittelt. Man  muß  au.s  dieser  Tatsache  den  Schluß  ziehen,  daß  in  Wirklichkeit 
noch  ein  Mehr  von  annähernd  10*^/o  der  gefundenen  Keimzahl  in  der  Flüssigkeit  sus- 
pendiert war,  das  dem  Nachweis  entging. 

M filier  verwandte  die  doppelte  FUInng  zur  Berechnung  des  Wirkungsgrades 
der  snteo  (dnmaligen)  FUlang,  indem  er  von  der  Annahme  ausging,  ,dall  bei  beiden 
Fiflnngen  zusammen  alle  im  Waaser  vorhandenen  Keime  niedergeschlagen  worden 
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inen,  was  natürlich  streng  goDommen  nicht  gans  richtig  ist,  über  (loch  der  Wahrheit 
sehr  nahe  kommen  dürfte  .  .  .".  Durch  meine  Versuche  habe  ich  quantitativ  die 
*  Wirkung  einer  zweimaligen  Fällung  festgestellt,  und  bin  dabei  zu  98,6 — OS.S'/o 
Auabeute  gekommen,  welches  Ergebniu  mit  der  Müller  sehen  Aauahme  genügeod 
übereinstimmt. 

Mit  den  EifebniaMii  dagtgeo,  die  Müller  uf  Gmnd  dieaer  Annehme  Ittr  dfln 
Wiikimgigrad  einer  einmaligen  FUlung  berechnet,  nimlioh  eine  Anebaiite  ¥on  99,1  */•> 
stehen  meine  Befunde  in  bemerkeniwertem  WiderBprodi.  Bs  ergftb  ädi,  wie  aus  dn 
Werten  der  letrten  Spalte  too  Tab.  I  so  entnehmen  ist,  dne  Anabente  von  89,8  Ui 
91,6Vo. 

Allerdings  ist  mein  Vorgeben  sum  Zweck  der  Ermittelung  der  FällungHkraft  dea 
Eisenoxychloride  ein  prinzipiell  anderes  al?  da?  von  Müller.  Aus  der  beigegebenen 
Bchematischen  Skizze  ist  der  Unterschied  in  der  beiderseitigen  Versuchsanordonng 
wohl  ohne  weiteres  verständlich. 


Keatrelle  alt  to  Ftttratleat 
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FlUnng  s  90  V* 


1.  -f-  2.  I  ftllun^ 
2.  F&llang 


Bei  meiner  Versuchsanordnung  wird  die  neue  P.  Th.  Müllersche  Methode  durch 
eine  schon  bekannte  ältere  Methode  (Filtration)  kontrolliert,  bei  dem  P.  Th.  Müller 
sehen  Vor^'ehen  wird  dagegen  die  7.11  prüfende  Methode  mit  ihr  seihst  auf  ihre 
quantitative  W'irksarakt'it  liin  untertaucht.  . 

Die  erstorc  Art  dtü  Vorg(;hen(^  <lürfte  den  Vorzug  verdienen. 

Es  sei  übrigens  hinzugefügt,  daß,  wie  schon  oben  erwähnt,  O.  Müller,  der  auch  mit 
Reinkulturen  arbeitete  uud  die  mit  dem  EisenKcdiment  niedergeschlagenen  Keime  auf 
Platten  anssUe,  ebenMs  bei  einmaliger  Ansftllang  dnrofasohnittlioh  88,8%  der  Au- 
ssät wiederfsod,  wBhrend  er  bei  einer  swdten  FIUqihs  noch  4—6%  feststellen  konnte. 

Diese  gute  Ob«reinBtimmnng  der  Ergebnisse  hinsIditUeh  einmaliger  Fillung. 
vnd  swsr  f^eiehgfiltig,  ob  man  die  Keime  im  übostdiendeo  Wssser  (mein  Vorgshen) 
oder  die  im  Sediment  mitgerissenen  Keime  (Vorgehen  von  0.  Müller)  beetimmte, 
gibt  mir  eine  Bestfttigaog  fttr  die  Biohtigkeit  meiner  Venmofasanoidniing.  Als  Hatq^ 
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grond  dafOr,  daß  P.  Th.  MülUr  t&f  «ininalige  FSUong  eiiie  Aubeate  vod  99,1% 

«mehDete.  glaube  ich,  die  unten  näher  SQ  Mtirternden  FeUorqneUm  seiner  snr  Frfiftmg 
•ngewandten  eigenen  Methode  annehmen  zu  müssen. 

An  und  für  sich  würde  ein  Ausfall  von  etwa  10"/o  bei  der  Methode  ihrer  Ver- 
wendbarkeit durchauR  nicht  im  Wege  stehen,  wenn  er  nur  einigermaßen  konstant 
wäre.  Maü  kann  aber  die  mit  dem  homopenen  Material  der  Reinkulturen  beobachteten 
Ergebnisse  nicht  auf  die  Verhältnisse  bei  natürlichen  Wästtern,  namentlich  wenn  diese 
•tiik«r  venttminigt  rind,  abertragen.  P.  Th.  Hflll^r  führt  vXbti  an,  dtß  di«  FUlong 
in  «tark  vanehnratsten  Flüssigkeiten  eriaeblich  weniger  voUitftndig  ist. 

Aber  noch  «n  weiterer  StQtiponkt  der  Müllerechen  Bersdinnng  ersohsuit  mir 
naoh  meinen  früheren  Beobeebtongen  etwas  gemgt,  nftmlioh  die  Vermatnng  (S,  901), 
daft,  wenn  in  einer  Wasserprobe  7400000  Keime  im  ccm  «ind,  die  10  fache  Ver- 
dünnung deren  740000,  die  100 fache  74000  enthalten  soll.  Trots  intensivsten 
MischenB  ist  es  nicht  möglich,  eine  völlig  gleichmäßige  Verteilung  der 
Rakterifti  ■n^  erreichen.  Neissfr  und  Hehewerdt  haben  dies  schon  aupgesprochen 
und  geriide  letzterer  berichtet  über  sehr  große  Abweichunßen  Auch  bei  meinen 
Arbeiten  mit  dem  Berkefeldtilter  Inibe  ich  einsehen  muHsen,  daß  man  bei  derartigen 
Verdünnungen  immer  mit  Fehlergrenzen  von  nahezu  30%  rechnen  muß,  die  sich 
allerdingB  bei  größeren  Zablenreihen  wieder  ane^ohen. 

Sttrungm  bd  der  spontenen  SedimenilaruiiQ  dM  aiisgcHoeUMi  ElMiilfeyd*v>9il** 

Wftbrend  das  Absetaen  der  Bisenflockmi  in  einem  Wasser,  das  infolge  seiner 
Hemtellnng  OStsrilisieren,  Destillieren)  nur  gerttige  Mengen  von  Lnft,  wenig  «ganiaehe 
Stoflb  und  wenig  Karbonate  enthält,  aehnetl  and  voUatändig  erfdgt,  bieten  sieb  som* 
Teil  ganz  erhebliche  Sdiwieriglwiten  bei  solchen  Wässern,  denen  diese  Eigenschaften 
nicht  zukommen.  Am  den  Karbonaten  entwickelt  sich  durch  Spuren  freier  Sak- 
säure,  die  durch  hydrolyti.^che  Spaltung  des  Li q uor  ferri  oxychlorati  entsteht. 
Kohlensaure,  die  sich  in  Furni  ft'in.^ter  Bliisciien  in  den  H/isenQocken  festsetzt.  Ist 
femer  durch  längeres  Stehen  da«»  Wasser  mit  Luft  gesättigt  oder,  hu-  i  -m  Freien 
kommend,  für  die  ijaboratoriumstemperatur  übersättigt,  so  »cheiden  sich  an  dem  au» 
faUsnden  Kolloid  Lnftblisi^ien  tb*).  In  b^en  Filtoin  ist  selbst  ein  energisohea  Auf- 
stoOen  der  Zylinder  auf  einer  harten  UntetflSdie  nicht  imstande,  die  Blisdien  sa 
entfemsni  und  daaReenltat  ist  natürlich,  daA  das  „Sediment"  an  der  Ober flftohe 
schwimmt.  Die  gleichen  Verhältnisse  trifit  man  bei  WaaMr,  wslebee  sehr  keimreidi 
ist  (Teleh  Wasser)  nnd  welches  an  und  für  sich  in  höherem  Grade  Luft  nnd  Kohlen- 
■iore  enthält.  Es  möge  aber  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  es  mir  öfters  gelungen 
ist,  durch  vorheriges  Ausschütteln  des  Wassers  im  Vakuum  der  erschwerten  Aus- 
TäUung  erfolgreich  entgegen  zu  wirken,  dafl  ferner  bei  Versuchen,  wo  das  zu  noter- 

*)  Aber  ancth  bei  LeitnnttBwaeser  sind  dererllse  stttrende  Momente  gel^ntlieh  so  be- 
obocbten,  tjesonder«  sind  nie  mir  aufgefallen  bei  Versuchen,  die  ich  Mitte  September  vomahm. 
Ich  glaube  den  außerordentUi  h  Imhon  I.aftpcliall  de«  Wa.<is«r«  dmrauf  ziirflrkführen  zn  dflrfen, 
dafl  in  diesen  Tagen  nach  vorhorgegangeuem  sehr  hohon  Luftdruck  dtk»  Barometer 
■tark  gelallen  war,  daft  somit  das  Wasser  beeondeis  viel  Laft  absageben  bestrebt  war. 
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suchende  Wae^ier  mit  „keimarmem  Wasser"  verdünnt  wird,  dermrtige  Sohwiengkeitea 
beinahe  überhaupt  nicht  zu  befürchten  sind. 

Ersolhirartw  Zflnlrffkigiaraii  des  Setfimentt. 

UntttteoebiiMr  and  hiDgogen  j«ne  Stflrungm»  die  buiiraQ«D  beim  ZsabifngienB 
ni  beottaditen  und.  Ee  gelang  in  mandien  Fillen,  und  nrer  vomigeireiae  wiederum 
bei  der  Unterau ohnng  von  eebr  keim  reichen  Wiaiern  Cl^hwesser),  selbst  dareh 
lingeres  Zentrifugieren  nicht,  den  Bieensehlamm  auf  dem  Boden  des 
Röbrchene  zur  Ablagerung  zu  bringen;  er  Bammelt  sich  an  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  in  etwa  '3  mm  dicker  Schicht,  und  erst  ein  mehrfaches  Umrühren  und 
Verreiben  mit  der  Platmoadel  und  noclitnaliges  Zentrifugieren  führt  zu  dem  gewünschten 
Erfolg.  Dabei  zeigte  sich  aber,  daß  infolge  der  klumpigen  Bescbafieoheit,  der  ab- 
soluten Unmüglicbkeit,  auch  nur  eine  einigermaßen  gleichmäßige  Verteilung  der  Hasse 
anf  dem  Objektträger  herbeisafBbreD«  derartige  Präparate  TöHig  nnbranehbar  sind. 
Aber  sokbe  Beobaehtnngm  konnten  fast  nur  bei  dem  an  IDkioofgiuaiBmen  und 
sonstigen  ofganisohmi  Sabetansen  aelir  rncben  Teiehwasser  gemaoht  iveidan,  und 
die  Veranlsasong  lag  lau  Teil  auch  wieder  an  maseenbaft  auftretenden  Gas- 
bläichen,  die  besonders  irtbrend  des  Anfentlialtes  im  koebenden  Wasserbade  frd 
wurden.  In  den  Versuchen,  wo  keimarmes  Wasser,  Leitunpwasser,  physiologische 
Koch<>nl7loRnne  verwandt  worden  waren,  vereitriten  mir  derartige  ZafiUle  nor  tweimd 
den  Erfolg  (bei  „keimarmem  Wasaer"). 

Im  größeren  Widerspruch  tu  Müller  finde  ich  mich  aber  bezüglich  der  Menge 
des  Zentrifugats,  die  bei  ihm  —  er  verwandte  die  für  die  Gerbersche  MUchfett- 
«bestimmung  gebriucliliebe  Zentrifuge  —  «1  eem  oder  etwaa  weniger"  betiigt 
Trots  Verwendnng  der  dodi  wobl  sobneller  laafenden  Rnnnesoben  WassenentrifiifB 
(1260—1400  Umdr.)  bebe  ich  mit  den  gleidien  Mengen,  wie  sie  H Aller  ferwandt 
hat,  aslbst  nadi  20  llOnntm  langem  Zentcifugiemi,  in  60  FtUen  68  mal  nicht  wenigsr 
wie  iVs  com  eibalten  können.  Die  überstehende  Flüssigkeit  wurde  dann  eben  auf 
2  eem  al^ipettiert  und  dieser  Umstand  bei  der  Berechnung  entsprechend  berficksiobtigV 

BeschafTenheit  und  Bearbeitung  des  Zentrifugats. 

In  d^-n  Fällen,  wo  das  äedimentieren  und  da«  Zentritugierm  in  regelrechter 
Weise  eich  abwickelten,  ergab  sich  ein  lockerer,  feiner,  brauner  Schlamm,  der 
sidi  mit  der  Platinnadel  (die  ich  für  zweckmäßiger  erachte  als  die  von  Müller  vor- 
geschlagene FlatinSee)  nahesn  gleich mjlfiig  anf  der  vorgeschriebonm  ObjekttoVgsr 
fliehe  ansbrsiten  liefi.  lläne  abeolut  gleksbarlige  Sohichi  lUt  sich  natOrlicb  nicht 
ersielen,  aber  man  kann  annehmen,  dafi  bierdureb  bedingte  Febler  sieb  bei  Zngmnde- 
legen  des  Durchschnittswertes  von  40  GesichtsfeldsrQ  in  hinUttj^idier  Weise  bsriehtigsn. 
Als  völlig  unbrauchbar  mußte  ich  aber,  wie  schon  oben  erwibnt,  solche  Präparate 
bezeichnen,  wo  bereits  da«  Zentrifugieren  mißlang,  und  wo  dann  regelmäßig  klumpige 
Schollen,  die  fjist  undurchsichtig  schwarz  crpchicuen.  mit  anderen  Pnrtien  de« 
Objektträgeri»,  uui  (ieneii  iilierhaupt  kein  Material  haftete,  abwccheelten.  In  solchen 
Fällen  ist  es  trotz  eifrigsten  Bemühens  unmöglich ,  eine  Verteilung  herbeizuführen. 
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und  benito  maknwkopinh  ninunt  mao  die  iiii^eieb»rtigo  Beieh«ff0ikb«it  lolehar  miß- 
InngWMii  ZentziAig»te  w«br.   89«  verstopfiMi  di«  PipeUe  und  iMsan  aidi  daher  ichoii 

e«hr  schwer  auf  dan  Objektträger  bringen,  aie  bieten,  nach  ihrem  Trocknen,  ein  Bild, 
in  dem  größere  und  kleinere  Schollen  regellos  durcheinander  liegen.  Das  auffallendste 
CharakteriHtikiiin  .«olcher  Objekte  5«t  aber  ihr  intensiv  gefärbtes,  schmutzig 
violette^*  Ausgehen  im  Gegensatz  zu  gelungenen  Präparaten,  bei  denen  f^i^  naiür- 
liclie  Farbe  tlea  Eifienschlammes,  wenn  nicht  'jnr  zu  viel  (gefärbte)  Bakterien  in 
ihm  vorbanden  sind,  aliein  hervortritt.  Ich  muß  über  betonen,  daß  nicht  die  Menge 
der  Bakterien  für  die  achmuteig  violette  Farbe  und  die  übrigen  Braeheinangeo  der 
geachilderten  nnhraiidilNuwik  Prl^fMrate  venatwortlldi  la  maehen  ist,  da  ich  andere, 
«ohlgidimgeiie  ffilder  mit  viel  keimreieheren  Wlseem  bekommen  liabe. 

Das  nikroskopiscbe  Büd. 

Bei  den  von  mir  auigeftllirten  60  Veiauohen  gelang  es  mir  48  mal,  übersieht* 
liehe  Bilder  en  erhalten.  Der  gelbbraune,  bisweilen  „von  Sprüngen  durch- 
setzte" Eisenniederi^oblag  ließ  intensiv  violett  gefärbte  Gebilde  scharf 
hervortreten.  Farbstoffniederschliige  konnten  'furch  Verwendung  von  Stets  frisch 
filtrierter  Gentianaviolettlösung  fast  völlig  vermiefien  werden. 

Mehrere  Präparate,  die  ich  aus  steriler  Kochsalzlösung,  der  eine  größere 
Menge  Koliboaillonkultur  zugesetzt  war,  herstellte,  lieferten  Uare,  über  jeden 
Zweifel,  ob  die  PriLpamte  im  Mfillerachen  Sinne  gelungen  eeien,  whabene  Kider. 
Deg^n  leigten  aioh  bei  Verwendung  von  Leitnngi-  und  anderen  WAiaeni,  in  denen 
Bakterien  von  Tenobiedenetem  Typne  enthalten  waren,  etete  Gebilde,  Qbor  deren 
Natur  ich  mir  nicht  klar  worden  konnte,  und  iwat  übertraf  deren  Zahl 
die  Menge  der  sicheren  Bakterien  um  das  zwei-  bis  dreifache. 

Müller  gibt  betreffs  der  Beurteilung  der  Gesichtsfelder  folgende  Anweisungen: 
„Bakterien fäden  wurden  ausnahmslos  als  ein  Bakterium  gezählt;  Bakterienschatten, 
denen  man  manchmal  in  Form  von  ganz  blaß  gefärbten  Stührhen  begegnet,  wurden 
ignoriert,  also  nicht  mitgezählt.  Manchmal  können  feine  gefärbte  Partikelchen  von 
nicht  näher  m  definierender  Natur  im  ersten  Moment  der  Betrachtung  mit  Bakterien 
verwechselt  werden;  bei  genauerem  Zusehen  ist  es  jedoch  ausnahmsloe  leicht,  die* 
selben  von  ihnen  zn  untamdieiden  nnd  feetsuatellen,  daß  lie  nidit,  wie  die  Bakterien- 
Mlle,  aehurfe  glatte  Kontoren  beeitaen,  aondem  an  den  Rindern  wie  anag^nMrt  oder 
bröcklig  eradteinen.  Schwiraij^ten  kSonan  rieh  in  dieser  Beriehnng  hSdieten«  bei 
ieoliert  liegenden  Kokken  ergeben,  die  natargemäff  niebt  andeia  wie  Ueinate 
Farbfitofftröpfchen  n.  der|^.  aussehen;  schon  bei  Diplokokken  ist  jedoch  die  Ent- 
scheidung, dafl  es  eich  wirklich  um  MikroorganiKtnen  handelt,  für  den  einigermaßen 
Hefibten  ganz  leicht  HbrigenP  kommen  solche  isoliert  liegende  Kokken  ja  quantitativ 
neh>eu  den  zahl  reichen  und  mannigfaltigen  Stäbcbeoformeo  und  Vibrionen  des  Wassers 
gar  nicht  in  Betracht." 

Ich  habe  nach  diesen  GeeichtHpunkteu  meine  l'räparale  durcligemuslert  und 
kann  nkfat  umhin,  lu  sagen,  daß  es  mir  auch  bei  den  besten  Bildern  nicht 
möglich  gewesen  ist,  anoh  nur  von  einem  einsigen  Gesichtsfeld  mit  ab- 
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soluter  Sicherheit  zu  behaupten,  wie  viel  Keime  in  ihm  vorhanden  seien. 
Zuniifhst  trnt  die  Zahl  der  kokkennrtigen  Gfbilde  verteil iodcnster  Größe  recht  in  d?n 
Vordergruiul  (im  LoiUingswasser  und  in  dem  mit  keimarraem  Wasser  verdünmen 
Teich wajiser).  Zum  Teil  mag  es  sich  ja  hierbei  um  senkrecht  von  oben  gesehene 
BaiilleD  bandeln.  Dadurch  ist  es  gegeben,  daß  man  bei  zulilreichen  Gebilden,  sellwt 
mit  Hilfe  starker  Okulare,  nicht  in  der  Lage  ist,  rieh  för  oder  gegen  ihre  Bakterieo- 
natar  avesuBpfeohen.  80  habe  ich  edbet  in  Frilparaten,  von  denen  man  den  Eindruck 
hatte,  daO  keine  FarbetoffniedereohlSge,  keine  eonatigen  Verunreinigangen  voihanden 
waren,  in  denen  intenaiv  gaftrbte,  scharf  konttirierte  BasUlen,  Vibrioaen.  KoUen  and  Diplo- 
kokken von  einem  gleichmütigen  bellbraunen  Grund  deutlidi  abstachen,  immer  noch 
die  doppelte  bis  dreifache  Nfcnge  von  Oebilden  wahrgenommen,  bei  denen  eine  sieben 
Diagnose  unmöglich  war,  Mt^^hrcre  berdtB  jahrRlanpf  bakterioloprisch  tätige  Herrfo, 
denen  ich  derartige  l'riijmrate  vorgelegt  hal>e,  teilen  meine  Ansicht,  und  als  ich  i^ie 
bat,  die  nach  ihrer  Auöicht  picheren  Bnkteripn  in  ein  und  dt^mr^ellien  (TeRichtBfeUl  auszu- 
zahlen, ergaben  sich  in  einem  Fall  die  Zahlen  3,  4,  6,  d4,  81,  in  einem  andern  t'iul  2,  5,  8, 
11,  13,  17.  Dabei  wnrde  n6tigenlmlla  die  Bnteeheidiing  fiber  fragliche  Gebikle  eliti 
durch  Benutrang  stärkerer  Okulare  su  erleiehtem  versuobtl  Die  beigegebenen  4  Mikre- 
photogramine  (s.  Tafel  VI),  die  mit  ZeiS,  Immere.  2  mm,  Oompens.-Okalar  4,  Balg- 
auMug  41  cm  hergeetellt  worden  eind,  mögen  das  Gesagte  bekiiftigenl 

Die  Abbildungen  1 — 3  stellen  Präparate  dar,  die  von  einer  Mischung  aus  je 
25  ccm  TeichwnPBfr  nnd  75  ccm  keimarmem  Wasser  hergestellt  worden  eind. 
die  also  nipiMitlicli  «lie  gleiche  Menpe  und  gleiche  Arten  von  Bakterien  enthalten  sollten 
Abbildung  1  gil)t  ein  Gesichtsfeld  von  nach  der  Müllerechen  Methode  behandeltem 
destillierten  Wasser 

Was  man  nun  einerseits  durch  Verstellung  der  Mikromuterechraube  bei  der 
Bemleilung  einsehier  Gebilde  gewinnt,  Teiitert  andatvelta  dadurch  WMder  nett  an  Wert, 
daß  die  Orientierung  erheblich  ersohwert  wird.  Das  Geriohtsfeld  ändert  lieb 
fortwihrend  derart^  daß  man  oft  nidii  in  der  Lage  ist,  su  sagen,  wekh«  Keime  bereita 
geiihU  sind  und  weldie  nicht,  audi  wenn  nicht  mehr  als  20—30  Baktenen  im  Ge- 
sichtsfeld U^;en.  Am  unangen^msten  machen  sich  diese  Schwierigkeiten  aber  bei 
der  Durchmueternng  der  Randpartien  geltend.  Wie  Maller  Hesichtsfelder  auf<- 
zilhlen  konnte,  in  donon  durchschnitt! ich  7400  oder  auch  nur  2?>'.^\  Keime  (-  S.  201) 
der  verschiedtjuj'ten  Art  vorhanden  waren,  wie  er  sicli  vor  allem  für  eine  sichere 
Diagnose  einzelner  Gebilde  entscheiden  konnte,  ist  schwer  verstandlich,  selbst  wenn  er 
mit  dem  Okularnetz  gearbeitet  hat. 

Ein  weiterea  Dilemma  ergibt  eich  bei  der  Beurteilung  d«r  „Bakterien seh aiten*. 
Wenn  sie  Mfllier,  wie  oben  erwähnt,  Oberhaupt  nicht  mitgeiSblt  wiesen  will,  so 
seheint  mir  das  mit  der  TaUaohe,  daß  er  einen  großen  Vorsug  seiner  quantitativen 
Methode  darin  erblickt,  daß  auch  nicht  mehr  lelwnRf&bige  Keime  sum  Nachweis  ge- 
langen, einigermaßen  im  Widerspruch  zu  stehen.  Wo  aber  ist  in  praxi  die  Grenze 
zwischen  „ganz  blaß  gefärbten"  Stäbchen  und  den  vielen,  in  allen  Ober- 
gängen ihres  Färbungsgrades  variierenden  Bazillen  su  suchen? 
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Alle  diese  auch  bei  technisch  einwandfreier  AuBführung  unvermeidUdien  ün- 
sicherheiten  und  Fehler  ^frden  sich  nun  infolge  der  Berechnungeweise  um  das 

lOOOfache,  bei  2  ccm  Zentrifugal  um  das  2000fache  verg^tiCern  müssen!  Wohin  daa 
führt,  ist  aus  der  Tiibelle  II  zu  ersehen,  für  die  eine  Auswahl  von  nur  solchen 
Präparaten  verwandt  wurde,  bei  denen  das  m i k r oskopi ec h e  Bild  Übersichtlich 
genug  war,  um  eine  Auszählung  der  Keime  zu  versuchen. 


Tabelle  n. 


Nr. 

Uitierauchaogsstoff 

DarcbaehnitUiche 

Zahl  deri^»*^' 

Keime  1  ^8«° 
1  Gebilde 

Zahl  der  Keime 

in  1  ccm  auf  Groad 
der  MOlierschen 
Berechoong 

in  einem  6e- 
sichtafeld 

1 

Keimarmes  Wapser  -|-  '/w««  ccm  Kolibonlllonknltur 

1 

5 

2onn  — 

12000 

2 

KeiDuumes  Waaeer  -|-  Vim  Kolibouillonkultur 

10 

20 

20000  — 

UOOOO 

S 

KetmuoMa  Wae 

■er  -{-  Vio  ccm  KoHbooillaiikaltnr 

200(?) 

50(.') 

400000(?)-öOOOOO(?) 

4 

Tveitnngawaaaer      '/u  ccm  Kolibouillonknltor  .  . 

150(?) 

20ü(?) 

.looüooc)- 

70Ü0Ü0(.') 

5 

Loitangswasser  -f-  Vm»  ocm  KolibouiUonkultar  .  . 

f) 

14 

10000  — 

;i^ooo 

6 

Leitungswasser 

ä 

20 

10000  - 

.jOOOO 

7 

Iveitongawaaaer 

am  gleichen 

6 

20 

12000  — 

52000 

H 

LcitunfTswaaeer 

5 

12 

lOOOtt 

rvj  000 

a 

Leitungswaaeer 

Tage  aoH 

» 

20 

IBOO"  — 

•rtiOOO 

1« 

teitangiwaMer 

3 

5 

4000  - 

i4eoo 

II 

LeitoDi^^swiu-^ier 

Haha  eal- 

4 

9 

8  fmn  — 

2600O 

12 

Leittmgawafiaer 

noBunea 

4 

14 

8000  — 

atiooo 

U 

L^toapwaaMT 

8 

11 

4000  - 

26000  ' 

14 

Leitung);  wamer 

.i 

12 

6000  — 

:J000O 

15 

25  ccm  Leitanii^waMier  -j-  75  ccm  keiuiarmes  Wa«aer 

2 

U 

4000  - 

16000 

16 

Leitungswasser  i  am  gleichea  Tage  aus  demaelben 

6 

17 

12000  - 

46O0O 

17 

LeitungawaMer 

Hahn  oDtnenoiea 

11 

I« 

22000  — 

92000 

18 

10  i  Ttn  Teichwafser    •    ÜO  rrm 

keimarmes  Wasser 

.1 

II 

nooo  — 

24000 

19 

40  ccm  Teichwasser  -j-  W)  ccui  keiniarmes  Wasser 

C 

21 

1200«  — 

54000 

SO 

70esm  TMehmi 

Bier  -|-  80  ccm  kaiaianDea  Waaaer 

42 

U 

84000  - 

272000 

2t 

Teichwasser 

32 

1U0(?) 

«»(100  - 

2«4000(?) 

22 

DeatiUiertee  Waaser  (bezogen) 

35 

30(y) 

70U0Ü  — 

iaofloo(?) 

Trotzdem  bei  Versuch  1  und  2  Reinkulturen,  bei  180"  sterilisierte  Gefäße  tind 
Pipetten  imd  nach  Mülleracher  Vorschrift  liergestelltes  keimarmes  Waaeer  vwwandt 
norden  «nxen,  zeigt«ii  fiieh  auch  in  dieBen,  meiner  Ansicht  nadi  im  Sinne  Müllen 
Mhr  gut  fdangenen  Pripaiateo  sahlreiohe  kokkeoartige  Gebilde.  loh  möchte  dw 
Aoncht  aein,  daO  es  eieb  meist  nm  Basilten  handelt,  deren  Ungsachae  aenkrecht 
toin  Obj^tiiger  steht.  Wenn  num  also  in  diesem  Fall  viellaldit  weniger  kritisch 
zu  sein  berechtigt  ist,  und  diese  Gebilde  per  exclusionera  sämtlich  als  Kolibaztllen, 
die  ja  infolge  der  Teilungsphasen  zum  Teil  recht  kara  sein  können,  bezeichnen  will, 
wie  soll  man  sich  dann  aber  verhalten,  wenn  man,  wk»  bei  Leitongs*  und  andern 


Digitized  by  Google 


WliMimm,  aUe  Vwmau  von  B«kt«n«i  tu  «rwirtun  hkt  und  dum  im  Gadehtafeld  du 
Mehrfaches  der  dcheien  Keime  in  ondefinierlMren  Partikelohon  voifindetf  Weldien 
ISnfliiß  dieee  Tataadie  anf  die  berechnete  Eeimiahl  aosQbt,  fehl  aus  der  Msten 
Spalte  der  Talielle  n  deniUeli  hervor. 

Die  Grenzen  der  Leistungsfilhigkeit  der  Methode  nach  „unten". 

Bei  welcher  geringsten  Men^e  von  Keimen  5m  Ausgangsmatorial  beginnt  nun 
die  Mülle  reche  Methode  zu  arbeiten?  Müller  .schlägt  vor,  35 — 40  (iesichtpfelder 
auszuzählen.  Die  Durchachnittszahl  der  in  eiDeno  tiesichtsfeld  vorhandenen  Keime 
mit  lOOO  multipliziert,  ergibt  die  Menge  der  in  einem  Kubikzentimeter  Wasaer  vor- 
bandeneD  Bakterien.  Nimmt  mao  nun  an,  in  4.0  Gesicbtafeldern  wXre  nur  ein  Kein 
zu  «rmittdn,  so  entspräche  dies  immerhin  sdion  86  Keimen  in  1  ocm.  NstQrM 
Ictonte  diese  Nadiwsisgrenie  durch  AnssShlen  weiterer  Geeiditafelder  aasgedehnt 
werden. 

Wenn  man  non  aber  annimmt,  daO  die  AtMiihlung  eines  einsigea  Geriditsfeldcs 

infolge  der  Notwendigkeit,  einzelne  verdächtige  Gebilde  stets  noch  mit  etärkereo 
Okularen  zu  untersuchen,  einen  Zeitraum  von  2  Minuten  beansprucht,  so  würden  für 
die  Durchynchnnp  von  60  Gefiichtsfeldern  (1  Keim  =  17  Bakterien  in  1  ccm  Wasser) 
xwei  Stunden  erforderlich  sein.  Was  es  bedeutet,  zwei  Stunden  hintereinander  auf 
merksam  zu  mikroskopieren,  weiß  jeder  Bakteriologe.  Allerdings  würde  ja  ein  Wasser, 
was  nach  Müller  17  Keime  in  1  ccm  enthält,  bei  den  üblichen  Kulturnach weis- 
metbodea  ganz  erheUidi  keimitmer  sein,  und  somit  wäre  die  MfilleradM  Keinmhl 
völlig  anders  sn  bewerten.  Da  aber  das  Verbiltnis  der  nach  Müller  nachwdsbaieD 
Bakterien  su  denen  mit  dem  Flattenverfohren  ermittelten  in  den  einidnen  FBllen  eebr 
verschieden  ist  und,  irie  ndi  aus  den  IVibellen  Mflllera  ergabt,  swisoben  dem  4,4* 
und  dem  13258  fachen  Betrage  schwanken  kann,  so  wird  man,  falls  man  einigermal^n 
quantitativ  nach  der  Methode  arbeiten  will,  gans  abgesehen  von  den  übrigen  Fehler- 
möglichkeiten   das  Oefiihl  außerordentlicher  Unsicherheit  nicht  unterdrücken  können. 

Bezüglich  der  Genauigkeit  seines  Verfahrens  macht  Müller  selbst  dan  Za- 
gestaudnis,  daß  man  nicht  erwarten  kann,  daß  es  „eine  sichere  Entscheidung  darüber 
bringt,  ob  50  oder  100  Keime  im  Kubikzentimeter  Wasser  enthalten  sind;  wohlabsr 
wird  es  darüber  AoAdiluO  tu  geben  vermögen,  ob  die  Keimaablen  nahe  an  1000 
oder  nahe  an  500  oder  etwa  nahe  an  100  liegen*.  Bs  muH  in  Anbetracht 
der  grollen  Fehlerquellen,  die  nicht  nur  bei  der  Beurteilung  des  mikro« 
skopischen  Bildes,  sondern  ancb,  wie  von  mir  naebgewiesen,  während  der 
verschiedenen  Phasen  der  Methodik  ihren  Einfluß  geltend  machen,  be- 
zweifelt werden,  daß  es  gelingen  wird,  selbst  diese  Genauigkeit  zu  erreichen 
Auf  Grund  meiner  Erfahrungen  würden  jedenfalls  die  Grenien  um  das  doppelte  hu 
dreifache  erweitert  werden  müs.seii ! 

Dagegen  ist  rückhaltloB  .anzuerkennen,  daü  die  Methode  gestattet,  «ich  ein  un- 
gefähres Bild  über  den  Keimgehalt  »tark  verunreinigter  Wässer  zu  machen. 
Und  wenn  Hflller  writer  sagt,  „daA  unter  Umständen  mit  der  raschen  Feetetdlmig 
der  Keimarmnt  «inee  Wassers  viel  gewonnen  sein  kann,  dürfte  wobl  nicht  sn  bs- 
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iweifelc  sein",  so  ist  durchaus  zuzugeben,  daß  für  gewisse  Forderungen  der 
Praxis,  insonderheit  für  die  Kontrolle  von  BnndfilterRnlagen ,  seine 
Methode  mit  Nutzen  angewandt  werden  kann,  wenngleich  sie  auch  dann  mit 
RückHicht  auf  die  Oettingersohen  Ergebnisse  nur  als  orientierende  Vorunter- 
suchung gelten  darf. 

SohluB. 

Die  Brgübmsse  der  vorlMgenden  Untersuchungen  seien  dshin  susammengefaOt: 

1.  Die  auf  Eisentallung  und  direkter  Zählung  der  im  Eisenniederschlag  belind- 
lichen  gefärbten  Keime  beruhende  Methode  Paul  Th.  MtillerB  besitzt  nicht  den  Grad 
der  Sicherheit,  der  für  ein  quantitatives  Verfahren  gefordert  werden  muA. 

2.  Ihre  Fehlerquellen  bestehen  in  ereter  Linie  in  der 

Unmöglichkeit,  auch  in  sehr  wohl  gelungenen  Präparaten  eine 
einigermaßen  genaue  Zählung  der  Bakterien  vorzunehmen,  ferner 
in  häufig  nicht  zu  vermeidenden  Schwierigkeiten  und  Uindernissen 
der  technischen  Ausführung,  schliefllich  in  der 
UngleiohmftBigkeit  der  FftllnngsatiBbente. 

8.  I>ie  Metbode  kann  niemals  als  ein  voller  Ernalz  iur  ein  Vertahren, 
mit  dem  Züchtung  der  Bakterien  verbunden  ist,  angesehen  werden; 

4.  sie  kann  jedoch  für  eine  schnelle,  orientierende  Voruntersuchung  von 
Waaaerproben  erfolgreich  angewendet  werden,  da  sie  ea  dem  Untersuoher 
ermdglicht,  aich  in  etwa  awei  Standen  ein  nngeffthrea  Bild  von  dem  Keim* 
gehalt  einea  Waaaera  an  machen. 
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Zur  Frage  der  Haltbarkeit  der  Typhusbazillen  auf  verschiedenen 

Fleiscbarten. 

Von 

Dr.  BIxtMmA,  und  Harggraf, 

Lritar  der  AuUlt,  OtMCttst»  InMsmimdMrt  nr  Amtalt. 

Ef«  sind  früher  Bcbon  verBohiedentlich  kleinere  Typhusepidcmieii  1)ePchrieV»«?n 
worden,  die  in  gewisser  Beziehung  standen  zn  (Tastwirtechafteii  und  zu  Fleiwherliklen. 
Bei  all  diesen,  .-oweit  sie  aus  der  Zeit  vor  der  Entdeckung  des  Typhuebitzillus  her 
rühr«n,  iaüt  eich  heute  nicht  wehr  i'^äLstelleu ,  ol»  auch  t>t€t&  der  echte  Ebertbscbe 
BadllnB  der  Erreger  gewesen  ist,  od«  ob  ei  mdi  mdii  um  Epidemien  gehuid^  hti, 
die  Teruraeolit  worden  und  durch  den  Pafwtypbusbaalliu  vcnn  Typxm  B  oder  durch 
Gaertnereche  Bntecitis-Basillen.  Von  dieean  beiden  letiteren  wiami  wir  ja,  daß  li« 
in  der  Auflenwelt  weit  verbreitet  nnd. 

In  neuerer  Zeit  besdireibt  Georg  Mayer  eine  Typhusepidemie  aus  K.  1.  Dort 
war  am  1.  Juli  1904  ein  Metzgergeb ilfe  leicht  erkrankt.  V^on  Bütte  Juli  bis  Anfang 
August  erkrankten  in  einem  engbegrenzten  Stadtteile  12  Per^onen.  Mayer  schreibt: 
„Bei  der  Nachforschung  ergab  sich,  daü  sie  sämtlich  zum  Kundenkreise  eines  Metzgers 
gehörten,  bei  dem  dann  der  obige  Gebüfe  aufgefunden  wurde.  Die  dofürtige  Isolierung 
desselben  im  Kniukcuhaude,  buwie  Isolierung  bei  den  genannten  Fällen,  ließ  keine 
weiteren  Erkrankungen  hervorgehen*. 

In  demselben  E.  1.  Imiachte  Ende  1903  nach  Mayer  eine  dureih  Milch  ve^ 
nnaehte  Typhuaepidemie.  Eine  damals  erikrankte  Fteu  venteht  nach  S.-heim  so 
ihvem  Schwager«  der  Metsger  ist.  '  Dessen  Ftan  und  Schwi^rmatteir  erknudwi  eben- 
fsUe.  Hieran  eclili«0en  sich  14  Erloankungcn  in  E.  heim,  8  in  B.'gen  und  1  in 
H.*heim  an.  Allen  Fällen  gemeinsam  war  der  FleiBchl>en!ig  aus  dem  betrefEendcn 
Hetzgerladen. 

Eb  irt  zuzugeben,  daß  in  den  beiden  vnn  Mayer  genannten  Epidemien  die 
Ausbreitung  der  Infektidu  durcli  Vermitteiung  den  FleisclierUiden  recht  wahrscheinlich 
ist.  Zum  srhlÜHsigen  lieweise  fehlen  aber  Angaben  darüber,  wieviele  Fleischer  son«t 
noch  in  den  genannten  Orten  für  Fleii^chbezug  in  Betracht  kamen,  ob  Kontakt  der 
Bikrsnkten  untereinander  sidier  ausiuadilieilen  war,  und  ob  besondere  Qründe  soart 
noeh  für  die  Obertrigang  durch  Fleisch  spradien. 
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And«»  liflgen  die  Dinge  bei  der  van  ans  könlich  in  Bd.  48  der  Arb.  aus  d: 
Kaiser!.  OesuDdheitssnite  beaehriebeneii  giSAersn  Typhtuepldemie  in  KlejoroBseln.  FSr 

die  Annahme,  daß  hier  der  lyphus  durch  Fleisch  oder  FlexBcbwarr n  verbreitet  wurde, 
■spricht  eine  Reihe  von  Gründen  epidemiologi.-'cher  Art.  Wegen  der  konkurrierenden 
Saprophyten  und  der  ünmrjglichkt'it  größere  PleiBch inengen  rar  hakteritilogirehpn 
Kinxehintersnclning  heranisuziehen,  haben  wir  damais  darauf  vendohtet,  Fieiscbproben 
aus  der  Metzgerei  B.  auf  TyphuBbjiziiien  zu  untersuchen. 

Dagegen  ertfchku  e»  uub  wünschenswert,  featzustellen  —  stets  unter  Berück- 
sichtigung der  praktischen  Veiiiältuisse  — ,  wie  lange  sich  Typhusbasillen  auf  den 
vevBcbiedenen  Arien  von  rohem  FkSech  eniwieUungafthig  haltsn. 

In  der  Litevalar  ßnd^  man  mebtlMili  die  Angabe,  daß  der  Eberthaehe  Baiillns 
sieb  auf  allen  Nahrungsmittefai  lange  Z«t  lebensfilbig  erhalten  und  auf  ihnen  sogar 
vennehren  könne.  Das  enoheint  aueh  von  vornherein  sehr  wahnbhdnlieh ;  Angaben 
jedocli  über  bestimmte  Ei^ehnisse  von  Untersuchungen  dieser  Art  mit  rohem  Fleisch 
und  Fleischwaren  haben  wir  nirgends  finden  können.  Zu  erwähnen  sind  hier  allerdings 
die  Versuche  von  Hesse,  welcher  Typhusbazillen  auf  rohem  Rindfleisch  noch  nach 
119 — 1*29  Tttgen,  auf  Blutwurst  nach  1 17— -127  Tagen  fand.  Es  ist  aber  zu  bemerken, 
daß  H.  nur  mit  sterilisierten  Nalirungsuiittelproben  arbeitete;  Untersuehuiigen  unter 
natürlichen  Verhaltaiasen,  wie  wir  »ie  nachstehend  beschreiben,  hatte  er  nicht  aun- 
geführt. 

B.  Maure  1  gibt  an,  daß  Bakt.  Ooli  und  Basilius  l^phi  anf  Fleiaehpasteten  und 
Würsten  mindsstena  48  Standen,  Mwahrsdieinlidli  noch  linger"  lebenafih^;  bleibwi. 

Die  Lebensdauer  der  Typhnsbasilkn  (und  einiger  anderen  Bakterien  aus  der» 
selben  Gruppe)  kann  je  nach  den  BedingUQgeo,  unter  denen  sie  gehalten  werden,  recht 

beträchtlich  sein.  Typhusbaiilleu  halten  sich  in  zugcschmolzenen  Schrägagar  Röhrchen 
Jahre  lang  lebensfähig  (Martiny).  Ks  wäre  aber  wohl  möglich,  daß  auf  Fleisch  und 
Fleischwaren  durch  die  r.hemi8chen*Vorgänge  bei  «1er  Plrif?rh«er8etzung  oder  durch  den 
Antagonisinns  konkurrierender  Bakterien  die  Lebensdauer  von  Typhusbaullen  ein- 
geechränki  würde. 

Unsere  Versuche  erstreckten  sich  uut  ruhe  Fieiscbproben  vom  Kind,  Kalb, 
Hammel,  Sdiwein  and  anf  Kalbdsbsr.  Wir  batiuittsn  dasu  Waren,  die  wir  aus  einer 
großen  Met^ersi  best^^  hatten,  und  vermieden  es  absiditlidi,  etwa  Fleiaebproben 
von  frisch  gsaeldaditstsn  TIersn  in  eteiiler  Weise  su  entnehmen,  um  die  Bedingungen 
für  die  Veranehe  mfi^ehst  natürlich  sn  gsstalten.  Die  Proben  haben  wir  mit  stsrilen 
(kalten)  Messern  in  Wülfel  von  etwa  2  cm  Seitenlii^  aendmitfesn  und  die  Stüdw 
in  sterile  Schalen  gelegt. 

F^r  die  Praxis  kam  es  nun  nicht  so  sehr  darauf  an,  die  I/cbensdauer  für  irgend 
einen  einzigen  tmd  belieVMg  gewäh!f«n  Tvpluis.'-tnmm  zn  bestimmen,  als  feslznstelien, 
nie  lauge  eich  überlmupt  Typhusbazillen  auf  FleiHcb  lialten  können.  Zu  diet^eui 
Zwtiüke  haben  wir  eine  Miachaufschwemmung  aus  10  verschiedenen,  frisch  gezüchteten 
Typhusstämmen  in  ph^ologischer  Kochsalzlösung  in  der  Weise  hergestellt,  daß  in 
2  ocm  physiologiBdMr  Koehsalalfieung  von  24stttndigen  Agarknltoren  der  10  Typhoa- 
stamme  je  eine  2  mg -Ose  eingerührt  wurde.   Von  der  Anfsdiwemmui^  wurden  mit 
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einer  5  nag-Ose  «lurch  leichU's  Auftupfen  dann  die  FleiHchmirfel  Wimpft.  Süuutlicbe 
Versuche  wurden  doppelt  auegeführt:  mit  Flei^chbtüclieu ,  die  bei  ZiLumertemperatur 
galten,  und  mit  iolobeii,  di«  im  ESandirink  tnfbewmhft  wnideD. 

der  Unteraudnmg  der  WOxfal  auf  die  AnweeenheH  tod  TyphuebusUlen  woUlio 
wir  uns  nidit  an  eine  einaelne  UnterBoehviicnnethode  binden.  Jeder  Fldaehwflifrt 
wuide  deehalb  in  folgoider  Weite  Tereibettet:  Ifit  «Iner  starken  Ose  worde  snnldut 
etwas  Material  von  der  Oberfläche  des  Würfele  entnommen  und  je  auf  einer  Drigalski- 
Agar  Platte  und  einer  Malachit  Agar  Platte  aoegeBtrichen.  Dann  wurde  jeder  Würfel 
in  der  Mitte  durch  einen  Vertikalschnitt  in  zwei  Hälften  geschnittfn,  die  in  Bouillon 
kölbchen  bezw.  Galleröhn-hen  geworfen  wurden.  Nach  24!?tündiger  Ann'ichenjng  im 
Krutschrank  (37"  C)  wunleii  von  jeder  dieser  Anreicherungen  wieder  Ausstriche  auf 
Ltrigakki-  und  Malacbitagar  angelegt. 

IHe  enueinen  Inerbei  enldten  Besnltate  eigeben  nob  auf  den  Tabdlen  1  Mi  5 
(a  and  b)  (8.  803  u.  304). 

In  der  Tabelle  6  aind  die  GeBamtveeoltale  bei  dm  venebtedenen  FleiaebarteD 
je  naob  dem  Anfontiialt  \m  Zimmeilempetttar  oder  im  lärndirank  laBammengeeteUL 

Nach  50täg!ger  Beobachtung  waren  sämtliche  noch  vorhandenen,  und  zwar  m- 
wohl  die  bei  Zimmertemperatur  wie  die  im  Eisschrank  aufbewahrten  FleischwQrfel 
durch  Fäulnis  in  einen  derartigen  Zustand  der  Zersetzung  geraten ,  daD  die  einzehien 
Stücke  an  ilirer  Oberfläche  ein  völlig  mißfarbenes,  schmieriges  Ausaehen  zeigten  und 
einen  überaus  starken  F'iiulnifgeruch  verbreiteten.  E^»  ist  ganz  auf!geschIo«sen,  daß  in 
einem  solchen  Fäuiuiüzustand  behndliches  Fleisch  noch  für  den  menschlichen  Genuli 
hitle  vwrwnlet  werden  ktenen. 

Auf  den  Kalbriebemtikikdien,  die  bei  QmmerlemperatUT  aufgehoben  wocden 
waren,  wurden  sum  Teil  nacb  8  Tagen  nodi  Typhuabaidllen  gefonden.  Nadi  dieser 
Zeit  wurde  die  weitere  Beobaditung  der  Kalbsleber  wegen  ä&t  eingetretenen  bodi' 
gradigen  Fiuinie  abgebrodien.  Die  I^beretGoke,  welche  im  Eisschrank  aufbewahrt 
waren,  konnten  einer  längeren  Beobachtung  unterworfen  werden.  Hier  fanden  wir 
bis  «um  Schlüsse  der  Beobachtungszeit  —  nach  22  Tagen  •—  auf  einem  Leberwürfcl 
iioc  li  Tvfi'jnphazillen.  Allerdings  war  auch  bei  diesen  Tt  Htolijekten  srhnn  vorher 
starke  Fäulnia  eingetreten.  Dien  i.st  auch  der  Grund,  weshallt  wir  bei  den  Un- 
tersuchungen nach  8  und  IG  Tagen  auf  anderen  hu  Kisschrank  gehaltenen  Leber 
wfbMn  keine  Typhusbaaillen  mehr  geAmden  hatten.  HJb  kfinnte  fiellmdit  aulbUen, 
daß  Bindfleiecb,  wdehee  im  Zinmier  auljgehoben  war,  frfiher  als  die  andern  Fieiadi- 
acten,  nimUdi  ichon  nadi  16  Tl^^,  völlig  verfault  war.  Dies  erklirt  anch  jedoch 
dadureh»  dafi  Bindfloach  ab  Handelaware  erat  dann  aum  Verkauf  geetellt  wird,  wenn 
ee  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  (bis  30  Tage)  in  den  Kühlräumen  der  Schlachthöfe 
„abgehangen"  ittf  während  die  anderen  Fleischarten  meist  schon  nach  kurzer  Zeit 
zum  Verkauf  kommen.  Im  übrigen  wurden  die  TvphuHV)uzillen  auf  allen  Fleipcharten, 
gleichviel  ob  die  Fleisch.utückc  im  Zimmer  oder  im  EiMohrank  aofgehobeu  waren, 
bis  2um  •')0.  Tage  nach  der  Beinipfung  uachgewiesen. 

Da  wir  uns  die  Aufgabe  gestellt  hatten,  feetzuetellen,  ob  bei  dem  Verkauf  von 
ScUachtwaren  eine  Übertragung  des  Typhus  durch  rohem  Fleia^  anhaftende  Typhus- 
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■of  MftJaebit'ASK 

dinkt 

Bouillon- 
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+ 
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Tabelle  Ib.    Typhusbasillen  auf  Rindfleisch  im  Eisschrauk. 
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Tabelle  2a.   Typhasbasilleo  auf  Kalbfleiaoh  bei  Zimmertemperatiir* 


1 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

5 

+ 

8 

+ 

'16 

+ 

+ 

22 

-f- 

37 

+ 

+ 

+ 

SO 

+ 

+ 

Tabelle  2  b. 

TypbvBbafillen  auf  Kalbfleiacb  im  Siaechrank. 
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+ 

37 

+ 

+ 
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3a.  Typhusbazilleti 

auf  ilanimelfleisch  bei  Zimuierteiuperi 
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UiiterioebiiiiBVMelhodle 

NMh 

auf  Drifataki-Aimr 

Tag«n 

direkt 

Bouillon-  Galle- 
Amvicherong  ^  Annicheraog 

dirakt 

Boaillon- 
Ancoieberang 

(iaile- 
Aorttcbenus 

Tabelle  3b. 

Typhnsbazillen  auf  Hammel fleiBch  im  Eiaschrank. 

1 

5 
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4- 

+ 

-1- 

+ 

+ 

+ 

8 
1« 
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4- 

+ 

50 
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Tabelle  4a.    Tjphusbasillen  auf  Schweinefleisch  bei  Zinimertemperalttr. 
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4- 
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50 

+ 

4- 

+ 

Tabelle  4b.   Typhosbasitlen  auf  Schweiuefleiocb  im  JSiaachraiik. 
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Tabelle  5a.   Typbusbazillen  auf  Kalbaleber  bei  Zimmertemperatur. 


1 
6 
8 
16 


4 
4- 


-    i  + 


voltatladi 


4- 

g  Terianlt 


Tabelle  6b.   Typbusbaxillen  auf  Kalbsleber  im  KisKchrank. 
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Nach  Tngen 

Rindfleisch 

KAtbfleiscb 

Hemmel- 

fleisch 

Schweine- 

fldiach 

Kalbeleber 

Tabelle  6». 

QeBamtresnltat  der  Lebensdauer  bei  Zimnertemperatur. 
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6b.   Qesamtresttltai  der  Lebenadaner  im  Biseehrank. 
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keine  möglich  iat^  lag  ffir  mia  kaine  Veranlaasung  vor,  die  Beobachtungadauer  beiäg- 
lidi  der  Lebenaftbigkeit  der  Typhuabazillen  auf  rohem  Fleisch  Uber  einen  Zeitpunkt 
■uiudehnen,  bei  welchen)  las  Fleisch  Heine  Verkftiiflichkeii  bereits  unbedingt  ver- 
loren hatte.  Bei  der  Beurteilung  des  Ergebnissee  unserer  Versuche  muß  allerdings 
hervcirgthoben  werden,  daß  die  gewählten  Versuchsbedinpunpcn  insofern  nicht  ganz 
den  praktischen  Verbältnissen  entsprochen  haben,  als  die  Zahl  der  auf  die  Fleiech- 
Stückchen  gebrachten  Typhusbazilleu  eine  verhältniBniäOig  recht  grnüe  war  Bei  der 
Verwendung  kleinerer  Mengen  von  Typhuskeimen  wäre  ihr  Nachweis  unter  l'mständen 
wohl  nieht  so  lange  gelungen,  da  flie  dann  vtdlridtt  lascher  von  den  Baprophyten 
übenrocfaert  votdan  wftfm.  Jedenfalla  geht  aber  ana  nnaeren  Untennehimgeii  hwvor, 
daO  aicb  Typhuabasülan  auf  rohem  Flaiache  lange  lebenaflbig  erhalten  kOnnen»  und 
dtS  aoch  die  beim  Anlbewahren  dea  Fleiachea  durch  FBolniO-  und  ZeraetsungQnioeeaae 
CDtotehenden  Verihideningen  lange  Ztak  hindurch  nicht  imatande  sind,  Typhuabaaillen 
vonkommen  zu  unterdrücken. 

Was  scliließlich  noch  die  LeiHtungsfähigkcit  der  verschiedenen  von  uns  V)enütztfn 
Unlersuchuugsverfahren  für  die  Fesff't'HHnnp  der  Tyj)hußkpinie  anbetrifft,  so  huheii  wir 
den  Typhusbazillus  am  häutigsten  durch  direkten  Aus-strich  auf  Drigalski-Agar  nacli- 
weijien  können;  aber  auch  die  vorgängige  Anreicherung  in  Galle  hat  verschiedentlich 
gute  Reeultate  geliefert.  In  anderen  Fällen  haben  wir  dagegen  wieder  uiit  dem 
Ualachit-Vetfiduen  bei  dinktam  Auaatrich  oder  nach  vorangegangener  Anreidierung 
die  beaaemi  Bigabniaae  endelt  Ea  geht  daraua  hervor,  daß  bei  Bolchen  Unteieuohongen 
**Mkmlfiq;  die  vetadiiedeneii  Verfahren  gleichseitig  nebenanander  angewandt  werden, 
wie  wir  denn  auch  bei  unseren  Untenuchungen  die  betrefiendeo  Uotetaoehttng^ethodffii 
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von  vornhenin  nicht  zu  dem  Zwecke  benutzt  haben,  um  ihren  Wert  vergleicht^wei^e 
zu  beetimnien ,  t^ondcrn  um  durch  die  Benutzung  verschiedener  Wege  eine  nogUcbat 
große  Sicherheit  bei  den  Untersuchunpergebniwen  zu  erreichen. 
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Baiträge  zur  experimenMIen  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Impf-SyphHis  der  Kaninehen. 

Von 

Geh.  Hig.       Prof.  Dr.  P.  Uhlenhuth,  und  Dr.  1».  Miilzer, 

ord.  Professor  f.  Hyi^ene and.  UniversitAiStniB'  Privatdoieot  n.  Oberarzt  an  der  Klinik  fOr 
borg  L  E.,  frflberero  Direktor  der  baktariol.  Hsoi-  u.  Goschlechtskraakbeiten  an  d.  Uni- 

Miloag  Im  KaiMrl.  OeBaadheitaamte,  TeniittttStraßhur^;i.  E..  fraherem  wisRenschafll. 

Hilfsarbeiter  im  Kaiserl.  Uesundbeitsamte. 

(Hienm  Tafel  VII-XXI.) 


Tn1i»ltsStipr<>icIit  :  I.  Tail.  Kirili'iftinir  und  i«inleitiM!(ii»  T.iteralur.  I.  Exi-^rimMstcü»-  flKTfraffuTur  «ler 
äfphilis  anf  Ua^  Kanincbenange.  Literatur,  Jnipftechnik,  Impfmaterial  (tieriüohes  Virus);  Lnkubationsdaner,  erate 
SlndMMi^rBD,  Xmstitil  irpUlltica«  1llt<kbildanB.  XVIIL  Pung«  (Bartenlli-Viraa),  ZIX.  Ptange  (BnlanlH* 
Viru»),  XX.  Pa-'j»)?''  i'BertBri'lli  Vinin),  \XI  ra>.'-iiEi-  'n*'rIrtr.'ni  Viru>;,  Auiji  ii  und  Hixleniiniifnng ),  XXI!.  r(i">.i5e 
l'fi«rtarclli-Vira»X  XXIII.  Pasuje  (Bcrtarelli -Tiros,  einmal  anl  Hoden  geinipft),  XXIY.  Faa«a|;i9  (BertarclH- 
Hodeorirv«);  AttfenlaifAtac'''  ntoMhliehwi  Ttnu.  —  II.  ▼•rim^nf  ^philitiiebsa  Mataiiab  auf  iU  Hoden 
Ton  KaniiK'hta.  Lltontu',  Impfmaterial  nnd  ImpftetliDik.  Ä.  Impfangen  mit  menüchlirheni  syphlHtiich«!  Vinn 
ie  ilie  Hi>ilen.  B.  Impfongen  mit  tierischem  syphilitischen  Material  in  di«  Hmieii.  I.  HndenpsfMgc,  Tl.  Hod«n> 
pt.vage,  III.  HodeDpai<i>age.  IV.  Huden paisage,  V.  Hudcnpa^aagc,  VI.  Hoden |xa.<<itafrp.,  VII.  Hoden passage,  VIII. 
Hodenpasaafi^  IZ>  Hoden paMafa,  X.  Hoden|Mi«t»age,  XI.  HodanpMMg«,  XII.  HcMlenpamtage.  XIII.  Hodenpamg«, 
Xir  llvi!(*np»«!ta^f ,  XV,  Ho<1*'npa««»(r<'.  XVI  XXIV,  H(ntp^]■as^afre  ('.  Vi-rgleichende  Impfungen  mit  ti»'ri'<cli<>m 
syphilitiacbeu  Virus  in  den  einen  Hnden  nnd  nnter  die  iSkrotaihaut  des  andern.  Rlioiacbei»  Bild  der  „primäreu" 
H«d«in7phitu  d«r  KaaiMfaeik.  —  IIL  Katoma,  sabkittaoc  «nd  iatrapcrltonaal«  InpfangMi,  «o*i«  laiifftaagwi  vpki' 
litiirhih  Miitf'rialH  in  innere  Orftane  von  KnniiK?iPii  IV,  ltilravi-iin>.-  Tiiiiifnugen.    .\    Intrftvj'riö'ie  In- 

jektion nieiuchlicliea  a/pkilitiacheu  Virus.  B.  lutravenüse  Injektion  von  tieriacheai  syphilitischen  Matarial. 
Htittallnf  dar  nHodeaBiiialrio«*,  Ttabnik  der  iDtraTenSso«  Inpfn«.  Tccbaik  der  indieardüdea  Impfknf. 
Klini.oches  Bild  der  AUgemeinsypbili.s.  -  V.  Beweise  für  die  syphiliti.'whe  Natur  die.ier  Impfprodnktr.  — 
VI.  Tarimpfiiiif  von  Blat  and  innoran  Urganan  »yphilitisrher  Kantucben.  —  VJI.  FiltratioiuTertmeb  des  Inipf- 
mttiiala  darch  Baffcefeldfilter.  —  Till.  HiitO' pathologie  der  cxparimaBtatlen  ICaninchoiiqrphili«  fgemeinaam 
■it  Prof.  I)r,  M.  Koch).    IX.  Literatur. 

Ii.  Teil«  Versuche,  «yphilitiitchci  Virus  auf  Affen  und  auf  ati4*'rf  Tii  r^  zn  QTiPrtnippii.  I'iiteraucbuogen 
Iker  den  Auttall  der  Waaseruiaau^chen  Heaküon  bei  normalen  und  bei  Hyphilitinrhen  Kanineben.  Versacke 
«MT  Tarwandaq;  tob  BitrakteB  ana  qrphilitinbaa  Boden  ala  Aatifn  der  W.  B.  Baakalatloa«- 
rprMifJi,'  hA  sypliiliti^rlicii  Tieren.  Imniuni.vierungsverjnche .  Kntmireaktinn  nnd  .AnnphTlasieverauche. 
1^  heniotberapeutiiiche  Studien,  Versuche  mit  Atoxyl,  atoxylnaureiu  Uuccksilber  und  Salvarsan,  Unter' 
ladtmira  Iber  die  WirkaamkeH  veraebiedenor  AnlliMoaprlpanta  anf  die  Htbnenpirlllon  fgeiBOiaerai  ait 
Dr.  Dugei).  ZQchtung«>Tereucbe  der  Spir.  pallida.  Vererbungsversurhe.  VcfHuche  mit  Hühnerttpirochaeten :  a>  Oher- 
trapogeveraneho  von  Hühnerspimebaetea  aaf  die  Hoden  von  Kaninchen,  b)  ImmunisierungxverMuch«  mit 
Blbnanpimhaetea  gegen  Syphili»,  c>  Immniiiaierungiivemcha  litt  HUhaanpinchaateD  gegen  Hahnenipirillen. 
Ttnocke  Uber  die  Einvrirkaif  ver»dii«d«B«r,  iiMbeeoiidoi«  ebamtwber  Substanten  anf  dk  Spiroohaete  iiallida 
•ad  auf  Ml'itiner'itiirilleD. 

Iii.  Teil.    Verinipfnng  von  Blnt  und  anderen  KQrperflüiutigkeiteB  cjrpbilitiacher  Meunchen  in  die  Hoden 
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I.  Teil. 

Tm  folgenden  wollen  wir  über  unsere  gesamten  bieherigen  UnterBUcluing«  n  auf  dem 
Gebiete  der  experimentellen  Syphilisforachung  außführlioh  berichten.  Wir  haben  dieae 
Untersuchungen  gnißtenteils  im  Kaiserlichen  f^esundheitaamtG  zu  Bf-rlin  in  der  Zeit  vom 
1.  November  1908  bifi  1.  Oktober  liUl  ausgeführt.  Die  Ergebnisse  dieser  Uritf^r- 
suchungt'ii,  die  wir  zum  Teil  an  dieser  Stelle,  zum  Teil  in  Faclizeitschriflfu  in  Kurie 
mitgeteilt  haben,  nehmen  naturgemäß  den  größten  Teil  vorhegeuder  ZusammensteUung 
ein.  ^«  wurden  ermöglicht  durob  reicliliohe  Geldmittel,  die  Seiten«  de«  Reiebe- 
amtes  deit  Innern  In  dankenswerter  Weise  sur  Verfügung  gestellt  worden  waien. 
Von  Herrn  Gebeimen  Kommersienrat  Dr.  jur.  et  med.  Eduard  Simon  (Berlin)  wurden 
uns  bei  unserer  Übersiedelung  nacb  Strasburg  im  Oktober  1911  in  überaus  liebenswuidigsr 
und  freigebige  Weise  weitere  Mittel  gewährt,  die  uns,  zumal  wir  aucb  nocb  weiterbio 
vom  Reich samte  de»  Innern  und  auch  von  der  Cunitzstif tung  in  Straßbarg 
unterstützt  wurden,  in  den  Stand  setzten,  unsere  experimentellen  Sypbilisstudien  in 
demselben  Umtang  wie  in  Berlin  in  Straßburg  lortzuführen. 

VMti  grolier  Bedeutuni;  für  unsere  weiteren  Forschungen  war  femer  der  Um. «tand, 
tiiiü  wir  von  Herrn  l'rof.  Dr.  A.  Wolff,  Direktor  der  hiesigen  UniverBitäukiiuik  für 
syphilitische  und  Haut-Krankheiten,  in  entgegenkommendster  Weise  die  Erlaubnis 
erhielten,  dsa  iMche  Krankenmaterial  der  Klinik  zu  unewen  Unteisu<^ungen  cd 
verwenden.  Trolsdem  wir  aucb  über  die  Resultate  dieser  neueren  Forsdinqgea 
wiederholt  in  Küne  beriditet  haben,  glauben  wir  dodb,  daß  dne  ausführliehs  s» 
sammenlasseiidc  Darstellung  aller  unserer  bisbeiigen  Untetsttchoogsn  mit  Wiedergabe 
tler  Versuchsprotokolle  und  Abbildungen  unter  mö^dister  Berttcksichtigung  dsr  eia« 
scblägi^en  Literatur  erwünscht  nein  dürfte. 

(rn  Anril  \9(>!'i  .-ntdeekti'  im  Kaiserlichen  Gesnndheit^^amte  F.  Schau dinn  in 
^enieiiir-iuiier  Arbeit  mit  K.  Iloliinann  die  Öpirochaeta  pidlida  und  erkl.irtt"  die«en 
MikruurganisnuH  aU  den  waiiiijclieinlichen  Erreger  der  Syphilis.  Durch  zahlreiche 
Forscher  wurden  du-  Befunde  8chaudiuii6  und  Hoflmanna  nachgeprüft,  be 
stätigt  und  erweitert,  und  so  tweifslte  bsld  niemand  mehr  daran,  daft  die  Spimdiaets 
pallida  tateHchKcb  der  Erreger  der  Syphilis  nein  müsse.  Der  Sdiwerpunkt  dies« 
epochemachenden  Entdeckung  liegt  nun  vor  allen  Dingen  in  ihrem  diqgnoetiBolMD,  besw. 
differentialdiagnostiscben  Werte.  Da  man  sich  immer  und  immer  wieder  fibeneugsn 
konnte,  dali  da,  wo  in  einem  klinisch  unklaren,  aber  als  Friniäratfekt  verdichtigeii 
Geschwür  rnler  in  einer  Erocion  einwandsfrei  Spiroehaetae  pullidae  nachgewiesen  werden 
konnten,  spätiT  syphilitische  Sekundrirerpeheinnnpen  auftraten,  so  konnte  und  kann 
man  heute  uime  weiteres  schlielien,  daß  Krankheitsprodnkte,  welche  die  Spi- 
rochaeta  |>aliida  enthalten,  unbedingt  syphilitische  sein  müssen.  Di« -..»s 
Axiom  gilt  in  erster  Linie  natürüch  für  menschliehe  Krankheitsprodukte.  Dal»  e» 
aber  in  gleicher  Weise  auch  auf  tierische  Krankbeitsformen  angewendet  weiden 
kann,  liegt  auf  der  Band.  Neisser,  Levaditi  und  Hanouilian  u.  a.  vermoditeD  ja 
auch  bald  darauf  die  S[»rochaeta  pallida  in  den  Primaraffekten  der  Affen  konstant  nacb- 
suweiseu.  Bekanntlich  halten  II etschnikof f  und  Roux  schon  im  Jahre  1908»  also  nodi 
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TO  d«  flSntdwikaiig  dtr  SpizoehMte  pkOid«  duieli  tthlieieli«  liemirtnohe  den  Bmvdfl 
crlmeht»  daH  Affen  für  die  SjphOis  empftng^di  eden,  indem  sie  bei  Adkimpeneen  nicht 

nur  typische  primäre,  sondern  auch  eektmd&re  Bneheinongen  durch  Impfung  mitmenedi- 
lichen  syphilitißchen  Krankheiteprodukten  erzeugen  konnten.  Abgesehen  von  dem 
charakteriBtiPchen  Inkubalionsstadiuia  und  dem  typischen  Krankheitabilde,  unter  dem 
dieae  Impfprodukte  auftraten,  sprach  noch  die  Tatsache,  daß  alle  diese  Produkte,  auf 
andere  Affen  verimptl,  wiederum  ein  gleiches,  dem  Verlaufe  der  menschlichen  Syphilis 
äbolichee,  Krankheitsbild  hervorriefen,  mit  fast  absoluter  Bestimmtheit  dafür,  daß  hier 
«iridicb  Syphilis  vorlag.  Der  spttter  durch  die  Autoren  selbst  erfolgte  Nach- 
weis der  Spirochaeta  pallida  in  den  Prodnirten  experimenteller  Affenlues 
bildete  nnn  einen  Beweis  mehr,  daß  tatsächlich  die  menschliche  Syphilis 
aaf  Tiere  übertragen  werdm  kdnne.  Kone  Zeit  nachher,  im  Jahre  1906,  teilte 
Bertareil i  mit,  daß  die  Kaninchenhom haut  nach  Einbringung  syphilitischen  Materials 
in  die  vordere  Augenkammer  mehrere  Wochen  später  fust  regelmäßig  in  der  Form 
einer  äußeret  charakteristischen  Keratitis  erkranke  und  daß  in  den  erkrankten  Partien 
äpirochaetae  pallidae  regelmäßig  gefunden  würden.  Analog  den  Verhältnissen  beim 
Menschen  konnte  man  alao  auch  hier  mit  voller  Berechtigung  sagen,  daß 
es  sich  um  eine  Keratitis  syphilitica  handelt,  wean  in  einer  derartigen 
suspekten  Krankheitsform  Spirochaeten  vom  Typus  der  Pallida  mit  Be- 
stimm theit  nachgewiesen  werden  konnten,  besw.  da0  tierische  Krankheits- 
Produkte,  welche  die  Spirochaeta  pallida  mit  Sicherheit  enthalten,  syphi- 
litischer Natur  sein  müssen. 

IXe  Mitteilungen  Bertarellis,  aus  denen  hervorging,  daß  bei  Innehaltung  einer 
bestimmten  Impfiecbnik  die  menschliche  Syphilis  auf  das  Kaninchenauge  ziemlich 
regelmäßig  übertragen  werden  könne,  bestätigten  die  Versuche  von  Hänsell,  dem  en 
bereite*  im  Jahre  1881  gelungen  war,  in  der  gleichen  Weise  positive  ImpfrefuUate  bei 
Kaninchen  zu  erzielen.  Seine  \  ■  -  k  Ue  wurden  jedo<-h  ditraaia  und  in  der  Folgezeit 
9ü  wenig  beacht4jl,  uais  nicht  einmal  Nachprüfungen  äUlUan<len. 

Die  Angaben  und  lOtteUungen  Bertarellis  aber  erregten  großes  Interesse  und 
gaben  sn  emdgem  flohaflbn  auf  diesem  Gebiete  Veranlassung. 

Auch  wir  haben  unsere  Untersuchungen  mit  dsr  Übertragung  der  Syphilis  suf  das 
Ksnindienange  begonnen  nnd  wollen  unsere  Bigebnisse  im  fblgendMi  mitteilen. 

I.  Experimentelle  Übertragung  der  Syphilis  auf  das  Kaninchenauge. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  als  erster  P.  Hiinst^ll  dif  Itnpffivphilis  der  Iris  und 
der  Cornea  dea  KanimhenaugeK  stniliert.  Nach  Injektion  von  dünnflüssigt'ni  Inhalt 
eines  (Jummiknotena  in  die  vordere  Kammer  s;di  Ilünsell  nach  26 tiigiger  Inkuimtion 
an  dem  geimpften  Auge  eine  Iritin  mit  Knötchenbildung  auftreten.  Nach  drei 
Monaten  entstand  ein  Ulcus  di  r  Cornea  an  der  EinstichstcUc ,  vier  Mtmate  später 
traten  an  der  gleichen  Stelle  große  gelbliche  vaskularisierte  Knfitehen  auf,  die  er  als 
von  ZiKaikörper  ausgebende  Qummigesehwiilste  deutete. 

Bertarelli  injiiittte  PrimSralfektabschabunioen  mittels  einer  Pravasschen  Spritse 
in  die  voiders  Kammer  eines  Kaninchenauges.    Nach  69  Tagen  tmtm  Hornhaut- 
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geschwüre  auf.  Di«  histologische  Uiitersuclmng  der  Cornea  dee  am  72.  Tage  erni- 
kleierten  Auges  zeigte  nach  Silberimprägnierung  massenhaft  Spirochaeten»  die  ihtem 
cbarakteriptifJchPT)  Bau  nach  als  Pallidae  anp''f»proc}i('ri  werden  mußten. 

Scherber  und  v.  Benedek  erzielten  durch  Einbringun  kleiner  l'artikel  syphi 
iilitichen  (iewebe»  tu  die  vordere  Kammer  bei  gleichzeitiger  Verletzung  der  Im  ein« 
Keratitis  pareucbymatosa. 

Qreeff  und  Glauasea  bestätigten  BerUrellis  Befinde.  Krftua  und  Volk 
konnten  durch  Impfungen  an  der  Kaninchencomea  Trübung.  VaakttlarisatiQn  und 
flache  Qeeoiiwttre  am  Ijimbas  hefvorrafen.  Der  hiatolcfl^edie  NadiweiB  von  Spin- 
<^aetae  pallidae  ist  ihnen  jedoch  nicht  g^lncki.  Hoff  mann  sah  nach  tiefen  Sbn- 
fikatinien  der  Cornea  mit  Taschen bildung  mehrmals  auf  derselben  reizlose  Maculae 
auftieten.  Nur  einmnl  vinnuchto  er  indes  nt>l>en  einem  kleinen  grauen  Lnfiitiate  der 
Kaninchenc«>rneu  Spiruchaetae  pallidae  nachzuweisen. 

l'iiifangreiche  I "ntiT«uchungpn  hat  fiod;inii  Schuclit  vm<_'cnnmmen ,  der  auch 
eine  genaue  6fach  variierte  iuiptUH-hnik  aiigU»t,  aut  die  wir  spater  noch  zurückkommen 
werden.  Jede  Art  der  Impftechnik  gab  positive  Resultate,  «iei  Nachweis  der  Spiro- 
ohaeta  pallida  in  der  Cornea  gelang  in  fünf  Fällen  von  KeraUti»  parenchymatoea  and 
iwar  dieinial  in  Schnitten  der  Cornea  nach  Levaditiaeher  Behandlung,  in  einer  Coniei 
auvohl  auf  dieae  Weise  als  auch  im  Quetachausatrich  der  friaehen  Cornea 
durch  Oiemaa-Firbung,  und  endlich  in  einem  Falle,  in  dem  nur  nach  der  letitea 
Methode  im  AttMtridi  untersucht  worden  war. 

Ober  ähnliche  Befunde  berichten  weiter  A.  Neisser,  Grouven  aowie  Mühlens, 
der  zum  ersten  Male  lebende  Pallidae  im  Quctschsaft  einer  syphilitischen  Keratiti»  naeb 
wies,  ferner  Hoffmanu  und  Brüning.  IjCtzt^ren  ist  es  zuerst  einwandf^frci  gelungen, 
«lunli  liii|ifun^  des  recliteii  Lides  eines  Ceicoeuehuis  fu  ligi  nusu.«  mit  einer  typi.««*b 
erkrankten  Kuninehenlitinibaut  einen  eharakleri.-^liHchen  spiroclKieteuhaltigen  l'riiiiar 
affekt  zu  erzeugen.  Auch  bei  zwei  Hunden  gelang  es  diesen  Auturt:u  lypische 
ayphilitiaefae  Keratitiden  hervonurufen. 

Einen  weiteren  großen  Porteehritt  auf  dieeem  Gebiete  bedeuten  wiedw  swei  an 
6.  Februar  und  am  5.  Min  1907  von  Bertarelli  gemachte  MitteilnngNi,  ana  denen 
hervoigeht,  dafi  ee  dem  Autor  gelang,  solche  experimentell  mit  mensehlichem  Loh- 
uiatwial  erzeugte  Hornhauterkrankungen  von  Tier  au  Tier  weiterzuimpfen  and  die 
Pro<Iukt<;  »1er  fünften  Generation  auf  Affen  und  die  der  siebenten  auf  Meerschweiochit» 
zu  übertragen,  deren  Hornhaut  narh  den  Angaben  dieses  Forschers  auf  Impfuntren  m\l 
inenschliclieni  Lue;:mnlerial  nicht  zu  reatrieren  ■^clieini,  Aiich  Tomascjiewski  gelang 
die  Weiteninjjfung  von  syphilitischem  Horuhaitlvim.'^  bis  zur  III.  Fassage,  in  der  n 
wiederholt  eine  Verkürzung  der  Inkubationsdauer  beobachten  konute. 

Uhlenhuth,  Huffmann,  Weidanz  und  Roscher  stellten  hierauf  an  Kaninchen, 
die  mit  durch  lehn,  beaw.  elf  Psassgen  foftgesQchtetem  Virus  intraokular  geimpft 
worden  waren,  ihit*  grundlegenden  Vwuch«  ttber  die  Behandlui^  der  Syphilis  mit 
Atoxyl  an.  Uhlenhuth,  Hoff  mann  und  Weidans,  8)iiter  Uhlenhuth  vbA 
Hanteufel  setzten  diese  Untersuchungen  an  dem  gleichen  Material  fort.  Wir  «erdw 
noch  auafOhrlidi  auf  diese  Arbeiten  lurfidikommen. 
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Als  Iropfmateriiil  vonrendeten  die  meieten  Autoren  frisches  syphilitisehM  Ibterial, 
iaabflsondwe  Primäraffektc  und  nä^nde  Pap«lu.  Aber  auch  andere  Orgam?  wurden 
verimpft  nnd  <larnit  positive  Resultate  erzielt.  80  pnuAte  Mühlena  mit  Organsaft 
aus  Lung(\  Ix-her  uml  Nieren  eines  her»Mlitiir  syv>hilitisch*»n  Kinde«,  Claugsen  mit  lue- 
ti^<chen)  Iris-  mid  Cornealgcwebc  df>s  Mensclinn.  Hoffmann,  Mühiens  und  Piirkhauer 
mit  A£feDprimäraffekten,  Siuionelli,  (Jhirivtno  endlich  mit  Gummen  |H)Bitive  Resultate. 

In  l^ter  Zeit  hat  dann  noch  Wim  an  ül>er  große  Versuchsreihen  intraokular 
mit  Sypbilie  geimpfter  Kaninoben  beriohtet.  Er  hatte  bei  Impfung  mit  meneeh* 
Uehem  Vinu  (BklenMeBtflckdian»  Reixseram  und  PunkÜonsflüMiji^eit  ans  Inguinaldrflmn} 
In  57*/«  der  geimpften  FUle  ein  poeitivea  Sesnltat. 

Das  VirnSi  mit  dem  wir  dieim  Teil  utMerar  Untenuchungan  auafflhrten,  «taromt 
von  Bertarelli'Turin  und  war  hi  reits  v  ti  II  i  t'niann,  Ohlenhuih  und  Waidans 
bei  ihren  oben  erwähnten  Arl>eiten  bis  zur  XVIi.  Passage  fortgeführt  wortlen. 

Was  die  Iropfterhnik  hetrifft,  so  wählten  wir  ausschließlich  rlir  intr^kulare 
Impfmethode,  bezw.  die  Impfung  in  y\'ie  vordere  Kammer.  Die  meisten  Autoren, 
vor  allen  Schucht,  Pürkhaucr  und  Hoitmann,  geben  ebenfalls  diener  Methode  vor 
den  änderten,  insbesundere  der  von  Simonelli  u.  a.  noch  geübten  inlraconiealen,  den 
Voraug. 

Die  ImpAing  lelbat  nahmen  wir  aatiog  der  Hof  rmanneehen  Impfledmlk  fblseaderinaBeii 

vor:  I'a-i  VersiichskflninrIlPti  wird  vimi  Hietier  auf  ric-i  Sfhoß  geiiomti-pti  tni  ?  in  dir-  hiir/.f 
•idcr  in  ein  l^uch  eingeschlagen,  daß  die  KxtrenütAtea  fetitgebalten  werden.  i>«r  Kvpf  Tieres 
wird  etwas  mr  Seite  geneigt  ond  dann  werden  in  den  Konjanktivaliadc  des  noteren  tidee^S 
Tropfen  einer  mögliclist  frlNch  bereiteten  .'>"/«  Kokainlö><ang  mittels  einer  Augenpipette  eingetrttufelt. 
Es  empüehlt  sich,  hierbei  das  autere  Lid  etwas  vom  Auge  absosiehen  and  nach  dem  Einträufeln 
im  Uder  eiiuge  Hinaten  sosabalten ,  damit  mOg Hebet  viel  Kokain  mit  der  gansen  Bindehaut  in 
Bertthning  kommt.  Sind  alle  Tiero  in  dieser  Weise  kokainiKiert,  so  wiederholt  man  diene  Pro- 
zedur noch  einnuil  iiud  ]>eginnt  dann  erst  mit  der  oigeiitlit'hen  Impfung.  Nartufem  man  mit 
körperwarmer  phymologiHcher  KuchiiaUlöBung  die  (Jornea  abgespült  hat,  zieht  mau  bei  möglich- 
eler  Hoilaootallagernag  dee  KofilbB  daa  obere  Ud  mit  d«n  Finger  etwa«  ab  ned  fixiert  den 
Bulbus  durch  Einklemmen  einer  Bchirherartigen  Auprnpinzette  in  die  Cornea  oberhalb  des 
LdüitHis.  Durch  einen  mUtels  einef!  scharfen  rautenartigen  Augenmeesers  am  Liinbos  vorgenomme- 
nen Einschnitt  erOftnet  man  nun  die  vordere  Aogenlounmor,  ilBt  das  Kammerwaeeer  ablaolea 
ond  ffthrt  vorsiehtiu:  mit  einnr  feinen  Pin/etti'  ein  kleine»  Slöckchen  des  7,11  verinipfenden  Mn- 
teriala  in  die  vordere  Kammer  zwischen  Iris  und  Cornea  ein.  £s  ist  vorteilhaft,  daa  ImpfistOck 
mögest  weit  nadi  der  Popille  m  vonoaebieben.  am  ein  Hanaui^lten  dea  Ibteriale  aoa  dar 
Einiticboltntuig  sn  vetoMiden. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Pürkhauerhat  ein«-  gleichzeitige  Irisverletzung,  auf 
die  besonders  Scherlier  großen  Wert  legt,  oder  eine  Impfung  in  den  Glaskörper, 
die  Sehnch'  mnpfi  hlt .  «»der  in  die  Skleren  (bchereeoitewsky)  keine  Vorteile  be- 
züglich der  Im]>Cre8ultate. 


Als  Impfmaterial  haben  wir,  wn-  Hdion  oben  orwähnt,  fast  au.s8eiiiießlich 
tierisclies,  d.  h.  von  Tier  zu  Tier  in  Passagen  fortgezüchtete.«*  Virus  benutzt  und 
awar  in  dar  «ntaii  Zeit  Honihaatpast'agenvinia,  dae  von  Bertarellt  stammte  und  von 
Hoffmann  dem  GesimdhaitBamte  in  liebanswflrdigster  Weise  aar  Verfügung  geataUt 
worden  war.  8pftter  haben  wir  audi  Hodenayphiloma  intraokular  ▼erimpft.  Wir  werden 
aber  über  dieaa  Impfnngan  l>ai  den  Veiaucben  über  die  Hodeoimpftnifen  beriditen. 


laiprun^'tMi  Ulis  t Irrischem  Virus. 


Um  das  Impfmaterial  zu  gevrinnen,  haben  wir  klinisch  sicher  luetisch  erknokt« 
Augen  von  Kaninchen  eiiukleiert,  die  Cornea  exzidiert  und  durch  Untersuchung;  von 
Abstrichen  von  den  erkrankten  Partien  festgestellt,  ob  lebende  Hpirochaelen  nach- 
wfishar  waren.  Gelang  uiis  der  Nachweis  nicht,  dann  haben  wir  dicse.s  Material  al« 
unbra\ichhar  fiir  unsere  Zwecke  erklärt;  auäuahmslos  haben  wir  nur  spirochaeteD- 
haltigeb  linpimaierial  bei  unseren  Versuchen  verwendet. 

Umnittellwr  mdi  d«r  Impfung  traten  dud  mdii  odor  wmiga  htilSigt  Mak- 
sflndimgsvoi^^Uige  an  den  geimpften  Augen  anf.  Diese  dtudi  das  TVrama  bedioglB 
Reaktion,  welche  gewfthnlieh  in  «ner  penoocnealen  Injektioii  der  OeAOe  und  leiditcr 
Tdibung  der  Cornea  in  der  Oegmd  dea  Impfadmittea  oder  an«^  fibtf  dem  emgeeehobeDm 
Stüdcoheo  besteht,  klingt  aber,  wenn  keine  Vereiterung  dee  ganzen  Auges  eintritt,  nedi 
5 — 10  Tagen  vollkommen  ab.  Das  Auge  ersciieint  dann  wieder  klar,  die  0)met 
8piegelglatt  und  das  Stückchen  ist  unter  Bildung  einer  Narbe  an  der  EinstidiBleUe 
reaktionplos  eingeheilt. 

Scherller,  Uhlenhuth,  Hoft'manii  und  Weidanz  machten  die  Ueol»ri<  htung, 
dnll  bei  den  weißen  Kaninchen,  besonders  aber  bei  deun  Albinos,  die  Rcizerscheinungeo 
besonders  heftig  sind  und  intensiv  auftreten. 

Die  Inkubationsdauer  wird  von  den  meisten  Autoren  mit  3 — 6  Wodien  an« 
gegeben.  SS»  ist  natäriidi  selir  wechselnd,  besonden  bei  Paasagenimpfungen  kann  A 
verkürst  sein,  waa  insbesimdere  ans  unseren  Unteiauehungen  hervorgeht.  Sie  kann  «di 
aber  audi  Abnorm  verlängern,  wie  die  Mittsflongm  von  Basil  und  Rouesel  leigen,  von 
denen  ersterer  eine  Keratitis  erst  am  63.  Tag,  letsterer  erst  am  74.  Tage  nach  dn 
Impfung  auftreten  sah.  Pürkhauer  konnte  sogar  bei  einem  Kaninchen  erst  m 
150.  Tage  (Paasagravims)  nach  der  Impfung  eine  ayphilitisohe  HomhauterkianknnK 
festKtclkn. 

Als  erste  Ernoheinung  der  beginnenden  eyplulitischen  Homhauterkraiikung 
zeigte  sich  hei  unseren  Uutersuchuugen  eine  leichte  pericorneale  Injektion  an  der 
Implätellü,  die  in  den  nJUdtsten  Tagen  an  Intensität  zunahm.  Mitunter  schwoll, 
was  auch  Greeff  und  Ctauasen,  Schucht,  Tomasosewski,  Grouven,  Valerie 
und  Salomon,  Fontane  und  Pürkhauer  beobachtetem,  glrichseitig  die  Iris  an,  «^ 
schien  l«i(dit  veiftrbt  und  seigte  hin  und  wieder  radüre  lUtelung.  Als  erste  Sym- 
ptome einer  syphilitischen  Augenerkrankung  möchten  wir  aber  diese  eniatündlidien  V«> 
ändenmgen  der  Iris  nicht  so  unbedingt  hinstellen,  wie  es  jene  Autoren  tun.  AüQet- 
oideiitlich  cliarakteri^tisc  Ii  und  regelmäßig  ist  jedoch  die  pericorneale  Injektion, 
die,  nach  einer  entsprcrhcnden  Inkuhation?»zeit  axiftretend,  mit  fai«t  ^h-in- 
luter  Sicherheit  eine  nachfolgende  syphilitische  Erkrankung  dieses  Auges 
anzeigt. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Auftreten  der  perioornealen  lujektiun  beginnt  sich  di< 
Hornhaut  an  der  Binstichatelle  leicht  bauchartig  su  trfiben  (beginnnide  Kentitia). 
Vom  Lombus  ans  adiieben  sich  dann  tMsenräsartig  sich  veriMelnde  GaBUIe  vor,  dis  aa 
Zahl  immer  mehr  sunehmen  und  adilieOlidi  eine  Ideine  leisten«  becw.  halbaioiMl- 
förmige  Anflagerung  auf  der  Oomea  bilden  (Pannus),  die  aoharf  nach  der  FapOk 
SU  abeehnttdet.  Gldchieitig  txitt  eine  perivaskoUre  fintattndung,  sowie  ehie  dilii* 
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Trübung  und  Verdickung  der  Cornea  ftnf ,  die  Bich  sdiliefilicb  über  die  gUM  Bam- 
iUMt  erstrecken  kann. 

Hat  die  Hornhauterkrankuug  ihr  Höhestadium,  das  durchauä  nicht  immer  sehr 
intensiv  zu  sein  braucht,  erreicht,  so  erfolgt  die  Rückbildung  dieser  Erkrankung. 
Sie  dauert  in  der  Regel  Wochen,  ja  Monate.  Am  längsten  hält  sich  die  Trübung  im 
ZeDtram  dei  ^mhi^ut  In  verainxeltea  FUlen  können  die  HornlwutNflcheimiiifen 
«ber  auch  «ehr  schnell  wieder  veraehwinden.  80  berichtet  Pfirkhauer,  daß  eine 
typieche  8|moehaetennHdae  Keratitis  mit  sahbrnohen  Qef&Oneubildongen,  die  tags  daranf 
Mr  Weiteriinpfiiogen  verwendet'  werden  «oUte,  über  Nacht  fnt  völlig  abgeheilt  war; 
auch  lieUen  sich  Spirochaeten  im  Sdiabeprftparat  auf  der  Cornea  nicht  mehr  nachweiflen. 

Nach  diesen  mehr  allg«raeinen  Bemerkungen  wollen  wur  oun  über  die  Ecgebnisse 
QDaerer  Untersuchungen  berichten. 

Das  Impfmaterial  war  von  TJhlcnhuth,  Hoffinanu  uud  Weidanz  bereits  biä  zur 
XVIL.  l'uääage  fortgezüchtet  worden. 

XVni.  Pataage  (Bertarelli-Virna). 

Am  22.  Auguat  1908  war  von  Uhlcnhutb  und  Weidani  das  typisch  lueUedie 

Auge  (KerafitiK  syphilitica  der  XVII.  Passago)  cinefi  Kaninchens  (Nr.  153)  cnukleij-rt 
worden.    Im  KaniraerwaaBer-  sowohl  wie  im  Geschabo  von  der  Rückwand  der  leicht 
verdickten  und  getrübten  Cornfa  hatten  «ich  lobendt-  l'allidae  (Dunkelfeld)  gefunden. 
Mit  Ptüpkchen  diesser  Ctuin  a  wurden  iniraokuiür  geimpft: 

n)  das  linkp,  nooh  nicht  ^jrinif)fti'  Angro  de-^selbon  Tifros  (Kan.  153). 
b)  6  Kaninchen,  denen  am  i.  Viii.,  am  10.  Vill.   und  am  19.  Vlll.  08  je 
1  ccm  normales  HQhnerfolut  intravenös  injisiert  worden  war  (Kan.  170 — 175). 
e)  6  Kaninchen,  die  an  denselben  tVigen  je  1  com  spirillenhaltigeB  Hühnerblut 
(lum  Zwedce  evtl.  Immunisiemng  gegen  flie  Spirodiaeta  pallida  b.  u.) 
intravenös  injisiert  erhalten  hatten  (Kan.  163,  164,  166.  167.  168,  169). 
d)  6  Kaninchen  als  Kontrollen,  die  nidit  mit  Hübnerblut  vorbehsndelt  waren 
(Nr.  176— 180,  182). 
1.  Kaninchen  153;  rechtes  Aag«  extirpiert,  linkee  am  22.  8.  08:  intraokular  geimpft. 
4.  11.  08.  Beaktioneloe  eingeheilt;  kleine  Narbe  an  der  Einatichatelle. 
SB.  lt.  08.  Cornea  glatt  und  normal. 

19.  19.  09.  Starke  Pericf)rnoalinjoklion  in  der  Nähe  ler  Einstich  stelle.  Schiualcr  2  mm 
breiter  Pannus.    Im  Geecbabe  vereinzelte  lebende  Spirochaeten  (^XVHI. 
PiassfB).  Keine  THlbmig  der  Oomea. 
16.  12.  0--    T*:innif?  ^rf -^chwunden ;  Pericornealinjektion  nur  noch  angedeutet. 
dO.  12.  08.  Auge  wieder  vollkommen  normal;  xo  andern  Vorsocben  verwandt. 
8.  KanincbeD  ITC,  am  99.  S.  06  beidentits  latraoknlar  geimpft. 

26.  8.  06.  f.   Beiderseits  noch  starke  enUttndUdxe  Baektioii. 
a.  Kaninchen  171  am  22.  8.  08  geimpft. 

28.  8.  ü8.  ti  Reaktion  bereite  etwas  aligeklungen. 
4.  Kaninchen  172  am  22.  8.  08  geimi  ft 

1.  0.  f>8.   t,  nrvch  links  geringe  Reaktion, 
ö.  Kaninchen  ITH  am  22.  8.  08  geimpft. 

linkes  Auge  war  typisch  erkrankt  (wann,  ist  sns  den  fHUieran  Prolokollen  nicht 
J!U  ersehen);  es  ist  zu  KtiUiirzwiickfn  onnktpiort  worden. 

4.  Ii.  08:  rechtes  Auge  reaktionsloe i  StQckchen  vollkommen  ohne  Reaktion  eingeheilt. 
90. 19.  €6.  Besktienslos.  abgs(sben  su  andere  TenodMii. 
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G.  Kaninihtii  171  am  2'3.  H.  08  geimpft;  kunt  darauf  Kootorben. 
7.   Kaninchen  175  am  2*2.  8.  08  geimpft,  kurz  <larauf  gestorben. 
R.  Kaninchen  108  an  98:  8.  OB  baideraaito  intraokalar  geimpft 
0.   Kaninclipn  164  am  22.  8  HS  wi>  nhtn  ßt'iinprt 

4.  11.  08.   Beiderwita  Stnckiheu  reaklion^lo«  eingeheilt 
m  lä.  08.  etat  Idem.  Tier  absiegeben. 
in.   Kaiiiiu'lieii  lliö  am  22.  H.  n>  tifimpft,  uiuiiittell)iu  luuli  ilcr  Impfung  ge«torl»en. 
11.  Kaniucheo  167  am  22.  H.  üt*  geimpft,  ebeufalla  kurz  nach  der  Impfong  geatorbeo. 
IS.  Kaninclitti  168  am  32.  8.  08  geimpft  in  beide  Aofen. 

7.  U>  08.  Rechte«  Auge  typische  luetiache  ErkrankoDg (Mtarke  Fericornealinjektiiw, 
hall»mond förmige  (lofaßueabildung  aof  der  leicht  gctrflbten  Corneai. 
(ieriiige  St  hwellung  der  Iria  (XVtll.  P.)l  Linkea  Auge  vollkommen  reaktiona 
loa,  rechten  Auge  ennkleiert  und  dem  Tier  ataril  in  die  Banelibfllile  im- 
plantiort  Zflchtiing«v«»n>nrh««?'!.  Wnndp  vernäht,  heilt  per  pritnam 
14.  11.  U8.  Auf  dem  Rücken  kleine  handtellergroße  Nekrose.  (Daa  Tier  war  aeinerxeit 
mit  Qoeekailberpriipafat  vorbehandalt.)  Allgemeinbe6nden  gut.  Im  Blot 

keine  .Spirf^chaeten 

17.  U-  08.  Laparotomie:  das  Auge  konnte  nicht  mehr  gefunden  werden  (a.  Zochtunga 
verauchef).  Die  PeritonaalfKleaigkeit  nnd  daa  Blot  «otbalten  keine  Spiro- 
«haeton.    Wunde  vernäht;  Unkea  Auge  uhne  Beftind  (o.  B.) 

JH.  11.  UH.    Allgemeinbefinden  gnt,  Wunde  o.  B.    Am  linken  Auge  leichte  fleck- 
förmige Trflbnng,  geringe  peri(H)rneaie  Injektion. 
L  12,06.   Trübung  am  linlcen  .Auge-  tmt  zn).'(>iu>mmen.    In  die  Bauchhöhle  wird 
ein  zweitea  atark  ayphilitiachea  Kajainohenange  (Nr.  157)  ataril 
eingeführt. 

16.  IS.  08.  Links  atarke  Perioornea1in|e1ttion,  pannnaartige  GeUBnanbildwag  and  dif» 

fUFc  Trf\l>iint;  (!er  Cornea  {im  Geschähe  Pallulae ;  filier  lit-r  Mitfo  (ier 
Pupille  etwas  kleiner  viereckiger  cirkumakripter  weißer  Fleck.  Bauch 
wunde  per  primam  gehellt. 

Ini  Blut  und  in  der  BaudiflOOTigkeit  kein«  Spiroebaeten  (KapUla^ 
punktion). 

!I0. 12.(M.  Im  allgemeinen  gleicher  Befünd;  TrAbung  vielleicht  etwaa  verattrkt 

S5.  I.  Wi,    Pericornenliujektion   bedeutend   zurückgegangen;  ^ehr  schwache  TrObnng. 
in  der  Mitte  der  Cornea  2    :!  rirkuiiifkripte  weiBe  Flecken. 
Im  Blut  und  in  der  BHuchüaMsigkeil  keine  äpirochaeteu. 
Allgemeinbefinden  gnt. 

17,  ä.  09.    Kpifio    l'prieririioiilinjoktinn  ,    kninr  TrühtTn'»',   nur   2  cirkumakripte  weiß« 

Flecken  in  der  Cornea  Uber  der  Pupille.    AllgemeinbuftadeD  goL 
hat  an  Oewiebt  aehr  logenoroooeo. 
2.  4.  Ot>.    Am   linkfii  Auue  t>«>jjiimende  Pericornealiiijt'ktion,    fernst  n  B. 

l^.  4.  UU.  Pericoruealiujcktiön  hat  «ich  verstärkt i  feine  haucbfOrmige  Trübung  in  der 
Milte  der  Cornea.  Sooat  etat.  id.  (Keratitiareaidiv,  2  Monate  nach  Ab- 
heilen der  eyaten  Keratitif>). 

17.  4.  W.  Im  allgemeinen  8tat.  ident.  Impf^tflckchen  ohne  Reaktion.  Allgemaia- 
l>efinden  gut.    In  lilut  und  ltauchfln8aikeit  keine  Spirochaeten. 

8».  4.  U9.  Die  Trübung  hat  etwa«  und  die  Pericomealinjektion  bedeutend  sugenommen 
Von  der  imtpren  I'infrhltiffvtelle  ziehen  Ober  die  Conjiinctiva  biilbi  rneh 
rere  ntarke  CietHUAMte,  die  ein  Bündel  bia  in  die  Mitte  der  Cornea  an  ein 
etwa  viereckigee  cirkumakriptaa  wtitm  Stflck  aendan:  difluae  TrUbaag: 
AllgeinainbeBnden  gnt.  Im  Blot  und  in  der  BanehflOaaigfceit  keine  Spiro- 
ebaelen. 

24.  4.  09.  Rechter  Hoden  geapalten  nnd  in  da«  HodenpmrenchymeinStllck- 

chen  syphilitischer  llodensubatana  voo  Kaninchen  Nr.  8  «ioga- 
schoben.   NahU  Soot'l  »tat  idem. 
BO.  4.  08.  Bride  Hoden  alemlidi  gleich,  nur  tinker  Hoden  im  allgemeinen  «tnai 
dichar  (Baal  der  «ntaOndlidnn  SchwelInnKX 
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Rechte«  Augi'  fehlt  ,Afn.'enh(i}iIe  oluie  Reaktion;  linkes  Auge:  Impf- 
stelle oben  liioten,  vtiruarbt.  .Nacii  vorn  davon  liegt  atu  Kitnde  der  Iris 
Boeh  uat  d«r  lina»  daa  kMoe  ImpfttOdceben  ohne  RMktioo  mit  nimgel- 

mftßi^en  Rflnilern.  tönten  vorn,  etw»  in  i]pr  TIrtdc  dcH  vorderen  Auften- 
winkels,  aieht  man  eine  grauweiße  tiefliegende  Masee  mit  tingerförmigen 
FoitaltaM  nadi  hintan,  dia  aaaaahen  wia  dia  ansgaatifaoktan  Fingar  ainar 
HhikI.  Die  Umgebung  dieser  Rtello  ist  leicht  liauchf<>rii^i)^  t;etn'il)t,  da» 
Epithal  achaint  nkht  gatix  klar  sa  apiagalo.  In  awai  Drittel  wird  die  graaa 
0Mla  von  ainam  BBndal  diafat  nahenainandarianfaBdar  fainar  GaflUe  tthar- 
■ogan,  dofl  nach  oben  hin  liainlieh  geinda  varlioft.  Oben  nnd  anlao 
starke  Pericornealinjektion. 

7.  5.  UU.  Augenbefund  ziemlich  derselbe,  nur  die  Trübung  ixt  etwa»  Mtarker  geworden. 
Hodan  betdaramla  gans  ^ich. 

5.  tf.  09.  Linker  Hoden  erscheint  otwns  größer,  wie  df^r  ircimjiftt«  rodite  Vorne  ;n]f 
der  Mitte  kleine  erbsengroße  Epitbelabschilferung  und  leichter  blutig  ver- 
fltoMar  Sehorf.  Qoataehaaram  aoa  dieaar  Stall«  antbllt  katna  Spiroebaafean. 

IS.  6>  09*    PericornoaTinjfktion  ziemlich  KOHcliwundtMi ,  dun  ( JefiiGhüii'lel  ist  licdfiiitfrid 
abgeblaßt,  viele  Gefftfie  wohl  auch  gaoa  geach wunden,  nur  ein  stärkerer 
Stamm  alaht  mit  «anigan  aaitliehan  Äaten  Ober  die  untere  Hfilfta  dar  Iria 
um!  Pupille.   INe  TrObung  ist  aber  etwas  stärker  und  diffiiner  geworden. 
Im  Kanimerwasser  keine  Spirochaeteu.    Hoden  beiderseits  gleich. 
Auch  in  der  Folgeaseit  blieb  der  Hoden  beiderseits  normal.. 
1.  1.  Ol.  Aoge  wieder  gans  klar,  nnr  der  wriBe  Fleck  noch  dantlieh. 
In.  7  09.    Tier  an  der  Kaninchenseuche  gestorben. 
m.  Kaninchen  169;  atn  22.  8.  09  geimpft,  unmittelbar  nach  der  Impfung  geetorl>en. 
14.  Kanimshen  176:  am  82.  8.  08  grinpft. 
4.  9.  08.   Rec1ite<>  Adk^  reaktionsloe. 

Linkes  Auge:  Pencornaalinjektion  au  der  Einsticbstelle  und  am  rachtait 
oberen  Quadranten  diffnaa  TrObung  (-f-  Spiroehaaten).  StOckdiao  aalbat 
roaktionslos  eingeheilt  (XVIIL  Paaaage). 
tO.  11.  OH.    Bechtee  Auge  reaktionnlo«. 

Linke«  Auge:  f<tal.  idem,  nur  hat  eich  die  Trübung  mehr  nach  dar 
Mitte  liii^  viTzoi^en. 

Das  Tier  bekommt  1  ccm  inak  ti  viartaa  Lneti kareamm  in  die 
Ohrvene  injiziert  (s.  Therapieveraoche). 

7.  IS.  OB.  INa  GonaahrOhnniir  tat  anvarttndart,  doch  aoheint  ala  atwaa  profoaar  lo 

poin  nnd  rtwns  in  «Iii'  Tiefe  zu  prdieii 
ItS.  12.UH.    Die  Trübung  bat  ein  mehr  kOrnigea,  oder  besser  fleckiges  Aussehen  ange 

nomman.  Sonat  atatna  Idam. 
m.  12  OS    Stat.  idem,  nur  ParieoraaaUnjeklioin  atwaa  aehwlohar. 
25.  1.  Ü».   Rechts  o.  B. 

Links  diffuse  TrObung,  besonders  in  der  Mitte  der  Cornea.  Hier  swai 

weifigrauo  cirkumskripte  Flecken.    Starke  pericorneale  Injektion.  Keine 

Vn«kt)lHri-'Htiun.   Genchabe  von  der  Obarflicha  dar  Cornea  ergibt  keine 

8pirü4>tiaeten  ( Dunkel feld). 

8.  8.  00.  Anga  (linka)  dennoch  anokleiiert  und  ainam  andarao  Kaninchan  QOH)  In  den 

Banch  imjdanttert  (s.  Zftchttjng«ver»«che). 
2.  Wi.   Tier  abgegeben.    Augenhöhle  eitert  noch. 
16.  Kaninchen  177;  am  S9.  8.  06  baidaraaita  intraokniar  geimpft. 
4.11.08.   Recht«  Stückchen  renkti<mKloM  eingeheilt. 

Links  am  oberen  Irtsrand  leichte  TrObung  mit  einigen  feinen  oberfläch- 
lichen GeAOan;  achwache  perioomeala  Injektion. 
10.11.08.   Rechts  o  I'. 

links  diffuse,  starke  weißgraue  TrQborik'  der  ganzen  Cornea. 
Starke  pericorneale  lujoktion  (.Spiroehaeten  im  Ge»cbabe) 
<XVin.  PaaaagaX 
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85.  Ii.  OS.    RerhUi  o.  H. 

T.iiikf)  Trübung  etwas  Kuritekgegiiigui,  bMchrtokt  meh  haaptalehiich 

auf  die  Mitte  der  Cornea. 
7.18.09.   Bacbts  und  Knlti  ta.tl  gleicher  Befund;  Trflbong  nur  noch  gns  flcbwadi 

wahmphmbar.    GeriiiKe  iKjricoinenlc  It)jt'l<tioii 
12.  12.  U*J.   Trübung  vollkomutea  geschwundeu,  leicht«  pericorueate  Injektion. 

9.  1.  09.  Rechte  a  B. 

Link»  leichte  diiTiisc  Flockon  auf  der  Mitte  iler  Cornea  über  >\it  Tn- 
püle,  dttwiacben  2-*:i  kleiae  weiligraa«  Fieckeu.  Starke  pericoriieale  Lo- 
jektioD. 

25.  1.  00.  TrQbong  hat  zugenoiiimeD:  im  ofaerfUlcblidloo  Geoebelw  keine  SpirodiMten 

mehr  iiachweiebar. 
30.  1.  09.   8tat.  idem. 
11.  S.  09.  Redita  o.  i; 

Links  Htarkc  perienmeale  Injektion.  Tnll^un;,'  f<e(li'iu«'i)ii  /iinirk- 
Kegaagen.  Klecken  noch  vorbanden,  aber  etwa»  umieutlirb  in  ihren  kon- 
tnren. 

15.  3.  09.  'J'inkH  (^iffnse  hnncbfrirmic;«'  Trübtin»;;   stricbriirniige  mfbeDlhnUehe  Stelle 

da,  wo  frtther  die  drei  Flecken  Bich  befanden. 
28.  4.  09.  Keine  pettecmMMde  Injektion.  TrObnni?  fiet  gnchwunden.  Narbenihnliebe 

Stelle  imi  ti  vorbandi'n. 

Tier  hat  2  Jnnge  geworfen,  zu  denen  Kaninchen  168  Vater  iet  (h.  Ver- 
ertmogavennehe). 

<HK  4.  00.   LinlcH  ttefsitzende  HtrichförmiKe  N'arbe  in  der  Milte  der  Cornea.  Ktnne 
Trübung  und  pericornenlo  Injektion.   Die  Jungen  haben  vOUig  klete  Augea 
und  sind  gesond  (b.  Vererbunga versuche). 
21.  5.  Oll.   8tatu8  idem. 
5.  G.  (YJ.    Tier  abgegeben, 
ü.  7.  UU.    Jungen  vollkommen  normal. 
10.  Keninchen  178;  nm  88.  6.  08  intraokular  beideneita  geimpft 

10.  ll.Ot^.    Reiderxeita  roaktionskie. 

15.  11.  08.   Btat.  idem. 
1.18.08.  Stet.  idem. 

20.  1.  09.    Ohne  Re»k(ion. 

16.  2.  09.  Tier  abgegeben,  beidereeite  titückeheu  reaktionnlos  eingeheilt. 

17.  Kanineben  179  «m  88.  8.  08  intmokolar  beideneit«  geimpft. 
10.  11.01).    ().  B. 

15. 1 1  ■  08.    BeidereeitA  o.  B. 

1.12. 08.   Status  idem. 
20.  1.  09.   Ohne  Reaktion  beiderseits;  Tier  abgi^ben. 

18.  Kaninchen  180,  am  22.  8.  OH  l.>eideraeita  intraokulai  geimpft. 
10.11.08.   Beiderseits  reaktionaloe.  • 

80.18.08.  Statue  Idem. 
20.  1   Ol».   Status  idem. 
1.  2.  OD.   Beidereeite  reaktionaloe.  Tier  abgegeben. 

19.  Kaninchen  183.  am  98.  8.  06  beiderieite  intraoknlar  geimpft 

1.10.08.  Rechtes  Auge:  leichte  Reizung;  an  der  IinpfKicIlf  loicht  gelblich  rötlicho  Ver- 
farbuog.  Aof  der  Iris  links  oben  Impfstückcbeu,  Umgebung  etwas  ent* 
sflndet 

Unkes  Ange:  relaloi:  ImpiUOdEChen  ohne  Reaktion,  leiehle  Ferieor. 

ncalinjektion. 

10.  10. 0^.   Augen  beiderseits  vullkommen  reaktionaloe. 

81.10.08.   Recbtee  Aoge:  Ziemlich  starke  perioomeale  Injektion.    In  der  Nibe  der 
ImpfHtelle  um  KniiHe  der  Cornea  eine  Hchmale  leicht  getrübte,  etwas  er 
habene,  vaskularisierte  Zone;  die  untere  Urenze  setzt  sich  «charf  gegen 
die  Umfebong  ab  (XVIII.  Paasage). 
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S7. 10.Q6.   HechtAH  Augo  wieder  völlig  normal;  StOrkchen  reaktionf)tan  ein;<eheiU. 

Liokw  Auge:  neben  der  Itnpfotelle  ca.  5  mm  breiler  halbmundförmi- 
fw,  «rtebeMT  vMkiiUiriaiertar  Saum  (Pumm^;  Umgebanff  Mehk  obttrflieh- 

licli  L;ptnlbt.  Gef&ße  Bclinfiden,  wie  dio  Auflagenint;  selhal,  wliarf  narli 
unt«n  «b.  Impfetflckcben  liegt  im  Sehloch  ohne  Keaktion.  Starke  Peri- 
«mnaalii^ektjoii  In  den  bddan  olMran  Qvadnmten  <Im  Bulba§w  Im  Go* 
schabe  vom  Pannus  vercinielte  lebende SpirocbsetKe  p»l]idae 
(a.  Vererbungsv6noohe> 
15. 12.46.   Linke«  Aage  enokteiart.   Im  Kammerwassor  keine  äpiruchaeten. 

Aus  diesen  Verainfaen  «gibt  ikh  folgendes: 

1.  Das  syphilitisebe  Vinn  der  XVII.  Passage  lilßt  sieh  mit  Erfolg  auf  andere 
KaninchenaiigBD  verimpfen.   Die  Inkubationszeit  bis  sum  Auftietm  der  XVII.  Passaga 

beträgt  im  Mittel  9—10  Woohen. 

2.  Nach  Spontatiheilung  einer  Keratitis  syphilitica  ist  nach  ca.  2  Monaten  ein 
Rezidiv  eingotretun,  das  .sehr  heftiger  Natur  war. 

3.  VorbchandluiiR  von  Kaninchen  mit  IIühneiKiiirnchacten  (RUH  von  BpirilloHe 
krankt  II  Hühnern)  echütxt  nicht  vor  dem  Angeh«ni  intraokularer  Impfungen  mit  syplit- 
Utiscbciu  .Material  (e.  IniinunisierungBVursuche). 

4.  ISne  intravenöse  Injektion  von  1  ccm  inaktivierten  Luetikerserums  beeinfluflt 
die  Keratitis  syphilitica  nicht  (s.  ThmrapiereKBUche). 

6.  Luetische,  spiioehaetenhaltige  Augen,  die  aum  Zwedce  der  ZQohtnng  der 
Spiroohaeta  pallida  in  die  Bauchhöhle  von  erwadisenen  Kaninehen  verpflanit  wurden, 
werden  anscheinend  vollkomnien  resorbiert.  Zu  einer-  Entwicklung  oder  Vermehrung 
der  Spirfvhaeton  in  der  Baucbhöhlenflüssigkeit  kommt  es  nicht,  die  S| lirochaeten 
vf-rpchwinden  aus  den  Krankheitsprodukten ,  in  denen  t$ie  vorher  nachweisbar  waren 
(vergi.  S.  4 '.)!).  Ant  h  gelnng  es  auf  diesem  Wege  anscheiriend  nicht,  eine  syphilitisebe 
AllgemeinintVktion  bei  erwachfienen  Kaninchen  hervorznrnii  n. 

fi.  Kaninchetipaare,  di  ren  heide  Teile  an  byjihiliiischer  Keratitis  erkrankt  sind, 
können  gesunde  Junge  zur  Welt  bringen  (s.  V'ererbuiig). 

XIX.  Passage. 

Am  27.  10.  08  wurde  dem  Kanindien  182  das  linke  Aug»  exiidiert  und  Stück- 
chen aus  der  wkrankten  Stelle  CXVIIL  Passage)  auf  twanug  Kaninchen  (Nr.  167—175 
und  200,  teils  neue  Nummern),  sowie  2  GInse,  2  Schweine  und  1  Ziege  intraokular 

beiderseits  geimpft. 

20.  Kaninchan  157.   Am  27.  10.  OH  beideratite  intteokolar  geimpft. 

8. 11.  08.  An  Kaninebenseuche  gestorben. 
91.  Kaninchen  158.   Am  37.  10.  08  beideraeita  intraokular  geimpft. 

4. 1!   09.    Beiderseits  noch  leirhte  entzflndliche  Reaktion. 

16.  11.  08.    Heaktionslose  Einheilung  beider  Impfatückchen i  nirgends  anormaler  l^luntl. 
7. 18.  08.  Stak  idem. 

I61.I9.  08.    Linke«  Auge  normal 

Recbtee  Aoge  feiner  vaekulariaierter,  erhobener  .Saum  an  der  luiprulellei 
dieeer  Zone  entsptecbende  beginnende  pMioomeale  Injektion  (XIX.  PaasegeX 

90. 12.  €6.   T.inken  Auge  normal. 

Rechte»  Auge  atarke  pehoorneale  Injektion;  Paonua  ca.  4  mm  breit;  leichte 
Ttttbnng  in  dev  Uangebang;  im  oberlllchlieben  Geaehaba  einige 
typiaebe  Bpiroehaeiea. 
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35.  I.  09.    Links  ohne  B«rDn(l. 

Bechtfl  im  allgemeiueu  ilerselbe  Befund,  nur  Trübung  sUrker;  an  Kaltar- 
nraekeii  «rakWert, 
SS.  Kaninchen  Inn    Am  _'7  in  os  rechtes  Avge  Bll«itt  |{eiinpft. 
•1. 11.  UH.   Noch  leichte  Beizung 
«.  11.  OB.  0^  wa  Ssiiche  gestorben. 

(Auge  o.  B.;  in  Pornialin  eingelegt  ;  dun  nich  Levaditi  behaiidelt):  kmiM 
Rpirf)cbaeton  im  Schnitt  nachweisbar. 

2:j.  Kaninchen  ItMl.    Am  27.  10.  08  beiderlei!«  intrackular  geimptl. 
4.11.  OH.   Noch  leicht«  Reizaog. 

15.  18.  08.    Beide  A«^'eIl   hipher  ohne  Besonderheitein.  Iieute  am  linken  Ani^f  leichte 

pericomeale  Iqjektioo,  leichte  Schwellung  der  Iria,  feiner  aaumtörmiger 
Pannu»  and  hanchfSrnige  TrObunt;  der  Ooraea  an  der  Eineticlutelle 
(XIX.  Pawage). 

25.  1.  ü^.    Linkes  Auge  typit^i  ti  luptiacb  erkrenkti  im  oberfl&cblicben  Geechebe 
einige  Spirochaeten. 
Zur  ZOcbtang  verwandt. 

S4.  Kaninchen  161.    Am  27.  10.  OK  beiderseits  intraokular  gdmpft. 
4.11.  OH.    Beidereeit«!  noch  starke  entzündliche  Reir.ung. 

18.  II.  06.   Befdeiveits  Stückchen  reaktiont<loe  eingeheilt.    Sonst  uorroaler  Befand. 

2-').  11.  08.    Beiderseits  normal. 

12.13.  OK.   Kt'chts  beginnende  pericomeale  Injektion  and  sanmmitiger  typiacber 
Pannus  (XIX.  Passage). 

16.  IS.  08.  Stal.  Idem;  Tter  aa  Seudie  gealorbea. 

2.5.  Kaninchen  162.   An)  27.  1».  08  am  rechten  Ange  geimpft. 

35.11.  08.    BeidereeitH  o..  B. 

IS.  13.  OB.    Am  rechten  Auge  beginnende  Pericoraealinjektion  und  fetner  vaskularisierter 

Saum. 

25.12.  08.    Saum  berknit^iul  verbreitert:  leichte  bancbtbrmige  TrObnag,  etarit»  pori- 

corneale  Injektion  (XIX.  Passage). 
Nlebi  auf  Sfriroebaeten  nnteianeht. 

Zu  Knlttirzwecken. 

20.  Kaninchen  16».  Am  37.  10.  08  in«  rechte  Auge  geimpft. 
4. 11.  08.   O.  B. 

30. 18.  08.  O.  B.  Tier  abgegeben. 

87.  Kaninchen  164.    Am  27.  10.  08  in  beide  Augen  geimpft. 
4. 11.  Ül^.    Noch  leichte  Impfreaklion  beiderseits. 

SB'.ll.  08.   K^nerlei  Reizung;  Impfstnckchen  heiderseltB  reaktioneloe  eingeheili. 
7.18.  08.    Leichte  Trtlbung  an  der  Impfstelle  rechte:  feiner  vaskularisierter  Saum, 
mäßige  PcricornMlinjekÜon;  geringe  Flltalang  and  Schwellang  der  Iria 
(XIX.  Passage). 
Unka  o.  B. 

18. 18.  08-    Kechtt*  ca.     mm  breiter,  vaskularisierter,  etwa»«  erhabener  Saum ;  leichte 
Trobung  der  Cornea  am  unteren  Bande  deraelben;  starke  Pericomealinjektioo. 
Links  o.  B. 

0.  1.  09.  Rechte  blMet  sich  die  TrAbong  etwaa  nirOck,  aaeb  iat  die  pericomeale  In- 
jektion weniger  intenalv. 
Links  o.  R. 

15.  2.  09.  Wicfler  stärkere  lOntxtlndung  rechts.  Die  diffoMe  Trübung  der  Cornea  hat 
xiigenommen  (Keratitis  profaada?)L  Im  oberfllchlicfaen  Geaehabe  keine 
Spirochaeten  (Residiv^ 

Auge enukleiert;  im  Kammer wasser  vereinselte  Spirochaeteaf  in 
Gesebabe  von  der  lunenaeite  der  Cornea  dagegen  massenbaft, 
An0erst  lange»  typtseb  gewundene  feine  JPallldne. 
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aa.  Kaaiocben  165.  Am  fl7.  10^  06  an  recbt«ii  Ans»  tßimplL 

ab.  11.  08.  O.  B. 

9.  1.  08.  0.  B.  TkN-  abgAfBlMn. 

99.  Kaninchen  166.  Am  87.  10.  OB  MD  recbttn  Aug»  gtimplt 

25.  11.  08.  O.  B. 

aO.  12.  08.  O.  ß.  Abgegeben, 

ao.  Kmiaeben  167.   Warde  am  27.  10.  OR  in  beide  AufBii  geimpft, 

4. 11.  08.  BeiderMila  reektioosloe. 

25. 11.  08.  O.  B. 

7. 18.  Oa  Bddeneita  leichte  Comealtrikbafig;  Heiner  vaeknlerieicrter  Bend  and  mittel. 

Htarko  pericornealc  Injektion,  links  stärker  wie  rechtH  'XIX  Vn'-";5;7P 

12.12.  OH.   Oer  vaskularisierte  8aiitn  int  beut«  rechte  sUrker  wi»  links,  feine  ober- 

flfebHdie  Trtbong.  Im  Geeehebe  finden  eich  Spiniebaeton,  d«Kegeo  niebt 
im  Kaninierwaflser. 

16. 12.  OH.   Punktion  dee  Unken  Augee:  keine  8pirocbaetea  im  Kammerwasaer. 

Leichte  BlntOBg  in  die  rechte  vordere  Eemmer  (infolge  der  Punktion). 
0.  1.  Oü.    Kechta  abeolut  ohne  Reaktion.   Links  leichte  difltaie  TrObnAf .  eher  starker 

Pannus  und  starke  reriiorncaliniektion. 
25.  1.  ü{i.    starke  pericorneale  injektiun  links;  ca.  H  mm  breiter  Fanuua,  einzelne  Uefftße 
rieben  bis  aber  die  natere  Hllfte  der  Popille.  Leichte  ilelto«  Trnbang. 

Kamroerweaeer:  Teretnielle  Pailidae. 
Kecbto  o.  B. 
11.  8.  00.  Im  allfemeinen  etatue  idem. 

ReditN  riurtiiHl;  lüipfr^tiKkrlit^ti  roaktioimliit«, 
Links:  im  oberflAcblichen  Qescbabe  keine  Spirocbaeten. 
Im  Kammerwaeeer  kein«  Bpirocbaeten. 

Auge  ennkleiert;  im  Geechabe  von  der  Rlldtirand  des  Anfse  veraincelte 

tyiiisclie  riillidfte. 
Hl.   Kamncbeu  lüti  {ueuvi  Nummer  .    Am  27.  10.  OÜ  in  beide  Augen  geimpft. 
4.  IL  00.   O.  B. 
16. 11.  0».    Rechts  o  H. 

Links  starke  diffuite  TrObuiig  an  der  hupfatf^ile,  starke  Pericornealinjektion, 
aber  kein  Paurae. 
25.  11.  09.    Stat.  idem. 
1.12.08.   Linkes  Auge  «nukleiert:  weder  im  Kammerwaeser,  noch  im  Oe- 

•ehabe  von  der  hinteren  Wand  irgend  welche  Spirocbaetea. 
18. 19;  00.  Bedite  beginnende  Pericornealinjektion  und  feine  TMbnsf  mit  Vaakutari- 

sation  an  der  Impfatelle  (XIX.  Puesaxo). 
25.  1.  09.    Rechts  starke  Pericornealinjektion;  breite  halbmondftkrmige,  stark  vaskulär!- 
sierte  Zone  auf  der  Cornea  Ober  der  oberen  Hftlfle  der  leicht  verdedtten 
IriH     Feiiie  tiefere  Trübung.    Punktion  ergab  keine  >^  p  i  rochaeten, 
ebenao  fanden  sieb  keine  im  oberflAcblicben  Geschähe. 
1.8.  OB.  Tier tetotet:  Ange  ennkleiert:  im  Kammerwaeeer  kein«  Spiroehaeten, 
(luKeKt*n  zahlreiche  im  Oor^chabe  von  der  hinteren  Wand. 
4i2.  Kanineben  169.   Am  27.  10.  08  beiderseita  geimpft. 
19. 11.  06.   O.  B. 

25.  11.  08.   Tier  an  akutem  Darmkatarrh  gestorben. 

33.  Kaninchen  170.   Am  27.  10.  OB  beiderseits  geimpft. 

4. 11.  08.   O.  B. 
96.  U.  00.   O.  B. 

7. 12.  m.  o.  n. 

ao.  12.  08,    O.  B.    Tier  abgegeben. 

34.  Kanineben  171.   Am  97.  10.  OH  beiderseits  geimpft. 
35.  11.  OB.  O.B. 

ao.  12.  08.   O.  B. 

16.  1.  06.  0.K  Her  abgeesben. 
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8S.  Kaninchea  172.    Am  27.  10.  06  recht«  intnokaUr  gaimplL 

Iti.  Ii.  U8.  O.  B. 
85. 11.        O.  B. 

ao.  12.  08.   O.  R. 

15.  1.  09.   0.  B. 

10.  2.  09.  O.  B.  Ti«r  ftb|eReb«a. 

Kaninchen  IT't,  am  27.  10.  Qß  b«id«r««itB  {atnoknlMr  gaimpft. 

4. 10.  0«.   U.  H. 
25.11.  08.  O.B. 

12.  12.  OÖ.    0.  H. 

9.  1.  O'J.    O.  B.    Tier  ab|{eg«b«D. 
»7.  KAuiDcben  174,  atit  27.  1(1.  08  rechten  Auge  Keimpft. 

4.11.  08.   O.  H. 

lü.  12  <w    0.  B.    Tier  f?cetor)>on  (Seuche). 
im.  Kaoinrhcu  175»  am  27.  lU.  08  rechten  Auge  geimpft. 
4. 11.  08.   O.  B. 

16.  12.  ns  O  B. 
aO.  12.  OH.    O.  B. 

0.  I.  09.   O.  B. 
15.  1.  03.    O.  B. 

3ü  1.  09.   O.  B.   Tier  abgegeben. 
aO.  Kaoincben  200,  am  27.  10.  08  beiderseite  intraolcolw  geimpft 
4. 11.  08.   Beideraeite  ohiM  jed»  Reaktion. 

25  11   08.    O.  B. 
12.  1-2.  08.    O.  B. 
«.  1.  0».  O.  B. 
25.  1.  09.   O.  B. 

29.1.  09.   O.B.  Da«  eiiukleierte,typi8cli  luetisch  erki&uku»  aud  spirocbaetenhallige 
Auge  von  Kmindien  168  ^er  81,  8.  819)  wird  dieaeiu  Tier  per  leperatoiDi«» 

in  die  Biiucliluihle  iui)>]autiert. 

3.  2.  09.   Weder  im  Blut,  aocb  iu  der  BaucbböfalonilaMigkeit  äpirocbaeten  (».  Zach- 

tiiiii9it«i«Deh«> 

5.  2.  09.  Tier  geetorbeB;  im  wiederKefundenen,  noch  ziemlich  k*i  t  er hal  t  e n eii 
Ange  lassen  eieb  im  Geechebe  keine  Spiroeheeteu  mebr  nech- 
weisen.  * 

40.  Ria  juiiiee,  8  Wedieneltee  Schwein  wurde  mit demeelben Impfblott (Kealneben  182, 

Tier  19)  am  rechten  Auge  em  27.  10.  06  intreoktUer  geimpft 

4. 11.  08.   ü.  B. 

7. 12.  08.  O.  B. 
2a.  12.  08.  O.  K 

7.  1.  09.   O.  B. 

11.  2.  00.  O.  B.  Tier  en  Sebwelnepest  geetorben. 

41.  ESn  weitere«  Schwein  war  gleichteltig  em  27.  10.  08  wie  oben,  elec»  rechte  intie- 

okular  geimpft  worden. 

4.  11.  08.  O.  B. 
7. 12.  08.   O.  B. 

7.  1.  Ot».    0.  B. 

H.  2.  09.   O.  Ii.   Tier  an  .Scliweiuepeat  geeturbeu. 
43.  In  deiaellien  Weise  wurde  em  27.  10.  08  mit  demselben  Impfttoff  eine  Ziege  rechte 
intraoknier  geimpft. 
4. 11.  US.  O.  B. 
16. 18.  08.  O.  B. 

0.    1.  O'.f,    O.  H, 
II.  2.09.   O.B.   Tier  ahgeKeben. 
43.  n.  44.   Die  l^eiden  GAnae,  •iie  mit  dleaem  Meterial  am  27.  10.  08  in  beide  Auge»  ge- 
impft worden  weren,  seigten  in  der  Folgezeit  keinerlei  luetische  S^pleaie 
an  den  Angen.  Sie  waren  bis  sun  S.  4.  09  beobedttet  woiden. 
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1.  Von  20  KanindMii,  di«  mit  d«n  Vtroa  äatt  XVUI.  PMWge  intraokular  geimpft 
worden  waren,  €vkrankten  7  an  typieoher  syphilitischer  Impfkemütis,  also  36%.  Die 
durchacfanittlicbe  Inkubationsieit  betrag  5—6  Wochen. 

2.  Die  Keratitia  «Tphilitica  neigt  m  RMidiven  und  kann  plötiUdi  bei  fast 
völliger  Abheilung  wieder  aknt  aufflackern. 

3.  Obwohl  (ine  positive,  typisch  luetische  Augenerkrankung  vorlag,  gelang  es 
nur  äußerst  selten,  im  oberfläclilichen  Gest-habc  oder  im  Kammerwasi^er  Spirochaeten 
nafhzuw«'isfn ,  dajiegen  fast  stK.«  im  (Tf«r'h!th»>  vor»  <!<r  liinliTpn  Wand  drr  Cornp;). 
Diagnostic«'?)  (>iiu  lebend*^n  Ticrr  diirJte  lür  ein«  (l.  iMr!ii.'t'  I>kraiikuiig  daiier  in  i  rsttT 
Linie  dab  klinische  Bild,  in  Verbindung  loit  der  Dauer  der  Inkubationszeit  verwertet 
werden  können. 

4.  Bei  Ziegen,  Schweinen  und  GAnsen  ist  es  uns  mit  dem  fttr  Kanindien  sehr 
virulenten  Material  nicht  g^ungen,  eine  syphilitische  Keratitis  sn  erseugen. 

XX.  Passage.  * 

Am  81.  10.  08  wurden  von  dem  typisch  erkrankten  Auge  de«  Kanhichens  147 
(alte  Nr.)  XIX.  Fassage  9  Kaninehen  intraokular  geimpft.  Diese  Tiere  waren  im 
Angust  mit  Bfenschenserum  vorbehandelt  worden.    Es  handelte  sieb  um  Tiere, 

die  für  die  Gewinnung  von  präzipitierendem  Menschen-Antiseruin  in  Versuch  genommen 
waren,  aber  kein  hochwertiges  braurhbarcs  Antiserum  geliefert  hatten. 

Außerdem  wurden  noch  zwei  Gänse  intraokular  geimpft. 

43.  Kaninchen  114,  am  'M.  It).  08  beiderseits  intmokolar  geimpfk 

4.  11.  OK.  O.  B. 
16.  11.  08.  O.  R 

7.  12.  OM.  (>.  B. 
10.  1.  U9.  O,  B. 

15.  2. 09.  O.  B.  Tier  «bgegabm. 

44.  Kauindieu  12»,  am  81. 10.  W,  wie  oben. 

10.  1.  W».  O.  ß. 

15.  2.  üO.  O.  B.  Tier  saflKeocbaltet. 
46.  Raninehen  139,  am  31. 10.  OH,  wie  oben. 

4.  11.  0«.  O,  B. 
10.  1.09.  O.  B. 

16.  8. 09.  0.  B,  Tier  abgegeben. 

46.  Kaninchen  180,  ani  AI.  10.  Oft.  wie- oben. 

4.  II.  08.  O.  B. 
10.  1.  09.  O.  B. 
16.  8.09.  o.  a 

47.  Ksniacben  181,  am  »l.  10.  08. 

10.  1.09.  O.B. 
aO.  1.  09.  U.  B. 

15.  9  .0».  o.a 

48.  Kaninchen  n  i.  um  81. 10.  08,  wie  vurber  geimpft 

4.  11.  OM.  (  B. 
lü.  12.  08.  0.  B. 
7.  1.00.  O.B. 
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49.  Kaninchen  IM,  un  31.  10.  08,  wie  vorher  geimpit. 

4.11.08.  O.B. 
16u  12.  OS.  O.  B. 

7.  1.  oy.  O.  B. 
14.  2.09    0.  B. 

50.  Kanineheo  187,  am  81. 10.  06,  trie  vorher  getmpit 

4.  11.  08.  O.  B. 

Itt.  12.  Ot».  U.  B. 

7.  1.  09.  O.  B. 

14.       09.  (>.  B. 

51.  Kaoinch«!!  69,  au  31.  10.  08,  wie  vorher  geimpft 

4.  II.  08.  O.  B. 

Ift.  12.  08.  n.  B. 

7.   1.  09.  O.  B. 

14.  2.  09.  O.  B. 

UL  Ganeericb,  am  Hl.  10.  08,  wie  varher  geimpft. 

4.  U.  08.  O.  B 

16.  12.  0«.  O.  B. 
7.  1.  00.  O.  B. 

14.  2.  »9.  <>.  B. 

53.  Ganaerieb  wurde  am  ai.  10.  08,  wie  vorher  iatraokalar  geimpft 
4. 11.  08.  0.  B. 

14.  12.  08.  O.  B. 

1  1  09.  ü.  B. 
1.'..   -2.  09.   U.  B. 

Er^«'buis. 

Von  9  mit  Menerhenfierum  vorbehandelten  Tieren  (Kaninchen)  und  2  Gänsen, 
die  mit  spiroohaetenhaltigem  Virus  der  XIX.  Piis.-<agc  intraokulnr  g'  inijtft  worden  warpn, 
ist  kein  Tier  luetisch  erkrnnkt  Daß  die  Vorbehandlung  mit  Mrnscticnf^oruin  das 
i].|.'ativc  RfHultat  bewirkt  hat,  ist  sehr  unwaiirsciieinlich.  Das  Impfvirus  ist  wold 
aviruient  gewesen. 

Am  15.  2.  09  wurde  das  sehwer  ^hilitisdie  Auge  tod  Kaniiidien  164 
(XIX.  Pafleage,  8.  318}  «xtirpiert;  damit  wurden  die  Kaninchen  8—18  beiderseite  intra- 
okular geimpft. 

04.  Kanindien  8,  am  15.  2.  09  beideraelta  intraoltiilar  geimpft 

1.  09.    Beiderueit«  roaktionslos. 

17.  3.  09.    Rechtee  Auge  diffuse  leichte  Trübung,  s(«rke  PericorneaiinjektioD 

and  edimaler  Pennne  (XX.  Paeeage). 
Linken  Anpe  reaklifinsldH, 

2.  4.  09.   TrQbuug  und  pericornealo  Injektion  rechte  fast  ganz  verach wunden,  al>er 

doch  noch  wahrnehmbar. 
16.  4.  09.    Rechtes  Auge  bedeniend  etlrkere  Trübung  der  Cornea  und  stärkere  Ferleornaal- 
Injektion.   Feiner  vaekularlaierter  Saum;  Iria  deutlich  geach wollen. 

Linkes  Ange:  lieichte  Perieomealinjoktion  und  feine  diffum  Trübnog. 
2A.  4.  09.  KechteH  Aiifce:  Starke  Pericuraealinjektion.  Zwei  atttrkere  Geliltlate  meben 
bin  flb^r  <!if  Cornea  und  teilen  »\v\%  hier  in  feine  hnndelförmig  angeordnet« 
(.iefkflclien,  die  sich  scharf  nach  unten,  pupillarwürta,  abgrenseu.  Dieser  g»nae 
halbmondfArmige  vaakalarieierte  Saum  ist  etwas  verdidct  nnd  echeint  der 
Hornhaut  ntifirclaxert.  Ziemlich  diffnsp  Trilburif.'  linken  \n(re^,  .lic  l>ei 
nahe  '/»  der  ganzen  Iris  und  I'upille  bedeckt.    ImpfBtQckchcn  reaktionfloe, 

Liakea  A««e:  Auge  im  allgemeioea  btalt  nnd  refaloa.  lo  der  Mitte  dar 
Horuhaot,  etwa«  mehr  nach  untmi  getegen,  findet  ridi  Toni  «ine  Horn- 
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h  nntt  rflbunp,  die  noch  soweit  durrbarr'ifi-.'  int.,  (laß  in-iii  (lip  !'i5pillc>  pllt 

ubereehen  kana.  Sie  encheini  im  »uüklleQdeQ  Lichte  (Tageslicht)  blAuliclt- 
weit  ttod  iet  fii  ihren  Zentnnn  geelttigter  tta  m  iliMr  Periplmi«  Qim  all- 

gemeinen  wie  beim  rechten  Auge).  Etwas  ezietttrikeh  nach  hinten  li^ 
in  den  tieferen  Hombeatechkhten  ein  kleiner,  etwa  eteckiuidelkopfgroOer 
intensiv  graa  gefärbter  Fleck.  Bei  Tage«beleuchtang  eind  Gef&ßwucberungen 
in  der  Homhant  nicht  ym  »ehen.  Keine  periconwle  Injektion.  Im  ober 
rittchlichen  GeHchabe  keine  Spirochaoten.  Keratiti»^  profunda. 
34J.  4.  0^.  Die  TrQbang  hat  sich  beideraeiui  etwas  aafgehellL  Beiderseits  punktiert; 
im  KeamerwsMer  lieiiie  Spiroehaeteii. 

7.  fi.  W.    H<  rh»,q  hnt  Rirh  r^ir  Trfl'  un?  berieinend  anfgehellt,  aber  noch  Jeutlichier 

l'flLQnusi  linkB  sind  alle  Eracheiuungen  bedeutend  schwacher  geworden. 
9.  6.  €0.  IMbnuig  boMenrits  ftwt  glailich  neeebwimdeiD;  lioka  biaten  oben  noeli 

starke  Pericorncalinjektion.    1  geflun<Ie  Jung»  gßiWOidtn  (■.  VerartNUlg). 

IH.  0.  0».  Beide  Aagen  fast  abgeheilt,  ohne  Beaktion. 
38.  8.  «0.  Beide  Aogen  Uar. 

7.  7.  W.  O.  B.  Tier  mbfegBbeo. 

65.  Kaninchen  9.  am  15.  2.  09  in  l>ei(le  Augen,  wie  verlier  geimpft 

17.  3.  09.   Links  an  der  Impfstelle  leichte  Vaskularisation,  feine  bauchförmige  Trübung. 
Oeiioge  Perioomealinjektloii. 
Rechts  o.  B. 

8.  4.  09.   JAnki  starke  diffuse  grau  weiße  Trübung,  die       der  Cornea  tlbertieht 

Pupille  noch  gut  su  erkennen.  Ca.  2  mm  breiter  Taakolarisierter  Saom. 
Starke  pericorneale  InjekUoii.  K«r«titia  profund«.  (KX.  Fa««a(e> 

Rechtem  Ange  normal. 
'd,  4.  09.    Linkes  Auge  enukleiert.    Im  Kammerwasser  und  liesonders  im  hinteren 
Geaehabe  maaaeiibait  SpiiodiaaleiD. 

Auge  zu  Kultnrzwecken  und  zur  Weiterimpfbnt  »eiwWidet 

66.  Kaninchen  10,  am  15.  2.  09,  wie  vorher  geimpft 
17.  3.  09.    Beiderseits  o.  B. 

S.  4.  00.    Links  geringfii)fige  Pericornealinjektion,  von  der  ans  einige  wenige  feine 

Gefäße  nach  der  Mtttp  der  Cornea  hinziehen.  Im  oberflftoliliclien  Geiscliahe 
finden  sich  spArliche  sehr  lange  Pallidae.  Das  Impfstückchen  ist  reaktioiw- 
lofl  eingeheilt 

Rechts  derselbe  Statu«,  aVxsr  bofleatend  intensiver.    (XX.  PussaRo). 
2ii.  4.  00.   Links:  Punktionswunde  geheilt,  aber  in  der  UmgebOQg  leicht«  TrQbang. 

Auf  der  PunkUonaetelle  eind  GeHOe  gewoebert,  von  denen  aoa  eine  gante 
Reihe  langer,  leicht  geschlängelter  Gefttße  bis  hart  an  das  Pupillargebiet 
beransiehen.  In  der  Umgebung  der  Qettfie  encbeint  die  Homliaut  leicht 
getrfibt 

Vorne  unten  (!)  zieht  sich  eine  breite  Zone  ziemlii  h  uberflüchlich  ver- 
laufender feiner  geradKe^treikter  (i'-'-ilS'  auf  die  Hornliaut.     Die  Grenze 
der  ganzen  Gefllßbündel  verlauft  pui»iUarwart8  ziemlich  geradlinig.  Da« 
TmpIrtadMhen  iet  oben  realrtlonaloe  eingebeilt   Die  Papül«  iet  enger  ala 
gewöhnlich,  der  Pupillsrrand  verdickt  TrQbung  diffos»  aber  demJtdi  gering. 
Rechts:  Narbige  Hornhan ttrObung  hinten  oben. 
7.  fi.  09.  Im  «llgemeiMn  daeaelbe  Enmlcbeitilrild. 
l.'i.  ').  09.   An  G^eimrat  Ehrlich  nach  Frankfurt  geschickt 

67.  Kaninchen  11,  ;>.m       2.  09,  beiderseits  wie  vorher  geimpft 

17.  3.  09.   Uftßige  pericornoale  Injektion  rechts,  feiner  vaskularisierter  Saum;  leichte 
hanehfttrmig»  TrQbung. 
Links  o.  H. 
4.  09.   Links  o.  B. 

Bechtn:  Von  obenber  aiehen  mabreva  tanggeBtredcte  Oefkte  an  einer  in 
der  MIMe  der  Homliant  liegenden  Trflbmig,  auf  deren  Mtta  in  der  Hinter' 
AA.  a.  a.  Kaiml  QtraadMtia»te  M.  XUV.  22 
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Httche  der  Cornea  Exsudat  (!)  aofgelagert  erscheint.    Ein  gleiche«  Q«ttJ^ 
bOndel  zieht  noch  von  hinten  her  xn  der  eben  geerhi1dert«o  HornhKtttttflbaiif. 
80.  4.  0».    8Ut.  idem 

8.  6.  00.  Im  olierflächl ic'hen  Uenchaba  und  im  KammstwAsier  ssbi- 

reiche  feine  Spirorhaelen. 
6.  B.  €9.  Baebtai  Aug»  «twM  bbuMr;  Horahrattrtlmiig  nodi  oberfllehlicb  vaaktth* 

riaiert    In  dor  Mitte  der  TMbinig  liegt  ein  ioteaalT  grauer,  eiwa  steck- 

nadelkopfgroller  Fleck. 
10.  5.  OB.  Auge  ennkMert:  Weder  im  Kemmerwecier,  noch  im  hinteren  Ge- 
schähe wurden  jetzt  trotx  intenaiTster  DaTcbmoaternng  SpirO' 

ehnpten  frefunden. 
tM<.  Kaninchen  12,  am  15.  'j.  Oi)  wie  vorher  )>eider8eit«  geimpft. 
17.  S.  00.  Brideieeite  o.  B., 

8.  4.  09.  Reehta  feine,  «tien  heginneade  PeriiiCtrnealinjektioii.    In  dar  Mitte  der 

Cornea  huuchforinige  diffuse  Trfibang.  Kein  Pannna. 
Links  o.  B.  (XX.  Passage). 
Ki.  -4.  OU.    Korhts  starke  diffuse  Trabung  in  der  Mitte  der  Cornea,  so  «lafi  die  Pupille 
eben  noch  durchscheint  Sterke  PerioomeaUnjektion;  hdn  Fannoe.  (Kera- 
titis profunda^ 

Auge  enakleiert:  Im  Kammerwanser  und  im  hinteren  liescbab« 
maeeenhaft  typieeh  gewundene,  anOerordentlieh  lange  Spiro- 

chaeten. 

Kaninchen  1         15.  2.  09  wie  vorher  beideraeita  geimpft. 

17.  X  OU.    Liuks  o.  B. 

Rechtet  Imi^Melle  etwae  erhaben,  mit  Mnem  OefUkraaa  omgeben. 

SB.  4.  09.    Beiderseits  vollkommen  klar,  nur  an  der  bnpfrtelle  etat  idem. 

16.  6.  09.    An  der  Impfstelle  links  hTmekorn^roßcr,  von  einem  feinen  (iefaßlulndel 

um-  und  Qberzogeoer  gla^heller  Tumor  (im  iieschabe  tablreiche  8piro- 
cb»eten> 

Rechts  o.  B. 

18.  <>.  09.    Stat  idem.  (f). 

7U.  Kaoiochen  X  am  15.  2.  Q'J  wie  vorher  geimpft. 

17.  S.  09.   Beideraelt»  o.  B. 

2.  4.  00.    linkes  Auge:  An  der  Impfstelle  feiner  vaskulariaierter  Siaum,  starke  peti- 
corncale  Injektion.   Leichte  haachfilnnige  TrOhnng  (XX.  Paeeage). 

Rechts  o.  B. 

27.  4.  00.  linke:  An  der  Impfetelle  feine  weiHlidie  Narbe.  Impiattlckcben  Teaktio—- 

tos,  I'.reiter,  fR«t  dio  H.tlfte  rler  Cornea  unfl  rnpille  aberziehender  vapVn 
lariaierter  Pannus,  von  oben  herziehend.  Starke  pericorneale  Ii^jektiuD.  I>e«> 
gleldran  eehmilerer  etivas  verdiekler  Saarn  mit  atarken  QeClfien  oad  Oeber 

formig  ausgehroileten  KndKefAßchen  Vun  unten  her  /.iehend  hi>f  fast  an  die 
Pupille.    Starke  tiefe  die  Pupille  fael  verdeckende  blanweiOe  TrOboof. 
Keratitie  profunda. 
Rechts  o.  n. 

Im   uherflachlichen    (ieschabe    maaaenhaft    lufierat  feine 
blasse  lange  Spirochaeten. 
1.  5.  09.  Ange  «nnkleiert  und  verimpft 


Ergebnis. 

Von  7  Tieren,  die  mit  Virus  aue  der  XIX.  PaeHage  gnmpft  worden  waren,  be- 
kamen 5  eine  typiedie,  spirochneteDhaltige  Inipfkeratitie  =  llVo.  Die  durchecbmtt- 
liche  Inkobationawit  betrug  6 — 6  Woolien. 
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Dm  ViruB  wdteint  deniuMdi  in  der  XX.  PuBige  an  Vinil«ns  gewonnen  in  haben, 
da  öfter  doppelte  pennnaihnliohe  Oefifinenbadnngen  an  Terachiedenen  Stellen  der 
Cornea  und  gleichseitig  Keratitis  profunda  xa  beobachten  und. 

XXI.  Passage. 

Mit  dem  ViniR  von  Kaninchen  Nr.  9  (XX.  l'assagp,  S.  32^j),  da«  massenhafte  Spiro- 
chaeten  enthielt,  wurden  am  3.  4.  09.  10  Kaninciien  intraukuiar  geimpft,  und  zwar  die 
ersten    fünf  (18  —  22)  fofort  nach   der  Kxzieiun,  di<'  ftnrieren  fünf  (23  —  27)  erat 
2  Stunden  später  (die  Spirochaeten  waren  aber  noch  lebliaft  beweglich). 
71.  KaidttdiMi  16,  uo  3.  4.  09  beiderMito  iatraoltolar  gdmpll. 

7.  4.  09.   t  »n  Seuche. 

Kaninchea  19,  am  8.  4.  09  beiderseiUi  wie  oben  geimpft. 
15.  4.  OB.  O.  B. 

8h  6.  00.  Recht«:  Oben,  «twa  */,  der  Cirkamfereat  des  Bulbus  nimmt  eine  ntark 
injizierte  Zone  (Pericorneahnjektion)  ein;  von  dieser  aus  eiehen  stärkere  Ge- 
fäße, die  feinere  wieder  abgeben  über  die  Coraea,  bis  («at  an  die  Pupillar- 
liaie  heran.   Dieee  game  SSone  wt  etwa  Vt  ^  breit  «nd  encbdnt  etwae 

verdickt.  An  die«»  Z<iiie  s'cliließt  sirli  eine  mehr  oberflUchlirlie  .ntarke  Trfibnng 
der  ganzen  Ck>mea  au;  dieoe  selbst  erscheint  bei  seitlicher  Beleuchtung  fein 
gerippt.  Keretitie  parenchymetoee.  (XXI.  Peseage)  DiePopiNe,  vw- 

aogt,  ist  kauui  zu  erkennen. 

Im  oberflächlichen  Geacfaabe  massenhaft  Spirochaeten,  dea- 
gleichen,  nach  Eaakleation,  im  Geaebabe  von  der  Rlickseite. 

73.  Kaninchen  20,  am  S.  4.  09  beideneita  wie  oben  geimpft. 

15.  4.  O'J.    O.  B. 

lö.  4.  OÖ.    t  an  Seuche. 

74.  KaofaidMiB  91,  am  0.  4.  09  beidefselta  wie  oben  geimpft. 

5.  4  't't    +  an  Seuche. 

75.  Kaoinciiüii  22,  am  'd.  4.  0!)  wie  vorher  beiderseits  intraokular  geimpft. 
flO.  4.  0».  Beideraeite  o.  B. 

8.  6.  Ol).    KechtR:  GcfftOentwicklnn».'  in  der  Haupt^ni-he  von  unten  lier  da»  untere 

DriUel  der  Cornea  Oberzieheod.    Ueagieichcn  oben,  aber  geringer.  Die 
ImpIMelle  an  der  Hornbant  ist  von  einigen  gr^&eren  OelMton  Oberzogen, 
die  aid)  in  der  Periptierie  ausgedehnt  verluteln.     Diffufte  TrObung:  die 
ganxe  HornhaatolMHrfllclje  eritcbdat  etwaa  matt.  (XXI.  Pasaage). 
Linke  o.  B. 

81.  5.  09.  Bechta  abeolnt  frei  von  irgend  weleben  Icraniibaften  Breebeinnngea 
0.  8.  09.   Rechts  wieder  starke  Pericornoalinjeiition,  difloae  TrObnag  and  HhnticlMe 

Bild  wie  am  3.  5.  09  (Uexidiv). 
10.  0.  00.  Ange  ennkleiert;  weder  im  Kammerwaaeer,  noch  im  Unteren  Geaebabe 

wurden  Spirochaeton  ».'cfuiulen. 

76.  Kaninctiea  23,  am  3.  4.  09  wie  vorher  geimpft. 
98.  4.  09.  BetderaeltB  normal. 

8.  ö.  09.  Beideraeita  normal. 
7.  5.  09.    Beideraeita  normal. 

6.  6.  09.   O.  B.  Tier  abgegeben. 

77.  Kaninehen  24,  am     4.  09  wie  verlier  geimpft 
23.  4.  00.  Reaktionaloa. 

27.  4.  09.    Feine  Gefltlibildung  an  der  Impfstelle;    l>«ginnende  l'ericornoalinjektinn 

(XXI.  Vuamgb). 
•28.  4.  0»,   t  an  Seuche. 
7e».   Kauiuchea  25,  am  A.  4.  09  wie  verlier  geimpft. 
88.  4.  08.  0.  B.  t  Seocbe. 

2a* 
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Tft.  Kaninchen  26,  am  3.  4.  09  wl»  toriier  geiopft 

&  4>  09.   t  an  Seuche. 
80.  KiiiiDchen  97,  am  8.  4.  09  wie  vorber  geimpft. 

83.  4.  00.  Am  linken  Auge  6  feine  Gefhßchnn,  die  aus  einer  lebhaften  i 

der  Conjunctiva  (Iber  «Vn  Rand  der  Cornea  zi«>hen 
U.  5.  U().    Deotlicber  bogenförmiger  i^aanua.    Starke  pencoroeaie  Injektion  und  feiu« 
dUhiM  TMIniiic. 

Im  oberflielklicheB  Geeehabe  keine  Bpireekaeten. 

Links  o.  B. 

C  5.  00.  Reehto:  Oben,  etwa  V«  der  OirlrainfeireBt  dea  Bolboa  eimMhiMnd,  eine  atark 

injizierte  Zon«',  die  aus  feinnten  parallel  nebeneinaniler  gestellten  OeftGt-n  Vk;- 
atebL  Die  Injektion  erscheint  am  dunkelsten  popillarwtrts,  wohl  weil  hier  die 
Oeftfie  am  diebtasten  entwü^elt  sind.  Gnose  tddit  geiadlinig.  Boadeia 
etwas  unregelmäßig.  Pupillarwärts  von  der  Gef&ßgrenze  eracheint  die  Horn- 
haut getrübt  und  oberäflcblicb  gans  f^n  gestippt  Pupille  eqger  ala  auf 
der  anderen  Seite. 

18.  5.  00.  Auge  eoukleiert;  im  Kammerwasaer  keine  Bpiroehaeten,  dngegen 

wenige  im  hinteren  (iescbabe. 

NB.  V<m  diesem  Tier  wurden  am  12.  5.  09  5  Kaninchen  (82— Ö6)  beiderseits  iotraokulsr 
geiuiptt.  fltmtüebe  Ttete  starben  aber  in  den  daraottolgenden  10  Tagen  an  Kaaii 


Brgebni«. 

Die  Vinilens  hat  entschieden  bedeutend  sugenommen  und  das  InkobnliotiB- 

Stadium  bei  der  XXI.  Passage  Bchdnbar  abgonotnDien;  es  ist  durchgängig  vuti 
6  Woclirn  auf  W — 1  Wochen  gesiinkon.  Eh  maolit  anschoinpiid  keinen  Unterschied, 
ob  die  Impfung  uomittulbar  nach  Extiipation  des  Auges  erfolgt  oder  erat  nach 
2—3  Stunden. 

XXI.  PaasAge  (Angen-  und  Hod«nimpfun|0> 

Am  1.  5.  09  wurden  mit  Stficiccheii  deo  erkrankten  Eanineheoangea  tod  Nr.  X 
(XX.  P!R8Mge,  8.  824)  swei  Kaninchen  in  der  Weise  geunpft,  daD  bei  dem  einen 
Kanindien,  Nr.  84,  beide  Augen  intraokular  und  in  Reicher  W«isa,  durch  BSnachieben 

eines  Stückcliens,  der  linke  Hoden,  bei  dem  anderen  Kaninchen,  Nr.  86,  lieide  Augen, 

der  linke  Hoden  aber  duicfa  länapritsen  von  0,1  ccm  spirochaetenhaltigen  Kammer- 

wasserx  geimpft  wxirden. 

81.  Kaninoben  81  wnrde  am  1.  5.  09  mit  Material  der  XX.  PasBnge  bciderseiti'  intraokular 
und  in  den  linken  Hoden  geimpft.  Das  Material  enthielt  tiehr  viel  i>ptrochaeten. 
3.  6.  09.  Unke  HOhm  TrttlHmg  nm  das  ImpUfldudMB,  atarke  PariconMaUaijehitioa 
rechts  beinahe  reaktionslop ;  nnr  leichte  Entznndiiri<r*»or-<heinung«n. 
linker  Hoden  vergrößert  und  anscheinend  druckemptindlich. 
7.  6.  00.  Unke  noch  laldite  Eataflndnngaerschelnungen  (PerioonaabeaktioinX  Trtboag 
verschwunden. 
Bechts  o.  B. 


21.     09.   Augen  und  Hoden  notmal. 

9.  0.  09.    Rechtefi  .\uge  starke  Pericomealreaktion,  Schwellung  der  Iria,  feiner 
artiger  Pannus  (XXI.  FasHage,  Inkubation  6  Wochen). 


Hodon  1  ***  ^ 

18.  6.  09.   Rechtes  Auge  starke  Pericomealinjektion,  ca.  2  mm  breiter  halbmoadfOrmiger 
Fnnna,  laiebt«  diffuse  TtObtang  der  Cornea  an  der  ZmpMaUe.  Aofs 
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extirpiert.  Im  Kammerwamer  nnd  im  Geochabe  der  hinteren  Gomeawand 
nhlreiobe  Spirochaetae  pallidae.  Die  erkrankte  Stelle  wnrde  verimpft 
Ober  die  bei  diesem  Tier  spater  eiotreteode  Hodenerkraaictmg  s.  S«  Mi  ff. 

83.  Kraiaeben  86,  ain  1.  S.  Ot  wie  verlier,  nur  mit  Kemmerwwer,  dae  Spiradieeten  endiielt» 

geimpft. 

<>.  &.  00.   Bei  beiden  Augen  leichte  Traboog  und  GeOUUnJoktioa  an  der  Einatichatelle. 
Hoden  «.£. 

7.  &  09.  Aqgn  bflMecMite  vOlliff  mkiiaulai. 

Hoden  o.  B. 

5.  6.  09.   Beiderseite  starke  Pericornealicjektioa  mit  beginnendem  I'aonue  und  leichter 
Trflbtuig  an  der  InjekHotiBatelle  (XXT.  Pfteeag«,  IbiksfaetioD  5Wo«1mb)i 
0.  8.  OBl    Augen  beiderseit.»  etwaf*  intensiver  erkrankt,   inebeeondero  hat  eich  die 
Trflbang  jetzt  bis  an  die  Papille  hingeEogen.    Aach  der  Pannoa  ist  ver- 
bnitort   BUukm  Oadems  inaepatii      B|dr.);  Ifailnr  Hoden  wtigt  «ine  en. 
EinmarkHtflrk  f>roße  Wände  (BißX        nicht«  fOr  SypMIw  ObaraktalietiMhee 
aofweiet  und  auch  keine  Spirochaeten  enthalt. 
18.  6.  09.  Beide  Hoden  gangranöe ;  Augen  fMt  yttOig  nonnal. 
A.  7.  09.  Bei  iMiden  Hoden  ist  ca.  der  dritte  Teil  abgeetolen;  der  Beet  fUdt  akh 
normal  an;  Spirochaeten  niehi  nadiweieber. 
Augen  o.  B. 
IR.  7.  M.  Hoden  and  Aogen  nonnal. 

8.  8.  09.  DeegMdien.  Her  abiefilMB. 


XXIL  PaBBftg«. 

Am  29.  6.  09  wurdeD  (68 — ^70)  Kaninchen  mit  den  flyphiUttach  eritnnkteti  Stellen 
(-)-  Spir.)  d»  Hbnhant  von  Kanmcheu  84  (XXI.  Paaeage)  beideneitB  intnokular  geimpft. 

S».  Kaninchen  ü),  am  99.  6^  09  «ie  oben  angegeben  geimpft 

6.  7.  09.    O.  B. 

15.  7.  09.  Links  leichte  diffuse  Trßbung  der  Cornea,  starke  Pericomealinjektion» 
achraaler  Pannoa  und  gonngs  SchweUnng  der  Mb. 

87.  7.  09.    Perieomealinjektion  siemlich  zurückgegangen;  Flunaa  und  TrObung  haben 

zugenommen.  (Inkabaiion  ca.  4  Wochen). 
Beebte  o.  B. 

15.  a  09.  Beider»ott>'  typiHche  KemtM»  qrphUitiea  ndt  starker  mtaalar  Trflbang 
(XXU.  Pa88age> 

24.  8.  09.  Linkee  Aoge  ennUeiert;  im  Kammei  wueeei  ond  im  Oeediabe  der  lüntaran 

Wand  sehr  zahlreiche  Spirochaeten. 
4.  9.  09.   Rechts  starke  syphilitische  Keratitis  proftinda.   Fnnktifmailft  dae  Kammer- 

waaaers  enthalt  zahlroiche  Pallidae. 
84.  9.  09.  Her  getötet»  Auge  enoldeiert  und  verimpft 
84.   Kaninchen  t;8,  wie  votber  am  89.  6.  09  l>eideiaeite  intnokular  geimpft 
e.  7.  09.   O.  B. 

88.  7.  09.  O.  B. 

27.  7.  00.  O.  B.;  lieate  vormittag  7  Jimge  geboren  (n  Veaariinng^ 

15.  8.  09.  O.  B. 
24.  7.  09.    O.  B. 

4.  a  09.  Ualn  atarke  Parieonealinjektion,  SehweUnng  der  Iris,  leichte  Trflbung  der 
Cornea  An  der  Impfstelle,  ca.  3mm  bteiter  lypiaelMr  PettnuB(XZII.  Paeeage, 
Inkubation  ca.  8*/«  Wochen  1). 

Bedite  klebte  FeriooraeolinJelrtioB. 

85.  U.  09.  neiderseil«  starke  ty[nsche  Kerii(itiK  Mvpfiilitira.  Rechte.^  Au^re  (raittelstarko 
Pericomeelinjektion,  ca.  i  cm  breiter  typischer  Pannus,  ditFoae,  dae  Impf- 
etnokchen  nnd  die  Papille  gans  mdeekande  TMUmng  der  Oeme*)  ennkleiert 
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Im  Gewhalte  von  <\er  hinteren  Waod  nnd  im  KammerwaMCr  finden  sich 
xahlreiche  aeUi  feine,  lange  typisch  gewundene  äpirochmeten  (0uakelfe)d> 

lt.  10.  09.  Link«  THllnuiK  «twai  »n^lMlltt  PanoiM  noch  onTWIndart  vorbaadeo. 

*27.  lu.  0\K   Auge  ToHkommeo  klar. 

lü.  11.  Ol».  O  B. 
i5. 12.  09.   O.  B. 

10.  1.  10.   Auge  vollkoninten  klar.  5aehgeliiipfk  mit Maofaem  qrphiliUMdMin  Hom- 

lintitvirns  (a.  Iinnmnitflt). 
2i).  2.  lU.   Mittelstarke  Fericornealinjektiou  und  beginnender  Fauna«. 
'  1.  8.  10.  SUrke  typisch«  K«r«iiiia  «yphiUtioa  •«(  diMem  Ang^ 
.1  H»     AiiKO  wieder  voHkommen  klar. 

86.  Kaninchen  Ü5,  aui  29.  U.  09  wie  vorher  geimpft. 

Am  e.  &  09,  «bo  lueh  6  Wochen,  beid«nwits  stark»  KsfaUtis  syphilitica  (XXII.  Paaant»). 
9.  8,  09.    7  Jun^e  geboren  (a.  Vererbung). 
in.  &  00.   Beiderseits  typische  KeratitiH  profunda  syphilitica, 

4.  9.  09.   Rechtet«  .\uge  vAllig  klar,  links  noch  Mdits  TrObaag  der  Hornhaut  tmd 

Pericorneulinjektiim. 

11.  9.  09.    Auch  linkee  Auge  fuM  völlig  normal,  nur  noch  leichte  difftifie  Trobimg. 

11.  lü.  09.    Linkes  Auge  vollkoiuuten  klar.    Itecbtes  Auge  wieder  vollkummen  ^etrObt« 

stark«  I^iioonMaUajektioa  and  bnitisr  ringfOrmigsr  Fsmas  (Rssidiv). 
la.  II.  09.   Beide  Aitgsn  wieder  klar. 
2. 12.  09.   O.  B. 
IMS.  Kaninelien  06,  wie  vorher  am  £9.  6.  09  geimpft 

t).   7.  (Kh    O.  B .  ;  n  .Tinitif  k*?!"""»*» 

14.  7.  09.  0.  B.;  erhftlt  heute  2  ccm  einer  KuchsalzauCschwemmung  des  syphilitiachen 
Hodenmalenals  mm  Kanineheo  SA,  die  maaaenhafi  Spirochaetan  antbllt»  in 
die  Ohrrene  injisiert  Desgleichen  werden  die  Jongeo  sorbehandeh  (riebe 

ImmuniHierung). 

2S.  7.  09.  Augen  vollkommen  klar,  wiederum  2  ccm  Aufschwemmung  von  Hoden  51 
inlraveno» 

8.  8.  09.    Anpon  o,  H.;  intravenfiee  Injektion  von  2  Pf  in  vom  Ho<len  dee  Kaninchen«  S4. 
Iii.  ».  09.   Links    starke    typische    Keratitis    snperticialis    mit    breitem  Pannos 
(XXII.  Passage). 

Keoht«  geringe  T'eric  irnealinjoktion. 
4.  9.  09.    Links  schwere  Keratitis  profunda. 

Bechts  o.  B. 
6.  9.  09.    Linkes  Auge  enuklsiert  ond  yerimpft. 

Rechts  o.  B. 
19. 10.  09.    ßeiderseitd  o.  B. 

87.  Kaninchca  «i7,  am  29.  6.  OD  wie  vorhor  geimpft. 
27.  T.  09.    Rechts  otarke  PericomeaUnjektioa. 

Links  o.  B. 

18.  8.  00.  Rechte  ca.  4  mm  hraiter  Pannes,  leidite  Goniealtrflhnng  an  der  laplstelle, 

stark'   T'  rii  orncalinjektinti   XX  TT  PasSRg^  Inkdbatien  CB.  4  Wocfasn). 
Liaku  leichte  Pericornettliujtfklion. 
gl).  8.  09.  Bcjdeneits  starke  Keratitis  sypiüiitica  profunda. 

4.  9.  09.  Rechts  fliiQorfit  Htarkt*  Erkrankung  der  Hornliant.  Pupilie  unter  der  titarken 
diffusen  Trnbung  kaum  wahrnehmbar.  Fast  die  ganse  Cornea  von  feiaeo 
OefltBen  gbeneogen. 

Links  etwas  mehr  aofgehaUt,  Pupille  «vat  varsegea. 

27.  !».  09.    Beide  Äußren  volikomnipn  normal 

11.10.09.  Schwere  rechtsseitige  KeratitiH  «ypliililica  (-{-  Sipir.;.  Fast  die 
Hälfte  der  stark  diflhia  getrttbten  Cornea  von  ehwm  frischen  Qett^Nwnaa 
bedeckt  (Residlv). 

2;i.  IL  09.    Link«  o.  B. 

Beebts  noch  demlicb  starke  Tkuhong. 

8S.  IL  00.  Tier  gsstorben.  Sektion  o.  B. 
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88.  Kaninchen  6S,  am  99.  6»  09  wi«  vorher  gatinpft. 

e,  7.  09.   O.  B. 

16w  7.  09.   T.inks  leichte  PericoraealinjektioD. 

S7.  7.  09.    lieiilera«it«  mittelstarke  PericoraealinjektkO|  leScblB  diflnw  IMbong  dtr 

Hornhaut  and  achmaler  PaoBOt  (ZXII.  riniWfd) 
VA.  H.  09.   Beide  Augen  völlig  normal. 
93.  8.  09.  O.  B. 

II.  9.  09.    Beiderseits  »tarkee  Rezi.liv'  recht«  riitTiiso  Trflhiinn  der  ^'aiizon  (/ornea. 

•terke  PeiikoraeaUjijektion  und  ringförmiger,  ca.  4  mm  breiter  Pannoa. 
Lialn  cirfcnuMkripte,  «Im  rmpfMekdiein  Tsrdackaoide,  oberflldiUdie  TrlllNnig 
ohne  Pericomealinjektion  und  GcflÜbeoblldiiiig .  Im  GcMhsbe  der  TOffdem 
Ck>mealwand  Spirochaeteo. 
18.  9.  09.   Her  gestorben.   Sektion  o.  B. 
8».  Kai»iDeh«a  «9,  am  29.  6.  09  wie  vwriwr  geimpft. 

Kanindioi  bis  rnm  II.  10  00  heobuhta^  ohne  daß  «tch  «De apadteetia 
Augenerkrankiing  festatelien  ließ. 
00.  KeniiidMii  70,  am  99.  6.  09  wie  whm  gaiunpft 
15.  7.  09.    O.  B. 

22.  7.  U9.   Links  starke  Poricoroeali^jektion,  leichte  diffuse  TrQbimg  und  schmaler 
niuiMfttgar  namtia  (XXIT.  Ftasage). 

Rechts  O.  B. 

2».  8.  09.   Beiderseits  sehr  aterke  ICentitia  tiyphilitica  profund«  mit  ^roehMten  im 
Karomerwaseer. 

89.  9.  09.   Beide  Augen  ti»t  Töllkommen  ahgtbeilt,  oar  nocli  ^mi  geringe  Mntnde 

Trübung. 
11.  10.  09.    Unks  o.  B. 

Reebts  bat  rieb  wieder  eine  Keratitii  entwickett  (R«iidiv)L 
15. 10.  09.   Recht»  typieebe  Keiatitin  Bj|»MHtiee. 

Liuiu  o.  B. 
92.  lt.  09.  Tier  faetorben,  Sektion  o.  B. 

Hi«raii8  ergibt  aieh: 

1.  Von  8  Kaninchen,  die  mit  dem  Virus  dt-r  XXI.  Kanincbenhornhautpassage 
intraokular  geimpft  wordwi  mumi,  erknnkteD  7,  alao  87,S  Vo  ftn  typiteher  typhi- 
litiseher  Impikeratitt».  Die  InIrobationflMit  betrug  im  Mittel  4—6  Wochen,  die  iDtan- 
ntät  der  Ai]geoer1crankiing«ii  bat  Bcbeinbar  zugenommen. 

2.  Seibat  die  aiAwevBlen  Augmeikrankongen  können  nach  verbftltnianiflffig  konw 
Zeit  wieder  ▼ollkommen  spontan  abheilen. 

8.  Bin  dnartigeB.  «pontan  geheilte»  Auge  war  oa.  2  Wooben  nadi  der  Heilnng 
fSr  eine  Nachimpfung  mit  friachem  syphilitiBchem^Vinia  empfänglich. 

4.  RestdiTe  können  gldehseitig  an  beiden  Augen  auftreten. 

5.  Wiederholte  Injektionen  größerer  Mengen  apiroehaetenhaltigett  Maleriale 
(•UodenemulaioDen'')  acbüteen  Kaninoben  nicht  vor  dem  Angehen  intraokularer 
Impfungen. 

Mit  Stuckchf-n  dor  .*Vj>hiUtischen  C<.»mea  von  Kaninchen  tt3,  also  mit  ViiniB  der 
XXU.  Pa«»age  wurden  am  24.  8.  09  acht  Kaninchen  in  die  Hoden  geimpft  (e.  S.  348). 
Bei  einrnn  Tier  entstand  eine  typiaebe  ayphilitieche  Orchitis.  Von.  dieser  Hoden- 
erknmkung  wurde  nun  wieder  xurück  auf  das  Xaninchenuiige  geimpft.  Mit  diesem 
Material  der  XXII.  Passage,  die  also  durd»  den  Hoden  geschickt  worden  war,  wurden 
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nun  5  EuuncfaMi  122—127  tm  13. 10. 09  in  bdde  Aqgen  nnd  in  den  Hnkan  Hoden 
geimpft. 

Die  Protokolle  m  dieeem  Abschnitt  werden  ausführlicli  bei  den  Hodenimpfungen 
(S.  350)  wiedergegeben  werden.  Hier  eei  nnr  nuarugbweise  auegfführt,  daß  bei  samt- 
!ic!ien  Kaninchen  nach  einer  Inkubationszeit  von  durchschnittlicli  4  Wochen  beider- 
seits schwere  Augenrrkranliiingen  auftraten.  Das  Virus  scheint  alsu  in  der 
XXII 1.  Passage  (=  100  Vo  positiver  Impfungen),  besondere  virulent  geworden  in  MB. 
Ob  hi«r  «fi«  ZirifldMi^pfung  in  den  Hoden  tirnlenMfbSbend  gewirkt  hat,  sei  dibiii' 
gartdli 

XXIV.  Passage  (HodenvirnB). 

Am  6.  1.  10  wurden  fünf  Kaninchen  (167—169.  141  und  142)  mit  Homhaut- 
vinifl  von  Kaninoh«n  126,  also  der  XXIIL  PuBage  li^eneitB  intraokular  gnnipfL 

91.  KniiBclMD  107,  «n  6.  1. 10  alt  Vinu  Ten  Kaalochsn  ISO  baMMMiti  iatnökoltr  |» 

impft. 
21.  1.  10.   0.  B. 

26.  1.  10.   Recht«  leichte  Perioomealinjektion. 
3.  8.  10.   Rechts  typische  KerstittB  syphilitica  (XXIV.  AMMga). 
35.  2.  10.    Auch  links  starke  Keratitis  syphilitica. 

15.  3.  10.   Beide  Augen  noch  sehr  intensiv  erkrankt»  starke  xentrale  Trübung. 
8.  4.  10.  Dia  Horahant  dea  laditan  AogM  ist  koniadi  nach  anOan  ToiRewOlbL  Ober 

die  Mitte  de«  Konus  verlai;''t  p-n  an';iM,,--nr!id  im  Hornhnntfn^vrbp  sitMOffef, 
etwas  Terftstetter  hellgrauer  Streifen.  Dahinter  siebt  man  ein  |{ell>-r<ttlict)« 
Graindalloiiisgewaba  von  betrlehtUchar  Awdeluiang  (ErliseDgrQfleX  Oh 
peripher  davon  gelegene  Hornhaut  ist  in  den  tieferen  Schiebten  getrfiU, 
die  Conjunctiva  bulbi  ist  blaß.  Die  HornhaatoberflAcbe  ist  YSskiüariMrt 
und  Ewar  durch  oberflftchHche,  rar  Bind^iaot  rieh  hintiehende,  wie  «sek 
durch  tiefe  Cteftße.  Am  ausgesprochensten  iat  die  Gefkitentwickiang  aii 
der  Vorderseite  dea  Bulbus.  Die  Pupille  ist  nnregelmaßig  nach  oben  ver- 
zogen« etwas  zackig,  anscheinend  nicht  sehr  verengt.  Die  OberllAcbe  iit 
haaptoaohlieh  flbar  dem  Onnniatioosgawaba  laah. 

Am  linlccn  Auge  findet  sich  «^orjiplhe  Tumor,  der  etwas  mebr  vorge**""* 
ist.  Im  weaentiicheD  liegt  hier  da<»elbe  Bild  wie  am  rechten  Auge  f«, 
aar  eiadiaiot  dar  ProaaO  biar  etwas  waaigar  ftrigeadiritteii. 

12.  4.  10.  Das  linke  Auge  wird  enukleiert.  Auf  dem  Qoernchnitt  crsclioint  der  knorj*' 
artige  Tumor,  dessen  Qoetechsaft  reichlich  Pallidae  enthalt,  in  die  Coro** 
eingelagert.  Ein  Teil  dieses  Tumorgewebee,  das  histologisch  aus  Oiaadtliow- 
gewebe  und  vereinKolteji  Plasmazellen  bestand,  wnrde  fünf  Kaninchen  lo 
beide  Hoden  implantiert.  Bei  4  Xkraa  aatrtandsn  achwara  a|]Fphilitii<^ 
Verttnderoogen  an  diesem  Organ. 
Lsider  starb  daa  Tier  nadi  8  Tkfsn. 
02.  Kaalncben  166,  am  0.  1.  10  ifla  vorher  gafanpft. 

81.  1.  10.    (  »  B 

96.  2.  lü.   Kechu«    beKtunendo    Pericornealinjektiou    und     leichte  üoroealtrtlUHC 
<XXiy.  Pasaaga). 

Links  o.  B. 

26.  2.  10.   Beiderseits  ausgesprochene  Keratitis  syphilitica. 

15.  3.  10.  AofSB  Ibst  gaas  klar  and  aar  aaefa  sehwaeha  PerioeraaaUaiaktioa. 

.'<0.  3.  10.   Augen  normal.  Tier  gestorben. 

Ott.  Kaninchen  im.  am  6.  1,  10  wie  vorher  gaimpfL 

21.  l.  10.    O.  B. 

96.  1.  10.  0.  a 


Digitized  by  Google 


—  -881  — 


25.  2.  10.    Kechtisi  beginnende  Poricornealinjektion. 

26.  2.  10.   Recht«  «chwer«  Reratitw  syphilitica  (XXIV.  raasage). 

Iiinln  Ol»  B« 
15.  A.  10.   Beide  Aqgen  o.  B. 
1.  4.  10.   O.  B. 
in.  Ktonidira  141,  am  6»  L  10  wie  VOThar  gBimpft. 
21.  1.  10.    O.  B. 
17.  >_'.  10.    0.  B. 

28.  2.  10.    BeideraeitH  schwere  syphilitische  Karat itiH  ^XXIV.  Paasage)^ 
15.  8.  10.  Btatoi  idem;  Ttor  geetorben.  SeldioB  o.  B. 
Hb.  Kflninchnn  142,  am  6.  1.  10  wie  dlMn  laimpft. 

21.  1.  10.   O.  B. 

S6w  1.  IOl  Tier  «n  Send»  gMAorbea. 
Aueh  liier,  in  der  XXIV.  FüaMg»,  die  i^eichfiiülB  100%  pontiver  Besultate  sdgt, 

hat  entschieden  eine  Vinilenzsteigerang  des  aypbiUtiseheo  Bfateniol«  atattgefanden, 
obwohl  die  Inkubationszeit  wieder  etwas  länger  ist. 

Was  den  eigenartigen  Tumor  in  der  Cornea  betrifft,  der  leider  nicht  genauer 
histolopipcb  untersucht  wurde,  so  hat  zuert^t  Grouven  einige  ähnliche  syphilitische 
Neubildungen  am  geimpften  Auge  beobaclüet.  Ausgehend  von  dem  implantierten 
Stücke  des  Impfmaterials,  entwickelte  sich  bei  einer  von  CSrouvcn  ausgeführten 
iotraokularen  Impfung  mit  menschlichem  Virus  nach  vorausgegangener  diffuser 
Keratitifl  aiae  kl«ine  gelbliche,  papuldae  CkodiwalBt,  die  die  OonMaobecflidie  alliniliMi 
vorwölbte,  dieae  echlielUich  durchbrach  und  sich  m  mm  haaelnuDgroileii  epibolbtrmi 
TanH»  tntwifikalia.  Di»  luatologiadM  Unteranohniig  «rgab  »Gianidatioii^gMrabe,  das 
offenaiditlkh  wa  der  Impfstdle  Beinen  Ausgang  nimmt  und  unter  Prolüerattioii  und 
partiellf^r  Nekro.so  zur  fortschreitenden  Nekrose  des  Grundgewebes  führt". 

E.  Hoffmann  teilt  dimn  femer  mit,  daß  os  ihm  im  Laufe  der  letzten  2V:;  Jahr«> 
in  9  Fällen  prhinp''n  sei,  echte  gpsch wnlstnrticc  Syphilonif ,  wch-hi'  durch  ihm 
praucflltlirho  Färlmn;;  Gummen  ähnelten,  in  tler  äubt^tauz  lier  Ck>nita  zu  tTzeiipeii. 
HüIfniHnii  nfiiiit  diefii'  tumorartipen  Omnulome  „Granuloma  corneale  syphi- 
liticum' und  bemerkt,  daß  diese  im  AnBchluÜ  an  eine  peripher  oder  zentral  beginnende 
Keratitia  meist  im  Bereidh  des  Pupillargebietes  enMahen  mid  eine  umaehxiebene 
kagaUOmkige,  papelartige  oder  halbkugelige  Vorw6lbung  der  Homhant  eneugen.  nDi^aa 
Qtsnnlom«  kSnnen  die  GroAe  einer  Linse  Ina  Bobne  eneioiiai  nnd  nach  doppelseitiger 
Implong  aidi  andi  atif  betden  Aogeo  entwiekaln.** 

Audi  Schellack  hat  «inen  ifanlichen  Tiimor  beim  Kanindienntige  beobachtet 
und  beoduieben. 

Anpflugon  mit  n«iifleUioiiem  Tiras. 

Es  fblgai  mm  die  PratokoUo  fiber  einige  Impfversadie  mit  frischem  mensch- 
lichem sjrphilitischom  Vir\i8.  Es  kann  hier  vorausgepcliickt  werden,  daß  sie  sämtlich 
ein  negatives  Rcsiütat  hatten.  Es  mag  dies  wohl  z.  T.  daran  liegen,  daß  das 
Material  nicht  sofort  verimpft  wurde,  .«ondern  eint  inindestcns  3 — 4  Stunden  nnrh  der 
Entnahme  Das  i'im'  Mal,  wo  unmittelbar  n;i<h  der  Entnahme  jreimpft  worden  war, 
wurde  da.s  Viru.';  (8augf<erum)  mittrls  rim-r  l'nivazspritze  in  die  vordere  Augeukaoiiiier 
gespritzt,  eine  Impfmethode,  die  au  und  für  äich  wegen  des  leichten  Uerausdießens 
der  Flttssii^eit  keine  günstigen  Resultate  ergibt. 
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Von  dner  frischen  Analpapel  mm  imbfthandelteii  Luedkcre  mit  reich- 
lichem  Spirochaetengchalt  im  Saugeenim  wurden  vier  junge,  8  Woclien  alte 
Kaninchen  iDtnu>kalar  geimpft.   Die  Papel  wurde  S — i  Stunden  nach  der  Szaaiqo 

vt^riinpft. 

54.  kunuicheii  'iH4,  wurde  mit  «liesem  Material  am  2H.  II.  08  ins  rechte  Auge  ifeimp/t. 
7. 19.  06.   O.  B. 

15.  12.  08.   0.  ß. 
SO.  12.  08.   O.  B. 
31.  1.  09.  O.  B. 
1.V  8.  00.   O.  R. 

L  8.  00.  0.  B.  Tier  atigegebeo. 
5&.  Kanmchen  SS5,  am  SB.  10.  OS  «fo  vorher  geimpft. 
7.  12.  08.    O.  B. 
12.  12.  08.    O.  B. 

16.  12.  08.    O.  B. 
4.  1.  09.   O.  B. 

UJ.  2.  09.    O.  R.    Tier  a»  ?'"!:  ^f^n 
öB.  Kaninchen  236,  ans  2Ü.  lu.  ÜH  wi«  vorher  geimpft. 

1.  IS.  06.  Her  an  Beaclw  geitoriMii. 
67.  Kaninchen  2.17,  am  88.  10.  06  wie  Torber  geimpft 

7.  12.  08.    O.  B. 

13. 12.  oa  O.  B. 

i.  1.  09.    ().  B. 

15.  2.  00.  O.  B.  Her  abgegeben. 

In  derselben  Wdse  wurden  5  juiiK«'  Kaninchen  mit  Stückchen  einer  in  der  Cbaritr 

exzidierten,  äpirMcbaatenhaltigcn  (ienitalpapel  im  Amt  (Dahlem)  intraokular  geimpfU 

58.  Kaninchen  229,  am  9.  12  08  beidereeito  iatiaekalar  geimpft. 
12. 12.  08.   Tier  gestorben  (Seuche). 

60.  Kaniaehen  980^  am  Ol  18.  OB  beidenaltB  intraokular  geimpft 

9.  1.  09.  0.  B. 
25.  i.  09.   O.  B. 

10.  8.  09.  O.  ß.  Tier  abgegelMo. 
00.  Kaninchen  2H1,  am  9.  18.  €6  wie  oben  geimpft 

9.  1.  09.  O.  B. 
85.  1.  09.  O.  B. 

1«.  8.  09.   O.  B. 

16.  2.  09.   O.  B.    Tier  abgegeben. 

61.  Kaninchen  2:i2,  am  9.  12.  Ü8  wie  oben  geimpft. 

9.  1.  09.  O.  B. 
25  1  09.  <>.  B. 
1».  2.  09.    O.  B. 

16.  9.  00.  O.  B.  Tier  abgegelMii. 

62.  Kaninchen  2;W,  am  9.  12  D>J  wie  oben  t?eimpll. 
]<>.  Ii.  08.   Augen  Ueiderseita  vereitert. 

81.  1.  00.  Panophlhalmie  heideraeite. 

Tier  gelötet 

an.  lunem  grauen,  4  Wochen  alten  Kaninchen  wtirde  am  29.  I.  09  ca.  0,03  ccm  apiro 
chaetenhaltigen  Baogaerame  too  eiaem  frwehen  P.  A.  dlreki  mttMh 
Kapillare  Ina  rechte  Auge  gesprtiat 
16.  2.  99.   Keine  Reaktion  i  strichförmige  Narbe  an  der  impfetelle. 
1.  8.  09.  O.  B.  Narbe. 
Di.  4.  09.   O.  B.   Narbe  bedeutend  aebiMchei . 
7.  6.  09.  Narbe  nach  deutlich,  eonat  o.  B.  Tier  abgegeben. 
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Win  nun  «ob  sämtlichen  FrotoktUlen  hervorgeht,  i«t  en  uns  alio  gelungen,  bei 
der  Cbertragang  von  hietipchfin  (Bi  rt.trelli -) Virus  die  XXIV.  I'assape  tu  erreichen. 
I>a8  Virus  scheint  sich  nach  uii.«i"H'n  ErfahriiTippn  in  hölicren  Pasnagcn  zu  verstärken, 
mm  eich  in  einer  deutlicheti  Verküraiung  der  Inkulmtiotmzeit  von  6 — 7 — 8  Wochen 
auf  6 — 4  Wochen  dokumentiert.  Andere  Autoren  haben  eini'  so  ausgesjiroeliene 
Viruleuzerböhuug  hei  PaBsagenimpfungen  am  Auge  nicht  wahrgenommen,  Purk- 
hftuei  b^ttptet  sogar,  daß  man  im  Durchachnitt  auf  nicht  mahr  ale  60" /•>  posi- 
tiver  Inokulationan  ncbnen  dürfe,  vorauagesatst,  daß  jademnal  sum  mindeaten 
6—10  Tiere  mit  demaelbeD  Material  geimpft  würden.  Oteeer  Bdiauptung  wideispMehan 
uneet»  Rasultattt  und  auch  unaare  BrMurungen  über  Angenimpfungon  mit  Hoden- 
ayphilomen»  wo  wir  doch  80 — 100%  potdtiTe  Impfungen  orhieltmu 

Beiüglicli  (Irr  InknbRtion^'r.fit  bei  I'assageninipfungen  glaubte  Bertarelli, 
daß  diese  nach  der  II.  Passage  konstanter  werde.  Toinasczewski  ;ril)t  bei  der  2.  und 
3.  Tierpassage  eine  Inkubation  von  4  —  5  Wüclu-n,  bei  der  20. — 22.  Passage  von 
4 — 6  Wochen  an,  Hotfniann  bei  einer  11  Pasaagr  1'  -  Monat,  bei  einer  12.  37  Tage. 
Bei  IS.  und  19.  Angenpüssage  stiJl  sich  nach  Holfmann  die  Inkubationszeit  ver- 
längern. Nach  Fürkhauers  Erfahrungen  schwiuikt  die  Inkubationszeit  der  von  ihm 
mit  BeihMiiiniB  geimpften  Tim  awiaoheo  8  WooImii  and  Monaten.  Dieie  Angaben 
iteban  mit  uneeren  Beobachtnngen  nicht  im  ESnklang.  Ee  iat  dies  viellaicht  daianf 
luräekniffihren,  dafl  wir  als  ponüvea  Resultat  schon  den  Beginn  dar  ayphilitiachen 
Augenerloankung  besw.  daa  Auftreten  der  Pmioomaalinjaktion  und  der  pannuaartigen 
OefäOneubildung  registrierten.  Jedenfalls  haben  wir  eine  deutliche  Verkfirsung 
der  Inkubationsdauer  in  höheren  Paaaagan  auch  bei  der  intraokularen 
Impfung  konstatieren  können. 

Daß  l)€i  beiderseitiger  gleiclizeiiiL'öi  intraokularer  Impfung  von 
Kaninehen  beim  Auftreten  der  Keratitis  am  zwt  itin  Awne  die  Omtea  de.s  erkrankton 
Auges  wieder  klar  oder  mm  minderiten  im  Rückgang  itegriffen  sein  müss«',  wie  Ossola 
bemerkt,  konnten  wir  nicht  bestätigen. 

Karati tiarasidiTe  haben  auch  wir  ebenso  wie  andere  Autoren  (Levaditi  und 
YamanoQchi,  Rouaael,  Oaaola,  Truffi»  Fontana,  Pürkhauer)  mehrmala  be- 
obachtet Die  Zeit,  naeb  welcher  dieaa  auftreten,  achwankt  betrichüich;  cm  Beiidiv 
kann  adion  auftreten»  wann  die  eiate  Bilcrankung  noch  nicht  vollkommen  abgeklungen 
iat  (a.  oben). 

Auf  die  Frage,  o1>  bei  intraokular  geimpften  Kaninclien  eine  Generali» 
siernng  des  Virus  eintreten  kann,  worden  wir  aupfiih'lich  bei  der  Heeprpchung 
der  Allgemeinsyphilin  der  Kaninohon  eingi  hen.  Ilii-r  sei  mir  .soviel  b>'iiiprkt,  <iaß  wir 
dies  niemals  gesehen  h8i)€n,  während  Grouven  drei  derartige  Fälle  beschreibt  (e.  8.  424). 

II.  VeriMpfUng  syphilHiMlmi  Matoiials  auf  die  Hoden  von  Kaninoiien. 

Umberto  Parodi  hat  es  ala  ereter  ▼eraudit»  Kaninehen  dqidb  Erbringen  vom 
MeDechen  «ntnommenen  ^hilitiachen  Materials  in  den  Hoden  au  infixieren.  Daß 
un  Hodanparendiym  die  Spirodiaeta  pdlida  gedeihen  und  ajrphiliaihnliclw  GewebS' 
•doankongen  berrorrafen  könne,  bewiea  ihm  folgender  Fall: 
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Einem  Kaninchen  wiird--  -n;!  11  Mai  1907  ein  BtOckchen  einar  syphilitischen  Papel  untfr 
di«  Taoica  va^iuaii»  eines  Ilodeu»  ge»cbuben,  nachdem  vorher  die  Tunica  albuginea  eingeschnitten 
worden  w«r.  Etwa  vier  Wodien  sptter  wurde  das  Tier  getötet.  Die  Tbniee  tei^e  sn  der  Impbtelle 
ciiw  ffliifpfeniiijjKtückproße  hyporämiAche  Flftche.  Anf  dem  Durchschnitt  erwie«  sich  das  Hoden- 
pareochjrm  an  dieser  Stelle  derb  and  infiltriert.  Hietologiach  bestand  diese,  der  Form  nach  keü- 
fiBnnJg,  OOS  dner  Meimtelligen  Infiltimtion,  die  hauptaacblich  iymphoide  Elemente  eotblett  ud 
sowohl  um  die  Gefüße  der  Tunica  vaaculosa  unter  der  Albuginea,  wie  um  die  zwincben  den  Tabnli 
bcfindlirhpn  Gofäßp  Inkalisiort  war.  Einige  Gcfnße  ze<i'U-n  Wucheranfen  der  AdventitinaeUen. 
Die  Uodenkanälchen  waren  in  der  geoanntea  Zone  auch  \eranderL 

Vtck  VecatltMrang  (Methode  Volpiai-Levaditl)  fanden  aiob  aMrobl  in  diaeem  atanii> 
lationagewebe  wie  im  Innern  der  verlndatten  ^Inill  eemiinfari  typiadie  8pirodiaet«n  in  wediaeln- 
der  Antahl. 

l'arodi  nimtut  iiiu  h  (iii'4>em  Befunde  an,  dati  er  experimentell  ein  ei^itcs  Syphi- 
Iniii  im  Hoden  dt-n  Kaiiiiichene  crzeiiRt  habi-.  Wiihn^nd  diese  Impfung  bti  Parofli 
nur  einen  örtlichen  Befund  ergab,  konnte  A.  Neisser  bei  der  Nachprüfung  dieses 
fi«fiiiidea  keine  lokal«  Haftung,  wohl  aber  wie  Gmienliaierung  des  Vinis  beobaohten, 
worüber  wir  noch  apfttor  berichten  werden. 

Auf  Veranlassung  von  E.  Hoff  mann  hat  dann  der  eine  von  uns,  Hulser,  in  der 
Berliner  Univenititahantklimk  im  April  1908  die  Vosnche  von  Parodi  und  A.  Neisser 
wieder  aiifi^nomnien  and  sablreicben  Kanindien  frisdies,  qiiToeiiaeteiibaltigee  Baagseran 
von  menachlidien  Frimätafbkten  oder  niaaenden  Papeln  in  die  Hoden  injiaert  Bai 
einem  Tier  trat  nach  einer  InkubationBattt  von  84  Tagen  neben  einer  erheUidien 
Bchwellurig  des  Hodens  ein  zunächst  kreinförraiger  Initialaffekt  an  der  bjektionsstelle 
auf,  der  alhnählicb  die  Form  eines  Dreiecks  mit  abgestumpften  Ecken,  annulärem 
Kandsaum  und  zentraler  Erosion  annahm  und  in  dem  zahlreiche  Spiroehaetae  pallidae 
nachpewie^en  werden  konnten.  Im  Hoden  selbst  sind  keine  Spirochaeten  gefunden 
worden,  \veder  im  Punktionööafi,  noch  im  tiewebe.  Zahlreiche  weitere  Impfungen 
hatten  stets  ein  negatives  Resultat. 

'l'ruffi  gelang  in  ähnlichi  r  Weise  die  Übertragung  eines  mens«  blichen  evphi- 
litihchen  Primäraffektes  auf  die  Haut  eines  Kaninchens.  Bei  einem  Kaninchen,  dem 
er  etwa  0,1  ccm  spirochaetenhaltigee  Saugserum  in  den  rechten  Hoden  injirieirt  hatte, 
erhielt  er  nach  etwa  0  Wochen  ein  Geschwür  an  der  £Insti<^kstelle^  daa  im  Doich- 
mesaer  1  ecm  betrog  nnd  mit  einer  Kruste  bedeckt  war.  Naeh  Entfernung  der  Knä» 
eiBchien  ein  UDgleicbmiflig  gestalteter  miOfnrbener  Grund,  der  von  steilen,  nach  anflea 
in  eine  harte,  rotblau  griirbte  Inflltrationssone  ühngehenden  Bändern  umgeben  war. 
Keine  palpierbaren  LeiBt^adruaen.  Der  Hoden  war  im  Skrotum  frei  beweglich  und 
nicht  vergrößert.  Im  Saugserum  aus  dem  Primäraffekt  fanden  sich  zahlreiche  Spiro 
chaetae  pallidae.  Die  hi^tolopi«che  Untersuchung  ergab  ein  kompaktes  Infiltrat,  da.- 
zum  größten  Teil  au.s  I*la^■rnazellen,  zum  kleinsten  Teil  aus  Lymphocyton  und  Fibro- 
blasten bestand.  Die  Gefäüe  waren  nicht  sehr  stark  verändert.  Spirochaeten  (Leva- 
ditifärbung)  waren  äuLiersl  zahlreich  vorhanden,  vorzugsweise  die  perivaäkulären  Zonen 
der  mitUeien  DermaadbJditen  einnehmend. 

Der  Primaraflekt  heilte  naeh  24  Tagen  vtm  selbst.  Ifit  Material,  durch  Infiaoa 
der  Narbe,  die  nodi  xahlreiche  lebende  Spiraohaaten  enthielt,  gewonnen,  gdang  « 
Truf fi  weiter,  iwei  neue  Kanuchen  an  der  Hornhaut  und  an  der  Hodensaokhant  mit 
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podthmn  Erfolg  zu  infiziex«D.  AUgemttiMnohdiiinigeii  von  Syphilü  hat  Traf f i  ui> 
Bdninend  nicht  beobachtet. 

Wie  Truffi  in  seiner  Veröffentlichung  anführt,  luitte  bereite  Oesula  in  der 
ßitranpr  der  morlizinischen  Gesellschaft  zu  Pavia  aui  ').  Juni  1Ü08  ein  Kaninchen  vor- 
gezeigt, ilas  auf  dem  Sivrutuin  einen  durch  Inokulation  eines  Stückchens  einer  syphi- 
litii»cheu  Kaninclienhuruhuui  ber\'orgeru£enea  typischen  PriiuäraSekt  mit  entspiW^endeir 
LeiitendrtBeiiMlnraUuDg  auM«. 

Levaditi  und  Yamanonchi  gelang  es  mittels  kleiner  StOeke  einer  sjpbilitisclwn 
Kamnchencomea,  wddie  in  subepidennoidale  Ttodien  eingeschoben  wnzde,  an  der 
Sebldmbant  des  PMIpotiums  mnes  Kaninobens  eine  positive  Impfong  sa  emelen. 
Spiiochaeten  (Levaditi)  fanden  sich  längs  der  GetäAwandungen  und  in  den  ober^ 
ffiUdüicbsten  Epidermisschichten.  Auf  der  ttußeten  Haut  des  JKanincbens  lieft  sieb 
eine  Haftung  nicht  erzielen. 

K'jrr  TiiK-hdem  wir  in  der  l'irliner  militärärztlirhen  (leeellwciuxft  (21.  Mai  1909) 
Uiißerurt  ersten  Fall  einer  jxi^itiveu  Ho<li niinjifuag  beim  Kaninchen  (p.  S.  337)  denionstriert 
hatten,  stellte  auch  Tuuiabczcwski  in  der  Berliner  dernjatologi.schen  Gesellschaft  (9.  Juni 
1909)  ein  Kaninchen  vor,  das  14  Tage  nach  erfolgter  Hodenimpfung  mit  luetisobem, 
naehliobSpirochaeten  entbaltendem  meoeohlichenSaugaenun  an  derPeniswund  eine  etwa 
pfenni^jtückgroSe  EMon  aufwies,  in  der  rieh  sabireidie  Spirochaetae  pallidae  be&ndan. 

Sndlioh  teilte  Man lincescu  einen  Fall  mit  von  gelungener  beiderseitiger  Hoden- 
impfong  bei  einem  Kaninchen.  An  beiden  Binsticlietellen  traten  nach  einer  Inkubations- 
leit  von  35  Tagen  Infilteate  auf,  die  später  geschwürig  zerfielen  und  makroskopisch 
wie  mikroskopisch  einem  mensi  blichen  Primäraffekt  glichen.  Außerdem  fanden  eich 
in  dem  mir  wenig  vergrößerten  IIiKlen  ma«senhMft  Spirochaeteu  und  typische  syphili- 
tische i'n»dukte  wie  Gummiknötrhen  mit  zentrali  i  Verkä-sung. 

Nach  diesen  in  der  Literatur  niedergelegten  Erfahrungen  mußten 
die  wenigen  positiven  Ergebnisue  einer  Haftung  des  Virus  am  oder  im 
Hoden  bis  dahin  noch  als  mehr  oder  weniger  suf&llige  und  äufierst  seltene 
Ereignisse  angesehen  werden.  Trotzdem  haben  wir  beim  Beginne  unserer  experi- 
mentell«! Syphilisstudien  unser  Hauptaugenmerk  auf  die  Verimpfung  menschlichen, 
benv.  tierischen  syphilitischen  Uateriala  in  die  Hoden  von  Kaninchen  geriditet 
Schien  es  uns  doch  schon  damals,  bx)tz  d<  r  ueiii;:i  ii  mehr  kasuistisch  mitgeteilten 
Fälle  von  positiver  Hodenimpfung,  „als  ub  das  Kaninchen  für  das  syphilitisch« 
Virus  empfänglicher  sei  als  man  bis  dahin  angenommen  hatte". 

Als  Impfmaterial  verwendeten  wir  wiederum  anfangs  mügUchst  frisches  .,8:iug- 
Hemni"  aus  nnhehandelten  menschlichen  Primämffekten  oder  nRss<>ndon  Papeln, 
Das  Styrum  gewannen  wir  zunächst  durch  Aufsetzen  eines  kleinen  Klappscbeu  Saugers 
auf  dif»  Bur  Entnahme  bestimmten  Stellen.  Diese  selbst  werden  vorher  mit  Kochsalz 
gereinigt  und  mit  steriler  trockuer  Gaze  leicht  abgetupft.  Diese  Manipulationen  müssen 
aber  voniditig  voigraommen  werden,  um  Blutungen  zu  vermeiden.  Aus  diesem 
Qnmde  bat  auch  das  Saugen  selbst  mit  nur  sehwsdier  Kraft  zu  geschehen,  da  im 
fcinsn  „Sengsemm*  sich  am  reichlichsten  Spiroohaeten  finden,  wihrend  sie  im  Blute 
meiBt  gsas  fishlen.  Das  Serum,  das  stets  auf  seinen  Qehalt  an  Bpiiochaetea  im 
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Dunkelfdll  utitomicht  wuid».  wurde  dann  .inBnglich  in  eine  PnivaiBpritEe  aafgetogcn 
and  mit  Kwlisalzlösunp  v«^rdünnt  oder,  hei  f;enügcr>dt'r  Menge,  unverdünnt  in  die 
Hodi  nsiib-tanz  ringcsprilzt.  Später  gelirauclitcn  wir  lu  diesem  Zweck«  sterile  aua- 
jtezogene  UlaBka|iillaren,  wie  man  sie  für  den  Pfeiftersciien  V'ersucli  verwendet. 

Nimmt  man  nun  die  gewohnlichen  Sauger  zur  Gewinnung  von  Saugsenim 
aus  syphilitischen  Primäraffektttn  und  Papeln,  so  verbreitet  eich  die  gewonnene  Flüssig- 
keit weitliin  an  der  Obeifliehe  dee  Glaiea.  Infolgedeeien  iet  es  nieht  gamt  leieht, 
rie,  SU  Zwedeen  der  Untetaachung  oder  Impfung  auf  Vereoehitiei«,  abtanehmen, 
znmal  dann,  wenn  es  sieh,  wie  es  meistens  der  Ftoll  ist  nnr  um  geringe  Mengen  ton 
Flftasigkeit  handelt;  durch  die  Ausbreitiing  in  dünner  Sehidit  wird  anSerdmn  dss 
Eintreten  der  Gerinnung  beschleunigt. 

Um  diesen  Übelständen  zu  begegnen,  ließen  Schuberg  und  Mulzer  an  der 
Glocke  des  Saugers,  nahe  dem  freien  R;iiiil>'.  ein  Glasnihrchen  anschmelzen,  dessen 
ge«chlnsgenes  Ende  «twas  g<'gen  den  Gummiballon  de«  S:tu^'ei-s  zu  ein<iL'1  ist.  Di' 
Länge  dieses  Ruhrchi ns  kann  man,  je  nach  dem  Zwecke  .»der  nach  der  Menge  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit,  gnißer  oder  kleiner  wählen. 

Die  Handhabung  erfolgt  in  der  gleichen  Weise  wie  die  der  gewöhnlidno 
Sauger;  nur  mnO  bdm  Ansetcen  dafttr  Sorge  getragen  werden,  daO  daa  Röhreben  nach 
unten  herabhiogt  und  da0  seine  Öffnung  nicht  durch  das  in  das  Saug^aa  binein- 
gesogene  Qew<^  versefalossen  wird.  Wird  nun  gesaugt,  so  sammelt  sioh  die  gewtnnene 
Flflssigkeit  in  dem  Röhreben  an.  Man  kann  auf  dieee  Weise  leieht  den  Bifolg  d<« 
Saugens  beobachten  und  namentlich  auch  bequem  wabrnehmenf  ob  und  wann  die 
Reimiscbung  von  Klüt  stärker  zu  werden  beginnt.  Die  Menge  von  Flüssigkeit,  die 
zur  weiteren  Verwertung  verfügbar  wird,  ist  überflies  größer  als  bei  den  gewöhnlichen 
Saugern.  Ans  dem  Ansatz-Glasröhrrhen  konnten  wir  dann  leicht  das  Serum  mit  der 
GltUika{iillare  entnehmen  (s.  Fig.  1). 

Bei  der  Verimpfung  tierischen  Materials  (^syphilitische  Kaninchencornea  oder 
Hodensyphilome),  das  wir  bald  ausschlieOUch  verwandten,  haben  wir  die  zum  Impfen 
benutttan  OiganstQckchan  möglichst  mit  der  Sdaere  serkleiiiert  und 
am  besten  mit  Hilfe  einer  troikartfthnlichen  Kanfile  in  die  sn 
impfenden  Oii^e  hindogeachoben.  Zu  dieaera  Zwedce  wird  in  die 
untere  tugespitsto  öfbiung  des  IVtnkarta  daa  su  implantierende 
Stückchen,  benonders  wenn  e«  sich  um  glattes  schleimiges  Gewebe  eine« 
syphilitisclieu  Hodens  handelt,  am  besten  mit  einer  abgebrochenen  Glas- 
kapillare  eingesehoben  (s.  Taf.  VIII,  Fig.  1).  Dann  wird  die  geladen«  * 
Kanüle  in  den  vom  Diener  aus  dem  Ix'iHtenring  bei  Rückenlagerung  des 
Kaninchens  herausgedrückten  Huden .  der  mit  Daumen  tind  ZeigefiuKer 
fixiert  wird,  eingestoßen,  das  Impfmaterial  durch  einen  in  die  Kanüle 
Fig.  1.  passenden  Mandrin  in  den  Süchkuial  vorgeaehobeo  vnd  so  in  dai 
Oigan  implantiert  (s.  Tai  Vm,  Fig.  2  n.  8).  Die  Hoden  salbst  weidai 
VI«  der  Impfung  mit  pbysiolagiBcher  Kocfasalslösung  abgewascben.  SSne  besondtie 
Hautdesinfektion  iitt  unnötig,  ja  bei  Verwendung  von  Alk<riiol  oder  Sublimat  aogar  für 
die  Vinüans  des  Impfmaterials  unter  UnisOnden  seUkUidi. 
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Die  EinapritooDg  da*  ffewonneneii  Material»  wurde  onfUnglich  fast  nur  in  die 

HodenBubeUinz  vorgeDommen. 

Die  Tiere  naßen  nach  Möglichkeit  allein  oder  nur  zu  zweien  in  einem  Käfig,  um 
die  htiutigen  Bißwunden,  die  Bich  männliciie  Kaninchen  gerne  in  die  Hodtm  beibringen, 
XU  vermeiden. 

A.  Vt'rimpfujifi;  vuii  liieiim'hlichciii  syphilitischen  Virus. 

9fi.  Kaninchen  12ä  (alte  Nummer),  wurde  am  23.11.  08  mit  0,a  ccm  EiuuIhiou  ans  QuetacU- 
aaft  ava  einer  «xridlertaii  Oeoitalpapel  (ChariM),  phyeiologiielier  KoehieLe- 

!asunj;  und  ÄBCiteflflQBHigkeil  io  den  linken  Hedeo  geepritlt  (-|-  Splr.Jl 
2Ü.  11.  OH.   Hoden  Mtark  entzündlich  geiicbiiollea. 
88. 11.  OB.  Tier  an  Senebe  geetorben. 

97.  Kanineben  122  (alte  Nummer),  erhielt  am  2:i  11.  08  0J>  icrn  einer  Emuleion  aus  Quetsch- 

uft  eines  friecben  Primareffektee  (Charit^)  und  physiologischer  Kotibealc- 
lOeung  ohne  Aedtee  In  bald«  HocfaaH-8pir.)L  Dia  anfanglichen  Entsttudung»- 
erecheinungen  gingen  rasch  Torflbar. 
<i   1  00    Bnide  Boden  glekbgroü. 
25.   I.  09.    U.  B. 

16.  2.  OV.  Lbikar  Hodan  am  nnteian  Fd  gmgrtaOt.  Bitwunde^  Racbtar  Hoden  o.  B. 

SSO.  2.  09.    Tier  f.    Sektinn  n.  B. 

98.  Kaninchen  130  (alte  Nummer^  erhielt  am  28.  1.  09  ca.  0,05  ccm  Saugaeium  (4-4-äpir.) 

einee  triecbea  Prfmiraffektee  (Privat)  und  0,2  pbyiiologiMsha  Kochmt]«* 

loBuiig  in  den  linken  Hcxlen  injiziert. 
'M.  i.  09.   Hoden  leicht  veiigrößert  und  etwas  drockemptindlich,  aber  im  Obrigen  normal. 
16.  2.  0».   O.  B. 

I.  3.  09.    0.  B. 
10.  rv  fw.    O.  B. 

4.  4.  09.    O,  B. 

8.  4.  09.  f  Ol  B.  Im  Boden,  dar  voUkomman  normal  aof  dam  Dnrebachnitt  ananh, 

6ndcn  nirli  weder  im  Qewebeeafl  bei  Diinkelfeldbelanehtnng  (Laits)  noch 
im  Gewebe  nach  I^evaditifArbung  Spirochaeten. 
90.  Kaalnehan  181  (a.  Nr)  eililftH  am  6.  S.  09  0,1  ccm  unvardOnnteB  Saafaamm  (~H-  Spir.) 
aus  einem  (rischon  Primiraflakt  (Charit^)  in  den  rachtan  Hodan  üi^iilert 

II.  2.  09.  O.  B. 

15.  2.  00.  Baebter  Hodan  avaefaaint  atwaa  vaigitttart. 
1.8  m.   Beide  Hodan  glatch  groß. 

15.  8.  09.  0.  B. 
20.  3.  09.  0.  B. 
18.  8.  09.  O.  B. 
10.  4.  09.  0.  B. 
17.  4.  09.    0.  K. 

8.  6.  09.  O.  B.  Tier  aodar  Varaueb. 

100.  Kaninchen  179  (a.  Nr.)  erhielt  am  10.  2.  0!).  ca.  0,2  rem  Sauv'Heniui  (  r-i  ^^pir^  aus 
einem  friecbL-n  unbehandelten  rriraAraffekt  des  inneren  PrAputialblattee  (Blaacbko) 
in  den  laeiitan  Hodan  injislart 

IB.  2.  09.   Geimpfter  Hoden    leicht    vergrOSert   nnd   oebeinltar  dmckampifindüeb. 

Diese  empfindlichen  Reizeracheinungen  nehmen  den  nAchBten  Tagen  zu, 
klingen  tber  bald  wieder  ab,  ho  daß  am  21.  2.  09  der  Hoden  völlig  nor> 
mal  aiadwint. 

27.  2.  09.    O.  B. 

17.  3.  09.  0.  a 

2.  4.  00,  alao  51  Tage  nach  dar  Impfung  oteehlaa  der  radita  Hoden  «twaa  grOllar 

aK-  ?f<r  linVf  und  fühlte  sirh  ancli  etwa«  derber  an. 
10.  4.  09.   E«cht«r  Hoden  etwa  doppelt  so  groß,  wie  der  linke,  prall  elastijjch  gespannt 
and  nicht  mehr  doreb  Än  Laiatanring  anrOekaeblabbar. 
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S8.  4.  09,  *lflo  71  Tuf<e  nar!i  dpr  Impfung  bot  sich  folgender,  von  uns  schon  (Arh.  a  d. 

Kaiserl.  Ges.- Amt  Bd.  XXXIII,  Heft  l,  ß.         bwchxiebener  Be- 

Aud  i  BschtM  Hoden  und  flohwii»  4m  laabtaB  FslmhodMi  riad  pslp» 
toriflch  nicht  r.n  i>ioliereD,  eonderD  bilden  einen  t-irihf;neigroßeD  Tnmrtr 
von  praUelwtiacber  Koaswteai  und  leicht  onragelm&öiger  ÜberflAcfae. 
Der  Kopf  de«  Nobenliodene  liegt  dem  mitanii  FM  dleeea  Tamora  aii  md 
Ist  etwa  um  die  Hälfte  größer  als  linke.  In  der  Tiere  diefe«  Tumors  ven- 
tnlwart«  ist  eine  schmalere  Zone  derberen  Qewebee  fühlbar.  Die  Haut 
Uber  dMD  Tnnor  Itt  nicht  gerOtet  nnd  gleicht  SknUdluuit  dee  linken 
Hodens.   8ie  ist  nicht  mit  der  Unterlage  verwacbeeo. 

Der  Samenstrang  erscheint  etwas  verdickt,  eine  Drackempfindlichkeit 
des  Hodens  besteht  anscheinend  nicht,  da»  AllgemeinbeAnden  dee  Ttetw 
ilt  ungestört 

Durch  Punktion  mit  einer  Kapillare  gewinnt  man  eine  fast  wasser- 
belle  fadeiutebende  Flüssigkeit,  in  der  sich  bei  DankelfeidbelmichtoDg 
•ehr  inblreiehe  lebhaft  beweglichetxpiieheSpIroehnetnepftl* 
lldae  nachweisen  Insnen. 
24.  4.  09.  Bechtaeeitige  Kastration.  Auf  den  patbologtecben  Befund  werden  wir  epAier 
in  «inen  beeondeien  K^pitri  eini^hen.  Im  ellgemeinen  konnten  wir  hier 
das  Bild  einer  interititiellen  ayphllitiechen  Orchitie  fest- 
stellen. 

8.  &.  W.   Wunde  schmierig  belegt,  Allgemeinbefinden  gut 

20.  5.  09.    Wunde  geheilt.    O.  B. 

Sb  &.  00.  Hi'denwtutiijif  und  linker  Hoilen  vollkommen  o  H,  P><iidfn»eits:  Hturk«-  eitrige 
Konjunktivitis,  beide  Lider  stark  verklebt  An  beiden  oberen  Augenbogvo 
«owie  an  der  Sehnanaa  derbe  Borken  {<—  flpir.^  Allgemeinbefinden  «ehr 

Hchlecht  (Seuche?) 

16.  &  09.   Allgemeinbefinden  beaser.   Konjunktivitis  gebeilt;  Augen  klar. 
S6.  4.  0».  O.  B. 

16.  7.  09.  Rechts  starke  verdlchtige  Pericornealin jektlon. 
Linke«  Auge  Q.  B. 
Linker  Hoden  a  B. 

6.  8.  00.  Pericornealinjektion  otwas  «bgeblafit,  «oml  o.  B.:  im  Unken  Bodenaafl 

kein*»  Spirochaeten. 
23.  8.  09.    Augen  und  Huden  vollkommen  normal. 

4.  9.  09.  Linkee  Auge  beginnt  langsam  typisch  eyphllitisch  xn  er- 
kranken; cf<  besteht  eine  leichte  Pericornealinjektion;  vom  Runde  der 
Hornhaut  her  ziehen  feine  verästelte  GefaSe  nach  Art  eines  i'nnnuM  und 
bedecken  etwa  y,  der  Hombaat  Sonet  o.  B. 
80.9.00.  ßch  we re  1  i nksseitige  Kerati t  is  a y ;  1.  i  1 ;  t  i  ;i  Ange  enukleiert  f  '  i  Ppi- 
rochaetea  im  Gesobabe  von  der  hinteren  Wand  der  Cornea  nnd  verein- 
Mite  im  Kammerwssser)  nnd  verimpfl. 

2.1S.09.  Tier  schwer  erkrankt,   stark  abgemagert  und  sehr  hinfflilig. 

Schleimiger  Anifloß  ans  der  Nase  und  starker  Angeakatarrh 
(-  Spir.) 

8.18.00.  Gsetorben.  Sektion  a  B. 

Wir  glauben  tiiiht  l'ehlzugeheu ,  wt-un  wir  die^<;n  l'aii  als  ilen  ersten  einer 
GeneraliBierung  des  eyphilitlochen  Viras  vom  Hod«ii  aug  aagohon,  woffir 
die  etwa  6  Hoante  nadi  der  Bodenimpfimg  aufgetretom  ayphilitiiche  AqgenefkEankiiiig 
»prieht  Im  weitanii  Verlauf  ungexer  Unterancbung  haben  wir,  wie  wir  gehen  werden, 
wiederholt  anakfe  FlUe  beobachten  können  (eiebe  inebeeondere  Aligemein^halio)^ 

Von  dem  Hodenmaterial  waren  am  24.  4.  09  folgende  Tin«  auf  venchiedene 
U'eiae  fmmpft  worden: 


Digitized  by  Google 


—    339  — 


1.  Vier  große  mSnnliche  Kaninchen  in  beide  Hoden,  in  der  Weiae»  daU 
wir  StQekeben  mittele  «Iner  j&müle  in  lUe  Hodeneabetani  eimcboben.  Sitantliche 
"Kere  gingen  in  den  nächeten  vier  Wochen  zugrunde,  ohne  >lnO  sich  eine  Todee* 
Ursache  hätte  ermitteln  lassen.  Im  Blut  und  in  Abstrichen  von  Hodcndurchuchnitten 
fanden  sich  keine  Spiru<'liiuu<-n.  Die  Hoden  wurden  naob  Levaditi  gefärbt:  ii>  keinem 
Schnitt  lieOen  eich  Spirochaeten  nachweisen. 

2.  Zwei  Kaninchen  intraokular  in  der  ühlichen  Weise.  Bei  beiden  Tieren 
trat  nach  etwa  3  —  4  Wochen  eint?  typische  Pericomcalinjektioii  und  ferner  Gefäß- 
neuhildung  an  «ler  Impfstclk-  auf.  Et<  hanÜLlUi  f^ith  zweifelkM  um  eine  luetinche 
Impf  keruti  Iis.    Die  Tiere  starheti  leider  an  der  Kaniiichenseuche. 

3.  Eine  männliche  Ratte  in  beide  Hoden  und  eine  weibliche  in  die  Scham- 
lippen (subkutan). 

4.  £iu  Meerschweiucheu  in  beide  Huden  und  eine»  intraperiluneal. 
6.  Fünf  junge  Knnincben  (drei  Tage  alt)  intraperitonedl. 

6.  IBn  jnngw  Schwein  in  den  linken  Hoden. 

7.  ffin  Affe  in  den  Unken  Hoden. 

8.  Ein  Affe  in  beide  Aagenbraaen  and  in  die  fiinatdrftaen. 

Bei  Bimtliehen  Tieion  betten  wir  kein  poeitivee  Impfeigebnis,  mit  Ansnehme 
6m  typiechen  InetiKhen  Kentitie  tiei  den  beiden  Keninoben.  Wir  haben  achon  da* 
male  (ibidem,  8.  191)  betont,  daB  durch  die  Mttglicbkeit  mit  diesem  Hoden- 
matcrial  eine  typische  luetische  Keratitis  zu  erseugen,  die  ayphilitiache 
Natur  dieser  Hodenerkranknng  gesichert  sei. 

101.  Kaninchen  Nr.  4  wurde  am  10.  2.  00  mittels  Kapillare  mit  Saagserum  (-i-  +  Spir'' 
von  einem  triachen  Primäraffekt  (Charit^  io  deu  recbten  Hoden  geimpft  (etwa  0,05  ccm 

15.  2.  09.  O.  n 

1.  a.  09  nsd  in  der  Folgezeit  o.  B. 

9.  4.  90.  De  der  geimpfte  Hoden  ToIUcoaiiDeii  nonnal  amnh,  wnnto  das  Tier  aoe  dem 

Versuch  entlassen. 

108.  Kaninchen  Nr.  86  wurde  am  4.  5.  09  mit  0,2  ccm  reinem  Sangsemm  (-f-Spir.)  von 
einer  nAaaenden  Genitalpapel  (Charit^)  in  den  Unken  Hoden  geimpft. 
7.  6.  00.  Beide  Hoden  noraud. 

15.  5.  09.   O.  B. 

9.  6.  09.  Rechter  Hoden  Uber  */t  der  ursprünglichen  Große  verdickt  und  blutig  im- 
Mblert  (—  6plr.,  wabiaeheinli^  QnatflehoniO;  OedMoa  ptaetNitö  (—  Bgltr,) 
linker  Etoden  a  B. 

6.  7.  09.   O.  B. 

4.  9.  09  and  in  der  Folgeieit  o.  B. 

14.11.09.    O.  a  Vetench  beendet 
108.  Kaninehen  Nr.  37  mit  demselben  Material  wie  vorher  am  4.  5.  09  io  den  Unken 

Hoden  geimpft. 

7.  6.  09.   O.  B. 

21.  5.  09.    O.  B.  und  ehenno  in  der  Folgexeit. 
15.  8.  09.   Hoden  beiiierBeit»  normal  Venucb  beendeL 
104.  Kaninchen  Nr.  88  mit  demeelben  Meterial  wie  vorher  am  4.  5.  09,  jedoch  aar  mit 

0,1  Saugserum  und  0,;^  KorhHal/.l5>ung  in  den  linken  linden  poimpfU 
7.  5.  09.   Linker  Hoden  etwas  vergröfiert  und  derber  wie  rechte.   Anscheinend  auch 
dmckempflndlicher. 
a.  d.  laiNcL  OMUiUMikaM*  M.  ZLIV.  og 
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21.  5.  09.    O.  B. 

äl.  ä.  Q'J.   t  an  Seuche.    Im  Hoden  keine  SpirocUaeteo ,  wae  bei  der  Kflne  der  aalt 
d«r  Impfong  wrgtngfiMit  Zeit  wohl  tmät  nicbt  m  «rwartaD  «ar. 

1<N>.  Kaninchen  IR  um  ■_>•;.      Ol)   criit  0,1  Suu^rHcniüi  (.-^plirlieh»  Spif.)  aOB  ellMT  frifClMN 
oAswodea  Papel  (CbariU-)  in  den  linken  üoden  geimpft. 
5.  6.  09.   O.  B. 

18.  C.  09     (  )  B. 

28.  6.  09.    O.  B. 
Ü,  7.  Ü9.    O.  B. 

15.  7.  €0.  Bdde  Hoden  «radieinen  TOlklBiidif  norniAl.  Auf  der  8kn>talb«it  d«e  lioken 

HodPiiN  findet  »ich  im  nuloren  Driltfl  eine  hull'plVniiigstückgroße ,  nät 
einer  brttanlich  roten  feathaftenden  Kruste  bedeckte  Stelle.  Nacli  Ab 
heben  dieser  Kmvte  tritt  ein  GeaehwUr  xntoge,  dawen  RModer  echftrt  ge- 
Hcbnitten  erttclieineo,  aber  nicht  verdnnnt  sind  und  deüMn  Grund  leicht 
eitrig  belegt  ist.  Im  Abklatschpr  Aparat  finden  sich  aatterordent 
lieh  viele  feine  nnd  lebhaft  bewegliche  Callidae. 

Wir  konnten  alno  hior  einen  erosionsartigen  Initielelfelct  der 
Skrutaihnnt  tuuhweiMen.    InkuhetioBsaeit  50  Tage. 

Sä.  7.  Uü.   GeediwOr  etwas  kleiner  geworden. 

97.  7.  00.  OeschwOr  nnr  nod>  liuMDgroA.  Hoden  norami. 

13.  6.  09.    Geschwür  mit  einer  weißlichen  Narbe  geheilt.    Hoden  norme];  der  Pank- 

tionafleft  enthilt  keine  äpiroehaeten. 
10.  9.  09.  O.  B. 

16.  U.09.  O.  B.  Venueh  beendet 

100.  Kaninchen  47.   Gewicht  1950  g,  am  2ti.  .'>.  09  mit  deuiielben  Material»  nnr  weniger 

Sangsertim,  in  den  linken  Hoilen  geimpft. 
5.  6.  09.   Hoden  vollst&ndig  itormul. 
18.  0.  Oft.  O.  B. 

2Ö.  6  Of>.    <).  V. 

•i.  7.  0»,  also  -la  Tage  nach  der  Itupfujig,  en^cheint  der  linke  geimpti«  Hoden, 
dlffiM  geaehwolleo,  liegt  vnietCBrailg  anOerhalb  des  Leietebkanals,  doreh 
den  er  nicht  jnirflckKe^cholHTi  wenlen  k.mn,  fühlt  sich  !?erb  an  und  ent- 
halt im  Punktionäsaft  luasseuhafl  typische  PalUdae.  Die  L«istendrQsen 
waren  nicht  tn  Mhlen.  Daa  Gewicht  dee  Tlecee  betmg  S800  g.  RIne  6e* 
wiohtsabnahme  war  also  nicht  zu  konstatieren. 
7.  7.  Otf.  Hoden  extirpiert.  Beim  Eioachneiden  in  den  Hoden  quoll  eine  glasig -gniu- 
weiSe.  tnmbenartig  gefetderte  Mane  Ober  die  SchnlttUehe.  Preie  FlOssig- 
keit  war  nirgendi«  vorhanden,  aber  das  (iewebe  enthielt  einen  zähen,  faden- 
ziehenden  Saft.  Auf  dem  Dui  <  tisclinitt  zeigte  «ich,  dafl  diese«  gallertartige 
Ciewebe  den  ganzen  Hoden  durrlittetzte. 

15.  7.  00.  Wunde  p.  p.  vertaeilU 

22.  7.  U9.  O.  B. 
27.  S.  0».  O.  B. 

4.  9.  09.  O.  B.  Veianeh  beendet 

107.  Kaninchen  Nr.  4a  (1800  g).  am  SS.  5.  0»  nüt  demislben  Material  wie  vorher  in 

beide  Hoden  geimpft.  Dieser  Hoden  wurde  vor  der  Impfung  gequetscht,  nm  evenlneU 
ilurch  einen  toni«  tninoris  resisteutiae  eine  bessere  Haftung  de«  Viruf*  r.n  errirlen. 

ft.  4.  Ult.    Der  linke,  gequetschte  Hoden  ist  in  toto  vergrößert,  l&ttl  »ich  nicht  repo 
steren  nnd  ist  lest  mit  der  toßeren  Hant  durch  eine  dttrbe,  liarte  Knwle 

vorwHihnf n.    T'>er  rechte  Hmli-n  ist  normal. 
IH.  4.  09.    Der  linke  Hoden  bildet  einen  kirecbgrofien  rundlichen  Tnmor.   Auf  Druck 

entleert  rieh  Eiter.  Rechter  Hoden  a  B. 
7.  7.  09.    Der  linke  Hoden  ist  volletAndig  zugrunde  gegangen,  an  .neine  Stelto  ist 
nur  noch  ein  kleiner  Stampf  voriumden.   Rechter  Hoden  o.  B. 
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15.  7.  OB.  Dar  redito  Hod«n  etMiieiiil  Iwato  d«at]ieb  Tcvgrdflflit»  bMonden  in 

utitcTfii  Driiti>l:  hier  findtMi  sicli  im  '/tthoo  Panktionnsft  nblniclie  8piro> 
cbaeUe  pallidae  (50  Tage  nach  der  Iinpfang). 
S9i  7.  09.  HodeD  dratiieh  v«rgrOfi«rt 

IB.  6.  BB.   Hoden  diffus  wuratförniig  vergrößert,  von  derbelaetiacher  Konsistenz  und 
gleichförmiger  Oberfläclie.   LeistendrOseii  nicht  za  fltlhleB.    Gewicht  2300  g. 
10.  9.  09.    Hoden  anacheinend  kleiner  geworden.   Im  Ponktionflaaft  noch  Hpirochaeten. 
27. 10. 09    Status  idem.  Tiar  an  Saadia  taatorhen. 

108.  Kaninchen  4!)  (tS.'iO      am  2ß.      o;>  gfnaii  wie  vorher  iu  b<'irle  Hoden  geimpft. 

26.  6.  09.    Der  linke  gequetschte  Hoden  iat  teils  nekrotisch  geworden  nnd  ahg^toßeii, 

tellfl  voraltart.  Dar  nehto  Hodan  nomal. 
1&  7.  OB.   All  Stelle  de«  linken  Hodens  nur  n«M"h  ein  kleiner  k t rr<cliharagroilar  Stnmpf. 

Punktion:  Eiter  und  Bakterien.    Rechtor  Hoden  o.  B. 

18.  S.  00.  Baehtar  Hoden  o.  B. 

25.  8.  09.    0.  B. 

19.  9.  09.    0.  B.    Versuch  heendet. 

109.  Kaoinchea  Nr.  50  (2300  g),  am  26.  5.  09,  uoit  Sangserum  (4-  8pir.)  ainea  fHmrhan 
PrimBraffiaktaa  (Charit^)  in  den  Hnkan  Hodan  gaimpft. 

5.  6.  09.  O.  B. 
18.  6.  09.  O.  B. 
flO.  0.  09.  0.  B. 

7.  7.  09.  O.  B.  Liakar  Hodan  arachaint  atwaa  giflOer.  Punktion;  Kalne  8pir. 

22.  7.  Od.   O.  K 
83.  8.  OB.   O.  B. 
9.  9.  09.    O.  B.    Versuch  beendet. 

110.  Kaninchen  Nr.  51.   (1960  g),  wnrde  am  27.  6.       mit  Hpirochaetenhaltigero  äaog- 
aamm  (Charit^)  ana  ainar  Analpapal  in  baida  Hoden  geimpft. 

5.  6.  09.  O.  B. 
18.  G.  09.    O.  H. 

26.  6.  09.    O.  B. 

7.  7.  OB.  O.  B. 

15.  7.  OB.    Beide  H^den  erscheinen  verdickt,  besonders  der  rerhte     Hier  fintiet  Hich 

(48  Tage  nach  der  Impfung  also)  rechts  unten  seitlich  eine  schwache 
grangalbUeha  Borka.  Nneh  Abhaban  daraelban  tritt  aina  taiebt  «to- 
dierte  iiml  nftune  mle  uvaio  Flnohe  /.(itaxf.  Im  .A  Iik  1  a  Ischprlparat 
finden  sieb  sahlraiche,  lebhaft  bewegliche  Pallidaa. 
88.  7.  OB.  Rwditar  Hodan  prall  alaatiaeh,  badaatend  vargroBarti,  nicbt  laponlbal.  Pank- 
tionssaft  zähe,  fadenziehend,  +-f  8pir.  Im  aWhnaoden  Blnt  waidan  keina 
Spirochaeten  gefunden  (Dunkelfeld).    Wassermann  positiv. 

27.  7.  U9.    Rechter  Hoden  ad  maximum  vergrößert.   Linker  Hoden  el^nfalls  vergrößert. 

Erosion  beinahe  gttnilich  abgeheilt. 

28.  7.  09.   Rechter  Hoden  extirpiert,  zur  lustolojitischen  Unterr^iirliiin^  ein^^elefrt 

8.  bi.  09.    Wunde  heilt  per  granulationem    Linker  Hoden  normal,    Erosion  spontan 

gabailt 

27. 20.  m.  Stumpf  murnial,  daaft  llnkar  Hodan. 

2. 12. 09.   0.  B. 

4.  1.  10.  Mit  aypbilitiacbain  Kaninehanhombantvinia  (Kaa.  IM)  in  baida  Augan 

nachgeimpft. 
1».  1.  10.   Linkes  Auge  o.  B. 

Rechtes  Auge  beginnende  I'erieorueaiinjektion,  i,)  |>iäi'her  Gefa&ianm  aaa 
Limbus  {-{-  Spir.). 

Linker  Hoden  o.  B. 

5.  2.  10.   Linkes  Auge:  O.  K. 

Rechtes  Ange:  OaittBnanbildong  apontan  abgaheili;  nnr  noch  garinga 
Pericornaalinjaktion. 

16.  2.  10.  0.  B. 

88* 
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tu.  Kanlnfihim  52,  1820  g,  «m  27.  5.  m  in  den  linken  Hoden  mit  SrafMmm  (-|-  8pir.)  ciM 
frischen  P.  A.  (Charit«!^)  geimpft 

81.  i.  09.  t< 

112.  Kauincben  53,  8800  g,  «benfUli  am  27.  &.  09  mU  deoMeibeti  Material  ia  den  liokra 
Hodeo  geimpft. 

5.  0.  D».  O.  B.  * 

18..  0.  0».  0.  B. 
M.  6.  09.   O.  B. 

6.  7*  09.  linker  Hoden  bedeutend  grOOer,  beeondera  in  seiner  oberen  HMUte. 

14.  7.  09.   I.iiiker  Hoden  diffnfl  vergrößert,   prall  elastisch  und  nicht  reponierktf. 

Panktinn^tHaft  enthält  masseniiaft  S|iiroc)ia6t«n  iiiul  ist  fadenziehend.  Dte 
Leistendrüsen  waren  normal,  bezw.  nicht  paipahel.  i>as  Gewicht  der  Tiere 
betrag  heule  9800  g;  ea  hatte  also,  obwohl  «ina  allerdings  lokftie 
syphi litiach(>  Krk runknnj;  vorlag,  eine  QewiehtBS<inahm«etttt- 
gefanden.   Hoden  extirpiert  und  verimpft. 

29.  7.  99.  Wunde  heilt  in  flblidier  Webe. 

Rechter  Hoden  normal. 

13.  8.  09.   Starkes  Oed  ein*  pniepntii;  Punktion:  —  Spir. 

29.  9.  09.  Rechter  Hoden  anacheinend  etwaa  derber,  auch  leicht  vergrOSert 

4.  9.  09.  Beehter  Hoden  und  Nebenhoden  nicht  isolierbar,  bilden  einen 

Tnmor  von  Ober  TaubeneigrOfie  und  von  elastischer  KoDsisteai. 
Die  Oberfllclie  ist  vollkommen  intakt  and  die  SkrotaUiaat  nirgends  mit  dar 

Unterlage  verwachsen.  DtrTtamor  iet  nicht  darch  den  Leietenkanal  zarftck 

rtiHL-hieb^'ii ;  der  Pun>f(!"n«M»ff  i^t  (aileiiiiefieiKl  uml  enthalt  rahlreicbe 
Öpirochaeten.  Der  bauienfitraiig  ersciieint  etwas  verdickt  Drüsen  sind 
nieht  m  Mhleti. 

Da  also  in  «lirt-rm  Falle  eine  iltißere  Verlotzunf»  des  Skrotnms  ntsü  <\t 
mit  eine  Kontaktiafektion  noch  zu  der  Zeit,  da  der  geimpfte  und  typiacb 
ertsukte  Unke  Hoden  nodi  nicht  «ntfemt  war,  angeachloeaea  M,  Bit 

die  Infektion  de.s  reclilen  IIiKleriH  u''  Irin  Blnt-  oder  lA-mphwejrf  »t«tt- 
gefanden  haben.  £e  mofi  also  bei  diesem  Kaninchen  mit  großer  Wahr 
athatolichkeH  ebanao  wie  bei  Kanindien  100  ^ne  OeneraliMtion  dea  yim 
beaw.  Durchseuchung  des  Organismus  mit  Syphilis  erfolgt  sein. 

Weitere  Anhaltspunkte  (Nachweis  der  Spirochaeten  im  Blot)  haben  wir 
ftlr  diese  Annahme  nicht  gewinnen  können. 
118.  Kaninchen  54,  UüO  g.  ebcntüta  am  87.  5.  09  mit  dieseoi  Uaterfal  ia  der  ObM  ia 
den  linken  Hoden  geimpft. 

5.  6.  09.  O.  B. 
la  8.  99.  O.  B. 
26.  6.  09.    O.  B. 

6.  7.  09.    O.  £. 

18.  7.  09.  Tier  geatorben,  Sektion  o.  B.  bn  geimpften  Hoden  laaeen  eicb  keine  Spiio- 

chaeten  nachweisen. 

114.  Kaninchen  öü,  i(>iio  g,  am  27.  5.  09  in  der  CbariUi  mit  demaelben  Saugserom  in  den 
linken  Hoden  geimpft. 

5.  6.  09.   O.  B. 

26.  B.  09.    O.  B. 

7.  7.  09.    0.  B. 

15.  7.  09.  Unker  Boden  anacheinend  etwaa  TatgroSeft;  Panktioo:  —  Spir. 

18.  H.  0^).  0.  B. 
20.  i).  0».  O.  B. 
27.10.09.   0.  B. 

118.  Kaninchen  5(i.  -2100     am  I  G.  09  in  beide  Hoden  mit  SaofMram  au  aiaaender  FqMi 
in  der  Cliarit^  geimpft.   Wenig  äpirocitaeten. 

6.  6.  09.  O.  B. 

8.  7.  89.  0.  B. 
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27.  7.  09.  0.  B. 
SS.  6.  M.  0.  B. 

23.  9.  00.   o  n. 

116.  KaDincben  iü,  iüUis     wie  vorher  mit  dsiDMibeti  Material  tm  1.  6.  OB  geimpft. 

5.  6.  09.   O.  B. 

e.  1,  w.  o.  B. 

37.  7  Oft.    O.  B 

6.  8.  09.   An  der  Imp&telle  kleines,  aber  uncliarakteristischee  iieschwUr  (—  8pir.) 
15.  a  09.  linker  Hoden  encheint  «iwas  verdickt;  Ftonktioneeeft  trftbe,  keine  Sfdr. 

23.  8.  09.   O  B. 

2a,  9.  09    O.  B. 

117.  Kaninchen  5H,  IHöU  g,  wie  vuriier  am  1.  ti.      geimpft.    Bis  23.  9.  09  beobachtet,  stete 
mwomI. 

lia  Kanineben  f,'.),   1000?.  wie  vorher  am  1.  6.  09  geimpft    Ble  1«.  IL  €9  beobeeblet; 

keinerlei  Anseichen  einer  gelungeaeu  Haftung. 
119.  KaaiMftMn  00^  IBBO    wie  voriier  «n  t.  0.  €0  getmpft 

Stctd  geeund. 

120—128.   Kaninchen  til,  68  und  U4  worden  am  4.  6.  09  in  den  linken  Uodeu  mitäaugseram 
(4-Spir.}  daer  nlwenden  Papel  (Blaseliko)  geimpft. 
Bei  Mmtlicbeo  drei  TInran  negativer  Befand. 

Aus  diesen  UntetBudiiuigen  geht  hemror,  daA  es  keineswegs  selten  gelingt* 
eine  Haftung  de»  mensehliohen  SyphilievirUB  beim  Kaninchen  nach 
linpfungen  in  dio  Hoden  zu  erzielen.  Von  27  mit  solchem  Material  in  die 
Hoden  gr^impftcn  Kaninchen  konn^Mi  wir  bei  5  Tieren  Kntnlchdtseiadieinnngcn  wahr- 
nehmen, die  wir       syphilitisch  ansehen  konntf^n. 

Ül>er  diese  Hoflrn  Tmpfs'vphilin  konnten  wir  bereit.«  anfftn^r^^  1909  auf  Grund 
unserer  Er<r(*bni3af  ni»d  aus  der  i)i»  dahin  vorliegenden  und  ot>rn  nu.'^l'iihrlioh  erwähnten 
Literatur  mitteilen,  daß  diese  in  zwei  Krankheit»<tormen  in  Erscheinung  trete  und  zwar 

1.  in  Form  einer  chronischen  Hodenentzündung  bei  intakter  Slurotalhaut, 

2.  in  Fbrm  eines  Qeschwürs  oder  einer  Erosion  an  der  IBnstlehstelle. 

Was  sunEehst  dio  Hodenericrankang  betrifft,  so  ist  ihr  klinisches  Bild  gans 
tjrpisch.  Nach  dner  Inkubationszeit  von  85—40 — 51  Tagen,  während  welcher 
Zeit  nach  Abklingen  der  primiren,  durch  <fie  Impfung  hervorgerufenen  Rcizerschei* 
nungen  der  Hoden  vollkommen  normal  erncheint,  vergrößert  sich  langsam  der  geimpfte 
Hoden.  Hoden  und  Nebenhoden  anfangs  {lalpatorisch  gut  abzugrenzen,  sind  es  später 
nii  lit  mehr;  es  entsteht  eine  etwa  taubeneigroOe  GeHchwnlM,  deren  überfliicfir  etwas 
unregelmäßig,  über  lurgi  ud;«  mit  «ier  Skrotalhaut  venvaclisen  erscheint.  Die  Kon^iMtenz 
dieseB  Tumors  ist  prall  elastisch.  Der  Tumor  ist  frei  in  dem  intakten  Hodensack 
bew^lich,  kann  aber  nicht  mehr  durch  deu  Leistenring  geschoben  werden.  Eine 
Dnickempfindlichkelt  besteht  anscheinend  nieht.  IMe  Pma(ktionaflflBsi^eit  ist  nicht 
wei%nu  und  undurehsichtig  wie  bei  normal«i  Hoden,  sondern  sihe,  hell,  fist  klar 
und  enthftlt  mehr  oder  weniger  sahireiche  Sirfvodiaeteo  vom  Typus  der  Fsllida. 

Nebenhoden,  soweit  nodi  Isolierbar,  und  Samensttang  des  Hodsos  sind  wohl 
meist  aueh  in  älmlicher  entzündlicher  Weise  erkruikt. 

Der  gnnze  Hoden  und  Nilxulioden  ist  durchnetzt  vnii  zahlreichen  Spirochaeleii. 

Gleichzeitig'  nrhr  auch  ohne  nachwei.-'bare  Miterkrankuii^  diH  Hodens  kann  sich 
an  der  Einstichstelie  eine  leichte,  obcrMcbiicho  Srosiou  bilden,  die  von  einer  fest- 
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haftenden,  trockenen,  gelbbraunen  Kruste  bedeckt  ist.  Ee  können  sich  aber  auch 
derbere  Infillvate  bilden,  die  geschwttrig  serfoUen.  Die  Rinder  eiRoheinen  dum  etwu 
erhaben,  infiltriert,  aber  nach  Abheben  der  festhaftenden  Knute,  scharf  geechnitten. 
Im  PieA-  oder  SaiigBerum  finden  Mch  ebenfalU  typische  Pallidae. 

Die  benachbarten  Lymphdrüsen  sind  anaebeinend  nicht  oder  nur  aalten  mit- 
erkrankt. 

Dais  Al!pt  n»'inbefiiiden  i\vv  Tiere  scheint  bei  diesem  örtlichen  Prozeß  in  keiner 
Wei.«»e  pestört,  im  CJegenteil,  •  >  kami  liierhci  i'ini"  GewichtsT.unahnu'  staütinden  l'nter 
rmstiinden  kann  «'h  nnch  iukaler  Hudeniiiiplutig  zu  finnr  'Tpnfralisation  dt'.«  N'inis 
kommen,  wsis  nich  in  eharakteriötiecht'n  Hyphilitischea  Erkrankungen  nicht  geimpfter 
Organe  (Angen  und  Hoden)  änOert. 

B.  Verimpniiis  tob  tieiteohefli  aypUliliaelieit  Yhras  Ir  die  Uedea  tm  KaniMoheft. 

Die  eiste  Hodenimpfung,  die  mit  tierisehem  Material  von  uns  vorgenrnnmen 

wurden  ist,  war  die  am  1.  6.  09,  bei  der  wir  beide  Augen  und  den  linken  Hoden 
des  Kaninchens  34  (h.  R.  327)  durch  Einschieben  eines  syphilitischen  Hornhaut' 

Stückchens  (XX.  Paswige)  impften. 

Am  d.  &  09  war  das  recht«  Auge  diesem  Tiere«  in  typischer  Weiee  erkntnkt;  dsü  linke 
Auge  und  der  Hoden  wareu  normal  geblieben.    Am  18.  6.  09  wurde  dieses 
Aoge  ezUiiH«rt  und  veitor  vgrlmpfl. 
A.  7.  09.   LiekeM  Aiipre   !  ^ 
Hmien  ) 

15.  7.  00.  0.  B. 
sa.  7.  OB.  O.  B. 

Am  4i  8.  09  aber  eifsb  sich  folgender  Befund: 

Der  geimpfte  linke  Hoden  und  Nebenhoden  war  heute  in  seinen  Gf^jfien* 
Verhältnissen  wesentlioh  veriindert.    Der  Nebenhoden  sehien  verdickt,  beeondeis  der 

Ki)|>f,  der  sich  auch  stellenweis  etwas  derber  anfühlte.  Der  Hoden  selbst  war  tauben- 
eigroß,  länglich  oval,  von  derb  elastischer  Konsi.stenz  und  unregelmäßiger,  etwas 
höckeriger  Üb^-rHäche.  Die  Skrotalhaut  war  intakt,  aber  stcU  nvveise  über  dem  Hoden 
schwer  verschieblich.  Es  gelang  nicht,  den  vergrößerten  Hoden  und  Nebenboden  zu 
reponieren. 

In  der  linken  Leistengegend  fanden  sich  drei  kleine  harte  Drüsen,  von 
denen  die  eine  die  Grdfie  einer  Linse  erreiobte. 

Die  Punktion  dieses  Hodens  mit  einer  Kapillare  förderte  onr  s^r  wenig  wasser- 
klare  Flfisngkeit  sutage,  in  der  sich  aber  massenhaft  auflerordentlich  lebhaft 
bewegliche  lange  Spirochaetcn  vom  Typus  der  Pallida  fanden. 

Der  rechte,  nicht  geimpfte  Hoden  war  vollkommen  normal  und  leicht  im  Leisten- 
kannl  vf  rsi^hieblich.  Am  unteren  Teil  der  rechten  Skrotalhanf  aber  Auhru  wir  ein 
el>va  zelinpfennigstückgroLies ,  leicht  ovales  Hefep  Geschwür,  das  mit  einer  dirkrii 
briiunliehgniui  n  trorkcni'ii  Uorke  Kedcekt  war.  Die  Umgebung  diesf'S  Geschwürs  war 
in  weitem  Umkrei«  indJtrierl  und  bildete  um  dm  Geschwür  einen  wulstigen,  blaß- 
grauroten  WalL  Das  ganze  Oesehwflr  mit  seiner  Umgebung  glich  gewissermafiem  einer 
in  die  Skrotalhaut  eingelegten  maikstttokgrofien,  derb  elaetisohen,  etwa  Vs — 1  cm 
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dicken  Platte.  Ttn  Ausfiohen  erinnerte  sie  auOerorfltnitlich  an  manche  Formen  de» 
menBchUchen  Pri  inriraffekics  <1*  r  Vorhaut.  Nach  Ablösung  Her  zietnlich  fest- 
sitzenden dicken  Borke  trat  ein  nvikifarbt  iicr  Griin'l  zutage,  der  von  «teil  ahfallenilen 
scharf  begrenzten,  leicht  blutenden  RäiHlern  umgeben  war.  Im  Quetachserum  »owohl 
wie  im  Abklatsciipraparat  vun  der  Uoteriläohe  der  fiorke  fandun  sieb  zahlreiche 
lebende  typische  Pallidae.  Audi  in  der  Punktionallttssigkeit  der  wall- 
artigen  Umgebung  ließen  aich  außerordentlich  sahireiche  Spitocbaeten  naebweiien, 
in  einem  friaehen  Puftparat  aogar  MaaaenaDb&ufungen  in  Bfindelform.  Aber  auch  die 
PunktionsflüaiigkeitdeB  anaebeinend  normalen  rechten  Hodena  enthielt  tabl- 
reiohe  tyiüsche  and  lebhaft  bew^liche  Spiroehaeten. 

In  der  rechten  Inguinalgegend  fanden  sieh  eini»  erbeengrofie  und  eine 
kleinere  derbt-  Drüse. 

(i leichzeitig  zeipt»'  pich  ruioh  an  der  Anftlnffnun^r  JUif  der  linken  Seitp  eine 
etwa  erhwnproße,  papelalinlic  hu,  etwas  intiltriert«'  Stellt;,  die  von  einer  trockenen 
gelblichbraunen  Kruste  bedeckl  ist.  Nach  Abheben  dieser  Krustt;  irat  ein  leicht 
niisseiidcs  graurötliches,  etwas  vertieftes  Geechwür  zutage;  im  Abklatscbpräparat  vun 
dieser  Stelle  fanden  mtAk  ebenfiüla  zahlreiche  Spirochaeton  vom  TypuH  der  FkUida. 

Im  strömenden  filut  wurden  Spiiochaeten  nicht  gefunden;  das  Allgemeinbefittden 
des  Tieres  war  entMohieden  geatört^  daa  Tier  war  abgemagi^  und  fia0  achleeht. 

Am  anderen  Tage  wurde  der  Hnke  Hoden  entfernt  und  teils  zum  Weiterverimpfen 
auf  andere  Tiere,  teils  zu  kulturellen  Zwecken  verwendet. 

Beim  Durchachneiden  des  Hinlens  zeigte  .sich,  daß  der  eigentliche  Hoden  in  einer 
dt  rbon,  f!«f«t  knoriH'Iliart«n,  etwa  'A;  rm  dicken  Hülle  frei  hewef.'!i'"!i  !au'.  Diese  Hülle, 
die  im  Aus.>;trich  Keeonders  r>ichlich  .^^pirorhaeten  enthielt,  ent>})rach  wahrsclieinlich 
der  verdickten  Tunica  vaginaÜB.  im  Hoden  selbst  wie  im  Nebenhuden  fanden  sich 
uihlreiche  Spirochaeten. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieser  Impfung  kurz  zusammen,  ao  konnten  wir  bei 
einem  mit  tierischem  Virus  (XX.  Comoapaseage)  geimpften  Kaninchen  zunJicbst  an  der 
«nnen  Impfstelle,  dem  Auge,  eine  typische  luetisebe  Keratitis  eiseugen.  Nach  einer 
Inknbationaselt  von  11  bis  12  Wochen  zeigte  sich  aneb  im  anderm  geimpften 
Organ,  dem  linken  Hoden  eine  Haftung  des  ayphilitiachen  Virus,  indem  an  dieann  für 
Syphilis  cbamkteristisehe  knnkhufte  Veränderungen  auftraten.  Gleichzeitig  aber  eot* 
stand  auch  am  anderen,  nicht  geimpften  Hoden  ein  großes  einem  mensch- 
lichen I'riinärafft-kt  außerordentlich  ähnliches  Geschwür  und  ein  |»apuln- 
kni-tösep  (it'srhwur  am  After.  Der  rerhte,  nicht  geimpfte  und  anscheinend 
nichi  veranil' rt'  Hoden  enthiel t  ei>eni'all»  Spirochaeten.  Diese  Erscheinungen 
waren  von  typischer  I/eihttendrüsenschweUung  l)egleit*-t. 

Im  Hinbliok  auf  die  beiden  anderen  F&lie  von  syphiliiiseber  Erkrankung  niehl 
geimpfter  Organe,  die  wir  schon  b«  der  Verimpfung  roenacblichen  syphilitisoheo 
Materials  in  die  Hoden  beohaehtot  hatten,  stehen  wir  nicht  an,  ansnndimen,  daß 
auch  diese  Erkrankung  des  niebt  geimpften  rechten  Hodens  und  des  Anus  der  Aus* 
druck  ei ner  Hvphilitischt  II  Allgemeininfekti  >n  nach  iniraskrotaler  Impfung 
dara teilt.   Das  Virus  der  XX.  Fassage,  das  zu  dieser  Hodenimpfnng  verwandt  wurde, 
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war  alleriÜDgs  sehx  virulent,  da  fast  sämtliche  der  damit  intraokular  geimpften  Knnin- 
dMn  nach  4  Wochen  bddienflito  schwere  syphilitische  Kerfiititid«n  aufwicftm  (d«he  S.  329). 

Auf  dieses  Tier  werden  wir  gelegentlich  noch  einmal  zurückkommeD  (ß.  Kutan- 
reaktion);  hier  sei  nur  nod>  «rwähnt,  dafi  am  14. 11.  00  alle  Krankhdtaewohwnqpgwi 
spontan  ahgaheilt  witren.  Eb  aei  jEBmer  nodi  danraf  bingewieaeo,  daA  dieaaa  Tier  den 
Stamm  (Qr  nnser  Hoden-Paflaagm-Viraa  bildete  (a.  Tab.  VII}i.  ^tokoUariadi  so  er« 
wihoen  ist  hier  nooh  die  erfolglose  Hodeninpfang  dee  Kaninchens  35  mit  sptio- 
chaetenhalügem  Kamcaerwasser  eines  ByphilitischeD  Auges. 

Hit  HodeaviroB  von  Kaninchen  &ä  worden  dann  femer  am  14.  7.  08  6  Kaninchen  und 
swar  Nr.  76 — 80  in  balde  Augen  und  In  den  linken  Hoden  geimpft. 

1S4.  Kaaindiein  75,  am  14.  7.  09,  wie  veraleliend  anflageben,  geimpft. 

27.  7.  00.  Angen  and  Boden  o.  B. 

lä.  &  09.  O.  B. 
S8.  8.  09.  O.  B. 

4    y.  09.    O.  B. 

2a.  8.  08.  Kecbtea  Aoge:  Starke  PericornMlinjektioo,  oben  am  Limbaa  ca.  2  mm 
Aber  die  BlMle  dea  ganzen  Limbo«  aieh  hinaiehendee  pannnaartigee  GefaA- 
band.  Leichte  Trabung  der  Ooniea  von  da  ans  nach  der  Mitte  sn  (Kern. 

titiB  syphilitica). 
Linke«  Auge  j 


BO.  9.  09.  Kechtee  Aoge  enukleiert  und  verimpft   Sehr  wenig  Bpiroehaeten  im  Ge- 
schähe von  der  ROdiwand  der  Cornea. 

iL  10.  08.  O.B. 
97.10.  09.  O.B. 

16.  11.  09.    O  B. 

!R.  l-i.  O'J.    0.  B. 

125.  Kaninchen  76,  am  14.  7.  08  wie  vorher  geimpft 
na  aom  9:  19.  09  beobachtet;  iteta  gaannd. 

128.  Kenindien  77,  am  14.  7.  09  wie  vontobend  geinpft.  Ueibt  audi  atali  gaannd. 

127.  Kanindien  79,  wie  voratebend  am  14.  7.  09  gdmpft. 
27.  8.  09.  Avge:  Links  Paoophtbalmie. 

Beditt  «.B» 
Hoden  Ob  B> 

13.  8.  09.   SUt.  idem. 

88.  8.  09.   Linkea  Aage  enaUeiert  fipir.)L 

Sonst  o.  B. 

27. 10.  09.  Redltee  Anget  Starke  Fnrieomealhijektion,  breiter  aeülidier  Fannna,  difhias 

Trübung  der  Cornea  (Keratitis  syphilitica). 

18. 12.  00.  Rochtee  Auge:  KeraÜtia  ajrphiUtiea  profonda;  «noldeiert  and  verimpft 
H  +Spir.X 
Hoden  o.  B. 

128.  Kaninehen  79,  wie  voratebend  gdmpft.  Blieb  alets  genmd. 

129.  Kaninehen  bO,  wi«  voratebend  am  lA  7.  09  in  bdde  Angen  und  bi  den  Ifaikan  Boden 

geimpft 

27.  J.W.  O.B. 

28.  8.  09.   Beginnende  KeratitlN  syphilitica  auf  dem  linken  Auge.    Hoden  o.  B. 

4.  9.  09.  Links :  Keratitis  ayphiUtioa  pntfnnda,  Tier  getötet,  Aoge  ennkleiert  (-f-  -f  -  8|»r.) 
nnd  verimpft. 
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Am  6.  8.  09  wurden  10  Kaninchen  Nr.  85 — 94  mit  Stückchen  von  der  Rand- 
partie des  Hodengeflchwürs  von  Kaninchen  34  in  den  linken  Hoden  und  in  beide 
Augen  geimpft.  Diese  Versuchsaeri«  ist  als  die  erste  Hodenviruspassage  sa 
betrachten. 

I.  Hodenpassage. 

130.  KMtiuchen  85,  am  5.  Ü.  09  wie  oben  erwähnt,  geimpft,  starb  2  Tage  nacb  der  Impfung. 
181.  KmIiicImii  86,  am  &  S.  09  wie  'vorher  angegeben,  geimpft. 

4.  9>  09.  BeideiMite  Begian  «imr  %nhtcbm  Keratitis  «ypbllitioa. 

Hoden  o.  B. 

8.  9.  09.   Her  gestorben;  Sektion:  KaidnGhenaeucbe. 
1881  Kaninchen  87,  Impfung  wie  vorher. 

10.  B.  09.    An  Seuche  gostorben. 

133.    Kaninchen  88,  am  5.  8.  09  wie  Tier  vorber  geimpft. 
4.  9.  09.  O.B. 

11.  9.  09.   Am  linken  Hoden  findet         im  nnteren  Dritte!  tlienea  Organs  unter  der 

intakten  Skrotalhaut  ein  kleiner  erbaeogrolier  rundlicher  Tumor  von  derb 
elastiseher,  etwas  flpktinerender  KonaislBBs.  IN«  Skiotslhant  ist  Uber  dsm 
Tumor,  der  fent  mit  dem  Hodenparenchym  verwachsen  ist,  verschieblich. 
Der  Punktionssaft  ans  dieser  Stelle  ist  klar  und  fadenziehend  und 
enthalt  massenhaft  typische,  lebhaft  bewegliche  Spirochaeten. 
Aneh  im  nicht  vergrößerten  Hr^len  fanden  sich  Spirochaeten.  Inknba- 
tionsBeit  t-a.  5  Wochen.  Mit  diesem  Hefund,  den  wir  flbrigens  als 
III.  £rkrankang8(orm  des  Hodens,  besw.  der  HodenhflUen  —  denn 
diese  rind  alleni  Anscheine  Mdi  doch  hier  in  erslsir  Unie  bstroiho 
ansehen  können  (Peri Orchitis  syph il i f  i (,  a),  ist  unn  ziin  r  r  -tf^n  Male 
die  Verimpfung  syphilitischen  Hodenniaterials  auf  einen  nor- 
malen Hoden,  die  I.  Hodenpassage,  gelangen. 
15.  9.  09.  Dieses  StIldEdian  wnids  SKlIrpleit  nnd  anf  sndeire  EanlnehiBnliodsD  vsr- 
impil. 

19.  9.  09.  Kaninchen  an  Seuche  geetorben. 
184 — 137.  KanindMo  w,  W),  9i  und  98  starbsn  «inigis  Tage  nach  dsr  ImpCong  an  ^rpisclMr 

K a n i n c heneeuche. 

VöB.  Kaninchen  9A,  am  5.  8.  09,  wie  oben  angegeben  mit  Hodenvirus  von  Kaninehen  lU  in 
beide  Asgsn  und  anter  die  linke  Skrotalhant  —  dardi  Elnnebiebsn 
Am  TmpMaekdienB  nnler  die  Bant  —  geimiift. 

4.  9.  09.   0.  B. 

6. 19.  09.  Status:  Am  Unken  Ange  sfobt  man  in  der  nnteren  Oomeabllfte,  etwa 

im  Bereiche  des  mittleren  vertikalen  Meridians  eine  weißliche  TrQbung,  die 
pupillarwftrts  inteneiver  anssieht  als  peripher.  Von  der  Peripherie  der 
Homhant  ist  diese  Trübung  durch  eine  ann&hemd  klare  Zone  geschieden. 
Aal  dsr  SUilB  der  Intensi'VBten  Tnil-un»;  befindet  Bich  eine  kleine  Delle. 
Peripher  nach  oben  von  der  Stelle  der  stärkuten  TrObunK  befindet  sich  noch 
ein  schmaler  Saum  einer  weniger  intensiven  TrQbung.  Die  Pupille  ist 
enger  als  auf  der  andereo  Seite.  Das  Ganse  nacht  den  Eindniek,  ab  ob 
m  eine  epitheliale  Wucherung  sei.  Tm  ohert^Hchlichen  Gesshabe ftadsn 
sich  keine  Spirochaeten.   Inkubation  ca.  8  Wochen. 

Der  Kalte  Hoden  nnd  Nebenboden  bilden  einen  ovalen,  von  nnlen  naob 
oben  abgeplatteten,  etwa  klein  hühnereigroßen  Tumor  von  mttßig  fester, 
etwa  knorpelharter  Konaistens.  Die  ventrale  Flilcbe  diesss  Tumors  wird 
inm  grOfiton  Teil  eingenommen  von  einem  tletsa,  annlhemd  rechteckig  ge- 
formten Geschwtlr,  dessen  Rander  ziemlich  scharf  geschnitten  und  etwas  er- 
haben i^in'l  Der  Geschwflregrund  ist  von  einer  feethaftonden  trockenen,  braun- 
Ucb-roten  Borke  bedeckt.  Die  nicht  geechwOrig  zerfallenen  Partien  doa  Tumors 
sind  woa  nniegelmlSiger  ObsrflMeb«.  Die  Skrotalban^  von  fslblleb,  bis 
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lividroter  Farbe.  \»t  BtellraweiM  mit  d«r  Uotorlsge  ftai  venraehsen.  ISm 

palpatoriache  Differeii/li-rnng  in  Hoden  iin.l  ^Celionl  "  i-^n  int  nniuö^iliih, 
nur  am  unteren  Pol,  analwÄrto,  scheint  eine  kugelige  Hervorwölbung  den 
Kopf  des  Nebenhodens  m  entoprecbeo.  Teilweise  Sugsilletion  tind  Gehl* 

orweiterunir 

Der  rechte,  nicht  geimpfte  liodeu  bildet  in  Heiner  genieu  AuHdeli- ' 
miBji  einen  etwa  taDbeneigfroßen,  vom  Ifebenhoden  sn  •/»  dentllch  abgreni- 
hären  riindli.  I,(>n  Tumor.  Die  Skrotelhaut,  vollkommen  intakt  und  seillich 
unten,  dorsalwärts,  ttberall  gut  verschieblich,  ist  an  der  \>e]  RfltkentRee 
des  Tieres  dem  Beschauer  zugekehrten  ObertlAche  lest  mit  der  Unterlage 
verwachsen,    Auch  hier  stellenweise  Gefaßerweiterung  and  Sog^lktioa. 

Im  Punktion^aft  l.t'ider  Hoden  und  fler  Uandpartien  de»  GeBchwfIrs,  der 
Wer,  aller  fadenziehend  ist,  finden  sich  zahlreiche  lebende  PaUidae. 

Der  Samenstrang  eraebrint  beidenelia  norme]. 

Links  sind  -J— 3  kleine,  ctwn  Mrso  bis  relskerngrofle  harte  Leisten- 
dräsen  zu  fohlen.  Rechts  fällt  bceonderti  eine  etwa  bobnengroOe  bart« 
veraehieblicbe  Drflse  anfi). 

Die  Wassern    [  ri  Reaktion  war  positiv. 

17. 12.  oy.   Tier  getötet;  innere  Organe  o.  B.,  verimpft;  Hoden  teilweise  au  Extrakt 
veraibeitet  Mit  dem  Rest  worden  10  Kaninclien  in  beide  Hoden,  danmter 
eines  noch  unter  die  Nase,  2  Kaninchen  anter  die  Peoisbrat  nod  2  KetNS, 
«owie  ein  Affe  in  beide  Hoden  geimpft, 
130.  Kenindien  M,  wie  vorher  geimpft,  starb  an  Seuche. 

Aus  diesen  Versuchi-u  geht  hervor: 

1.  Dafi  die  Übertr.igimg  eiiieti  syphiiittach  erkrankt»n  Kaninchen- 
hwdens  auf  die  normalen  Hoden  anderer  Kaninehen  gelingt.  Wir  haben 
bisher  die  L  Paeaaffe  in  swei  positiven  Fftllen  erhalten.  Die  Inkubatious- 
z.  it  b.  trng  ca.  5  und  8  Wochen.  Aus  diesen  Befunden  geht  weiter  hervor, 
daß  für  eir,e  Haftung  der  Spitochaeten,  bexw.  syphilitische  Erkrankung 
des  Hodens  auch  di,   Impfung  unter  die  Skrotalhaut  genügt. 

2.  Daß  bei  schwi  reu  p\ p h  i  1  i  l  is(  l,en  Hudenerkrankungen  die  benach- 
barten (Leisten  )  DrÜKeii  charakieritti.-ir  h  orkrankc-n  könnin. 

Mit  syphilitiecher  Kaninchencornea  (Kaninchen  lil^,  Seite  ;VJ7;  wurden  au»  24.  S.  09 
8  Kaninchen  in  den  linken  Hoden  geimpft  und  zwar  Nr.  i>6  bis  100  und  288—290. 
14».  Kaninchen  m  in  der  eben  aogefahrtm  Wetae  am  «4.  S.  0»  in  den  Unkstt  Hoden  geimpft, 

starb  am  11.  «}.  0»  an  .ler  Seacbe. 
141.  Kaninchen  U7,  wie  oben  geimpft,  am  24.  H.  OB. 
-I.  9.  00.   O.  B. 
II    ;i  09.    O.  B. 

JW.  9.  OU.    Der  geimpfte  FToilen  mi  licwit  otwa«  vergrößert. 

ILIO.  09.    Linker  Hoden  verdickt,  l>e8onders  an  einer  Stelle,  hier  derb  ela*ti»ch.  Puak- 
tion  -|.  Spir.  (Inkobation  ea.  7  Wochen). 

L%  10.  OU.  Der  ganze  linke  Il.i.len  verpröGert  nml  nUiIt  nieti  .lerb  an.  Au  einer 
•Stelle,  dorsalwarts  in  der  Mitte  des  Hodens,  befindet  Hieb  eine  abgrenzbarc. 
Ober  danmennageigroOe  knorpelharte  konkav  gebogene  Stelle.  Skrotalhaol 
nirpcinls  verwachsen.  Hoden  oxtirpiert  und  verimpft.  Auf  dem  Durch 
schnitt  stellt  sich  diese  .Stelle  als  eine  schwielon-  oder  schwarteoartige 
V«  cm  starke  Verdickung  der  Hudenhullen  (Tunica)  dar,  die  den  Hoden 

*)  Dieses  Tier  wurde  mit  «Miiem  am  s.  ni>  Vr.  1:5'»)  und  einem  am  24  10  N'r  -^n») 
geimpften  nnd  syphilitisch  erkrankten  Kaninchen  von  uns  am  8.  12.  09  in  der  Berliner  luediii 
niscben  Geseilaohaft  demonstriert. 
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maotelartig  zur  Hfttfte  umgibt.  Im  Abstrich  von  der  ik-huittfltebe  dieser 
Schwarte  (Perierebiti«)  flmlen  «ich  uhlreiehe  8piroeliMt«a.  Dar  Hoden 

Fellwit  ist  weich  und  anscheinend  un  voiilndei  t ,  nur  an  der  Stelle,  wo  die 
Bcbwielige  Verdickung  eitst,  ist  der  Prozeß  auch  auf  dm  Uodenpareocbjrm 
aber^egangeo.  Hier  und  in  der  Niha  Spiroehteten,  an  anderen  SteHas  das 

Hodengewebee  nicht. 

r<  II   nn    Tior  ge-itorben.    Sektinn  o  IV 

141—146.  Kanineben  98,  99,  100,  28«  and  299  kurze  Zeit  nach  der  Impfung  an  .Seuche  gestorben. 
147.  Kaninchen  990.  am  dt.  8.  09  wie  die  andeni  Tiai«  dieaer  Serie  geimpft 

4.  1).  09.    0.  B. 
aO.  9.  09.   O.  B. 

11. 11.  06.   Hoden  acheint  etvaa  diffoe  verfrOllart  An  einer  Steile  auf  der  dem  Be- 
schauer zugekehrten  Saft»  lüain«!,  erbaengioBa  darbe  tolia  nnter  der  Skrotal- 

haiit,  aVr  mit  dieser  verwachaen. 
2. 12.  09.   An  dieeer  Htelie  ist  ein  typisches  syphilitische«  GeechwQr  entstanden.  Das 
Tier  werde  sor  Bahnndlnng  mit  organliehen  Afeenprlparaten  beatimmt. 
Zur  T.  PHStMigeinipfnng,  bezw.  zu  den  Verauchon,  die  das  Verimpfen  von  syphilitischom 
Hoden  material  von  Kanincheo  M  aof  andere  normale  Hoden  besweckten,  gehören  oocli  folgende 
Serien: 

Am  96.  8.  00  waren  mit  exsidierten  ^Odtcken  dea  primMrafTeltUlbnttehan  GaachwOrea  von 

Kati!rulii-n  r^l  zwei  Tiere,  Kaninrlicn  l^nn  uml  Kaninchen  ^04  (148.  and  140.  Implang)  in  den 
ItakOD  Hoden  geimpft  wonlon.    Ileiile  Tiprc  Htaihcii  an  der  Sfiuhe. 

Desgleichen  waren  acu  ai.  h.  uu  mit  demnelhen  Material  Kaninchen  l'A4  (alte  .Nummer)  und 
Kanineban  I8ft  (alte  Nummer)  in  den  Unken  Hoden  geimpft  worden.  Wibrend  bei  dam  einen 
Tjpr  (ir»().  Impfling)  beide  Hnden  dtirrh  Bisse  knrre  Zeit  nach  der  Impfung  zerpfftrt  wurden,  er- 
krankte bei  dem  anderen  Tier  (151.  Impfung)  der  geimpfte  Uodeu  in  typischer  Weise  syphilitisch. 
Dia  diaaar  Hoden  an  Tberapieveiaodian  verwandet  wurde,  findet  sich  dort  dae  aoafOhriiche  Pro- 
tokoll. 

Am  4  'l  09  wurden  Ksninrhcn  mit  dem  syphiiitipclifin  HornhantviriiR  vnii  Kaninchen  HO 
in  beide  Augen  und  in  den  linken  Hoden  geimpft  (Kaninchen  128,  140  und  1-15,  (152.  his 
164.  InpInngV 

Bei  2  Kaninchen,  140  und  l4->,  trat  eine  beginnende  syphilitische  Hornhauterkrankung  ein, 
knrx  darnuf  iiber  «it.irben  diese  Tiort*  an  der  Seuche,  ohne  dafi  an  den  geimpften  Hoden  irgend 
ein  Befand  iiittte  konstatiert  werden  konueii. 

Am  0.9.  09  wnideo  7  Kaninchen  (Nr.  101—107)  mit  syphilitierhen  Hornbaut virae  von  Ka- 
ninahnn  &i  in  den  linitan  Hoden  gaAmpft. 

155.  Kaninchen  101,  am  6.  9. 09  in  den  iiniwn  Hoden  mit  obigem  Material  geintpft. 
ä8.  9.  09.   O.  B. 

11. 10^  09.  0.  B. 

98.10.  09.    Am  linken,  etwa«  vergr<)ßerten  und  leicht  venf  i  -  tm  Htvlen  eine  hellerf^rnßp 

kreisrande  Stelle,  die  von  einer  gelblichen,  trix-keneo  Borke  besetzt  ist. 
Kadi  Abbeben  der  finthaftenden  Borke  tritt  ein  oberflNcbliebea  GaaobwOr 
ratag^  dessen  Rtnder  scharf  geschnitten,  kaum  merklich  verdickt  sind  und 
daaaen  Grand  aehmierig  belegt  ist.  Im  Qoetacbaerum  sabireicbe 
Pallidae. 

16. 11.  09.    Geschwflr  fast  verheilt   Hoden  normaL 
23.  11.  09.    Geschwtlr  kaum  wahrnehmbar. 

16. 12.  09.   Geschwür  mit  etrahliger  weißlicher  Narbe  geheilt 
17.  9.  10.   O.  B. 

31.  3.  10.    O  B 

26.  4.  10.    t>.  B.    Tier  gestorben.    Sektion  o.  B. 

156.  Kaninchen  102,  wie  vorher  geimpft. 
II.  10.  00.   O.  B. 

96.  IL  00.  Tier  gaatorban.  Hoden  normal  —  8^.  Sektion  o.  B. 
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IST.  Kanittclisii  Iftß,  wi«  vorbar  am  A.  9.  09  io  deo  linkwi  Hoden  geimpfl. 
23.  9.  09.   O.  B. 
11. 10.  09.    O.  B. 

28. 10.  09.    0.  B. 

89.11.  09l  O.B. 

16.19,  Ö9.  Linker  and  rechter,  nicht  geimpfter  Hodpn  ünrefplT7iitfiiL:  verdickt. 
4.  1.  10.  St*tua:  linker  Hoden  nicht  vergrößert,  von  normaler  Kottöiatens,  doch  im 
oberen  Pol  einige  harte,  fineengrofe^  derbe  Stolfen,  die  man  beim  Mpieraa 
ileutlicli  ffllilt  lind  abKrenzen  kann  (Orfhitis  circumscripta  s*y|ili.). 
Im  ziben  Punktionaaaft  «ua  dieoeu  Stellen  finden  aich  sablreicbe  Pallidae. 
Im  unteren  Pol  fühlt  man  ditaü  tmtor  der  Sknrtalhaat  eine  deibe,  etwa 
daumengroße  ochwielige  Platte,  mit  der  die  Skrotalbaut  nicht  Terwachaen 
ist  (Periorchitis  syphilitica  circumscripta),  der  rechte  Hoden  iet  in 
seiner  Gesamtheit  leicht  vergrößert  und  derb  elastiacb  (-j-Spir.) 

19.  1.  09.  Tier  feefeoriiea.  Sektion  o.  B.  Innm  Organe  o.  B. 

I5S-161.  IKa  4  anderen  Kaninchen  konnten  es.  8  Monate  ba6b«ehlat  werden,  ohne  ^bitttiacb 
aa  erkranken. 

II.  Hoden pasyage. 

Mit  dem  extirpierten  Stückclieii  syplulitischen  Gewebes  vom  Hoden  des 
Kaninchens  (1.  Hodenpassage,  S,  347)  wurden  am  lö.  9.  Ü9  zwei  Kaninchen,  Nr.  110 
und  Nr.  111  in  den  linken  Hoden  geimpft. 

um,  Sjanineben  110,  am  IS.  9.  00  wia  eben  arwthnt  geimpft 

2a.  ;t.  09.  O.  B. 

11. 10.  09.  B.  B. 

28. 10.  09.  0.  B. 

14.  II.  09.  O.  B. 

2. 12.  09.  0.  B.   Tier  gestorben.    Sektion  o.  B. 

168»  Kaninchen  III,  am  15.9.  09  in  obiger  Weiee  gaimpfU 
2*.  ».  09.   O.  B. 
11. 10.  00.  0.  B. 

98. 10.  09.    Linker  IToden  <1her  <lie  Hälfte  vergrößert,  ditfus  und  wunttförmig  geschwollen, 

derb  elastisch,  von  glatter  (JberflAche,  mit  der  nirgendw  die  tSkrotalhaut  ver- 
waehaen  iat   PonkHonaeaft  klar,  ftidenaiehend,  entbUt  maoeeohaft  S|iiro- 

chacten  (IT.  Hodenpassage;  Inkubation  ca.  Wochen). 

8.11.  09.  Hodon  (-xliriiicrt.  Mit  diesem  Material  wurden  10  Kaninchen  (Nr.  1:^1  bis 
140j  in  beide  Hoden,  einige  auch  noch  intmcraniell  geimpft  3  Kanin- 
eben  (198,  199  vnd  180)  erhMten  2ccm  einer  Kochsalzaofscbwemmnng  diaeee 
HodenB  ii)*r<!Vf>n(^.  <lei^lelien  ein  Affe  8  ccm  und  die  Jungen  von  Mnttar  64 

zu  2  vcui  iiilrBveiii »<. 

Am  13.  10.  Ol)  wurden  6  Kaninchen,  Nr.  12:2-127,  mit  Hodenvirus  von  Kaninchen  97  («>. 
8. 348)  In  beUa  Angen  und  in  den  ünban  Hoden  goimplt. 

164.  Kaninchen  199,  am  18. 10.  60  gaiaq»ft. 

23.11.  09.    Beider8eit^'  fvpi^.  hc  Keratiti-^     Ho.lcn  o.  B. 

16. 12.  09.   Beideraeita  schwere  Keratitis  profunda. 

Hodeo  o.  B. 

17.  9.  10.    Linket"  Au^rt-  klar. 

Bechta  noch  geringe  Tritbang. 
Hoden  o.  B. 

88.  9.  10.  Beiderseits  wieder  aehwache  Trabang. 

Hoden  o.  B. 

3.  B.  10.   Nachgeimpft  in  beide  Iloden  von  Kaninchen  15ti. 


Digitized  by  Google 


—   861  ~ 


165.  Kaninchen  12:?,  am  i:V  10.  09  wie 

11.  09.   Linkes  Aage  normal. 

Bedita  typisclM  Kmtfth. 
Hoden  o.  B. 
20. 11.  0».  Links  o.  B. 

Rechte  not  noch  schwache  'l'rflbuQg. 

'■■»•  Hr„i°- 

3.  3.  10.    NaoliKeitiipfl  in  beide  Hoiien  von  Vinie  158. 

166.  Kanincbeo  124,  wie  vorher  am  13. 10.  09  geimpO. 
18. 11.  09.  LiDln  Keratitis  syphilitica. 

Rechte  o.  B. 
Hoden  o.  B. 


88.11.  08.  I 


«.  1.  10.  Beiderseits  Keratitis  «jrpbOititMU 

Hoden  o.  B. 
17.  9.  10.  Statoa  idem. 

SS.  S.  10.    Linken  Au^e  nocli  schwer  erkrankt.   Wi*  TOrIwr  Badlgoimpft. 
Hechte«  Auge  leichte  TrObung. 
Hoden  O.B. 

167.  Kaninchen  125,  wie  TOrher  tan  18. 10.  00  geimpft. 
16,  11.  09.   o.  n. 

23.  11.  09.    Augen  o.  B. 

Hoden  leicht  difliu  viffdi(±t 
1«.  19.  00.   Hechtmeitige  typiech«  K«l«titii  qrpbilitic«. 

Linke  o.  B. 

Hoden :  aneebelneod  nomni,  aber  hreita  ea.  0  ein  lange  tuid    cm  dicke 
mantcKörmige  Tonicasch wiele.    Zur  Behandinng  mit  Atosyl  verwandt. 

168.  Kaninchen  126,  wie  vorher  am  16. 10.  00  geimpft. 
lU.  11.  09.   Augen  o.  B. 

Hoden  vergrOBert,  flnktalert  leidit 
18. 11.  00.   Angen  o.  H 

Hoden  stark  vergrOiterl,  prall  eiaMtiseh,  fluktaiert  (Piuiktion:  weißlicher 
rahmiger  Eiter). 
6.  1.  10.  Bechte  typische  Keratitia. 
links  o.  B, 
Hoden  veretteri 
98.  9.  10.  Aiwan  klar. 

Hoden  vereitert 
5.  8.  10.  Tier  gentorben. 
168l  Kanlndian  197»  via  vorher  geimptt,  akor  adum  mdi  9.  Wodien  ohne  paliioloi^idian 


Mit  dem  Virus  der  I.  HodenpassaKe  worden  außerdem  noch  geimpft: 
Am  17.  12.  09  10  Kaninchen  (Kr.  153—109)  mit  eyphUidechem  Hodenmaterial  von  lümin- 
cben  93  in  beide  Hoden. 

170.  Kaninehen  188^  am  17. 19.  09,  hIb  abein  aogefoboo,  gdmpft. 
6.  1.  10.  O.  B. 
91.  1.  10.  O.  B. 

17.  1.  10.  Unker  Hoden  vergroBert»  flnktidert 

98.  9.  10.   linker  Hoden  prall  elastisch,  fluktuierend  (I^nktion:  Eiter). 
16.  8.  10.  Bechter  Koden  normal,  aber  auf  der  Skrotalhant  des  unteren  Pob  oharak- 
terititiacher  grofler  „Primttraf  fekt"  (GeschwOr  mit  wallari%  verdicktem 
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und  Bcbmiei-ig  eitrigem  Grand  nach  Abheben  der  ziemhch  fetithafiendea 
Borlw).  InkubAtion  ca.  19  Wo«b«iu  QaetacAiMlt  mMMohalk  Spiro- 
chaeten.  1  esondere  in  den  wallftrtlgVQ  VArdldtailgeB  dw  Biodw. 

Tier  getötet,  o.  B. 

171.  Kaninchen  154,  am  17.  12.  U9  wie  vorher  geimpft,  «tirbi  2  Tage  nach  der  Impfung  an 
der  Seocbe. 

172.  Kaninchen  155,  am  17.  12.  09  geim|>ft 

17.  I.  10.    Linker  Hoden  diirus  leicht  vergrüflert. 

28.  2.  10.  Unker  Hoden  im  oberen  und  unteren  Pol  derb-elastisch  verdickt  Kleine 
erbsengroße  Hervor  Wölbung  onter  der  Skrotalhtot  in  der  Hitta  (+  Spir.X 
Inknbafion  ca  9  Wochen, 
ti.  a.  lu.  Linker  Hoden  etwa  um  l'/a  mal  vergrollert,  derb  elaeüsch,  irreponibel.  Dif 
fuee  Orebiti«  «yphiililea  mit  «telUnweUer  P«riorohitiB  elr- 
cuin.icripta.  Punktionesaft  klar,  sfthe,  fadaunehieiMl}  mthUt  m— ■»nhaft 
Pallidae.   Hoden  eztirpierl  und  veriinpft. 

Sl.  8.  10.  Wände  bellt  per  grenulstloiMiiii. 

9C  4.  11.  O.  B. 

178.  KsBiochen  1  r.G,  am  17.  IS.  09  «i*  Oben  in  beide  Hod«D  itliDpft. 
e.  1.  10.   0.  B. 

21.  t.  10.  Linker  Hoden  locbt  vergrOBert 

17.2.  II.  Orcbitie  syphilitica  diffttin.  Inkubation,  en.  6.  Wochen. 

20  2  11.   Tier  gestorben;  Sektion  o.  B. 

174.  Kaninchen  157,  wie  vorher  geimpft. 

6.  1.  10.   Rechter  Hoden  on  die  Hftlfto  vergrößert,  leicht  finktaiereod. 
21.  1.  10.    Rechter  Hoden  voreiteit  (Punktion  dicker  weifier  rahmiger  Eiter). 
17.  2.  10.   Rechter  Hoden  in^iert,  Eil«r  uagedrttckt  und  mit  KocbaoitUleong  wis- 
geapOlt 

linln^  Kodon:  daamonnngolgroAo  Scbwioie.  (-|-8pir.)  Inka- 

hiition  8  Wochen. 
28,  2.  10.    Rechter  Hoden  nur  noch  haeelouligroBe  £ileraa«ammlung. 

Links:  tjpieelie  Portorebitle  eypbflidea  eirenmaeripta. 

16.  8.  10.  Beeilt«  o.  B. 

Links:  PeriorchitiB  etwae  kleiner  geworden  (-)-8pir.). 
31.  a  10.  Beebti  a  B. 

Links:  nur  noch  Bporan  der  Poriorehitia. 
10.  4.  10.    Beider.-^eit«  o.  B. 

175.  Kaninchen        m  17.  12.  09  in  beide  Hoden  wie  vorber  geimpft. 

8.  1.  10.  Linlier  Hoden  ereehelnt  etwoa  vergrofiert  ond  leiebt  fluktoierend. 

Rech!«  0.  B. 

21.  1.  10.  Linker  Hoden  viel  mehr  vorgrOfieii,  prali  elaatiaeb.  flaktnietend  (l^tor). 

Rechte  ...  B. 

17.  9.  10.   LinlMr  Hoden  etwas  veridebioit,  docb  fOblt  er  aieb  jetst  am  Fol  nad  in 

der  Mitto  txvlentpnrl  harter  nn,  mit  etwas  unregelmäSiger  OborllMdae;  Skrotal' 
baut  nirgends  adharent.  Fluktuation  undeutlicher. 

Bechte  ca.  danmennigelgrole  typieebo  Poriorehili«  »ypbtlitiea  eir- 
cuniBcripfa.  Inkubation:  H  Wochen. 
8.  •%  10.  Beide  Hoden  extirpiert  und  verimpft.  Auf  dem  Querecbaitt  des  linken 
Hoden  irieht  man  im  oberen  Teil  den  Hoden  diffm  aypbilitlMb  efrkmnkt^ 
in  der  Mitte  und  im  unteren  Pol,  etwa  Vs  Hodens  einnehmend,  findet 
sich  eine  derbe  periorchiüscbe  Scbwiele  von  ca.  ö  mm  Dicke,  die  eine  den 
nrsprnnglicbeo  Hoden  nnd  Kebenbodon  eweUwado  «eila  kiaigo  Mi 
mantelförmig  umschließt. 

15.      10.   Wunden  heilen  gnt  per  granolationem. 

'2G.  4.  10.    O.  B. 
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176.  KanlnolMn  150»  sm  17.  IS.  09  tHe  vorher  geimpft. 

17.  2.  10.   Auf  Skrotalhaut  des  rechten  Hodent«  ca.  niarkatiu  kgritßeB,  pri  m Araffekt- 
ttholicbea  üesehwtlr  ood  deutliche  cirkumflkripte  Periorchitis  sy 
ph ilUi ca.  Diatlicbe  1>rOfl«tt  In  dar  Leiataogegend  (—  Spir.)  I  u  k  u b  a  t  i o  n 
8  Wochen. 

Linker  Hoden  o.  H. 

16.  a.  10.    Ilecbter  Hoden  apootan  gebeilt 

links  Ol  B. 

17.  a  10.  KanindMN)  geatoriion;  SaktioB  o.  B. 

177.— 179.  Kanfaushen  ItiU— lti2,  am  17.  12.  (MI,  wie  oben  angaben  in  beide  Hodan  gainiplt. 

Tiere  bin  zum  26,  4.  10  faeobaehtat;  kainerlai  Anaeichan  ainar  eyphttidachan 

Erkrankung. 

Elf  geliu»;.'  bDiiiit  aucli  sviederlioit  die  l  bc  ri  ni  |)  f  u  ng  >>  v  |)  Ii  i  1  i  ( ischeii 
H  o d  «■  n  materials  der  1.  l'asfage  auf  normale  Kiiuiiiciieuhudeu.  Da.s  Virus 
(It'r  XI.  Passage  scheint  nicht  beHunders  virulenter  geworden  zu  nein,  da 
di«  Inkubationaseit  (durcbachnitUioh  8  Wocben)  und  die  Intensität  der 
Krankheit  fieb  nicht  geändert  haben.  J)oob  bet  es  sieh  offenbar  etwa» 
mehr  an  den  Kaninchenorganiamua  gewöhnt,  da  wir  bei  unseren  Imp- 
fongen  durehachnittlich  50 — 60  "/o  positiver  Resnltate  der  II.  Paaeage 
erhielten. 

III.  Hoden paHsage. 

Am  H.  11.  09  werden  10  Kauinchen  (Nr.  131—140)  mit  HcMlenvirua  ill.  Pas- 
sage) von  Kanincb«!  III  in  den  Unlcen  lHoden  geimpft  (h.  8.  3'>0). 

180.  Kanfnefaen  1dl,  am  6.  H.  09  wia  aben  angegeben  geimpft. 
16.  11.09.    O,  B. 

2;^.  11.09,    n.  B. 

tu.  12.  09.  Kleines  kauoi  lin»ongroUeH  derbe.-«  Ktiotclieii  der  Skrütalliaul  an  der  Impf- 
atalla. 

6,  1.  10.  über  crb-sen^ruße  ilerbe  Kelbliclir  Verdickung  der  Skrotalhaut,  die  im  Zen 
trum  ein  kleiaea,  rundes,  von  einer  brannlicbao  trockenen  Borke  bedecktes 
GaschwflT  aafweiai  Nadi  AblOaea  dar  Borke  typischer  PrimAraffekt 
(•^-Spir.)^  Inknbation  es.  8  Wochen. 

21.  I.  10.  V.  A.  faot  gänzlich  verheilt:  ^tertlfrlrulig«  wdBUcha  Narbe,  in  deren  Mitte 
noch  eine  kleine  schorfartige  Borke  sitzt. 

14.  2.  10.    O.  B.   Tier  an  8«uche  gestorben. 

181.  Kaninchen  1H2,  wie  vorher  geimpft. 

16.11.09.  Linker  Hoden  prall  geapannt,  fikralalfaant  geratet.  Ptunktioo  -f—j- Staden 

und  Eiter 

20.11.09.    Tier  an  H(  |iii8<  her  .Mlgoiiiciniiifektion  gestorben. 

182.  Kaninchen  l&ä,  wie  vorher  am  m.  11.  09  in  den  linken  Hoden  und  nach  Trepanation 
In  den  Sehtdeil  (anMorsl)  geimpft. 

23.  11.  no    O.  B. 
If.  12,09.    O.  B. 
Ü.  1.  10.    0.  B. 

81.  I.  10.  Im  oberen  Pol  de«  Hodent«  beginnende  Pariorehitia  ayphlHtlca 

circumsrri])tft     Inkubation  ca.  9.  Wochen. 

8.  2.  10.  Pariorchititi  etwas  vergrüficrl.  Tier  geatorban.   Sektion  der  8chadelhöhla 
wie  aneh  aooat  o,  B. 
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l«k  Kaninchsn  184,  wie  Torb«r  un  6.  11.  09  in  dto  Sciildelheiile  and  UnIran  Hoden  fe- 

impft. 

6.  1.  10.  Kopf  «n  den  Impirtellen  kleiner  heeelBaflgraler  AbeieA. 

Linker  Hoden:  diffu«  leicht  rerdickt  etwne  derb.   (PnnkthMi.  -|>%ir.}i. 
Inkubation  c«.  8  Wocben. 
Bechtor  Hoden  o.  B. 

Impfnng  in  beide  Angen  mit  Oemeemeterfel  von  Ken.  ISM. 
81.  1.  10.    Augen  o.  B. 

Hoden,  link«  diffuse  typische  Orchitis  syphilitica. 

Rechte  (nidit  feimpftO  ^  kleinflniemece^role  eirltnainkriple 
Peri '  rr  fi  1 1  syphilitica. 
Im  Blut  keine  SpirochAeten. 
SO.  I.  10.  SlatOR  ideni.  AImboS  am  ScbeiUd  wafaiafgroB. 

31.  1.  10.   Kaninchen  gestorben.   Sektion  flbrinte-eitr^er  Belag  der  Stbnbnat.  flepli- 

fchp  All^remeininfektion. 

184.  Kaninchen  185,  wie  vorher,  aber  nar  in  den  linken  Hoden  geimpft. 
16.19.00.   O.  B. 

6.  1.  10.  0.  B.  Impfung  in  beide  Angen  ndt  Oonieeivime  von  Kan.  ISO. 

21.  1.  10.  O.  B. 
26.  1.  10.   0.  B. 

80.  1.  10.  O.  B.  Tier  an  Senche  geatorben. 

186,  Kaaindien  180,  wie  Torher  geimpft 

23.  11.09.    O.  B. 

10. 12.09.   Linker  Hoden  und  Neben  buden  diffus  länglich  vergrOUert,  derb-elaatiach. 

Pnnktioaeaart  Hb,  ktar.  entbilt  «ahlraicbe  FUlidae.    Inknbntion  ca. 

T)  Wochen.  Im  unteren  Pi>l  Ober  dem  Kopf  deo  Kobenhodene  on.  klein- 

ängeraagelgroße  Eroaiou  (-^-Spir.). 
4.  1.  10.  Hoden  bedeatend  verkleineiit  aber  noch  in  PnnktionBWBaBer  Spiracbaetan. 

Eroeion  spontan  geheilt. 
0.  1.  10.   In  beide  Augen  wie  vorher  nachgeimpft 
21.  I.  10.   Hoden  völlig  normal. 

Augen  0.  B. 
2>*  '?  U).    Angen  und  Hoden  normal. 

Kaninchen  137,  wie  oben  angegeben  geimpft 

SB.  IS.  00.  linker  Hoden  total  YoreiterL  Tier  gelotet 

187.  Kanineben  t36i  wie  oben  geimpft 

16. 11.09.   O.  B. 

16. 18.09.   Typische  cirk umskripte  Periorchitis  syphiliticn  im  oberen  Pol  dM 
Hodens.  Inkubation  ca.  •&  Wochen.   Zn  Tbeinpievefandien  verwandt. 
168.  Kaninclien  180.  am  8.  11.  00  wie  oben  angegeben  in  den  linken  Heden  geimpft 

2f).  11.09.  O.  B. 
16.12.09.    O  B. 

0.  1.  10.    Linker  Hoden  anscheinend  normal,  in  der  Bkrotalhaut  ca.  zehnpfenniggroter 
Primäraffekt  mit  bnitan,  wallartig  verdickton  Undam.  Inknbntion 
c-a.  s  Wochenji  Znr Vererbung  verwandt 
26.  1.  lU.   Augen  o.  B. 

Hoden  norme).    Primiraffiakt  eicridiert  and  auf  14  Kanineben.  HObner 

und  Affen  Vfrimpft. 

17.  S.  10.   An  der  Stelle,  wo  der  frOhere  Primäraftekt  seil,  also  auf  der  Wunde  hat 
Hieb  ein  nener,  beinabe  ebenen  groBer  Primftrnftekt  gebildet 

(R«zidiv)b 
28.  2.  10.   Augen  o.  B. 

PrittiAratfekt  bedeutend  kleiner  gewonleo. 
15.  a.  10.  Angen  nnd  Skrotalbani  (narbig  o.  B. 
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180.  Kaninchen  140.  wie  oben  $m  9.  11.  09  sdimpft 
23.11.09.  O.B. 

18.13.00.   Linksr  Hoden  teigt  im  oberen  Pol  eine  flnt<enmgel(rrolie  ca.       vm  dicke 

periorch i ti 8 che  Platte.    lukuVjation  ca.  ö  Wochen. 
4.  1.  10.    Im    linken  Hwlen   hat   »ich   liic  Platte   im   oberen  Pol  vi-rßrfJßeit ,  gleich 
teitig  ist  aber  atich  im  unt«reu  Pul  eine  etwa  gleichgroß«  Platte  entutanden. 
D«r  Hod«o  edbat  wlMint  nonnsl  tu  aeio. 
Zu  Therapieversuchen  verwandt. 

Von  einoi»  sweitoo,  doreh  Virua  der  II.  Pawage  erkrankten  Kaninchen  (.Nr.  158,  Q»  H62) 
wvrdwb  «m  S.  8.  10  5  Kauinehen,  Nr.  222—226  in  b«ide  Hoden  geimpft. 

190—109.  Ktnincliea  S29,  22S  oad  284  «tatben  iuiaiitt«]b«r  nadi  d«r  Impftiiig. 

19A.  Kanineben  22.'>,  am  0.  8.  10  vi»  oben  nngafllhrt  in  h«id«  Hodhm  Brnnpft. 

15.  H.  10.  O.  B. 
ao.  3.  10.   O.  B. 

IIL  4.  10.  Beide  Hodm  typisch  diffos  verdickt,  von  d«rb-oUwtiscfa«r  Konriitens. 

PunktionBflaft  7.flhriüfPie,   enthält  zahlreiche   Pallidae.  Inkubnfinn 
6  Wochen.     Auf  der  linken  Skrotalhaut   etwa  ffiufpfennigtitflckgrolter 
typiadier,  absr  flacher  Primiraffekt 
22.  4.  10.    Primäruffekt  Spontan  abgeheilt,  sonst  Status  ideni. 

17.  5.  10.    Heide  HihIch  on  '/,ma1  ver^rr^Bcrt,  ik  rli  olaHtiach.   Oberfliche  dee  linlien 

Uodena  im  unteren  Fol  stellenweise  höckerig. 
27.  5.  10.  Orchitis  dlttnaa  duplex  und  Periorehltta  circnmacriptaeinlatra. 

Tier  getOtet,  Hoden  extirpieK  and  tor  hletologiadien  Untennchung  ver- 

wandt. 

1^4.  Kaninchen  326,  wie  oheu  geimpft. 

16.  8.  10.   0.  B. 

31.  3.  10.   Rcclttcr  Kurien  tutal  vereit»rt.  grofier  Senknn^gafa^ieß  in  der  Blaaengegend. 

3.  4.  10.    KHninL'hen  liestnrben. 

Endlich  wurden  am  H.  .i.  10  nmrhmals  von  einen)  anderen  durch  Virus  der  II.  Pamage 
erkrankten  Kaninchen  (Nr.  165,  8. 009)  fOnf  Kaninchen,  Nr.  980—984  hi  die  Hoden  geimpft,  tk 
wurde  aber  hei  (lie.«er  IrnpfuTi^;  .nogenannle  ,,HoiI«uemiilsion"  verwendet,  die  in  iler  Weij-c 
hergestellt  wurde,  daß  das  exzuiierte  eyphilitiache  tlodeumaterial  fein  zerkleinert,  mit  einer  ge- 
wiaaen  Menge  physiologischer  Kochtalsldsnog  einige  Zeit  dorehgesebOttelt  und  dann  dnreh  «terite 
Gaze  filtriert  wurde  (genaue  Angaben  <ler  HerBtellnn^;!<\veise  diej*er  „Hodenemulsion"  s  8.  .iHö). 
Von  dieser,  meiet  zahlreiche  Spirocbaeteu  enthaltenden  FlQasigkeit  wurde  jedem  KaniacliMi  je 
1  ocm  in  «Ke  Hoden  eingespritit 

106.  Kaninchen  890,  am  0.  Sb  10  wie  eben  angefsboi  in  beide  Hoden  gelupft  ' 

15.  3.  10.  O.  B. 
81.  8.  10.   O.  B. 

ti.  4.  10.  Beide  Hoden  sind  in  ihrem  oberen  Pol  dilfiia  darb  elaatlidi  verdickt 
(PnakUon:  -^Spir.).  Inkubation  ca.  5  Wochen. 

80.  4.  10.  Der  ganze  linke  obere  Pol  '\bI  derb  knorpelhart  verdickt  mit  der  Skrotalhant 
verwachsen  und  entsendet  eine  ebensolche  ca.  3  cui  lange  breite  Platte  auf 
der  Rflckseite  des  Bodens  nach  dem  unteren  Pol.  Vor  demselben  liegt  an- 
scheinend normaler  Hoden  Per  reoiite  Hoden  zeigt  im  oberen  Pol  eine  dorbe 
ca.  haaelnoßgrode  Stelle,  mit  der  die  äkrotalhaut  verwacbaen  ist.  Der  Obrige 
Hoden  oraebelot  normal. 

Der  Unke  Hoden  wurde  entfernt  und  mit  ihm  10  Kaninehen  (Nr.  888—205) 
geimpft. 

7.  5.  10.   Wunde  heilt  per  granulationem,  rechts  iat  die  Oescbwnlst  dentlicb  gröfier 
geworden,  zeigt  aber  auch  Platteobildong. 
8&  6.  10.  Tier  gstfltet»  rechte  Hodsnsebwlele  entfomt  und  veiimpft  auf  Kaninchen. 
196  n.  107.  Kaninchen  231  u.  2;i2  atarbsn  Unmittelbar  nach  d«r  Slaepritaang. 

Aih.  a.  d.  Kai«HiO«MiDdhiilMti  Bd.  XUV.  24 
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198.  Kaninchen  2.^3.  wie  ob«a  UB  8.  3.  10  gelnipll. 

15.  3.  10.  U.  B. 
SO.  8.  10.  O.  B. 

24.  4.  in  0  R. 
27.  5.  10.    ü.  B. 

20.  8.  10.   Rechtsseitige  typische  Orchitis  und  Periorchitis  circamscripta 
Hyphilitic».   Inkubation  ca.  14  Wocben! 

10.  7.  10.    Tier  am  Hoden  zerbiawn.  Getötet. 

109.  Kaninchen  2<M,  anmittelbar  nach  der  Imi^aug  gestorben. 

Ergebnis. 

1.  Ua«  Virus  der  Pa^smg»-  scheint  t-lwas  virulenter  tu  sein,  was 
sich  in  einer,  wenn  auch  nur  geringen  Verkürzung  der  Inkubationhzeii  — 
durohschnittlicb  5 — 6  (aber  auch  8 — 9),  ja  eogar  einmal  4  Wochen  in  dieser 
PasBage  gegen  dnrcbBchnittlich  8  Wochen  in  der  vorhergehenden  ^ —  vor 
«Hem  aber  in  der  Schwere  des  Krankhettabildea  —  oft  beide  geimpfte 
Hoden  erkrankt  —  und  darin  seigt,  dafi  diese  Serie  70  %  positive  Impfungen 
ergab. 

2.  Auch  bei  Passageniropfungen  kann  ein  nioht  geimpfter  Hoden 
gleichseitig  mit  dem  geimpften  syphilitisch  erkranken. 

IV.  Hodenpassage. 

Am  7.  X.  10  wurden  18  Kaninchen  (Nr.  170—177  n.  179—185)  mit  Virus  der 
III.  Passage  (Kaninchen  Nr.  189,  S.  864)  in  beide  Hoden  geimpft. 

900.  Kaninthen  170,  am  7.  I.  10  wie  eben  angegeben  peimpft. 

4.  2.  10.   Beiderseits  typieche  Orchitis  syphilitica  diffusa.  InkubatiouHzeit 
4  Wochen. 

17.2.  10.    Auf  der  Skrotalhaut  hi  iiloi  Ho<k'ii  :in  «Irr  Einsticheteile  noch  außerdem  ca. 

kleinflngemagelgroiie  Friiuaraf  fekte.  Tier  getötet;  Hoden  aar  histologiflcben 
ÜDtenachang  eingelegt. 
981.  KaniiiclieB  171,  oamitteltaer  nadi  der  Impfong  geatorbeD. 

908.  KsaiDcheo  172,  rechter  Hoden  unter  die  Skiotalhiiot»  linker  Heden  ine  Pnrenehym  mit 

obigem  Material  geimpft 
4.  '2.  lU.    Kecliler  Hoden  vielleicht  in  der  Mitte  etwas  verdickt.    Leichte  Fluktuation. 
17.  9.  10.  Bei  beiden  Hoden  je  eine  ca  flngemagalgrote  periorehitiiehe  fidiwarte. 

Inkubation  T)  Wochen 

Der  rechte  Hoden  scheint  in  der  Mitte  einen  Eiterherd  su  enthaltea 
(Punktion:  KiterX 

14.  8.  10.    Beide  Hoden  deutlirh  dilFiiB  ByphilitisL-h  erkrankt.    Heitler<eiti<  an  der  Fin 

•tichstelle  je  ein  ca.  fnnfzigpfennigstückgrofier  typischer  PrimaraffekL 
Linker  Hoden  estirpiert 

15.  3.  10.   Tier  infolge  der  Operation  gestorben.    Der  rechte  Hoden  seigt  auf  dem 

Durchschnitt  zentral  den  scheinbar  etwas  verkleinerten  Hoden,  eeitwiits 
von  ihui  liegt  eine  fast  ebenso  breite  k&aige  Masse  und  dss  ganse  ist  von 
der  aebwielig  verdickten  Tunica  in  der  Wei»e  umgeben,  daß  >lie«e  in  der 
hinteren  Hftlfte  einen  schmalen  ca.  2  mm  breiton  Saum,  v^rno  atK>r  ein«  e%. 
1  cm  breite  derbe  Platte  nach  Art  eines  Siegelringes  bildet.  Dieee  derbe 
ringförmige  Zone  enthielt  miaeenhaft  lebende  flpirochaeton  im  Qnetaelnaft. 
908.  Kaninchen  178,  ebenfalls  knrs  nach  der  Tmpfnng  gestorben. 
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204-  Kaninchen  17-4,  wie  oben  an^ef;chen,  &n\  7.  1.  10  geimpft. 

4.  2.  10.    Rechter  Hoden  diffus  verdickt  (^h+^P-)-   tinter  der  Skrotalhaut^  mit 
diewr  nicht  yerwadiw»,  kUiite  •rb««iifroBe  elsitliehe  OsscbvdUt, 

(leren  zuher  e1ai4i|;.'or  QiiotadMft  «bsilMI«  MiMrrid)»  FillidM  «Otblll.  IB' 
kubation  4  Wochen. 
Idoker  Hodn  o.  B. 

17.  2.  10.  RechtMBitige  itark«  diffue  Ordiitis  •yphilitiom,  ca.  «rbaeiigroBe  Farioiehitit 

circumscripta  und  kleiner  pfonni<;i;roß«»'-  t'  A    an  der  Finsticli?tel1<".  HodWl 
ezasidiert  und  teilweiae  zu  Extrakt  verwendet,  tsilweiee  verimpft. 
Link«  Hod«ii  o,  K 

St.  2.  10.  Ti«r  fwtorbm. 

205.  Kaninchen  ITA,  unmittelbar  nach  d«r  Impfong  CMtorbeo. 

206.  Kaninchen  176,  wie  oben  geimpft.  \ 

4.  2.  10.    O.  B. 

17.  2.  10.    Kleiner  pfenniggroßer  Primiraffekt  an  der  Einatichstelle  dea  linken 

liodena.   Sonet  beide  Hoden  normal.  Inkubation  5  Woeban. 
15.  3.  10.  0.  B.  Kleine  veifilicba  Narbe. 

ai.  3.  10.  O.  B. 
IS.  4.  10.   O.  B. 

26.  4.  in.    O.  R. 

207.  Kaninchen  177,  am  7.  1.  10  geimpft. 

4.  2.  10.    Linkfl  haselnußgroOe  cirkamekripte  Orchitis  und  Periorchitie  syphi- 
litica im  obeiea  PoL  Inknbationeiait  4  Woehen. 

Rechts  o.  B 

28.  2.  10.    Ikiiderseit«,  besonders  links  diS'use  Orchitis  uul  iiauim-;inaK«»lgrofier  peri- 
orehitiacheff  Sdudenbildnng. 
Zur  Behandlung  mit  Vaccin  benutzt. 

20H.   Kaninchen  17!«,  starb  nnmUteHiar  nach  der  Impfung. 

2UU.  Kaninchen  IHO.  wie  vorher  angegeben  geimpft. 

4.  2.  10.  Beidenate   deutliche  diffnae  Orchltie  ayphilitiea.  Inkobation 

4  Wijchon. 

17.  3.  10.   Beiderseits   starke   diffuse  Orchitis^    links   typische  Leiatendrüsen- 

arkranknng. 

14.  :V  10.    Linker  Hoden  entfernt,  zur  Extrakt)»eraltiBng  banntai. 

18.  a.  10    Tier  hifotK«  'tcr  Operation  geetorban. 

210.  Kaninchen  181,  wie  vorher  geimpft. 

4.  2.  10.  Linker  Hodan  laicht  diffus  Terdicfct;  Ponktton:  Sptroebaatan  +.  In- 
kubation 4  Woahan. 
Rechte  o.  B. 

17.  3.  10.  Starke  linkesaitig«  diffnea  Orchiti«.  Hodan  «ntfant  and  tn  Bttvakt 

verarbeitet. 

27.  2.  10.   Tier  gestorben 

211.  Kaninchen  182,  wie  vorher  geimpft 

4.  2.  10.  Balde  Hodan  eeheineB  veraltart  (diffoia  flubtniaranda  Sebvallang,  Punktion; 

rahmiger  Eiter). 

15.3.  10.   Btellenweiae  deatlicbe  Verhärtung  und  8chalenbilduug  des  Hoden- 
gewabea  betw.  dar  Tünicn.  In  dieeen  Stellen  sahlreiche  Pallidae.  In> 

kubation  0  Wochen. 

Hoden  beide  «itfemt  und  die  Schalen  auf  10  Kauincbea,  suwie  auf  Affen 
nnd  Ziasen  TariD[^ 
ai.  a.  jo.   Die  Wvnden  heilen  per  grannlatione«. 

26.  4.  10.  O.  B. 
20-  6.  10.    0.  H. 

24* 
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813.  K«mDcb«n  188,  wi«  vorher  geimpft. 

4.  9.  10.  Btidenetts  beginnende  diffuse  Orebitie;  Inkubation  4  Vocheo. 
17.  ä.  10.   Linhier  Hoden  praJl  derb  «laatlecb,  o».  \\mn\  vergrOBert;  PimktiöneMft 

xMhc.  a1i«r  kl«r,  eotbilt  muMDbaft  PftHidee.  InguinoldrOMii  Unke  tyi^b 

erkraakt. 

Beehto  flngenuigelgraSe  Periorehitie  and  iseriiige  dfffiiM  VeigiACeniiig  dte 

Hodentt. 

3.  10.    Beide  Hoden  anseheinend  etwa»  verkleinert,  aber  nnr  geringfügig.  Linker 
Hoden  nicbt  mehr  eo  derb  uid  pnll  geepuint.  K^na  DrOam  mehr. 

26.  4.  10.  Beide  Hodoo  crMc  lieinen  Tollkomman  norm«!  nnd  «nthKltan 

keine  Spirocbaeten  mehr. 

5.  5.  10.  O.  B.  Tier  geetorben. 

2lB.  Kaninchen  184,  wie  vorher  angegel>en  geim  'i 

4.  2.  10.    Ileidereeit«  1  —2  erbsen-  bin  haeelnußgroJie  otrkanMkilpte  Knoten  (-|-  Sp.}, 

in  den  Hoden.   Inkubation  4  Wochen. 
17.  8.  10.  Linke  ca.  danmenkappangrote  Orohitiii  eirenmecript*  and  ochorfnrtige 
syphilitisrhp  Erosion 
Kechtü  ca.  daumennagelgrotie  feriorchitii«. 
90.  8.  10.  Tier  geitorben.  Sektion  o.  B. 
S14.  Kaninchen  166»  wie  vorher  geinipft,  in  beide  Boden. 
4.  2.  10.   O.  B. 
17.  3.  10.   O.  B. 
81.  3.  10.    O.  B. 
S6.  4.  10.   O.  B. 
IS.  &  10.  O.  B. 
94.  ft.  10.  O.  B. 

Am  30.4. 10  wurden  mit  Virus  der  III.  Passage,  Hoden  von  Kanineben  280,  famer  noch 
10  Kaninchen  (Nr.  280-295)  in  beide  Hoden  geimpft 
916.  Kaninchen  286,  wie  eben  aa|ageben  geimpft 

7.  5.  10.    0.  B. 

27.  5.  10.    Rechter  Hoden  im  oberen   Drittel  ca.  baaeinufigroSer  Knoten  8pir.). 

Inkubation  ca.  4  Wochen. 
Linker  Hoden  o.  R 
9.  6.  lU.   Rechts  vielleicht  etwae  größer  geworden. 

linlta  ea.  kleinSogemagalgroBe  periorehltiaehe  Sehvarie. 

29.  t)   in.    Il<^i(li'  Huden  normal. 
7.  7.  10.   Kaninchen  gestorlten. 

916.  Kaidnehen  987,  wie  ▼orber  geimpft. 

97.  &  10.   Beiderseila  aberhaaelnuOgrolle  Orehitia  circnmacripia  «jphilitica. 
Inkubation  4  Wochen. 

Unker  Boden  extirpiert  nnd  auaamoken  mit  Hoden  von  Kaninchen  979 

intMveoaa,  und  am  II.  U.  10  in  iMlde  Hoden  von  4  Kaniiu  hen  geimpft: 
von  dt(*H*»r  zur  V.  Pansage  geh«ri)j«>n  Serie  erkr.mkten  drei  Kaninchen. 
Einem  dieser  Tiere,  Kaninchen  :U7,  wurde  der  Hoden  am  27.  7.  lU  extir- 
piert und  damh  b  Sanineben  (Nr.  980- SM)  geimpft  Von  dleaer  aar 
VI.  Paaeage  gehflil(ett  Serie  erkrankten  ft  Tieren  9  atarben  kurt  nach  der 
Impfung. 

0.  6.  10.  ProaeO  bedeutend  vergrOllert 

11.  0.  10.    Linker  Hoden  edlrpiert 

12.  6.  10.  Tier  geetorben. 

917.  Kaninchen  988,  am  80.  4.  10  wie  vorher  geimpft. 

7.  5.  10.    0.  B, 
27.  6.  »0.   O.  B. 

9.  6.  10.   BeidermitJt  beginnende  diffuse  Orchitia.  Inkubation  ca.  5  Wochen. 
SO.  6.  10.    Beiderseits  ausgespruchene  Orrhiii»  diffttM. 
15w  7.  10.  Hodeaveigroiierong  bedeutend  xurQckgeganfan. 
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36.  7.  10.    Hoden  beUtoraeiU)  vuu  aurualer  Uroß«  und  Kuaaisteux. 

16.  8.  la  o.  & 

26  8.  10.    0.  B. 
218.  KsDinchen  289,  am  ao.  4.  10  wie  vorhar  geimpft. 

7.  6.  10.    O,  B. 

87.  6b  10.  In  beiden  Hoden  ca.  danmenkiippeiigroA«  derbfoaU  8ieII«B,  dsmn 

T>nnktionfi.«inft  tkh  iet  OBid  DMaMDluift  BpiradiMlen  «ntiriüt  Inknbaiioa 

ca.  4  Woche Q. 

fl.  Cb  10.  BeideTMltai  Hoden  dfflVt«  aber  iVt  u)»!  vergrölect,  derb^lastladi.  An  beiden 

Eiiutichstollen  ca,  einmarkstQckgroOe  typische  PriuiAraffekte.  In  der 
liiilwi  InguinalgAgend  flodet  eich  eine  ItleiobMelnoAgTofie  tuurt«  Drtiatt 
daneben  nvei  ebeneoleb«^  nber  nnr  hiieekon^toBe.  Auf  der  fechten  Seil» 

iet  eine  frut  tiaftelnufigraSe  DrOee  m  fnhlen.  Diese  wurde  exsldiart 
lind  quer  durchKeflc(iiiittf>n  Ina  Abstrich pr&parat  fanden  sicll  Ter- 
eiozelte  im  Dunkelfeld  gut  bewegliche  Pallidae. 

90.  C  10.  An  der  Stelle,  wo  die  raebte  DrOee  entfernt  wurde,  hat  >ieh  ein  es.  baeelnnO- 

großer,  derber  Tumor  (gebildet,  der  masseohaft  l'allida«  enthftlt 
98.  6.  10.    KraiikhoitHhild  a\if  der  UfSho  der  Entwicklung  und  typisch  für  oino  Orchiti« 

ditiusa  Byphilitica  duplex  mit  typischen  Prim&ratfekteQ  an  der  Impfstelle. 
97.  7.  10:  Allgemeinbefinden  gnt  DrOMnadiwellungen  fast  ganx  vefsdiwunden.  Bd 

beiden  Hodentumoren  ilt  der  imt^  rtt  P  ol  iinkroUsch  geworden  und  beginnt 

sich  abzustoOen.   Augen  ft.  B.  Mit  Blut  dieeea  Tiere«  wurden  Kaninchen 

in  die  Hoden  geimpft. 
10.  0.  10.    Die  untere  Hälfte  der  Hoden  bat  aieh  abgeetoOen.    Der  Rest,  in  normaler 

GniDe  und  AuKnehi'n  der  nnsprönglichen  Huden,  föhl?  tich  mhwamniig 

besw.  teigig  au.    Punkliutisreet  leiclit  trüb,  nicht  fadenziebend ,  enthält 

Iceine  Spirochaeleo  und  lieine  Bpermatoeo^ 

U.  !».  10.    Tier  macht  einen  v  llkuTiiiiR'n  gesunden  Kindruck. 

7. 10.  lU.  Allgemeinbefinden  «ehr  »chiecht;  Kaninchen  stark  abgemagert.  (ietoteL 
SefctioD  o.  B.  in  den  inneran  Organen  und  im  BInt  Cuidan  eich  Iteine 
SidKMiMMten. 

SlO.  Kaninchen  900,  am  80.  «I»  10  wia  vorher  geimpft. 
7.  5.  10.   O.  B. 

9T.  8.  10.  Baidaieeitn  bagiDnende  diffna«  Or«hitie:  InicnbatiOB  4  Wochen.  Tier 
getötet  ond  Hoden  eingelcigL 

SSO.  Kaninchen  291,  wie  vorher  geimpft. 

7.  6.  10.    O.  B. 

97.  8.  10.  Rechte  Ideiner  orchlttaebar  Knoten  im  Innern  dee  Hodeoe:  linke 
leiihti  diffusa  Verdickung  den  Hodens.  (-|-(-  8pir.  Inknbatlonsseii 

4  Wochen.) 

'J  6.  10.    Links:  Orchitis  diffusa  syphilitica  uud  Frimarairekl  (fnnfpfcnnigstttckgroß) 
mit  geringer  Randinfiltratiun. 
Rechtp:  DiffuHe  Orchitis 
2<).  K.  10.    Links:  FrimAraffekt  spontan  abgeheilt^  Uodeuachwellung  bedeutend  zurück- 
gegangen, aneb  die  Kon^tcne  ist  waichar  gawordan. 

Recht'.   Stat.  idem;  an  der  Sinstidiatalla  kleiner  üneengrofier  V.  A. 
15.  7.  10.   Hoden  erscheinen  völlig  normal. 
S8.  7.  10.  Hoden  normal. 

HeiderHfiits  Keratitis  sjrpbttitica  anperüdalia  (-|-  Spir.). 
10.  8.  10.    Hoden  o.  B. 

Ketatltie  anf  beiden  Angen  bis  anf  eine  leichte,  hanchfBrmtge  Mntrale 
Trnbung  der  Hornhaut  abgeheilt. 
26.  8.  10.   Kaninchen  stark  abgemagert;  Angsnerkrankong  bat  aich  bedeutend 
verstärkt. 
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9.  1).  iU.   Keratitis  profunda  mit  starker  Perii-ornealinjektion ;  aonst  eitat.  idem. 
SS.  9.  10.  Keratitis  fkst  abgehdii.  AUgeiMliiliefiodm  bener.  Her  nimmt  «i. 
13.  tO.10.  Ho  !  r.  irH  Aüsi-n  bis  auf  kleine  oberflichliebe  Narben  beidetieile  aormal. 

Allgeiueinbefinden  gut. 
26. 10. 10.   ReMe  Hoden  ▼on  einem  enderen  TSer  totel  lerMeieii.  GetMet  Sektion  o.  B. 

Im  i]cn  inueren  r*rKanpn  keine  Spirochaeten. 
Sil.  Kanincben        kurz  nach  der  Jtn|>fung  gestorben. 

SBS.  Kaninchen  293,  wie  vorher  am  80. 4.  lU  geimpft,  mit  Affeneernm  vorbehendeit 

7.  :>.  10.    (>.  B. 

27.  5.  10.         erh^n^rroS«  Periorchitis  circumscripta  an  der  EiotiticheteUe  dee 

linken  Moden».    Inkubation  4  Wochen. 
4.  6.  10.  Her  gestarben.   Sektion  o.  B. 
83K).  K«i)inc)ien  -294,  auch  vorbebaadeit;  t*tmpft  wie  vorher 

7.  Sj.  10.  <).  B. 
S7.  5.  10.  O.  B. 
20.  6.  10.    O.  B. 

ao.  7. 10.  o.  Ii. 

934.  KanUiehea  886»  unmittelbar  nach  der  ImpAmg  geelorben.  , 

Ergebnis: 

1,  Das  Viru.s  der  IV.  Passage  ist  entschieden  viel  virulenter  geworden, 
denn  einmal  beträgt  die  Inkubationszeit  fast  regelmäßig  nur  4  Wochen, 
ebenso  sind  fast  rrgelmäßig  beide  Hoden  meist  in  ziemlich  intenniv^r 
Weise  i^yphilititicli  erkrankt.  Der  Prozentsatz  der  positiven  Impfungen 
beträgt  69—70%. 

*2.  Große  diffus  s yphilitisr h  erkrankte  Hoden  können  spontan  schon 
ii&ith  ;i — 4  Wochen  abheilen,  mitunter  unter  Nekrotisierung  und  AbstoOen 
«ines  Teils  dieMi  Organs. 

3.  In  vergrößerten  Lymphdrttaen  bei  prinottr»  Hodensyphilis  gelingt  der 
Nftchweis  lebender  Pallidae. 

4.  Bei  primirer  Hedenlues  sypbilltieob  erkrankte  Lymphdrttaen  kSnoen 
nach  einigen  Wachen  spontan  abheilen. 

V.  Hoden  paeaage. 

Hit  Virus  der  IV.  Peaiage  (Boden  von  Kaninchen  174  ,  8.  857)  wurden  mm 
27.  2.  10  6  Kaninehen,  Nr.  211— 216  in  beide  Hoden  geimpft. 

885.  Kaninchen  311,  am  27.  2.  10  wie  eben  erwihnt  geimpft. 
15.  3.  10.   0.  B.   Tier  seuchekraok. 

17.  8.  10.  Tier  leatorbuL 

886.  Kaninchen  212,  am  87.  8.  10  wie  vorher  geimpft. 

15.  .1.  10.  0.  B. 
31.  3.  10.    O.  B. 

13.  4.  10.  Beidemeita  leichte  diffnse  Verdickung  (f  Spir.),  links  ao  der  Snatieh* 

Htelle  kininer  omsionartipiT  I'.  A.    I  n  k  ti  bati  onoieit  cb.  ß  Wochen 
22.  4.  10.   Beiderseits  typische  ditiu«e  (Jrchitie  und  erlMeiigroße  Primftratiekte  an  der 
Elnstiehstelki.  Hoden  euHrpiert  und  dngriegt. 
827.  Kaninclien  213,  wie  vorher  geitnpn 

lü.  i.  10.    Rechter  Hoden  ca.  kleintingergrolic  Verdickung  im  oberen  Pol  (-^  Spir.)L 
Inknbationsselt  ea.  3  Wochen. 
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Id,  4.  10.    An  beiden  Hoden  c».  daumennagelgroße  periorchitische  Schklen;  recht« 


7.  .1.  tO.    O.  B. 

14.  6.  10.  O.  B. 
10.  7.  10.  O.  B. 
28.  7.  10.  O.  B. 
86.  a.  10.   O.  B. 

25.  9.  10.  O.  B. 
10.  10.  10.    ().  B. 

228.  Kaninchm  214,  wi«  TorfaM'  geinpft. 

15.  A.  10  —  26.  7.  10.  0.  B. 

SSA.  Kaninchen  215,  wie  vorher  gaimpft. 
m  X  10.  o.  B. 

•'{|.  H.  10.    Rechter  Hoden  seigt  daiimennagelgroße  Periorchitis  und  ent«prechend 
froie  «irkiiintkripte  Orehitii.  Inkabaiion  ca.  S  Woehon. 

Trinker  Hoden  O.  B 
6.  3.  10.    Rechter  Hoden  extirpiert  und  verimpft. 
18.  4.  10.   O.  B. 

26.  4.  10.    O  B 

9.  6.  10.   Linlu  kleiner  erbeengrofier  bltochenartiger  Tumor  in  der  SkroUlhaot  (-^  Sfür.). 
14.  fi.  10.  An  Saocbe  geatorbw. 
880.  Kaninchen  216,  knn  nach  der  Impfung  an  Seuche  gestorben. 

Am  21.  H.  10  wurden  außerdem  mit  Virus  der  IV.  Pas  sage  (Hodan  viral  von  Kaninchan  IgS^ 
10  Kallinchen,  nAmlich  Nr.  246—855,  in  beide  Hoden  geimpft. 

8S1.  Kaninchen  246,  am  81.  8.  10  urin  eban  angagebtn,  gaimpft. 
31.  3.  10  o  n. 

13.  4.  10.    Beide  Hoden  total  zerbissen;  Tier  getötet. 
S38-HB6.  Kaninchen  847— S60  kam  naeh  dar  Implong  an  Seuabe  gaalorban. 
SB7.  Kanineben  251,  am  81.  S.  10,  wie  oben  «nriUin^  gaimpft. 

13,  4.  10.  0.  B. 

9.  S.  10.  Tyi^aeha  raditaiaitif»  Pariorebitia  nnd  Orehitia  eircnmacripta.  In* 

knVial  1(111  ca.  ßWorlipri. 
21.  5.  10.   Recht«  ca.  walnoBgrolie  Orchitis  und  Periorchitis;  extirpiert. 

Unka  hellergroBe  Eroahm. 
.1.  fi.  Kl     Tier  an  Seuche  gestorben. 
2.37—238.  Kaninchen  252  und  253  kurz  nach  der  JmpfuQg  geatorben. 

239,  Kaninchen  254,  wie  vorher  am  21.  3.  10  geimpft. 

ÜB.  4.  10.    ca.   kleinfingernagelgroße  Periorchitii  drcamBeript»  arphiKtica  im  linken 
Hoden.    Inkubation  4  Woclion 

240.  Kaninchea  2&5,  «tirbt  kurs  nach  der  Impfung  at>  Seuche. 

VI.  Hoden passag«. 

Am  6.  4.  10  wurden  10  Kanindien  (Nf.  359—268)  mit  Viius  d«r  V.  Hodm- 

passage  (f^ineben  216»  o.  oben)  in  beide  Hoden  gampft. 

2ii—i42.  Kaninehen  860  und  Kaninehen  800  atuban  knn  nadi  dar  Im|rfang  en  Saoebe. 
S48.  Kaninrtirn  261,  wie  verlier  gebnpft. 

13.  4.  10.    O.  B. 

9.  5.  10.  Typiaeher  Primiraffekt  an  der  linken  ImpMelle.    Inkubation  ea. 

4  Wochen.   P.  A.  extirpiert  nnd  verimpft. 
18.  5.  10.   An  äenche  geatorben. 
844.  Kaninchen  869,  wie  voAer  geimpft. 

13.  4.  10.    (».  B. 

9.  5.  10.    Kleine  erhsengrofie  periorchitiach«  Verdickang  am  linken  Hoden.  In- 
kubation 4  Wochen. 
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2ü.  5.  10.  ca.  tlramennagelgroie  Platle  im  linken  Hoden.    Estirpiert  ood  verinpft. 

Rechte  o.  B. 
*2M.  5.        Kaniochea  an  Beuche  gegtorben. 
245—351.  KADinchen  26S— 268  kun  nach  der  Impfang  en  Seilte  geetorben. 

VII.  Hodenpaesage. 

Mit  Stückchen  des  rrimaraftV*ktea  von  Kaninchen  201  (S.  361),  also  mit  Yinia 
d«r  VI.  PftSBftge  wutd^n  am  9.  5.  10  4  KanindMU  (Nr.  308— ftll)  in  beüi»  Hoden 
geimpft. 

252— '25-t.  Kaninehen  iKIS— »10  atarben  kurz  nach  der  Impfang  a»  der  Seoche. 
255.  Ksntiuhen         am  9.  5.  10  in  beide  Hoden  geimpft. 

17.  ti.  10.    Diffuee  recbtseeitige  Orchitis,  extirpiert  und  verimpft 
ft.  6.  10.  Linkaaeitig»  ca.  kteinfingeraagelgroBe  Psriorchitie  ejpbilitwa.  Inknbstion 

4  Wnrtien.  Hoden  extirpiert  Oad  flcbwiele  twriniplt, 
17.  6.  10.  Tier  an  Seuche  gestorben. 
Da  infolge  einer  heftigno  Seuche  die  meieten  der  mit  Viru«  der  l^ten  drei 
Passagen  geimpften  Kaninchen  schon  kune  Zeil  nach  der  Impfung  starben,  konnte 
Uber  die  Intebsitit  sowie  fiber  den  positiven  Ausfoil  der  Impfungen  in  der  V«,  VI. 
u.  Vn.  Passage  «n  bestimmtes  Urteil  nicht  abgegeben  werden,  pie  Inktibationsseit 
betrag  dnrchschnittlich  ca.  4  Wochen. 

VIII.  Hodenpaesage. 

Mit  Virus  der  Vif.  Pas.sage  (H(Klt>n  vuii  KaiiiiK-lien  ;511,  s.  oben)  wurden  am 
9.  6. 10.  15  Kaninchen  und  zwar  Nr.  312 — 326  in  beide  Huden  geimpft.  Kaninchen  312 
bis  324  wurden  in  der  Weise  geimpft,  dafi  finks  wie  bisher  das  Impfstückchen  in  das 
Hodenparencbym,  redits  aber  nur  unter  die  Skrotalhaut  geechoben  wurde. 

26«.  KaDineben  819,  am  0. 6. 10,  links  in  den  Hodan,  redito  oater  die  Skrotalhaut  geinpll. 

10.  6.  10.    Au  Sonchn  ppAtorben, 
257.  KaDiocheo  8Lt,  ebenfalls  kurz  nach  der  lujpfung  |$e«torbea. 
268.  KanUiehen  814,  «le  oben  gelmpA. 

30.  6.  10.    O.  B. 

lU.  7.  10.   Boideraeite,  besonders  linka,  ca.  waloufigrofie  cirknmakripte  Orchitis 
syphiHtica.  lokabation  c».  4  Woeben. 
Motieti  extirpiert  nnd  mimpft. 
12.  7.  10.    Tier  gestorben. 
2.j'J.  Kaninchen  SlTi,  wie  oben  (geimpft. 

27.  <w  10.   Linke  an  der  EiuBtichatelle  ktoinea  linaengroCea  Inflltrat  (-|- Spir.).  Inka- 
batinn  ca.  :i  Wochen. 
Rechte  o.  B. 

2.  7.  10.  Links  typtocber  fanQvlennIggroBsr  Prlmkiaflekt. 

Recht«  linsen^nwBes  InflltmL 

15.  7.  10.   Beiüeraeita  o.  B. 
20.  7.  10.   O.  B. 

260.  Kaninclieu  :)16,  wie  vorher  geimpft. 

5*0.  ü.  10.    0.  B. 

10.  7.  10.   O.  B.   Linksseitige  leichte  VergrOSerung  und  Verdickung  des  üodeas  (4-  8pir.> 
Inkubation  ca.  4  Wochen. 

Rechts  o.  B. 

2U.  7.  10.   Linksseitige  typische  diü'ue«  Periorchitis. 
Rechts  o.  B. 

16.  8.  10.  Hoden  beideneits  o.  B. 
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261.  Kaninchen  317  kurz  nach  der  Impfong 

Stes.  Kaninchen  318  wi«  Torbar  geimpft. 

aO.  6.  10.  O.  B. 

10.  7.  10.  0.  B. 

88>  7.  10.  Beginnendfl  liakaaeltite  difftaM  Orchito.   Inkubation  em.  5—6  Wocben. 

Kechts  o.  B. 

a.  9.  10.  Hoden  Ober  TanboanigrOSOj  ostirptort  und  Twimpft 

Rpcfits  o.  R. 
10.  8.  10.   Rechte  o.  B. 
7. 10.  IOl  0.  B. 

968  nad  2S4.  Kanineben  819  oad  820,  knrt  naeh  der  ImpAnig  fieatorben. 
264.  Kanineben  321  wie  vorher  geimpft. 

87.  6.  10.   Links  kleine«  r.rhHongroOes  perinrchitificheB  Bllachen  an  der  Einatichatelle 
(^gpir.).    Inkubation  ca.  3  Wochen. 
Racbia  0.  B. 
5.  7.  10.  Blaochen  ^chinindan. 

Rechts  0.  B. 
5.  0.  10.  O.  B. 
10.  9.  10.   O.  B. 

365 — 267.   Kaninclien  ^\2"2-  324  kurz  nach  dt-r  Impfonp  j^eetorben. 

268.    Kanißclu-D  'S-2't,  wie  oben.  aUer  auch  in  die  Kichel  freimpft 

28.  7.  lu.   Linka  hajielnaßgroße  cirkuniRkripte  Urchitici.     Inkubation  h  bis 
6  Wochen. 

Rechts  o  R. 

80.  8.  10.   Links  markatückgroUer  typischer  Primflraffekt  und  beiilerHeitn  diffuse 
Orchitis  mit  Unksseitigeu  typischen  DrOsen.   Her  getötet,  Huden  eingelegt. 

980,  Kaninchen  896,  wie  oben,  abw  aodi  an  anderen  Uaatatellen  geimpft. 

0.  7,  10.  Linln  erbeengrofiee  apiToohaatenhaltigBB  Knötchen.  InicnlMtion  4  Woeben. 

Rechts  o.  B. 
2».  7.  10.  Links 


Becbl. 

18.  8.  10.  Unk«^  I  ii^n^^  ^^g^  Orehitb. 

96.  8.  10.  Beldereette^rpiedietattbeneigroOeQrehitie^HodensaEstnictTerariNltet. 

Eine  genaue  prozentuelle  Berechiiung  dur  poailiven  Impf resultate  ist 
auch  in  der  VIII.  Passage  nicht  möglich,  da  zu  viele  Tiere  an  der  noch 
immer  beotehenden  Seuche  sugrande  gingen.  Doch  sind  alle  7  Tiere,  die 
von  12  geimpften  am  Leben  blieben,  syphilitisch  erkrankt.  Die  Inknba* 
tionnseit  war  denen  der  letiten  Paesage.  gleich,  bei  einigen  Tieren  jedoch 
nuob  6twas  kürser. 

IX.  Hodenpaäaagf>. 

Am  10.  7.  10  wurden  mit  \  iru8  der  VIII.  Passage.  (Kaninchen  314,  S.  362) 
10  Kauinriien,  uiul  v.w&r  Kaninciien  Nr.  367 — 876  in  den  linken  Hoden  geimpft. 
270.  Kaninchen  Ml,  wie  eben  aog«geben>  geimpft. 

96.  7.  10.  O.B. 

28.  8   10  O.B. 

25.  9.10.  Linksseitige  ei rkum^kripte  Periorcbitia.  Inkubation  ca.  8  Wochen. 

12. 10.  10.  Periorchitis  im  Rückgang. 

97. 10. 10.  Hoden  o.  B. 
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371.  Kaninchen        wie  obeo  gaimpft. 
20.  7.  10.  Ü.B. 
28.  8.  10.  O.B. 

25.  9.  10.  O.B. 
12.10.  10.  O.B. 
97.10.  10.  O.B. 

272.  Kaninchen  368  wi«  oben  geim|ift. 

26.  7.  10.   0.  B. 

98.  &  10.  liakM^tiga  <Ifff8i»0rehUi8  «yphUitie».  InkvbfttioB  em.6Wo«b*ii. 
7.  9.  10.  Hoden  extirpierfe  ood  damit  racbtar  biibsr  noch  niebl  geiwpflMr  HodMi 

nsebgeimpft 

25.  9.  10.    ca.  haaelnuligroße  Orcbitia  circumscnptH  im  rechten  llo«leu. 

98.  9.  10.  Tier  gttolat  Mil  diesem  Hoden  wurden  mm  88.  9.  10  7  KmnincbftD 
(Nr.  428— 4:i4)  in  beide  Hoden  frrinipft.  Vnn  dieser  sur  X.  Passage  ge 
hörigen  luipfreibe  erkrankten  5  Kaninchen  eyphiliüach  (2  aUrben  kors  nach 
der  Impfangik  Einem  dieeer  Ttet«,  Kenlaeben  489  «arde  am  15.  1.  11 
der  Hvphilitifi  he  Hoden  entfernt  und  damit  ;i  Kaniiulieti  .'27  ~<2^)  in  bei>ie 
Hoden  geimpA.  Von  diesen,  aur  Xi.  Passage  gehörigen  Tieren  erkrankten 
3  an  ayphUitiaeher  Orchitis  and  Psrioithitie. 
27<).  Kaninchen  iTO  kars  nach  der  Impfung  getloiben. 
874.  Kaninchen  371  wie  oben  in  den  linken  Hoden  geimpft. 

le.  8.  10.  O.B. 

25.  9.  10.  O.B. 
23. 10.  10    O  B 

27.5.  Kaninchen  372  wie  vorher  geimpft 

16.6.10,  Beginnende  linkaaeUig«  Orcbitia.  inknbation  ca.  5  Woehen. 
2(i  N  10    F^tnri  r  ] ink^^c  *  ge  diffose  Orehitis.  Hoden  entiiplart  und  eiBgeiegt. 

28.  8.  10.    Tier  geetorljen. 

976.  Kanineben  878  wie  vorbor  geimpft. 

26.  8.  10.  O.B. 
19.  9.  10.  o.a 
10^10.  10.  O.B. 

877.  Kantncben  374  wie  vorher  geimpft. 

16.  RIO.    Keginnende  linksseitige  Orchitis.    Inkubation  ca.  5  Wochen. 
22.  8.  10.   Kaninchen  gestorben. 
978.  Eaninehan  876  wie  vorher  gelmpfl. 

16.  8.  10.    Beginnende  Orchitis    Inkubation  r.i.  n  Wnrhen. 
7.  9.  10.   Mächtige  linksseitige  diffuse  Orchitis  mit  typischen  DrOwn.  Hoden  enUernl 

and  mit  demselben  Material  reehter.  geannder  Hodan  naebgetmpfi, 
2r).  n,  in.   O.  R 

12. 10.  10.   Kleiner  harter,  spirochaetenbaltiger  l^oten  im  rechten  Hoden. 

96. 10.  10.  Typiflcbe  Ober  .haaelnnfigroBe  cirknmakripte  Orcbitia  im  r«obten 

Hoden. 

B.  11.  10.    Tier  gestorben.    .Sektion  <>.  \\ 
270.   Kaninchen  37ß  knr<t  nach  der  Impfung  gealorbeu. 

Am  3.  8.  iü  wurden  il  Kaninrhon  (Nr.  888,  389,  392—400)  mit  Virus  der 
VIII.  Passage  in  die  Huden  geimpft.  Genaue«  Protokoll  a.  S.  374.  Hier  sei  nur  er- 
wihnt,  daS  von  diesen  11  Kaninebon  7  beideneitH  erkrankten  und  nur  einee,  das 
länger  benbachtet  werden  konnte,  gesund  blieb.  Mit  Hoden  eines  dieser  erkninkteD 
Tiere,  Kantnehen  397,  wurden  am  14.  9.  11  6  Kaninchen  (Nr.  468 — 463)  in  beide 
Hoden  geimpft  Von  dieser,  sitr  IX.  Pasesjp  gebSrigen  Tmpfteibe  starben  2  Hei« 
kurz  nach  der  Impfung  und  zwei  erkriinkti'n  syphilitisch  (Orctiitif;  und  PeriOfrcllitis). 
Sinein  dieeer  Kaninchen,  Nr.  462,  wurde  am  4.  1.  11  der  Hoden  eztirpiert  und 
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damit  10  Kaninchen  (Nr.  636  —  fi45)  in  beide  Hoden  geimpft.  Von  dieser,  zur 
X.  Passage  gehörigen  Impfreihe  erkrankten  n  typisch,  5  starben  kurz  nach  der 
Impfung.  Der  Hoden  eines  der  po!»itivpn  Tiere  (Nr.  640)  wurde  am  8.  2.  11  auf 
10  Kaninchen  (beide  Hoden,  Nr.  fiTS  —  ßbö)  verimpft.  Von  diesen,  zur  XI.  Passage 
gehörenden  Tieren,  gingen  8  au  euier  akut«n  Seuche  ein,  2  erkrankten  syphilitisch 
(Orchitis),  starben  aber  auch  bald.  Vtm  dem  letzten  diei«7  Tiere,  400  (s.  S.  375), 
wurdA  abenhüla  weiter  mimpft. 

Das  Virus  der  tX.  Pa-Hsage  scheint  etwas  weniger  virulent  au  sein,  da 
die  Inkobation  darcbschntttlich  6 — 6  Wochen  in  dieser  Passage  betrag 
und  anch  die  klinischen  Erscheinungen  weniger  starke  waren. 


X.  Hodenpassage. 

Mit  Virus  der  IX.  Passage,  d.  h.  mit  Hodenmaterial  von  Kaninchen  400 
(s.  8.  875)  wurden  am  11. 10. 10  fünf  Kaninchen  (449—468)  in  bdde  Hoden  geimpft. 

880.  Kaniaebeo  44'.»,  am  ll.  10.  10  vie  eben  angegeben,  gijm|rft. 

14.  0.  10.    Link.H  I'eriorphiti«  und  Orchitis  I  .    .  . 

}  iBcipiaBa. 

Recht«  Periorrhitis  I 

Inkaballon  4  Woeheo. 
10.11.  10.  Beiderseits  starke  Orchitis  nnd  Ferioicbitis;  Starke  heMendKge  typische 

DrOnenflchwellung. 

Linker  Hoden  estirpiert 
ttw  11.  10.  Her  geeUnben. 
981.  Kaninchen  •l.'iO,  am  11.  10.  10  wie  oben  erw&hnt  i^impft. 

14. 11.  10.   Beideraeita  beginnende  Orchitis;  Inkobation  4  Wochen. 
SB.  11.  10.  Brideneits  taaben^gtoae.  dIAin  Orebltii  ^philltiea. 

6. 12.  10.    Beide  Hoden  extirpiert  and  Terimpit 
KsDinehen  451.  wie  vorher  geimpft. 

N.  11.  10.   Im  iinlien  Hoiititi  Htnd  3—4  hiraekorn-  bis  erbnengroSe  dert>e  Knötchen  zu 
Ahlen;   Ponktion:  sparliehe  flpirocbaeten:   Inkobation  4  Wochen. 

Hechte  n.  R. 
15.11.  10.    Tier  gestorben,  ä«uche. 
283.  Kaninchen  452,  wie  vorher  geimpft. 

14. 11.  10.   Beiderseit«  beginnende  diffoee  Orchitis;  Inkobatiea  4  Woehen. 

IR.  II.  10.   Tier  Bn  Seuche  gestorben. 

964.  Kaninchen  453,  wie  vorher  am  11.  11.  lU  geimpft. 
14. 11.  10.  O.  B. 

28.  11.  10.    O.  B. 
6.  2.  10.    O  B. 
17.   1.  11.    O.  B. 

Das  Virus  der  X.  Passage  ergab  in  80*/«  positive  Impf  erfolge  (von  5  ge- 
impften Tieren  sind  4  erkrankt).  Die  Inkubationsseit  beträgt  durchweg 
4  Wochen,  die  Intensität  der  Erkrankung  ist  von  mittlerer  Stirke. 

XL  Hodenpassage. 

Am  6. 13.  11  wurden  25  Kaninchen,  Nr.  546 — 570,  mit  Virus  der  X  Passage 
in  beide  Hoden  mit  Virus  von  Kaninehen  450  geimpft.  Dem  Vims  wurde  vor  der 
Impfung  nodi  vwsdüedenes  Immunserum  von  Kaninchen  sugesetart.  Da  die  Virulens 
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des  Materials  durch  dime  Zusätze  ofTenbnr  nicht  geschwächt  wurde,  können  diese 
bnpfungen  alt  reiiie  Faesagenimpfungen  auf^faßt  werden. 

285.  Kanincben  &46,  am  6.  12.  10,  wie  oben  aogcliliirt,  geimpft 

84.  8.  11.  Unkaaettige,  kii<Hdi«Bf(lnnlg«  eirinnmkript«  Pwiorchtlki;  Inkubatton 

8  Wochen 

10.  3.  11.   Periorchitis  ca.  dauiueiuwgelgrofi.  echalenfOrmig. 

18.  4.  11.  ca.  huelna^rofieOKhitbdfODmMripto;  PiBriorckitwTeisröliatnehlaogi^ 
2.  5.  11.  K—iBclwp  listorlMDi  Hoden  «ingwtogt 

986.  Kaninrhen  517,  wie  vorlier  geimpft. 

'i.  1.  11.    Beginnende  Orchitis  diffusa  beidenieitf«;  Inliubation  ca.  H  — 4  Wochen  {a. 
SeranbehuidlDii^ 

887.  Kaainches  54^  niuiiittollNir  oach  der  Impftang  gaetorben. 
888i  Kaninchen  549,  wie  vorher  geimpft. 

5.  1.  11.   Rechts:  diffuse  Orchitis  mit  twei  über  erbsengrolieo  periorchitiMchen 
KnOtehao. 

Linke:  diffuse  Orchitis,  besondere  in  obaran  Pol.    Inkobation  ca. 

.3—4  Wochen  (s,  Varcinebehandlung). 

289.  Kaninchen  r>&Oi  kurz  nach  der  Impfung  gestorben. 

980.  Kaidiiebaii  651,  wie  oben  geimpft. 
•X  1.  11.   0.  B. 

18.  1.  11.    Beideroeits  betrinnende  diffuse  Orchitis  mit  haüelnufigroßeu  drkooMkripte 
Knoten  im  linken  unteren  Pol  (s.  Vaocinehehandlnng)    lokabkUoii  4  bia 

5  Wochen. 

881.  Kaninchen  .552,  wie  oben  gaimpfk. 
84.  1.  11.   0.  B. 
4.  9.  11.  O.  B. 
10.  &  11.  OlB. 
982.  Kaninchen  5.^.3.  wie  vorher  geimpft. 
84.  1.  11.   O.  B. 
4.  9.  11.  O.  B. 
10.  .1.  11.   O.  B. 

17.  4.  11.    O.  B. 

888.  Kaninchen  554.  kun  nach  der  Impfung  gestorben. 
984.  Kaninchen  5.55,  wie  vorher  geimpft. 

84.  1.11.    Beideriwils  bannende  Orchitis  dilfuasi  Inkubation  c».  5—8  Wochen. 
4.  9.  II.  Typische,  beiderseitige, starke Orcbitia düfnaa ond Perlorcbitiaidreoai- 
s.Tiptaayphilitit-a  utid  beideraattiga ehnaktariaüadMLyinpbdrflaeinaehwellaiig. 

•27.  2.  II.    MfHien  «>xtir].ierl  .  Tier  getötet. 
2t*ü.  Kanineben  556,  kurx  nach  der  Impfung  gestorben. 
888.  Kaninchen  557,  wie  oben  geimpft 

.3.  I.  11.   O.  B. 

4.  2.  11.   Links    beginnende    Periorchitis   circumncriptai     Inkubation  c«. 

6  Wochen. 

TtiHhtH  «.  n 

94.  9.  11.    Links  ca.  zehnpfennigstdckgroOer  Trirnftraffekt 
97.  8.  11.  Tier  geetorben. 
887.  Kaniacbeo  SB8.  wie  oben  geimpft. 

8.  1.  11.    ReifierfioitP    2    H    kIHnP    periorrhitiNche    KnOichen;  Inkobtttion 
.'J  Wochen.    Beginnende  Orchitis  diffusa. 

18.  1.  11.  Linker  Hoden  extirpieit  nnd  vcrimpfl. 

97.  1.  11.   Rechter  Hoden  typiache  diffuae  Orchitia  und  Poriorcbltia  GireviD- 
•cripta. 
Tier  gaatorben. 
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996.  Kaninchen  ."».'9-  w  ■>  nhon  jjeinipfl- 

13.  1.  11.    Bflginnende  tinkaseitige  Orchilta  diffuaa.  ca.  pf enntggroA«r  Primtr- 
affekt  fakabction  4  Wochen. 
Recht«  o.  B. 
84.  1.  11.   Tier  gestorben. 
S99.  Kaatocben  360,  wie  oben  geimpft. 

8.  1.  II.  Linksseitige  beginnende  diffaae  Orchitis.  Inknbation  ca.  3  Woehon. 
4.  2.  11.   Link»  Orchitis  diffusa,  baideiMits  Periorchitis  drciunaeriptii. 

9.  2.  11.   Kaninchen  geatorben. 

3<J0  n.  801.  Kaoindiao  561  ond  568  kiinc  nach  der  Impfang  feetorben. 
SOS.  Kaninchen  56:^.  wie  oben  gelrapft. 

a.  1.  11.  O.B. 

88.  2.11.  Beidereeltatjrididie  ca.  fBnfptonniKBtQckgroCe  Primftreff ekle;  Inknba- 
tion   Wochi  a.   Hoden  anaeliainead  nonnal. 

4.  i.  11.   Kaaincheo  geatorhen. 
308.  Kaninchen  584,  knrs  nach  der  Impfung  geatorben. 
84M.  Kaninchen  565,  wie  oben,  am  12.  12.  10  geimpft. 

3.  1.  1!.    Bcidemeits  l.eKiiirieii'le  diffune  Orcliiti»,  1 1)  k  n  l>  r  t  i  on  :j  Wochen. 

4.  2.  II.    Rechts  diffuse  Orchiti»  und  markstUckgrofier  Priiuftralfek t. 

Unks  diffuae  Orehitia  und  drfcnmakripte  Perlorehitia. 

24.  2.  11.    nie  Erwhfinnngfn  sind  bodentend  snrOckgegangon 

10.  ä.  11.   Nur  noch  Reste  von  der  Periorchitis  und  vom  P.  A.   Hoden  fQbieu  «tich 

normal  an. 

24  :\.  11    P  A  mit  weilier  strahlifar  Marbe  fehdlt  Senat  o.  B. 
806.  Kaninchen  566.  wie  oben  geimpfL 

3.  1.  11.  O.B. 
84.  8.  11.  O.  B. 

15.  :J  11.   0.  B. 
J.  4.  11.   O.  B. 

30ti      307.    Kanincben  567  und  56tf  kurz  nach  der  Impfung  gestorben. 
A08.  Kaoineben  588,  wie  obMi  geimpft 

:i.  1.  11.   Beiderveiti^'e  starke  diffuae  Orchitis.  Inkubation  3  Wochen. 

7.  1.  11.   Tier  gestorben;  o.  B. 
1109.  Kanhichen  670,  wie  oben  geimpft 

■i.  1.  11.   0.  B. 

2U.  1.  11.   Betdeiwita  begiuuende  diffuae  Orchitis,  Inkubation  4—5  Wochen. 

4.  8.  11.  Beldeiwdts  starke  diflnsa  Orehitia. 

84.  8.  11.  Sut.  idem. 
ID.  B.  11.   Stat.  idem. 

13.  4.  11.   Uoden  beiderseits  viel  kleiner  und  weicher  gewordea,  in  Abheilung  begriffen. 
Bechts  typiseiier  PrimAraffekt 

2.  ü.  11.  Alles  abgebeilt. 
2.  ft.  11.   Tier  gestorben. 

Dati  X'iru«  der  XI.  PaHsag«  i.'^l  .-^ehr  viruletil,  <la  die  Hodea  biet» 
zieiulich  intüUäiv  erkrankten,  die  Inkuba tiuu^ztiit  durchBchnittlich  3  bis 
4  Wochen  dauerte  und  der  Prosentsats  von  poaitiven  Impfungen  —  genau 
läßt  er  rieh  aucb  hi«r  wieder  nicht  angeboi,  da  vmi  86  geimpften  Tiecan  9  nnmittdbar 
naob  dar  Impfung  gestoben  aind  —  doch  ein  relativ  großer  war. 

XII.  Hodenpaaaage. 

Mit  Virua  der  XI.  Paavage.  d.  h.  mit  Hoden  voo  Kanineben  668  (8.  866) 
wurden  am  20.  I.  11  6  Kaninchen  Nr.  6S0—  686,  809.-^314.  Impfung,  die  mebifach 
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mit  Bpirilleohaltigem  Hikbnerblut  vorbebandelt  worden  waren,  in  beide  Hoden  nach- 

geimpft. 

Von  diesen  Kaninchen  starben  tunf  kurze  Zeit  nach  der  Impfanp.  Nur  eines, 
Kaninchen  630  zeigte  3  Wochen  nach  der  Impfung  eine  beginnende  beiderseitige 
Orchitis  diffusa. 

Si.  8.  11.  Orchitis  bat  tagenommen ;  bddetMtt»  haseliitifigtoOa  periorehitfaeh« 

Tumoren, 

15.  3.  11.   Ao£ei«rd«aUicb  starke  diffiue  Orchitis  und  cixkanukript«  Orcbitisi  StAckcbsa 
enidiert  nnd  ▼ettnipft 

23.  3.  II.    £b  wurden  wiederum  Stückchen  exzidiert  und  veritnpft. 

la.  4.  11.  Huden  im  BOckgaog.    Starke  rechtsseitige  Keratitis  syphilitica 

profunda. 

18.  6.  11.  Hodsnerkraiikungeii  eabr  BorAekKaiaiiceii.  Aoge  nefmal. 

24.  5.  11.   Hoden  normal. 
9.  ö.  11.  O,  B. 

flS.  «.  iL   O.  B. 
6.  8.  11.  B. 

Xni.  Hoden pasiage. 

Mit  dem  Virus  der  XII.  Passage  (Kaninehen  680}  wurden  am  16.  3.  II 
6  Knninchen  (Nr.  in  die  Hod«n  und  teilweise  auch  in  die  Vorliaoi 

geimpft. 

Kaninchen  769,  am        3.  11  in  beide  Hoden  und  in  die  Vorbaut  geimpft. 

9.  4.  11.   Beginnende  beiderseitige  diffuse  Orcbitia;  Penis  o.  B.  Inkobatioa 
8  Wochen. 

13.  4.  11.  Statue  idem:  erbsengrofif^n  dorboe  Knötchen  (-)- Spir.)  an  der  Impfstelle. 
2.  5.  II.  Beiderijeit«)  starke  diffuse  Urcbitis  und  Periorchitis;  die  ganze  Vorhaut 
▼00  einem  kreisrunden,  ca.  fanfpfennigatOckgroßen  derben  GeechwQr  «n- 
genommen,  dessen  Rander  wallartig  verdickt  sind  uml  das  im  Zentrum  voa 
einer  braun^:clben  trofkenen ,  ft^thaftenden  Borke  besetzt  ist.  Das  ganie 
Kranklieitsbild  gleicht  »ehr  einem  menschlichen  Primäraff ekt.  Das  Ori- 
fidnm  nretbree  liegt  gans  unten  analwBrl^  vom  Geeebwflr  fwt  gaos  veideekt. 
Beiderseits  typi.^che  Drflseß. 

la.  5.  11.   Statna  idemi  typischer  Sch wanztumor. 

94.  5.  II.  Tier  siebt  sehr  elend  and  abgemagert  ans.   Feniegesdiwar  and  Heden- 

erkrarikun^  bedeutend  zurQckgegangen. 
9.  6.  U.   Beginnende  rechtsseitige  Keratitis  syphilitica.   Schwaastumor  und 
P.  A.  abgeheilt.   Spärliche  Reste  im  Hoden  (-  Spir.). 
M.  A.  11.  Tier  gestorben.  Innere  Ogane  o.  B. 

Kaninchen  770,  am  ir».  '\.  II  geimpft,  jpdach  nur  in  drn  linken  Hoilen  nnil  in  die  Vorhant 
13.  4.  11.   Beginnende  linksseitige  diffuse  Orchitis  und  Periorchitis  syphilitica; 

kleinee  bireekomgroOee,  apirochaetenhaltlgee  derbes  Knötchen  an 
der  Vorhaut;  Inkubation  ca.  4  Wochen. 
2.  5.  11.   Uaselnußgroßer,  nicht  ulzericrter  flachrundlicber  Tumor  der  Vorhaut  (-{- Spir.}k 
Links  starke  typische  Orchitis  und  Periorchitis  syphiUtica.  CbaraktS' 
ristische  linksseitige  Drflsen. 
9.  6.  11.    Alle  Erscheinungen  ftefleutend  sorfteicgegaageD. 
26.  6.  II.   Tier  vollkommen  normal. 
8.  8.  11.  Tier  vollkoeimen  gesnnd. 
balnehen  771,  am  15.  3.  11  nur  in  den  Unken  Hoden  gcimiift. 

18.  4.  11.    Links  beginnende  diffune  Orchitis;   Inkubation  ca.  4  Wnclien. 
24.  5.  11.   Starke  linseeitige  OrchiUa  diffusa  und  leichte  Periorchitis  circumscripta. 
Typisch«  linksseitige  DrOieen. 
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9.  6.  11.   Hoden  faat  gnnzlicb  abgeheilt. 

28.  6.  11.  H«d«ii  normal:  beid«rieitstypiMlk»K«rBtiU*a7ph II iti€ftiop«rflei»Ua 

8-  8.  11     Link«  noch  leichte  cornenli-  TrfibuiiR. 
Kuiincheu  772,  am  15.  ö.  11  io  beide  Iloden  tfeiiupft. 

18.  6.  11.  BaidetMiti  bsgiDnand»  diffas«  Orehitie.  Inkubation  e«.  4  Woeban. 
20.  4.  11.   Tier  geetorben. 

Kawocbeu  778,  au  16.  ä.  11  in  die  Vorbaot  and  in  baid«  Hoden  geimpft. 

19.  4.  II.  B«1dere«ta  schon  gnt  anagabUdete  diffnaa  Orchitis  nnd  Pariorcbitfa» 

<  i  rr II  ujBcripta;  Inkubation  3— 4  Wochen. 
2.  5.  11.   Beideraeite  starke  diffuse  On-hitis  and  cirkainekripte  Periorchitis;  typittcbe 
PrOfleo  in  beiden  Jjeisu'ugexendeo;  ca.  hellergrofier  Primttraf fekt  der 
Vorbaut. 

ir>.  5.  11.    Nftch?eimpft  in  beide  Augen  mit  Hndeii  von  Kaninrlien  76S(ai  loimanitMX 
9.  6.  11.   Htarke  linksseitige  Keratitis  sjrpbilitica  profunda. 
Hodan  im  AbbaUan. 

27.  6.  11.   Ppi(1ert4t-it "  «tarke  Inetiache  KaratÜta.  Hodaa  o.  B. 
8.  H.  II,   Hoden  o.  B.,  deegleichen  Augen. 

Knnindien  774,  am  15.  S.  11,  wla  vwher  grimpfL 
13.  4.  11.    U.  B. 

2.  6.  11.   Vorbaot  oi.  B.   Beginneode  linksseitige  Orchitis.    Inkubation  ca. 
6  Woeban. 

2.  6.  11.   Beiderseits  schwache,  aber  docb  aicbare  «Kflbae  Orehitia.   Unkar  Hodan 

extirpiert  und  verimpft. 
'2ü.  ti.  tl.    Hoden  anecheinend  normal;  Keratitis  luetioa  anf  dam  rechten  Auge. 

8.  8.  11.   All«»  abgeheilt;  Tier  normal. 

Mit  demselben  Virn«  v(in  Kaninclion  f>^()  wurden  am  :!  !1  nochmals  7  Kaninchen 
^7^0 — 7g6)  in  beide  Hoden  geimpft.  Von  diesen  Tieren  starben  vier  kurz  nach  der  Impfung, 
dift  andwain  drei  kon  nadi  dam  Bagimi  olnar  baideiaaitigan  diSnaan  Oicbitia. 

Ergebnb: 

1.  In  der  XIIL  Pftssage  amd  nach  faat  dorehireg  nur  8 — 4  wOehent- 

lieher  Inkubation  8äintliche(=  100*^/0)  mit  Virus  <ler  XII.  Passage  ge- 
i  III  pften  Tier«^  unter  8ehr  8ch woran  lokalen  Erscheinungen  erkrankt. 

2.  In  drei  Fällen  haftptt-  das  Virus  auch  in  <\er  Vorbaut  und  erxeogte 

h\cT  typische  Pri märaffekte  an  der  Impfstflle. 

3.  Bei  dreioii  ditäei  Tieri>  traten  luetische  A llgemeinuracbeiouogeD 
(Hchwanztunior,  Keratitia)  auf. 

XIV.  Hodanpaasage. 

Am  S2.  5.  11  wurden  mit  Virua  der  XIIL  Paaaage,  (Kaninchen  774  und  789, 
s.  oben)  8  Kaninchen,  Nr.  926 — 933,  in  beide  Hoden  geimpft. 
Kaninchen  926,  am  12.  ■'i   11  wie  ehen  erwtlhnt  geimpft 

9.  0.  11.   Beiderseits  an  der  impfsielle  ca.  hellergroße  rnmaratfekte. 

Inknbation  8  Wochen. 

86.  6.  n.    O   B.  Abifej;ebpn 
K*nlncben  927.  wie  vorher  geimpft. 

8.  6.  11.  Baidaia^ts  ilmnUeh  starke  diffoae  OrcbUltie;  Primiratfekt  an  der 

Iinpfi^tellc.   Inkubation  ^  Woobeo. 
Linker  Hoden  extirpiert. 

28.  8.  II.  Unka  badeatand  sarflekfaganfan. 

8.  8.  11.  Linker  Hodea  nonaal»  aber  klein  und  atrophioeb. 
Tier  abgegeben. 
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Kaninchen  ä2ä,  wie  vorher  geimpft. 

9.  6.  II.  BetdmwitB  beginneDde  dlffna»  Orehitli.  Inkubation  9  Wochen. 

12.  6.  11     Tier  an  Reuilm  gestorben. 

KftaindUeD  929,  wie  vorher  geimpft. 

9.  6.  IL  BaidoiMita  boginnondo  diffooo  Or«biti«.  tnknbntion  8  Wochen. 
14.  6.  11.  Tier  ea  Beoehe  gaitorbMi. 

Kaninchen  930,  wie  vorher  geimpft. 

9.  6.  11.    Beiderseits  beginoeDde  diffuse  Orchitis.    Inkubation  3  Wochen. 
S6.     11.  Reohti  Orehitia  dlflteaa  und  Pariorehitl*  dn;nmaerl|ita. 

T.inks  o.  B. 

.'50.  H.  11.    Tier  jretWet  und  linker  Hodea  verimpft, 
kauuichen  iiiii,  wie  vorher  geimpft. 

f.  6.  11.  Bvidenaito  beginnende  diftnae  Orcbitia.  Inliabntion  8  Wochen. 

10.  0.  11.  Tier  frctmpt  ;  Hoden  extirpiert 
Kaninchen  932,  wie  vorher  geimpft. 

9.  «.  11.  Beidanaita  beginnende  Orekiiia  diffnaa.  Inkobatioo  8  Wochen. 

10.  6.  11.    Tier  getötet,  Hoden  estir^rt 
i^aninchea  9d3,  wie  vorher  geimpft 

9.  A.  11.   Beideiaaita  Ober  haaelnnllgroße  Orehitia  cireamacripta.  InknbntioD 
3  Wochen. 

20.  6.  11.    Tier  getötet.    Hoden  extirpiert  und  weiter  verirnpft. 
In  (Jer  XIV.  Pag-^age  beträgt  der  Ausfall  positiver  I  ni}itun£'p?^  eben- 
falls 100  "  o.  die  Erkrankungfn  ^iud  seht  iutensiv,  die  InkubatiuitHzeit  be- 
trägt bei  säuitlichen  Tieren  nur  3  Wochen. 

XV.  Hoden pasüage. 

Am  2Ü.  6.  11  Warden  mit  Virus  der  XIV.  Passage  (KaidnelMii  983}  10  Kaninchen 
(Nr.  1014 — 1923)  in  beide  Hoden  gdmpft  (siehe  auch  Serumbdtandlnng!). 

Von  diesen  Herat  starben  leider  kurs  nach  der  Impfung  1915,  1916,  1917. 
1919  und  1921,  die  Übrigen  fünf  Kaninchen  erkrankten  an  typischer  Hodensyphilia 
(XV.  Passage). 

Am  30,  6.  11  wurden  mit  Virus  der-ielhen  (XIV.)  Passage,  aber  mit  Hoden  Iran 

Kiuiinchen  930  1'?   Kaninclien  (957—969)  in   Iwidp  Hoden  peimpft,   und   zwar  in 

der  Weise,   daß   von  der  ..  Hodenemulsion "   in  joden  Ilodm  dieHer  Tiere  je    1  ccui 

eingetipritzt  wurde.     Die  Inkubationszeit  konnte  lüer  aus  äußeren  Gründen  niclit 

festgestellt  werden. 

Kaninchen  957,  am  30.  6.  II  wie  oben  angegeben  geimpft. 

8.  d.  11.    Beiderseits  mittelstarke  diffuse  Orchitis. 
29.  8.  11.   T.inkAKeitixe  typische  Poriofchitia  drcnmacripts. 

i.  9.  11.    Tier  abgegeben. 

Kaninehen  9S8,  wie  vorhar  geiinpft. 

8.  8.  11.  Beiderseits diffn.aeOrrhitihMindcirkomakriptekuMdienaftiiePerlorchitia. 
29.  8.  11.    Kaninchen  gestorben  (Diarrhöe). 
Kaninchen  959,  am  80.  8.  11  wie  vorher  geimpft 

8.  R.  tl.    Herlitf^  kleinem  p o  ri<.>  r  cli  i  t  i h  oh eS  KnOtehen. 

Länks  leichte  diffuse  Orchitis. 
98.  8.  11.  Kanineben  ahgagetMn. 
Kaninchen  960,  am  :)0.  6.  11  wie  vorher  geimpft. 
Ö.  8.  11.  O.  B. 

29.  8.  il.  LinkaaeidfB  dtkamakflpta  Orehltfa.  Tier  abgegeben. 


Digitized  by  Google 


—    371  — 


KidImIimi  961.  am  30.  6.  11  «i«  TOflwr  BainkfU. 

a  8.  11.   Uaka  o.  B. 

Rechts  diffoBe  Orchitis. 
26.  8.  11.   BechtSMitige  starke  Orchitis  diffaa«, 
Kaninofaan  962,  am  30.  B.  11  wie  v»rhor  geimpft 
A.  8.  11.   Beideraeit«  diffuse  Orchitis. 

SM.  8.  11.  Links  itaTka  dtfltaM  QtehitI«  mit  ca.  maitaUldqiioSeiD  PHninltokt  und 

danmcnnagelgroQcr  Periorchitis  dveanWOipta. 
Bechte  Orchitis  diffusa. 
EaninelnB  968,  au  80.  8.  11  wla  vmh»  gaimpft. 

8.  8.  11.   0.  B. 

28.  a  11.  Beideraeits,  besondeia  linka  atarka  Orcbitia  diffkua  (Kaiaarling-Praftaiat  Mr 

die  SammluDg). 
Kaninchen  964,  kurz  nach  der  Impfung  gtatOtlMD. 
Kaninchen  9Cn,  am  m.  %,  ii  geimpft 
a  ».  11.  o.  B. 
86.  6.  11.  Linksseitige  difftea  OwUtis. 
Kaninchen  ÜfiO.  am  r^O.  fi.  II  geimpft. 

26.  8.  11.   Beiderseitige  diffose  Orchitis,  cirknmskripte  Periorchitis  und  links* 
•eltiser  Prlntaraftalct    Typiseha  ürflaansehwellottg  baidenaiti 
(Kaiserling-Prttparat  Air  dia  8amsBliiii|£^ 
Kaninchen  967,  wie  vorher  geimpft 

8.  8.  11.   Beiderseit«  Epische  ca.  lehnpfonnigstackgroSe  Primlraffekte  mit  gleich- 
seitiger diffaaar  Orchitis. 
26.  8.  11.    Mächtige   ca.  tnarkBtfickKroBe  breit  infiltrierte  Primäraffekte  mit  glatdi- 
zeitiger  Orcbitia  diflnsa  und  typischeu  luguinaldrOaen;  verimpft. 
KaainclMD  868»  wia  Torbar  geinpft. 
8.  fi.  11.    O.  B. 
26.  8.  11.   Kechteeeitigtt  l>egiunonde  Orchitis  diCfuiwi. 
KanioclMii  968,  am  38.  a  11  wie  Torber  geimpft 

H.  8.  11.    Rechtseeitigc  PeriorchitiH  circuniwcripta. 
2<!.  8.  11.    Rechtefeitige  Periorchitis  circumscripta  und  Orchitis  diffusa. 

Es  folgt  aus  diesen  Befunden,  daß  das  Virus  in  dt'f  XV.  i'as.-^agi-  an 
Virulenz  dem  iii  de  n  vorhergehenden  l'u^sugen  gleich  geblieben.  iHt.  Der 
Prozentsatz  beiragt  auch  hier  wieder  100  °/o,  auch  die  Intensität  der  Er- 
krankung ist  annftheriid  di«  gleiche. 

XVI. — XXIV.  Hodenpasaage. 

• 

Die  Kaninehen,  die  mit  Vinia  der  XV.  Faaaage  (KaninoheD  9S7)  geimpft  werden 
waren»  wnrdeu  taila  im  Kaiaerl.  Oesundhaitaamto  larQickgelaaaen,  teüa  von  una  mit 
nach  Stiaflbuig  genommen.  Iferkwürdigerweiae  wkiankten  die  Tieie,  die  wir  mit 
diesem  Virus  in  Berlin  geimpft  und  mit  nach  Straßburu  genommen  hatten»  swar 
aftmtlich,  aber  nicht  besonders  schwer.  In  der  nächsten,  der  XVIII.  Passage,  schien  das 
Material  dtwnrt  an  Virulenz  verloren  zu  haben,  d.iß  von  10  geimpften  Tieren  nur  2  typisch, 
aber  aucii  nicht  hesondci-s  stark  erkrankten.  Pas  ^'leipfu'  '.v:ir  in  den  beiden  nachfolgenden 
Serien,  der  XLX.  und  X.\   Pas^-a^^e,  der  Kail,  stj  dab  unser  \'iru-  /.ii  erloschen  drohte. 

Inzwischen  wurde  uns  vom  Kaiaerl.  Ge^undlieil^amte  ein  syphilitisches  Kaninchen 
gesaodi,  das  mit  Virus  desselben  Materials  (XXIII.  Passage)  geimpft  worden  war.  Mit 
diesom  ^^ms  impften  wir  10  Kaninchen.  Innerhalb  von  8~-6  Wochen  waren  fast 
sämtliche  Tiere  stark  syphilitisch  (diffuse  Orchitis)  erkrankt  (XXIV.  Passage). 

Alb.  a.  4.  fslml  OwaadkütMals  Bi.  XUV.  83 
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C  Imptuiigeii  mit  tieriaelieni  sy philitiselion  Virus  in  die  Hoden  und  unter  die 

Skrotalliaut. 

In  Nr.  22  der  Deutschen  mediziniscbtin  Wochenichrift  (2.  Juni  1910)  berichtete 
Tomasczewski  über  ein»?  einfache  MethiKle,  bei  Kanincht-n  PrimUraffekte  zu  erzeugen. 
Tomasczewski  be«chreibt  seine  Methode  folgendermaüen :  „Üei  Kuninchenl>öeken 
winl  der  Hoden  durcli  Druck  aus  der  Bauchhöhle  vor  den  Leisteuring  gfbrarht,  das 
Skrotum  über  ihm  imi>ges|>annt  und  ein  kleiner  Uautxciiuilt  angelegt.  Mil  cioern 
sehmalm,  etampfen  Rasputorinm  wird  nun  eine  lange  Tnche  gemaebt  imd  in  dieee 
ein  Stüdcdien  einM*  eyphilitiedien  Keninchenkenititie  oder  einei  menachiieben  Primär- 
affektee  voigescboben.  Über  dem  impiantiertMi  Oewebaattteke  entwickelt  ueb  in  der 
Regel  naeb  10 — J4-rl8  Tageo,  nur  «elten  apätiv  <nn  umacbriebenes,  derbea,  Aber  die 
Umgebung  pruminierciKU'S  Ilaiifinfiltrat,  in  dessen  Zentrum  bald  eine  flache,  mit  dünner 
Kroate  bedeckte  iCrosioti  auftritt.  Hei  45  auf  diese  Weise  geimpften  Kaninchenböcken 
bildeten  sich  in  39  Füllen  solche  Primäraft't  kte  bei  einer  durcbwhnittlichen  Inkubation 
von  10  iiis  l.S  Tagen.  l»ie  klinischen  Erscheinungen  hatten  meist  Bestand,  oft  entwickel- 
ten «ich  rundliche,  knür|itlharte  l'latten." 

Bi-reitj*  in  der  Sit<^uiit,'  vom  S.  Dez.  1909  der  Ktrlinor  mediz.  ü>'-ellschaft  lial'cn 
wir  ein  Kaninchen  i,Nr.  9;>,  ö.  o47}  demonstriert,  da.-  mit  syphilitischem  Material  unter 
die  linke  Bkrotalbant  geimpft  wcidMi  war  und  nun  einen  adiwer  syphilitiach  er> 
kiankten  Hoden  aufwiea.*  Um  nun  nachraprflfen,  ob  diese  Art  der  Impfung  vielleicbt 
iirgend  welchen  Binflufi  auf  die  Haftung  des  syphiUtiseben  Virus  oder  auf  die 
IntMisitSt  der  Erkrankung  habe,  haben  wir  am  7.  Januar  1910  14  Kaninehen 
(Nr.  172 — 185,  S.  S56)  in  der  Weise  geimpft,  daß  wir  tlas  Impfmaterial  rechte 
unter  die  Skrotalhaut  geschoben  haben,  wftbrend  wir  links  in  gewöhn- 
licher Weise  intrateatal  impften. 

Wie  die  PintukoUc  dieser  Inipfserie  seigen,  erkrankten  bei  diesen  Tieren: 
5  mal  beide  ]b<den  gleichzeitig  in  annähernd  gleicher  Intensität, 

3  mnt  mir  diT  iiiiki  ,  intrnteptal  peimiift'-  ITodcii, 

1  mai  nur  der  rechle,  nur  unter  die  Skrotalhaut  [.'eimpfte  Hoden, 

5  mal  ülierhaupt  kein  Hoden,  be/w.  wart  n  Tiere  kurz  nach  Impfung  gestorben. 

In  der  gleichen  Weise  impften  wir  am  1>.  4.  10.  15  Kaninchen  (Nr.  312  —  326, 
s.  S.  'mii  u  ff.',  so  daß  links  in  die  Hodensubstanz,  rechts  nur  unter 
die  Skrotalhaut  geimpft  wurde.    £a  ergab  sich: 

0  mal  Erkrankung  beider  Hoden  au  gleicher  Zeit  in  annlhemd  ^ewher  In- 
tensität 

6  mal  Erkrankung  des  linken,  intratestal  geimpften  Hodens, 

0  mal  Eikrankung  des  rechten,  nur  «inbkutan  geimpften  Hodens, 
S  mai  beide  Hoden  erkrankt,  jedoch  in  auffallender  Differens  sowohl  der  In- 
kubation wie  der  Intenaltit  (nach  subkutaner  Impfung  bei  gleicher  oder  etwas  küraerer 

Inkubation  kleine  Knötchen  an  der  Impfstelle,  nn'-h  intratestaler  Impfung,  vielleicht 
nach  etwas  längerer  Zeit,  stets  schwerere  Uodenerkcankang^. 
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Auf  Grond  diewr  schon  vor  der  VwÖfEe&tüehung  der  TomaBCMWBkiBChen 
AxImU  «od  atw  voigenommenen  Impfungen  Raubten  vir  bereits  in  Hr.  36  d«v  Bar» 
liner  Elin.  Wocb.  1910  sagen  zu  könnt  n,  daß  wir  bei  Itnpfttogen  anter  die  Skrotolhant 

nach  der  Tomasczewskischen  Mtitbode,  verglichen  mit  der  von  unu  l)iKher  geübten 
Impfung  in  die  ITiMiensubutanz,  „irjrend  welche  besonderen  Untersdiioilo  uder  Vorteile 
bezüpiieli  der  Haftung  def<  Virus  nicht  fpslftcllcn  konnten.  Wir  fflauben,  daß  dfr 
In  I  j  ilcrfolg  id  ersUr  Linit)  \on  der  Virulenz  des  Itapfmattirial?  abhängt.  Im  übrigen 
halten  wir  die  Erzeugung  von  bloßen  oberflächlichen  l'rimüraf fikten  hinsichtlich 
luii^crer  faät  regelmäßig  erzielten  schweren  Hodenerkrankungen  nicht  für  einen  Fort- 
schritt in  der  experimentellen  Syphiliafondrang." 

Die  Richtigkeit  unserer  damaligen  Behauptungen  ifligen  noch  deutlich  einige 
später  To^enommene  derartige  Impfeerien,  deren  Protokolle  im  deshalb  noch  aue- 
zngsweise  verSICmtlichen  wollen. 

Am  11.  4.  10  erhielten  vier  Kaninchen  (Nr.  344  —  347)  von  einer  „Hoden- 

emtil'^ion"  (287,  IV.  Passage  s.  S.  368)  unter  die  linke  Skrotalhant  und  in  den  rechten 

Ho<len  jr  1  of-m  mittels  einer  PravazHpritze  injiziert. 

Kaninchen  344,  am  2.  4.  10  wie  bewhrieben  geimpft. 
S8.  t.  10.  Beideteeits  o.  B. 

IQ.  7.  10.  Links  kleines  lineeiigroltee  üleas  an  dar  ImpCitaUe  (-^Sflr.) 

Rechte  o.  B. 
2«i.  7.  10.    Links  o.  B. 

Rechts  aiftnse  Orehille  syphilitica. 
Kstdaeben  'Mrt,  wie  vorher. 
98.  6.  lU.  O.  B. 

10.  7.  10.  Links  linsengToBer  derber  Knoten  (+^>ir.)  an  der  ImpAtalle. 

Se.  7.  10.   Links  markstflckgrolie  derbe  spezif.  Platte. 

Iteehts:  msritstOeltgroSer  typischer  Prinlnffskt,  iumI  flngemagel kuppen- 
croUe  Teriorcbitie  im  unteren  Pol.  Typische  rechtsseitiRe  Drflsenerknuiknng. 
Kaninchen  ;U6,  wie  vorher  geimpft,  mit  ns^itivein  Besaitet. 
Kaninchen  Ml,  wie  vorher  geimpft. 

88.  0.  10.  Links  kleines  linsengrofies  derbes  Knötchen  (4>8plr.X 
Rechts  o.  B. 

10.  7.  10.   Link»  Knötchen  uUeriert,  kleiner  tiellergroßer  Primaraff ekt;  Hoden 
normal. 

Kechta  Hoden  starlv  versr^ßert,  diffus  verdickt  und  nicht  reponibd. 
98.  7.  tO.   Links  f UnfpfenuigatUckgrußer  PrimAraffekt  der  Skrotalhant. 

Rechts  diffuse  syphiiitische  Orchitis  nnd  ca.  fflntpfenniS' 
etOckgroßer  tiefer  Primftrüf fekt. 
Am  27.  7.  10.  wurden  f»  Kaninchen  (Nr.  3ti0— mit  Viras  von  Kaninchen  347  (V.  Paa- 
enge)  linkN  in  den  Hoden,  rechts  genau  nach  den  Angaben  von  Tomaacxswski  unter  die 
Skrotalhaut  geimplk 
Kaninchen  B80. 

16.  8.  10,    0.  B. 

9.  0.  10.   Links  tyf^her  PriraliaBekt  an  der  l^nstlehsstslle. 

R«<  hl«  0.  l\. 

7. 10. 10.   Linka  ca.  markatückgroßor  typiachor  Primftraffekt. 
Hechts  a  B.  / 

Kaninchen  3^1: 

le.  8.  10.   LinkH  beginnende  dilftuie  Orciutis  syphilitica, 
Kechts  o.  B. 

36* 


Digitized  by  Google 


^  S74  — 

Kauiachen  a82: 

16.  8.  10.   O.  B. 

96.  S,  10.   Links  beginneade  diiniM  Orehitra. 
Baehta  o.  B. 

Kaniochen  'dSii: 

16.  8.  16.   Link»  diffuse  OrchitiB  eyphilittca. 

Recht«  kleines  Tornitertes  Knfttcheo  (—  Spir.)  «n  d«r  Impfitall«. 
26.  8.  10.   Links  slarke  diffuse  Orchitis. 
Recht*  o.  B. 

KaninoheD  884,  kon  nacb  d«r  Imi^nK  gBitorbeiii 

Desgleichen   wimlen  am  3.  8.  1"  1^*   KnninHvpn  '^N'r.  :!Hh,  'W).  'V.^- iOO".   mit  Viru.-*  .!er 
VIJL  Passage  (Kaninchen         S.  iUü)   Unke  „genau  nacli  Tomaeeze  WHki",  rechlH  intrate«UÜ 

geimpft 

Kaninchen  888,  wie  oben  aagaAhit»  geimpft 

2r,.  it.  10.  O.  B. 
12. 10. 10.    0.  B. 

15. 10. 10.  O.  B.  Tier  gestorben. 
Kaninchen  589,  wie  oben  angagebea  geimpft 

Iii.  8.  10.   0.  B. 

86.  8.  10.  Links  linsengroCes,  derbes  KnMehsa  an  der  Impbtdl»  (—  fipirochaetenX 

Stückchen  exzidiert  nnd  durchFchnitten :  Eiter. 
KeclitK  licginnende  difluae  Ürciiitis. 
Kaninchen  392,  wie  vorher  geimpft. 

16.  &  10.  Links  Uneangro6efl  derbes  Kottteben  aalt  massenhaft  Spirochneten. 

S8.  8.  10.   Linkt»  ijlUckchen  etwa  erb(«engroß.   Hoden  normal. 
Beehts  beginnende  diffuse  Orchitis. 

9.  9,  10.    UnkH  !io'h -grußer  Tri  m  S  r  :i  f  f  e  k  t  d.-r  Skn.lallKiiit ;  IT.MleO  normal. 
Rechts  difCube  Orcbitia  mit  t.vpiachen  DrQaen. 
Kaninchen  li'J'A,  wie  vorher  geimpft. 
16.  8.  10.  0.  B. 

SA.  8.  10.  Links  erbaengroAes  Knatehen  aa  der  Impfstelle  (-|-8pir.X 

Becbts  o.  B. 

9.  9.  10.  Links  ca.  Ueinfingemagelgroie  flache  Brosion. 

Rf>rht«  o.  B. 
25.  9.  10.    üeidei-seitä  u.  B. 
Kaninehen  394,  kurz  nach  der  Impfung  gestorben. 

Kanindien  805,  wie  ▼orher  geimpft. 

IG.  8.  10.    O.  B. 

'iiä,  8. 10.  o.  a 

9.  9.  10.   0.  B. 

85.  0.  IQl   LittkH  ca.  erbaangrolen  KnAU  lien  (  j-  Spir.). 

Rechts  ausgeprägte  Orchitis  diffuna  nnd  Periorchitis  circnni- 

Bcripla  Hypbilitica. 

Kaninehem  H96,  kot«  nach  der  Impfnng  gestorben. 

Kaninchen  il!)7,  wie  oben  geimpft. 

16.  8b  10.   Links  kleineK  derbes  Eiter  enthaltendes  KnAt«lien  an  der  Impfstelle  (-|- Spir.). 
Recht«  o.  B. 

S6.  8.  10.  Links  Knötchen  etwas  grAfter  gewonlen,  enthtttt  »nch  Spirochmttt«n. 
Hoden  o.  B. 

Becbts  Qberhaselnafigrofte  cirkumakripte  Orchitis  syphilitica. 
2!).  9.  10.   Lmke  o.  B. 

Rechts  ca.  tanbeneiKroße  diffuse  Orchitis  ajrpbilitica. 
Kaoinciien        kurs  nach  der  Impfung  geetorben. 
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B^lndueo  399,  wie  vorher  geimpft, 

16.  8.  10.   Lioka  llnaengrofleB  KnOtch«n  (4-8pir.). 
Bechto  a  B. 

90.  6.  10.  Links  Knötchen  gleichgroß  wie  am  16.  8.  10  (-{-^-Slitr.). 

Rechts  beginnende  diffase  Orchitis. 
S5.  9.  10.  Linka  haaelnußgroßer  Knoten  (-|-Spir.)  im  Nebeuiioden.  Knöt- 
chen an  den  Impfstellen  resorbiert. 

Kechtj^  dimine  Orchitis  ond  Periorchitis  cirevmscripto. 
Kaninchen  400,  wie  vorher  geimpft. 

10.  8.  10.  links  sii  der  ImpfMslle  Idemes  derbes  iCnOlebeti  (Pnnktion  —  8pir.> 
Rechte  o.  B. 

20.  8.  10.  Links  Kötchen  etwa«  grOflsr  tcwordso  (Eiter!  —  Spir.) 
Recht«  o.  B. 
0.  0.  10.  Unks  etat  Idem. 

Knrhta  O.  B. 

15.  9.  10.   Liokt«  Ab82e8  an  der  Impfstelle  iandiert. 

Reehls  diffuse  Orchitis  und  Periorchitis  oireamscripta. 
Am  17.  8.  10  winden  ebenfalls  noch  2  Kaninchen  links  „nach  ToDaBCBewki",  redits 
intratoAtal  mit  Viran  vom  KAninchon  341  i'iuit  einer  cjrphiUtisdMO  Drflse  gsIlDpft)  geimpft. 
Kaninchen  404,  wie  oben  angegeben  geimpft. 
95.  9.  10.  Links  o.  B. 

Kechta  beginnende  diffuse  Orchlti«. 
la.  10. 10.   Status  idem. 
Kaninchen  405.  wie  vorher  geimpft 

36.  9.  10.    T  inkA  ca.    kleinfingemsgelvroOe    Periorchitis  circnmicripts; 

Uodcn  o.  E. 

Hechts  beginnende  diffuse  Orchitis. 
10. 10. 10.  Links  typischer  sehnpfennigetflckgroSer  P.  A.  Hoden  o.  B. 

Kechta  diffuse  Orchitis  syphilitica. 

Desgleichen  wurden  am  7  0.  10  2  Kaninchen  je  1  ccm  BHodenemalaion"  links  anter  die 
Skrotalhaat  und  rechts  iu  den  Hoden  gespritzt 

Ksninehen  486^  wie  oben  erwlluit  geimpft 

25.  9.  10.   0.  B. 

13.10.10.  Links  leichte,  ca.  kleinfingernagelgroße  Periorchitis. 

Rsehts  mantelfOrmige  dicke  I*eriorchitis  n.  Orchitis  circuro> 
scripta. 

SM.  10. 10.   B c i d  ersei  ts  starke  diffuse  Ordiitis  ond  Periorchitis  eiienmscripta  mit  iffi» 

sehen  DrQsen. 

Kaaiaehen  496,  wie  vorher  gsinpfL 

25.  9.  10.   0.  B. 

13. 10. 10.   Unka  o.  B. 

Rechts  Orchitis  diffaaa  syphilitica. 
Am  20.  10.  10.  worden  10  Kaninchen  beiderseits  sobkotsn  genau  nach  den  To* 

nsaurzp wsk iflcht-n  Anjjahpn  mit  Ho<leuvirufi  yfoimpO. 

Kaninchen  467,  am  20.  10.  10  wie  angegeben  geimpft. 

14.11.10.  Beldersrits  linaengroOe  derbe,  spirochaetenhaltigu  KnOtclien  ander 

ImpfHtelle. 

28.11.  10.    Knötchen  etwa  erbHen^roO,  nicht  ulreiii  it. 

20.12.10.    Knötchen  vollkommen  geschwunden.    Hoden  nurmal. 

Kaninehen  468,  wie  vorher  geimpft 

14.11.10.  BechtN  kleines  spirochaetenhaltiges  Knötchen. 

Links  o.  B. 
98.  U.  10.  atsi  I<iero. 
90. 19.:iO.  0.  B. 
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XaiUnchen  469,  wie  vorher  geimpft. 

14.11.10.   Beiderseits  ca.  hellergrofie  Priaittraf  fekte  der  i>krutai  hauL 
88. 11. 10.  PrimlnfCBkto  fut  gaaslidi  abgeheUL 

*J0. 12. 10.    0.  B. 

Kaoinchcn  470,  wie  vorher  geimpft. 
14.  U.  10.    O.  B. 

98. 11. 10.  BaldetMita  U«tii«  mit  Seborf  bedeekte  EradoMn»  denn  Qualaebeaft  ah» 
keine  BpboehaAten  «nthilt 

2«.  12. 10.    O.  B. 

Kaninchen  .50 1,  wie  vorber  geimpft 

14.11.10.  BeideiMite  kleine  biriekoragrole  epiroehaetenbaltige  KnAtcbeo. 

28.11.10.   O.  B. 

20. 12. 10.   0.  B. 
Keninebeii  502,  wie  vecber  geimpft 

14.  11.10.   Beiderseitig  ra.  erbsengroße  Knötchen  (-{- 8pir.). 

28. 11. 10.  Knötchen  beideraeite  viel  kleiner  geworden  (-f-  Spir.). 

90. 19. 10.  0.  B. 
Kaninchen  503,  wie  vorher  geimpft. 

14.11.10.   Beideneit«  kleine  birsekorngroße  Knötchen. 

2S.11. 10.   Links  ca.  kleinfingernagelgroße  periorcbitiecbe  Platte. 
Rechts  Stat.  idem. 

21. 12. 10.   Links  lin!>eti großer  Beet  der  Piatie. 

Rechte  o.  B. 
8.  1.  IL  B«td«raeiU  o.  B. 
Kanlnehan  504,  wl»  Tortmr  geimpft, 

14.  IL  10.  O.  B. 

98.  IL  10.  0.  B. 

•JJ.  12.  10.    O.  B. 
Kaninchen  505,  wie  vorber  geimpft. 

14.11. 10.  Beideraeite  kleine  Prlmiraffekte. 

98.11.10.  Primiraffekte    beiderseits   ca.    zebnpfennigBtQckgrot;  Rnnd- 

partie  ^.'"1  infiltriert.    Hodon  o.  B. 
20.  12.  lU.    Stat.  idem,  vielleicht  etwas  zugenommen.  Beiderseits  typische  l>rüeeu. 
Hodn  tt,  B. 

8.  L  IL  Primiraffekte,  bes.  links  bodctitcnd  kleiner  gewordeo. 

Rechts  ca.  bobnengroße  Drüse. 
94.  1.  11.  Heden  und  Oarotalbant  aeigen  an  SteU«  der  Primtraflekto  waiSlieba,  «tcnh- 

lige  N'arben. 
Kaninchen  506,  wie  vorber  geimpft. 

14.11.10.  Rechts  G*.  kleinfingerkiippengroOer  Primftraffakt 

Links  Ow  B. 
80. 18. 10.   O.  B. 

Resiimir ron  wir  noch  einmal  kurs,  so  ergibt  sieb,  daß  bei  Implan- 
tieren des  Imj)f material?  unter  die  Skrotaihaut  eine  primäre  Haftung  des 
Virus,  hezw.  eint-  Weiteren!  wir  khuij^  di  r  Spi rorli ai  tcn  im  I  mpfFtückchen 
und  im  angren z«'ndpn  Gf>wobi'  nicht  wesentlich  früher  und  auch  nicht  in 
einem  großtren  rro/.<>iit.-<a  t  /  zustande  kommt,  al.«  nacii  Impfunj;  in  das 
Hodenparencby ni.  Et>  kann  wühl  auch  bei  diesem  Jmpfniodus  an  dies^rr 
Stelle  »nr  Aasbildung  einer  cirkumskripten  PeriorchUia  oder  eines  Primär- 
affektes  kommen.  Letfterer  aitxt  in  der  Begel  in  der  Skrotalbaot,  der 
Hoden  selbst  bleibt  meist  normal.  Selten  kommt  es  hierbei  au  achireren 
Skrotal«  besw.  Hodenerkrankungen,  wie  sie  bei  gleiohseitiger  intrateatalnr 
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Impfung  mit  d^ragelhon  Mateiial  fast  intrnor  cntstchtn.  In  der  Regel 
aber  wird  die  kleine  antängiirhe  Pcriorchitip  oircMun scripta,  besw.  daa 
periuxchitiscbe  Knötchen  nach  kurzer  Zeit  wieder  resorbiert. 

KMnfaMflkM  BiM  dcv  pvittintt  HoAettsypIiilts  der  Kaatatehen. 

Dua  kliiiii^cLe  Bild,  unter  dem  die  experiinenlell  erzeugten  syphilitischen  Hoden- 
«iknukkaiigBii  der  KanindiMi  verianfen,  tritt,  wie  wir  am  dam  Vorhergehenden  fest- 
stellen  konotan,  in  drei  KrankheitofonDen  in  Ersdieinang: 

1.  In. Form  eines  OeschwQre  auf  der  Skrotalbaut,  daa  durchaus  nicht  immer 
an  der  EinetiohstaUe  lokallmert  ist.  Der  Hoden  und  Nebenhoden  iat  hier  meist  voll* 
kommen  intakt.  Das  Geschwür  selbet  eneheint  entweder  al«  flache, 
nnebarakteristische,  meist  mit  einer  trockenen  Borke  bedeckte  UlseratiOD 
oder  Erosioii  und  kann  dann  nur  durch  den  Nachweis  der  Spirochaete  pallida  als 
syphilitieche  Erkrankung  sichcrsn'Stcllt  werden,  oder  oh'  entspricht  mr-hr  oder 
weniger  dem  inenpthlichen  Trini ilraf fekt,  iuübeetondere  dem  an  der  Vorbaut 
lokiiliöierten.  Dann  zeichnet  es  sich  aus  durch  rundliche  oder  ovalo  Form  mit 
steilen  Rändern  und  wallartig  verdickter  derber  Umgebung.  In  dieser  oft 
«ehr  breiten  und  maangen  derben  Indurationasooe  findet  man  dann  bewmdeia  lahlrekh 
die  Spirochaete  pallida.  Letstere  Erankheitaprodukte  pflegen  in  2 — S  Wochen,  meist 
mit  Hmterlaasnnig  einer  wdßliohm  strahligen  Narbe»  absubeileD,  wihxend  erstere,  die 
Bneionent  in  der  Regel  schon  nach  6>— 8  Tagen  ohne  weiteres  epontan  venehwinden. 

2.  In  Fnrni  einer  chronischen  Hodenentzündung  bei  intakter  Skrotal- 
haut.  Auch  hier  lassen  sich  wieder  zwei  verschiedene  Arten  der  Srkrankung  fest- 
ptellen.  Entweder  vergrtißerf  sich  nach  einer  mehr  oder  weniger  langen  Inkubations- 
zeit d»  r  Hnden  und  n\\r\i  in  geringem  Grade  der  Nebenhoden  langi^sam  wnd 
gleichmäßig',  oft  auf  diis  Doppelte  seiner  urs|)rüngiichen  Cirölie,  wird  mehr  rundlieb 
oval,  von  derber,  prall  elaHtisclier  Konsistenz  und  ist  niciit  mehr  durch  den  Leisten- 
kanal zurücksuachieben  —  Orchitis  diffusa  oder  interstitialis  syphilitica  — , 
oder  es  erkrankt  nur  dn  Teil  des  Hodens  in  derselben  Weise,  der  aber  dann  deutlich 
g^gen  das  öbrige  Hodengewebe  aligrensbar  ist  —  Orchitis  oireumscripta  syphi- 
litica. In  dem  idUien,  fadensiehenden,  aber  klaren  Punktionseaft  dee  ao  erkrankten 
&>denpaienchyma  finden  rieh  steta  massenhaft  typische  Piallidae.  Meist  rind  die 
entsprechenden  Lymphdrüsen  charakteriFtiseh  vergrößert. 

3.  In  Form  einer  schwieligen  Verdickung  der  Hodeuhüllen,  und  zwar 
inpbesondere  der  Tnnica  va^jinnlis,  Auch  hifr  erkrankt  entweder  ein  grüßt  i^  r  Teil  der 
Tnnica,  der  mei!<t  hüllen- oder  ninntelartip;  ilen  oti  verkleinerten,  scheinliar  atropliiiächen 
Huden  umgibt  —  Ppriorrhitis  diffusa  syplüliticu  — ,  oder  die  Tutiica  i,<t  nur 
stellenweise  in  Form  mvhj  oder  weniger  breiter  dicker  Platten  verdickt  —  Peri- 
orcbitie  circumscripta  syphilitica  — .  Dieses  derbe  schwielenartige  Gewebe  enthält 
ebenfalls  sahlreicbe  Pallidae.  Die  Leistendrüsen  rind  nur  bei  auf^^ehnteren  Er- 
krankungen wahrnehmbar  veigroßert.  Heist  ist  dann  auch  der  darunter  liegMide 
Hoden  in  oben  beschriebener  eirkttmekripter  Weise  beteiligt.  Zur  Periurchitis  circum- 
scripta syphilitica  kann  man  wohl  auch  isolierte  erbeen-  oder  linsengroße  knötdien- 
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artige  Vcrdickviiiprcn  rr>chnen,  die  uft  unmittelbar  unter  der  Skrotalbaut  f&hlbtt  äoA 
und  mjisseiihaft  typische  Spirochaeten  entlialU'ti. 

Was  die  Zeit,  aach  welcher  diese  Hudenerkrankiingen  auftreten,  also  dir  Inkuba- 
tion iszcit  betrifft,  so  ist  diese  recht  verschieden  und  hängt  unserer  ÄnsiclU  und  Er- 
fahrung nach  in  erstur  Lanie  ab  von  der  Virulens  und  Passagenhöhc  des  Viraa, 
Sie  betrag  anfänglich  8 — 10—12  Wochen  im  DurdMohnitt,  während  de  io  den 
höheren  PaBsagen  ädi  auf  duxchachniUlich  8  Wochen  ▼erkflnte.  Das  Hoden- 
viruB  verhält  aich  demnadi  analog  dem  ayphilitiaehen  Augenvirua,  denn  aocb 
bei  dieran  findet,  wie  wir  geaehen  haben,  eine  dnrchaehmtüiohe  Verkonuiig  der  Lh 
hnbationezeit  in  den  höheren  Faengm  statt.  Ähnlidi  wie  dort  kann  die  Inkubation« 
zeit  innerhalli  der  einzelnen  Passagenserien  variieren,  d.  h.  es  können  mitunter  im 
Durchschnitt  abweichende  abnorm  lange  oder  kurze  Inkubationszeiten  vorkonomen. 
Die  Inkubationszeit  hl  naturg^emSß  auch  länger  l)ei  nienschüchem  Virus  wie  bei 
tieripcheni,  huisv.  bei  Kaninchenmaterial.  Ah  durchschnittliche  inkubationsdaaer  bei 
Skrotalimpfungen  gibt  Osäola  bei  Kaninchenmateriai  31  Tage,  bei  menBchhcbem 
46 '/i  Tage  und  Trnffi  (naeh  PArkhaner)  folgende  Zelten  an: 

1.  Serie  2  Monate, 

2.  ,    45  Tage, 
8»   »    80  j, 

4.  .     12  . 

5.  .,     20  , 

7.    ,     13  „ 

Auch  Truffi  scbUeAt  bieraoa  ebenfalls  anf  eme  ptogresnve  Verminderung  öei 

Inkuhationsperiode. 

Auch  der  Prozentsatz  der  positiven  Impferfolge  ist  nach  unseren  Er- 
fahrungen in  den  höheren  Passagen  ein  viel  grötterer.  Während  wir  anfänglich  nur 
8,  benr.  26'>/o  podtiver  Resultate  bei  unseren  Hodenimpfangen  enielen  konmito,  bs- 
trug  dieser  in  den  höheren  Passagen  70—80.  ja  lOOVo.  Auch  die  Intensit»  ^ 
jeweiligen  Hodenerkrankungen  ist  in  dtn  höheren  Passagen  «itsabieden  eine  0Ub(ka«> 

Wir  gehen  wohl  nicht  f^l,  wenn  wir  annehmen,  daß  die  Virnlens  des  s^' 
Hodenirapfung  verwendeten  Materials  mit  der  Höhe  der  Passagen  zuoi°>"'' 

Wir  haben  die  oljen  ang^öhrten  Krankheitaformen  als  primäre  Kaninchen- 
Syphilis  bez'Mchnet,  weil  diese  nur  an  oder  in  dem  peinipften  Orfian,  als«» 
auftreten.     V..-  kaiui  aber  nicht  bezweifelt  werden,  daß  bei  l^esonders  ausgepnig'^" 
Hodenerkrankungen  bereits  eine  AI  Ifiemeininfektion  des  Organismus  besteht. 
diese  Annahme  sprechen  ilie  von  uns  wiederholt  gemachten  Beobachtungen,  daß 
nur  einseitiger  Hodenimpfung  und  Erkrankung  auch  der  andere,  nicht  geimpfte  Hodn 
gleiehMifig  oder  später  syphiUtiaeh  erkrankte,  ja,  daO  in  dnem  Falle  außerdem  du 
papelähnliehea  Syphilid  am  After  entatand  und  dafl  nach  Abheilen  solcher 
erkiankungen  bei  denselben  Tieren  sekundäre  syphilitische  Hornhauterkrankmg"" 
auftraten.    Der  sichere  Beweis  aber,  daß  dne  syphilitische  Allgemeinlnf^ktioo  nach 
intraskrotider  Impfung  möglich  ist»  wurde  von  uns  dadurch  erbradit,  daß  wir  bei 
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Kaiiiiic  lHMi  ilurch  Verimpfung  von  Milz-,  Leber-,  Knochenraarkbrei  und  von  Blut  eines 
lokal  ai;  beiden  Hoden  syphiHÜBch  erkrankten  Kaninchens  2 — 3  Monate  nach  der 
Iniptuiig  beide  Male  eine  typische  PeriorchitiB  syphilitica  circumscripta  des  geimpften 
Oigftües  (mit  SpiioobwteD)  feitotdlai  konnten. 


III.  Kutane,  subkutane  und  Intraperitoneale  Impfungen  sowie  Impfungen  sypbilitisclien 
Materials  in  innere  Organe  von  Kaninchen. 

a)  Kutane  unil  subkutane  Impfungen. 

Neben  der  Verimpfung  syphilit Lechen  Materials  in  die  Andren  und  Hoden  von 
Kaninchen  versuchten  wir  auch  eine  Haftung  des  Hyphilitisclien  Virus  auf  kutanem 
Wege  zu  erzielen,  lange  Zeit  freilich  mii  völlig  n^ativem  Resultat. 

Wir  lassen  hier  die  Protokolle  dieser  Versuche  folgen: 

1.  KaninclMll  17,  «m  24.  3.  01>  in  der  Chnrit/-  mit  BpirrwhaetenhaUiKem  SaagHerum  in  «ler 
Weise  geimpft,  daß  die  Haut  auf  der  Baachseite  in  c«.  TkleratUckgrOße 
•btariert,  di«w  FMehe  mil  tinani  abOpaU  Mdil  ikerifliiert  voA  daim  in 
diese  Wundon  das  Vinis  eiagNtobMI  wotde. 

I        2.  4.  08.    Impfstelle  vfllHp  normal. 

23.  4.  08.    Impfstelle  normal,  onr  etwa«  starker  behaart  wie  die  übrige  Haut. 

8.  6.  «6.  O.  B. 
&  6.  08.  O.B. 

Sta.a.  Kaiiincben  143  und  !4I  (4— 5  Wochen  :i!f)  frliieltpri  am  r..  H.  0'»  je  2  rrm  cin«r 
apirochaetenhaltigen  .UodeDaufttciiwemniung"  unter  die  ROckenhaut 
iadfadert. 

9.  Ü9.    0.  B. 
12. 10.  09.    0.  B. 

24.  II.  09.  O.B. 

awi&o».  O.B. 

3.  I.  10.   O.  B. 

4.  Kaaincbeo  lO«l,  am  ll.  l).  nt»  in  der  Weiae  geini]>ft.  daß  ein«»  ra.  markntücksrrol>e  fiiaierte 

und  skarifizierte  Stelle  der  KQckenhaut  mit  ätückcfaen  aua  dem  primär- 
afteklUnilicbeii  Geschwür  tod  Kaoinoben  84  fant  Minuten  Ung  ein- 
gerieben wurde. 

2».  9.  09.  0.  B. 
U.  10.  0».  O.  B. 
S3. 12.  09.  0.  B. 

5.  Kaalneben  163,  am  17.  12.  OO  in  der  Weine  geimpft,  daß  mittele  de«  Troi karte,  ähnlich 

der  Impfung  unter  dif  Sk mtiilhant,  ein  StQckchen  Hodenvims  von 
Kaninchen  m  unter  die  Haut  uvben  der  Scheide  eingeachoben  wurde. 

SB.  9.  10.  O.  B. 
1&  4.  10.  O.  B. 

6.  Kaalneben  164,  am  selben  Tage  mit  demaelbaa  ViroB  an  gleicher  Stelle,  ebealklle 

erfolgloH  geimpft. 

7.  Kaninchen  178,  am  7.  1.  10  mit  \  irn^  von  Kaninchen  IHU  kutan  an  der  Außenseite  des 

rechten  Obereehenkela  geimpft 

17.  2.  10.    O.  B. 

ai.  s.  10.  0.  B. 
la  4.  10.  0.  B. 
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8.  Kaniocheo  204,  am  26.  1.  lü  ia  der  Weise  geimpit,  dalt  dieHem  Her  1  ccm  einer  „Rodea 

•ufidiWMuiDaog*  (Kaninfthnn  197)  onter  dl«  Haut  d«>  linken  Obrei 

gespritst  wmda. 
15.  a.  10.   O.  B. 
9C  4.  10.  O.  B. 
26.  6.  la   0.  B. 

9.  Kiuiinthnn  206,  erhielt  am  26.  1.  lu  4  ccm  von  dein  \m  Kanineben  aiM  verwendelea 

Material  unter  die  llaachhaut  gettpritzt 
15.  a.  10.  Abfluß  an  dir  ImpateHa. 

10.  Kaninoban  227  erhielt  am      3.  10  tlen  k'Huxen  Keet  einen  /.itr  Gewinnung  von  „}I<Ml«n- 

emuleion"  aasgeprefiten  Hodeiu  (KaoincbeD  158)  aobkatan  unter  die 
Bauehhant 
15.  3.  10.   Groter  flacher  AbeseA. 

31.  4.  10.   Alles  scheint  reeorbiert  ta  «ein.   Baach  glatt. 
22.  4.  10.   O.  B.  In  beide  Hoden  nachgeimpft 

11.  Kaninchen  886  war  am  0.  6.  11  aitfar  la  held«  Hodan  nodi  in  den  Vorbnniaaek, 

unter  die  Haut  Ober  ^\v^  Xani  i  uter  <lip  Conjiinctiva  pal pobralie 
•in.  aoparior  and  katan  (durch  Elureiben)  an  der  Schnauze  und  am 
rechten  oberaa  Augen  bogen  geimpft  worden. 

20.  6.  10.    0.  B. 

28.  7.  10.    O.  B. 

IG.  a  10.  O.B. 

12.  KanindiMi  836  war  am  9.  0.  11  mit  demaallMD  Matarial  anflar  in  dia  Hodan  noch  kutan 

in  di«  akaiiflsierte  Eichal  gainpft. 

20.  6.  10.  0.  B. 
88.  7.  IQl  0.  fi. 

1«.  «.  10.   O.  B. 

19.  Kaninchen  48rt  wurde  am  28.  *J.  10  in  die  ekarifizierte  Haut  beider  Aiigenbögen 
unter  Taechenbtldung  5  Minuten  lang  Virus  von  Kan.  400  (IX.  Passage) 
eingerieben.   Starke  Blutung  wkbnnd  dar  &npfanf. 
".  10.  10.    Beideri<eitH  noch  leichte  Borken. 

28.11.  10.   Beidereeite  noch  leichte  schuppende  Borken;  Impf  gegend  etwKi»  vordickt 

(+8pbr.)L 

90.12.  10.   B«idcr8eitti  gute  typi;<ch(^,  etwa  finKarnagalgroH«  PrlmAiaOektn. 
13.  1.  11.   Phmarafiekte  spontan  gebeilt. 

14«  Kanlneban  486,  wie  Torhar  an  S8.  0.  10  geimpft 

7. 10.  10.    Noch  leii:hler  Schorf  beiilerseitf . 

19.10.10.   An  der  rechten  Impfstelle  zwei  ca.  linsengroße  etwas  erhabene 
flacbe  baarlose,  quaddalartig  sich  anfOhlenda  leicht  rosarote  Stellan,  die 

im  QuetschBaft  Spirochaet«n  enthalten  (InkubationssaÜ  oa.  5  Wochen). 
28.11.  10.   Beiderseits  breite  mit  trocknen  kleinen  bmongelbea  Borken  beaatale  wolat- 

förmig  inliltrierte  Stellen  (-[  Spir.> 
90. 19.  10.   Stellen  etwaa  mrflckgegangen.  ^ 
I.  2.  11.    .Stellen  noch  schwach  «ahrnehmlmr. 

10.  11.    Beiderseits  Augenbögen  vollkommen  geheilt.  I.inkweitige  typische  Keratitis 

ayphilltica. 

13.  4.11.  BeiderKoit'^  typische  Keratiti«  eypbilitiea. 
24.  6.  II.   Linkes  Auge  o.  B. 

Rechte  noch  geringe  GcrnealtrObang. 
ü.  6.  11.    Augen  klar.   Tier  »ehr  matt,  abgemagert. 

11.  6.  U.  Tier  geetorhen.  Sektion  o.  B. 

15.  Kaninchen  437,  am  98.  9.  10  mit  Hodenemalrion  ana  demaalban  Ihtarlal  mim  venbar 
(Kaninchen  400)  eabkotan  an  den  AQgent)Ogen  geimpft. 
7.  10.  10.    O.  B. 
ib.  12.  10.   0.  B.;  an  Seuclie  ^torb«a. 
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16.  Kaninclien  510,  am  20.  10.  10  durch  Einreiben  von  Uodenvirua  in  die  skaritisierte 

BaoebbAut  fsiiDpfL 

14. 11.  10.  ()  B. 
20.  12.  10.    0.  B. 

3.  1.  11.    O.  B. 

15.  2.  II.  0.K 

20.  3.  11.   O.  B. 

17.  Kamocben  60(>,  am  21.  12.  10  mit  Uodenmaterial  von  Kanincboa  4öO  mit  Skarifliutioo 

und  TaachenbUdung  am  PeRis  kntan  geimpft. 
95.  tl.  10.  TSw  gtetorbeo. 

18.  Kaniaoben  607,  am  21.  12.  10  mit  die^iem  Hodenmatoriat  lubkutAii  (BtA^dMO  «iqgB- 

achoben)  am  Penis  geimpft. 

19. 12.  10.  Tter  ga^bm. 

10 — ^21.  Ktninehen  609—611  «rbUlten  am  21.  12.  10  Stackchtti  von  Tin»  450  »obbttUn 
in  die  Seilcnwinde  der  Vagina  implantiart. 
2U.  12.  10.   0.  B. 

5.  1.  11.  O.  B. 

16.  3.  11.  O.B. 
24.  4.  11.    O.  B. 

22.  Kaninchen  656,  an  beiden  Augenbögcn  and  auf  dem  Rücken  imter  Skariiikation 
ond  Taschen bildnng  aaa  SO.  1. 11  mit  Vfiua  von.  KaaindiM  558  (XL  Paaaage) 

kntrin  goiin])ft. 

21.  1.  11.  An  den  Impfatelleo  noch  kleine  Schorfe. 

4.  0.  11.  ImpfttoUan  noeuM. 

10.  S.  11.   Auf  dem  rechten  Augi'nboKin  kleinoH  papulo-kruntösea  GeachwOr 
(-f-  Spir.).   Unk«  o.  B.  Inkubationasail  ca.  H  Wochen. 

13.  4.  11.   KechtH  o.  B. 

I/inka  pfenniggroOer  typiacber  PrimOraff«fci 

14.  11.  ().  B. 
26.  6.  11.   0.  B. 

29.  Ksninebaa  057,  am  90.  1.  11  wie  vorbar,  aber  auch  noch  gleicbaeilig  in  daa  inneve  Obr 
gaimpll 

28.   1.  11.    O.  R. 
4.  2.  11.   O.  B. 

10.  2.  11.  Uofat     kleinfingerknppengrofter    Prinlraffakt  Inkobfttioo 

3  Wochen. 

13.  4.  11.  Beideraeits  nber  sehnpfenniKstockgroße  typtecbe  PrimAraf fekte;  an  der 
Unken  Obrwnnel  ca.  bohDeBgroDes  papulOaea  Syphilid. 

9.  5.  11.  Machtige  niarkatückgroBc,  fast  das  ganze  ol>ere  Augenlid  einnehmende  Priuiftr- 
aflekte;  bolmeugroOer  Ohrtumor  and  bat«luuügrofter  perioetitiacber  api- 
rochaetenhaltiger  Tumor  (a.  Kantncben O&tQ  auf  dem  linken  Naaen* 
rdeken. 

S4.  6.  11.  KnochcnaoftreibungoadOhrenttuncrveracb wunden.  PrirotraffektabedeotiMid 

kleiner  geworden. 
20.  0.  II.  ErlieengroOer  Reet  «m  linken  oberen  AngenlMgm. 

6.  8.  11.   0.  B. 

28.  8.  11.    O.  B.  (h.  auch  Vererbung). 
24.   Kaninchen  6')8.  am  20.  1.  11  wie  vorher  an  den  Anganbögeu  geimpil. 
S4.  l.  11.   O.  B. 

4.  2.  11.   O.  B. 
10.  3.  11.   O.  B. 

18.  4.  11.  Beideraeita  kleine  flacbe,  leieht  infiltrierte  bUttrOtliebe,  mit 

kleinen  weißli  lif  n  r^t  hnj.iM'Iien  bedeckte  Stellen,  deren  Quetacb' 
aaft  Sptrocbaeten  enthalt.   Inkubatioaaseit  ca.  10  Wochen, 
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84.  5.  It.  Stoltan  üMt  «bgshdlt 

n.  i;.  11.  (I.  B. 
■2t;.  7.  1 1.    0.  B. 
2ä.   Kaitinchen  i>59,  am  20.  1.  11  wie  vurlier  geiiii()ft. 

M.  1.  lt.  O.  B. 

4.  2.  11.  O.B. 

10.  a.  11.  0.  B. 

13.  4.11.  LinkB  oben  pfenniggroSer  Primlrftffekt  Inkubationen  10 Wocban. 

2.  5.  II.  ca.  markstackgroßor  tyj>ifldMr  PVilDlrdltkt. 

24.  .V  11.  Primäraffekt  in  Kiiokbildnng. 

28.  5.  11.  Tier  gestorben.   Sektion  o.  B. 

Am  16.  8.  11  w«i«n  vier  KBiiindwn,  Nr.  7A9,  770,  778  a.  774  in  beide  Hoden  xmd  sabkntKn 

unter  die  Vorhaut  mit  ViniH  von  Kaninchen  ft^o  rXTI.  Passage)  goiinjift  worden.  Wie  daw  Pro- 
tokoll auf  8.  3U8  u.  ff.  nachweist,  bekamen  drei  Tiere  einen  typischen  Primftraffekt  an  der 
Impfetelle:  bei  «inMu  KnnlodMD  ward«  kein*  Adtong  «ntielt 

Ad  98.  S.  11  «rbieUen  swei  «eibUch»  Kaninchen  (Nr.  767  und  786)  «in  StOekehen  von 
Hodenoiateria*  iv^i  'X  1 1.  PaaBag«)  snbkQtan  vorn«  nnt«r  di«  r«eht«  fleit«nwand  d«r 

ticheide  intplanlieru 

26.  Kaninehen  787,  wie  eben  angefohrt,  tzeimpft. 

la.  5.11.   Kleina;  hirsekorngioQcH,  dorb«e  KnAtcii«a  an  der  Inipfitoll«(-|-8pir.> 
27.  H.  11.   Knötchen  lineengrofi^  nicht  olieriert. 
8.  8.  11.   Scheide  o.  B. 

27.  K««incb«ti  786,  am  28. 8.  11  wie  oben  «rwtbnt»  geimpft. 

18.  5.  11.  ca.  kleinfingemagelgroßer  Primlraffwkt  am  Introitna  Vagina«;  In- 

kabation  ca.  ö  Wochen, 
a  8.  11.  Vagin»  «.a 

b)   Inlrapcritonoalo  ImpfuDgen. 

1.  Am  20.  1.  09  erhielten  kloine  vier  Wochen  alte  Kaninchen  je  0,1  OCXU 
äpirochaetenhultigcs  Saugserutn  (FnrDaraffekt)  intraperitoneal  injiziert. 

Da«  eine  Tier  «tarb  am  anderen  Tage,  in  der  Baucfaböblenflüasigkeit  waren  keine 
SpbodiMten  nachzuweiMn,  deBg}etcb«n  nieht  bei  dem  andoren  KaDincben,  troU  sabi* 
nncher  UnienucbinigeD  der  dnndi  Punktion  gewonnenen  Flttaaigkeit  Auch  im  Blut 
fanden  sieh  nie  Spitoehaftten. 

Tier  am  16.  2.  09  an  Seuebe  «inge^gen.  Die  Sektion  eigab  ktinerlei  luetiacbon 
oder  hiesverMobtigen  Befund.  In  den  inneren  Oif^en  fand«i  lieh  (naeb  Levaditi) 
kein«  Bpiroebaeten. 

2.  Am  25.  1.  09  erhielten  zwei  junge,  zwei  Tage  alte  Kaninchen  je  0,2  ccm 
spirochaetenhaltigefl  Saugserum  (Genitalpapel)  und  0,3  oem  phyeiologiBche  Kocbsali* 
lösung  in  die  Bauchhöhle  injiziert. 

Am  andern  Tap  ließen  («ich  bei  keinem  fb  r  Tif>re  Spirochaeten  in  der  Bauch- 
linhlenflüssigkeit  nachweisen,  »'l>enso\veriig  im  I51ut.  Am  näcliHtf^n  Tage  «»tarb  cbi«  fine 
Tier,  am  übemächaten  das  andere.  Bei  keinem  konnten  bpirochaeten  nachgewiesen 
werden. 

3.  Aui  29.  1.  09  bfkaiii  t;iii  jungen,  vier  Wochen  .iltea  Kaninchen  0,2  ccm 
spirocbaetenlialtiges  Suugserum  (PrimüraSekt)  mit  0,8  ccm  physiolc^ische  Kochsalz- 
lösung vindünnt  in  die  Banobböhle  injisiert. 
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T)as  Tier  wxirde  bie  zum  15.  2.  beobachtet,  ohne  daß  irgend  welche  syphilift- 
v(>rdiichti^'cn  Symptome  beobacVitet  oder  Spirochaeten  im  Blut  oder  in  der  ßauobhöhlen- 

äüssigkeit  gefiiiiden  worden  wären. 

4.  Am  24.  11   10  wurde  ein  miltelgrobe^  Kuninehen  mit  0,2  ccm  spirochaeten- 
haltigein  Saugserum  (Primäniffekt)  in  dir  Bauclihuhle  g<  impft. 

Beobachtet  bi.s  5.  0.  ohne  irgend  welcli«^  s\  philisverdiichtige  Er8cheinuiigen.  Niemftls 
im  Blut  oder  in  der  BauchflUssigkt.'it  Spirocliaeten.    Tier  getötet. 

Organe  nach  Levaditi  gefärbt,  ergaben  keine  pusitiveu  8 |iirochaetcn befände 
(LebfT,  Milz,  Nieren).    Es  ließen  sich  nirgend?«  Spiroebaeten  nachweisen. 

5.  Aui  27.  10.  08  wurde  einem  mittelgroßen  Kaninchen  das  typinch  luetisch 
erkrankte  rechte  Auge  entfernt  und  in  die  Bauchhöhle  per  laparotomiMU  implantiert. 

Während  der  nächsten  Tage  wurde  tSftlicb  das  Blut  untersucht,  ohne  daO  Spiro- 
dkaeten  in  ihm  gründen  wotden  wären. 

Am  7.  11.  08  wurde  das  Tier  wieder  laparotomiert.  Das  Auge  wnrde  nicht 
befanden,  wahreohdnlioh  war  ee  remrinert  Im  Blut  und  in  der  Bandihfthl«nA(inig' 
kcit  fonden  rieh  keine  Spiiochaeten» 

Am  1.  12.  08  «rhidit  dieeea  Tier  wieder  ein  atark  ayplülitiaebes  Auge  in  die 
Baoehhöhle  rerpflanat  Auch  hier  fanden  eich  in  der  Folgeieit  weder  Bpiiochaeten  im 
Blut  noch  in  der  Pbriionealflfleeig^eiL  Auch  leigte  das  Semro  k^ne  aperifiaohMi 
Spiroebaeten  -  Antikörper. 

6.  Am  15.  11.  wurde  einem  drei  Wochen  alten  Kaninchen  das  stark  syphilitiadie 
rechte  Auge  eines  Kaninchens  in  die  Bauchhöhle  per  laparoioroiam  verpflanzt. 

Nienuilg  wurden  in  der  Folgezeit  Spiroebaeten  im  Blute  oder  der  Bauehhöhlen- 
fltiftgigkeit  gefunden.  Auch  eonet  zeigte  das  Tier  keinerlei  Ineaverdiichtige  Brsckeinungen. 
Es  starb  am  2.  2.  09  an  Seuche. 

7.  Am  23.  11.  OH  erhielt  ein  etwa  14  Tage  alti  Kaninclit  n  etwa  0,n  ccm  breiiges 
Quetschmaterial  von  einem  frisch  exzidierten  Prinmraffekt  mit  0,5  ccm  Ancites- 
flüssigkeit  —  utu  das  Tier  eventl.  für  menschliches  Virus  empfänglicher  zu  machen 
—  in  die  Ohrvene  eingespritzt. 

Im  Blut  niemals  Spiroebaeten;  keinerlei  krankhafte,  lu^verdächtige  Symptome. 
Am  15.  2.  09  w^ien  Seudie  getötet 

8.  Am  24.  4.  09  erhielten  taoi  junge,  drei  Tage  alte  iUnindicn  etwa  Ofi  oem 
einer  Snulrion  yon  stark  apirocfaaetenhaltigem  Kaninohenhodenmaterial  in 
phyaioJogiacher  Kodualilösrn^  intraperitoneal  eingeapritat. 

Am  25.  4.,  26.  4.,  27.  4.  und  30.  4.  fandm»  aich  bei  keimnn  der  Tiere  weder 
im  Blut  noch  in  der  Peritonealhöhle  Spirodiaelen.  Zwei  Tiere  atarben  am  niehaten 
Tage.  Ein  Tier  wurde  acht  Tage  spater  getötet;  im  Blut  und  in  der  Bauchhöhle 
keine  Spiroebaeten;  Milz,  Leber,  Lunge  und  Niere  eingelegt  und  nach  levaditi  im- 
piigniert:  Befund:  In  keinem  der  untersuchten  Organe  fanden  eich  Spiroehueten. 

Die  anderen  Tiere  wurden  nach  weiteren  acht  Tagen  getötet  mit  demselben 
negativen  Befund. 
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Wir  haben  diese  Venuehe,  naoii  intnperitoneftleir  Impfbng  eine  Haftung  dee 
syphilitiedien  Viiue  lu  eraelen,  tu  dieser  Zdt  abgiebrociheD  und  sie  erst  viel  ipiter 

in  einigen  wenigen  Versuchen  wieder  aufgenommen. 

10.  Am  17.2.  11  erhielten  drei,  8  Ta>re  alte  Kaninchen  je  2  cctii  einer  HodenemaiäoB 
(Hoden  Ton  Kaninchen  547  and  S55,  XI.  Paasago)  intraperitone»!  injiziert. 

Am  J9.  2.  11  »Urb  das  eine  Kaninchen;  SpiroehMton  winden  in  der  BanehhnihlenllllMit- 


keit  nicht  gefunden. 

17.  3.  11.    Die  t>eidea  überlebenden  jungen  Kaninclien,  Nr.  8110  und  HKi,  zeigten  keinerlw 

pathologische  Befunde. 

(■>.  4.  11.    Beule  Tiere  o.  B. 

IS.  4.  U.   Beide  Tiere  sehen  leicht  struppig  aua;  aonat  o.  B. 

19.  4.  11.  MO:   Beginnender  Behwanitnmor;  ttarker  tjrptseher  Naaentooer. 

Coryza. 

891:  typiacbe  Paronychia  an  zwei  Zehen  der  Vorderbeine  (a.  a.  Ail- 
gemeiosyphilia  and  deren  Symptome). 
12.  5.  11.   Beide  Tiere  zeigen  keine  luetiecben  Bnt^imaaagen  melir. 

18.  6v  11.    Kaninchen  8t>U  f,  Sektion  o.  B. 

Kaninchen  891  o.  B. 
96.  5.  11.  Kanindiem  891  aneh  gealorbeci,  o.  B. 

c)  Impfung  in  innere  Organe  von  Kaninchen. 


Schon  frühzeitig'  haben  wir  Versuche  angestellt,  dun-h  I  m  pl antiernng  des 
Hyphilitiachen  Iinpfstoffcs  in  innere,  liezw.  drüsige  Org:ine  von  Kaninchen  eine 
Haftung  des  Virus  zu  erzielen.  So  hniien  wir  \«A  einem  Tier  in  die  Eierstöcice. 
die  durch  I>iiparotc)iuie  freigelegt  worden  waren,  mehrere  Stüuki  heii  einer  Hyphiliüscben 
Kaninohencomea  eiugepüanst.  Das  Her  starb  naeb  ungefähr  vier  Wochen  an  der 
Seuche  und  kam  leider  nicht  zur  Sektion. 

Zwei  Wdbehen  erhielten  in  mehrere  Milchdrüsen  daa  ehie  spixoehaetenhaltige» 
Sangeemm,  das  andere  Quetachmatmal  ans  dem  aTphiUtiechen  Hoden  des  unten  an* 
geführten  Kanindiena  eingeführt.  Letzterea  Tier  starb  nach  einigen  Tagen  an  Seoebe 
ohne  jeden  verdii/^htigen  Befund,  das  erstere  leigte,  über  1  Jahr  beobachtet«  keine 
krankhaften  Erscheinungen. 

Bei  anderen  Tit  reu  haben  wir  die  langen  Röhr»  tikiiochen  freigelegt,  Stückchon 
auH  ihnen  hcrauDgemeißelt  und  daa  Virus  in  das  Knochenmark  eiugeschobeDi 
ohn«:  Krfolg. 

Bei  zwei  Kauincben  haben  wir  den  Schädel  trepaniert  und  impfvirus  in  das 
Gehirn  y  besir.  unter  4fie  Dura  geschoben.  In  keinem  Fall«  haben  wir  irgend  etim 
bemerkt)  das  ein  luetisdies  Krankheitsprodukt  aQgesdgt  hitAe. 

Wir  haben  diese  Versuche  später  aus  Hangel  an  Zeit  abgebrochen,  haben  de 
aber  wieder  atifgenommen«  da  sie  uns  eehr  intereseant  und  wichtig  erscheinen.  Sebon 
im  Jahre  1899  haben  übrigens  Briegcr  und  Uhlenhutb  voigescblagen,  das  SyphiliS' 
virus  auf  innere  Organe  so  überpflanzen. 

Ein  Fall  sei  übrigens  noch  erwähnt,  der  hierher  gehören  dürfte.   Am  23.  2.  11 

wurde  einem  jungen  8  T;ige  nlten  Kmünchen  (Nr.  711)  je  ca.  1  ecm  einer  Hcwien- 

eniul.--ion  (Kaninchen  636'  in  lu  itle  iiituire  Uhrhöhlen  mittels  Pravazspritze  injiiiert. 

Am  13.  4.  U  fand  sich  bei  diesem  Kaninchen  an  der  rechten  Oberlippe  ein  kleiuMj 
HnMDgrolai  derbes  Knötchen,  daa  masaenhaft  Spirochaeten  enthielt 


19.  4.  11.  KnntebeD  «twM  grOfier  gewimlen,  Motnü  olMiiert  mifc  trockner  Borke.  B«> 

ginnender  Nasentamor. 
81.  4.  11.   Beginnende  linkaseitige  Keratitis  syphilitica;   am  linken  AageB« 
bogen  tvpiacbes  linsengroßeB  papulouIcerAfies  Syptiilid 
1.      tl.   K&nincben  gestorben.  Sektion  o.  Ii.  An  der  Iiiipfsielle  kein  patliologischer 
Befund. 

Dieser  Fall  dfiifto  aicb  wobl  nur  ao  erUSrai  Innen,  dafi  bei  der  Impfung  »yphili- 
tiaehen  YiroB  in  die  Blut-  oder  Ljmphbahn  gdangt  ist  und  so  su  Mn«r  Allgemein- 
infektion gef&hrt  bnt. 

Faeeen  wir  die  Ergebniese  dieser  Veranchsreihen  zusammen,  ao  können 
wir  sagen,  daß  sowohl  bei  kutaner  wie  bei  subkutaner  und  intraperitonealer 

Impfung  eine  Haftung  des  syphilitischen  Virus  an  iler  Impfstelle  möglich 
ist.  Die  nach  einer  wechselnden  Inkubationszeit  auftretenden  Krankheits- 
erscheinungen sind  typisch  und  enthalten  8pi rochaeten.  Bevorzugt  für 
eine  kutane  und  subkutane  Haftung  scheint  die  Genito-analgegend  zu 
sein  und  die  Gegend  der  oberen  Augenbrauen.  Wahrscheinlicii  spielt  die 
Vimlens  des  Impfroateriala,  besw.  seine  Gewöhnung  an  den  Kaninchen- 
organiamas  (höhere  Passagen)  bei  dem  Zustandekommen  einer  Haftung 
des  Virus  eine  große  Bolle. 

Aus  der  Literatur  ist  hier  noch  nacbsubolen,  da0  Wim  an  einmal  am  obenm 
Augenlidmnde  und  dem  benachbarten  TmI  der  Conjunctiva  nach  kutaner  Impfung 
ein  paar  kleinere  Eroeionen  beobachtete,  die  spirlich  Spirochaeten  enthielten.  Ahnlidie 
Versuche  von  Impfungen  in  Cutis  und  Subcutis,  an  Rücken  imd  Bau<^  samt  den 
Genitalien  und  in  die  Bauchhöhle  waren  ständitj  oline  Krfolfr.  (rrouven  konnte  wie<ler- 
holt  Primäraffektc  r^n  df'u  Augenbrauen  von  Kaninehon  erzielen,  Truffi  an  Vtilva  und 
Praeputium  und  Ossula  endlich  un  Augenbrauen,  Anus,  groUen  bcliamlippen  und 
Praeputiiun. 

IV.  litraventtM  ImpflingM, 

A*  IntraTenSae  I^Jektiau  toh  measolillehem  ajpliHItiaekeii  Tina. 

Zur  Injektion  verwendeten  wir  anfänglich  Saugserum  aus  mögUcbst  frischen  und 
unbehandelten  Priminfliekten  oder  nässenden  Papeln.  Das  Serum  wurde  entweder 
unverdünnt  oder  mit  körperwarmer  physiokgiBeber  KoehsalilOaimg  v«rmischt  in  die 
SnOare  Obrvene  des  Ibninchens  eingespritst 

1.  Am  20.  !1.  c-rliii'lt  ein  mittelprntSea  Kaninchen  0,3  ccm  stark  Bpirocha -tenlialtiv'os 
tiaagsertutt  ans  einem  Primarafiekt  mit  0,B  ccui  pbyeiolcigiiicher  KocbaaltlOsung  verdannt  in  die 
link«  Obrretie  hijideft 

21. 11.  08.  Allgemeiabeflniden  gut.  Im  Blute  kalne  Bplioehneten  nnehweisbar. 
22. 11.  08.  Desgl. 
23.  U.  08.  Desgl. 
1.  ISl  08.  Desgl. 

20.  1,  09.   Allgemeinbeflnden  gut;   keinerlei  ■jrpbiUtiache  oder  (grpbUiarenlichtige 

Krankbeiteeracheinungea. 
1&  3.  09.  O.  B.,  dOsner  Stnhl. 

flO.  2.  09.  Tier  in  <1er  N.acht  gestorben;  Sektion  o.  B.  In  den  inneren  Orgeaen  keine 

äpirocbaeten  ^l>evaditi)b 
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fi.  Bb  KuBfauAm  «ridslt  am  99. 11.  06  0.2  ccm  spitochaatenbaltigea  Saug^ram  mm  eiiier 
itmhm  bIbibbiIwi  Anilpspel  mit  0,8  oem  plq^iologliflher  Eoflbulaliiniag  TSrMiiiit  la  die  Vtakt 

Obrvene  injlsiert. 

Verlaof  wie  vorher ,  aiu  20.  2.  09  Tier  ebenfull»  au  akutem  Darmkatarrb  gestorben. 

3.  Ein  XBoiiiebMi.  14  Tic»  aH,  und  ein  fCanineben,  dnA  Wodien  elt»  eilileltaD  an  7. 11.  OB 

je  0,2  rem  SanEaemm  (ulcus  durum)  •-     i  ccm  phrpi  Inuipcher  Kochsahlusnnr  iri?»-avc-ni%8  injiiiert. 

Das  Blut  war  acht  Tage  lang  jeden  Tag  im  Duiikelfeld  ontereacht  worden,  ohne  daä  «ich 
jemala  8|drodiMten  finden.  Aach  in  der  Folfleeeit  mebnnato  nntennebt,  lielen  aieb  keiae 

Spirochaeten  im  kreisenden  Blnt  auffinden.  Das  eine,  jdnKere  Tier  starb  nni  ir  l-J  i's,  das  andere 
drei  Wachen  spftter.  Jiei  der  Sektion  zeigten  sich  keinerlei  lueeverdftchtige  Symptome.  In  Leber. 
Mils  nnd  Nieren  wnrden  keine  Spirocliaeten  (Levaditi)  geftandan. 

4.  Am  2H.  11.  08  erhielt  ein  etwa  14  Tage  alte«  Kaninchen  ca.  0,5  ccm  breiige«  Qnetach- 
material  von  einem  friecb  exaidierten  l'rüniraffekl  mit  0,5  ccm  AsciteeflQeaigkeit  —  um  dai 
Tier  eventnell  fOr  menacbliclMe  Vims  empftnglicber  an  machen  —  in  die  Obrvane  eiogeepritit 

Im  Blate  niemals  Spirochaeten,  keinerlei  lavnkbafi«  IneaverdtebUge  Symptome.  Am 
15.2.  09  wegen  Seuche  getötet    Sektion  o.  K 

Dieee  Versocbe,  die  in  iLhnlichcr  Weise  noch  an  14  jtiugeren  and  Alteren  Kaninchen  an 
gcatallt  wurden,  fUhrtan  an  keinem  Ergabnia  (4.— 17.  Verancb). 


Zunächst  verwendeten  wir  für  dieee  Versuche  eyphilitiRche  Kaninchenhoro- 
haöl,  die  wir  auf  der  Höbe  der  Erkrankung  t  xzidierten,  fein  zerschnitten  und  in 
einem  sterilen  IVirzcUanniörser  mit  Koehealzlusung  verrieben,  Von  dieser  EinuL^inn. 
die  stets  einige  lebhaft  bewegliche  Spirochaeten  enthielt,  wurden  1 — 2  ceni  7  erwach*- 
nen  Kanineben  in  die  Ohrveue  injiziert.  Niemals,  trotz  häutiKer  Untersuchung,  wurden 
im  Blate  Spirochaeten  gefunden  and  auch  niemals  i^^d  welche  syphilitische  Er- 
«ehanaogen  an  diesen  Tterai  wahlgenommen. 

SpUer,  nachdem  es  uns  gelungen  war,  durdi  Verunpfung  syphiHtiflchen  Vinn 
auf  Hoden  ?da  Kaninehen  typiaehe  Erkrankungen  dteaer  Oigane  lu  enieleD  und  in 
Passagen  das  Virus  weiter  au  impfen,  nahmen  wir  ffir  diese  Versuche  solch« 
Hoden fiaaterial,  das  nicht  nur  ganx  besonders  tierpathogen  zu  sein  schien,  sondern  auch 
dift  Spirochaeten  in  enormen  Mengen,  jrleielisam  in  Reinkultur  tiithielt. 

Ganz  ber^onders  schwierig  wai  es  abec  unfanL'Hch  für  uns,  das  Materia),  das  wir 
verimpfen  wollten,  su  zu  priiparipren ,  daß  wir  es  Kaninciieu  intravenös  in  großertu 
Mengen  injizieren  konnten.  Am  geeiguet^teu  wäre  entschieden  der  reine,  faden - 
tiehende  Punktionsaaft  gewesen,  der  sudi  ja  aus  jedem  syphililisehen  Hoden 
gewinnen  UUIt  und  stete  lahlreiohe  Spirodiaeten  enthilt.  Leid«r  aber  whXit  man 
immer  nur  sehr  wenig  aolchen  Punktionasaftaa.  Wir  versuchten  nun  schwer  syphilittscb 
erkrankte  Hoden  aussuquetechen  oder  aussupressen,  indem  wir  sie  durch  die  Fleisch- 
hackmaschine  trieben  oder  unter  die  Buchners^che  Presse  legten.  Aber  auch  diese? 
Material,  das  wir  so  gewannen,  war  unbrauchbar,  da  die  zähe  Masse  die  Poren  der 
Hackmaschinen  und  der  Pre,«pp  bald  verstopft«»  und  außeidem  nicht  irenQgend  steril 
blieb.  Nach  langen,  vergeblichen  Verfnehen  habi  n  wir  nun  f  ül<,'end<' Verfahren 
angewendet,  das  sich  uoä  aulierordentlicb  bewährt  hat  und  d&s  wir  deshalb  nur 
empfehlen  können: 

Ausgeprägte  Hoden-  und  HodenhuUenerkcankuugen  weiden  mfigliehat  aaeptisd» 
extirpiert,  auf  einer  sterilen  Glasplatte  mittela  eines  sterilen  Wiegemssseie  sehr  fem  aer- 
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kleiiwrt,  in  em  BrleiiiQ«7era«he»  Kol  beben  gebs«ebt  und  mit  korpenranner  physiolo- 

giucher  Kocheulxl6sui^  Obergossen.  Dan  Kölbchen  wird  dann  mit  einem  »tcrilen  Kork- 
stopfen verschloesen  —  ein  Wattebausch  eignet  aicli  weniger,  da  er  beim  Schüttein 
Material  aufsaugt  —  und  im  Bchüttelappamt  — Stunden  Kosclinttcll.  Am  be-^ten  ver- 
wendet man  hierzu  einen  heizbaren  Scliüttclapparat,  der  eine  konstante  Temperatur 
'von  87°  enthält  —  besonders  bewährt  hat  sich  uns  der  %'on  Uhl<  iihuth  angegebene 
Kinotberu) ')  —  da  dann  die  Spirochaeten  gut  beweglich  bleiben  und  ein  durch  Injek- 
tion kAlteier  FlüMHgknten  mäglicberweifle  bervo^erofener  Shock  vennieden  wird.  JDae 
gut  dntchgeichttttelte  Ifoteiial  irird  dann  in  dn  über  eine  sterile  Petriacbale  gebreitetes» 
doppelt  sueammengeftdteteB  Stüek  steriler  Mullgaie  euflgesohfittet  und  mittels  einer 
eterilen  Piniette  ?orriditig,  um  des  Durchtreten  c^Aeier  Gewebepartikel  m  vermeiden, 
ausgepreßt.  Von  dieser  Aufsohwemmung,  die  wir  kurz  „Hodenemulsinn"  nennen, 
und  die  stete,  je  nach  der  Menge  des  syphilitischen  Materials  und  der  Kochsalzlötrang, 
mehr  oder  wenigsr  sahlinche  Spirochaeten  enthält,  wird  dann  beliebig  viel  intravraos 
injiziert. 

Die  Technik  der  intravemiM  ii  Impfung  gcätaltet  sich  am  hosten  folgender- 
tnaiikiu  (e.  auch  Uhlenhuth  und  Weidanz  „Praktische  Anieiiuf  -  zur  Ausführung 
dee  biologischen  Eiweißdifferenzierungsverfabrens  usw."  Gustav  Fischer,  Verlag  1909). 
Der  Diener  oder  der  Gehilfe  setst  eich  auf  einen  Stuhl,  nimmt  das  Kaninchen,  das 
tntraveniSa  injisiert  werden  strfl,  auf  den  Schofi  und  umwickelt  Kopf,  Leib,  Von^ 
und  Hinterbeine  mit  einem  Tuch  oder  mit  der  Sehürse  so,  dafl  nur  das  Ohr 
heraussieht.  Am  ftnßeren  Rand  werdsn  mit  einer  gebogmen  Sohwe  die  Haiüe  etwas 
abgeschnitten,  dann  das  Ohr  mit  heißem  Wasser  oder  nach  eventueller  vorheriger 
DcHinfektion  mit  einem  Ätherhausch  kräftig  abgerieben  und  die  Ohrvene  an  der 
Ohrwnrzel  komprimiert.  Die  Vene  «»chwilll  dann  zu  einem  deutlichen  Rtrang  an,  so 
daß  man  jetzt  mit  I.eichtigkeit  die  Kanüle  der  Injektion.^spritie  in  die8elh<'  einführen 
kann.  Man  hat  sorgfältig  damuf  zu  achten,  daÜ  keine  Luftblasen  mit  in  die 
Vene  gelangen.  Die  Tiere  werden  zuweilen  unruhig,  sobald  man  anfängt,  den  Stempel 
der  Spritse  vonaaehieben;  es  kunmt  dedialb  vid  darauf  an,  wie  de  vom  Gdiilfm 
gehalten  werden.  In  jedem  Falk»  tut  man  gut,  die  Einspritzung  md^hst  peripher, 
nahe  dem  Ohrende  su  machen,  weil  man  dann  unabhingig  von  pl9ttlichen  Be- 
wegungen des  Tierss  bleibt  und  auch  für  weitne  Injektionen  genügend  frsiee  Feld 
übrig  behitt.  Die  Injektion  seihet  hat  gans  ]ang>^am  und  gleichmäßig  stattzußnden. 
Nach  dem  Herausziehen  der  Kanüle  genügt  in  den  meieten  F'iillen  ein  kurz  dauerndes 
Kneifen  mit  dem  Fingernagel  oder  einer  Klemme,  um  die  Hlutung  zum  Stehen  zu 
brini^ren.  iat  in  seltenen  Fällen  die  Blutung  erheblich,  mt  muß  das  Gefäß  umstochen 
werden. 

A.  Impfeng  erwachaener  Kaninchen  mit  tierisehem  Material. 

I    Am  14.  7  OD  erhielt  ein  ausgewachsene«,  mitt«I^'rut>es  wei)<lir1u  s  Kaninchen  (Nr.  74) 
6  ccm  einer  solchen  UodenemobioD  (von  fümincben  53}  iatravenOa  iojiüort. 
Ifiu  7.  €0.  Allgamaiabsfloideii  |tat.  Im  Biet  keine  Spirodtasten. 

■)  ta  besieheo  bei  P.  u.  M.  LaatenMbllger  Berlin. 
AA.  a.  4.  KilML  OMuShiittiatB  Bd.  ZUV.  2g 
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iö.  -  24.  7.  00.    Htat.  idem.    Niemal»  Spirocbaetoti  lui  Blut. 

SS.  7.  09.  Dm  Tier  erlitoli  wiedsram  1  ccm  Hodeamiiilaioii  iBtnTenOB.  (n  d«r  lieh  tinr 

nur  »ehr  vronig  Spirof  liacton  fanden 
».  ü  09.   Tier  gestorben.    Path.  U«fund  Lungenaeacbe.    lo  den  inneren  Organen 
wsreo  (nach  Levaditi)  keine  Spirochaetan  nacbweialaar. 
2.  Am  8.  1 1.  nt»  wurde  der  syphililische  linke  Hoden  (Orchitis  «iiffnsa  oyphiHtica  H.  !*«Kf>«ijej 
eines  Kaninc-henx  (Nr.  III)  extirpiert  und  etwa  7i  deBSfUwn  tnit  der  Schere  fein  lerkleinert; , 
mit  50  ct'U»  lauwarmer  (:$5^  physiologischor  Koch«al7,lö«ui»K  in  einem  sterilen  Poraellanmörwer 
MirriebeiD  and  dnnch  aterile  Gase  filtriert.    In  dem  Filtrat  fanden  sich  im  ])unkelfeld  zahlreiche, 
etwa  in  {«•  dem  Gesichtalelde  2—0,  lebhaft  bewegliche  Spirocbaeten.  Von  diesem  Material  wurden 
intravenöH  injisiert: 

1.  Drri  erwaeheenen  Kaninehen  (Nr  138— IM)  Je  2  cem. 

2.  Kinem  f^^cutidon  nioderon  Atl'en  (Cercoooebiie  faliglnomM)  8  ocm  in  di«  teehte  Oabitel- 
und  in  die  linke  ädieokelvene. 

3.  Vier  jnngen  Kaninehen  je  2  ccm  dieeer  Anfttchwemmnng.  DIoea  Tiere,  die  von  einer 

Matter  (Kan.  (>4)  mit  beider?eitiner  typischer  Homli:nit>y|iliin^'  KU'<t;iniiiil»'n .  «arfn 
adum  wiederholt  mit  «yphiUtischem  Material  vorbebandelt  worden.  So  hauen  am 
28.  Joli  1900  swei  Tiere  Ton  tiaar  arphflitiecheii  Hodenwlbchweninning  (-j— f  Spir.) 
1,0  c-cm  intraperitünenl  erhalten,  2Tlen  dagegen  cn.  1,0  cem  desselben  Materials 
Hiibkntau  unter  Bauch-  nnd  Rnckenhaut  appliaiert  bekommen.  Am  2.t.  Sept.  lOOil 
hatten  wieder  sAmtliche  Tiere  die  gleiche  Doeis  von  einer  neuen  Hodenemulsion 
erhalten;  am  18.  Okt.  1909  war  aiintlicben  4  Kaninchen  1  ecm  einer  aehr  apiro- 

chaotenreicfipii  Jloilonaiifsiliwpniiminc  intravenfis  inji/iorf  worrleti 

Zu  bemerken  ist  nocti,  dali  mit  einein  kleinen  Stückrhen  dieses  Hndenmaterials  10  Kaninchen 
(Nr.  13t  Ua  Nr.  140)  in  Oblieher  Wdae  in  den  linken  Boden  geimpft  worden  warmi  (i.  8.  ASQfV 
Wie  sich  min  in  der  Fdlpc/pit  orf-'n^i,  zei^rten  sieben  dieser  Tiere  teil*  fini-n  IvfÜHclien  Primür- 
affekt,  teils  erkrankten  sie  an  einer  syphilitischen  Itrchitia  oder  Periorchitis.  Das  Material, 
dM  demnach  in  der  III.  Tierpaeaage  &ifi%  poaittTer  Impfungen  ergab,  mufl  ala» 
eehr  virulent  bozw.  tierpathogen  gewesen  «ein. 

Kaninchen  ISH,  daa  am  8.  H.  OV  wie  oben  angegeben,  geimpft  worden  war,  wurde  bia 
lam  17.  2.  1910  beobachtet.  Es  leigte  niemala  irgendwelche  ayphilitiaehe  oder  syidiilieverdachtige 
Kranfcheitaeracheinungen. 

Kaninchen  \2'.K  obcnfalls  nm  8.  11.  09  wie  oben  angegeben  inHaiert,  ergab  bia  anm 
1.  1.  10  einen  vullkommen  negativen  Befund. 

Am  4.  1.  10  (57  Tage  nach  der  Impfung)  aber  fand  aleh  bei  gutem  Allgemeinbeflndfla 
auf  der  linken  Skrotalhaut  eine  dreieckige,  etwa  einen  h.it  hen  Pfenn  ig  gr^Bo  flach  ulzerierte 
Stel  le.  Hie  war  mit  einer  dünnen,  gelblichbraunen  festhaftenden  Borke  bedeckt,  nach  deren  Abheben 
ein  leidtt  niaaeader,  nicht  eitrig  belegter  Omnd  aum  Vorachein  kam.  Im  AbkbitaehpftpaMt  aowie 
im  Quetschseruni  auH  dicwr  Stflle  fanilcn  «ioli  zHlilriMilic  typiscfi»^  Pallidae.    Der  Hoden  »eMirtt 
war  anacbeinend  vollkommen  normal.    Auf  der  rechten  Skrotalhaut,  Uber  den  nntereu  Pol  de« 
Hodena,  lieB  eich  ein  hellergroltea  tiefes  Qeach  wflr  nachweinen,  deaeen  Rinder  leicht  verdeckt 
waren.   Auch  hier  wurden  wieiUr  im  Abklntschprä(»arat  ^^ie  im  Quctschseruni  viele  Palliilae  ge- 
fanden. Unterhalb  dteeea  UeacbwOm  ftthlte  man  auf  dem  Hoden  eine  etwa  kleinfiogemagalgroSe 
derbe  Platte,  die  mit  der  Skrotalhant  nicht,  wohl  aber  mit  dem  Hoden  verwachaen  war  nnd  fm 
zKhon  PunktioiiHsaft  massenhaft  Spiruchaetae  pallidae  entliielt  (Periorchitis  circumscripta 
syphilitica  dexirai.    Im  oberen  Pol  des  Hodens  selbst  konnte  man  eine  etwa  hasolnul>fn^>ße 
rundliche  Vordickung  palpieren,  deren  zfthHOssiger,  fadenr.iehender  l'uuktionasaA  r.ahlreicbe  Spin>- 
ehaeten  vom  Typua  der  Pallidae  vnthielt  (Orchitis  circumacripta  syphilitica  doxtra"^ 
19.  1.  10.    Die  beiden  (ii-xchwflre  fiml  liciiciitonil  iirrtGer  jfpwonlen,  ebenso  die  Platte 
im  rechten  IJo<len.    Auch  auf  dem  linken  Hoden  tiodet  aicb  jeUt  eine 
■cbmale  derbe,  apirochaetenhaltige  Platte  (Perlorehitia  eircttmaeript« 
  ayphilitiea  eintatra). 

')  Wir  haboti  über  die-««en  Fnll  dir  r  n  m  ersten  M  n  1  e  <1  i  «■  M  f'i  ^rl  i  rh  bei  t  ei  ner  Haf  tu  ng 
des  syphilitischen  ViruK  im  Hoden  nach  intravenöser  Impfung  mit  mauifeateo 
Symptomen  beweiat,  am  12.  1. 10  in  der  Sitanng  der  Herl.  mad.  Qeaellechalt  beriCkAelinid  daa 
n»  demmwtriert. 
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SA.  1.  tO.  OMehwltr  mf  d«r  Nnkra  SkrotalbBnt  oisidisrt  und  auf  fernnd«  EanlndMn 

verimpft. 

6.  2.  10.  Im  rechten  Hoden  ist  die  kleine  plattenartige  Verdickung;  nivlil  mehr  zu 
fühlen;  auch  dae  Geechwar  Ut  etwa«  kleiner  geworden.  DeegWehen  ist 
im  Unken  Hoden  die  rirkumskripte  Verdickung  vollkommen  eieschwnndcn ; 
an  Stelle  der  periorchitiHchen  Platten  linden  sich  zwei  etwa  erbeengroße 
Uaeenertifee  HervorwOlbongen,  deren  lUier  PonktknieBeft  nHaenhaft  Spiro- 

chat'tpn  f'i:t fiir^lt. 

17.  2.  10.  Beide  Hoden  erscbeioeu  vollkommen  normal,  nur  rechts,  dem  Qeechwür 
entsprechend  findet  «ich  ein«  kleine,  weifiliehe  Narbe,  wahrend 
an  der  Kxsisionsetelle  linke  nichts  derartige«  wahrnehmbar  ist.  Das 
Tier  sieht  etwa«  struppig  aas,  schnieft  und  hat  leichten  NaHenauatlufi; 
Seoehenverdacht.  Die  ayphilitiecheu  Erscheinungen  am  und  im 
Hoden  sind  ftUo  spontan  abgebeilt. 

28.  2.  10     Beide  Hoden  normal 

15.  a.  10.  (127  Tage  nach  der  Impfung)  8krotAihaut  und  Hoden  beiderseits  normal. 

Her  strttppig,  anadieinend  kränklich;  etwas  abgemagert.  Anf  dein  recbtaa 

Angf*  Btarko  I'erikorneaüniektion  und  am  oberen  Randp  der  Hornliant 
schmaler  typischer  Haum  feinster  Gefäße  (Pannus).  Im  oberilftchlichen  Ue- 
echabe  Anden  eich  S^iiochaetae  pallldae  (Keratitis  eyphllitiea). 

Hl.  B.  !n    AuK'e  wiedM  voll^Mnnien  normal;  Keratitia  apontan  geheilt 

la.  4.  10.   O.  B. 

96.  4.  10.   O.  B. 
9.  ä.  10.   0.  B. 

Kaninchen  130,  <\a»  ilritte  dei  am  8.  üfov.  19Q0  intravenOa  geimpften  Tiere,  aeigte  nie- 
mals irgend  welche  Erscheinungen. 

Die  anter  8  erwibnten,  mebrfKb  geepritaten  Kaninefaen  hatten  bia  anm  8.  14. 00  keinerlei 

ayphilitische  KrankheitBerschHnnnjron  ppxcipt     Arn  H.  Nov.  Ift0!>  bekamen  nun  dieHe  vier  jungen, 
etwa  » — 4  Monate  alten  Kaninchen  je  2  ccm  obiger  Hodenemulsion  intravenös  injiziert. 
S5.  IS.  00.  Aligeneinbeilnden  der  Tiere  normal. 

15.  1.  10.    Keine  lM'«.*ni!erheiten  ,  All^renifinbefinden  normal. 

1.  2.  10.   Zwei  Tiere  sehen  etwa«  struppig  aus  und  sind  deutlich  kleiner  als  die 
anderen  beiden  Tiere. 
'1&.  S.  10.  Der  Befund  vom  l.  2.  10  hat  sich  bedentend  verstärkt;  es  li^r<ielit  ein 
großer  Unterschied  zwischen  den  «wei  Tier(»n,  dit»  kloin,  im  Wachstum 
surOckgebl ieben,  struppig  und  abgemagert  erscheinen,  gegenüber 
den  beiden  anderen,  die  weit  grOier  und  kriftlger  eind.  In 
gutem  KrnahrungsEustande  aieb  befinden  and  ein  glAnaendea 
glattes  Fell  besitsea. 
19.  S:  10.  (Alan  05  Tage  naeb  der  Impfnngd  konnte  bei  dem  einen  dieaer  ab- 
>;emnfcfrten  tnid  HtrupjaRen  Kaninchen,  einem  Weibchen,  noch  folgender 
Befund  erhoben  wenlen:  Das  Kaninchen  schnieft  durch  die  Htm  und  hat 
leiebten  schleimigen  AnsfloS  aoa  derselben.  In  dieeem  Sekret  finden 
eich  vereinzelte  ty piscbe  Pallidae. 
Über  den  Nasenbeinen  ist  jederseit«  ein  randlicher  H<tcker  fahlbar,  der  etwa  1  cm 
Durchmefser  und  Hohe  b«eitzt.    IHese  Hflcker  sind  von  derb  elastischer  Konsistenr.  und 

mit  der  Unterlage  fest  und  un verschieblich  verbunden.  Die  Oberfläche  dieeer  Tumoren  ist  glatt 
und  gleichmäßig  gemndeti  die  knliere  Bant  IttOt  eich  Oberall  von  ihr  abheben.  Das  Tier  wurde 
getötet. 

Vadi  Dmehtrennong  der  KnOeren  Haut  and  nach  stampfbm  Abprlparieren  deraelben  von 

dff  T'nterlage  bezw.  von  <l«'ni  Tirtnor  zi-i^cn  sirli  Ii a  1  b k ii cf  H  ^'<> ,  durch  eine  5  mm  lircifc 

Brücke  verbundene  Tumoren,  jeder  von  der  Größe  einer  halben  Haselnuß.  Ihre  Oberfläche 
ist  glatt  und  gltnsend,  von  brtanllch-graaer  Farbe,  man  riebt  hier  feine  GeftBvertlatelangen. 
Das  Gewebe  (licser  Tumoren  ist  von  derb-elastischer  Konsistenz  und  von  etwas  glasiger,  leicht 
dorcbscbeinender  Heechaffenbeit.  Der  Üiwraug  und  das  Periost  der  Knochen  geht  in  die  Ge- 
eehwalat  Bher. 

SO* 
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Die  Extirpatioo  dieser  Tumoren  Iftßt  sich  naoh  einipen  wenipr^n  Schnitten  grftßtentcil» 
«tumpf  vornehineu.  Auf  dem  DurchechoiU  üadet  aich  eine  bräunlich-graue,  etwa  H  nm\  breite 
RiodeoMhicht,  di»  mit  einer  ladigm  Grense  in  ein  graoweiCee  Zentran  Obergebt  Die  KoneltUnt 

der  bciilcn  S'rliichtcn  l)letet  keinen  Unlor-cliied.  Bei  dvin  DnrcliHflmiH  de?  rechten  KnotaBt 
findet  siel)  die  weite  Babatauz  ia  geringerer  Auadebaung  vor  und  iat  hier  erweicht 

Im  PonlitioM»  besw.  Qaetacbnft  mm  dieeem  Nnentumor,  der  von  leKher,  fadeniiebeiHier 
Kmcietenz  war,  fanden  sicli  masflenhaft  typische  PaUidiie. 

In  den  inneren  Organen  fanden  sich  keinerlei  typhilitiscbe  oder  Byphiliaverdttcbtige  Ver 
■ndennigen.  Aacb  worden  hier  weder  miUelfl  tlea  Dnnkelfelde«,  noch  mittels  der  SchnittfiU'bntif 
(Levaditi)  irgend  welche  Spirocbaeten  gefunden 

Faet  glcii li/.iiti^'  mit  der  Erhebung  dieso^^  B€ rnndcM.  am  2G.  (  »  Wrnar  1910,  konnten  wir 
den  Beginn  aimlicher  Tumoren  an  der  Naae  de«  anderen,  marantiacliea  Kanincbens,  einem  mton- 
lieben  Tier,  beobeehteik. 

26.  2.  10.    Pio  Nasentiininren  i^in<-t  fri^it  nhenno  groS  wie  bei  den  «raten  Tier;  die 

ächwanzspitxe  erscheint  etwas  verdickt. 
S8.  8.  Mk  Out  eu8Rebiidete,  ce.  baMinuBgroBe  Naaentunorea,  deren  PanktiooMaft 

lahlroicho  Pallidae  enthalt.  Die  S'chwnnzfpitzp  ist  Iciclit  kQn)ii;  in  einer 
Lange  von  ca.  '"'^  verdickt  and  fQblt  aich  derb  elaatiach  an.  Die  ftoUere 
Hant  ht  mit  dieeer  Verdickung  nicbt  verwadweni  im  ziben,  elwoMlB 
ftdensiehenden  Panktionnsaft  ans  diesem  Scbwanstomor  finden  eich 
«ihb«iche  Pallidae.  Die  anderen  beiden  Kaninchen  sehen  frisch  ana  und 
«eigen  weder  diese  norh  andere  verdicbtige  Erecheintingen. 

8.  3.  10.    [He  Hüfte  de«  Nasentumors  wird  an  biatolugisehen  Zwecken  exzidiert.  I>er 

Schwanztumor  ist  deutlich  stärker  geworden  Pus  Tier  sieht  sehr  eiend 
aus,  Bcbnieft  und  zeigt  Naseu*  (4-  tipir.)  und  AugenauoHuÜ  (-j-  Spir.). 

25.  a.  19.  Niaein*  und  8eh«anstumor  faat  gttnalidi  vandiwaDdeB. 

20«  4.  10.  Nasen  nnd  Sfh  vi-anztn  mnr  .«pontan  geheilt.  Tier  sehr  elend.  Links- 
seitige typische  Keratitia  syphilitica.  Die  beiden  anderen  Tiere 
elnd  geannd. 

18.  4.  10.  Da«  Kaninchrii,  il:i8  In  den  lef/.len  Tafrcn  immer  elender  wurde,  \nt  in  der 
Nacht  gestorben.  Da  zu  dieser  Zeit  eine  Seucbeuepidemie  in  unserem  Stall 
ansbracb,  und  wir  gewisse  Symptome,  wie  Abnagem,  sirnppigea  Pell, 
Naaen-  und  AugenauafluÜ  damaU  noch  fälachlich  ala  „Seuchenverdacht" 
auffaßten,  ho  nabmen  wir  an,  dai^  diesee  Tier  an  der  Seuche'  «ngntnde 
gegangen  wäre. 

8.  Kaninchen  197  wird  am  26.  1.  \(i  mit  Seeni  »HodanemnMon"  (Primflraflfekt  von  189 

und  PeriorrtiitiM  14'^  -  1(1.  Paasage)  intraveiida  geimpft 
2ti.  2.  10.   Tier  gesund,  oiine  fieaonderheiten. 

15.  8.  10.  48  Tage  nadi  der  Impfling  kleines,  nncbtraktarlatiflefaea  Oeschvftr  am 

unteren  Pol  dr.«  Hnkon  H  vdon    T^ntersucbnng  dei  Qnetacbaaftiei  ergibt  ein 
vollkommenes  Pehlen  von  bpirochael«a. 
81.  8.  10.   Hoden  vollkommen  normal;  GesehwQr  abgeholt. 

15.4.  10.  AIho  T(»  Tapp''^  nach  <ler  Tm|ifunv'  silieint  nicli  im  roi'hl<»n  H<vlen  in 
der  Itiitte  nach  oben  eine  dorbc  Verdickung  bilden  zu  wollen.  Dvr 
Punktionaaaft  aus  dieser  Stelle  ist  Elbfltlssig  and  fadenriebend  und  enthilt 
zahlreiche  Spirochaeten. 

22.  4.  10.  Typiache  Periorchitis  und  Orchitis  syphilitica  cirenmneripta 
im  rechten  Hoden.   Der  linke  Hoden  iat  normal. 

9.  5.  10.    Beginnende  Orebitia  diffusa  des  rechten  Hodens. 

29.  fi.  10.   Kechter  Hoden  etwa  uro  die  ÜAlfte  veigrüliert,  ca.  sehnprennigaiflckgroBe 

Periorchitis. 

8.  6.  10.  Tier  ^atorben.  Sektion  o.  B.  In  den  8  inneren  Organen  (Levaditi)  keine 

Spiroidineten. 

4.   Kaninchen  lUB,  am  2ti.  1.  lU  wie  vorher  geimpft,  jedoch  nur  mit  5  ccm  FlQssigkeit. 
80.  L  10.   0.  6. 
18.  9.  10.  O.  B. 
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d.  3.  10.   O.  B.    Fraglich,  ob  nicht  beginnende  Orchitis  links. 
35.  4.  10.   (Also  3  Monate  nach  der  Impfung)  typische  beiderseitige  diffuse 
Orehitii. 

ft.  Kaninchen  199.  nm  2*1  1.  10  \\if>  vorher  mit  11  ccm  Flfliai^ait  geimpft. 
31.  1.  lU.   An  eoptiacher  Allgcmeinia/ekticia  ge8turl>en. 

6.  Kftaiiteh»ii  900,  «m  S6.  1.  10  wie  Torliw  mit  lOoem  FlflaiiKkmt  intrsTMi««  frimpft. 

30.  1.  10.    An  septischer  Allgetneininfektion  gestorben. 

7.  Kaninchen  201,  erhielt  am  26.  1.  10  wie  vorluM  .'  rrm  intniveni'»», 

28.  2.  10.  AllgenteinbefindeD  gut.    Keine  KrankheiiMerschoiiiungen. 
15.  8.  10.  O.  B. 

30,  :i  10.  O  F. 

la.  4.  10.  t».  ß.   Tier  in  beide  Augen  uactigeimpfL 

92.  4.  10.  O.  A.  Tier  in  die  Boden  nacbgeimpft 

•2.".  i  10.  Tier  gestorben.    Sektion  o.  B. 

8.  Kaninchen  -J02,  am  20.  1.  10  wie  vorher  mit  .i  ccin  intrtTenlie  gwmpft. 

29.  1.  10.   An  flaptischer  Allgetoeininfektion  geHlorben. 

.9.  Jon^ee  Ksnioehen  Nr.  905,  mit  9,5  ocm  obiger  FlOmigkeit  am  26.  1.  ^0  intravenOs 

geimpft 

15.  3.  10.   O.  B.    Tier  geuturben.    Keinerlei  syphilitiacbe  oder  eyphUieverdicbtife 

Kraakbeiteerecbeinangen.   Sektion  o.  B. 

10.  K»Bioeben917,  erl)lltemS.3. 10  5«nnepifod)fletenh«ltiferPI(lMlKke!i(Orehitfai  158  = 

II.  Passau'c)  intravpnrtM  inji/inrt. 

8.  3.  10.   Wiederholte  Injektion  von  5  ccm  Uodenemnlsion  (Orchitis  155  —  IL  Passage). 

14.  8.  10.  DeogleieheD  (Periorchitis  179  and  189  =  IV.  Psssage). 

19.  8.  10.  Tier  geBtorben.  Sektion  o.  B.,  nor  in  den  inneren  Organen  linden  Hieb  im 
Horzmaskel,  in  der  Nebenniere  und  Milz  spftriiche  und  im  linken  Hoden 
massenhaft  Spirochaetae  pallidae  (LevadiU).  In  den  anderen  Organen 
Hiebt 

11.  KaaiDchen  218,  wie  vorher  mit  denselben  nosrigkeitsmengeo  en  denselben  Tagen 

geimpft. 

16.  8.  tO.  Tier  geetorben.  Sektion  o.  B.  In  den  immeD  Orgsaen  itefaie  SiMitiehneten. 
18.  Knninchen  210,  wie  vorher  geimpft 

29.  8.  10.   Tier  »restorben.    Scktinn  r>  r>.    Tu  don  inneren  Organen  Iceine  SpIrodMUlen, 

nur  in  beiden  Hoden  und  Nel)«uhoden  inasiscnhaft. 

Iii,  Kaninchen  220,  wie  vorher  am  3.  3.  10  mit  5  ccm  FlQssigkeit  geimpft. 

9.  8.  10.  An  saptieelier  Allgeraeiniaf  Ation  geatorben. 

14.  Keninehen  22h  erh»it  am        10  5 ccm  obiger  FlUmig^it,  deagMdwn  am  8.  8.  10 

und  am  14.  U.  10. 

15.  8.  10.   Allgemeinbeflnden  gut. 
Hl.  3.  10.    SUtus  idem. 

r<  1  10.   Tier  Mielit  nehr  oUmd  aus,  «ber  keinerlei  suspekte  firscheinnugsn. 

22.  i.  10.    Allgemeiabetinden  gut. 

27.  5.  10.  Um  Tier,  ein  WMbehMi,  des  bisher  allein  gwesaen  hat,  bekommt  heute 

K.nninrbcn  Nr. 'J^n,  einen  Hnck.  <1or  eine  schwere  beidemeitige  an^hilitlsdie 
Hodenerkrankung  hatte,  hinzugesetzt. 
6.  6.  10.  WelUidiee  Kaninchen  sieht  sehr  elMid  aus. 

8.  6.  tO.    Tier  ^'astorben.    Sektion  eri.'ibt  mH^Henhaft  Eit<-r  in  der  Baudl-  ond  Bmatr 

hfllile  I.Seuche).    In  den  inuerett  Organen  —  -■^pir. 

lö.    Kaninchen  22'J,  erhftlt  ü  ccm  Hodeuemulsion  (Orchitis  IHb  —  VI.  Passage)  am  3.  H.  10. 
15.  8.  10.  O.  S. 

30.  8.  10.  O.  B. 
14.  4w  10.  0.  B. 

19:  5.  10.  O.  B.  Eaniocben  geetorben.  Sektion  o.  B.  In  den  inneren  Organen  (liova- 
diti)  keine  Spirochaeten. 
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lü.  Kauincben  2:^5,  erhftit  am  14.  H.  10  3  ccm  Hodenemakion (Otch.  180  und  Orch.  172  — 
IV.  PasMge)  intravenO«. 

24       10.    An  Beptindicr  Allperaeininfeklion  gestorben. 

17.  K»nioch«a  257,  erbAlt  am  21.  3.  lü  ö  ccm  apirochaetonbaltige  HodsneinalaioD  io- 

tfavtnOii  liiji]deirt. 
SS.  8.  10.  An  septiielMr  AllgeaMjniiiftktxMi  gitortwn» 

18.  Kanincben  258,  wie  vorher  :im  21.  8.  10  gtimillt. 

2.  4.  10.   Geetorhen.   »ektion  o.  B. 

19.  Am  80.  4.  10  wunikni  9  Kuinehen  (Nr.  X  und  SM)  mit  j«  10  ccm  «iiwr  ipiroebaeleii' 

>in!tik;r:i  !  1  <  ^  nt>rnii1t<i< pii  und  6  Kaninch«d  mil  j»  6  CCm  daiW(b«Q  EtnuMon 

iatr4iu  ii"H  i>'ertj)nl!r.t  (Nr.  ;M)i  bis  H06). 

1.  Kunincben  X,  starb  uninitttilbar  nacb  der  Injektion.    Ueiund  der  inneren  Ortraoe  (Le%'M- 
dtti):  —  Splr. 

8:  Kanincben  29Ü  (Msbwillgw). 
7.  5.  10.   0.  B. 

10.  5.  10.  8  geiUDde  jtinge  Her»  geworfM.   Ein  Tier  getötet  and  Orguw  eingelegt. 

In  den  inneren  OlBUMl  dtaiM  jongen  Kaninchenn  wurden  keine  Spirovhaeten 
gefumlen.  ebenw»  wwiig  wi«  in  denen  der  anderen  2  Jangen,  di«  pacb 

3  Tagen  starben. 
0.  «.  10-   O  B. 

fi:).  Ii.  10.    Ertiielt  diesem  Kaninchen  wiederum  10  Cüm  Modenemulaioa  intfAvnnfle. 
2.  7.  10.    Wiederum  20  ccni  intravenö«. 

4.  7.  10.  GcfeBtflt;  Mmtlläie  Oignn«  eingelegt.  In  den  inneren  Orgensn  fhnden  eich 

(nach  I.«vaditi)  keine  Spirochaeten. 

3.  Kaninchen  3U1,  vierundswansig  Stunden  nach  der  Injektion  getötet. 

Innere  Organe:  —  Spir. 

4.  Kanindien  002,  aeeha  Tage  nacb  der  Injektion  gelfltet 

lunere  Oigane:  —  8pir. 

5.  Kaninchen  80;{  o.  B. 

7.  5.  10.    O.  B. 
17.  5.  10.  O.  B. 
28.  6.  10.    O.  B 
ti.  Kanineben  304. 

7.  5.  10.  O.  B. 
27.  5.  10.    O.  B. 

2U.  ti.  10.   Kleine    blftüchenlöruiige    i'eriorchitiä    syphilitica  circntiincrti>la 

(-1-  +  8p.).  Inkabationeieit  50  Tagel 
88.  6.  10.    R«  <  ht«  reriiirchiiis  grOßer  geworden 

Links  beginnende  Orchitis  ayphilitica. 
12.  7.  10.  Gestorben.  Bimtliehe  Organe  in  Pormol  eingelegt  BeAind:  o.  B. 

6.  Kaiiinehen  806,  unmittelbar  na«h  der  Injektion  geatorben.  Befand:  o.  B. 

7.  Kaninchen  .'KH>. 

7.  5.  10.   O.  B. 

27.  5.  10.   O.  B. 

Am  2i).  f).  10  geHtorbcn.    Befnnd  in  den  inneren  Organen:  0.  B. 

ao.  Kaninchi  n   uh,  erhielt  am  11.6.  10  während  der  Gravlditit  12  ccm  Hoden- 

enmision  intraven^ks  injiziert. 

28.  6.  10.  O.  B. 

10.  7.  10.    O  B.    4  junge  Kaninchen  gelxjren. 

27.  7.  10.    Linkttseitii;e  typit»cho  reiicornealinjektion  und  oberflächliche 
Keratitis  (Inkubationsaelt  46  Tagel).  Die  jongen  Tiere  rind  nomaL 

9.0.  10.  I^if-  .Timmen  nIiuI  vor  2  Taeon  troftorhcii ;  innere  Or^rane  ohne  Besonder- 
heiten. Deegicichen  die  Mutter  heute.  Eine  Todeeurfioche  ließ  sich  nicht  er* 
mitteln. 
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Besüglich  der  weiteren  in  diese  Zeit  fallenden  intraveni^o  Xmpfongen,  die  an  er- 
wach «•tt«ii  Kanincban  vorgenoaiiBMi  wordm  rind,  ywwtSaan  wir  auf  den  AbMhaltt,  der  4i« 
Versuche  eotbllt,  M  KaahidiMi  ditvdi  wiederholt«  lojcktionaD  apexifiKbe  Aotiköiper  m 

Sl.  Am  ai.  19. 10  erhieilton  H  Weibchen  (Nr.  638-629)  je  5  ccm  Hodeneinultiiun  (Hoden  von 


Kaninchen  450     X.  Paemge)  and  am  4.  1.  II  wiedemm  j«  10  «cm  einer 

anderen  HodenemnUion  intravenOs  injt/.ii'H 


Am  lU.  1.  U  etarben  Kaninchen  ti23  und  ti2ü  an  Heptiecher  Allgemeininfektion. 
15.  1.  U.  Kanineben  6S8  ] 

624 
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S.  9.  11.  KenindMD  6fiS  and  6S8  geatorben  ohne  naehwelalMu«  KrenkheitsnnHMibe. 


Diene  Tiere  hatten  ebenno  wie  die  anderen  noch  lebenden  Kaniiulif-n  an 
dieMm  Tage  keinerlei  ejrpbiUtiecbe  oder  aypbiliaverdifibtige  KraakbeiUi 
evacbeinangen  enfgewIaMn. 


98.  9.  11'    Kaninchen  K24  eeigt  hente,  53  Tage  nach  der  letzten  Impfung,  eine 


typische  reciitsseitige  Keratitis  syphilitica  profunda  (Punktions- 
flOasigkeiit  der  vorderen  Augenkammer  enthAlt  zahlreiche  Palüdae).  Die 
anderen  Kaninchen  waren  gaanod. 


10.  Ii.  II.  Bei  Kaninchen  ß'24  int  dk'  Augonerkrankung  hin  nnf  eine  schwache  zentrale 
Trabuog  vollkommen  abgeheilt.  Kaninchen  ti22  stirbt  in  der  darauf- 
fallenden  Nacht  ohne  naehwelabaie  Krankbeitauraadie.  IXe  innerao  Organe 
wuren.  >^owri)ii  iiiakri>Hku;>i>  ^vie  mikroalkopiaeh  anteraucht,  normal.  Spiro- 
chaeten  landen  »ich  nirgends. 

Kaninehen  «29  eraeheint  im  allgemeinen  vflllig  geaund,  hat  aber  am 
After  ein  etw;»  frli^oii>;roßes.  riHihcH  ils-rlif.s  Kiuitcben,  dessen 
Zentrum  eine  brtunlichrote,  feetstehende  Borke  trftgt.  Im 
aihen,  fadenaiehenden  Pnnktionaaaft  aoa  dieaem  Tomor  finden 
sich  massenhaft  typische  l'allidae  (Inkubationszeit  65  Tage). 

Das  Kanineben  iat  in  der  darauffolgenden  Nacht  gestorben ,  ohne  daß 
«ich  irgend  welclie  an>l^lli^<!'»*D  Krenktieitaemcheinangen  an  und  in  den 
flbrigen  Organen  geaeigt  llitteo. 
Kaninchen  6*25  |  ^  _ 


16.  8.  11.  KanindMo  6S4  eieebeint  vollkommen  normal;  daa  reehte  Aoge  iat 


v^^lliir   abv'eheüt.    IT  Tagt-    nai  h    »lern   Höhepunkt    der  ETkrnnkuni; 
Kaninchen  625  zeigt  aui  rechten  Oberschenkel,  au  der  Außenseite 
einen  etwa  danmennagelgroSen  oralen,  etwaa  erhabenen  derben 

Tninor,  (lf■s^4(■tl  f » h  o  r  f  1  it  c  Ii  c  voti  einer  dunkelbraunrof  en  fest- 
haftendou  Borke  bedeckt  ist.  Im  Puuktionasaf t  dieeea  Tumors, 
der  ebenfalla  sthe  and  fadenaiehend  tat,  -finden  «ich  maaaen* 
haft  Pallidae,  zwei  nhnliohe  Tlzerationou ,  nur  etwas  kleiner,  sitzen 
am  rechten  Unterschenkel  (AuOemieite).  Am  Scbwaos  dteaaa  Tierea 
fflhlt  man  etwa  drei  flachovale,  derbe,  eiwai»  eiaatiache  Aaf- 
IreibaiiKen,  deren  Oberfittchc  gleichfalls  mit  derben  braunroten 
Borken  licspfT.t  \»i  IUt  P  n  n  k  t  i  "d  f  f  atis  diespri  Tumoren 
enthalt  ebenfalls  zahlreiche  Fallidae  i Inkubationszeit  7 U  Tage). 
Kanlnclieo  687  iat  aebwanger,  aeigt  aber  keinerlei  ayphilitiaalie  Ver> 

Änderungen. 


13.  4.  11.    Kaninchen  624:  Beidereeite  Htarke  typische  oberflächliche  Kera- 


titia  eyphilitiea,   womit  ein  Reaidivieren  der  reehtaaeitigen 

Keratitis,  'J*^  Ta^'c  iia' Ii  ilirer  ^jm .iiianluMlniii.' ,  f c y  t  t'^n t  «l  1 1  werden 
konnte.    An  der  Vagina  dieses  Tieres,  oberhalb  der  ScheidenOffnang 


n 
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fiudet  sich  heute  ein  primftraffektihnlicbefl  (derber  wullartiger  Band  mit 
zentraler  Borke)  etwü  erb«engroße0  papulo  ulz«rOeeB  Syphilid. 
19.  4.  11.    Kaninchen  624:  Die  linkwoitige  Kemtitw  ist  spontan  abgeheilt  An 
rechten  Äuge  eieht  man  noch  eine  starke  Pericomealinjekti'in  und  einen 
breiten,  faat  die  ganze  UiÜfte  der  Cornea  Uberziebendon  Paonut*.  iieechwOr 
an  der  Vagina  nnverindert 
88.  4.  11.    Kaninchen  «21     Rechtes  Auge   fast   unverändert.     Oeiehwör  an  dar 
.  Vagina  vollkommen  abgeheilt  (nach  ca.  15  Tagen)L 

lUainehan  02&:  Stmtliclie  syphilltiachen  Brachaliiaogeo  «lad 
bei  diesem  Kaninchen  ebenfalln,  nach  ca.  42Ta)?fn,  spontan  abgeheilt, 
lüminchen  627*  voHkommea  ooruial  —  das  Tier  hal  also  biafaer  keinerlei 
manifeat  ByphiÜtaadie  Etachaittongen  gezeigt  — ,  faafc  drai  faaanda  Jnnge  ga- 
iHjren  {».  Abtichnitt  fibar  Haraditii). 
13.  5.  11.   Kaninclien  625 


•  voDkommeik  nennaL 

627 

.       6M  nur  noch  talehto  TMlbang  anf  dam  rechte  Ange,  aonat  o.  B 

16.  5.  11.    S»iiitHclie  Tiere  o  B, 
9.  6.  11.   Alle  Tiere  normal. 
96.  6.  11.  etat.  idem. 

6.  B.  11.  Tiere  nrnnal ;  Versuch  abgelirochen. 

32.  Am  SO.  i.  11  erhielten  drei  schwangere  weibliche  Kaninchen,  Nr.  058  ,  654  und  6hS 
je  10  cmm  einer  Hodeuemulaion  (lioden  von  Kaninchen  55ä,  XI.  Paae^} 
IntaravenOa  iqjiiiart 
24.  1.  11.   Samtliche  drei  Kaninchen  befinden  eich  wohL 

10.  8.  11.    Krhielt  Kaninchen  6.58  nochmals  10  ccm  einer  anderen  Hodenemnlsioa; 

nach  2  Tagen  war  es  tot;  die  Sektton  ergab  septische  Allgemeiuinfektion. 
Kaninchen  654  nnd  656  o.  B. 

15.  2.  n.    Kimincben  654  hnt  hente  4  .Tunee  v'^iworfen  (s.  Heredität). 

19.  2.  II.    Kaninchen  «."ir,  hat  heute  '2  gesunde  und  ein  tote«  Junge  gelioren  m.  HereHitftt). 

15.  8.  11.  Kaninchen  654:  Das  rechte  Auge  ist  leicht  difiua  getrübt,  atu  oberen  und 
am  unteren  reehien  and  linken  Aagenlidrand  finden  aich  je 
zwei  h  i  rse k nrngroße  derbe  solide  gelblich  ::r n  •  r  K  n  i t  r- r  n  .\uf 
oiuom  Objektträger  serquetacht  finden  aich  iu  ihoeu  zahlreiche 
Bpirochaetae  pallidae.  Zn  beiden  Selten  des  Nasen rflekens 
Hiebt  man  zwei  erbsengroBe  papulo-ulzorOse,  primlraffekt 
Ahnliche  typitsche  Tumoren.  Auf  dem  Bttcken  dieses  Tierea,  im 
Qenick,  ist  eine  etwa  daumenlange  völlig  kahle  Stelleu  Am  linksa 
hinteren  Unterschenkel  befinden  sich  »n  iler  Aofanssile  swSi  eitlSMI- 
groBe  ulzeröse  Syphilide  flnkiibafion  .VI  Tai;el 

Kaninchen  655;  Am  rechten  unteren  Augenlidrand  finden  eich  drei 
bliadcorngrolle  gslbHehgrane  Kn6tehen,  die  rosenlnaaiartlg  angeosdait 
sind.  Atii  ohf-t-on  TM  zwei  dorgleichen.  jedoch  etwns  größer.  Sie  entha!t«o 
Spirochaeten.  An  den  Außenseiten  der  beiden  Vorderbeine  und 
Hinterbeine,  an  den  Unter-  wie  Oberschenkeln  finden  sieh 
rundliche  (je  2  —  8 — 4)  grftßero  und  kleinere  mehr  oder  weniger 
liefe  anregelmAfiige  UUerstionen,  die  von  einer  derben  dunkel' 
bis  rOtliehbrannen  festhaftenden  Borke  besetst  sind.  Bsi  altaa 
diaaen  Geschworen  lißt  sich  eine  etwas  derbere  Randzone  unterscheiden, 
die  rahlreiche  Spirochseten  cnthAlt.  Die  Mitte  de*  Schwanzes  idt 
etwa  fingernagelgUedgroß  oval  aufgetrieben.  Dieser  derbe,  leicht 
elastische  aehwanatnmor,  dessen  Oberfiftehe  leicht  erodiert 
ist,  enthRlt  massenhaft  Ppirochaeten.  Anf  der  Hnnt  de«»  l^fl  V^n«, 
tinierbalb  des  Haisee  sieht  man  zwei  Ober  daumenkuppengrolie  kaUlt 
Stellen,  in  dsiren  Mitte  tin  typlsehss  ehrdnins,  bssw.  serpifinAssi 
Haataypbilld  (4-  Spir.)  sieh  befladet  Inkubationeseil  59 Tage. 
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28.  3i,  U.   Kaninchen  654:  Im  Gesicht  dieses  Tieres  finden  sich  hoatt'  vier  heller- 


grofie  tiefe,  charakteristische  Geschwüre,  die  im  KandpunktioDiwaft,  wie 
im  Abklatwhpräparat  (nach  Abh^Mo  d«r  siemlidi  tetsitModen  Borke)  sshl- 
reiche  PHH'Klao  enthaltei).  An  beifien  An  ßenpeitRn  der  fnterprhpnkcl 
(Kniegegendj  sind  je  xwei  sehnpfennigetQckgroße  nlzerokrustöse 
Syphilide  entstanden.  Oberhalb  der  Scheid«  nod  am  After  finden 
fiicli  je  zwei  Ober  ünsengroßo  papptalinliche  <!  e  rbe  Tu  in  o  re  n ,  die 
zentral  erodiert  sind  und  massenhaft  Spirochaeten  enthalten. 
OeringfOgiger,  eben  beginnender  Sehwnnktninor. 

Kaninchen  655:  Aof  dem  rechten  Ange  befindet  sieh  eine  typische 

Keratitia  Rvphilitira  p  u  f>e  rf  i  c  i  a  1  i  9.  Am  oberen  um!  unteren  Au^renIid 
beideraeit»  bestehen  noch  die  Knötchen,  sind  aber  alle  etwas  großer  ge- 
worden.  An  der  linken  Obrwnrsel  findet  eich  anf  der  AnSenseite  ein 

klein  f  i n  r  k  11  (ipe ii>;ri> ße r  nicht  ulzeriertor,  dorb  elastischer 
Tumor,  dessen  fadenziebendes  Sekret  massenhaft  typische 
Pallidae  enthAlt.  AnBerdem  ist  noch  der  eirfcnmskripte  HaaraiulUl, 
das  circinftre  Syphilid  und  die  Ulzerationen  an  den  Extremitäten  —  diese 
vcrstttrkt  und  deutlich  verpr/ißr-rt  -  vorliandon  An  hpidon 
Zehen  dos  linken  Hinterfußes  sind  die  Krallen  verschwunden, 
die  Endglieder  der  Zehen  kolbig  »afgetrleben  mnd  nlseriert, 
dfHjileichen  das  Mitteljrlied  dor  kloinrn  Zehe  Der  Pnnktions- 
eaft  dieser,  Paronychien  ähnlichen  Krankheitsprodukte  enthalt 
typische  Pallidae.    Direkt  oberhalb  der  Seheide  finden  sieh 

drei  erbsengroße  jüipulo  iilzenise  Syphiliily,  ein  ^'leiches  am 
Afterrand.  Der  ganze  Schwanz  weist  derbe  papulo  ulzeröse, 
besw.  krnstOse  Syphilide  anf. ' 


8.  4.  11.  Kaninchen  654:  Im  Ossleht  sind  noch  sirei  w^tsre  <3esehwOre  aofgetraton; 


zwei  der  alteren  sind  anscheinend  gri^Qer  gewor<Ien.  Dss  GcSChwUr  am 
After  und  an  der  Scheide  besteht  noch  unverttiidert. 

Kaninchen  655:  Beide  Augen  rind  vollkommen  klar,  atso  spontan 

abgeheilt;  doHgleichen  die  Knötchen  an  den  Augenlidern.  Am  linken 
oberen  Ange&bogen  findet  sich  ein  f QnfpfennigstOckgrofies 
papalo-ulserOses  Syphilid.    Am  linken  Nasenbein,  etwa  in  der 

Mitte  zwischen  einer  Verbindungslinie  beider  Augen  und  der  knöchernen 
Nasenöffnun;;,  nimmt  man  seitürh  eine  etwn  bohnengroßn  nvale 
anscheinend  knöcherne  Auftreibnng  wahr,  die  druckempfindlich 
au  sein  scheint.  Im  stthen,  fadensiehenden  Pnaktlonssaft 
sind  massenhaft  Spi rochaeten  enthalten.  Ohrtumor  nnd  Hnnransfall 
fast  vollkommen  geschwunden.  Die  Übrigen  Erscheinungen  bestehen  noch  fort. 


19.  4.  II.  Kaninehen  654:  Sftmtliche  EiseheiBnugen,  mit  Ausnahme  der  GescbwOre 


im  Geeicht,  sind  abgebailt.  Letsteie  sind  swar  abgsflacht»  tragen  alisr  noch 

fefte  fitarke  Tlorfcpn. 

Kaninchen  (i5ö:  Die  Knochenauf treibnng  besteht  noch  in  derselben 
GrOfie;  das  Syphilid  am  oberen  Angenbogen  ist  etwss  grdfier  geworden. 
I>ie  Atifren  sin'l  klar,  im  linken  inneren  Außenwinkel  befindet  sich  eine 
kleine,  linsengroße,  spirocbaetenhaltige  Erosion.  Der  Ohrtomor 
ist  vollkommen  geholt,  dssgMchen  die  Etlleresssnasn  im  Nacken.  Aach 
an  der  Innenzehe  den  rechten  Fußes  Paronychie.  Die  GeschwQre  an  den 
Extremitäten  and  am  Schwans  sind  völlig  al)fsbeilt;  stark  im  Rückgang 
bellndsn  sidi  aneh  die  ülserationea  an  der  Schside  and  am  After. 


Sl.  4.  11.  Kanindien  655:  Dss  Tier  hat  ein  aof  dem  ganzen  Kttrpsr  (Rfleken  nnd  Brost) 


aasgebreitetes  Exanthem,  dtm  aus  kleinen  .-ehuppemlen,  -teeknadelkupf-  }>is 
birsekomgroßen  äacbeo  Knötchen  besteht,  die  mit  weißlich-gelben  feethaften- 
den  Sdioppen  bedeckt  dnd.  Die  sinielnsD  Knötchen  konflnieren  so  längeren 
Reihen.   Nach  Abheben  der  Sehnppen  tritt  meist  am  Gmnd  eine  faine 
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kapillare  Blutung  ein.  Im  QuetacbMÜ  ändeo  sich  keine  SpiroebMtea,  di- 
gegen  Hitban. 

2>  S.  tl.   Beide  Tiere  Tollkoninien  geheilt.   In  die  Aogen  nkebK^inpfl. 

3.  5.  11.    Kftninclien  655  gestorben.    Hpklim  "  H 

4.  b.  Ii — 2ä.  6.  II.    Kaniochen  654  völlig  nornml;  um  lu.  H-  11  vier  gesunde  Junge  gtborao 
{».  VererbaiiB>). 

S.  8.  II.    Kaninchen  «;.'>1  link»  starke   Koratitin   profunda  e yphilitiea,  ndlii 
Perioomealinjektton,  beginnender  Pannus  und  zentrale  TrOboog. 
i9.  8.  II.  Biidenafta  itarka  K«»titii  profanda  Hyphilltle«. 
18.  9.  11.  Bflideneito  itark»  Kwatitii,  «mit  o.  B. 
98.  Am  21. 1.  1 1  e-fiir'  1     KaniDcbeD,  Nr  665— 467»  je  item  einer  Hodeneinalrioi  iotnr 
veniw  injiziert. 

SlmtUche  Tiere  itarbeo  kuis  aaeb  der  Injektion. 
24.  An  8.2.  11  erhielten  2  Kaninchen,  Nr.  676  und  ti77  je  10  ccm  Hodenemulsion  (Hoden 
von  KMiocben  040  =  XL  Faesage)  intraveode.    Dieae  Tiere  «aUen  9fUn 
mit  Bodmvinw  In  dl»  Hod«ti  nachgejinpft  ««»den. 

2Sb  Kaamefaen  840  erbieH  am  6.    11  5eem  HodeaemoWon  ton  Boden  dee  KaaiadM« 

770  =  Xirr  Passage  intraveaM. 
1.  6.  Ii.  a  normale  Junge  geworfen. 
».  e.  11.   O.  B. 

26.  6-  II.    Starke  linksseitige  Keratitis  Inetica  superficialis. 

8.  8.  11.    Auf  der  rechten  GeeicbtsMeite  t^efindet  sich  auf  dem  Nasenbein  eine  CM 

knochenharte  perio«titiache  Anftreibung  von  Haselnufigrofie,  dann 
Ponküonssaft  zahlreiche  Pallida»  eatbllt.    In  der  Mitte  t\e>^  Schwuum 

typische  Auftreibunp  von  Krfwnf^rflße  mit  zahlreichen  PalMae  linla 
noch  starke  Perlcorneal Injektion  und  leichte  diffuse  TrAbang  der 
Oornea. 

29.  8.  11.  Aiitron  und  Srhwani  nofinat;  Her  getMel  oad  Schldel  in  KaiBerlisf- 

Itteang  aufgehoben. 

2(i.  Kaninchen  841  wie  vorher  geimpft. 

9.  6.  11.   O.  B. 
26.  6.  11.   (  >.  B. 

8.  ».  11.   O.  B. 
29.  8.  11.  O.  B. 
27.  Kaaincfaan  843  und  K44  wie  vorher  fetoipft. 

Bis  2ü.  8.  1 1  o.  B. 

2b.  Am  ti.  5.  11  erhielten  11  Kaninchen  (lUOl  — lUli)  nnd  2  BOcke  je  10  ccm  denetb«u 
Hodeneninlsion,  aber  vom  s weiten  Extrakt  —  dae  nnegeprelte  IMmW 
war  noch  einmal  mit  Kochsalzlöpiing  versetzt  nnd  1  Stund«  Kes'^^hütk'lt  winier. 
die  noch  aahlreichen  Spirochoeteu  waren  gut  beweglich  —  iutravenoa  iojiiiert 
7  Kaniacben  atarben  namitleniar  nadi  der  Impfung  (h.  Giftigkeit  da* 
OneaneatraltteB,  8. 39^  nnd  iwar  Br.  1201.  1904,  190»  nnd  1909— 19U}- 
Kaaineben  1902: 

8.  8.  11.   Links  kleine  («riorchitische  Platte  im  Unken  Hoden. 
12.  9.  11.   Linker  Hoden  total  aerbiaaan. 

Reobter  Heden:  DiSnae  Orcbitie.  Tier  geaborben. 

Kaninchen  1<J0;S: 
8.  8.  11.   0.  ß. 

IS.  9.  11.  0.  B.  Gestorben  o.  B. 
Kaninchen  UWb: 

8.  8.  11.    RclMiengro&e  iipirochaetenbaltige  Aoftreibang  in  der  Mitt« 
•Schwanzes.    Moden  o.  ß. 
29.  8.  11.  Sidiwans  o.  B.  KnOtchenfermige  Periorebitia  am  itebtan  Hod«> 
12.  9.  11.  Scbwana  nnd  Hoden  o.  B.  Her  abgegeben. 
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Kuninchen  1907: 
&  8.  11.  0.  B. 
12.  9.  11.   O.  B.  QMtorben. 

Aaßerdeo)  erhielten  von  diraem  Material  noch  Ew«i  anwsbAtiMQd  acbwansere  K»iiinch0D 

(Nr.  44  und  84)  je  5  ccm  intravenO«  (a.  Vererbtinn^averBliche). 

Im  VorhtTgfhenden  haben  nir  bereits  berichtet,  daß  wir  vereinzelt  möglirhft 
junge  Kaninchf-n  mit  menschlichem  syphilitischen  Virus  ohne  Erfolg'  geimpft 
haben.  Ah  wir  uns  überzeugt  hatten,  daU  unser  tierischer  Stamm  infolge  Fort- 
führung durch  zahlreicht  rae^nageu  sehr  virulent  geworden  war,  haben  wir  uusere 
dftmaligen  Vemuohe,  möglichst  junge  Kaninchen  in  die  BiutlMliD  tu  impfen,  wieder 
sni^genoinnien. 

Zu  dieeen  Venncben  verankttte  uns  vor  allem  die  von  Uhlenhuth, 
Httbener  und  Woitbe  seinmeit  bw  Unteiaaehungen  aber  Doarine  gemacbte 
Beobachtung,  daß  gßni  junge,  mehrere  Tage  bia  Woofaen  alte  Kanin<dien  nacb 
ISnapriteung  von  Trypanoeotnen  eine  allgemeine  Blatinfektion  aufweisen  und  die 
Tiere  an  einer  Überschwemmung  des  Blutes  mit  Trypanosomen  zugrunde  gehen.  Er- 
wachsene Kaninchen  erkranken  dagegen  nur  an  einer  chronischen,  der  Syphilis  ähn- 
lichen Ciewebsinfektion  mit  äußerst  spärlichem  Trypanosomenbefuud  im  Blute.  In 
erstfr  Linie  leitet«  uns  also  hier  der  Gedanke,  die  Syphilis  experimentell  zu 
einer  akuten  Blulinf t-ktiuu  zu  machen.  Das  erschien  um  so  aussichtsreicher, 
ala  lidh  bei  jungen,  neugeborenen,  syphilitiachen  Kindern  biufiger  in  den  inneren 
Oi^ganen  und  beaondera  im  Blute  Sjnroebaelen  nadiweieen  lanen,  wie  bei  erwaehMoen 
Manachen. 

Da  die  Ohrvenen  bei  dieeen  Tieren  täw  eine  BSnipKitsung  aohwer  sv^^ingiidi 
aind,  wählten  wir  die  intrakardiale  Methode,  wie  m  bei  Meereehweinchen  für 
Anapbylanevenncbe  üblicb  ist 

Zur  intrakardialen  Impfung  verwenden  wir  eine  nach  obigen  (s.  S.  B86)  Angaben 
becseatellte  Hodememnlsion.  An  Instrumenten  brauchen  wir  hierzu  zwei  gewöhnliche 
Pravazspritzen,  zwei  feine  Kanülen,  einen  Kolben  mit  physiologischer  Korhs,'^!7l"«ung 
un<l  T.wei  Hterile  Petrischalen.  In  die  eine  diesvr  Schalen  wird  physiolopif^che  Kochsalz- 
loaung  gego&sen,  in  die  die  l)eiden  Kanülen,  sowie  eine  i^jtritze  gelegt  wird.  In  die 
andere  Schale  kommt  die  zu  injizierende  ImpfHüssigkeit.  Der  Diener  setzt  sich  auf 
MDen  Stuhl  und  hält  daa  junge  Kanini^en  vertikal  derart  frei  vor  eiob  bin,  da0  nr  mit 
der  einen  Hand  den  Kopf  und  die  vorderen  Extremitäten,  mit  der  anderen  Hand  die 
hinteren  Bxtremitilten  fixiert.  Nun  aetst  man  aich  dem  Diener  gegenübw  und  eneht 
eich  mit  dem  Finger  den  Hefsepitxenstoß  auf.  Hat  man  deneelben  gefunden  »  er 
liegt  m^t  etwas  links  oben  von  dem  Stemalwinkel  —  so  stößt  man  eine  Kanüle 
ein,  von  deren  Durchgängigkeit  man  eich  vorher  übeneugt  hat.  Wenn  die  Kanüle 
die  Herzwand  durchbohrt  hat,  dann  mnß  Blut  tropfenweise  durch  die  Kanüle  abfließen. 
Ist  dies  der  Fall,  so  wird  möglichst  schnell  die  eine  Spritze,  die  man  vorher  durch 
Aufziehen  der  Impfüüs*öigkeit  durch  die  Kanüle  —  es  wird  so  am  sichersten  die  Ver- 
stopfung derselben  durch  Gewebspartikelchen  vermieden  —  gefüllt  bat,  aufgesetzt  und 
langsam  das  gewünschte  Quantum  injisiert.  bt  die  Flfis^{keit  eingespritit,  so  wird  die 
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SpritM  von  der  Kanflle  tibgmommuk  und  gewartet,  ob  wiadw  Blut  aus  «kndbw  ib- 
tiopft.  Nur  80  ist  man  dcber,  wirklich  in  das  Hws  injtiiert  su  haben.  Dum 
wird  die  Kanttie  mit  waem  Ruck  haransgesogen  und  mehrfach  mitteis  der  anderen 
8pritse  mit  Koohsahctösung  dwnhgespült.    Dasselbe  empfiehlt  nch  übrigens  auch, 

wenn  man  nicht  gleich  beim  erstenmale  das  Herz  getroffen  hat  und  dio  eingestochene 
Kanüle  wieder  heraueaüeben  muß.  da  sich  hierbei  die  Kanüle  vostopft  haben  luon, 

ßei  dieser  intrakardialen  Impfung,  aber  auch  bei  intravenösen  (bei  größeren 
Dosen)  können  nun  alle  möglichen  Zufälle  eintreten,  die  man  kennen  muß.  Ist  die 
Impfnnj?  vor«chnftfmHßig  ausgeführt,  f-o  sitzen  die  injizierten  Tierp  kurze  Zeit  nihig 
und  bewi  gungslos  am  Boden,  um  kiald  wiedtr  ihre  normale  Beweglichkeit  zu  crlariL"  n. 
Ist  Luft  oder  sind  Gewebspartikelcben  mit  eingespritzt  worden,  so  treten  ganz  kune 
Zeit  ttSioh  der  Injektion  Zeichen  einer  EmboHe  auf.  Das  Tier  springt  in  die  fBSb», 
bekommt  Krimpfe,  macht  k<mvulsivische  Aterobewegungen  und  stirbt,  oft  imter 
Oinsthotcnus.  War  die  Flüssigkeit  su  kalt  oder  die  injizierte  Menge  lu  groA,  so 
treten  KoUapserscheinungen  auf.  Oft  gelingt  es  nodi,  derartige  Tiere,  die  nur  eckwach 
atmen,  durch  vorsichtige  HerzmaBsage  zu  retten.  Mitunter  gehen  aber  auch  Holche 
Kaninchen  akut  zugrunde,  bei  denen  alle  Vorsichtsmaßregeln  der  Inj«>ktion  gewahrt 
wurtlen.  Das  liegt  dann,  wie  wir  noch  später  sehen  werdt  n  (-.  Hochtn  ihen  der  Tiere'), 
an  (itf  Konzentration  der  Orpanemulsion.  Ks  H<n  hier  die  interet^^ante  Taltsacbe  er- 
wähnt, die  Uhlenhuth  mit  Haendel  liei  früheren  Anaphylaxieversuchen  bei  Meer- 
schweinchen sowie  bei  der  Eiuäprilzuug  von  Tumoriuiiierial  l>ei  Hatten  zuerst  feststellte 
und  die  an  die  von  Brieger  und  Uhlenhuth  1897  gemadite  BeobachtuDg  erinoeft, 
da0  wässerige  Organeztrakte  für  dieselbe  Tierspesies  akut  tödliche  Gifte 
enthalten  (vergl.  auch  die  Arbeiten  von  R.  Kraus,  Cosa  Bianchi  und  Dold). 

Dieee  Gifte  gehen  bei  Filtration  durdi  Berkefeldsdie  Kerscn  und  bei  Er- 
hitzung Vt  Stunde  auf  60*'  C  zugrunde  (Uhlenhuth  und  Haendel). 

ThiB  Studium  der  Orgunniflc  ist  be-otul  rs  von  Dold  weiter  verfolgt  worden:  ei> 
konnte  von  ihm  u.  n.  gozvii'i  wrrdm,  daß  frisches»  normale?  Serum  die  Orp;»ngifte 
paralysiert.  Es  sei  lu  i  dieser  (ielegenheit  br-im  rkt,  dali  die  von  anderer  Seite,  von 
Weichardt,  i>'reund  und  Gräfenberg,  Schickele  usw.  nach  Einspritztiugen  von 
Oi^anextrakt  (Ijesonders  Placenta)  beobachteten  Giftwirkuugen  mit  der  von  uns  und 
Dold  beobachteten  Giftigkeit  der  Organextrakte  selbst  auf  die  glädbe  Tierspeiiei 
identisch  su  sdn  seheinen.  Es  handelt  sich  hier  also  nm  ein  allgemeines 
Prinaip  (Uhlenhuth). 

Bei  der  Paralysierung  durch  frisches  Serum  ist  nach  den  im  Kaiserlichen  Ge- 
sundbeitsamtc  gemachten  Beobachtungen  das  Komplement  anscheinend  nicht 
beteiligt.  Kreimd  hat  an<}i  die  Entgiftnnp  des  PlacentareiweiCe.i  durch  normale* 
Serum  bei^bnchtet  und  diese  Beobacbtuug  zur  Therapie  der  Schwangerscbafts- 
tOxiko«eii  verwertet. 

Hei  unseren  Einspritzungen  von  spirochuetenlialtigem  Kauinchenhodenextrskt 
haben  wir  diesen  mÜ  frischem  Ksninchenserum  veiestst,  um  so  die  Giftwirkung 
nach  MBg^idikeit  aussusehalten  (eine  für  Immunisierung  mit  Organeiweif 
prinsipiell  wichtige  Methode),  oder  wir  nahmen  Ijehuft»  Aussclialtang  der  Gift 
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wiikung  eine  geringe  Menge  stark  veidttnnter  HodMiemnlnon.   Noeh  dies«  letsteren 

Metbode  haben  wir  nun  eine  groOe  Ansahl  junger  Kaninchen  geimpft  mit  dem  er- 
freulichen Ergebnis,  daß  die  Impfung  gut  vertragen  wurde,  und  daß  Üaet  100  */o  der 
geimpften  Tiere  an  sehwerer  A ll^^'mpinsyphilis  erkrankten. 

Wir  freheii  jetzt  zur  Schilderung  dieser  Vpr^uchf  über: 

Hierher  gehören  Obrigena  ab  erste  Blutimpf ungen  auch  die  auf  S.  aHH  bescliriebeuen 
mehrfach  IntravenOt  geimpften  jungen  Kanincbea.  Femer  nmi  jmige  8  Tage  alte  Kanlnehen, 

die  am  <"<.  Juni  1910  je  1  ccin  einer  Byphilitischen  H<>ilenemul8ion  intravenrip  orliielten.  Diese 
Impfung  ward«  noch  aweimal  io  achttägigen  Intervallen  wiederholt  Zwei  Monate  spftter  bildete 
■idi  an  der  Msae  dee  tlinm  KaeinelieiM  tia  nnregelmlffigerTuDcr,  der  allmihlieh  biasar  GrOfie 
einer  Wainnfi  anwuchs.  Gleichzeiti»;  ciitKiaml  auf  dem  rechten  Auge  eine  typische  Pericomeal- 
Injektion  mit  beginnender  ayphiUtiscbor  Panauabildung  der  Horabaat.  Nach  drei  Wochen  etwa  war 
der  Tumor,  der  von  derher,  leidit  elflatlicber  Konaiiteaa  und  knrxe  Zeit  vorher  auch  leicht  nliteriert 
war,  so  groß  gewurden  be/.w.  so  tief  in  die  Choanea  hineingewnchert,  daß  das  Tier  an  Er 
i^tickung  starb.  Beidertteits  hatte  sieh  eiin'  tyiiinehe  syphilitisch«!  Ifornfi.auterkrankung  (mit  i>cmi 
tivem  Spirochaetenbefund!)  auagebildet,  an  beiden  oberen  ÄugeurAndern  fanden  sich  rupiaahnliche, 
mit  Borkea  bedeckte  Syphilide,  «in  papelilinliebee  Syphilid  an  der  liokea  Ohrwanel  nad  ein 
lllnjtlich  ovaler,  rtwa  kleinfinperstarker,  Ipieht  ulzerierter  Tumor  an  der  .*vi  h\vau/ppitse.  Alle  diese 
Kraakbeiteprodukte  enthielten  Kahlreiche  lebende  fallidae,  wahrend  im  kreisenden  Blut«  und  in 
den  InmreB  Organen  «ach  bei  Sehaittlirbunir  k^ne  Spirocbaeten  aaehanweiMn  warea.  Bei  dem 
anderen  Tier  liiitte  tt'u-h  im  Laufe  der  Zeit  elieiifalln  ein  »olcher  Sehwanztuntor ,  wie  er  eben  be- 
schrieben worden  iat,  gebildet.  Außerdem  wies  dieee«  Kaninchen  aber  noch  an  beiden  knorpe* 
ligen  NasenOffanngen  swei  gut  haaelnußgroße  prominente  Tumoren  auf,  die  Spirochaeten  enthielten 
snd  in  ihrem  Bau  volUtAndig  den  gummiknoton&hnlichen  Tumoren  eatqpfichen,  die  wir  bei  den 
zwei  anderen,  wiederholt  mit  größeren  .Mengen  Hodenemnlsion  intravente  gaaprititea  Kaniacben 
beobachtet  und  S.  881)  beHchriel>eti  Imbeu. 

Am  1. 10. 10  waren  diese  NaeentunooreB  weaeatlieb  kMaar  neworden.  AnC  dem  Kaken 
Aofe  beatand  eine  mäßige  Pericornealinjektion  und  ein  typlecber  Panaua. 

SU.  lU.  10.   äAmtlicbe  Eracheinungeu  abgeheilt. 

21. 11. 10.  Kanineben  eebwaager,  eonet  o.  B. 
7.  2.  11.   O.  B. 
4.  4.11.  O.  B. 

i9l  an.  O.B. 

13.  9. 11.  O.  fi.  Im  abrigen  e.  Verarbting. 

f ntrakardiale  Impfungen. 

1.  Am  17.  8.  10  erhieU«!!  xwei  acht  Taue  alte  Kaninchen  einer  gesunden,  niemals  mit 
Syphilis  geimpften  Motter  je  1  ccm  „Hodenemulsion"  (von  Kaninchen  341)  intrakardial  injisiert. 
Wfe  Injektion  wurde  am  7.  Ift  in  ileixelben  Weise  wiederh'i't  Wnhretid  <]m  tim  Kaainchea 
bald  darauf  (atu  10.  U.  10)  starb,  blieb  «las  andere  sunttchst  vollkommen  gesund. 

Am  lA.  11. 10,  eiao  drei  Monate  nach  der  enten  Injektlea,  ergab  rieb  folgender  BefUnd: 

Das  Schwanzende  war  in  einer  Lanjic  von  etwa  t>'  .  <rn  Meistift.^t.irk  \erdiekt,  von 
derhelaatischer  Konsiatena  und  an  einer  Stelle  leicht  ulzeriort.  Aa  beiden  MasenOf f nungen 
fanden  aich  zw<ri  etwa  erbsengroHe,  miteinander  venraefaaene,  rundlicbe  Tumoren  von  derb- 
Hla.siis(  lu  r  Konsistenz.  Das  rechte  Nasenloch  war  durch  eine  derbe,  feuchte  Borke  fast  voll- 
kommen veratopft,  aoa  dem  anderen  flofi  ein  weifilich-gelbea  Sekret,  in  dem  vereinaelle  äpiro- 
diaeten  naeliireiabar  mren.  Nach  Abheben  der  Borke  fanden  alcb  auch  im  Sekret  dea  rechten 
.Niwenlodie  Spirochaetae  pallidao.  Fin  lilmliche»  weiBpolbos  Sekret  fand  sich  in  den  Lidspalten 
aml  war,  aus  den  .\ugenwinkeln  herabgeflos.sen,  unterhalb  dea  unteren  Augenlides  zu  einer 
derben  Iktrke  angetrockneL    Da«  Tier  schniefte. 

Am      11. 10  waren  die  beiden  Naseatnmoren,  in  deren  iRbem,  aber  Uaram  PuaktkniBsaft 

sich  ebenfalls  zahlreiche  Pallidnp  fanden,  entschieden  ^'TüBer  treworden ;  nnrh  zeipte  dan  Tier 
stärkere  Atemnot  An  den  beiden  ttuüeren  Zehen  des  linken  Hinterfußes  waren  die  ersteo 
Glieder,  u  der  kleinen  Zehe  auch  daa  Mittelglied  kolUg  ▼erdickt»  ohae  Haare  nad  von  blaS- 
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ruter  Farbe.  Dieme  Verdickungen  liulien  gleic  bfall«  «ine  leit  iit  elaBtim'he  Kuiii»ititen£  und  enlbielten 
mawenbafte  Fkllids«.  Die  OkMrflKcbe  diaser  Aoftreibungeii  war  etwas  ulseriert.  Von  dar  KnAt 
war  an  der  kleinen  Zehe  nur  n<-ch  ein  kleiner,  bröckeliirpf  Stumpf  vurhanden,  die  Kralle  iler 
aodereu  Zeb«  war  gelockert  und  konnte  leicht  abgehoben  werden.  Da»  Nagelbett  aelbat  war  bei 
beiden  Zdien  nlserieri  und  mit  gelblleh-w«iBen,  kleinen  tiockenen  SflhflppebeB  bededti.  In  de^ 
nelhen  Weise  war  auch  die  rechte  <^'rr>Qe  Zdie  orkrankt.  Re  beetMld  iIm  eine  typlecbe  eyphili- 
tische  Paronychie').   Daa  Tier  war  »tark  abgemagert. 

Am  86.  U.  10  morgeDB  \mg  die  Tfer  noter  beftigen  Atembeecbveiden  im  Sterben.  Et 
wurde  getiUet,  <!h8  Blut  mit  Natrium  citricum  auf^fangen  und  /.entritugieit.  Spirochaeten  lieBan 
aicb  hier  ebenaoweuig  wie  in  den  inneren  Organen  naciiweiaen. 

2.  Am  28.  9. 10  hatten  «ir  wieder  drei  junKen,  aeche  Tag«  alten  Kanindien,  die  von  der 
treiben  Mutter,  Kaninchen  M,  wie  die  am  8.  11.  und  am  6.  B.  geimpften  und  oben  beschriebenen 
Tiefte  abstammten,  je  1  ccm  „Hodenemulsion"  (von  Kaninchen  400,  367  tmd  3$9)  intrakardial 
injiziert.    Diese  Tiere  wurden  nur  einmal  geimpft. 

.\m  15.  11.  10,  also  schon  nach  etwa  sieben  Wochen,  fand  sich  bei  dem  einen  Kaninchen, 
Nr.  4^y,  auf  tUnu  Si  heitel  eine  kleim-,  liii.'^enj.'niQc,  nieiit  ulzerierte,  dicke,  derbe  Papel,  in  deren 
zähem  Punktioassaft  sich  massenhaft  Pailidae  landen.  Bei  dem  anderen  Kaninchen,  Nr.  440,  safi 
an  der  linken  Wange  eine  kleine,  trodcwie,  bnuingelbe  Boike,  necb  daran  Abnahme  ehi  kiele- 
runde;«  (4esrhwflr  mit  steilen,  leicht  verdickten  Rittdeni  antage  timtt  Im  QwleebiBft  Mia  dieaem 
GescbwUr  fanden  sieb  zahlreiche  Pailidae. 

Bti  dem  dritten,  von  deraelben  Mutter  gleiehiritig  geborenen  Kaaincheo,  Nr.  441,  konnten 

wir  auch  in  der  Folgezeit  keinerlei  KrankheitKer.Mi-heiimnj^en  fe«tytelleii. 

An  81. 11. 10  waren  bei  den  Kaninchen  439  und  44U  an  diesen  Stellen  nur  noch  trockene 
Borken  nacbweteber.  Das  dne  Kaninchen  Nr.  440  acbnleft  etwas  and  iiat  geringen  Naaenau» 

flnS,  in  dem  sich  aber  vereinzelte  Sj.iroihaeten  finden. 

Am  20. 11. 10  waren  bei  beiden  'Heren  deutliche  hnaengroße  Naaentumoren  in  genau 
deiwdben  Weise  wie  in  den  voriier  beschriebenen  FUlen  anlgetreten.  Beide  Tiere  battea  etnrkmi, 

Spiiochaetenhaltigen  Nai^enausfluß  und  schnieften.  Kaninchen  439  wies  jetzt  auch  einen  beginMnilea 
Sehwanatnmor  auf  und  hatte  auUerdom  auf  dem  Rücken  Haarausfall,  der  eine  Stelle  von 
etwa  5  cm  Breite  und  10  cm  Lant;e  einnahm.  Kaninchen  440  zeigte  an  der  rechten  Seite  der 
Oberlippe  eine  der})e,  erbsengroBe  Papel,  ileren  Pnnktiouaaaft  zahlreiche  Spirochaeten  enthielt. 

Arn  t'.  Iti.  1"  \s  unle  folgentli-r  Hefinni  erliolien  K  a  ii  i  ii  r  h  e  ii  \'V.>  :  Ilaaraiif  fall  fa-^^t  vOlIif; 
durch  neue  Haare  ausgeglichen.   Die  Augen  sesernierea  sehr  stark,  im  »ekret  Pailidae.  über 

jedem  oberen  Angenlid,  dae  deutlich  verdidct  und  gerOtet  ist,  findet  sieh  dne  erbaengroB  ver- 
dickte, leicht  ulzerierte  Papel,  in  deren  /Khem  Pnnktionssaft  sich  massenhaft  Spirochaeten  na.  b 
weisen  laiweu.  Die  Nasentunioren  sind  sehr  deutlicbi  jede  Uftlfte  ist  etwa  erbsengroB.  Starkes 
epirocbaetenhaltigee  Nesensdnret.  Aof  der  Unken  Seite  sitat  aber  dem  Naaentnmor  in  der  •aBeren 

Haut  ein  erliHen^rroßeH,  u1/eriertes  fJeirhwflr  mit  \sallarfik;  infillrierten  Hflndem  (QuetPiIiMafi  - 
Spirochaeten).   An  der  rechten  und  linken  Obrwurzel  Ündeu  sich  zwei  kleinlingerkuppengroSe 
Verdickungen  mit  GeBchwdrsbltdttngen,  die  ebenfalls  maaeouhafte  Pailidae  entludtea.  Am 
Schwanzend«  sitzt  ein  langUcber,  derb^lsstisdier  Toflior,  In  dessen  PiinbtioosaafI  inhlieiche 
Pailidae  nachweisliar  sind. 

Kaninchen  440:  im  allgemeinen  zeigt  dieses  Tier  dasselbe  Krankheitsbild,  nur  finden 
sich  hier  an  der  linken  Wange  und  über  der  Nase  je  ein  papulo-ulzerOses  Syphilid ;  am  linken 
oberen  Augenlied  sieht  man  mn  rnpiaahnliches,  ovales  GeschwOr.  Auch  hier  wieder  typischer 
Sehwanatnmor  und  außerdem  Verdickung  des  Endgliedes  (Paronychie)  der  linken 
kleinen  Zehe,  deren  Nagel  aus  dem  leicht  alierieitea  und  mit  feinen  .S<  liiipi«  hen  bedecicten 
Na^'elbett  (-i-  Spirochaeten)  ohne  Mflhe  herausgeaQgen  werden  kann.  Daa  Tier  ist  etwrk  abge- 
magert. 

Kaninehen  441  Ist  vUllig  gesund. 

Am  \3.  It?  10  find  heide  Augen  der  Tiere  durch  Sekret  verklebt.  Nach  öffnen  derxell-et! 
aieht  man  bei  Kaninchen  440  eine  l>eginnende  Panuusbildung  und  leidite  Trübung  mit  starker 
psrieomealer  Tnjektion.  An  der  rechten  Ohrwnrtsl  Irnt  aieh  noch  ein  stark  erbabenea,  papaMsce 


V  Dieses  Tier  wurde  am  21. 11.  10  in  der  Berliner  militararztUcben  Geeellachaft  denuNi' 
atriert  (e.  Deatsdie  militlrktatlicbe  Zeitschrift  1910,  3!».  Jahrgaai^  34.  Beft  vom  SO.  Beaember). 
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Geacbwar  gebildet.  Auch  an  «l«r  Uat«rlip|i«  tindet  sich  jeUt  ein  solche«  UeHcbwttr.  Etwa  2  ccm 
Obmnaiiblitt  werden  mit  etwa  8  ccm  IfiV»  Natrimn-citricam-Ldmng  ao^hngsn  nnd  90  Minuteo 

lang  elektrisch  zeutrifti>!ieit  [VOM)  UmdreliuiiKen  in  «ler  Minute).  Mitteln  einer  Kapillare  wurde 
die  oberäAchlich«  Schicht  der  Blotuuwae  abgesaugt  und  im  Uuukelfeld  uotersucbt.  Kh  fanden 
sieb  im  Prlp»r«t  mehrere  lange.  verhtItniamlSig  dielte,  aber  ganz  typisch  ge- 
wundene>  lebhaft  nach  Art  der  Pailida  sich  bewegende  Kpirochaeten,  Kaninchen  439 
«ries  im  all^ueinen  genau  dennelben  Befund  auf,  nur  fand  mch  hier  &in  After  noch  ein  UnaeD- 
großen,  papuiu  ulzerOeeH  Syphilid,  deiwien  (juetschsaft  viele  8pirocbaetae  pallidne  enthielt. 

Kaninchen  441  xeigtc  keiiit-rlei  Knii>klieiti«er8cheinunRen  and  ist  wohl  und  munter. 

.\in  17.  10  wurde  sttnitlicheii  'riiTfii  wii-dt^r  l^lnt  entnntutnfn  in  «terselben  Wt-ise  wie 
am  1^^.1*42.  In  der  oherflaclilichen  Schicht  de»  xentrit agierten  Blutes  vom  Kanin- 
ebmn  489  and  440  kottnten  tlemliefa  aahlretcbe  —  in  jedem  dritten  bis  vierten  Oe- 

HirhtffpM  ein  bis  zwei  —  Spirochaeten  nachgewiesen  werden,  (!ie  panz  ilcn  l'allidae  sowohl 
hinsichtlich  der  Enge  und  Zahl  der  Windungen  wie  auch  hineichtlii  h  ihrer  Bewegungen  glichen, 
aber  doch  dichter,  beioelie  etwa«  gequollen  erschienen.  Im  Ulemsaprtpemt  waren  sie  voa  der 

PaltitlH  iiiilit  zu  nntersdif'iilen  und  /eierten  aucli  einen  rntlirh-vii>letten  Farbenton,  <Ieii  der  eine 
von  uns  (Malze r)  als  ein  charakteristisches  und  differential-diagnoeüscbea  Zeichen  für  die 
Sfiiiocliaeta  pailida  beschrieben  bat  AnfTallend  war,  daB  dieee  Spivocbaeteo  anseheinend  »ehneil 
in  den  Präparaten  zugrunde  >riii;.'eri,  da  sie  einige  Zeit  nachher  nicht  wieiler  nufgefunden 
werden  konnten.  Beide  Tiere  sind  stark  abgemagert.  Im  Blute  des  gesunden  Kaninchens  441 
wurden  keine  Spirochaeten  gefunden;  auch  sonst  haben  wir  im  Blut  gasander  Kaninehen  6fim- 
ebneten  nie  nachweisen  können. 

Am  19. 12.  lieBen  aich  im  itlut«  der  Kaninchen  keine  Hpirochaeten  mehr  auffinden.  l>as 
eine  Kaninchen,  440,  starb  unter  Krämpfen  und  unter  .Anzeichen  einer  Erstickung.  In  den  inneren 
Organen  fanden  sich  nirgends  patliologiaebe  Verlnderungen  and aoek  keine  Spirochaeten.  (Frischer 
Awaetricli  und  Sehnittprftparat). 

lü.  1.  11.    Kau.  441  uusclieiuend  viillkoiiimeii  normal,  doch  etwas  abgeinagerl. 
24.  1.  11.   Ken.  441  aeigt  beute  folgenden  Befund: 

Hev'inneiuler  Xasentiimor,  leichter  Naj«enanff1iiß  (  f  Spir).  An  samt- 
lichen Krallenballen  leichte  Verdickung,  livide  Verfärbung  und  weiBUcbe 
Hebnppung;  Ponkttonssaft  entbMlt  Spirochaeten.  Beeondera  stark  sbid  die 
beiden  Äußeren  Krallen  der  rt-i  lilen  Hinterpfote  erkrankt,  desgleichen  die 
iioßenile  Krall«  der  linken  Hinterpfote.  An  der  linken  Uiuterpfote  nahe  am 
Kniegelenk  findet  rieb  ein  flngeniagelgrotes  cbarakterietisches  <3esebw11r  mit 
positivem  Spirochaetenbefund.  Im  Blut  fanden  sich  keine  Spirochaeten. 
4.  2.  11.  Auch  auf  der  ätreckseite  des  linken  hinteren  UnterscbenkeU  findet  sich 
ein  papido-niaerOeeN  Syphilid.  Die  Obrigen  Geechwftra  sind  wesentHch 
kleiner  geworden. 

t*.  2.  11.    Nasentumor  fast  völlig  geschwunden;  die  übrigen  Symptome  sind  elMatella 
deutlich  im  Rückgang  l>egriffen.    Eine  Kralle  ist  abgestoBen. 
21.  9.  11.   Naaentumor  und  Geschwür  vollkommen  gebeilt.    An  den  Nagelbetten  nur 
noch  kleine  Sihiippen.  keine   Infiltrate.    ReehtJ»i*e  i  f  i  ue  friscbe  Kera- 
titis parenchy matosa  luetiea.    Kein  Schwanztumor. 
2.  8.  11.  Kaninchen  eebeint  vollkommen  gesund,  alle  luetischen  Sjm- 

[•tome  sind  spontan  gehellt. 
16l  S.  11.   O.  B. 
13.  4.  11.  O.  B. 

fi.  5.  11.    Tier-  sieht  wieder  >tru|ijiiK  und  ab^'enia^erf  au»«,  srlmieft  und  weint  di.uttieh 
den  Beginn  eines  typischen  Naaentuniora,  sowie  ein  frisches 
erbsengroDes  papulo-ulaerOses  i^yphitid  an  der  Hnken  Vorderpfote 
auf.    h'ji  handelt  sich  also  hier  um  ein  ca.  K  Wochen  nach  der  Abheilung 
der  ersten  Ailgemeinerscheinungen  aufgetretenes  Luesrexidiv. 
13.  5.  11.  ätantlidie  hMtiselum  Ehachefaumgen  sind  gsaekwanidMi. 
24.  ü.  11.   O.  B.  (h.  Verarlmngsvenuche). 
ao.  6.  11.   0.  B. 
8.  8.  11.   0.  B. 
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14.     11.   Kan.  441  sieht  normal  und  wohlgenährt  aus  uiid  hat  keinerlei  luetiijcbe 
Symptoms. 

3.  Am       12.  10  erhieltt-n      <lrei  Wochen  alte  Kaninchen  (Nr.  012,  ('IM  n  i'.l  p  je  S  eem 
Uodwemalaiun  von  Kan.  4öU  (X.  Paaaaga)  iotraluirdial  injiziert 
92.  i9. 10.  Kan.  613  gestorben. 
24.  1.  11.    Kcidr  Kaninchen  eracbeinen  normal. 
4.  2.  11.   Kan.  614  ieicbt  abgemAgart,  beginnender  Mftsentnmor  und  Keratitis 
snperficalifl  (Inkubation  ca.  6  Wochen). 

Kan.  612  beinnnender  Nasentumor,  an  beiden  oberen  Augenlid- 
randern  kleine  hiraekorngroße  flache  derl  e  TniiKircn  M- Spir.\  de« 
gleichen  au  der  linken  Wange  linaengrobe  runde  papulo-krustöse 
Kflloressens. 

9.  2.  11.    Nr.  (il4  Rtarke  litlks^'eitiuc■  P.  T.  mit  <  a  7  inm  Vireitem  Pannus  andlsicfatsr 
diffuser  Trübung.   St&rker  kleintiaselaaBgruber  Nasentumor. 

Fr.  612:  Auf  der  reehtan  Gesichtsseite  am  Nasenrllclcm,  tbar  vib&n- 

groUer,  kreisrunder  derber  Papeltumor.  <ier  in  der  Mitte  ulzeriert  ist  und  6lne 

festsitzctide  trraiio  I^nrkf  trftut.    Klciiilia.sflniiüi^'roßer  Nauentumnr. 

l^.  2.  11.   Nr.  (jl4.   Keratitis  und  Fannua  viel  stärker  geworden.   Im  KammerwasMer 
keine  Spir.,  aber  im  ftnBeren  Geeehabe  massanliaft.  Über  dem  UnltMi 

olicren  Augenlid  ^rpiache  Papel  wie  bei  612. 
21.  2.  11.  Kan.  f'l'i  Xnseugeschwür  viel  größer,  etwa  hellergroß.  Darunter  durch- 
Bcheinend  uutchliger  (linkHüeitiger)  Nasenlumor.  Da  dieser  Nat<entumor  melir 
naeli  oben  gewndisen  ist,  nur  geringe  Atembeachwerden.  An  reebten 
otveren  Angp  dfltmer  (.'WÖer.  zentral  mit  Borke  besetzter  Ttimor:  an  der 
linken  Ohrwurzel  Iwhnongrüßer  solider  Tumor.  In  der  Mitte  de»  Schwanzes 
ovaler  Tamor  (s.  SSelcfanang.O 

Kan.  <>14.    Keratitis  und  Augentumor  ^tArker    Kleiner  Ollrtomor  linl»' 
Beginnender  Naaentumur,  beginnender  ächwanztumor. 

24.  2.  11.   Kan.  614.   Augenerscheinung  fast  verach wunden,  nur  F.  I.  jetzt  aber  an 
beiden  Ohrwarsein,  links  ivei  kleine  atecknadelgroBe  Torooren,  redati 

ober  fingerkuppengroßer  Tumor. 
1.  U.  11.  lüin.  (112  getötet.  Mächtiger  bainahe  vvaluuUKruüer  Nasentumor,  raii  äußerer 
Hent  nicht  verwachsen,  Bnkae  Naeenloch  venchhisBen,  Cüorysn;  eteikar 
Augenausfluß.  über  dem  Xasentumor  sitzt  in  der  Hatit  ein  ca.  pfennig 
großer  Tumor,  der  in  der  Mitte  ulxeriert  ist.  De^leichen  ein  etwas  kleinerer 
an  der  rechten  Olinmnel;  eh)  tinsengroBer  am  After.  Die  linke  inJBere 

Zi'Iie  i(*t  verdickt.  S(*hwuiizf uini n-  in  der  "Mitte  des  Scluvanzes.  Im  Rtut 
äpirocbaeten.  Organe  eingelegt  und  zu  Extrakt  bereitet.  3  Kan.  erhalten 
je  2  ccm  Blut  in  die  Hoden.  E3ne  Aniahl  junger  Kaninchen  efliielten 
von  der  Kinulsion  aus  dem  Nasentumor  intrakardial  <dnfeepiititt  atarbeo 
aber  sibntlich  kurz  nach  der  lmptnnf(. 
8.  3.  11.  Kan.  614  stark  abgemagert,  zeigt  am  linken  oberen  Augenbogen  ein  klein' 
tingernagelgroßes  papuln  ulzorOses  Syphilid,'  desgleichen  zwei  an 
beiden  Olirwurzeln  und  an  der  Unterlippe.  Der  Schwanztumor  ist  lie- 
doutend  größer  geworden.  Der  Nasentumor  ist  jetzt  wohl  auch  mehr  in  die 
Chilenen  hineingewachsen,  da  das  Tier  atarke  .Vtembescbwerden  bat. 
17.  8.  11.  Kaninchen  getötet;  in  Icn  intK  n-n  Organen  nichts  fiesondersSi  keine  Spiio* 
vhaeten.    Auch  nicht  im  Btui  nachweisbar. 

Am  21.  lt.  ID.  erhfelten  von  demBelben  Hodenmaterial  CTierlGO)  S  andere  ebenso  alte  Kar 
ninchen  (:t  Wichen  and  drei  Tage)  nur  1  ccm  intrakardial,  und  sw«r  Kan. 

Nr  615  u.  til6. 
20.  1.  11.  O.  B. 

4.  2.  11.  Kan.  Nr.  *:!'>  in  beiden  unteren  AngenUdem  kleine  liasengroBe,  flache  To' 

iiii>rt>n  und  beginnender  Nasentnmor. 

Kan.  GH;.  o.  15. 
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IS.  fi.  11.  Kaninchen  615  gestorben.  Sektion  <k  B. 

Kan.  <;iü  beginnender  Xiutentnmor,  hap.  nrhi». 
'21.  2.  11.   Kau.  61(>  linker  hanelDiiUgrutler  Ivaeeatuinor,  sonst  o.  B.  Ck^ryzu. 
3.  8.  11.  Kan.  616  starker  Naaentomor;  an  der  linken  Oberlippe  kleinfingemagelgroBer 

ulzerierter  THiror. 

11.  3.  11.   Na^entumur  herausgescbnitteu ,  serkleiuert  und  veriiupfti  Wunde  vernäht. 


2  jun^re  Kan.  (8B4->^5)  erhielten  1  ocm  intrakardial,  eines  atarb  anmittelbar 
Dai'h  der  Impfung  unter  tuxisohen  Symptomen.  2  Kaninchenböcke  (Nr.  7H(> 
U.  7fi7)  l>ekamen  je  .{  rem  intravenö«;  sie  »tarben  ebenfalls  kurze  Zeit  naih 
der  Impfung.  \'om  Tumor  1  Böcke  in  die  Hodeu  geimpt'l,  »amiliciie  Tiere 
eikrankton  in  ^plach«r  Wela»  «n  den  Hoden.  ■ 


Am  31.  18.  10  erhielten  von  demaeiben  IbMrial  8  ecm  lolrakaTdial  Kao.  617—621 

M  Wn.  heti  alt) 

2y.  lü.  10.    Kan.  617  f,  <lie  andern  o.  B. 
24.  1.  11.  0.  B.  618  u.  61»  geat 
9.  «.  11.   Kan  n20  o.  B. 


17.  ».  11.  O.  B. 

äl.  2.  11.    Kan.  G21  o.  B.  Tier  gesund  und  krttftig. 

Kan.  620  o.  B.,  sieht  aber  ruppig  aoa  (scheint  ein  Zeichen  der  Aligemaln- 
infaktion  m  mini). 

3.  3.  11,   Kao.  621  an  der  rechten  Ohrwurzel  kleiner  fingerkuppengroßer  iypiecber 
Tumor;  beginnender  Sihwan/.tuuior  in  der  Mitte.   Kein  Naaentumor. 
Kan.  ti20  beginnender  Nasentumor. 
7.  3.  U.  Kan.  6St  heilt  allee  apontan  ab,  nor  Schwanitomor  and  Ohituaior  noch 


13.  .'i.  11.   Kan.  62<i  geetorbeu. 

15.  4.  11.   Kan.  fiSl  endsttndlger  Schwanatamor  (klein,  flach,  oval),  sonst  o.  B., 

nur  am  linken  (iLeren  .\uL'enIiil  noch  erbsengroßer  Tumor, 
u.  ö.  II.   Kao.  ti21  Naseu-  und  ächwaoxtunior  wieder  starker,  besonders  der  Naae 
(haaelnu^roBX 

13.  r>.  11.    Bei  Kan.  <>21  ist  der  Nasentumor  etwaa  awrllckge^Ulfen. 
24.  5.  11.    Alles  spontan  abgeheilt. 
7.  ö.  11.    Auf  der  Außenseite  des  linken  Ohres,  an  der  Wurzel,  erbsengroße  nicht 
ulserierte  Papel  (ResidiT  nach  ca.  14  Tagen). 


29.  G.  11.    net'innen'ler  Nasentumor. 

30.  ti.  11.    Kaninchen  gesturben.    Sektion  u.  B. 

Aon  4.  1.  11  erhielten  9  ca.  14  Tage  alte  Kaninchen  und  ein  3  Tage  altes  Kaninchen 
I.Nr.        je  1  i'cni  HodenetiiulHiitn  i  von  Kan.  4G2  XI.  rasaag«)  intrakardial 

injiziert  Kan  i\ln,         i;7L',  ti7."{,  tüll    r,s>  t;'i_>_  71^^). 

li^.  2.  11.    Sämtliche  liere  <>.  H.    Kau.  (>7.'t,  (»Dl  und  •jU2  gestorben. 
%i.  2.  11.    Kan.  671  sehr  malt  und  st4irk  abgemagert;  .\teninot. 

Auf  beiden  Seiten  der  Nase  Qtier  der  Oberlippe  l>eginnend  ca.  iMlk* 
stttckgroBe  ovale  tlm  he  Tumoren  mit  höckeriger,  gefelderter  Oherflnrho;  in 
der  Tiefe  Nasentuntor.    ,Vu  beiden  ubeceu  Augeulidr&ndem  linsengroBe 
*       flache  Tumoren.  In  der  Mitte  des  Scbwansea  Utnglidi  ovaler  Tumor.  Oe- 
scbwtlr  an  der  Innenseite  des  rechten  Unterschenkels.  Cory/n 

Kau.  670  starke  Ooryxa  und  Borken  an  der  Harne,  in  der  Tiefe  kleiner 
Naaentomor.  Im  <jesicht  rechts  3,  links  des  NaaenrOckens  ein  linaengrofler 
derber  Tumor.  Beginnender  Schwanztumor.  .Vllgemeinbetinden  sehr  schlecht. 
Kan.  üba  o.  B.,  aber  All^'emeinbefinden  sehr  schlecht. 
Kan.  672  ca.  hellergroßer  derber  Tumor  an  der  linken  Nase,  in  de.saen 
Zentrum  ein«  trockene  Kroate  sitzt.    Kein  Nasen  und  Schwanstomor. 
Qesund.    Am  linken  nntcren  Anirenlid  beginnender  I.tdfiimor. 
Kan.  6VJ  o.  H.,  nur  leichte  eiirige  Conjunctivitis.  CJesund. 
All».  ^  d.  EdMiL  G«iaadlnU«aito  M.  MAV.  .>7 


Kan.  G21  o.  B. 


dentlinh. 


—   404  — 

K»o.  67X  getötet,  Blut  in  NiUhuin  citricum  au^itngwi.  Mit  dem  Blat 
wurden  4  Kaninehen  Nr  701 — ^704  tn  den  Hoden  tteeinitit. 

Kan.  689  gestorben,  begiiinondor  NaMentumor,  Hflintliohe  Organe  eing« 
legt.  Organextrakt  davon  gemacht  (mit  Seeaand  %*i>rru>ben  und  24  Stunden 
geechüttelt,  dann  dureh  Berkefeld  filtriert),  2  juuneu  Kan.  1  ocm  intra- 
kardial, einem  alten    i-cin  intravenO«.  Sie  etarbea  anter  leichten  Krumpfen. 

Kan.  670.  Gewicht  414  tr  sehr  stnii)ptß,  st.irke  Coryza.  Al!i'i"'ni('in- 
beänden  {»chlecht.  Erbeengrofier  GeHiclitütumor,  starker  tiber  haselnuilgrofier 
NaaentDUMir.  Erbftlt  0j07  Atomyl  tntrBvends. 
S4.  9.  11.  Das  Tier  macht  auf  den  ereten  Anblick  den  Rindruck  bedeutenden  Wobl- 
seina.  Die  äetteneinsiebungen  fehlen,  ruhige,  noch  etwas  forcierte  Atmung 
aber  Nase  bedeutend  freier,  schnieft  nicht  mehr;  der  Naeentninor.  sowie 
der  Tumor  im  Gericht  iHt  bedeutend  kleiner  und  flacher  geworden.  Im 
Pimktion.'iBÄft  an  diesen  Produkten  finden  ah'h  nur  nftoh  vereinxelte 
kurse,  fast  unbewegliche  und  «teilen  weioe  de  form  iei  te  Spi  ru- 
ehaetan.  Am  anderen  Tag»  etarb  das  Tier  (a.  ThampieX 

8.  &  11.  Kan.  r)72.  Tier  wcliwer  krank,  abgem  a  tr  e  rt  un<]  stru|>pi  kleiner  erbfen 
großer  Kaseutuuor,  dardber  in  der  Uaut  zwei  Üngeroagelgrofie,  dacbe 
tentralulserierte  eyphilltieche  Tuntoren,  plattenartige  lineen- 
groBe  Verdickungen  an  beiden  oberen  Augenlidern;  des- 
Jtlotehen,  aber  etwas  kleiner  an  beiden  unteren.  Auf  beiden  Augen- 
bOgen  ca.  erbsengroße  papulo  ulzeröse  Syphilide.  Starke  Atem- 
not und  Corysa. 

Ran.  6951  beide  oberen  Augenlider  plattenartig  verdickt,  enthalten  8pi 
rocliaeten;  Ober  dem  linlten  Augenbogen  erbsengroßes  papuiOses 
Bjrphilid;  kleiner  Naaantnmor. 

Kan.  76»;  o.  B. 

Kan.  76^  beginnender  Nasentumor. 

18.  8.  11.  Kan.  7B0  o.  768  gestorben.  Sektion  o.  B. 
Kaa.  fB6  a.  Thaumpi«!. 

8i.  Am  8.  2.  11  erhielten  5  jun^e,  fi  Ta^e  alte  Kaninrhen  je  1  ccm  Hodenemnbion  efaier 
EmalaioQ  von  Hoden  64()  (XI.  Passage)  intrakardial  injiziert 

8  Tiere  ataihen  knn  nadi  der  ^apritanng,  die  b^den  anderen  aeigtea 
am  2R  .'f  11  den  Beginn  flacher  Naeonerkraofcongen,  atarben  aber  ImM 

an  ErMtiikun^. 

i^.  Am  17.  2.  11  erhielten  10  junge  Kaninchen,  sämtlich  ca.  14  Tage  alt,  1  ccm  einer  Emul- 
sion ▼<»  Hoden  ISöG  n.  647  (ZI.  Ttaaage)  intrakardial  injiiievt. 

17.  3.  11.   8  Tiere  sind  in  der  Zw  it<rbonzeit  gestorben,  ohne  irgend  welche  syphiliti- 
schen Erscheinungen  aufzuweisen.    Die  beiiien  andern  sind  munter. 

24.  3.  11.   Beide  Tiere  zeigen  deutlichen  Beginn  eines  Nasentumor».    Uo»  eine  hitt 
anBerdem  einan  miahtigen  AImmB  in  der  Dnterbandigegend. 

BS.  8.  11.    Letzterem  Kantrhen  ist  gestorben. 

S8.  8.  11.    Auch  das  andere  Kaninchen  stirbt  heute,    ^^ektion  o.  B. 
10.  Am  38.  8.  11  erhielten  3  junge,  8  Tage  alte  Kaninchen  je  1  ccm  HodenemtiMon  (von 
Kan.  636)  intrakardial. 

2  Tiere  starben  nach  ca  II  Taljen,  «las  dritte  zeigte  am  28.  3.  11  kleine 
luetische  Knötchen  an  betdeu  oberen  AugeiilidrAndern  und  eine 
beginnende  Paronychie  der  lieiden  loBeren  Zehen  d«a  rechten  Voider> 
fnßes.    Am  3.  4.  11  starb  auch  .1  ie?eH  Tier. 

Die  weiteren  Protolcolle  der  noch  vorgenommenen  intrakardialen  Impfougen  junger  Ka- 
nindtan  finden  sich  bei  dem  Abecbnitt  über  hereditäre  Lnee  8.  496  fr. 

Auf   Grund    der    in    vorptehcnden    l'rotokul  I  i  n    niedergelegten  Er- 
fahrungen und  Üeobaclitungen  haben  wtr  ileit  iNachweiä  erbraclit,  d&ü  es 
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gelingt,  auf  intravetiö<eni  W«ge  in  einetu  großen  Proientsatz  der  Fälle 
eine  Oeneralisierung  der  Syphilis  beim  Kaninchen  tu  ereeugen. 

Besondere  bewährt  hat  sich  uns  die  „intrakardiale  Impf methode",  da 
«€  Hut  bei  unseren  zahlreichen  Impfungen  in  rund  100 "/u  positive  Impf- 
retultate  lieferte. 

Wir  pind  auf  (iruiid  unserer  Beoliachtuiigen  in  der  Laj^e,  im  folgenden  ein 
genaue«  Kranklioitsbild  der  Aiigeineinsyphilis  beim  Kaninchen  zu  geben. 

Unmittelliar  nach  der  intrakardialen  Injektion  von  1  bis  2  com  Hodenemulmon 
liegeji  die  jurigi  n  Kaninchen  in  der  Regel  roatt  und  nur  schwarh  atmend  auf  der 
Seite.  Auch  uacii  der  intravenösen  Injektion,  beßondi  rn  nacli  Injektion  von  großen 
Flüssigkeitsmengen  zeigen  sich  an  den  Tieren  oft  leichtt:  Chockwirkungen.  Nach 
kuner  Zeit  erhden  sie  rieh  jedoch  und  wägm  in  den  nlduten  Woohen  keineriei 
krankhafte  EnndiMnungen.  6—8—10  Wochen  nach  der  Snapritsnng  jedoch  fingt 
das  Fell  des  Tieies  an  struppig  au  weiden,  die  FreAlnat  achwnt  etwaa  vermindert 
und  auch  dne  allgemeine  Abmagerung  macht  aidi  geltend.  Kune  Zeit  nach  dem 
AnftretMl  dieser  AUgwoeineiedieinungen,  die  wir  als  KProdromalatadinm"  be- 
zeichnen möchten,  kann  man  dann  fast  regelmäßig  als  erstes  manifeatea  Symptom 
der  Lues  bei  jungen  Kaninchen  an  der  knorpeligen  Na.«enöffnung  zwei  kleine 
derbela-ti sehe  Tumoren  feststellen,  die  in  der  Mitte  zusammengewachsen  Bind, 
(iieichzeitig  besteht  dann  immer  ein  weiülichgeiber  Na&enausfluß,  der  vereinzelte  Spiro- 
chactae  pallidae  eulliält.  Auch  am  Schwanzende  fühlt  man  meistens  ."chon  jetzt 
eine  kleine  ovale,  kolbige,  ebenfalls  derbelastische  Auftreibung.  Inkaner 
Zeit  wadisen  diese  Nasen tnrooren  au  halber  Haaebufigröße  und  darttber  an.  Die 
änfiere  Haat  ist  fiber  diesen  Tumoren,  deren  zähflössiger,  aber  klarer  Pnnktions- 
■aft  stets  massenhaft  typische  Pallid ae  enthUt,  deutlich  berrorgewölbt,  aber 
nicht  mit  der  Unterlsge  verwachsen.  Meist  ist  die  Atmung  derartig  erkrankter  Tiere 
auOerordentlich  mühsam  und  kann  nur  unter  Heranziehung  sämtlicher  HilfsmuskelB 
ausgeführt  werden,  was  sich  durch  tiefe,  schnaufende  Atemzüge  und  seitliche  Einziehung 
di-s  Thorax  dokumentiert.  Wie  man  auf  dem  Ihirehfchnitt  solcher  Na«entumüren 
erselicn  kann,  wuchert  da.«  Tumorgewebe  in  den  Na,«engang  hinein  und  er.«eh\vert  so 
dit'  Atmung.  Es  kommt  auf  diese  Weise  zu  vullküiiimeneui  VersthluLi  der  i^asen- 
Öffnungen,  und  dann  stirbt  das  Tier  an  ErsticJfung.  Denjenigen  Tieren,  bei  denen 
diese  Nasentumoren  mehr  naeb  oben  wachsen,  droht  diese  O^ahr  nicht,  aie  bleiben 
am  Leben.  WIhnnd  eich  nun  dis  Nassntumoren  und  der  Schwanstamor  vor- 
gröOern  —  letaterer  kann  andi  in  der  Mitte  dee  Sdiwanies  lokaUriert  und  liinfig 
'  obeifladilich  nlaeriert  sein  — ,  treten  an  versdiiedenen  Stellen  des  Gesidits  dgsn- 
artige,  meist  kreisrunde  oder  ovale  derl>e  Tumoren  von  Linsen-  bis  Erbsen- 
«röGe  auf,  die  meistens  in  der  Mitte  eine  kleine,  fest  anhaftende,  trockene 
Borke  tragen.  Pie  .-^Ttzen  in  der  äulkren  Haut  und  sind  vornehmlich  auf  oder  an 
den  Seiten  de«  Nasenrückenf»,  unterhalb  de-*  Maulen,  am  Kinn,  über  den  <»beren 
Augenl)ogen  oder  an  den  Ohrwurzeln  lokalisiert.  Diese  T^nnoren  können  bis  zu 
Pfenniggroße  heranwachaen.    Der  l'unktionssuit  dieser  Tumoren  ist  ebtitifulls  klar  und 

27« 
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fadenziehend  und  enthält  masaeabaft  Spirochaeten.    Äbnlictie  lineenartige  TunoKO, 

nur  bedeutend  flacher,  können  auch  an  den  Lidrändern  entstehen') 

In  diesem  Stadium  der  Krankheit  besteht  regelmäßig  eine  beiderseitige  inten- 
sive Conjunctivitis  mit  starker  Sekretion.  Das  Sekret  lävift  liber  ilie  tint'ren 
Lider  herali  und  trocknet  zu  derbfn  Borken  ein.  Sehr  häutiL'  bildet  .«leh  aul  eiuem 
oder  beiden  Augen  eine  typische  Keratitis  parenchyraatosa  mit  periooriiealer  Injektioii 
und  puinuBartigen  Gfefä0neubil düngen  aus. 

Femec  kommt  es  häufig   bei  derartig  urkrunkteu  Tieren  zu  kulbigen  Aut 

treibungen  der  Endglieder  renchiedener  Zehen;  in  dem  Fnnkt{oi»nift  de^ 
artiger  Krankheiteprodukte  finden  dcfa  ebenfalls  lahlrdehe  Spitodiaeten.  Gleichseitig 
entwii^lt  eich  dann  hier  eine  eyphilitiecbe  Erkrankung  des  Nagelbette«,  du 
gerötet  und  mit  feinen  weillliehen  Schüppchen  bedeckt  igt.   Die  Krallen  gehen 

an  dies^en  kranken  Zehen  zugrunde  bezw.  werden  abgestoßen.  Oft  finden  sich  an 
den  tumorailigen  Auftreibungen,  die  übrigens  hin  und  wieder  auch  an  den  Mittel- 
gliedern  lokalisiert  sind,  nherfliirhlirhe  Ulzerationen.  Spirorhrtetenhaltipe  Gi- 
8chwi.ire  mit  cbarakteristiBcher  Raudverdickung  können  auch  au  anderen  bielle!i  iltr 
Beine,  z.  B.  am  Knie,  oder  an  der  Fußwurzel  entstehen.  Man  beobachtet  papulo- 
ulserliae  Syphilide  an  der  Scheide  und  am  Anus,  sowie  ausgedehnte  alzero> 
kruatdae  Syphilide  im  Geeicht  und  an  den  Extremitäten.  Auch  cirkumskriptar 
Haarauafall  auf  dem  Sticken  eine«  derartig  erkrankten  Tieree  wurde  von  una  ge- 
aehen.   Nach  etwa  10—14  Tagen  waren  die  Haare  wieder  gewaehaen. 

Eine  vereinzelte  oder  allgemeine  BrüaenanaobweUung  haben  wir  bei  dieaen  Tieren 
biaher  nicht  beobachten  kfonen.. 

Dagegen  gelang  es  uns  in  zwei  Fällen  lebende  Spirochaeta.'  iiallidae  im 
kreisenden  Blute  rtachzn weisen.  üicheint  aber»  ala  ob  aie  hier  uur  zu  gewissen 
Zeiten  und  sehr  selten  aufzufinden  bind. 

In  den  inn<'rf>n  Or^'anen  haben  wir  bishtT  keine  Veränderungen  gefunden, 
vennochttjn  aber  iluroii  \  eriuipfuiig  vun  Milz-Leber-Kuoctienmarkbrei,  wie  diircli  V'er- 
impfuDg  von  Blut  solcher  jungen  syphilitiscben  KauiDcbeu  in  die  Hoden  erwachsener 
Kaninchen  in  mehreren  FUlen  typische  aypbüitiache  Erkrankungen  dieeer  Organe 
herrorsuiuf«!. 

Alle  dieae  beachriebenen  Krankheitmaoheinungen  können  nun  apontao  nach 
verhlltniamiOig  kurzer  Zeit  abheilen;  em  derartigea  weiblidiee  Tiw  ersididnt  voU- 
kommen  gesund,  kann  sogar  gravide  wnden  und  gnunde  Junge  zur  Welt  bringen. 
Daß  nber  auch  hier  analog  der  menschlichen  Luen  Rezidive  auftreten  können, 
daß  alHO  auch  hi<  r  ein  LiUenzstadiu m  der  Lues  besteht,  zeigten  uns  wiederholt 
Beobachtungen  derart,  daß  uaob  Abheilung  schwerer  Hudenerkrankun^n  oder  eiuef 

^  Bei  erwaehaenen  Kaninehen  haben  wir  niemata  bisher  rinen  derartigen  NaaBntanwr 

sreBehen.  Tlier  treten  illc  «THttti  Zeictien  einer  Allgemeinnv  j.liili-  oft  im  den  .Linien  'Ppratiti*} 
oder  aa  deu  Hoden  (£ro8ioDen,  Orchitis  oder  Periorchitis)  auf.  Schwanztumorea  werden  biofig 
beobachtet,  aaeb  sahen  wir  wiederholt  eigenartige  perioatltleche,  dmelcempfiadliehe 
Tamoren  am  kn«>chernon  OerOst  <k>r  Nitae  auftreten,  im  tlbrigen  aber  unteneheidet  aieh  da» 
KranJih^tabUd  nicht  von  dem  junger  Kanineben. 
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Na«eutUIllu^^  und  dt-r  Hautgt^hwüre  schwere  typische  Keratitiden  oder  andere  luetische 
Kmnktttaprodnkte  mit  poritiTem  SpiiodiMteDbofand  auftreten  könneo. 

V.  Beweise  fttr  die  syphHHIsiihe  Natur  dieser  lmirf|iredakte.  . 

Als  Beweis  dafür,  daß  diese  am  Kaninchen  ezperimentetl  ersengten 
Erkrankungen  wirklich  «yphilitiacher  Natur  sind,  können  wir  folgende  Talrachen 
herannahen: 

1.  Die  chaxaktMiatiflclie,  mehr  oder  weniger  lange  Inknbationazeit»  die  den 

Erkrankungen  vorangeht. 

2.  Dag  charnkteristisphp,  den  niengchlichen  manifesten  Lueserachei" 
Hungen  fchr  ahnliche  kliaiselio')  und  patholo^'ische  (s.  S  412  ff.)  Bild. 

3.  Dah  Vorkommen  der  Spirochaeta  pallida  in  den  Krankheitsprodukten 
und  in  der  Blutbahn. 

4.  Die  Möglichkeit,  diese  Krankheitaprodnkte  nicht  nur  auf  andere 
Kaninehen,  sondern  auch  auf  Affen  (in  letxterMr  Zeit  konnten  wir  auch  bei  einem 
Affen  durch  lokale  Lnpfung  einen  typiaehen  Piimiraffekt  des  Penis  und  der  Vonhaut 
eneugen),  Meerechweinchen  und  Ziegen  überimpfen  zu  können  und  fast  regd- 
mKfiig  dieselben  Krankheitepruduktc  nach  einer  diarakteristischen  Inkubationszeit  zu 
erzielen.  Menschliches  syphilitisches  Saiijrpenjm  wurde  mit  Erfolg  auf  Kaninchen 
''Hodpnerkrankung)  und  vom  Kaninchen  intruvern«.^  auf  einen  Affen  venmpft,  der  mit 
allL'enieinen  Erscheinungen  (spirochaeteiihailigu  Hauterscbeinungenj  .schwer  erkrankte. 
Rückiwpt'ung  auf  den  Menschen  Imtte  nicht  beweisender  sein  können. 

6.  Knen  wi^teran  Beweis  fOr  die  qrphiütiaohe  Katur  dieser  experimentell  ar- 
seugten  ISrkrankungen  erbUdEen  wir,  worauf  wir  auerat  liingewiesen  liaben,  endüidi 
darin,  dafi  es  gelingt,  die  schwersten  Formen  der  Hodenerkrankungen  und 
AUgemeinerkranknng  durch  apesifiache  Heilmittel  sum  Schwinden  au 
brini^en.  Auffallend  ist  dabei  das  schnelle  Verschwinden  der  Spirocbaeten  und  die 
rasche  Resorption  der  wallartigen  Randverdickungen  der  Primäraffekte  und  des 
gallertigen  und  fihröpen  (Jewehes  hei  anspepra^rter  Orchitis  und  Periorphiti.«  durch 
das  von  llhienhuth  für  die  Behandlung  der  S  pir  i  1 1  ufieii ,  besonders  der 
Syphilis,  zueiöl  experimenteil  erprobt«-  Atoxyi  und  aluxylaaure  Queck- 
silber, sowie  durch  das  von  BSbrlich-Hata  angegebene  Präparat  606. 

VI.  VerimiifbiiB  veit  Blut  und  inneren  Orfanen  syphilHIeolier  Kaninehen. 

Daß  es  äidu  bei  diesen  Krankheitserscheinungen  wirkUdi  um  ^e  Qeneralisieruttg 
daa  yiroB  besw.  um  eine  ajphilitische  Durchseuchung  des  gansen  Organiamue 
handelt,  beweisen  unsere,  wenn  auch  bisher  nur  spailidk  gelungenen  positiTcn 
Verimpfungen  innerer  Organe,  dee  Blutes  und  einiger  Krankheiteprodukte 
solcher  syphilitischer  Kaninehen  auf  normale  Kaninchen. 

<)  Dw  ebwekterwtiwhe  kfinieeh»  Bild  (hütttrierte  d«rb»  Itaiidwnie,  aeharf  gewhiiittaner 

( ;o';r'-a  lir'ranrj)  kommt  differenüal  diagnostifph  hesonderHi  Viei  i\''r.  1'^■-r]r^'^^l■■^  <ier  Kaninc-lien- 
»euctie  o«l«r  bei  Hodenbiaseu  in  Belracht.  Diese  enthalten  nach  una«rt!u  7^ilreichen  KontroU- 
aBlemtchungeit  niemals  8pirocfaaitae  pallMse.  Aodi  beim  NasenansAiie  der  Benehe  Milen  diese. 
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Es  folgen  die  Protokolle: 

1.  KmindiBD  98,  dia  um  5.  8.  09  Ib  beide  Angen  und  unter  die  link«  GtootalbMit  nnl 

HodenviniH  von  Knninchi  n  .14  geimpft  worden  war,  war  am  6.  12.  09  auf 
beideo  Augen  und  in  beiden,  also  aoch  am  nicht  geimpfton  (Zeicbeo 
■llgameiner  Lue« !)  Hoden  in  typiKber  Weine  syplillitlacfa  erknuokt 

An  17.  19.  €9  wurde  dierns  Tier  getötet,  seziert  —  die  inneren  Organe 
ergaben  weder  makroskopinch  noch  histologisch  irgendwelchen  luetischen 
oder  luesverdAcbtigen  Befand  —  and  3  Kaninchen  (164— 166)  1  ccui  eine« 
MW  dar  Leber  barettatoD  OtfiabreiiM  fat  beide  Heden  genpcilrt. 
iCnninchen  !G4.  .un  17. 18.09  wie  oben  angegeben,  geimpft. 
6.  1.  10.   O.  B. 
91.  1.  10.  O.  B. 
in.  2.  10.    O.  B. 
1.  8.  10.    O.  B. 

Ibninchen  165.  am  17.  12.  09  wie  oben  erwAhnt,  geimpft. 
6.  I.  10.  O.B. 
21.  1.  10.   0.  B. 

14.  2.  10.   O.  B. 

96.  s.  10.  o.  a 

15.  3.  10.  0.  B. 
IB.  4.  10.   O.  B. 

26.  4.  10.  Tier  an  Saoebe  gaitorben. 
Eaaind^cii  ißu,  wio  forfaer  am  17. 19.09  geiinpfl. 

6.  1.  11.    ().  B. 
21.  1.  11.    Im  linken  Hoden  erbaengroße  Verdickung. 

17.  9.  10.  Verdickttag  Uber  danm«nknpp«n^oft,  floktoiereadi  Pnnfctiaii:  Kteiger 

Eiter 
88.  2.  10.   Statoe  idooi. 

18.  4.  10.  . 

9B.  4.  10.   Der  Tamor  fflhlt  rieb  etwia  aUlrker  an  nnd  «eM  eine  nmegelailigM« 

Oberfläche  anC 

9.  fi.  10.  Eine  Stelle  dentiieb  derb  verdickt;  Ponktio«:  -| — |-8piroehaeten. 

Tier  getfitet,   Hoden   extirpiert    und    (juer  durchnchnitten  zeiift  einen 
baaeüiafigroAen  Abesefl,  dessen  UOlle  an  einer  Htelle  plottenarttg  verdickt 
ist  and  Spiroebaeten  eothllt  (Periorchitis  syphilitiea  eirenoiecripta). 
9.  Am  14.  1.  10  wurden  3  Kaninchen  (Nr.  186  —  188)  mit  5  ccm  defibrinierten  Blute«  von 
Kaninchen  34  intravenfls  geimpft.    Die  Tiere  konnten  bis  zum  26.  4.  10 
beobachtet  werden,  ohne  daß  irgend  ein  poeitiver  Befand  konstatiert  wnrde. 
a.  Am  aalben  Tage  wurden  4  Kaninchen  :  Nr.  189  —  192)  mit  ca.  1  ccm  Milz  •  Leber  •  Koochen- 
markbrei  von  diesem  Kaninchen  34  in  beide  Hoden  geimpft;  gleiclilalla 
ohne  jeden  positiven  Krfolg. 
4.  Am  9. 6. 10  wurde  dem  Kaninchen  988  eine  der  typiaeh  vergwllerlen  InguinaldrOaea 
entfernt  und  mit  Sfftckchen  davon  —  Spirnchaeten  waren  im  Abstrich  von  der 
Scboittäftcbe  nicht  nachweiabar  gewesen  -  3  Kaninchen,  Nr.  MO  bie  342  im 
linken  Heden  geimpft. 
Kaninchen  MO.  am  9.  6.  10  wie  oben  erwUint,  geimpft. 
20.  6.  10.    O.  B. 
98.  8.  10.  O.  B. 

17.  7.  10.    Beginnende  Orchitis  diffutüi. 

28.  7.  10.   Starke  typische  Orchitis  syphilitica  diffusa. 
Kaninchen  341,  am  9.  6.  10  geimpft. 
20.  6.  10.   O.  B. 
88.  6.  10.   O.  B. 
17.  7.  10.   O.  B. 

98.  7.  10.  Liukaaeitige  tjpiache  Orcbitie  dlffoea  aypbiiliiea. 
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Kuniodieii  M2,  wie  vorher  geimpfu 
20.  6.  10.    O.  B. 
9S.  6.  14k   O.  B. 
17.  7.  10.   O.  B. 

ae.  7.  10.  o.  B. 

1.  8.  la  O.  B. 

5.  An  17t  8»  10  wiir>len  2  Kaninchen,  Nr.  B49  and  850  mit  1  ccm  defibriniert«ii  Blatas 

von  Kaninchen  271  in  den  linken  Hoden  geimpft.   Ohne  JSrfolg. 

6.  Am  Ii.  10.  10  wurde  Kuiiiielwn  400  getötet  ond  5  Kuiadien  (Nr.  444—44^  mH 

cm.  1  ccm  Blat,  sowie  4  Kaninchen  (Nr.  454  —  407)  mit  Leber>lfile< 

Kuochenmarkbrei  in  beide  Hoden  geimpft. 
Kaninchen  444  zeigte  hia  sum  8.  2.  11  keinerlei  pathologische  Befunde  an  der  Impbtelle. 

Mit  friechem  Hodenmaterial  nachgehD|ill,  erkraakte  ee  am  18.  4.  11  eft 

beidf ftpitiKer  Poriorcliitin  syphilitica. 
Kaninchen  445,  440  und  448  worden  bis  cum  13.  4.  11  beobachtet,  ohne  ein  poeitivee 

ImpHreeoltat  «ifiaveiMa. 
Kaninchen  447,  am  11.  10.  10  wie  oben  erwilmt»  geimplt.  , 
14.  U.  10.   O.  B. 

98.  11.  10.  Kleine  UnaeogroBe  knOtehenerlige  Perlorehitla  ayphilitiee  ciretim* 

ecripta. 

9.  1.  11.  Linkaseitige  starke  Orchitis  und  Periorcbitiesyphiliticediffnae, 
sowie  PrimAraffekt  en  der  Impfateile. 

10.  8»  11.    Uoden  fast  völlig  abgeheilt,  nur  noch  kleine  knotenartige  Verdickung. 

Rechtzeitige  typisch«  Keratitin  kv  pliilitica  sn\vif>  t^n  der  Kufieren 
Zehe  des  rechten  Vorderfufle«  typieche  syphilitische  i'aronycbie. 
Kaoiaeben  4S4— 466,  «m  11.  10.  10  mit  Leber- MUs-KnodienmMrkbfei  (— 8|iir.)  gaimpit» 

zeipt  keinerlei  krankhafte  Symptome. 
Kaninchen  457,  wie  vorher  geimpft. 
14.  11.  10.  O.  B. 

98.  11.  10.  KlciDea  erbi^engroEee  periorehitlaehoa  Knötchen  an  der  Inq^Melle 

des  linken  Hodens. 
90.  ».  10.  O.  B. 

3.    1.  11.    O.  B. 

7.  Kaninchen  276,  am  IH.  12.  10  mit  Stückchen  von  einem  spirochaetenhaltigem  Ohr- 

tumor eines  Jungen  allgemein  ^philittschen  Kaninchens  (Nr.  440)  in  beide 
Hoden  geimpft. 
31.  1.  11.    O.  B.  Tier  freftorben 
Kaninchen  277,  wie  vorlier  geimpft. 

94.  I.  II.  Beginnende  liabaaaitlge  Orebitia  difTiMe. 
4.  2.  11.    Starke  linkfliieitige  Orchitis  diffusa  sypliilitii-n. 
0.  Kaninchen  278,  am  13.  12.  10  mit  StQckchen  des  Blasentumors  von  Kaninchen  440  in 
den  llnlEen  Reden  geimpft»  erkrankte  am  4.  9. 11  an  einer  typischen  llnke- 
eeltlgen  diflaeen  Orehitia  aypbllitie«. 

VII.  Filtrationsversuche  mit  Impfmaterial  durch  Berkefeldfiltor. 

Vui»  VfrBchi«-«len('n  Seiten  schou  wunlc  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  etwa 
ein  ultraviaibles  Virus  der  Erreger  der  t^yphilis  sein  könne.  Siegel  hat  in  letzter 
Zeit  direkt  behauptet,  daß  dies  der  Fall  sei.  Obwohl  schon  von  einigen  Autoren  Vor- 
Sache  fiber  die  Fütrierburkeit  des  syphilitiBchen  Virus  angestellt  worden  sind»  haben 
wir  es  dodi  für  nnerlifilich  befunden»  «udk  dieee  Frage  niber  sa  etndieren. 

Am  16.  Juni  1010  wurde  der  unter  dem  Bilde  einer  difluaen  Ovolutis  ejrpbilitica 
erkrankte  rechte  Hoden  des  Kaninchens  Nr.  271  entfernt,  nacb  Abiiehen  der  Skrotal* 
baut  mit  Messer  und  Sdiere  serkleinert  und  mit  sterilem  Wiegamess«'  auf  aber 
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sterilen  Glasplatte  möpliclist  fein  zerkleinert.  Diese  Ma^cie,  etwa  10  l',  wurde  mit 
60'ccm  steriler  physiologiBcher  Kochoalzlööung  ','2  Stunde  lang  im  Schüiielapparat  ge- 
Bcfaüttelt  und  dann  durch  doppelt  gelegte  sterile  Gaze  gequetacbt  In  dem  Filtrat, 
du  leidit  fadeniiehend  war,  landen  aicfa  saUneicbe  lebmde,  gut  beveglidie  fliMio* 
cha«ten,  etwa  in  jedem  GeeichtaCeld  2 — 3  Exemplaie. 

Mit  dieenn  Quelachaaft  wmden  nun  fünf  mittelgroße  männüobe  Kaninefaen 
(Nr.  361—365)  in  beide  Hoden  geimpft,  und  swai  in  der  Weiae,  dafi  mittela  «inet 
Pravaaecben  Spritse  in  jeden  Hoden  1  com  dee  Qaeteebeaftea  langsam  eingeapritit 
wnrde. 

Die  Hälfte  des  Restes  der  gewonnenen  Hodenfinfschwemmung  hezw.  des  Quetsch 
saite.'-  wurde  nun  nach  Zusatz  vnn  Testliakterien  (Fyocvnneus)  durch  ein  Mscbee 
Berkefeldtilter,  An-i  vorher  in  üliiicher  Weise  sterilisiert  worden  vviir,  filtriert.  Zur 
Prütung  der  Sterilität  wurden  ö,0  ccui  des  Filtrata  in  einem  Röbarcben  mit  Houilkm 
14  Tage  in  den  B^taduank  bei  37*  gertellt.  Daa  Rdhrehen  blieb  ToUkommea 
aterlL 

Da  der  Quetadieafi  aelir  zSbflSseig  war,  wurde  er  vor  dem  Fütrimn  dorob  die 
Kene  noeb  durch  dnen  mit  Aebeet  zur  Hilfte  gefüllten  Tiiofater  geeebickt  Mit 
dem  klaren,  jetat  leicht  durch  die  Kene  laufenden  Filtrat,  in  dem  rieh  weder  im 
Dunkelfeld,  noch  im  Gierasa-Trockenpräparat  Spirochaeten  nachweisen  ließen,  wurden  in 
genau  der.«ellien  Weise  wie  oben  —  in  jeden  Hoden  wurde  1  ccm  dea  Filtmtes  ge* 
spritzt  —  weitere  fünf  männliche  Kaninchen  (Nr.       — 1^55^  geimpft. 

Die  andere  Hälfte  <le-  liuetj^chpafteg  wurde  nur  fliireh  das  Berkef eldfilwr, 
nicht  vorher  noch  durch  A.sl>esi  tillnert.  Audi  iiicr  wieder  fajiden  sich  weder  im 
Dnnkelfeld,  lioch  im  Giemsapräparat  Spirochaeten.  In  derselben  Weise  wie  vorher 
wurden  nun  auch  hier  6  Kaninchen  (Nr.  366 — 360)  intraakrotal  geimpft. 

Für  den  ganien  Verauofa  wurden  also  ausammen  15  Tiere  in  drei  Serien  geimpft, 
und  xwar  die  beiden  eisten,  je  5  Tiere,  mit  dem  dundi  Aabeat  und  durob  ein 
Berkefeldfllter,  beaw.  durch  daa  Filter  alirin  filtrierten  apirochaetenfreien  Quetsch- 
saft;  ab  dritte  Serie  wurden  5  Kaninchen  alt^  Kontrolle  mit  dem  niefat  filtrierten, 
also  Spirochaeten  enthaltenden  Quetecliaaft  geimpft. 

Protokoll«. 

I.  Serie:  Kaninchea,  die  beiderseitig  mit  1  ccm  defi  durch  Asbaat  aad  doTch  BaikaftM- 
Alter  filtrierten  Qnei«cb«aft«e  intraakrotal  geiiopfi  worden  waren. 

1.  Kanlttcben  Nr.  351 ;  geimpft  am  IC  6. 1910. 
20.  6.  10.    O.  lt. 

2P.  R.  !0  O.  B. 
20.  7.  10.  0.  B. 
96.  7.  10.  O.  B. 

3.  8.  tO.  0.  B. 
16.  8.  10.   O.  B. 

1.  9.  10.  0.  B. 

2.  Kaninchen  Nr.  H52;  geimpft  am  16.6.  1910. 

2ü.  6.  10.   O.  B.  • 
98.  6.  10.  Linker  Hoden  vergrößert,  beaoodera  aentral. 

10.  7.  10.   Tier  ^torbcn ;  linker  Hoden  zentral  vercitort.  Reet  des  Hodens  und  rechter 
Hoden  in  Formelin  eingelegt.  Im  Gewebe  Inine  Spirocihaeten  oacbweiafaer. 
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8.  EMinehen  Vr.868;  geimpft  am  16.6.  1910. 

20.  6.  10.  O.  B. 

aS.  6.  10.  0.  B. 

10.  7.  10.  0.  B. 

26.  7.  10,  O.  B. 

.1.  S.  10.  0.  B. 

16.  8.  10.  O.  B. 

1.  S.  10.  0.  B. 

4.  Kaninchen  Nr.  864;  geimpft  am  10.6.  lOlOw 

SO.  &  10.  O.  B. 
SO.  6.  10.   O.  B. 

10.  7.  10.    O.  B. 
26.  7.  10.    0.  B. 
a.  8.  10.    0.  B. 

10.  a  10.  o.  B. 

1.  a  10.  0.  B. 

5.  Kaninchen  Nr.  365;  geimpft  am  16.0.  1910. 
90.  0.  10.  O.  B. 

SB.  0.  tO.  O.  B. 
10.  7.  10.   O.  B. 

96.  7.  10.  Eitrige  BiAvandiBB  tn  flodati;  —  IMnidiMtaa. 

3.  8.  10.  VonJuManen  «Ibgilieat;  o.  B. 
16.  &  10.  O.  B. 

L  9.  10.   O.  B, 

n.  B«rt*:  KhubcIimi,  die  bafakwi^  mit  1  ocm  des  nur  durch  Berkefeldfiltor  geechickten, 
ahmt  «b«nlUto  ■ptoDchMHiifKko  Oiwlidiaaftai  iatrisknitel  gmnipft  wordaa  warso. 

6.  Kallinchen  Nr.  860,  am  tO.  0.  1010  galmpft. 
90.  6.  10.   0.  B. 

98.  0.  10.  O.  B. 

10.  7.  10.    "  ' 
86.  7.  10.   O.  B. 

a  8.  10.  O.  B. 
16.  6.  10.   0.  B. 

1.  9.  10.   O.  B. 

7.  Kaainchen  Nr.  357;  geimpft  am  16.  6.  1910. 
20.  6.  10.   O.  B.  , 

28.  6.  10.    0.  B 

4.  7.  lU.   An  äeuclie  geatorben;  Hoden  o.  B. 

8.  KMiaehaa  Hr.  868;  gaimpfl  am  10.  0.  IOIOl 

20.  6.  10.  0.  B. 
as.  6.  10.   0.  B. 

10.  7.  10.  PlBDiiigBtackgiolea»  fladiM,  ondiifakleiiatlfldMa  ülena  am  liakan  Hodan 
(BiO!);  ^  Spirachaaten. 

26.  7.  10.   0.  B. 

a  a  la  o.  b. 

16.  8.  10.  O.B. 
1.  9.  10.    0.  B. 

9.  Kaninchen  Nr.  359.  geimpft  am  16.  6.  1910. 

20.  6.  10,  O  B. 
28.  6.  10.  0.  B. 
10.  7.  10.    O.  B. 

9a  7.  la  o.  B. 

3.  8.  10.    0.  B. 
16.  8.  10.   0.  B. 

1.  a  la  0.  B. 
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10.  Kftnivehen  Nr.  SSO;  fiimpft  md  16.  6.  10. 

20.  6.  10.  0.  B. 
28.  6.  10.  O.  B. 
10.  7.  10.   O.  B. 

26.  7.  10.   Kleiner  hartsr  Enoton  im  HodangBvebe;  PnDktkNi:  Btsr;  —  8|nnchMl«i. 

:J.  8.  10.   O.  B, 
16.  8.  10.    0.  B. 

1,  t».  10     O.  B. 

III.  Serie:  Kaninoht-n.  tj«idoiMite  mit  j«  1  oev  nicht  filtrimtMl,  ■pitOChaotmtHlltifm 
QuetücbMftee  intrukrotat  geimpft. 

11.  Kaainehen  Nr. Ml;  (eimpft  am  16.  0.  lOlO. 
20.  (i.  10.   O.  B. 

98.  ä.  10.  0.  B. 
10.  7.  la  O.  B. 

88.  7.  10.   Bcideirfleit^  ^tarkn  (lifTiisf  Orrliitit«,  heeondere  «laa  ollere  BodoodrilM  tftA 

knollig  aafg«trieben.  (Puaktionssuft:  SpirocbMtui.) 
3.  8.  10.  Statu«  Idem,  out  Tielloieht  etwas  OMhr  vwÄckt.  Zd  umImmi  Vcnadnii 

verwendet 

la.  Kaninchen  Mr.  36S;  geimpft  am  16. 0.  1910. 

SO.  «.  la   O.  B. 

28.  6.  10.  O.  B. 
10.  7.  10.  O  B. 
26.  7.  10.    O.  B. 

9.  8.  10.  tm  reehtaB  N«b«nho<l«n  typiaeb«  Sehalanblldmig.   Sdiala  kMoflagBintgal- 

proß;  -j-  Spirochaetpn 
la.  KHnincben  Nr.  36:3;  geimpft  am  lt>.  6.  10. 
SO.  6.  10.  O.  B. 

28  6.  10.    Tier  an  Seurlip  i^osforhen 
14.  Kaninchen  Nr.  dti4;  geimpfl  am  16.  6.  1910. 
20.  6.  10.  O.  B, 
28.  7.  10.    O.  B. 

d.  7.  10.  Tier  an  Seoclie  gestorben. 
U.  Kaninehen  Nr.  865;  geimpft  am  16.  0.  1010. 

20.  6.  10.  0.  B. 
28.  6.  10.  O.  B. 
10,  7.  10.    O.  B. 

20.  7.  10.  Linkmeitige  atark«  wnntfOnn^  diflnse  OttttM»  (PDaktieunft  ++ 

Rerhtp:  O  B. 

3.  8.  10.   Statos  idem;  Hoden  fOr  andere  Verrache  entfernt;  nparliche  Spirocbaeteo. 

Ergebnis: 

Aus  diesen  Versm  h.n  peht  hervor:  dnO  dif*  Spiroch.nota  pallida  nicht 
durch  Berkefeldf ilter  filtricrb.ir  if^t  und  daß  ein  u  1  tra visible»,  filtrierbare» 
Virus  als  Erreger  der  Syphilis  niciit  iu  B<  trarht  kommt. 

VIII.  Histo-Pathologie  der  experimentellen  Kaninchensyphllio. 

Was  endlich  die  histo  palhologischen  Vernndcningen  bei  der  cxperimrntfll* n 
Kaninchensyphili«^  betrifft,  so  h.TK>  n  wir  hereil.s  in  iiriHereti  bisheripen  MitteihinKen  in 
Kürze  darüber  berichtet.  Die  i'räpamte  waren  teils  von  uns*  8elb.«t,  teils  von  unserem 
Mitarbeiter  Herrn  Dr.  Max  Koch,  Prosektor  am  städt.  Kraukenliautt  am  Urban,  welci:ker 
die  hioUriogiBche  Bearbeitung  überaommen  hatte,  angefertigt  wotden.  Xocb  hat  am 
noeb  wdterbin  «ine  grolle  Annhl  der  venehiedenartigotein  luetiadien  ManifeeteiioiMii 
bei  Kaninchen  ontenueht  nnd  konnte  darftber  folguidei  beriditon: 
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.äIb  KonservierungsflÜBsigkeit  wurde  in  sämtlichen  PftUen  10*  iMtw.  4% ige 
FotmtlinUisong  ang^^wandt.  um  stete  die  Mfigliohkeit  einer  Venilberang  der  SpiioduMten 
nach  dem  Levaditiulien  VerEahren  {du  eteta  in  der  wqirfini^ob  von  LeTttditi  an- 
gegebenen Weue  lar  Anwmdung  kein),  und  eine  Firbung  der  Fette  mittele  Sadan  III 
offen  «1  lassen.  Daneben  wurde  in  einer  Anzahl  der  Fille  für  einci:  Teil  des  Biete- 
rials  70  %iger  Alkohol  und  konz.  wässerige  Sublimatlösung  angewandt,  besonders  um 
einr  Färbung  auf  Schleim  und  Plat<rnazcllen  vomchtTK-n  m  können.  Eingebettet 
wurtlen  dit-  Objekte  nach  der  Paraftinmethode,  gefärl»t  wurde  mit  Haemalaun  P^kisin, 
nach  van  Giesoii,  mit  Lithion-Karmin-EUistica  nach  Weigert,  mit  Mucikarmin  nach 
P.  Mayer,  mit  Pyrouin-MethylgrUn  nach  i'appeuheim,  mit  Thiooin  ui<w. 

Da  von  anderer  Seite  der  Verdecbt  geiufiett  war,  da0  es  sich  bei  den  eneugten 
Vetlndeningen  nicht  vm  Manifestationen  der  Syphilis,  sondern  um  solobe  der  so- 
genannten «Stallaenehe"  der  Kanindken  handeln  k&inte,  so  wnrde  audi  Mateiial, 
vdobes  TOD  Tieren  stammte,  die  dieser  KwiUidt  ^agen,  nat^  dem  Levaditiscben 
Verfahren  behandelL    Dabei  wurden  Spiroohaeten  gefunden. 

Eine  Bestätigung  der  Uhlenhutb -Mulaereoben  Impfresultate  beim  Kaninchen 
und  zugleich  ein  wertvolles  histologisches  Vergleichsmaterial  Ixjt  sich  schlieGlich  durcli 
den  positiven  .Ausfall  eines  eigenen  mit  ktingenital-syphilitifichem  Lfii  hiiimaterial  am 
Kaninchenboden  angestellten  Versuches,  über  den  ich  in  Nr.  3U  der  Berliner  klinischen 
Wochenschrift  des  Jahres  1910  kurz  berichtet  habe.  Die  dabei  erhobenen  histolf^ischen 
Befunde  entsprachen  darchaus  denjenigen,  die  ich  bei  den  nhlTdchen  Fillen  von 
Uhlenbnth  und  Hnlser  erheben  konnte. 

Zunidttt  mdchte  ich  in  aller  Kttne  eine  Besdmnbnng  der  histologiadhen  Binwl- 
heiten  dieser  fiefnnde  geben,  indem  ich  sie  in  der  BeihenfoJge  susammenetelle,  wie 
mir  die  einzelnen  Objekte  zugingen. 

1.  Periorchi tische  Schwiele  von  Kaninchen  97  (am  24.  S.  09  intraekrotal 

geimpft,  am  13  10.  09  Hoden  extirpiert.  Orchitis  und  Pehorchitis  circum- 
scripta; letztere  Bchwielenförmig). 

Die  mikroskopisch!'  Untersuchung  der  2 — 2"s  mm  dicken  Masse,  welche  dem 
erkrankten  Hmlen  schalentormig  auf»ait,  ergibt,  dali  me  zum  allergruütvii  Teile  aus 
einem  weitmaschigen  Bindegewebe  besteht.  Ein  Hautüberzug  ist  an  dem  Objekt  nicht 
vorhaaden.  Die  Bindegewebsmasch«i  sind  an  der  Basis  schroller  als  nach  der  Ober- 
flieha  an,  die  die  Maeeben  bildenden  Fiden  bestehen  teils  aus  Spindeliellen,  teils  aus 
sleomformigen  Zellen.  In  den  BSumen  der  Maseben  finden  eich  sehr  sablrelcb  runde 
und  rundlich-ovale  eeharf  begrenzte  Zellen  mit  einem  riemlieh  groOen  rundlichen  oder 
nierenförmigen ,  entweder  an  einem  Pol  oder  wenigstens  exzentrisch  gelagerten  Kern. 
Nach  beiden  Seiten  geht  das  Maschcngcwehe  fim  Schnitt)  in  mehr  oder  weniger  atrophische 
t/lntte  MuHkelfasern  über,  zwischen  denen  eine  starke  lymphoide  Infiltration  vur- 
hanUen  ist. 

2.  Geschwür  der  iSkrutalhaut  von  Kaninchen  12i»  (inlravenü»  am  8.  11.  09 

mit  2  eem  SjdrodM^enauiwbwemmung  vom  Hodensyphilom  des  Kanin- 
chen III  geimpft,  am  4. 1.  10  je  ein  primämffektfthnlichee  Oesehwikr  der 
Skrotalhant  an  jedem  Hoden,  wovon  eines  ezsidiert  wurde). 
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Es  handelt  sidi  um  oinro  oberflädiUeh  ulserierten  um  eiiwiD  dgeoaxtigs»  in 
da«  Qefiife  des  S<dilMiii£ewebee  oder  des  Myxoms  erinnemdeD  Gewebe  beeUlieiMlsD, 
rabkuteneii  Knoton,  der  nach  der  Tiefe  zu  rmgaum  von  knötobenförmigen  oder  strafigBii 

kleinzelligen,  lymphoiden  Infiltrationsherden  begtentt  wird.  In  ilem  an  Schleimgewebe 
gemahnendf'ii  Bezirk  finden  sich  sehlxeiche  perivaskuläre  lymphoide  Infiltrate,  zahl- 
reiche obliterierte  kleine  Und  einige  wenige  obliterierte  gröfiere  GefiLße  mit  hyaliner 
Entartung  der  Wand. 

In  den  Maschen  des  „SchleiaigtiuebeH  tindt*n  sicli  zahlreiche  der  oben  bereite 
beschriebenen  Zellen,  die  sich  bei  Färbung  mit  Metbylgrün ■  Pyronin  nach  Pappen- 
heim als  PlaBmaaellen  erweisen.  In  den  lymphoidta  fofiltiafteD  finden  sich  tahlreieb» 
gdappt«  kernige  eosinophile  Zellen.  Der  geachwüiig»  DeMit  der  Oberflftcbe  wird  gegen 
das  mssehige  Gewebe  begrenat  durch  eine  Anhäufung  dichtgedtingtor,  langgestreckter 
und  s.  T.  in  Zerfoll  begrilfoner,  aich  intensiv  mit  Haemalaon  filrbender  Kimie. 

3.  Periorchitische  Plattf  von  Kaninchen  122  (linker  Hoden  am  8.11.09 

mit  Stückchen  dei^solben  Materials  wie  das  vorherg*^liemlf  Tier  intrat>krotal 
in  dpn  linkpn  Hodfii  peinipft;  am  21.  1.  10  bcgianeode  (üchalenfönoige 
reridrchiti-  ciromnscri]ita.     Exzidiert  am  8.  2.  10). 

Von  lymphoiden,  knolchenforiiiigen  und  •^trpifißen  Infiltration-lit-rdtMi  <hiroh>etzt»> 
Gewebe  von  dem  Charakter  d«'8  schon  in  den  lieiden  vorigen  Fällen  btcrhrit'lM'iten 
Gewebes,  das  in  seinetii  Bau  un  Schleimgewebe  erinnert.  Nach  beiden  Seiten  hin 
finden  sich  (im  Schnitt)  in  fibrillirem  Zafyü  befindliche  kernlose  i^tte  MnskdfHem. 
Nach  der  Peripherie  su  leigt  äcb  xwischen  letzteren  und  den  weiter  nad>  anfien  befind' 
liehen  erhaltenen  Muskelfasern  ausgedehnte  lymphoide  Infiltration.  In  den  kndichen- 
förmigen  Infiltraten  beobachtet  man  senteale  Nekrose  mit  Kemtrfimmem  und  ISnlagerong 
von  gelappt  kernigen  I^ukocyten,  wie  sich  das  bei  den  sogen,  miliaren  Byphilomen  der 
kongenitalen  I^uch  des  Menschen  findet. 

4.  Priranr.nfff'kt   von  Knninchen   139   (am  8.  11.  O'.l  wie  vorher  ni  *ien 

linken  Hoii' II  ^t  inipt't.  Arn  (i  1.  10  findet  sich  lAw  zelmpfennigstückgrolier 
Primäraffekt  aut  der  unteren  .Skrotalhaut  mit  derb  intiltrierter  Umwallung. 
Am  26.  1.  10  exzidiert,  verimpft  und  ein  schmales  Stückchen  aus  der  lütte 
konssrviert). 

AuBBchliefilich  ans  lymphoidem  Gewebe  bestehender  Knoten.  Das  bistalo|^sdie 
Bild  erinnert  sehr  an  das  einer  Lymphdrüse.  Zwischen  den  l3rmphoiden  Zellen  finden 
sich  sparliclie  größere  Zellen  mit  großen  bUtschenförmigen  bla.ssen  Kernen.  In  der 
Peripherie  findet  sich  an  einigen  Stellen  an  das  Retikulum  einer  Lymphdrüse  eh 

innemdop  fjpwphp. 

5.  Hoden  von  Kaninchen  Itt  inm  17   12,  <>9  in  boide  Hoden  mit  Stückciien 

des  l'rimärttffektes  von  Kanmclieii  üij  geimpft.  Am  17.  1.  10  beginnende 
diffuse  Orchitis,  am  8.  3.  10  wurde  der  um  das  l'/s  fache  vergrößerte  Hoden 
extirpiert,  der  eine  diffuse  Qrohitis  mit  stellenweiser  umschriebener  Peri- 
orchitis aufwies). 

Von  erhaltenem  Hodengewebe  ist  in  den  Schnitten  niohte  mehr  nachsuwetscn. 
Der  veigrößerte  Hoden  besteht  aasschliefllich  aus  dem  schon  mehrfach  erw&hnlen 
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»myxomattem"  Gewebe,  das  von  einer  verbiltoieinäßig  echinalen  Bandaone  aua 
lymphoidem  Gewebe  umgeben  ist.  Wibrend  dieeea  lymphoide  Gewebe  an  den  meiaten 
Stellen  eine  diffuse  Anoxdnung  seigt,  findet  e»  eich  an  einigen  Bezirken  in  kndtcben- 
artiger  Anordnung,  ao  wie  es  sich  beim  Men»ciien  bei  der  Miliartuberkulose  reep.  bei 
miliarer  Sjrphilombildung  verhält.  Einige  wenige  Knötchen  zeigen  Andeutungen  von 
zentraler  epithelioidor  Zellanhäufun^  Kiesonzpllen  wurden  indes  nicht  gefunden. 
Die  Lymphgefäß«'  in  tier  NachbarHchaft  dieser  Knötchen  erscheinen  pnill  mit  lA'mpho- 
cyt»'n  voUgfftopft.  liei  der  Färbung  mit  Sudan  III  finden  sicli  au  der  Grenze  des 
„myxuuitttiKien  Gewebes  gegen  die  lymphoide  Kandschicht  stellenweise  dichte  An- 
bäofangen  verfetteter  apmdelförmiger,  stemfennigw  oder  rnndlicbw  Zellen,  genau 
ao  wie  diese  Schiebt  bei  dem  Qnmmi  des  Menschen  voriianden  iat  Auch  das 
„naTZornatBae"  Gewebe  selbst  weist  mit  Pettkfigeldien  erfüllte  Zellen  mannigCacher  Art 
nuf,  auch  freie  Fetttröpfoben  nnd  daneben  vorhanden.  An  fast  sämtlioben  in  dieann 
Gewebe  vorhandenen  klonen  Gel&fien  finden  sich  perivaakuttre  Infiltrate. 

In  nadi  Levftdiii  bebanddten  PMIparaten  sind  in  dem  „myxomatösen*  Gewebe 
lahUoae  Spirocbaeten  vom  Typaa  der  Spiroch.  palltda  nachanweisen. 

6.  Hoden  von  Kaninohen  158  (wie  das  vorhergebende  am  17. 12.  00  geimpft 

Am  17.  2.  10  beide  Hoden  typisch  vergrößert,  gleichartig  periorchitische 

Platten,  am  3.  3.  10  beide  Hoden  extirpiert.  Linke  diffuse  Ordiitis,  rechts 
ebenfalls,  jedoch  finden  sich  zentral  weißliche  käsige  Massen.  Schnitte 
aus  dem  linken  Hoden  zeigen  dieselben  Veränderungen  wie  bei  Kanin- 
chen 155). 

In  dem  rechten  Hoden  beBteht  die  zentrale  käsige  Masse  aus  Detritus,  der  reichlich 
von  iymphoiden  und  Kiterzellpn  durchsetzt  ist.  Die  breite  Außenschicht  besteht 
größtenteils  ans  schwieligem  oder  „rayxomatösem'*  Gewebe,  hier  und  da  finden  sich 
in  der  Peripherie  knötchenförmige  Infiltrate  mit  mehr  oder  weniger  Piasmazellen. 
Auch  in  dem  fibrösen  und  „myxomatOsen  Gewebe"  «nd  sablreiobe  Plaamaaeilen  teils 
wnselii,  teils  in  streifiger  Anordnung  vorhanden.  An  einer  Stelle  dm  Peripherie  findet 
sich  noch  erhaltenee  Hodengewebe. 

Die  von  demselben  Kanindien  zur  Untersuchung  erhaltenen  Stückchen  aus  den 
gleiobaeitig  vorhandenen  periorehitiaehen  .Veränderungen  seigen  die  früher  beschciebe- 
nen  Verinderangen  (vgL  Kaninchen  188  n.  a.). 

7.  Hoden  von  Kaninehen  194  (am  22.  1.  10  mit  syphilitischer  Papel  vom 

Affen  in  den  Unken  Hoden  geimpft.   Am  28.  2.  10  linker  ^deh  prall 
elastisch,  bei  der  Punktion  enÜeert  sich  Eiter.  Am  13.  4.  10  linker  Hoden 
stark  vergrößert,  am  tmteren  Pol  lei.Htenförmige  periorchitische  Platten i  in 
denen  Spirocbaeten  nachzuweisen,  der  übrige  Hoden  vereitert). 
Der  nicht  vereiterte  Abschnitt  des  Hodens  besteht  größtenteils  aus  dem  füsher 
als  „Tijyxomatös"  bezeichneten  Gewebe,  da.s  wohl  besser  als  schleimig  oder  nmcinös 
degenorierie.«  Bindtg^'webe  zu  bezeiohnen  sein  dürfte.    An  der  Peripherie  (inden  sich 
hier   und  da  diffune  lymphuuiti   Inliltrale.    In  dem  schleimig  degenerierten  Gewebe 
sind  kleine  Blutungen,  Nekrosen  mit  Kerntrümmern  und  obliterierte  GefiUle  nachweia* 
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bar.  Die  periorchiUscben  Veränderungen  zeigen  das  früher  geacbilderte  VohaUeo. 
In  Levaditi Präparaten  zahllo««  Spirochaeten . 

8.  Hoden   von   Kaninchen   197    (am   26    1.  10  mit   8  ccm  syphilitischeT 

Kaninchen -Hodeueniulfion  iniravenö»  gespritzt.    Am  15.  4.  10  am  rechten 
Hoden  beginnende  Periorchitis,  am  22.  4.  10  typiacbe  zehupfennigi^iückgrolk 
periorehitiMlM  Platte). 
Ferioichituofae  Verinderungen  wie  firtther  gMchildert.  In  dem  nach  Levaditi 
▼enübeirten  Hoden  qpärUolw  Siniooheeteo. 

9.  Nasengetehwalst  eines  jungen  iDtrakardial  geimpften  Kanin- 

chens. 

Es  handelt  sich  um  eine  etwa  bohnengroße  dem  PerioBt  bezw.  Perichondriuin 
der  Nnscnknoohen  reap.  knorpcl  anfHiizendo  (Tewhwuli^t,  Dementsprechend  sind  in 
den  ballen  Abschnittcu  (ies  Tumore  noch  Reste  von  Periost  und  Perichondriuni  h^iw. 
Knochen  und  Knorpel  nachweisbar.  Die  Geschwulst  treibet  besteht  au«  einem  auti 
Spindelsellen  zusammengeeetiten  Gevebe  mit  difEamo,  streifigen  and  besonders  peri* 
vasfculiren  lymphoiden  Infiltraten«  Stellenweise  teigt  das  fibröse  Gewebe  den  flblidM» 
«myxomatÖBen*  besw.  schleimig  oder  mncinös  degenerierten  Charakt^.  Hier  findet  ädi 
Dnrclisetiung  mit  geUppt  kernigen  eostnopbilen  Zeilen  neben  auch  aonat  sahlieidi 
vorhandenen  Plasmazellen.  Dicht  oberhalb  des  Perichondriuma  la^n  eich  hni  der 
Elastica- Färbung  nach  Weigert  obliterierte  Gefäße  nachweisen.  Sonst  zeigen  sich  in 
den  Präparaten  keine  elasti^chiu  Fasnrn  Bei  Sudanfiirbunp  lassen  «ich  an  der  Grenze 
de?  schwieligen  Gpwf-hcB  gegen  das  mueim"«  degent-rierte  reichlich  verfettete  Zellen 
nachweisen,  steilen  weise  in  zusammcnbängundt^r  Schicht. 

Bei  Levaditibehandlung  zahlreiche  Spirochaeten. 

10.  Kleines  nlseriertes  Knötchen  auf  der  Skrotslhnut  von  Kanin- 

chen 656  (am  20.  1.  11  intravenäe  geimpft,  am  16.  8.  11  allgemein 
syphilitisch  erkrankt.  Am  28.  8.  11  kleines,  etwa  linsengmOes  in  der 
Mitte  iilzerlertee  mit  derbem  Wall  versehenee  KnOtoben  auf  der  Skro- 
telhäut). 

Im  mikioakopiachen  Präparate  erscheint  das  im  subkutanen  Gewebe  gelegene 

Knötchen  ans  einem  kleineren  ovalen  und  einem  größeren  länglich  gestalteten  Ab- 
schnitt zu9ammengp«<»t7t,  die  mit  einer  SchnrnUeitf  sich  hi  röhren,  über  dem  größeren 
Abschnitt  fphlt  auf  eim'  größere  Strecke  hin  die  Haut.  An  ihrer  Stelle  finden  sich 
streitige,  sic  h  htark  färbende  aus  zusaminengesinterteu  Kernen  und  Kemtrümniem  zu- 
Hammeogesetzte  Massen,  die  von  Eiterkörperchen  diu-chsetzt  sind  und  nach  der  Tiefe 
tu  in  das  lymphoide  bezw.  schleimig  degenerierte  Gewebe  des  KnStdiens  fibetgeheo. 
Im  übrigen  adgen  beide  Knötchen  wieder  den  typischen  Bau,  lymphoide  Randsone, 
mudnöB  degenerierte  sentrale  Abschnitte  usw. 

In  Levsditipriparaten  finden  sich  zahlreiche  Spirochaeten. 
10.  Material   von  Kaninchen  643  (am  4.  1.  11  intraskrotal  geimpft  nüi 
Hodenmntcrial  von  Kaninchen  462,  ani  27  2.  11  lingenirroß*-  Periorchiti? 
link^,  am  '24.2.  11  rechte-  kleiner  olierflächlicher  Primärafitekt.  Material 
sowohl  in  Alkohol  als  Formali  n  fixiert). 
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ft)  Qn«nelimtte  dtudi  d«ii  linltaMitigtii  perioidiiti0eh«p  Knoten  wieen  stark« 
lymphoids  Infiltration  an  der  dem  Hoden  sagekehrten  Seite,  die  durch  eine  Zone 
schwieligen  Qewebes  in  das  übliche  mucinö.'«  degenerierte  Gewebe  übeigdlt,  daa  den 

Hauptbeatandteil  des  Knötchens  bildet.  An  der  Hautseito  findet  sich  nur  frans  geringe 
lyinphoide  Infiltration.  Dan  n^ucinös  degeneriert»  Gewebe  zeigt  mit  Thionin  und  Muoi- 
karmin  die  für  Schleim  charakteristische  Färbvuig. 

b)  Der  sogenannte  von  der  Haut  über  dem  rechten  Hoden  stammende  Prim&r- 
aftekt  beeteht  größtenteils  aus  mudnös  degeneriertem  in  der  Unterhaut  gelegenem  Ge- 
webe, das  dne  demliob  Ineite  lympboide  Infiltrati<niS8one  umgibt.  In  dem  eddeimig 
desenedertwi  Gewebe  finden  sich  lablrdche  Ndneseberdchen  mit  KerntrOmmem  nnd 
Lenkoejrtsn,  an  der  Grenae  g^n  die  lymphdde  Infiltratkm  sind  psrivaskulixe  Lympbo- 
cytenanhinfunigien  vorbanden.  Die  Baatbedeckung  fsblt  sentral  fiber  dem  Knötdien. 
Hier  liegt  in  einer  dellenförmigen  bis  in  das  mucinf'is  degenerierte  Gewebe  eich  er- 
Htreckenden  Vertiefung  ein  aus  homogener  mit  Eosin  färbbarei  Substanz  gebildetes 
Netzwerk,  in  dessen  Mascheti  /«Iii reiche  Tienkocyten  suspendiert  sind.  Das  sobleimig 
degenerierte  Gewebe  gibt  aucli  Iiier  die  oben  angegebene  Farbreaktion. 

lu  Levaditipriiparaten  von  a  und  b  zahlreiche  Spirochaeten. 

12.  Querächnitt  durch  Ilodeu  und  Nebenhuden  vun  Kaninchen  547 
(geimpft  am  6.  12.  10;  am  17.  2.  11  beiderseite  starke  Orefaitia  mit  Peii- 
orobitis»  letateie  in  Fenn  mebtersr  Unaen*  bis  erbsengroßer  Knötchen). 

Der  Hoden  ist  total  myxomatfis  betw.  mndna»  degeneriert.  Im  Nebenhoden 
finden  och  lympboide  KnMeben  und  diflUae  lympboide  Infiltrate. 

In  Levaditipiiparaten  zahlreiche  Spirochaeten. 

18.  Mehrere  periorcbitische  Knötchen  von  Kaninchen  630  (gewöhnliche 
Periorchitis  nach  intra.-^krotalcr  Impfung  von  C — 8  Wochen.  Materia!  in 
konzentrierter  wässeriger  Sublimatlöeung,  70 'Voigom  Alkohol  und  Formalio 
fixiert). 

Sämtliche  Knötchen  bestehen  auch  in  diesem  Falle  auH  mucinü»  degeneriertem 
Gewebe  mit  lymphoider  Randaone.  In  ersterem  finden  sich  Nekroseherde  mit  Leuko- 
Oyten  nnd  EentrUmmem,  perivasknUie  Lyuiphocytenanhftufons  und  obliisriMte  Ge- 
fftfie.  Firbung  mit  Sudan  finden  tkb  mit  Fettkfigelchen  «f Ollte  Zellen  in  der 
Umgebung  der  Nekroseherde  und  an  der  Grense  des  lymphoiden  gegen  daa  addeimig 
degenerierte  Gewebe. 

14.  Material  von  Kaninchen  655  (am  20.  1.  11),  während  es  tragend  war, 
intravenös  geimpft,  erkrankte  am  15.  3.  II  allgemein  syphilitisch.  Am 
28.  3.  11  ulzerös- krustöses  Syphilid  am  Bein;  am  8.  4.  11  eine  erbsengroße 
ovale  druckempfindliche  Anschwellung  auf  dem  Na«eiirücken  beiderseits. 
Getötet  am  20.  4.  11.  Innere  Organe  ohne  makroskopisch  wahrnehmbare 
Veränderungen. 

a)  Der  oberÜächlich  ulzerierte  Knuten  um  Bein  zeigt  eine  aus  schwieligem  Ge- 
webe gebildete  Randzone  mit  lymphoider  Infiltration.  Der  zentrale  Abechnitt  wird 
auch  hier  wiederum  gebildet  von  dem  diarakterisUsehm  muoinöe  degenerierten  Gewebe. 
Perivaakuliie  InAltrale  finden  sieh  viellsdi.  Der  geaehwttrige  Defekt  weist  wledor  die 
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«Qg  snsamnieiigednterten  Ketnan  and  Kerotrammeni  bestehaiden  neh  ilttmui?  nit 

Baanalaun  farhenden  Ma£sen  nuf.    In  Levaditipräparsten  tablreiche  Spirochaeteo. 

b)  Der  der  Knochenbaut  des  linken  Nasenbeines  aufsitzende  erbsengroß«  Knoten 
besteht  aus  fibrösem,  lyiuphoid  durcbsetstem  Gewebe,  dem  zahlniche  eosinophile  ZtUn 
eingelagert  sind. 

c)  l^tücke  aus  der  Leber,  den  Nieren  und  Nebennieren  dieses  Kaninchen«  ieig«n 
keine  bistologischen  Veränderungen.  In  nach  Levaditi  behandelten  Präparaten  konntai 
keine  SpiroduMten  nachgewiesen  weiden. 

15.  Material  von  Kaninchen  612  (junges  Kaninchen  intrakardial  geimpft, 
nach  2  Monaten  typische  AllgemeinayphiliB  mit  perioatoalem  Naamlaaiu, 
papalo-aliOFSeen  Bildungm  an  der  Naae,  am  Ohr  und  am  After.  An 
Sehwana  eine  apindelfonnige  Verdickung 

a)  Der  periooteale  Naaentumor  aalhat  wurde  nioht  untenuobt»  adn  Bau  dflrfte 
aiefa  mit  dm  der  früher  beachriebenen  decken.  Der  Ober  ihm  cur  SntnrickluDg  ge 
kommene  Haut-  bezw.  Untarhautknoten  «ntspricbt  ganz  den  analogm  Bildangen 
an  der  Skrotalbaut  über  periorchitischen  berw.  orchitischen  Veränderungen,  d.  h.  er  be- 
steht auti  fibrösem  und  mucinös  degencri<  rtein  Gewebe  mit  lymphoider  diffiuer  uad 
knötchenartiger  Infiltration  und  periva8kuliiren  lymphoiden  Infiltraten. 

b)  Die  UebcbwulHt  am  Ohr  yx'igl,  von  der  ober Iläch liehen  Ulzeration  abgeeehen, 
denselben  fiaa,  nur  lat  die  periphere  lympboide  Infiltration  regulärer  entwickelt,  auch 
finden  aich  obliterierte  Qefiifie  und  Fettvaknolen  in  den  Infiltraten. 

e)  Daa  ebenfallB  obetfiBehlich  ulaarierta  Knötdien  am  After  beatsht  am  mb- 
kutan  entwickeltem  fibrciaen  Gewebe,  daa  von  sahlieicheo  eodnophiiein  Sdhn  doicb* 
aetat  iat  Die  darttber  erhaltene  Haut  leigt  Verlängerung  der  Pa]ilUca. 

d)  Die  spindelförmige  Auftreibung  am  Schwanz  besteht  aus  dem  gleüsben  fibrüeen 
und  mucinö.--  degenerierten  Gewebe  wie  die  übrigen,  das  hier  an  einer  umscbrietieneD 
Stelle  zirkulär  zwischen  Schwanzwirbeln  und  Haut  angehäuft  ist.  Knötchenförmigie 
und  diffuse  lympboide  Infiltrationen  und  perivaskuläre  Infiltrate  sind  ebenfalls  vor- 
handen.   An  den  Scbwanzwirbelkno<'hen  finden  sich  keine  Veränderungen. 

Da  es  sich  bei  deu  bisher  getichilderten  Befunden  dureliweg  uiu  fortgescbnUMW 
Veränderungen  bandelte,  wi«  daa  atete  Voiliandenaeiii  mdir  oder  weniger  «ot  a«» 
gedehnter  mudndaer  Degeneration  in  den  veiaohiedMien  der  Unteiaudinng  uatanogMMa 
Uanifcatatioora  bewiea,  eo  anehien  ea  wüntehenawert,  auch  die  früheren  Stadien  der 
Veränderungen  kennen  au  lernen.  Zu  diesem  fiehufe  wurden  eine  Anaahl  Kaalncben 
nm  26.  9.  11  mit  von  Kanindien  herrührendem  8>'philltiBohem  Material  in 
Hoden  geimpft  und  letztere  vom  8.  Tage  ab  in  Zeiträumen  von  4  zu  4  Tagen  ex- 
tirpifft  und  in  Formalin  konsiTvi(  r1  ?i>weit  nicht  makroskopisch  walirnehmbaie 
VeriiiMlrriinL'iii  (\w  öchnittrichtung  vorschrieben,  wurden  Hoden  und  Nel""nhfHifn 
median  dun  lischnitten,  um  möglichst  ßleichsirtige  Teile  der  Verbilberung  nach  Levi- 
dili  und  der  hiötulogisehen  Untersuchung  m  uiu*>rwerfen.  Die  gefundenen  Verände- 
rungen aeigten  keine  ganz  genau  der  Zeitdauer  ent^precheude  GröOvnabstufung.  s^^^" 
extirpierte  Hoden  aeigten  nämlich  geringere  Verlnderungan  ala  früher  aütpKri^ 
doch  durfte  diea  wohl  auf  Rechnung  nicht  gana  gleichartigen  Impfmaterials  cdff  dv 
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Menge  desselben  or]cr  venchiedener  individueller  Bmpfänglichkeit  der  Versuchstiere 
7.n  !»et7,»  n  '■•"w.  Trotzdem  würde  man  wohl  kaum  ein  fehlerhaftes  Bild  von  dem 
Gang«'  des  l'ruzessep  rrhaltpri,  wf^nn  man  die  Beftmde  ihrem  Umfange  entsprechend 
anordnet.  Tin  :i1><  r  kühz  objektiv  zu  sein,  sei  zuiiiichst  eine  kurze  Het^chnibung  der 
tiefunde  an  den  einzelm  n  Hoden  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  extirpiert  wunleu,  gegeben: 
I>!t.s  zur  Veriuipt'uug  vei  weudete  Material  stammte  von  einem  typischen  periorchi« 
tiechea  Knoten  von  Kaninchen  963,  der  den  früher  beschriebenen  Bau  aufwi^  (knoten- 
fBnnigB  und  diffuse,  lymphtnde,  most  periphere  Lifiltntion,  sentral  madnös  degene- 
liertee  Qewebe  mit  kleinen  umegelmifligeo  Herdchen  mit  Kenttarümmean)^  In  Leva- 
ditipiftparateii  wies  er  tahlreiche  Spiioohaeten  s»f. 

a)  Hoden  and  Nebenhoden  von  Kanindien  I  (gsimixft  sm  26.  9.  il,  ex- 
tirpiert am  1.  10.  11). 

Während  der  Nebenhoden  intakt  ist,  findet  sich  im  Hoden  ein  ungefMhf  bsnf- 
korngroOcs  Knötchen,  dos  in  den  mikroskopischen  Schnitten  ein  btiderseitig  spitzes 
Ov:il  rhirslt'llt,  dessen  Seiten  von  wellenförmig  verlaufenden  Linien  gebildet  wurden. 
An  dem  einen  Pole  des  Ovali^  ist  ein  kleineres  Knötehcn  sichtbar.  Beide  Knötchen 
bestehen  in  ihrer  peripheren  Zone  aus  schwieiigeui,  lympiioid  duich.setztem  Gewebe. 
In  den  zentralen  Abschuitlen  findet  sich  eine  Anhäufung  von  polymorphen  Zeilen, 
untermischt  mit  Plaemazelleu  und  eosinophilen  Eiterzellen,  Fibroblasten  mid  Kern- 
trOmmem.  Dsswiaehen  findet  sich  ein  Netawerk  homogener,  sich  mit  Eosin  fibrbender 
Sttbstana,  An  verschiedenen  Stellen  ist  mudnds  degeneriertss  Gewebe  nachweisbar. 
Reste  von  SammkkanUchen  finden  sich  nur  spärlich  in  der  Peripherie.  Der  Nachweis 
des  VorbandenseinB  von  aolchen  in  den  lentnlen  Abschnitten  mit  Hilfe  der 
Weigertscben  Elastinfivbung  laßt  sich  Iieim  Kaninchenhoden  nicht  führen,  da  nur 
sehr  geringfügige  Spuren  elastischer  Fasern  in  den  Wänden  der  Samenkanälchen  des 
Kaninchens  vorhanden  sind. 

In  Schnitten  des  nneli  Li  v.iditi  versilberten  Material?  diefes  Hodens  konnte  der 
im  vorstehenden  befichriebtiue  Herd  nicht  wieder  anfget'unden  werden,  trotzdem  das 
eingebettete  Ciewcbssiück  von  2  Seiten  geschnitten  wurde.  Vermutlich  war  nur  ein 
gant  wimdger  Abschnitt  der  KnOtdien  in  diesem  GewebsstQck  enthalten,  der  leider  bei 
der  Bgalifliemng  des  Paraffinblocks  entfernt  wurde. 

b)  Hoden  und  Nebenhoden  von  Kaninchen  U  (geimpft  am  26.  9.  11,  ex- 
tirpiert am  G.  10.  11). 

Ma]Eniskopi.sch  Hoden  und  Nebenhoden  ohne  Veränderungen.  In  den  mitfittmalaun* 
Eosin  gefirbten  Schnitten  lassen  sich  keinerlei  histologische  VerUnderongen,  in  nach 
Levaditi  behandelten  Schnitten  ki  ine  Spiri  rchaeten  nachweisen. 

c)  Hoden  und  Nebenhuden  von  ICaoinchen  III  (geimpft  am  26.  tf.  11,  ex- 
tirpiert am  12.  10,  11\ 

Weder  makrodkopiscli,  noch  »likroskopiseli  ließen  sich  Veräuduruugeii  uach- 
wriastt.  In  Schnitten  dcä  nach  Levaditi  behandelten  Materials  wurden  bisher  keine 
Spiiochaeten  gefandan. 

d)  Hoden  und  Neba>hod«i  von  Kaninchen  IV  (geimpft  am  26.  9.  11,  ex- 
tirpiert am  19.  10.  11). 

Alk  a.  d.  KatHiL  0«Hndh««MMs  Bd.  mV.  «a 
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In  den  mit  Hänialaun-Eopin  pefarbten  Schnitten  wurden  bisher  noch  keine  hiflo 
logit^chen  Verändeningen  aufgefund«D.  In  den  Levaditii»chnitten  findet  mch  ein 
kleiner  unregehnäßig  begrenzter  Herd,  der  ungefälir  den  Raum  von  10 — 15  normnleu 
Qiwr-  und  SehiefiaehnittMi  von  Samenkanildien  aufweiat  Der  aus  lynipboidem  and 
•teUenw^N  beieita  aus  madiite  degeneriertem  Gewebe  beftehende  Herd,  «ddw 
einige  atrophiert«  SamenkanildMn  dnacfaUeOt«  enthilt  lahlieiche  ^iaehe  SpiiodMeten. 

e)  Hoden  und  Nebenhoden  von  Kaoinefaeii  V  (geimpft  am  26.  9.  11,  «z> 
tiipiert  am  34.  10.  11). 

Makroekopisch  findet  aicb  zwisdien  Skrotalbaut  und  Hodenhüllen  ein  gut  Hn^en- 
groOes  Knötchen,  im  Hoden  selbst  sind  auf  dem  angelegten  Medianschnitt  Verände- 
rungen nicht  wahrzunehmen.  In  mikroskopischen  Präparaten  zeigt  sich  an  einer 
Stelle  zwischen  einigen  Ho<lenkanälchen  ein  kleiner  aiiH.-xhließlich  au?  iymphnirlfn 
Zellen  b««tehc'uder  intiltrationsberd  Die  von  diesem  Herd  eingeschlossenen  t3amen- 
kanälcben  erscheinen  venchmälert. 

In  anderen  Bebnitten  findet  «ich  in  der  Kftbe  diesea  Herdes  rin  kleiner  Besiik, 
der  eine  homogene  Maaw  mit  blntpigmentbaltigBn  Zellen  einschließt,  und  wohl  «in 
Reeiduom  der  Impfung  danteilt  In  Levaditipiiparaten  finden  eich  an  einun  lentral 
in  dem  Infiltmtioneherd  gelegenen,  längegetroffimen  BlutgefiUt  Haufen  von  Sjmto- 
chaeten.  Der  swiacben  Bkrutalhaut  und  Hoden  gelegene  lineengroße  Knoten  bietet 
mikrn8k()[)i?ch  genau  das  Bild  der  früher  beeobriebenen  sogenannten  perioichitiacben 
Verinderungen. 

f)  Hoden  und  Nebenhoden  von  Kaninchen  VI  mit  zahllosen  Spiro- 
chaeten  (geimpft  am  26.  9.  11,  extirpiert  am  27.  10.  11). 

Makroekopiech  findet  sich  uo^fäbr  in  der  Mitte  des  Hodens  ein  erbsengroßer 
Knoten,  der  mikroskopisch  aus  einer  schmalen  lymphoiden  Bandaone  und  sentralen 
roudnös  d^eneriertem  Gewebe  besteht.  In  der  lymphoiden  Randsone  liegen  saU< 
reiche  SamenkanUchen  eingeadilosBen,  dte  die  venohiednisten  Zeichen  der  Degene- 
ration, Verschmälerung,  Epithelablösung  und  Schwund  des  Epithels  aufweipen.  Nach 
aufien  erstreckt  sich  die  lymphuide  Infiltration  an  vielen  Stellen  zapfenfurmig  zwischen 
die  noch  wohlerhaltenen  Samenkaniilclu  n  de;^  Knoten«  hinein.  Dieise  Partien  der  In- 
iittnition  bestehen  ariSBchließlieh  aus  lympiioiden  Zellen,  weiter  ^-^epeii  di  n  Knoten  hin 
treten  dazwischen  zahlreiche  eo.sinoiiluh-  und  >ipärliche  Plasnia/elleii  auf.  Der  uiucini.'S- 
degenerierte  zentrale  Abschnitt  des  Kuuleijs  z*  igt  vereinzelte  total  degenerierte  Samen- 
kaolldien,  die  nur  nooh  von  Mambranae  propriae  umgebene  Hohbiume  darsleUen. 
Auflerdem  finden  sich  in  dem  mucintis  degenerierten  Qewebe  einielne  pmvaakuliie 
Infiltrate,  femer  kleine  Herdchen  mit  winsigen  Kekrosen,  Kemtrümmem  und  Leuko- 
S3*ten  (eosinophilen),  länaslne  Plasmaiellen  und  eosinophile  LeukottTten  liegen  in  dem 
mudnita  degenerierten  Gewebe  verstreut.  In  diesem  Falle  ließen  sich  ferner  innerhalb 
der  aus  mucinri.<eni  Bindegewebe  bestehenden  Abschnitte  ziemlich  zahlreich  Kiesen« 
Zellen,  und  zwar  vom  echten  I.anghanj-Fflien  Typus  nachweisen.  Durch  ihre  ver- 
hältnismäßig gerin;re  GroÜe  dürften  die'^r  KiLseiixellen  leiclit  ui »ersehen  werden  koiiatn 
und  sind  daher  wohl  allein  au^  ilieseiii  Grunde  bisher  nicht  gefunden  worden.  In 
nach  Levuditi  versilberten  Präparaten  erscheinen  zahlreiche  Spirochaeten  vom  Typus 
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der  pftUidft  in  allen  Abfldknittian  dm  Knotenii,  iMsonden  inoUidk  in  den  mudnfiean 

Abschnitten,  wo  ne  dichte  Zöpfe  in  geflechtartiger  Anordnung  büden.  Hier  und  dü 
eind  auch  Gruppen  von  Aggloinerationskiiäueln  von  Spirochaeten  vorlianden.  In  den 
mehr  otkr  weniger  <]f'Lj<'nericrteii  Ilodenkanälchen  .-»ind  die  Spirochaeten  meist  nur  in 
:rorstreuter  Litgerung,  ab<T  iniinerliin  /ienilioh  zahlreich  Dachweisbar,  reichlicher  liegen 
sie  in  der  Umgehung  dt  r  Hodenkanälchen. 

g)  Hoden  und  Nebenhoden  von  Kaninchen  VII  (geimpft  am  26.  9.  11,  ex* 
tirpicrt  am  S.  9.  11). 
In  dieeem  Falle  iet  es  bennt»  sur  Bntwieklung  eines  gut  bofanengroflen  Knotena 
gekomtnen,  der  an  einer  Ijängeeeite  und  an  dem  einen  Pol  mit  dem  Nebenhoden  im 
Zuaammenhange  steht  In  diesem  B«f«kh  iet  die  lymfdKMde  Bandxone  de«  Knotens 
nemlidk  kontinuiwlich  auagebildet,  iriUtrend  de  an  dem  fibrigen  Umfange  auf  gröAeve 
Strecken  oft  ujiterbrochen  erscheint.  In  das  gesunde  Gewebe  des  Hodens  und  Neben- 
hodens hinein  erstrecken  sich  vielfach  zapfenförmige  lymphoide  Infiltrationen.  Die 
zentralen  .Abschnitte  des  Knotens  hit'ten  ein  sehr  buntes  Bild  dadurch,  daß  Partien 
nni«:ino8  degenerierten  Hinileppwehe.'^  mit  sehr  unregelmäßig,  meist  zackig  heprenzten 
Intiltrationsherden  abwechwln,  die  Gruppen  von  Hodenkanälchen  in  den  mannigfachsten 
Graden  der  Degeneration  einschließen.  Nekroseherde,  Kerntrütumer,  I'laHmazellen  und 
«oainophile  Zellen  sowie  perivaskuläre  Infiltrate  finden  neb  in  gleiober  Weiae  wie  bei 
dem  vorigen.  Audi  Rieseniellen  fanden  sich,  wenn  auch  apariicher  ala  in  dem 
vorigen  Falle.  In  Levaditipr&paraten  zeigten  sich  ungeheure  Mengen  von  Spiro- 
ohaeton  in  der  chankteristisoben  gefleohtartigen  ADOtdnnng. 

Zusammenfassung. 

Aus  den  im  vontebenden  detailliert  beschriebenen  Verlndernngea  geht  sunfichst 
hervor,  dafi  die  Natur  der  dnrch  Verimpfiing  iigendwelcben  ayphiUtiscbcn  Materials 
beim  Kaninchen  hervoigemfenen  Prosesse  im  weeentlidien  durchaus  gleichartig 
ist.    Mag  ea  sich  um  vom  erwachsenen  Syphilitiker  stammendes  Material  oder  um 

solch«*?'  von  Kvphilitipchen  Nengeborenen  herrührenrlen  oder  um  von  Kaninchen  zu 
Kaninchen  hereit«  weiter  verimpfte.-^  handein,  mag  die  Infektion  lokal  oder  auf 
dem  Hlutwege  erfolgt  t^ein,  stetü  enlfettbtu  au.n  luononukleären,  lymphoiden  Zeilen  be- 
stehende Granulome  oder  Granulationsgeschwülste,  in  deren  zentralen  Abschnitten  es 
sehr  bald  sur  Ausbildung  eines  eigenartigen,  an  embryonale«  Bindegewebe  er> 
innemden  Gewebes  kommt,  das  von  uns  ala  mudnüs  degeneriwrtes  Bindegewebe  ange* 
sprochen  worden  ist  Die  lymphoide  Infiltration  ist  mdst  dne  diffuse,  seltener  dne 
knötdienfBrmige,  in  leisterer  kommt  es  gel«gentUcb  sur  Ausbildung  ^thelioider  Zellen. 
Unter  den  lymphoiden  Zellen  finden  sich  lahlrdche  PlasmaseUen.  In  einigen  Füllen 
waren  Flasmaiellen  sehr  idchlich  vorhanden,  so  daß  a'xe  stellenweise  dominierten. 
Riesenzellen  wurden  von  uns  bischer  nur  in  einem  Falle,  und  zwar  im  Gebiet  des 
raucinös  degenerierten  Bindef»ewebe8  gefundf^n.  Sie  waren  durch  ihre  gerinL'»-  Größe 
benierkenfwert,  zeigten  aiier  rinrchaus  den  ^og.  Langhunsi^elien  Typus.  .Su>fenannte 
miliare  Ntkroseherdchen,  wie  sie  aus  der  Lei»er  und  Nebennitrt;  »yphilitiscber  Neu- 
geborener bekannt  »sind,  konnten  wir  oft  besonders  innerhalb  des  mucinüs  degeue- 
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riert^n  Bindegeut  In  s  konstalicren.  Sehr  häufig  war^r»  perivaskuläre  lymphoide  In- 
filtrate, währrnd  partiell»'  mlcr  totale  fiefäßoblit'  rationon  nur  einige  Male  gefuntlen 
wunien.  Mit  Fetlkcirnclicn  gefüllte  Zellen  fanden  Bich  in  ciniL'eii  Fällen  zahlreich  an 
der  Grenze  der  lymphoiden  IiiHltralion  pecen  das  miicintiä?  degenerierte  Gewebe,  einige 
Male  in  kontinuierlicher  .Schicht.  Der  Scliwund  der  Hüdenkanälchen  vollzieht  äch 
bei  der  Byphilitiechen  Ordiitie  des  Kaninoheiw  duidiaue  analog  wie  bn  der  dci 
HeiMchen»  nur  mangeln  in  der  Wand  der  Hodenkanllehen  dee  Kanindiens  die 
elaatieohen  Bestandteile  oder  eind  nur  eo  gering  entwickelt»  daO  der  Naehweii  eiim 
aoiehen  Schwundes  eich  nidit  in  analoger  Weise  wie  beim  Meo8ch«i  durch  die  IQastiei* 
fitrbnng  führen  läßt.  Der  Reichtum  der  Verändfrunjrm  an  Spirochaeten  ist  ein  Oll- 
geheurer,  findet  aber  in  der  kongenitalen  Syphilis  des  Menschen  durchaus  eebe 
Parallele.  Mit  dieser  und  nicht  mit  der  Syphili*  der  Erwachsenen  müssen  die  Ver- 
änderungen der  experimentellen  Kaniiicliensyphilia  u.  E  vor  allem  verglichen  werden. 
Gegen  einen  Vergleich  mit  der  Syphilis  des  erwachsenen  Menschen  spricht,  von  dem 
Spirochaetengehalt  abgesehen,  vor  allem  der  Mangel  an  ausgedehnter  Nekrose  oder 
Verktsnng  in  dm  wntralen  Abschnitten  der  Onnulatioosgesdiwälst«.  Nach  unaeier 
AufCuanng  ist  die  schleimige  oder  muoinäee  Degeneration  des  Bindegewebes,  weldw 
sieh  bei  der  experimentellen  Syphilis  dss  Kaninchens  an  diesen  Stellen  findet,  als  ein 
durcli  d!<  spesifische  Eigenart  dee  Kanmcbens  bedingtes  ÄquiTaleni  jener  Nekroee 
oder  Verkiisung  anzu.'^ehen,  analog  der  verschiedenen  Form,  die  die  regressive  Mets* 
iijorphoee  bti  der  Tuberkulose  bei  verschiedenen  Tierarten  annimmt 

IX.  Literatur. 

Bezüglich  der  weiteren  einschlägigen  Literatur  ist  vor  allem  «'ine  Artitii  von 
Truffi  zu  erwähnen:  „Übertnigung  der  Syphilis  auf  das  Kaninchen  .  Mario  Truffi 
berichtet  über  eine  grüße  Anzald  diesbezüglicher  Verijuche,  deren  Resultate,  wie  wir 
sehen  werden,  sich  fast  in  allen  Punkten  mit  den  unserigen  decken.  Zuvor  referiert 
der  Autor  über  Ihnlicbe  Befunde,  die  Ossola  kurs  vorher  in  der  Sitzung  der 
italienischen  Oesellschafl  ftir  Dermatologie  und  Sji^ilogniphie  mitgeteilt  hatte.  .Am 
denselben  hat  er  schließen  können,  daß  die  Syphilis  in  Serien  von  Kaninchen  anf 
Kaninchen  ühprtragbar  ist,  daß  bei  f^olchen  Übertrsgungen  das  Virus  keine  Ab- 
Schwächung  erfährt,  ja  vielmehr  an  Vinilen?  7M  gewinnen  siheint,  daß  e8  beständig 
auch  dif>  T.yinphdrüs-en  der  inokulierten  Gegend  er^'reifl  und  dal>  die  Infektion  an- 
scheinend dem  TiiTe  eine  Itnmunität  gejren  neue  Impfungen  lu  verleihen  vermag". 
Truffi  ret-Umiert  aus  seinen  eigenen  L'ntersuclmngen  folgendes:  „Durch  subkutane 
Einführung  von  syphilitischem  Virus  laßt  sich  beim  Kaninchen  eine  Lision  enengen, 
die  mit  Rficksicht  auf  ihre  makro-  und  mikroskopischen  Merkmale  dem  Typus  des 
menschlichen  Syphiloms  vollkommen  entspricht".  Die  am  Orte  der  Impfung  aaf' 
tretende  Lision  ruft  bei  der  Fhlpation  den  Eindrudc  eines  harten,  in  der  Haut  sitten- 
den  KnötchenH  hervor.  «Dieses  Knötchen  nimmt  gewöhnlich  sehr  rasch  zu,  wobei 
auch  d<  ssen  Konsistenz  eine  größere  und  dcs.-^en  Erhebung  über  die  umliegenden  ge- 
sunden I'artien,  von  denen  es  durch  einen  deutlich  ausgeprägten  iiaiid  leicht  7n  unter- 
scheiden ist,  eine  stärkere  wird".    Nach  Verlauf  einiger  Zeit  ulzeriert  dieties  Koötcbeo 
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in  seinem  zentraleu  Teil,  wobei  meistenteils  eiue  offene,  feuchte,  hezw.  mit  festr 
haftender  Blutkruste  bedeckte  Koutinuitatätrennung  zutage  tritt^  „Die  Ulzeration  kann 
aiob  selbst  ttber  die  gidise  FlKehs  der  BkkRNinten  Zone  entreoken;  io  der  Regel 
bleibt  ne,  analog  dem,  was  beim  menschlichen  Syphilom  m  geschehen  pflegt,  eine 
obeiflXcliliehe;  mitnnttt  sinkt  sie  bedeutend  ein,  in  weldiem  Falle  die  Rinder  in  die 
Tiefe  hin  gewöhnlich  sdiroff,  in  der  äußeren  Zone  aber  stark  konvex  erscheinen". 
Diese  Geschwüre  enthalten  die  Spirochaeta  pnllida.  „Die  Größe  der  infiltrierten  Zone 
8chwatikt  zAviBclien  der  eines  Stecknadelkopfes  hezw.  einer  Linse  und  jener  eines 
Zweifrankenstückea " . 

„Histologisch  zeigt  die  Lasion  genau  den  Typus  des  menpchlichpn  Syphilomp. 
Sie  besteht  aus  einem  lymphozytärcn  uud  plasmazellulären  Intiltrate  mit  vorzugsweiae 
perivaskoUbrem  Sitze.  In  den  ulzerösen  Partien  sind  mehr  oder  weniger  in  die  Tiefe 
leidmide  Sduditen  von  polymorph  kernigen  Leukozyten  wahrnehmbar.  Die  GefiUte 
Mägen  aehwere  Verinderang^  ihrer  Wttnde,  namentlidi  des  Bndotheb,  welches  tw* 
dickt  nnd  überwuchert  ersohdnt,  «o  daß  es  mitunter  das  GeGUUnmen  völlig  verstopft''. 
BecQgUdi  der  Inkubatimieieit  konnte  Trulfi  gÜeich  uns  konstatieren,  daß  „bei  den 
versclüedenen  Übergingen  das  ViruB  eine  Tendens  rar  progressiven  Verminderung  der 
Inkubationsperiode"  zeipe.  Desgleichen  vermochte  auch  Truffi  durch  Verimpfunj» 
der  von  der  dritten  St'rio  ah  f:i8t  re^ielmäßig  (-harakteriistisch  verprößprten  Lymphdrüsen 
der  Inguinalgegeod  spt'zifieche  Veriiiidcrungf'n  bei  Jindercn  Kaninchen  hrrvorzurufen. 
Von  den  Impfungen  Truffis  in  die  Scheide  oder  in  die  Eichel  hatten  nur  vereinzelte 
•n  den  großen  Schamlippen  Erfolg. 

Delbanco  stellte  ebenfalls  Untersuchungen  über  die  Histologie  der  experimen- 
tellen KaninehenHyphilie  an  und  kommt  su  fast  den  selben  Resultaten  wie  wir.  Seiner 
Anrieht  nach  ist  ein  starkes  Odem  die  Uxaaehe  für  die  Hbte  dw  pcimiren  Sehanker. 
E.  Hoff  mann  glaubt  ebenfslb  diese  Hirte  dadurch  entstanden,  daß  duioh  die 
Sdiwdlnng  dea  koIh)genen,  von  Spirochaeten  durehsetsten  Gewebes  und  durch  die 
apesifische  Erkrankung  der  Lymphgri&fle  und  der  Venen  em  pralles,  afagespwrtes 
ödem  entsteht. 

Tomaäczewaki  deraonsirii  rtt-  am  März  lillO  in  der  Berliner  dermatologitichen 
Geßellgohaft  ein  primäres  Syphilom  an  diT  Tunica  vaginalis  des  Kaninchen:;  nach  der 
Art,  wie  wir  es  wiederholt  als  „Periorchitis  circumscripta  syphilitica"  bcKchrieben  lialten. 

Positive  Impfungen  bei  Kaninchen  auf  subkutanem  Wege  hatten  dann  weiter 
sn  v«midinen:  Wimann  in  einem  lUle  an  der  Rnckenhaut,  Grouven  an  der  Aug9n* 
braue,  Ossola  an  der  Augenbraue,  am  Anus,  an  den  großen  Sebarolippen  und  am 
Ptaepotinm.  Die  Impfungen  gelangen  sowohl  mit  ayphilitiachem  mensdilichen  Material 
wie  mit  syphilitischem  Kaninohenhomhautgewebe.  Max  Koch  berichtete  über  ein 
durch  Verimpfung  eines  Lebeigummas  bei  hereditärer  Syphilis  eneugtee  Syphilom  bei 
einem  junpert  Kaninchen,  das  er  aber  nicht  weiter  als  bis  zur  zweiten  Pasf»Bge  ver- 
inipfen  konnte.  .\uch  Kalle  hat  positive  Ilodenimpfimpen  bei  Kaninchen  erzielt,  aber, 
im  r;*»fr<Ti''alz  zu  nn.1,  otter  ein  vollij:  uiiinotiviertep  Abreißen  der  Pastagen  V>eobachtet. 

Trulfi  hat  sich  nun  weiter  —  auf  einige  i^unkte  seiner  Arbeit  werden  wir  au 

«i^flrer  (Kelle  noch  sur&t^kommen  —  audi  ^e  Frsge  vorgelegt,  wie  die  syphOitiadie 
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Infektion  bei  den  subkutan  fjeimpften  Kaninchen  verlaufe».  Auf  Grund  .«l  iin  r  Kr- 
gi'hni?<c  nimmt  Truffi  an,  daß  diese  beim  Kaninchen  nicht  auf  die  InokuIatioiiPFtHlle 
l>P8chr;inkl  bleibe,  sondern  däü  sie  pich  nuch  im  Organismus  verbreiten  künii'-.  I>  it_h 
legt  sich  Trufli  hui  dieser  Behauptung  einige  Keserve  auf,  da  zahlreich*;:  vuri  ibin 
-vcffttchte  Impfungen  mit  Brei  ane  inneren  Organen  (Leber,  Knoeheiunark,  Neben- 
nieten  nnd  Milx)  nur  am  Skrotum  und  an  der  Hornhaut  syphilitiech  eikiaekter 
Kaninclmi  Tollständig  negativ  auagefallen  seien. 

Da0  naob  gdnngener  Kiftong  dee  qrphilitiadien  Virus  am  Kaninelieiunige  die 
Syphilis  lokaliaiert  au  bleihen  sehrnnt,  geht  aus  unaerai  eigenen,  eaim^ngs  beeehnebenea 
VmmAum  und  aus  sahlreidken  Mitteilungen  aus  der  dnsehligigen  liteiatiir  hermr. 

Grouven  hat  aber  auch  nach  dieser  Impfung  unzweideutige  äuOere  Erscheinungen  all- 
gemeiner Syphilis  beim  Kaninchen  beschrieben.  Bei  einem  am  1.  12.  06  intraokollr 
syphilitisch  geimpften  Kaninchen  sah  Grouven  8  Monate  nach  einer  luhthfiradiL'^n 
lokalen  Anpenerkrankunp,  Haarausfall,  Abmaponinp,  Dyspnoe,  Infiltrat«'  und  KtiHgadeti 
an  den  Na.*enf1ü>;eln  mit  ."pärlichem  Spirochaetenlx-fuiid.  Nach  H  AIunai«n  trat  eine 
Keratitis  parenehyuiatt^a  des  intakten  Auges,  Mitte  Februar  1908  verstärkter  Haar- 
eusfall  und  eine  ulserierte  Papel  am  Pkaeputium  mit  maeaenhaftem  SpiruchaeteDbefood 
auf.  Im  weiteren  Verlaufe  fendm  eteh  noch  Papdn,  Infiltrate  und  Erononen  an 
After  und  Naeenflugeln,  dann  ein  aosgeddintee  maculopapuloeee  Exantbem  dee  RQdMU, 
da»  etellenweise  ulaeros  mit  Rujnaborken  bedeckt  war,  und  Conjunctivitis.  la  alke 
Etffloreeaensen  konnte  man  sidilrtiche  Spiiochaeten  nachweisen.  Bei  der  Sektion  des 
am  24.  4.  08  unter  Marasmus  gestorbenen  Tieres  fanden  sich  massenhaft  Spirochaeten 
im  rechten  Hoden  und  Nehenhoden,  in  den  Bcckenlymphdrüeen,  der  Nasenacbleioi- 
haut  und  der  Cornea  (Sclmittfärbung  nach  Levaditi). 

Von  der  Papel  df^s  Praei)utiums  «owohl  wie  von  einer  Uüokenpapel  wurden  von 
Grouven  am  24.  2.  08  Ki»ntroUimp£ungen  auf  einen  Macacus  rhesus  vurpLimiianen 
und  nach  einiger  Zeit  Papeln  an  der  intrakutan  geimpften  Augenbrauengegend  be- 
obachtet.  An^  A.  Neieser  erhob,  wie  Pürkhauer  berichtet,  dunal  ein«  Befand, 
der  ffir  eine  AllgemeinduTchaeochnng  der  &tn>hilie  beim  Kaninchen  nadi  oknlarer 
bnpfuDg  sprechen  dürfte.  Bai  einem  Kanindien,  das  mit  Homhantvirus  dar  8.  Aa- 
eage  am  13,  11.  in  die  Unke  vordere  Augenkammer  geimpft  wotdan  war.  trat  ini 
12.  1.  09  eine  typische  Keratitis  parenchymatosa  auf.  Am  16.  1.  09  wurde  der  linkt 
Tbill)us  ennkleiert.  Am  16.  3.  09  trat  plötzlich  eine  typische  Keratitis  profunda  mit 
zahlreichen  Gefäßneubildnngen  am  nicht  geimpften  Auge  auf.  Im  Ausstnrh  fatnion 
sich  reichliche  Mengen  von  Fallidae.  Pürkhauer  und  Neisser  glauben  die  »u  du 
nicht  geimpften  Cornea,  123  Tage  jwst  inoculationcm  aufgetretene  Keratitis  paren- 
chymatosa nicht  anders  wie  als  haematugen,  bezw.  lymphogen  entstanden  er- 
kliien  su  können. 

Duidi  dieae  beiden  Befunde  war  einwandsfrei  featpetelU  worden,  dafi  naob 
Angeninfektion  eine  Oeneraliaierung  der  Syphilie  beim  Kantn<dien  eintreten  kaoo. 
Dooh  gehören  diese  flUle  au  den  groOten  Seltenheiten,  da  eie  biaher  von  keiner  Sdts 

eine  Be«tätig\ing  erfahren  haben.  Grouven  glaubt  zwar  als  ErkliruiH(  Kr  dif*? 
Tatsache  anführen  zu  können,  daß  die  geimpften  Tiere  anderwirte  nidit  gsnägfi"^ 
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lange  in  Beobachtung  ^halten  worden  seien,  zumal  da  er  später  sekundär-syphilitische 
fireclieinuagen  nach  ukuiarer  Impfung  noch  bei  zwei  weiteren  Kaninchen  konstatieren 
konnte.  Bei  dem  einen  Kaninchen,  dub  um  10.  10.  07  beiderseits  mit  Stückchen 
einer  stark  spirochaetenhaltigen  nässenden  Papel  einer  syphilitischen  Frau  okular  ge- 
impft woidmi  war,  trat  redits  nach  6  Wodun  aine  pn^radianta  Trübung  und  Vasku- 
lariaatioQ  dar  Oomea  mit  poaitivani  SpnoofaaeteDgaluilt  aut  Am  20.  2.  08  wurde  mit 
abgaadiabtem  Ctowaba  diaiar  Oomaa  ein  awaitaa  Kaninchen  okular  geimpft.  Anlanga 
April  1900  etellte  sich  bei  dieaem  Kiuiioohen,  daa  seinerzeit  keine  auageaproobenen 
ayphilitieehan  Augenerkrankungen  zeigte,  unter  atarkam  Haarausfall  eine  zun^manda 
Abmagerung  ein.  Arn  13.  4.  09  fand  Grouven  .,an  beiden  Hinterfüßen  sowohl 
plantar  als  dorsal  und  hier  wieder  vorzugsweise  in  den  Interdigitalfalti-n  eine  Anzahl 
bis  halbpfenniggroßer  flacher  Infiltrate,  die  zentral  erodiert  und  borken  bedeckt,  einen 
derben,  lividrot  verfärbten  Kand  aufwiesen.  Ausstrich  und  Schnitt  dieser,  nässenden 
Papeln  b«m  VLmadim  vfflUg  adiquaten  Bfifloreeianien  adgtan  spärlichen,  aber  ein- 
wandaCreieD  Spiioohaetengebalt  bei  mUiger  und  liemlich  obwflächUehar  InBltratioii*. 
Daa  Tier  atarb  am  28.  5.  00.   Spirochaaten  worden  in  den  inneren  Orgaoau  nicht- 

Das  andere  Kaninchen  war  am  17.  6,  07  beiderseits  in  die  vordere  Augenkammer 
geimpft  worden.  Erst  am  20.  6.  07  zeigte  sich  eine  wenige  Tage  anhaltende  Iritis 
und  einen  Monat  cpäter  eine  leichte  prauweiße  Trübung  der  Cornea  an  der  Impfstelle, 
»lie  in  wenig'  ii  Wochen  wieder  veröchwand  Anfang  Juni  1909  trat  schnelle  Ab- 
magerun^r  und  Verfall  ein;  am  20.  6.  09  ging  das  Tier  ohne  erkennbare  Krankheits- 
ursache zugrunde.  „Bei  der  Obduktion  fand  tiicli  auch  hier  an  der  Planta  daa  linken 
Hintarfofiee  eine  Papel,  die  ▼o]lig  den  im  Falle  2  beBchriebenen  entapradi''. 

Wir  können  ona  der  Annahme  Orouvena,  daß  derartige  Befimde  bei  genügend 
langer  Beobaebtung  der  geimpften  Tiere  viellmcht  bSufiger  beobachtet  werden  könnten, 
nicht  anadüiaOen.  Wie  die  voiangagangenan  Protokolle  Aber  unsere  Atmen*  und 
Hodenimpfungen  zeigen,  haben  wir  wiederhcdt  solche  Tiere  ein  bis  anderthalb  Jahre  unter 
atändiger  Beobachtung  gehabt,  ohne  irgend  welche  verdächtige  ev.  als  luetisch  an- 
zusehende Krankheit.serscheinungen  außer  den  lokalen,  am  Ort  der  Impfung  entstandenen, 
beobachten  zu  können.  Immerhin  wäre  es  mögheh,  daß  man  bei  der  Durchsicht  der 
Tiere  tK>  geringfügige  Erscheinungen  überbehea  konnte,  zumal  zu  einer  Zeit,  wu  die 
Mitteilungen  von  Grouven  noch  nicht  erschienen  waren.  Unserer  Ansicht  nach 
bilden  derartige  Beobaditungen,  wie  sie  Grouven  und  A.  Heisaer  nach  intracAnlarer 
Impfong  bei  Kaninchen  gemacht  haben,  rein  lufällige  und  ftuDerat  seltene  Be- 
funde. 

Besügliefa  dar  lokalen  Haftung  dea  ayphilitiaohan  Virus  am  oder  im 
Hoden  und  dar  Frsge,  ob  von  hier  eventl.  hiufiger  eine  syphilitiache  Allge* 
meininfektion  stattfinden  könne,  sind  wir  auf  Grund  unaerar  aigman  Beobachtungen 

auch  anderer  Ansicht  wie  Truffi, 

Anal«^"'  ««^ifu-n  Affen-Imufverptichen,  die  zeif^fcn,  daß  man  hei  Affen  nach  Hoden- 
infektion «nie  «ii  ncraiisierung  de«  Virus  h »r  1  le i  1  ü h rt  n  künne,  bezw.  daß 
Miizknochenmarkbrei  dieser  so  U^handelten  Tiere,  auf  andere  Affen  übertragen,  poeitive 
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Impfresultate  erzielen  konnte,  injizierto  bprf»it5  Neisser  mehreren  Kaninchen  Milz- 
knochemmarkbrei  lueü«cher  Affen  in  am  Hoden.  7 — 8  Wochen  post  inocuktionem 
wurden  di«ee  Kaninchen  getötet  und  llfliknoehatmark  auf  Affen  übecimpft.  „&i  dni 
derart  behandelten  Kaninchen  mußte  eine  IhMdion  und  swar  eine  Allgem^ninfektioD 
flingetieten  eein,  da  ffinf  Alfen  typiadie  PrimSxaflekte  bekamen*. 

Iigeadwddie  Inetiacfae  Symptome  bat  NeiBsei  b«  Minen  derart  geimpfieD 
Kaninohen  jedodi  nicht  beobaehtetw 

Wie  aue  unaraen  vorstehenden  Fiotokollen  eiaiohtlich  iat»  haben  wir  wieder* 
holt  mit  Leber^lfililmoohenmaikbiei  von  Kaninchen,  die  an  wlidcaler  BodenayphilU* 
erJnankt  positive  Impfreanltate  ertielen  können,  ebeneo  wie  mitQiganbni 

von  manlfetit  luetischen  Tieren. 

Später  ist  ee  übrigens  auch  Truffi  gelungen,  mit  dem  Knochenmark  eines 
syphilitischen  Kaninchens  durclj  subkutane  Verimpfiinj»  auf  ein  anderes  Kaninchen 
einen  Primäraffekt  m  erzeugen.  Tomasczewski  verimpfte  Knochenmark,  Milz  nnd 
zwei  Halülympbdrüben  eines  an  iokakn  Riesenschankern  erkrankten  Kaninchen«  öui>- 
ekrotal  auf  6  Kaninchenböcke.  Einmal  erzielte  er  bei  einem  mit  diesen  Drüsen  ge« 
impften  Kaninohen  eine  spirochaetenlialtige  E^Rwion  an  d«r  Impfstelle.  Weitere  Be- 
atStigungen  unaerer  Impfrescdtate  enthalten  dann  noch  die  Arbeiten  and  Mitteilungen 
von  Tomaecseweki  (14.  S.  11)  und  Blumenthal  (MoakauX 

Überbtiekeu  wir  nun  die  in  dieses  Kapitel  unserer  Abhandlui^  gehörige  literatur, 
die  wir  wohl,  wenigstena  soweit  sie  uns  erreichbar  war,  volktindig  angeführt  haben, 
so  geht  aus  ihr  im  Vargleieh  zu  unseren  bisherigen  Untenuohungen  und  Uitteilai^en 

hervor,  daß  wir  zum  ersten  Male  ein  vollständiges  und  prftgnantee  Krank- 
heitsbikl  der  Kaninchensyphilis  besobrieben  haben. 

Die  llbertragimg  des  menschlichen  syphilitischen  Virus  auf  das  Kaninchen  und 
noch  mehr  die  pyptennatipcho  Eizenping  einer  Allp;emtinsypliilip  mit  mrinifesten  Sym- 
ptomen bei  Kaninchen  ist  nicht  lutjhr  dem  Zufall  unterworfen,  j^ondern  gclinttt ,  wi<' 
wir  gezeigt  haben,  bei  Einhaltung  unserer  Lmpfmodi  und  bei  der  von  uns  <.'eüt>teii 
passageren  Virulenüsteigerung  beinahe  regelmäßig,  so  daß  dem  Experimentator  das 
Krankheitebild  der  tieriadien  ^Tphilis  bald  ebenso  vertraut  sein  wird,  wie  dem  Kliniker 
das  der  nenaddiohen  Luioi. 

Ii.  Teil. 

Versuche,  das  syphiiitiscbe  Virus  auf  Affen  und  andere  Tiere  zu  übertragen. 

TToffmann,  Löhe  und  Mulzer  teiltmi  in  Nr.  27  der  Deutschen  mediziniacben 
Wochenschrift  vom  Jahre  1908  mit,  daH  ee  ihnen  gelungen  sei,  durch  Injektion  von 

0,^  ccm  RpiTochaetenhaltigen  Saugserums,  das,  aus  einer  syphilitischen  Papel  gewonnen, 
in  den  Hoden  eiii<  s  Mangaben  (CercoreVnis  fnüginnsu*«'!  injiziert  worden  war,  33  Tage 
naoh  der  Impfung  an  der  Bauchhaut,  der  iinpfsteiie  entsprechend,  einen  syphilitiijchen 
Initialafiekt  mit  gleichzeitiger  Schwellung  des  geimpften  Hodens  und  der  Leisten- 
diflaen  an  enriekn. 
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Auch  wir  haben  im  l>aufe  unserer  UntorBUcbungen  eine  Anzahl  niederer  Affen 
(CercopithitcuK  uu«1  ("ercocobus)  mit  menschlichem  und  mit  tieriaohem  Virus  geimpft. 
Über  diese  Versuche  wollen  wir  hier  ausführlich  l)erichten: 

1.  Am       10.  ÜH  haben  wir  iu  Jenielb«u  Weise  wie  Hoflmauu,  Lühe  uud  Mulzer  einen 

niederen  Affen  denelben  Gsttnng  CErieh)  mit  €^8  cem  spirochaetenreidien 
SeagsenimB  au«  einer  Hypliilitischea  Pipel  in  den  raebten  Hoden  geimpft. 

Es  ertiab  sich  folgender  Befund: 
Iti.  11.08.    Beide  Uuden  noruial,  keinerlei  GröBeuuntendiied.   Auf  dem  Sdieitol  ca. 
Sem  breite  atnileDlUnntge  Alopeiie. 

25. 11.08.    StatnB  idem. 

23. 12.  OB.    8tatU8  idem.    Alopezie  fast  geschwunden. 

11.  2.  09.  Alle  in  jeder  Besiebont  normei. 

15.  3.  W.    O.  P..    Hoden  boiilciHcits  ulpichproQ  und  nnrnTal. 

20.  3.  09    wird  der  Affe  Erich  mit  epirocbaetenreichem   8augeeruiu  eiuea 
trieehen,  nnbehaadelten  PrimMffektee  an  beiden  AugenbOgen  durch 

5  Minuten  langen  Einreiben  in  die  skarifizierten  Stellen  and  mit  nTMCben' 
bildung"  (Methode  Hoffmann)  nochmals  geimpft. 
8.  4.  09.   An  beiden  .kuKeni^ögeD  kleine  trockene  Schorfe.  Kadi  Abltaung  demlben 
gewonnenes  Saugeemm  spiiocbaetenfrei. 

IH.  4.  OO.    Beide  Autronbögen  normal,  nnr  haarlos. 

2-1.  4.  0I>.    Injektion  von  0,2  ccm  ^iiirochaetenhaitigeu  SaugHcrums  au«  einer 

nftseenden  Genitalpapel  in  den  Ilnlten  Hoden. 
30.  4.  09.   Angenbögen  normal. 

linker  Hoden  etwas  großer  als  der  rechte;  anscheinend  druckempfindlich. 
EMcttAflnang  reaktioiielofl. 
7.  6.         Heide  Hoden  anscheinend  normal. 

ta.  6,  00.  O.  B.  Hot  keinerlei  Anaeichen  einer  syphilitischen  Haftung. 
9ßk  7.  09.  Statns  tdero. 

16.  8.  09.  Tier  an  Tubt'rkuiose  verendet.    Leberstückehen,  nach  Levaditi  be- 

handelt, enthalten  keine  Spiroi  haeten. 

2.  Affe  ^.Anna'  am  25.  10.  0»  mit  spirochaetenlialligem  .Saugsorum  CPrimAraffekt) 

wie  im  Torigen  Falle  geimpft. 

20.11.08.  O.B. 
10.12.06.  O.B. 

lOi  1.  09.  Beide  Angenbögen  wie  vorher  mit  frischem  Genitalpapelsang- 

25.  1.  09.  Kleine  Schorfe  an  den  Impfstollen. 
18.  8.  09.  ImptBtellen  abgeheilt;  baarloe. 

4.  00.   Tier  ohne  Besonderheiten. 
30.  4.  09.   Auf  der  linken  OberkArriersaite  »fleckförmiger"  Uaaraosfall:  sonst  o.  B. 
7.  5.  09.   Haare  wieder  gewachsen. 

1&  6.  09.  IHihieer  HaarauafsU  auf  der  ganten  linken  Selte^  aber  hendtellergrofi.  Tier 

hustet  und  ist  abgemagert. 

12.  7.  09.   Tier  stark  abgemagert. 

18.  8»  09.  Tier  gestorben;  Sektion  ergab  allgemeine  Tnberkntoee. 

3.  Alto  »Fritz"  mir>Ie  ani  '.K  1LV  O'^  mit  spirwhaetenbaltigem  Raugserum  (Primätaffekti 

in  die  rechten  Hoden  geimpft. 

95.12.09.  Geimpfter  Hoden  noch  etwas  grOfier  nnd  anaelieinend  druekempfindHch. 

15.  1.  09.    Beide  Hoden  normal. 

22.  2.  09.    Tier  ohne  Besonderheiten. 

2.  4.  09.  Statns  idem.   Beide  .\ugenbögen  mit  frischem  SaugBernm  nach- 
geimpft. 

12.  .3.  09.    Impfstellen  (  hiie  Kt  aktion. 

30.  5.  09.   Impfstelle  stets  ohne  Reaktion  geblieben. 

98.  7.  09.  Aflb  an  TaiwrkuloBe  gestorben. 
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4.  AB«  „Usqh"  wurde  am  24.  10.  09  mit  Saugsorum  aus  nässender  Papel  in  deo 
ret-liten  Uodcn  geimpft;  bSm  7.  8.  09  ohne  dw  garingito  «ypiiilitiidM 
Erkrankung;  gehlii  bpri. 

7.  ;j.  UK    Nachimpfung  mit  friHc  lieniHyphilitischouMttterial  in  beideUudou. 
90.  &  10.  O.  B.  Tt«r  vMHk  nornMd;  Vi»  8.  1.  10. 

8.  1.  iO.    Nal■himpf1In^  in  t<pHe  Huden  mit 8tfiekcb«n eines •yphillllMhva 

KaDiocbenhodeus  (Kau.  ISü). 

1.  4.  18.  Hoden  oomud;  an  der  Innenilliche  dee  rechton  Oljenehenkeli  twei  liiMea- 

»rroße  wunde  Stellen  (Qtiftsi  lis.Tft  Npinn  liHcU-tirrci":. 
7.  5.  OS.   Bisher  {jesand  geblieben;  für  andere  N'^erauclie  al^egeben. 
ä.  Affe  „Idiot"  wurde  am  5.  2.  09  mit  mensch  liehen  frischen  Saagseran  indes 
rechten  Huden  geimpft. 

2.  ä,  Ud.   Rechter  Hoden  etwas  TergrOflert  nnd  dracItemplindUcb. 

16.  4.  09.  Tier  völlig  geiniod;  Boden  nennal. 
7.  .'>.  Oü.  Status  Idem. 

11.  i;.  Ol».   O.  B. 

2.  4.  10.    Tier  anscheinend  völlig  gesund  bisher  geblieben;  nur  an  Hand  utxl  Kuß- 
rOcken  fledcweiser  Haaraostalt 

6.  4.  10.    Inlravpnfl^t«   Schcnkelvene'*  Injrktiuu  von     tnii  spi roehaetenhal 

tiger  Hodeneniult<iun.  2  ccin  derxelbeu  Aufschweaiuiung in  den  recbteu 

Hoden. 
1«.  ').  10.    Tier  tTWimil. 
20.  6.  10.   Status  idem. 

9.  7.  10.  O.  B.  Tfer  abgemauert,  hastet. 

12.  H.  10.    Affe  iin  Tiilipikulose  >rc«torben. 

Ii.  Atfe  nLiua"  auj  21.  I.  OU  an  beiden  Aagenh4»gen  und  an  den  beiden  Bru.**l 
Warzen  «Inrch  Kinreibanv  vni  TaachenblUhuig  nach  Skariilitation  tnU 
tieriMchem  Virus  (Hoden  von  Kaninclien  Nr.  III)  geimpft. 
5.  r>.  («.  0.  B. 

1.  10.   Affe  war  bisher  immer  gesund  gebHetien  und  zeigte  nicht  die  gerinfrttten 
ErHcheinnnven  von  SjrphUls. 

Kr  erfiielt  liontp  x  rrni  spiiuchaetf-nhaltiger  KlüxHigkeit  (Pritnir 
affekte  vuii  Kaninchen  Nr.  12i>  und  l.i!>)  in  die  linke  Armveue  injiziert, 
desgleichen  S  ccm  derselben  Fldsslgkeli  subkutan  am  Bauche. 

17.  S.  10.   Impfstellen  rt^aklioBslos;  Tier  gesund. 

7.  6.  10.   Gleicher  Befund. 

19.  8.  10.  Gleicher  Befund. 

20.  9.  10.    Tier  an  Tuberknlosn  icontorlipii. 

7.  Kleiner  Affe  ,iObne  Beb  wauz"  erhielt  am  5.  8.  iü)  in  den  linken  Hoden  ca.  0,2  ccm 
spiroebaetenbaltigen  Punktionssnft  an«  einer  Orchitis  sypkl* 
litica  diffusa  eines  Kaninchens. 
10.  9.  ÜÜ.   O.  B.  . 
12.10.09.  Hoden  normal. 

19.10.09.   Rechter  Hoden  mit  StOckehen  von  syphiliUscfaem  Bodensjrpbi- 

iom  (v.  Kan.  3^1)  geimpft 

19.11.09.    Beide  Hoden  normal. 

17.  2.  10.  Tier  völlig  gesund;  Hoden  nonnal. 
2.  1.  KV  Status  idem,  Tii-r  !il)t'('i.'fbon. 
H.  Affe  „Karl  '  wurde  am  ii.  w  am  linken  oberen  Augenbugen  in  der  Weite 
geimpft»  daB  aypbilitisehe  Kaninchenhodensnbstsns  5  Iliontsa 
huif  in  liie  -k;ii  ifizierte  Haut  einporielfon  wnr<ie,  an  «ier  rechten 
Seite  wurde  an  gleicher  Stelle  mittels  eines  Troikarts  ein  mit  eiocf 
Pinselte  serquetsehtes  8tiiekehen  desselben  Materials  unter  dis 
Haut  geschoben. 

Ifi.  3.  10.   Tier  gesund;  keinerlei  verdilchüge  Stellen. 

18.  5.  10.  Ul^cber  Status;  Tier  abgegeben. 
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9.  Affe  „Ilormann"  am  13.  9.  00  an  beiden  Augenbögen  in  ablicher  Weise  mit 

friMlram,  sehr«pirochsetedTeteh«nSan(raernm  aui  eioaBi  menaebllchsn 

Primäraffekt  t'einipft. 
12. 10. 09.   Koch  kleine  Borken  an  den  luipfotelien. 
15.  ll.ffi).   ImpffiteUen  ohne  BeMmderheiton. 

15.  1.  20—20.  3.  10.   Tier  normal;  abgofreben. 

10.  Affe  „Fritxi"  ain  20.  10.  09  wie  vorher  geimpft. 

18.  11.         Nur  lUM'li  ganz  kleine  Borken  an  den  ImpfMallfln. 

12.  I.  10.    Tier  nonnal;  Impffltelk'ii  ohne  jede  Reaktirm. 

20.  2.  10— 2ä.  4.  10.   Tier  geeund;  keinerlei  Zeichen  von  La&s.   Affe  abgegeben. 

11.  Hittelgrofler  CereocalMi«  ftdii^iiOMift,  dar  «m  ft.  11.  09  8  cem  d»r  Hodamainalaloii  inti«' 

vontts  rrhaltcn  hatte,  «ebipii  seit  flem  IfV.  1.  lO  auffallenrl  ab^em.iRprt. 
22.  1.  10,  (75  Tage  nach  der  Impfung).  In  der  Gegend  beider  .Vugenbrauen  und 
aar  der  linken  Wann«  finden  aleh  Je  swei,  rat  der  Haut  der  reeliteu  Kiator 
halb*j;e>.'en  t  iukI  auf  der  rechten  Schulter  [ßaurhoeite)  je  drei  papelähn- 
lictie,  teils  flache,  teila  mehr  oder  weniger  erhabene,  linseugrofie  rundliche 
Effloreaienaen  «on  gelbbitnnlicber  Farbe;  die  Umgebung  dleeer  Efflores- 
Kenxen  erscheint  entxnndliih  gerötet.  Die  OI>erflÄche  >rK'Hor  Pupfl  int  mit 
grauweilien  tichQppchen  bedeckt,  die  »iemlich  fest  haften.  Nach  Abkralacen 
dfliwlben  araehabit  der  Grand  Mrfla  feucht  and  iMHmlfdi  gliuend.  Hier 
nnd  da  kapillftra  Blutung.  In  <lom  durch  die  Quetacbin«tho<le  ^e* 
wonnenen  Serum  finden  sich  mehr  oder  weniger  sahireiche 
typische  Pallidae. 

Ähnliche  Papeln,  uft  luir  steckna^lelkupf^mB,  iiiatteeamt  etwa  14,  rieht  man  auf  den  Stredc* 
eeiten  der  .Vrnio  und  BiMru'  Auch  mit'  «lern  Kii|>f  linden  •.i<  ti  neben  /.wei  etwa  mnlk^<t^ll■kKr"Ron 
im  Sclieitel  konfluierenden  UMri-<:i'liiiaUiK  bcgrenztiMi  iiaarloHen  Stellen  zwei  liuKiMigroUe  derariige 
I^apeln.  Deegleirben  je  ein«  an  bmden  Ellenboiten:  hier  fehlen  «benfalls  in  mner  etwa  talar- 

groBcn  Fläche  i<llmtliche  Haare. 

Iii  der  £lient)euge  beider  Arme  »ind  2—3  Herde  eutetanden,  die  einem  papulocirciaaren 
Syphilid  d«e  Menaehen  gleich«i.  Sie  werden  gebildet  dnrch  einen  etwa  9  mm  breiten  Baum,  der 
(»Ii  Ii  ans  vi'rK<  Ktedf>n('ii  l!''>^r(nilini»'n  ziisaMunerisetzt.  Pit'.ii'r  ctHiif*  (•rhal»fno  Sanm  ist  mit  fi  inrn 
Meißgrauen,  zientlich  festhaftendeu  Schnppchcn  bedeckt.  Kratzt  man  diese  mit  dem  Messer  al>, 
Bo  blutet  der  brilanlich  glftnsende  Untergrund  in  der  Reftel  nicht  Durch  SSnaammeadrllelmi  der 
Haut  an  dieser  Stelle  tritt  ein  Tropfen  aerftsor  FKlmigkeit  r.utage,  in  der  sich  mehr  oder  vscni^jor 
sahlieicbe  typische  Pallidae  Anden.  Die  Kandlinie  zeigt  einen  acbmalen,  leicht  geröteten,  ent' 
stlndtichni  Saum,  wlhrand  daa  Innere  der  Herde,  außer  einer  Uefnen  Plarbendifferene,  Tollkooim«« 
normale  Haut  aufweist.  In  der  Nfthe  dief»er  Herde  finden  si«  Ii  einige  etwa  Htr'  kria  lolkO|i^profle 
Papeln.    Ähnliche  Herrle  f»i«ht  man  auf  di-r  Innt  iifl.li  Iif  d(>t»  linken  Unterschenl»«!». 

Es  besteht  eine  Skleradenitt»  uni vu rt>al is:  üeide  CubitaldrQsen  sind  hart  und  etwa 
erbsangroA  (Punktimuaalt  ohne  Hpirochaeten),  ebenso  einige  Acbeeldrüsen  und  die  Maxillar  und 
Nnrkendrflsen :  von  den  l^i'^tpndrnnen  sind  beiderseits  3— 4  DrOaen  bia  über  ErbsengrOOe  rOMn* 
kranzartig  geechwolleu  und  deutlich  zu  sehen  und  au  fühlen. 

Im  atromendan  Blut  liaBen  rieh  fcrine  Bplrochaeten  nachweiaea;  daa  Sannn  reaf^arto  nach 

WnssOTH-nnn  popitiv. 

Dies«  Hauterscheinungen  blieben  etwa  10  Tage  unverändert  Itestchen,  bildeten  sich  alwr 
daaifl  in  dar  Folgeseit  langsam  surCek.  Nach  writaren  U  Tagen  etwa  waren  bwt  alle  KHores' 

zenzen  ohne  Narbe  geiicill.  Gegenwärtig,  Ende  Mai.  finde!  .-ii«  h  nnr  dii-  nniltipl«-  DrnHenschwellungi 
ein  Kesidiv  ist  bisher  nicht  eingetreten.  Das  Allgeuieinbelinden  ist  gut  Mit  kleinen  Stückchen 
einar  axsidlarten  Hauptpapel  waren  drei  Kaninchen  in  den  linken  Hoden  grimpft  worden.  Bri 
einem  derselben  trat  nach  li  Wix'hen  ein  typischer  Primaraffrilt  dar  Skratalhaut  mit  aebwialan- 
artigen  apirochaetenhaltigen  Verdickungen  der  Tunica  auf  % 


')  Über  diesen  Fall,  sowie  al>or  den  vorhergehenden  und  <lie  beiden  fnlgenden  haben  wir 
bereits  am  21.  .ö.  10  gelegentlich  der  Versammlung  der  Mikrobiologischen  Gesellschaft  aas- 
ftlhrlich  Ijerichtet. 
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2.  4.  10.   Tier  «nuchcincnd  vollkomnieu  goeund;  nur  etwaa  mager. 
7.  5.  10.    Tier  anflallend  nligemagort,  litiBtet  stark. 
19.6.  10.    Affi- tre^tortieii  Sek(i<in8befund  ergah«llgemeineT«b«rknkw».  f -eher-,  Nieren, 

Nebennieren-  und  MilwtQckcheQ  enthielten,  nach   Levaditi  bebaiuielt, 

k«lM  j^roohMlan. 

15.  wKIcinsr  neuer"  Affe  wurde  am  1.  a.  10  mit  .'>ccni  Bpiroeiisetenbaliiger  H»dM> 

emulstoD  sabkaksn  «m  Baach  geimpft. 

5.  4.  10.  Implstell«  iMtinaL 

7.  6.  10— SO.  B.  10.  De^MdiMi. 
t8.  „Qtofair  neuer"  Afp  erhi.^lt  am 

8.  3.  10    10  uciu  einer  spirocbaeteubalti^eD  HodenemuUioQ  iotraTeuö« 

injisfert;  dMgMdM«  ani 

8.  3.  1(1     wio<lcr  10  ccm,  am 

14.  a.  10    deegleichea;  am 

Sl.  3.  10.  5  ccm  intrsvenOB  und  sm  5  etm  sttbkntan  am  Bauch. 

2.  4.  10.    Tier  anecheinend  völlig  gesund;  Serum  agglutiniert  nicht. 

6.  4.  10.    Tier  erhftit  wiederum  ,'>rcm  intravenös  und  r>  cero  subkutan;  am 

15.  4.  10    werden  10  ccm  Hodenemulsion  subkutan  am  Bauch  injiziert.   Senim  aggla- 

Uniert  nicht.  Tf«r  anscheinend  gemmd. 

7.  6.  10.  Großer  Abaieß  antar  der  Bauchhanl.    Keinerlei  ajphilitiacha  8jm- 

ptorae. 

SO.  S.  10.  Affi»  geatorben.  SekttonabeAuid  ergab  Sepda. 
14.  AOe  wEmat*'  am  7.  3.  10  in  beide  Hoden,  in  Vorhaut  und  in  die  Naae  dmcb 
Injelition  mit  apirochaelentaaltiger  Uodenemolaion  geimpft 

8.  6.10.  O.B. 

18. 12. 10.  Tier  ohne  jede  kraakbafte,  beiw.  ajrphilitiBclM  oder  ayphiUtiacliTeidlcbäg« 

Kraiikheiteorscheinung. 
20.12.10.    Intravenöse  Injektion  von  10  ccm  spiruchaetenhaltiger  Hodeu 

emnlaion. 
S.  2.  n.   Tier  gaaond. 
4.  4.  11.   0.  B. 

90.  6.  II.  Tier  TMHf  gMmndi  abgoseben. 
ISi.  UittalgroBer  Ceroooebna  erhielt  am  90. 1. 11  10  ccn  einer  epirochaetenhaltigiB 

Hodenaufprh  wem  m  ii  n  <?  irrravcnns. 

Tier  bit«  15.  tt.  Ii  beobachtul,  stets  gesund. 

16.  Oleidiartiger  Afla  eiiiiett  an  SS.  4.  II  Stoekehen  vom  Kaaeatninor  einei  jnafea 

Kaninchens  in  beide  Hoden  eingeimpft. 

Tier  bis  15.  8.  II  beobachtet;  Hoden  vollkommen  normal. 

17.  Mittelgroller  OBroooebne  worde  am  83.4. 11  mit  Kanincbenhodenviroa  an  beiden 

Augciihttjfon  nnd  an  der  Fücliel,  bezw,  am  Siilrtis  cnrrtnariti»  in 
üblicher  Weise  geimpft  (Skarilikation,  Einreiben  Minuten  lang  nud 
Tuebenlrfidnng).  Mit  Virna  der  XVn.  Paaaage  geimpft 

Am  3.  7.  11  an  beiden  Angenbögen  kleine  erbaengroße  knotige 
braunrote  Infiltrationen.  Penis  normal. 
15.  7.  11.  An  beiden  AugenbOf^ea  ca.  daumennageigroße  flache  rise- 
rationen  mit  braunrotem,  leicht  infiltriertem  Band;  Qnetich 
naff  pnthiolt  /,ah  1  riij  (■  Ii  G  Palliiino.  I  [n  Sulcöf«  coronnritJP,  auf  da» 
innere  N  urhautblatt  übergehend,  kloinfingerua gelgroße  Eroäion, 
in  deren  Qnetechaaft  maaaenhaft  typiaehe  Paltidae  naebvaie* 
bar  waren. 

25.  7.  II.   Tier  an  Enteritis  gestorben.     Leber   and   Nebenniere  enthalten  kerne 
%iirodme(an. 

Wenn  mt  das  Etgtlimk  §xm  diesen  miBerai  .Affenimpfungen"  dehen,  so  anff 
es  «aSsIleni  dall  wir  so  aufietordentUdi  wenig  positiv«  Erfolge  hatten,  trotidsai  m 
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TendkiedenatiigeB  Vinn  uod  venehiedene  Injektionsmodi  anwandten.  Betonen  möditen 
wir  aueh  hier,  daß  wir  nur  solche  Krankheitserscheinungen  ab  •yphilitische  ansehen, 
in  denen  es  uns  gelang,  den  Nachweis  der  I'allidae  zu  führen.  HaarauBfall  allein  iat 

nicht  ohne  weiteres  als  Merkmal  einer  syphilitischen  Erkrankunir  dieftr  Tiere  aniu- 
;<ehen,  wie  verschiedene  Autoren  annehmen,  da  er  nach  unsteten  £>r£abrungen  auch  bei 
jl^iinden,  bexw.  nicht  syphilitischen  Affen  vorkommt. 

Ein  positives  Ergebnis  hatten  wir  im  Gegonsatz  zu  anderen  Aut<jren  (Neisser, 
Hoffmann)  nach  lokaler  Impfung  (Augenbogcn,  Hoden,  Bauchhaut)  nur  einmal  zu 
verzeichnen  Ob  hier  die  Virulenz  des  verwendtton  und  für  Kaninchen  »ehr 
pathogenen  Materials  (Virus  der  XVli.  Iludenpabtäage)  das  positive  Ergebnis  gewinnen 
ließ»  eraeheint  fraglich,  da  andere,  intravenöse  Impfungen  mit  einem  ähnlichen  Material, 
beflonders  bei  Fall  15,  vdllig  negatir  blieben. 

Sehr  inttressant  ist  das  positive  Ergebnis  des  Fallefi  11  und  zwar  nach  ver- 
scliieUtneu  Seiten  hin.  Einmal  ist  dieser  Vcrsucti,  insbesondere  die-  gelungene 
Verimpfung  klfliner  Stfidrohen  ein«r  «zddierton  Hautpapel  diesea  Hanl  auf  di« 
Hoden  von  3  gesunden  Eanincben,  von  prinzipieller  Bedeutung  für  die  experi- 
mentelle Syphilis.  Bs  ist  uns  gelungen,  menschliches  Virni  —  denn  das 
snr  intravenösen  Impfung  des  Affen  verwendete  Kanioehenhodenmaterial  stammte 
ursprüiigüdi  von  einem  luetischen  Menschen  und  war  durch  Tierpassagen  weiter- 
geführt worden  -  auf  Kaninchen  und  von  da  auf  Affen  und  wiederum  zu- 
rück auf  Kaninchen  ru  verimpfen  nnd  jed<?nial  nach  einer  für  Syphilis 
charukteristiachen  Inkubationszeit  ty  pinch  hv  phil  itische,  durch  <lpn  rej^el- 
mäÜigen  Nachweiü  der  Spirochaeta  [lallida,  wie  durch  <ieti  hi8tol(lgi^^chen 
Befund  als  sy philitiscii  gesicherte  gleichartige  Krankheitsprodukte  scu 
erzeugen. 

Sodann  aber  widerlegt  dieser  Versuch  liie  Anschauung  Neissers,  daß  niedere 
Affen  niemals  —  er  selbst  hatte  viele  Hunderte  geimpft  —  auagebreitete  manifeste 
Symptome  einer  Allgemdnsyphilis  bekftmen. 

Der  einzige  Fall,  in  dem  es  ihm  gelungen  ist,  unzweifelhaft  sekundiir  syphilitische 
KrankheitBprodnkte  bei  einem  niederen  Affen  naohsuwejieii,  b^arifft  einen  Cynocephalus, 
der  ca.  1  Woche  nach  spontaner  Abheilung  des  PcimSraffektsfl  an  dieser  8tdle  ein 
serpiginMes,  papulfiesa  Rssidiv  und  ca.  10  Tage  spKter  swei  isclierte,  mit  oberflAch» 
liehen  Kmstai  bedeckte  Papdn  an  beiden  GesUtbaoken  aufwies,  die  S|nxodiaetae  pal- 
lidae  enthielten.  Nach  den  Erhebungen  Neissers  ist  es  ganz  unmc'iglicb,  auf  rein 
klinischem  die  Diffei-entialdiagnoee  awi»chcn  den  bei  AfCen  so  häufigen  ekzem- 

artigen und  papuio4:rn«i(,^f>n  Exanthemen  und  Syphilis  m  stellen.  E.  Hoffmann 
dagegen  liat  bereits  IIHIH  m  (ierneinHchaft  mit  T.nhe  in  einwandsfreier  W'eiBe  nacli- 
«nweisen  vermocht,  daß  auch  auf  der  Haut  niederer  Affen  ausgebreitete  pyphilitihche 
Exantheme  auftreten  können.  Nach  impt'ung  von  spirovhaetenreicheni  menschlichen 
Saugserum  io  die  Hodensubstanz  niederer  Affen  traten  nämlich  gans  cthaiakte- 
ristiBcbe  papulöse  Syphilide  auf,  »deren  speiifische  Natur  sich  durdi  Nachweis  der 
lebenden  und  gcfilrbten  Bpir.  pallida  nnd  durdt  Uberimpfung  auf  ander»  Tiere  völlig 
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richentdlm  ließ*.  Di»  annnlir  und  a&tellitenartig  ugeordDeton  piwInUMeD  oder  fi- 
ijalifbiiil0D  Exanfheme  wann  ,fiber  Gesicht,  Rumpf  und  Extremitäten  mit  Be\-or 
sng;iiDg  der  Beugeeeiten  verbreitet  „und  erschienen  so  charakteristisch,  daß  sie  auch 
kliDisch  nicht  anders  gedeutet  werden  konnten,  zumal  sie  ca.  12 — 13  Wochen 
nach  der  Infektion  auftraten  und  von  Drüsenschwellungen  begleitet  waren".  Löhe 
gelang  es  »pätcr,  ähnliche  Krscheinungen  auch  durch  Impfung  in  die  .Muimnae  niederer 
Affen  hervorzurufen.  Vereinzelte  Exantherojiniieli)  wurden  von  üoff  mann  imd  Lohe 
auch  bei  amerikanischen  SeidcnäSchen  (Hapale)  nach  Impfung  in  die  Haut  oder  Augen- 
Uder  beobachtet.  Wie  Hoffmaon  weiterfain  mitteUte,  konnte  «r  bd  diseea  md 
andeiwi  Athn  auch  Sohleimhautpapeln  der  Mund-,  Konjunktival-  und  Oenital- 
acbleimbaut  beobachten,  die  lebende  Splrochaetae  palHdae  enthielten.  Grouven  nh 
bei  swel  Makaken  laqge  Zat  (2 — 8  Jahre)  nach  lokaler  Implang  ausgedehnte  papulcw 
Exantheme  mit  typischer  Inguinaldrüsenanschwellung.  In  beiden  Fällen  konnten  in  dt-n 
teils  geschlossenen,  teils  erodierten,  klinisch  absolut  einwandsfreien  Papeln  zahlreiche 
gut  bewegliche  Spirochaeten  festgestellt  werden.  Aus  der  Literatur  i-^t  ferner  rrnch 
liier  naehzutrflgt'ii,  <iiiü  Hu'schke  bei  Aff<  n  mit  spirochaetenfreicni  Material  sog.  maligruT, 
bozw.  frühulzeröser  Syphili-^  Läsiom  ii  erzeugen  konnte,  die  /.war  wie  PrimäraflVktf 
uuäsaheo,  aber  keine  Spirochaeten  enthielten.  Toroasczewski  prüfte  diese  Angabeu 
nach,  vermoehte  aber  in  einem  Falle  mit  derartigem,  anscheinend  spirochaetenfreiein 
Material  bei  niedmn  Affen  Impfeffektc  bervorsumfen,  die  8pir.  pallidae  «nthieltea. 

Bftrmann  entnahm  Blut  aus  Primäraffekten  oder  breiten  Condylomen  mittels 
Blutegiel  und  verimpfto  diese  entweder  kutan  durch  Einreiben  des  serschnitleiien  Blotr 
egels  in  die  skarifisierten  Augenbögen  oder  subkutan  und  intravenfis  mittels  «ner 
Fravasspritse.  Die  subkutane  Impfung  «giab  bd  swei  in  dieser  Weise  geimpltan 
Affen  nach  28,  beiw.  37  Tagen  positive  Impfreaoltate. 

Nadi  unseren  Bi&hruQgen  mit  Affen  dürfte  unsere  wiederiiolt  ansgeapiocheDe 

Ansicht,  daG  sich  Affen  weniger  gut  zum  experimentellen  Studium  I  r 
Syphilis  eignen  als  Kaninchen,  zu  Recht  bestehen,  zumal  im  Hinblick  darauf, 
daß  es  Tins  gelatig,  bei  genügend  virulentem  Material  bei  Kain'nchen  durelii-chnittlicli 
80 — lOU"  positiver  Impfmigt-n  zu  erzielen.  Dazu  kommt  noch,  daL*  AtTen,  -^'W'ü 
»ülche  «iiederer  (.iattungen,  schwer  und  mit  erheblichen  Unkosten  zu  beöchalten 
sind  und  in  unseren  Gegenden  leicht  un  Tuberkulose  erkranken  und  eingehen. 
Außerdem  eignen  sie  sich  gar  nicht  au  eventudlen  Vererbungsvoauchen,  da  Koa* 
aeptionen  bei  Affen  in  der  Gefangenschaft  anscheinend  seltep  vorkomoien 
(8.  Neisser,  fidtrige  snr  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis,  S.  18),  im  Gtgenasls 
SU  der  aulievordentlichen  Fruchtbarkeit  der  Kaninchen. 

Außer  auf  Kaninchen  und  Alten  haben  wir  von  Anbeginn  unserer  experimen- 
teilen  Syphilisstudien  an  amh  versucht,  das  sypbilitlsdie  Virus  auf  eine  ganm  Aosahl 
anderer  Tiere  su  ttbertragra. 

Audk  Neisser  hat  nach  sdnem  eigenen  Bericht  in  Batavia  aufier  Affe»  ovi 
Kaninchen  noch  eine  grofle  Mmige  anderer  Tiere,  ine  Hammel,  Zisgaoböcke. 
SSsgsn,  Bobafs,  Sehweine,  Meersehweinehen  und  HOhner  auf  intravendson,  ioM' 
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muskulärem  nnd  peritonealem  Wege  mit  gyphiUtieohem  Material  geimpft,  aber  stets 
oboe  Erfolg. 

Hoffmann  und  Brüning  dagegen  gelang  et»,  durch  Einbringen  .sypliiiitisrhen 
Gewebes  in  die  vordere  Augenkamnicr  zweier  Hunde  eine  Hpiroc'haetenlndLige  Kera- 
titis  profunda  sa  erhalten.  Einen  ähnlichen  Befund  erzielte  Bertarelli.  Diesem 
Anffflr,  sowie  E.  Hoff  mann  war  es  weiterhin  gelungen,  auch  bei  einer  Ziege  und 
bn  Sobalen  mit  syphilitiscbem  KanindieneonieamRterial  eine  sypfailitisehe  Keratitis 
m  sneugen.  Bei  Ratten  hatten  derartige  von  Hof  f  mann  voigenommene  Impfungen 
TlHlig  negative  Resultate  ergeben.  Hertarelli  erzielte  weiterhin  bei  Meerschwein- 
chen auf  dieec  Weise  eine  Haftung  des  syphilitischen  Virus  an  der  Cornea  und 
f.pvaditi  lind  Vamanuchi  ist  es  gelungen,  bei  Katsen  mit  Kanincbenhombaut- 
sypbiiis  ein«  syphilitische  Keratitis  iH-rvorznnifen. 

Was  nun  unsere  eigenen  Versuche  betrifft,  m  haben  wir  folgende  Tier«  mit 
menschlichem  Virus  (spirochaetenhaltiges  Saugäc-rum  au»  aiuglichüt  trieben  Frimär- 
aflekten  und  niesenden  Papeln)  geimpft. 

1.  Ate  87.  lA.  OB  ein  erwaelMenee  Schwein  (Nr.  117)  in  da«  fechte  Aane. 

2.  Am  27.  10.  08  ein  amlfrrw  prwacliseneH  S'rliwoin  (Nr.  18t)  in  das  Kchte  AogS. 
S.  Am  27.  10.  Oä  eine  Ziege  in  dM  rechte  Aagb. 

4.  Am  81.  10.  06  eiae  Gane  in  bride  Augen. 

5.  Am  Hl.  10.  08  einsti  Qinserich  tn  beide  Ang«n. 

0.  Am  9.  12.  08  ein  janges,  einen  Tag  altes  Schwein  in  «Im  lachte  Aoge. 

7.  Am  lU.  12.  (Ki  ein  gleichalteriges  Schwein  in  beide  Augeu. 

8.  Am  18.  12.  08  ein  10 Tage  altes  Schwein  in  das  rechte  Aoge. 

9.  Am  20.  12.  10  ein  gleichalteriges  Schwein  in  beide  Aogsn. 

10.  Am  2ü.  12.  Uü  einen  jnngen  Eber  in  beide  Aagen. 

Sämtliche  Versuche  ergaben  ein  negatives  Resultat. 
Hit  menschlichem  Vhrus  haben  wir  femer  folgende  Tiere  in  die  Hoden 
geimpft: 

11.  Am  S4.  11.  08  ein  jnnge»  Schwein  (Stflckchen  einer  exsidisrIsD  Genilalpapel  in  beide 
Hoden  mittels  eine»  Troikarts  eingeschoben). 

12.  Am  0.  18.  08  ein  junges  Schwein  (ein  Siackcheu  einer  Genital papel  anter  die  Tanka 
vaginalie,  tia  Stückchen  unter  die  Tnnica  propria  und  ein  StOcIwIieB  in  das  Heden* 

parpnrbyni  eiiiKffctioKen';. 

13.  Am  ^.  12.  ü8  wurde  oinem  1  Tag  allen  .Schwein  ein  StOckcben  einer  eyphilitiscben 
Genitalpapel  In  den  reebten  Baden  ^agsseboben. 

14.  Am  4.  G.  00  wunle  7.\\c\  <vf<iß>  T'.  Ttatten  .■«pirochaeienbsltigse  Ssngaemm  ans  tfnem 

frii^chen  PrimärafTt'kt  in  ileu  imkcu  Hoden  eingespritzt. 

Auch  diese  Versuclie  ergaben  ein  negatives  Resultat. 

Ebcn.'^Q  ücblugen  fehl  unsere  Versuche,  «lurcb  Injektion  bezw.  Implanlutiun  mensch- 
liehen  syphilitischen  Materials  in  den  Kjunm  eines  Hahnes  (24. 11.  (^}  und  sweier 
Hfihnor  (3. 12.  08)  eine  Haftung  dieses  syphilitischen  Virus  su  enielMi. 

BCit  tierisch em  syphilitischem  Material  (Kaninch^kwatitiB,  besw.  Kaninchen- 
bodensypUlom)  impften  wir  femer  in  die  Hoden : 

IH.  Am  16.  12.  09  eine  Katze  (Kaninrhonrnrnea  Nr  ~»}  in  beide  Hed«l. 
Iii— 20.  2  der  Katsen  mit  demselben  Virus  in  beide  Hoden. 

21.  Am  84.  18.  00  einen  grollen  schwaraen  Ziegenboek  in  den  linken  Hoden. 
88—89.  Ani  7.  1  10  ein  Schweia,  fOnf  Batten,  uSm  Meersehwelnehen  nnd  sine  Katie 

in  beide  Hoden. 
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Sämtliche  Impfungen  ergaben  ebenfalls  ein  negatives  Resultat,  nur  im  linken 

HoHen  des  j:;eiitipften  Schweines  fand  sich  nach  ca.  2  Monaten  ein  etwa 
walnuOffroÜer  derber  Knoten,  der  spürliche  Spirocbaeten  enthielt.  Leider  j 
starb  das  Tier  bald  darauf  an  Schweinepest. 

40^1.  Am  10.  4.  10  impften  wir  swei  weiteren  Meeraehweinehen  STphllidaeliM  Bodoi- 

tnaterial  (VI.  Pamage)  in  das  Parenchyiu  beider  Hoden.  Nach  ca.  3  —  4  wOchenUkb« 
InkubaUonBiceit  sahen  wir  bei  einem  Tier  auf  der  Skrotalhaiit  einen  kleinen,  aber 
typischen,  spirochaetenhaltigeti  Frimaraffekt.  Wir  exzidierten  denwlben and 
▼•rinpften  Iba  in  die  Hoden  6  weiterer  Meeraebweincben,  aber  nitoegt* 

tivem  Ergebnis. 

42.  Am  8.  7.  10  impften  wir  einem  Ziegenbock  10  ccm  einer  „UodenMifscbwemmoog- 
(Vm.  Faaeege)  in  den  linken  Hoden.  Cn.  2V«  Monete  epiter  fend  «leb  in  |e* 
impften  Hoden  ein  etw«  welnuAgrollei  typiecbei,  ipArlich  «plroehMl«!- 
heltigea  Syphilom. 

43_46.  Am  11.  8.  10  impften  wir  in  ■hwlleher  Welae  mit  1  eem  .Hodenemolrion'  5  Kttnn 
in  beide  Hoden,  aber  mit  negntl?em  Ergebnis. 

Wir  TermochteD  demnach  bei  einem  M eerachweinehen  und  bei  eiuem 

Ziegenbock  eine  Haftung  des  syphiliti^ichen  Kaninchen  virus  zu  erzielen.  ^ 
Auch  intravenöse  Impfungen  nahmen  wir  mit  tieriechem  Virus  (HodePAaf- 

schwemmiingen)  vor;  so  injizierten  wir  in  die  Obrvenen: 

4U.  Am  27.  7.  10  einem  jonges  Schwein  5  ccm.  ' 
SO.  Am  16.  a  10  einem  weiteren  juigen  Sebwein  8oem. 

.11—52.  Am  10  11.  10  zwei  ^rrOßereD.  aber  noch  junjren  m  ft  n  n  I  i  c  Ii  e  n  Sc  h  w  e  i  n o  n  je  in  .t;!^ 
5^  Am  22.  2.  11  erhielt  ein  weißer  Ziegenbock  30  ccm  einer  Uodenemulsion  in  die 
Jngniarveoe  injidert  Deegleioben  10  ccm  am  15. 8. 11,  am  19. 5. 11  nnd  tm  ad&ll 
30  ccm.  In  der  Folgeaeit  (bis  15.  8.  11)  zeigte  das  Tier  keinerlei  syphili« 
tische  Manifestationen,  nnch  in  den  Hoden  fanden  »ich  keine  SpiroehMt«!;  du 
Serum  agglntinierte  Spirochaetvu  nicht. 

64— 5S.  Am  27.  2.  11  erhielten  swei  jonge  Fohlen  je  lOocm  Hodenemolrion  in  die  Jugala^ 
vone  inji/.iert.  Die  gleiche  Menge  am  r,.  X  U  nod  am  18.  8. 11.  Aneh  dies*  Ver- 
suche waren  in  jeder  Uineicht  negativ. 

H— 57.  Am  8.  8. 11  worden  iwai  jungen  Zieiciein  je  10  eem  Hbdeoemuleion  in  die  Jofil*' 
vene  ein;;eä)>ritzt,  deegMIdien  am  15. 8. 11,  am  87. 8. 11  und  am  8. 4.  IL  IN«  Veraaek» 
verliefen  negativ. 

58.  Am  8. 3. 11  erhielt  ein  erwadMMoer  Ziegen  boek  80  ccm  in  die  Jogalarane  iojidcit 
deegleichen  am  14.  a.  11  16  «cm  nnd  am  81. 3. 11  18  eem.  Wiedeinm  ein  vollbnuMD 

negatives  Resultat. 

(»9.  Am  24.  11  injisierten  wir  einem  Kalb  20  ccm  Hodenemalsion  in  die  Jagolsmoa 
Das  Tier  zeigte  in  der  Folgeaeit  keinerlei  luetieehe  M«nifei)ttitionen. 

80.  Am  27.  7.  11  erhielt  oin  erwachsenes  Schwein  25  ccm  HodeneinulHiun  ii>  die  Olirveiw  i 
injiziert;  desgleichen  am     8.  11  11  ccm,  am  25.  8.  11  25  ccm,  am  17.  8.  11  24  ccm  uad 
am  88. 9. 11  10  «cm.    Der  Krfolg  dieeer  Einaprltanngen  war  in  jeder  Welm  roH'C 
negativ. 

Es  folgen  nun  noch  in  Kürze  die  I^tokolle  unserer  Impfvenoche  ao  Minsen. 

L  IntmTMUim  Lnf^fkuigeiu 

Grundidee  an  dieeen  Versuchen:  Einimpfen  der  Spirocbaeta  pallida  in  ^ 
Blutbahn  von  Mäusen,  um  evtl.  die  Spir.  pallida  snm  Blutpamiten  so  maelieno^  | 
eine  Impfluee  auf  haematogenem  Wege  au  eneugen. 

Die  Veieucbe  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daß  dunh  Saugen  mit  ' 
Klappflehen  Sanger  aus  frischen  PrimSraffekten  odw  unbehandelten  oiMW 
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(ien  Papeln  klare,  neroee  Flüssigkeit  gewonnen  und  diese,  wenn  sie  zahlreiche  Spiro- 
chaeten')  enthielt,  mittels  einer  sog.  Rekordsphtze  und  l>esonder8  feiner  Kanüle  in  die 
Scbwauzvene  nach  der  im  Ublenhuthscben  Laboraturium  zuerst  von  Trommsdorff 
und  Weidanz  geübten  Methode  inttavemO»  injiseri  wunfo. 

T«ila  wurde  dai  Imi^nim  rdn  injUert,  teile  mit  anderen  Fliieeigkdten  Ter> 
müeht. 

1.  Vereneh  (lO.  11.  06)1 

8  miiM  (««Ul«)  «rliMtoa  di«  eim  04  eem  rrine  miDm  8ui(KfldMl«keit  (+++  8|^rO  ans 

einem  friRcheti  P.  A.  in  die  Schwanzven-  injiziert,  die  andere  eV>enfalls  0,1  ci-m  dicw»  ßaugserums 
-p  0,4  ccin  abgekochten  lauwarmoit  Waosera  in  derselben  Weise  iatravenO«.  Eine  dritt« 
lüNM  diente  all  Koatrolle. 

11.  11.  08.  BlatantonDcbang  in  DaakalMd  vod  ca.  80  DeckgiaamisBtricb»  van  jeder  Maw 
(ÜtemMiarboog), 

Vi  11  Vbr  Vormittage: 

Bei  der  Maos,  die  mit  reinem  Serum  geimpft  war,  fanden  sich  im  Dankelfeld  zahlreiche 
(ia  jedem  2.  Gesichtsfeld  etwa  1)  lebhaft  bewegliche  Spirochaeten.  Doch  waren  diee« 
dicker  and  kflrser  wi«  die  Pallida,  mit  viel  weniger,  aber  doch  typischen  Windangen.  Die  Be- 
wegDDg  im  lebenden  Zastand  war  nicht  gleich  der  der  Pallida  (vergl.  Trockenprftparatl). 

Bei  ihir  atiJoren  Mmifl  wurde  nncfi  langem  Suchen  eine  derartige  Spirocbaeto  gefondao» 
bei  der  KuntruUmaaa  keine  (auch  in  den  Ausstrichen  nichts I). 

*/«4  Uhr  aachmittagi! 

Narh  Innrem  Surhnn  wnrdo  bei  der  ersten  Mau  im  Dvnkelfeld  dae  8|drocibeete  im  lUnt 
gefunden,  dagegen  nichts  im  Ausstrichpräparat. 

Bei  den  beiden  enderen  Manien  wurde  nlehti  gefonden. 

Erste  Hanl  getötet  darch  Entbluten.  Hlut  mit  Kochsalzlösung  aoHlllBngen*  etwa 
zu  gleichen  Teilen  geaiiicbt  und  a  frischen  Maasen  intravenOe  (SchwanavaDe)  gegeben, 

und  zwar: 

1.  einer  Haas  03 ecm  dieser  Bl atmisch ong -f-  loem  Aiciteiflgiaigkeit  (rteril)*) 

2.  einer  Maus  0,3  ccm  Blutmiachnng  -|-  1,5  ccm  AaciteeflOc^gkeiti 
ö.  einer  Maos  0,1  ocm  Blutmischoog  ohne  AscitesflOssigkeit. 

Dieee  Ulaie  «ratden  in  der  Fblgenit  snnBehit  tlfl^h,  epater  weniger  oH  im  DaahellUd 

und  teilweise  auch  im  Aii8«trii.'iiprB])arat  untereurht.  Dee  Allgeueinbellnden  «ar  nicbt  geetOvt: 
äplirochaeten  worden  niemals  mehr  im  Blute  gefunden. 

An  14.  Jan.  00  laaden  sieh  bei  Mane  1  ipiiUeh  mIu  kkiae^  aber  jenen  vom  II.  II.  00 
identische  Spirochaeten  im  Fdiit.  In  der  Regel  hatten  eich  nw  2—8  iteile  enge  Vindnagen, 
aber  2  deotUcbe,  lange,  feine  Endfftden. 

Aveh  hei  der  2.  Haas  fand  eich  nach  langem  Snehea  eine  eolcbe  Spiroehaete. 
Bei  M  l  1«  i  wurde  nicht«  gefunden. 
17.  2.  OU.    Maus  1  und  3  inzwischen  gestorben.    Weder  bei  Maus  2,  noch  bei  der  2.  Maas 

vom  10.  11.  08  wurde  irgend  ein  Blut-  oder  sonstiger  Befund  konntatiert. 
10.  8.  O'J.   Allgen)einbefinden  gut.   Bei  beiden  Manien  stets  negativer  Blntbefnnd. 
15.  4.  09.    Maus  1  hat  7  Junge  bekommen.    Diese  sind  vollkommen  gesond,  ohne  jede 

Zeichen  von  Lues  und  ohne  jeden  Spirochaetenbefund  im  Blut. 
SO.  6.  Oft.  Jnnge  bii  enf  2  von  der  AUan  au^eftanen.  Sie  andaian  Ti«fe  lind  wdhL 


<    Vm  wurde  nor  FlOnl^eit  mit  reiohlieb  Spiroeheeteniahalt  verimpft  Im  folgenden 

Protokoll  bezeichnet 

4-  reichlich  Spirochäten. 
■jr  -j-  eehr  viel  BpirodiaeleB. 

-| — I — L  ma-ifenhaft  Sjiirnchaeten. 

*)  Mause  vertragen  bis  Uber  1,90cm  Ascites  oder  SerumtiOasigkeit  intravenös  eingeimpft 
edüinbar  ganz  gut. 

BA  ZUT.  gg 
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2.  Vereoch. 

14.  11.  UH.   äaugserum  vod  einer  Atuüpapel  (-^Spir.). 
1.  B.  8.  M«aa  je  0,5  cem  Airitas  +  9.1 

3.  u.  4.  Maus  je  0,1  orm  Panpsorum  ohne 
5.  Maiu  nicht  injiziert;  Kontrolle. 

Tlglieb«  ünliiraoehiiiic  OTR*b  statt  iMgBlaTm  SpirodiMileabefluid. 

;M).  11.09.    MaiiH  1  und  2  gestorben.    Sonst  o.  R. 

7.  'i.  09.   Trots  g«o«aer  (Vierer  UDteraocbung  steta  negativer  Blntbefund.    Kein  Zeichen 

TOD  Liiaa;  Allgemdnbaftaiid  gat.  Mani  9  tot 
1.  4.  09i,  Mna  4  ueh  gartoflieD.  Saktion  o.  B.  Varauch  baandat 

8.  Varaneli. 

88. 11. 08.  ca.  02  -  0,3  ccm  reinea  flAQgMniis.  Fkinlraffiki^aiiffaniiD  (-(-  SpfrO  in  1  tm  HiCI 

anfgeschweiiimt,  davon 

1.  Maua  0,3  ccm  dieeor  Losung  ohneAacites  direkt  ins  Uert. 

8.  Maua  03  acm  dleaar  LOaung  nait  abanaortal  noraudaaa  Hanach«nblataaraa 

ins  Herz. 

ä.  Maua  0,2  ccm  dieser  Lüfloog  ohne  Serum  in  die  bchwaozrene. 

4.  Maua  0,8  eem  dieaer  Laaimf  mit  abenaovfel  ManadienflerDin  in  ^  flchwaamai. 

24.11.08.    Bei  keinem  Tier  Rpiroohaeten. 

30.  U.  08.  Die  beiden  letzten  MAooe  sind  gestorben  ohne  nacbweisbare  Todeanmche. 

Bai  d«n  beidea  andann  Tlaran  —  Spir. 
10.      09.    Niemalii<  wunien  bei  beiden  Tieren  Spirochaeten  geAmdan.   AllgemeiAljaAodao gut 

20.  5.  00.  Nichts  beaooderaa.  8taL  idam.  Kainarlai  Zaicban  von  Loaa. 

4.  Vereoch. 

96.11.08.   ca.  (),.''>  ccn\  Sau^fierum  (etwaa  blutig)  v^n  einr^m  finachaa  P.      (-{-Spir.)  wurde 
uiit  ebenaoviei  pliysiologiachem  NaCI  vermischt. 

1.  Haoa  bakommt  0,6  dieaer  Miadran«  +0.5  üadtMLin  dla 

2.  MnnB  ebenBovit»!  iler  T./ipnnp,  aber  ohne  Aadtaa  in  dia 
86. 11. 08.    Keine  Spirochaeten  im  Blut  beider  Hauae. 

17.  8.  00.  Maua  1  hat  5  neamide  Junga;  aia  aatbat  wia  ihra  Tiai»  nnd  aneb  Maoa  9  bat 

keine  Riiinjcbaelen.    Keine  Zeichen  von  Lue». 

21.  4.  09.   4  Jonge  leben  und  sind  gesund.    Bei  zwwen  von  iboen  konnten  wieder  epir- 

Heb»  Spiroehaatan  im  filnle  vom  Typu«  dar  obaa  bsaehriobaoan  gsfinidait  «ardie. 
Vorher  waren  nie  welche  gesehan  woadan. 
80.  6.  09.  Kaina  ^rochaetaa.  Tiara  alla 


6.  Versuch. 

3.  18.  08.    Impfmaterial:  Primfirat'fekt  (  '■   -  Spi-"'   rfine«  Saugsemm. 

I.  Maus  bekam  3  Stunden  vor  der  Imptung  1  ccm  Aacite«  intravenOe;  dann  oacb 
diaaer  Eait  0,8  ccm  Baogaaram  +  03  «em  Aadtaa. 

8.  UauH  hatte  vor  2  Tagen  1  rem  A.tcitaa  tetmvanOa  arhaltaii.  Hanta  0,1  tm 
'Saugseram  -j-  0^  ccm  Ascites. 

4.  18.  08.  Bai  baidan  Mtnaan  Icaina  Spiroehaatam  Im  Blut. 

6.  12.  08.  Desgleichen. 

80.  6.  00.   Oft  wiederholte  Unterauebungen  ergaben  niemals  Spirochaeten  im  Blut  ill 

gut  Kahla  SSaicbaa  tob  Losa. 


0.  Versuch. 

8.  18.  OB.  Daraelbe  Varaadi  wla  Torli«r,  aber  mit  andaram  £at|rf!matairial.  RaiebOcbis 

Saugserum  (-f  -|--(-8pir.)  von  einem  anderen  V  A. 

1.  Maos  erhielt  vor .!  Stumlt-n  1  com  Ascitee,  dann  jatst  03 ocm  VOD  dar  Miicbaag 

Saugaorum  nnd  Amritee  an  0,5  ccm. 
8.  H aaa  batta  vor  8  Tagen  1  oem  Aadtaa  aitaaltaiD.  Santo  balnamit  aia  Sen 

dar  Ldanng  obna  Aaeitaa. 
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4.  12.  Oß-   Bei  Maas  1  fand  man  am  andern  Tage  nach  langem  Soeben  I  S'pirochaeta  vom 
obigen  Typa«.   Desgleichen  eine  mit  2  Windungen  im  Gien^Huprajiarat. 
Bei  Maus  2  nichts. 

90.  8.  09  Hfi  Jn-iflpn  Miufen  wurde  niemal«  binher  wieder  irgend  «ine  Spirochaete  ge- 
funden. Heute  belcoronien  beide  0,a  com  tiaugeerom  (4- 4~  ^P'O  von  einem 
P.  A.  iBtiMWite  injlM.  AllfMMialMiBdn  gvt. 

Si.  8.  09.  Tiere  geeond  nnd  munter.    Im  Blut  Inin*  SpIrodUMtMi. 
]>eagieich6n  nicht  in  der  Folgaaeit. 

SO^  6.  W.  Boids  Uwe  ffMond  und  ohas  loMvwdlditif»  2«iehni.  Keine  BpIvodiMlaa  im 
Blnk. 

Ergebnia: 

Bei  20  HluMn,  die  teila  mü  Ascites  oder  menschliehem  Normaleerom  vor* 
bebandelt  worden  waren,  teils  diese  Flüssigkeiten  in  wechselnd«!  Menge  gleichzeitig 

mit  dem  Impfmaterial  intravenös  fSchwanzvene)  eingeführt  bekamen,  teil.«  überhaupt 
uicht  „humaniBipft "  "vurdfn,  gflan;:  '-h  nicht  bei  in tra venö.ser  Ei  n f  üh rung  iScbwanz- 
vene)  mehr  oder  weniger  virulenten  Impfmaterials  (Saugserum  aus  frischen  Priniiir- 
affekten  oder  unbehandelten  nässenden  Papeln)  eine  Haltung  des  syphilitischen  Virus 
IQ  erneleo.  Typische  Spirocbaetae  paUidae  wurden  oieiQals  im  kfäiMnden  JStat  od«r 
•oost  irgendwo  aufgefunden. 

Die  spärlich  im  Blut  gefundenen,  mit  der  FhlUd»  nicbt  ta  vergleichenden  kmcen, 
dicken  Spiroobaeton  efaid  lofiUlige  Befunde  und  finden  sieh  auch  bei  normalen 
IfiiiBen.  Auch  bei  karxinomkranken  llineen,  die  im  Labomtorium  de»  Gesund* 
heitaamtea  in  großer  Ansah!  vorhanden  waren  und  von  uns  daraufhin  untenncht 
worden  waren,  finden  wir  wiederholt  ähnlidie  Spirodiaeten  im  kreieenden  Blute. 


IL  Intrapeiitpneale  und  aubkutftne  Impftugen  an  Minsen. 


olMeader  Analpapel  unter  die  Backen* 


7.  Versuch. 

15.18.09.   2  weiße  Mtuae  erhalten  je  ein  Stfh  kchen 

hant  mit  einer  Pinzette  geschoben. 
SO.  1.09.   Reaktionaloe  eingeheilt 

1.  2. 09.   Eine  Maua  tot   StOckchea  schainbai 
SO.  2. 09.   Andere  Haus  toL   O.  B. 

fl.  Versucli. 

15.  1. 00.    Seclus  1  Ta^  alte  Miuee  bekommen  mitt«!«  einer  Kapillare  Saugeerum  {-j-  -{-  Spir.) 

«OB  efaMm  friadieD  P.  A.  iaIraperitoDeal  lojiriart 

Die  Mntter  erhält  eine  große  Menge  deeaelben  niitcr  die  RQckenliaiit. 

16.  1. 09.  Bei  keiner  Maoe  weder  im  Blut  noch  in  der  BauchböblenflOiiaigkeit  Spirochaeten. 

17.  I.M.  DesgMcbeo. 

la.  i.oi>.  „ 

Weitere  tägliche  Untenuehong  ergibt  negative  Befunde  beaflgUch  de*  Naeh- 

weisee  der  Spirocbaeten. 
M.  SLOIk.  4lfinaB  sind  inzwiechen  gestorben  (Sektion  o.  B.).    Bei  den  aadafe»  ist  niebte 

nachsu weisen.    Die  Mutter  zeigt  keine  Zeichen  des  Lue«. 
IS.   :}.  09.    Alle  jungen  Mtluse  Bind  tot.    Mutter  vollkommen  geMund;  inr  Zueilt  znrUck. 

Bei  Mäusen  hatten  wir  also  durchwf'c»  f^in  nrjritivcs  Erpebnig  der 
Impfungen.  Wir  haben  seit  einigen  Monaten  die^e  UiiterBUchungen  wieder  auf- 
genommen und  gemeinsam   mit  Uerru  Dr.  Mentberger  eine  größere  Anzahl  von 

29* 
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Hatten,  MeerBchweinchen ,  Hühnern,  Katzen  u.  a.  Tiere  »ystematisrh  mit  monwh- 
lichem  (Saugeierum  und  Hlut)  und  tierischem  Material  teils  in  die  Hod.  n,  teils  subkutan 
und  intravenös  geimpft,  ohne  aber  bisher  irgend  welche  positiven  Resultat«;  erzielt  so 
haben. 

Aus  den  vorliegenden  Literaturangaben  geht  noch  hervor,  daß  es  auch  Truifi, 
Ho  ff  mann  nnd  Tomaseiewaki  golungen  iaU  «im  Haftung  dM  «jpbilitiadMii  Vinn 
in  der  Skiotalbaut  bei  Meancbwetochen  an  «rriaien.  Letctorer  ir«rmodite  das  erfaalteoe 
Impfprodttkt  auch  auf  andere  Mceiadiweinolien  and  von  da  wieder  auf  Affen  und 
Kaninchen  mit  pontivem  Erfolg  furflelttmmpfen.  Üb«r  angeblieh  poeitiTe  ImpfeiMge 
an  Schweinen  berichteten  femer  noch  Sehereecheweky  and  HfigeL 

Letztei'em  gelang  es  bei  einem  Bcliwein,  dem  er  eine  Bpirochaeten  enthallendb 
Papel  in  einen  Hoden  einiinpfte,  3  Tage  später  in  einem  in  diesem  Or^n  auf- 
tretenden sero-purul enteil  Er^uß  neben  anderen  !?ftkteripn  mapsenhaft  S}>irochaetae 
pallida«'  nachzuweisen.  Die  S[iiro(  liaeten  lielien  yicli  bis  zum  B.  Tage  im  Huden  aulünden. 

Sinionelli  vermochte  übrigens  auch  bei  Füchsen  eine  syphilitiache  Keratitis 
zu  erzeugen. 

Unttrsuehunoen  Uber  de*  AinfUI  der  WamnMmwBbiii  Reaktion  bei  ierimtoii 
und  bei  eyphilHfeeh  eitranlrteii  Kaninchen. 

Mittele  der  Weidanasehen  Modifikation  der  Wassermann eehm  Reaktk»,  deren 
Uinieche  ZoTeriieeigkeit  und  Braaohbarkeit  bei  Verwendung  von  nicht  au  kleinen 
Serummengen  (mdgUcbst  uicfat  unter  0,067)  der  eine  von  uns  (Mulser)  an  einer  grollen 
Annbl  von  gleichzeitig  mit  der  Qrigjiialmethode  von  Waasermann  unterBOchten  Seris 
nachgewiesen  hat,  haben  wir  eine  Reibe  von  normalen  und  ayphilitieob  erkrankteo 
Kaninchen  serologisch  untersucht. 

Unsere  Untetsuebungstechnik  war  kurz  beschrieben  i'nlgende: 

Aus  der  Ohrvcne  des  betreffenden  Tieres  wurde  der  Wattel>ttUBch  eines  Cea- 
plewskisc  hen  Röhrchens  mit  Blut  getränkt  und  nach  "i  — '/s  Stunde  zcntrifiicriert 
Das  dann  über  dem  Zentritugat  stehende  klare  S<Tum  wurde  mittels  einer  Kapiiiare 
abpipottiert  und  hiervon  mit  feinen  Thermümeterpipetten  0,05 — 0,1  ccni  Serum  ab- 
gemestten.  Die^e  Menge  .Serum  wurde  nun  im  Verhältnis  1:5,  analog  der  bei  der 
Oi^;mal  Waesermannsdien  Technik  verwendeten  Menge,  also  mit  0,2  besw.  0,4  ccm 
Kocbsalzlöitmg  verdünnt  Hierauf  wurde  diese  Flflsngkeitsmenge  inaktiviert.  Zor 
Auafahrung  der  Reaktion  verwendeten  wir  von  dieann  verdünnten  8eram  je  0,1  fär 
den  eigentlieheo  Versudi  und  ebensoviel  für  die  entsprsdisnde  Serunikontrcdle.  Von 
den  anderen  Reagentien,  bezw.  von  ihren  übliclien  Verdünnungen  Extrakt  1  1*^ 
Komplement  1  : 5,  5"/>k  sensibilisierter  Hammelblutkörperehenaufecbwemmung  4— 6iacbe 
Ambozeptordosis)  wurde  dann  gleichfalls  0,1  zugesetzt. 

Untersucht  wurden  normale  Kaninchen,  Kaninchen  mit  ausgesprochenen  syphili 
tT<«chen  HornhMut   <><!•  r  HodeuerkrankuDgeu  und  solche  mit  verschiedenen  allgemeio- 
syphilitiächen  8yin|>lomeii. 

Wir  lassen  zuniichfl  unsere  in  Tabellenform  gebrachten  Resultate  folgen: 
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überBioht  ttber  deo  Anefall  der  WASsermannscbeii  Reakttoti  bei 


experimentell  er  K  a  n  i  n  cheneyphilis. 
Tabelle  A. 


Y. 

2. 

g 

i 

Nummer  den 

Datum  nnd  Art 
der  laipfuiiK 

(bexw.  nAhcre 
Besttlchniing) 

1  § 

c 

a  ^ 

KliniMher 
oeniiui 

II 

£s 

Ii 

a« 

Kliaiflcher 
Befund 

1 

j<  5 
c 

1  ? 

et 

.  *_ 

KHniacber 
oeiana 

~-  s 

,~  5 

q 

Kliui 
si'licr 
Befund 

s 

äs 

:a  = 

-  5 
s 

8  Ii 

K  Inn 

scher 
Befund 

0 

_  5 

1 

Normalea 

12. 

O.B. 

20. 

0.  B. 

3ü. 

ü.  B. 

lg. 

12. 

12. 

08 

- 

<ls 

08 

8 

Deegl. 

— 
1.7. 

0.  B. 

10. 

0.  B. 

■ — 
30. 

0.  B. 

09 

7. 

7. 

— 

09 

<)•• 

8 

1.7. 

0.  B. 

— 
10. 

0.  B. 

— 

ao. 

0.  B. 

09 

7. 

7. 

— 

09 

09 

4 

1.7. 

0.  B. 

— 
10. 

0,  B. 

— 

ao. 

0.  B. 

09 

7. 

7. 

— 

09 

09 

5 

K  11  II   Nr.  H,  am 

1 .7. 

8tat  ulorii 

*  ~ 

• 

>tHl.  Kit'Ill 

(j- 1^.  t)l(  1  lor 

t;.s.   <t  Ji.  K 

4,  11/.*^ 

Kl.  2.  O'.t  in  (Ion 

09 

Ange  im  Me 

O'.l 

A  1 1  l:  0  n  o  r 

seil   i  II  - 

O'.t 

Allge- 

1 1 

ineinh*-» 

n. 

rechU>n  Hotlt-n 

4- 

gianoo  der 

krHukuog 

Ü'J 

bar  ge 

meiiibo- 

QU 

O'J 

geimpft.  Ho')eii 

ty  piflch.£r- 

deutlicher 

4- 

aund,  nar 

nnileii 

+ 

schlecht 

-1- 

1 

vevgiefiert  sich 

krankang 

Allgemein- 

Hchlecht 

•llmabKcb,  atn 

des  Aagea 

beenden 

24.  4.  Oil   M  V. 

el  w  af  g<.v 

-•-    Spir.  Auge 

öchvvJlclU 

M  i>.  (1.1.  ( .  IUI 

geetiniJeii  Hodän 

keioe  8pir.,  aber 

Augs  ijrpiecfa 

erkrankt) 

N  0  r  ni  H  l  c  H 

2.7. 

0!* 

1 

2.7. 

An 
Vo 

*. 

a 

9 

- 

09 

K  a  II-  N  r.  (i'i,  am 

27. 

'i'nil)nnt;  In- 

:;ii. 

•_'<».  *i.  (i;*  Leiflp 

Ott 

sy[itnlil'..st:h<! 

d«'ut<'ii<l  :i\>\iv. 

/ . 

AiiROfi    mit  An 

Hornliantcr 

O'.l 

l.latit,  lirik.-^ 

gänvirn(»(Kan.:J4j 

kraukuiig  an 

noch  d«utl. 

intrsokular  )(«- 

tMiden  AugeD 

FannON 

impft.    (>.  P.. 

11 

K  si  II.  \  r.  (»4,  am 

2.7. 

Ifi. 

Bd. 

•2'X  ().  o;»  wi»i  vor- 

O'.t 

iiorli  <irllt 

her  g«iajpft. 

tl'.t 

iirlie  raiitlUH 

O'.t 

0.  B. 

liililutiv  und 

ilifl.  irUburig 

12 

Ken.  Vt.  86,  am 

2.7. 

Beiderseits 

t<». 

Wie  oben 

HO. 

■2'J.  t;.  0'.»  wio  viir 

O'l 

stark    t  y [  1 1 

hex  gijüupft. 

ttclie  A  Uj^ou- 

m 

Oy 

O.B. 

erkrenkuag 

- 
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'  Laufenne  Nr.  j 

Nuuitner  des  Tieree, 
Datum  und  Art 

der  Impfunp  fl>e?.w 
nähere  Bezeioiinung) 

Datum  und 
Reaktion  der 
Blutentnahme 

BeAind 

AiiOiacnor 
Befand 

Datum  und 
Reaktion  der 
Blutentnahme 

MiDiecner 
BefiiDd 

kl  2 

13 

Kao.  N  r.  66,  am  29.6.00 
wiB  voriier  ^Qinipnh 
0.  B. 

2.  7. 
00 

Auge 
niiKiiinMras 

10.  7. 

AO 
W 

O.B. 

m.  7. 

09 

14 

Kan.  Nr.67,aui2ä.U.09 
wie  vorher  geimpft. 
0.  B. 

2.  7. 
09 

O.B. 

10.  7. 
09 

O.B. 

30.  7. 
09 

• 

16 

Kan  Nr  tiy.ain  20.  f!.09 
wie  vorher  geimpft 

2.  7. 
09 
— 

retiktiüoBluM 

10.  7. 
09 

O.B. 

30.  7. 
09 

16 

Kan.  N  '  70,  um  29.  fi.  00 
O.B. 

•1.  7. 
09 

Rechten  .Au^'e 

typiaeb  erkrankt 

10.  7. 

1 

BeiderReite 

30.  7. 
09 

K«n.Vr.47,tun89.6. 09 
in  den  linken  Hoden 
geimpft.  M.  V.  6.  7.  09 
Hoden  vergrößert  und 
derb;  -|-  Spir.  7  7.  O'.i 
Heulen  exstirpiert 

10.  7. 

09 

1 

Tier  aeigt 
keinerlei  Krank- 
beitaeymptome 

6.  8. 
09 
(+) 

Tier  voll- 
kommen 
IMiind 

14.  11. 
09 

la 

Normale»  Kaoincben 

lü.  7. 
09 

19 

DeegL 

10.  7. 
09 

90 

Deegl. 

10.  7. 
09 

Sl 

10.  7. 
09 

S3 

Kau.  Mr.  46,  am  25. 5. 09 
in  den  KiAien  Boden 
mit  SKOgBaniD  Beimpft 

6. 7.  €0  Ok  Bb 
MB.  Am  16.  7.  09  tjrpi- 
bcIms  Gescbwflr  aaf  der 
fflirotalhnut  mit  Spir. 
Im  üudengewebe 
kein«  Spirocbneten 

10.  7. 
09 

Primäraffekt 
Tollkomroen  ge- 
heilt; im  Uoden- 
panktionareet 
keine  Spir. 

la.  8. 

09 

Hoden  voll- 
kommen 
normal;  im 
Pnnktiona- 

reet  keine 
Spir. 

Itt.  11. 

Afl 

U9 

Tier  voll- 
kommen 
normal 

26.  il. 
09 

28 

K  a  n.  N  r  4«,  am  25. 5. 09 
in  den  linken  Hoden 
mitSangeerum  geimpft 

7.  7.  09  o.  B. 
NB.    Am  15.  7.  09  er- 
scheint der  Hoden  etwa« 

¥  Ol  fg^  vtßvTlr.    mT  U  UKll  Uli 

+  Spir. 

10.  7. 
09 

Rechter  Hoden 
bedeutend 
vergrößert; 
-f  Spir. 

6.  8.  ' 
09 

4- 

24 

K  tt  n.  N  r.  49,  am  25. 5. 09 
m   Qcn  iinKen  xicHien 
ppimpft.    7.  7.  OH  «nd 
in     <J  e  r     1'  o  1  g  e  /.  t;  i  t 
keinerlei  pouitiver  Be- 
fbnd.  —  8pir. 

10.  7. 
09 

O.B. 

20.  7. 

Ü.  ß. 

29.  7. 
09 

85 

Kan.  Nr.  50,  am  2.^.5.09 
in  den  linken  Uodeo 
erfolglos  geim]^ 

10.  7. 
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c 

•c 
s 
£ 
g 

:i 

Nummer  des  Tiere«, 

Datum  nnd  Art 
der  Impfung  t^beaw. 

IHHMCV  1 IIIHII  Hill  1 1  llgl 

Datnm  und 
Reaktion  der 
Blutentnahme 

Klinischer 
Befund 

b  « 

"ei 

a.£  £ 

Klinischer 
Befand 

k  S 
5  a 

Klininiher 
Befund 

Datum  nnd 
Reaktion  der 
1  Blutentnahme 

Kan.  Nr..-)l,anv27.5.09 
in    beide    HiHien  mit 
Saagmruni  geimpft. 
7.  7.  09  o.  B. 

10.  7. 
09 

1.").  7  D'.l  Hilf  dem 
rechten  H<iden 
P.-A.  H  Spir.). 
22.  7.  09  Punk- 
tionatlQBBigkeit 
+  +  Spir. 

22.  7. 
(19 

-H 

} 

l'.  A.  voll- 
kommen 
ab^heüt 

6.  K. 
09 
(+) 

0.  B. 
Allgemein 
befinden  gut 

26.  11. 
09 
+ 

27 

Kan.  Nr. 5a, am 27. 5. 09 
in   linken   Hoden  ge- 
impft 6.  7. 09  linker 
Hoden  bedeutend 

größer.    14.  7.  09 
Tunktion  ■\-  -f  Spir. 

10.  7. 
09 

A  iiegesp  rochene 
Orchitis  syphi- 
litica eiaistre 

22.  7. 
09 
+ 

8tMl.  ideiii 

0.  8. 
09 

^■ 

LinkerHudeu 

eztidiert: 
rechte  atarke 
Orchitto 

2ü.  11, 

(19 
1 

T 

Ken.  Nr.  54,  wie  ol)en. 
6.  7.  09  &  B.  (lach  in 
der  Folgeielt  nicht) 

10.  7. 
09 
+ 

0.  B. 

22.  7. 
09 

0.  B. 

6.  8. 
09 

Kau  N  r.  .'>."),  Hill  '27. .'j.  09 

in  liolcen  Hoden  ge- 
impft 6.7.09o.B.(mieh 

in  der  Folgezeit  nicht) 

10.  7. 
00 

30 

Kau.  Nr.56,am  1.6.09 
in  linken  Hoden  ge 
impft  A.  7.  09  beide 
Hoden  vefdidct  eber 

keine  Spirochaeten 

iO.  7. 
09 

81 

as 

88 

Kan.  Nr.  &6.  katea  se- 
impftee  Tier,  ohne  jeden 

Befand 

Ken.  Nr.  Ö9,  am  4. 6.09 
in  Unken  Hoden  ge- 

impfL    0.  B. 

Kan.  Nr.  OOi  wie  oben. 
O.B. 

10.  7. 
09 

10.  7. 
09 

10.  7. 
09 

• 

34 

Kail.  N  r  1,2,  am  4.6.09 
in  den  linken  Hoden 
Ijeinijill     7  7  (»!>  o.  B. 

10.  7. 
09 

23.  ts.  09  o.  B. 

10.  7. 
09 

NornifkldH  KAniiitf^liAii 

Ö,  8. 
09 

;36 

Kail  N  r.  :M,  am  1.  .'>.  Ott 
in  li«ifle  .\unen  und  in 
linken  Uodeu  geimpft 
18  ß.  09  rechtes  Anire 
tyi^ach  erkrankt 

20.  fi. 
09 

Linker  Huden 
derb  hart  ver- 
größert -f-  Spir., 

Ol'  Oa  V  V  ■             14  ^11 

reell  ter  Hoden 
erkrankt  P.  A. 

ti.  H. 
09 

+ 

P.  A.  im 
Aiitii'ilen 
begriffen. 
4^  Snir. 

.'».  II. 
09 

+ 

87 

Normnlee  Kaninchen 

7.  9. 
09 

O.B. 

25.  9. 
08 

0.  B. 

1.  12. 
09 
+ 

88 

Oe^l. 

5.  11. 
09 

O.B. 

25.  Ö, 
08 

0.  B. 

l.  12. 
08 

31 

5.  11. 
09 

i 
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Nummer  des  Tieree, 

Datum  und  Art 
der  Impfung  (bezw. 
nRlMr«  B«MlefaiitioK) 


o-c  5 


u  e 


c  2 

B.2-5..J2£:a.2S 
2i|j|:3||:H 


2^ 


DMgl. 


K«n.  Nr.  97,  am  24.  8.  OD 
in  Augen  und  linken  Hoden 
geimpft.  13.  10.  09  linker 
HodenstarkvergrOfierti 

-f  Spir.  Hodenaff«kt. 
13.  IL  09  Allgemein- 
befinden seh  r  schlecht 

Normales  Kaniacben 


5.  11. 
Ü9 


5.  11. 
09 


5.  11. 
09 
+ 


O.B. 


Deagl. 


Kan.  Nr.  7&,  Tier  am  14.  7. 
09  ins  Unke  Auge  mit  tieri- 
schem Yiniageimpfl,eben80 
in  Hoden.    Am  23.  9.  09 

Au^'e  -\-  Spir.;  ennkleiert. 
17.  H).  Q'J  im  Hoden  kleine 
harte  Stelle.     23.  11.  09 
Iloiieu  11,  Auge  o.  B. 

Normales  Kau.  Nr.  146 


NorBAlee  Ken.  Nr.  144 


26.  11 
0» 


11. 


m.  11. 

09 

+ 


80.  Ii, 
«0 


80.  11. 
09 


Normales  Kaa.  Nr.  148  30.  11 

09 


Normales  Kan.  Nr.  145    30.  11 

■  09 


Norinales  Kan.  Nr.  141 


Kan.  Nr.  III,  am  l.V  0.  09 
in  linken  Hoden  mit  tie- 
rischem ViniN  I  in  [  rt. 
28.  10.  Ol»  linker  H.Hleu 
vergrößert,  m  af^8«ii  Ii  h  ft 
Spirocbaeten.  2H.  \h  09 
Hodea  entfernt;  Wunde 
p.  p.  geheilt 


30.  U. 
09 


30.  11. 
09 


I 


2  -2 
ü  a 

*  t; 

^1 


25  ll.O.B.,  1 
09 


52 


12.  .^3 
09 


64 


»5 


56 


67 


68 


69 


»51 


62 


,63 


64 


Nummer  de»  Tieres, 

Datum  und  Art 
der  Impfung  (beiw. 


b  3 
9  i 


Mi 


Normales  Kaa.  Kr.  142  aOi  U. 

•  IIB 

I 

t 

Kan.  Nr.  103,  linkes  Ange  >i  i; 
am  ö.  9.  00  mit  tienadMU  i  09 
Vim  ffaimpft  0.  B. 


Kan.  Nr.  194»  wie  voriut. 
O.B. 


aa.lL 
«» 


Normales  Kan.  Nr.  147  ,30.  II 

'  09 


Kan.  Nr.  lOJ,  am  6.  9.  »9 
in  linken  Hoden  geimpft 
22. 10. 09  P.  A.  a u  f  1  i  n  ke  Dl 
H  o  d  e  n ,  der  selbet  verdickt 
ist.  Bpir. 


:W.  U. 
09 

+ 


Kan.  Nr.  107,  am  6. 7  f.*  I 

wie  oben  geimpft  23. 11. 09  ^ 

Hoden  badentend  derber;  + 
wie  rechte.  +  Spir.  j 

Normales  Kaa.  Nr.  148  30.  IL 


Kan.  N  r.  83,  mit  Stückchen  :«)  H 
.  einem  Kulturmedium  09 
(+  Spir.)  geimpft 
O.B. 


Normale«  KanlarlisB 


Desgl. 


Kan.  Nr  9^.  am  5.  8-  Ol» 
mit  .'.^tilfl  I  ■  I  i:    iiiitor  iti« 
liuke  .'^krüulliiiut  Rwiiiipft.- 
Linkt^r  viini  reolucr  lioil^o 
atarit.   vergrößert    P.  A.  | 
+  +  Spir.  A«g«isrk«a  | 
knng 

K«n  Nr.  135,  am  31.8.0» 
in  liti<le  Hoden  geimpft- 
I'.  A.  II  Hotlenrichwellung. 
+  ±  Spir  (',.  1-2.  09 

Kan.  Nr.  290,  am  24.  8.  09 
in  linken  Hoden  geimpft 
2. 12.  09  P.  A.  +  Spir. 


aa.  IL 
aa 


6.  Ii 

aa 


6.  Ii- 


+ 


6.  11 

oa 

+ 
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Demnach  wurde  die  Wassermann Bobe  Reaktion»  die  Wiederbolangen  mitgereohnet, 

vor^nommcn  an: 

1.  Normalen  Kaninchen  38  mal,  35  mal  mit  negativem  (92,1%)  mid  3  mal  mit 
poeitivem  {7,9"/o)  ReeulUt. 

2.  Kaninchen  mit  stark  syphilitischen  Äugcnerk rankungen  16  mal,  stete  (100%) 
mit  n^tivem  Reaultat 

8.  Kaninchen  mit  PrimlinfFekt  der  Skrotalhaut  6mal,  4mai  mit  negativem 
(80%),  einmal  mit  positivem  Resultat. 

4.  Kanineben  mit  ausgespfoehener  Hodensjrpbilis  (Orchitis  diff.)  9mal,  dabei 
7  mal  mit  positivem  Erfolg. 

5.  Kaninchen  mit  gleichzeitiger,  starker  Hoden-  und  Augenerkrankong  12mal, 
sämtlich  poiHitiv. 

Ci.  Kaninchen,  die  mit  syphilitischtm  Virus  geimpft  worden  war^Ti,  nhor  ein 
negative»  Iinpfresultal  zeigten,  2ümai,  darunter  nur  einmal  mit  positiver  iieaktiun. 

Außerdem  konnten  wir  bisiher  hstateilm,  dafi  schwer  Kyphllitische  Tkre  aus  der 
Rubrik  5,  aodi  nach  Abheilung  ihrer  Eradieinungen,  nodi  positiv  reagieren. 

SelbstveistSndlidi  erlanben  diese  wenige  Untersuchungen  noch  keine  bindenden 
SdilüBse.  Die  Untersuebungen  wurden  dann  auf  unsere  Veranlassung  von  Obetarst 
Dr.  Sohoenburg  fortgesetzt. 

Die  Waesermannsche  Reaktion  stellte  Schoenburg  bei  21  Tieren  an,  die  am 
Tage  der  er^icn  rntcrsuchting  nach  der  Blutabnahme  mit  syphilitischem  Material  ge- 
impft wurden  (siehf  'l'abelie      444  u.  44.'il 

Hieraus  ergab  sich:  l)ei  2  uurmalen  von  <len  21  Kaninchen  fand  vullige  Bindung 
Statt;  bei  8  war  die  Uämolyse  keine  vollständige,  bei  den  übrigen  11  trat  komplette 
Hlmolyse  ein.  Bei  4  von  den  10  teils  völlig,  t«la  unvoUstiDdig  gebundenen  band  das 
Swum  allein  ohne  Extrakt,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  das  Serom  mit  Extrakt. 

Von  den  iwei  positiv  resgiersnden  Kaninchen  blieb  eins  dauernd  positiv,  während 
bei  dem  zvireit«ii  die  Reaktion  Oft«  wechselte. 

Bei  den  anderen  8  mit  unvn]].atrindiger  Hemmung  war  der  Ausfall  der  Reaktion 
schwankend,  bald  völlig  positiv,  bald  völlig  negativ  oder  auch  der  ersten  Untersuchung 
entsprechend. 

Bei  4  von  völlig  negativ  reagierenden  Kaninchen  wurde  die  Reaktion  positiv. 
Von  diesen  hatten  2  am  Tage  der  Untereuchimg  Symptome  der  Syphilis  an  den 
Hoden,  während  bei  den  anderen  nie  syphilitische  Erscheinungen  auftraten. 

Bei  keinem  der  8  Tiere,  die  anfangs  keine  völlige  Hämolyse  zeigten,  wurde  eine 
dauernde  völlige  Büidung  beobachtet. 

Von  den  21  Tieren  bekamen  11  qrphilitische  Hodenerkrankungen.  Nur  bei 
4  von  diesen  11  sicher  Kyiihilitischen  Tieren  wurde  die  Reaktion  positiv,  die  2  schon 
ale  normale  |)OBitiv  reagierenden  Kaninchen  Hind  nicht  mitgereehnet.  Ob  die  Reaktion 
positiv  bHeb,  knnnli   nicht  entschieden  werden,  da  die  Tifre  zugrunde  pincen. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dalj  di«;  Wasserinannschc  Reaktion 
bei  Kanin(  hf-n  kaum  xn  verwerten  ist,  da  häufi;rer  »ehiui  normale  Tiere 
positiv  reagieren,   andererseits  sicher  sy phiiitische   Tiere   eine  positive 

Reaktion  nicht  immer  aufweisen. 
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Tabelle  B. 


Kanin- 
chen 
Nr. 

(MHStr. 

+ 
0,2N«CI 
ccm 

03  Extr. 

+ 
0,8  NaCl 

CCOB 

0.1 

Kompl. 
1 

+ 

0,9  NaCl 
ccm 

0.01 
Amboz. 

+ 
10.0  Blut 

ccm 

6.  12. 

Tag  der 
Impfang  und 
•nta  Unter- 

anohiiiie 

0 

IDi  Ua 

so.  11 

1 

0.1 

0.1 

0.1 

QA 

i::: 

1 

0.1 

0,1 

0.1 

0,1 

s. 

552 
953 

0,1 
0,1 

o»i 

A  t 

0.1 

A  1 

0,1 

0.1 

A  1 

1  

Z~Z 

!  — 

1 



8. 

.V61I 
569 

0  1 
0.1 

0.1 
0,1 

0  1 
0,1 

0,1 
0.1 

j  — 

1 

i 

\ 

+  +  + 

4, 

fifiO 

WtfV 

«50 

0.1 

0,1 

0.1 
0.1 

0.1 

V,* 

0.1 

0,1 
0.1 

1  —  ± 

1 

 ± 

R 

Om 

900 

»63 

n  1 
u,  1 

0,1 

fl  1 

0,1 

\>,i 
0,1 

0.1 

0.1 

1                             A  4, 

1                 T  T 

1  -»• 

t    4. +  4^ 

1 

) 

1 



A 

SM 

0  1 

0 1 

0.1 

i  + 

} 

+  +  + 

549 

0., 

O.I 

0,1 

0,1 

1--- 

I  + 

J 

7. 

547 
547 

Ü.l 
0.1 

0,1 
0,1 

0,1 
0,1 

0.1 
0.1 

1  : 

1  --- 

\ 

t 
1 

—  

8. 

563 
568 

0,1 
0.1 

0,1 
0^1 

0.1 
0,1 

0,1 
0.1 

1  — 

j 

1 



ODO 

568 

0,1 

0,1 
0,1 

0,1 
0,1 

A^l 

0.1 

1 

 ± 

10 

Mit 

Ovo 

566 

n  1 
0.1 

n  1 

U,I 

0,1 

n  1 

0.1 

0.1 

0,1 

1  +4-4- 
1  + 

1  _ 

1 

1 

 ^ 

11. 

566 

0.1 
0.1 

* 

0.1 

0.1 

0.1 
0,1 

0.1 
0,1 

i  —  —  — 

f  

I 



11. 

567 
567 

0.1 
0,1 

0.1 
0.1 

0,1 
0.1 

0,1 
0,1 

1  —■»■-► 
1  + 

1  (±)(±)(±) 

1 

III 
+  +  + 

13 

507 
567 

1, 1 
0,1 

0.1 

0.1 

0.1 
0,1 

0,1 
0,1 

1   

1  -  -  - 

1 



14. 

565 

0.1 
0^1 

0,1 

0,1 

0.1 

A  1 

0,1 

0,1 
n  1 

!     —  —  + 

'  ± 

1 
1 
1 

4-  +  + 

15. 

595 
595 

0.1 
0.1 

0.1 

0.1 

0,1 
0,1 

0,1 
0,1 

1  + 

1 

1 

t 

16 

559 
559 

0.1 
0.1 

0.1 
0,1 

0,1 
0,1 

0,1 

0,1 

1  h 

1  ± 

! 

17 

548 
548 

V,» 

Oll 

ü.l 

0.1 

ü.l 

V,* 

0.1 

0.1 
0,1 

1  i- 

1  —  —  — 

i 

t 

vvA 

OlI 

Ol 

0  1 

0.1 

1 

551 

0,1 

0.1 

0,1 

0.1 

|::: 

J 

10. 

594 
594 

0.1 
0,1 

0.1 
0,1 

0,1 
0.1 

0.1 
0.1 

1  — V 
1  -  -  -»■ 

1  —  ■♦■ 
1  — '+ 

1 
1 

SO. 

658 

0,1 

0.1 

0.1 

0.1 

0.1 

0,1 

<M 

0,1 

1 

21. 

560 
640 

0,1 
0,1 

0.1 

0,1 
0.1 

0,1 
0,1 

1 

 3s  komptetta  HOaiolyM 

—  —  +■  ^  starke  » 
 h  —  mißig©  , 
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11.  1. 


1  --  + 
j  ++  + 

j  ttt 

\-  ~ 


 + 


j  ±±t 

j  ±±± 
I  +++ 

I  ±±i 
\ 

j  ±±± 
)  i±± 


30.  1. 


I 

I  • 

I- 
I- 

I  t 

}  ttt 

I  " 


6.  2. 


I  - 


( 


II  I  j 


+  +  + 


ferst  am  24.  2.  link«  kWn«  drkainikripte 

Periorchitis 
10. 8.  bwbmflgote  P. 


4.  &  o.  B. 

a.  1.  beldmoaito  ilark«  diffuB  Ordiiiis 
17. 1.  t 

O.  B. 
90. 1.  t 

o.  n. 
10.  a.  o.  B. 

.5.  1.  beld«nieit«  starke  Orchiti«  mit 
Vaoda  bahiBdilt 

10.  1.  I 

17. 1.  beidanaito  aterke  Orchitis  nod  Pari- 
orchitto 


4. 9.  bentoiMits  kIiOim  Hknti^ptwu^ 
•Ulekgrofl«  Fkiminflrirta. 

3.  1.  o.  B. 
7.  S.  «.  B. 


I  4. 9.  Unka  iMigbaaiid*  Ftarkurehltis 

24.  2.  P.  A. 
j  27.  2.  t 

I  27.  1.  t 

I  3. 1.  beidaraeits  bijijtnnende  Periorchitis 
j  10. 8  ~    "  * 


94. 1.  Unka  Ordkb 
97.1.  t 


18, 1  beiderseitfl  boginoend*  Onhitii  mÜ 

Vaooin  behaiuteli 
7.8.  t 

I  8. 1.  o.  B. 

I   3.  1.  l>^iimende  Orchitis 
i  «7. 1.  t 

I  4.  S.  baidMMito  bagbiiitnd«  Ovdiitw 


+  -»■+  = 
+  +  +  = 


geringe  HAmoiyae 
"  0 
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Auch  Trnffi  und  Ossula,  Schucht,  Rlumenthal ,  LoreUa,  ('ilruu  niui 
Müntz  u.  a.  fanden  bei  ihren  »iyphUitiscii  infizierten  KHoincben  bäuBg  eine  positive 
Wusarmtnnadie  Beaktion.  Sie  änd  aber,  ^ddi  um,  der  Meinniig,  deB  sie  bei 
KaDincben  nicht  spesifisch  sei  und  nicht  diagnostisch  verwertet  werden 
lEönne»  da  auch  normale  Kaninchen  hiufig  positiv  reagieren,  filumeo' 
thal  glaubte  nnn  dadurch,  daß  er  nur  den  vierten  Teil  der  üblichen  Unter- 
BUchungsquanten  zur  Anstellung  der  Wassermann  sehen  Reaktion  bei  Kaninchen 
verwendete,  branchbare  Resultate  zu  erhalten.  Halberntädter  will  in  letzter  Zeit 
regelmäßig  bei  syphilitischen  Kanindien  eine  jmpitivp  Heakfion  und  bei  normalen 
ständig  eine  negative  erxiHt  haben  dadurch,  dal.«  er  die  Sera  im  aktiven  Ziiatamle 
untersuctitc.  Wir  hal>eii  dagegen  l*ei  zahlreiciieit  Nuch})rül'ungen  Mi  uneereui  norinalen 
und  syphilitischen  Tienuaterial  die  Angaben  dieser  beiden  Autoren  nicht  bestätigeo 
können.  ^ 

HeretolluaD  von  Extrikten  aus  sypMinfsebea  Kaninehenhoden  und  Prufking  «if 
Hm  evantutllo  Brauahbarkait  fQr  dia  Wassanaannaaka  Raaktfan. 

Bei  dem  enormen  Spirocfaaetenreiditum  der  expwimenteli  eneugten  Hoden- 
syphilome  der  Kaninchen,  die  gewiesemaßen  dne  »Beinkultar"  von  Spirocbaeten  dar* 
stellen,  lag  die  FVsge  nahe,  ob  eich  nicht  aus  solchen  Hoden  vielleidit  ein  redit 

brauchbaren  Antigen  für  die  Wasser mannsche  Reaktion  herstellen  liefie.  Wir  haben 
daher  derartige  Untersuchungen  folgendennaflen  angestellt 

I.   Alkuhülischer  Extrakt. 

Die  Hoden  von  drei  schwer  öyphilitiseh  erkratiktin  Kaninchen,  die  m!Mi.«enhaf1  Spiro- 
chaften  enthielten,  wurden  mittels  des  Wiegt  incspers  üerkis'inert  und  gewngcii.  In  fiuf  r 
Reibeschale  wurde  dieser  Uodenbrei,  im  ganzen  lö  g,  mit  Seesand  intensiv  verrieben  und 

dann  dieses  Gemenge  in  einen  grSfieren  KodikoU>en  geeebUttei.  Nach  Zni^eOeo  von 
300  cem  96%igem  Alkohol  wurde  die  ganae  Mischung  2  Stunden  lang  in  den  Brut- 
sehrank bei  S?*  gestellt,  wobei  die  Mischung  äUer  umgeschüttdt  wurde.  Hjeraof 
wurde  der  Kidben  24  Stunden  lang  anf  den  BSsschiank  gestellt  und  dann  die  voU- 
kommen  idare,  etwas  gelbliche  Flüssigkeit,  die  über  dem  Niederschlag  stand,  vorsichtig 
abgegossen.    In  der  Flüssigkeit  und  im  RückBtand  fanden  sich  keine  Spirocbaeten. 

In  gleicher  Weise  wurde  auch  ein  Extralei  aus  normalen  Kaninohenhoden  her» 
gestellt. 

Zur  Früfung  verwendeten  wir  zunäobat  vier  bekannte  Seta: 

5  1.  Vy   al  Rorum  Kar!  H  :  unbehandelte  sekuadtt»  Line:  Roseola,  Plaques. 
I.  o;ib  4-  0,2  ttiL  Lue»  I^berextrakt  + 
9.  0,3  8  -j-  0.S  alkeh.  Laee-HedeoeKlTekt  -j- 

:\.  0.2  S  ^-  0.2       „         n           n  + 

•L  0.2  S  +  0,1      «        »         «  ± 

ft.  0,2  8  +  03  alkoh.  Normal-Hodetieatrakt  + 

6.  0,2  S  +  0.2      ,        ,              ,  ± 

7.  0,1  s  4-  Ü.1      »        -  H  ~ 

8.  0,2  8 +  H.  8  — 
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b)  8«rum  Kinma  N.;  anbehandelte  SekundarhlM-,  BOBeol»P!»p<lB  ad  UenitAlia. 

1.  0^  S  -f  0,2  alt  Luefi-Leberextrakt  + 

2.  0,2  S  -I-  O.H  alkoh.  LtMS-UodetMKUmkt  + 

:5.  0,2  s  +  0.2    „       „         ,  H- 

4.  0,2  S  +  0.1     „        „           «  ± 

5.  04t  S  +  0,8  ilhoh.  Normal-HodOMitiakt  + 

(5.  0.2  S  +  0,2     ,          „             „  i 

7.  0.2  S  +  0.1     ,          „             «  - 

a  0,28  +  H.8.  - 

c)  Serum  Hedwig  L.;  (ionorrhoe;  keine  LuM. 

1.  0,2  S  -f  u,2  »lt.  Lowi-Leberaxtnkt  — 

5.  0.2  8  -I  0.3  alkoh.  Laa^HodaiMztmld:  ± 

3.  0.2  S  +  0.2      „        „             „  - 

4.  0.2  S  +  0.1       „        .,  „ 

f).  0.2  S  -I-  0,3  alkoh.  Nünnal-Htidenextrakt  * 

6.  0,2  8  +  0.2     ,         »          ,  — 

7.  0,2  S  -f-  0,1  „ 

8.  0;2  S  +  H.  S.  — 

d)  Ssran  Schmidt;  AmiMia  vulgaria;  heine  LoM. 

1.  0,2  8  +  0,2  alt  T.ae«  r-el>erextrakt  — 

2.  0,2  S  +  0,3  alkub.  Luea-Uodenextimkt  -|- 

3.  0,2  8  +  0,2     „        „            „  ^ 

4.  0,2  S  H-  0,1      „                      „  — 

5.  0.2  S  +  0.3  alkch.  Nunual-HodeiwxtMkt  + 
»5.  0,2  S  +  0,2     ,.          „             „  — 

•   7.  0.2  S  +  0,1      „          „             „  — 

H.  0,2  .S  -I-  H  .  8,  — 
e>  Kontrollen : 

04  ! 

'    <  alt.  Kxlrakt 
0.2  I 

0,«;  I 


0.4 
0.3 
0,2 
0,1 


+ 

alkoh.  LoM-HodonozInki  A 


0.« 

0,4 
0,3 
0,2 

04 
H.8. 


+ 

+ 

alkoh.  Nürmal-Uodenextrakt  ± 


Die  wirkHaine  Doob  do»  alkohdisehen  LtM»-Hodenexto»ktes  adieint  also  0,S  ccni 
SU  sein;  sie  gibt  anschoint^nd  richtige  Etgebnissa. 

Au«  nachstehpnder  Tabelje  (S.  448)  geht  hervor,  daß  der  alkoholische 
Kaninchf>nhodenextrakt  bei  größerem  Prüfungeinaterial  unspezifische 
Henimiingen  und  Löfziingf  ii  gibt,  also  zur  Vurwundung  für  die  Wassermann- 
eche  Keiiktion  unbrauchbar  ist. 


Tl.  wässeriger  Bxtrakt. 

Nach  der  Original  Wubsermanuachun  Melhude  wurde  aus  drei  syphililischeu 
Kaninohttkliod«!  «n  wSsseriger  Bitrakt  hergestellt  Dies  HodenmateiMl  (ififtoM  OvOUtis 
und  Periondiitifli}  wurde  mittele  des  Wi^meseeia  m^i^chet  ftin  eetkleinert,  dieee 
Blasse  (13  g)  in  eine  dunkelfarbige  Fleacbe  geediQttet  und  mit  60  com  0,5*/o  Phenol- 
kochealsUieiiiig  ttbetgoesen.  Die  gut  vencbloesene  Flaeehe  wurde  dann  im  Sebflttel- 
appatat  84  Stunden  lang  gsechÜttelt.  Durch  Zentrifugieren  wurden  dann  die  gröberen 
Oiganetückchen  entfernt  und  die  ttber  dem  Zentrifugat  stebende  opale  Flüssigkeit  ab- 
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Prflfung  von  90  b«lc«iiiiteii  8«r«ii  mit  dieser  Dosis  Inettseben  Hoden > 


IS.  1.  ift.       extrftktei  nnd  der  gleichen  Dosis  alten  Bztrektes. 


Serum- 
menge 

Extrakt-      alter    |  neuer 
nange  |  Bstiakt 

i 

LOM  I 

0,2 

0.2        i  + 

t  „ 

a 

Frits  H  

Lues  II 

0,2-           1  — 
0,2  0,2          !  + 

— £ — (0 

3 

LUM  I  > 

0,2i—           1  — 
0,20.2          1  + 

+ 

4 

Uertnftnn  8ch.  .   .  . 

TioeB  IT 

0,2 
0,2 



0.2 

- 

-f- 

5 

FMiriMia  vulft- 

0,2  - 

— E — Q) 

t  (0 

6 

Oonorrh. 

0,2p 

7 

FricdA  W.    .  .  .  • 

Limb  II 

0.2  - 

(1  *2'fl  2 

6 

Ldm  II 

0,2. - 
flfilofi 

+ 

— E — « 
+ 

9 

FW.  

Qononli. 

0,2  0,2 

10 

K«ri  Beb  

_  _8k«We«_  

La«  m 

Lues  I 

0,2,- 
0,2|o,2 

11 

Paul  A  

0^1- 

0,2'o.2 

üwtrg  K  

0.2, - 
0,2iO,2 

_18_ 
14 
15 

HenDsnn  W.    .  .  . 
Fttoda  C  

Oonorrh. 

0,2!o.2 

- 

Lnos  Ii 

0,2  — 
0.2|l>,2 

Innpet»  flont» 

0,2|- 

0.2|0,2 

1« 

Wftrter  8ch.  .... 

Oeflund 

11,2  - 
0,2  0.2 

17 

Ksfl  H.  ..... 

Lnea  II 

0,2  0,2 

; 

18 

Lues  III 

0,2-            '  - 
0,2:0,2           1  + 

 (»> 

+ 

19 

Lnea  II 

o,a|- 

0,20.2 

+ 

+ 

20 
«_ 

as 

80 

Uaiu  W  

Altar  Sstnkt  .  .  . 

N«uer  Extrakt  .   .  . 

Uooorrh. 

ü,2|- 
«,2,0,2 

 - 

- 

0,2 

H.  6.  

-  1 
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gegoui+en.  In  der  Flüssigkeit  fanden  öicli  ganz  vereinzelte  tSpirocbaeten ,  dag^en 
zuhireicbe  und  ziemlich  gut  exhullen  im  Kückstand. 

CtopiQII  wurden  mlllda  difloes  BztnktM  vfsr  htkmuA»  fleraj  in  gleieber  W«iae 
mit  eiiwm  amkg  am  nonnalem  Boden  heigeatdlteii  Kztnlct 

2.  Ii.  10.   a)  Serum  EUe  U.;  Sekundäre  Lues;  Rcweola;  Plaque«. 

1.  041 8  +  O^i  alt.  LuM  Leberaxtnkt  + 

2.  0,2  S  -f  0,3  wiü«.  Lua^Hodenestnkt  — 

3.  S  -\- 0;si     n      n  -  - 

4.  €^2BH-Q,1  n 


5.  0,2  S  +  0,3 

&  0,2  8  +  o;^ 

7.  0.98-1-0.1 

»,  0,2  S  -}-  li.ii 


m  m 

Kofaud'Hodamtnki 


A. 


b)  Serum  Sandbecker;  J.ues  II;  Ilotteula: 

1.  0,2  8  -I-  0,2  alL  Lues-Lekierextrakt 

2.  0,2  8  +  03  «AHL  LoM-HodaneKtzakt  — 

3.  0,2  S  +  0,2     „        ,  ,  — 

4.  0,2  8  +  0,1  „  ,  ,  - 
ft.  04»  8  +  Oy3  .  Normal  Hodcmxtndtt  — 
G.  0,2  S  i  0.2  »  „  .  - 
7.  0,2  8  -H  0.1  „  .  ,  ^ 
&  0,28  +  H.B.                              .  — 

«)  Serum  v.  BQluw  ;  ^>uf<)j<t(  .  kclno  liietiMnltan  EracheltiungeD. 

1.  0,2  S  +  0,2  alt.  Limb  Loberextnkt  — 

2.  0,2  S  i  0,3  wiM.  LawHodanmtrakt 

3.  0,2  8  +  0,2  , 

4.  0.2  S  +  O.I  „ 

5.  0,2  S  -f-  0,3     „     Normal  Hodenextra 

6.  0.2  S  +  0,2  „ 

7.  o.i'  s  +  (M  „ 

8.  0,2  S  -|-  H.  S. 
d)  Sarmn  Kluirinann:  gemind. 

1.  n;_>s   [  0.2  alt.  Luea  Leberextrakt 

2.  0.2  S  -j-  '♦.3  wäs».  laien  Hodenextrtkt 

3.  0,2  S  ■}  0,2  ,. 

4.  0,2  S  -f  0,1  „ 

5.  0,2  S  -f  0,3  , 
Ü.  0,2  8  -f-  0,2  , 

7.  04J  8  -i-  0,1 

8.  0.2  S       II  S. 
6)  Kontrollen: 

\  alt.  Kxtrakt 
0,2  i 


Nurmal-HodMMXtrakt 


Okß 
0^4 
0^ 

0.2 
0,1 


Hodenextr. 


0.0 

0,4 
0,3 
0,2 
0.1 
H.8. 


wMb.  Normml-Hodanaztr.  — 


Der  wässri^e  Luesliodenextrakt  ist  demnach  ebenfalls  ungeeignet  sur 
A.I>®*®^^"^8  ^t?r  Waaaermannsciu'n  Reaktion. 

Nach  den  Mitteilungen  von  Landsteiner  will  Simonelli  braucbbare  Reauitute 
niH  einem  «os  sypbilitiaehen  Hoden  hergeeCdltaai  Antigen  erhalten  heben. 
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Experimentelle  Reinokulationen  syphilitischer  Tiere. 

A.  Nei«ser  hat  in  seinen  „Beitrügen  znr  I'atholopp  und  Therapie  der  Syphilis" 
die  Frage  aufgeworfen:  „(tibt  es  »  ine  echte,  durch  l'berstehen  der  Syphiiis- 
krankhftit  zu  erwerbende  Immuaitüt?"  Er  hat  nachgewiesefi,  daß  eich  die  Lehre 
von  der  echten  Immunität,  die  eine  syphilitische  Infektiun  hervurrufe,  sich  auf  dtt 
iingem^  aeltene  Vorkommen  wirklicher  Reinfektionen  atüln.  Neiaaer  ist  ab« 
der  Anflicht,  daß  »dieee  Deatung  voUständig  in  der  Luft  schwebe",  anm  mindestco 
aber  durchaae  anbewieaen  sei.  Neiaaer  iat  der  Anaieht,  daß  die  Syphilia  fiberbaafft 
keine  Immtmitüt  htnteilaaae.  Zum  enten  Male  hatte  übrigene  Wolff  bereite  1881 
aidi  dahin aoflgeaprochen,  dafl  „ea  keine  andere  Möglichkeitgäbi  ,  gegen  Syphilis 
immun  an  bleiben,  alsSy]>hiliB  selbst  Diese  Ansicht  von  Wolff  nnd  Neisser 
wurde  bewiesen  auch  durch  die  xahlreicben  Tierverauche  l^eiaaera,  am  denen 
hervorgeht,  daß 

h)  fast  alle  nicht-reinokulableu  Tiere  noch  krank  waren,  und  daß 

b)  Tiere  dagegen,  die  man  durch  entsprechende  Heilmethoden  von  ihrer  Knak- 
heit  befreit  hatte,  aofort  wieder  infiaierbar  waren. 

Bezüglich  der  Reinokalationen  faßt  nach  der  Ansicht  Ncis.sers  Mauriac  die 
dieabeaQglichea  Er&hrungen  und  Beobachtungen  treffend  in  folgenden  Sätzen  susammen, 

die  wir  auch  hier  wörtlich  (nach  Neisscr)  anführen  wollen: 

„1.  Rüinokulation  iat  möglich  vor  ilein  Auftreten  des  Schankers  und  während 
der  ersten  Inkubation,  wenigRtens  bin  ?Mm  '12.  Tatre  nach  der  Infektion. 

2.  Keinokulation  ist  nicht  mehr  möglich,  wenn  der  Schanker  sieb  zu  entwickele 
beginnt. 

o-  liei  voller  Entwicklung  des  Schankert;  iat  die  „Immunität  vollendet. 

4.  Diese  Immunität  besteht  während  der  aeknndiren  SyphiUa  in  dmnflalben  Giade 
wie  htA  der  primirao. 

5.  Man  findet  ale  auch  bei  der  tertiiien  Syphilia  und  selbst  bei  alten  Sypkili- 
tikem  jahrelang  nadi  dem  Venobwinden  einer  mantfeaten  Linon. 

0.  Dm  anscheinend  erfolgreichen  Reinokulationen  sind  sehr  selten;  aber  aach 
dann  verlaufen  aie  ohne  charakterietiscbo  Drüsen^chwellungen  nnd  sonatige  Brachdanng^ 
die  den  wahren  syphilitischen  Schanker  begleiten. 

7.  Während  des  Tertiarismus  ist  die  Immunit&t  in  der  Tat  geringer  als  in  der 
eekundären  Periode. 

8.  —  es  ist  daran  festzuhalten,  daß  die  Immunität  im  groüen  und  ganzen  die 
Ilegel  in  allen  Stadien  der  Syphilid  ist." 

Die  Frage  nach  der  Immunititt  bei  Byphilis,  beaw.  dw  M^lichkeit  der  Beta* 
okulation  bei  beetebender  oder  abgeheilter  Syphilia  haben  nun  außer  Neisssr  bd 
Allen  auch  noch  andwe  Autoren  experimentell  au  loaen  vemieht  und  iwar  soolcliflt 
mittele  der  Horn  bantimpf  ung  von  Kaninchen.  So  konnte  Bertarelli  feststellen, 
daß  die  Cornea,  die  schon  einmal  syphilitisch  erkrankt  war,  wieder  durch  Nach- 
imiifnngen .  B^'phiUtisch  infiaierbar  iat.    Femer  gelang  es  ihm,  drei  Kaninchen,  die 


Digitized  by  Google 


-   461  — 

bcveits  einttndtB  mit  Passagenvirus  geimpft  worden  waren,  nach  Abheilung  der  Er- 
scheinungen auch  auf  dem  anderen  Auge  tu  infizieren.  Auch  Ublenhuth  und 
Weidanz  hatten  bei  ihren  NachimyifunRen  von  Kaninchen,  die  an  einer  syphiiif ischen 
Keratitis  t;rkrankct  waren,  positive  Erfolge;  es  war  dabei  gleichgültig,  oh  Has  zuerst 
geimpfte  Äuge  enukleiert  war  und  db  da,s  IinpfinateriHl  von  dem  erkrankten  Auge 
stammte  oder  von  einem  anderen  Kunuichen.  Foniaua  bah  einen  pottiliven  impf- 
erfülg  bei  nooh  lM8tidi«iid«r  KemtitiB  des  andsren  AxigfiB.  Neiseer  und  Purkhauer 
beobacbteton  in  drd  FUleo  eine  Bropfänglichkeit  der  Kanindiencofnea  gegen  Bdn- 
okulation,  Osaol«  und  Truffi  ftmden,  daß  bei  Kaninchen  naeh  gelungenen  Haut- 
impfungen NadiimpCiuigen  nicht  angingen,  wobei  ee  glmehgaltig  war,  ob  die  Haut- 
qrphilia  noch  bestehe  odw  nicht;  sie  erklärten  daher  diese  Tiere  ffir  immun.  Neuerdings 
teilte  nun  Truffi  mit,  daO  man  doch  bei  derartig  erkrankten  Tieren  positive  Rein- 
okuJationen  erhalten  könne,  selbst  2  Monate  naeli  der  ersten  Infektion,  wenn  das 
primäre  Syphilom  btreils  abgeheilt  sei.  Truffi  will  aber  beobachtet  haben,  daü  der- 
artige Nachimpfungen  einen  viel  milderen  Verlauf  nehmen,  ja  zuweilen  makro- 
skopisch kaum  sichtbar  seien,  weshalb  er  hier  von  einer  „relativen  Imntunität" 
beim  Kaninchen  spricht.  Tomasczewski  tan6,  daß  corneal  infizierte  Kaninchen  noch 
nach  Monaten  für  skrotale  NaehitiijJiungen  empfänglich  sind  und  umgekehrt,  daß 
skrotnl  infisierte  Kaninchen  mit  poeitivem  Skfolg  in  die  Hornhaut  nadigeimpft  werden 
kSnncn.  Auch  wir  haben  eine  ganie  Anzahl  von  Nachimpfungen  ^liilitiaoher 
AmiDdiMk  der  verschiedensten  Stsdien  voigenommen,  ttber  die  wir  im  folgenden  be- 
richten wollen: 

I.  Naehimpftugen  in  die  Angon  von  Kaninchen,  die  mit  positivem  Erfolg  in  die 

Hod«  ii  geimpft  worden  waren. 

1.  Kaninchen  1U5,  am  (>.  9.  UU  mit  Auge  von  Kaninchen  m  in  den  linken  Hoden  geimpft. 

28.  n.M.  Beginnende  Orebilis  syphilitica  diffnas  elniatra  (H-%»tr.). 
ft.  1.  lOi.    Linker  Hoden  scheinbar  (l^^^t  atropblicb}  BOrnai  ("Sldr.}. 

Rechter  Hoden  normal. 

Nachgeimpft  mit  Aage  von  Kaninchen  196  (-|-Spir.)  in  beide 
Augen. 

28.  2.  10.    Angen  r>.  B. 
3.  3. 10.    Augen  o.  B. 
16.  4. 10.  Augen  nwnal;  Tier  gestorben. 

2.  Xaninehen  107,  am  0. 9. 09  in  den  linken  Hoden  mit  AuganTims  06  gaimpfk. 

28.  10.0J>.    Link3!it>itipe  beginnende  Orchitie  diffusa  Byphilitica  Spir.) 
6.  1.10.   Beide  Hoden  normal;  nachgeimpft  mit  Augenvirus  von  Kanin- 
eben  ISO. 
28.  2. 10.  Angen  normal. 

3.  3.10. 
16.  4.10. 

8.  Kaaloofaen  181,  das  am  6. 1. 10  eine  Ober  erbeengroAe  Orehitii  eirenmseriptn 

und  einen   t>]iiHehen  T  r  i  ni  ii  rii  f  fek  t   uacb   Hode  n  i  ni  pf  u  n  g  aufwies, 

wurde  an  diesem  Tage  mit  Virus  126  iu  beide  Augen  nachgeimpft 
2ü.  1.  10.    Linkes  Auge  tuutl  vereitert. 

Keehtse  Ange  o.  B. 
14.  2.  10.  Tier  an  fieoebe  geetorben;  Augen  o.  B. 


Dlgitized  by  Google 


—   462  — 


4.  K«ninchfln        war  am  8. 11. 09  in  den  IIdImd  Hodan  and  In  den  fichldM  gefaniiA 

worden. 

Am  (t.  1. 10,  ««  beatend  «ino  typUcb«  finkMeitige  OrehH»  difloH,  wbhIs  du  Tlar  ni 
Vin»  von  Ktninehen  126  In  b«ld«  Aagan  nnehiaiiDpit 
Tier  bin  8t.  3. 10  gesnnd;  «twb  «n  SeaclM. 

5.  Kaninchen  186,  war  ebcnfallH  »m  8.  11.  09  in  den  linken  Hoden  gaimpft  vontea, 

aber  nicht  erkrankt. 

Am  6.  1.  10  wurde  ca  mit  Vims  126  ia'beide  Aug«u  nachgeimpft. 

80.  1.  10.  Aogan  und  Hoden  o.  B.;  an  Senelw  gaatoriien. 

6.  Kaninchen  186,  am  8.  11.  08  in  dan  linkan  Hoden  laimpll,  am  18.  18.  09  hier 

syphilitiRch  erkran kt,  wurde  am  8. 1. 10  In  beide  Angan  mit  Vimal86 

nachpeiinpft. 

2H.  H.  Kl.    Tier  bisher  vdl  Ikoniiuen  klare  Augeu, 

7.  Kauiiiciien  I.VJ,  am  6.  11.09  in  den  linken  Hoden  geimpft,  zeigte  am  U.  1.  lu  eioen 

typiachen  Primtraffakt  der  Bkrotalbnnt.    An  dieaem  Tage  mit 

ViniB  1'2C  in  beide  Augen  nacligeim|ift. 

Augen  bia  15.  3.  10  nicht  syphilitisch  erkrankt 

Mit  VIrna  196  waren  am  6.  1.  10  ala  Kontrolle  fOr  die  Naek- 

iiii|ifuiiK  •''  tioriiialf  K  a  II  i  iicli  en  in  lieide  Aug^n  ^M'iinpft  w.irilfii 
Davon  erkrankten  4  Tiere  an  hochgradiger  syphilitischer  Kers 
tilla,  das  5.  tiar  atarb  knne  Ztit  nach  der  Impfung. 

Von  den  gleichsi-itig  mit  demHellu  ti  Viru§  in  beide  Augen 
geimpften  8  aypbititiacben  ^odenaypbUia)  Kaninchen  erkrankt« 
keines.  • 

8.  Kaninchen  147,  am  l(i.  12.  O'J  in  beide  Hoden  geimpft  und  am  17.  8.  10  einen  typi- 

achan  Primgraffekt  mit  nai  h  folgender  Orchitis  diffusa  aufweiseDd, 
ward«  atn  15.  4.  10,  das  Hodensypbilom  war  im  Zurückgehen,  in  beide 
Augen  mit  Virus  141  nachgeimpft. 

Oaa  Tier  atarb  am  89. 4. 10  an  Butaritia;  Angan  <h  B. 

8.  Kaninchen  155,  am  17. 4. 18  in  beide  Boden  geimpft,  war  am  8. 8. 10  an  einer  typiaehan 
Orchitia  eyphilitica  eiknmlrt.    Hedwi  an  diaaam  Aga  ezUrpieit 

lü.  4.  10.   Nachgeimpft  mit  Virna  141  in  beide  Augen. 

26       10    .Aiigpn  normal 

lU.  Kaninchen  150,  am  17.  12.  OU  in  beide  Hoden  geimpft,  wie«  am  'i.  3.  10  starke 
beidereeitige  Hodeneyphilome  anf.    Beide  Hoden  entirpiert 

81.  8.  10.  Kaninehen  o.  B.  Nachgeimpft  in  beide  Augen  mit  Virna  141. 

20.  4.  10.    O.  B 

*>R.  r,.  10.   0.  B..  Tier  gefetorhcii. 

11.  Kaninchen  143,  am  17.  12.  09  unltsr  die  Haut  an  der  ächeide geimpft. 
96.  1.  10.  O.  B.;  mit  Virna  189  in  beide  Augen  nachgeimpft 

17.  2.  10    T.ink^soitigo  beginnende  Poricorneallnjektion:  Sebalde  normaL 

15.  3.  10.   Linksseitige  Keratitis  eyphilitica. 

18.  4.  18.  Linkaaaitiga  atarke  Keratttta  aypbilitiea  profunda. 

»  Kanineheo  813.  am  87. 8. 10  In  beide  Hoden  mit  Bodenvtme  von  Kan.  174 

13.  4.  lU.  Beiderseits  Periurchitia  circumscripta  syphilitica. 

87.  5.  10.  Beide  Hoden  normal. 

16.  8.  In  Nachgeimpft  in  beide  Augen  mit  Hornhantvirue;  Hoden  normal. 

25.  9.  10.  O.B. 

10.10.10.  Ü.B. 

19.11.10.  O.B. 
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98:  KMrindMa  778  wurde  am  tr>.  3  11  noH  Vir«  tod  KrainclMii  €80  in  die  Voibaat  und 

in  bcidk»  Haden  ^'eiiiijjft. 

13.  4.  11.    Linksseitige  starke  diffuse  Urcbitisi  rechtsBeitiga  Periorchitis 
eireomicript«. 

2.  6.  11.   Beiderseitige  inflcbtiKe  Orchitis  und  Periur<  hitiH  syphilitica; 

PriniSraffektShnlicIieM  Knötchen  auf  der  Vorhaut 

15.  6.  11.   Htatus  idem;  in  beide  Augeu  mit  Uodeuvirus  von  Kaninchen  7li2 

9.  fi.  11.   :-  uu  k  >  linksseitige  K«r»titii  Bypbilitie«. 
Hodeti  im  AblMÜan> 
27.  6.  11.   Uoden  o.  B. 

B«icierieiiige  stsrke  Keratlti«  Bypliilitic». 

IL.  Kaehimpftrageii  1«  dto  Hoden  tob  KanMioii,  die  mit  Erfolg  in  die  Hoden  ge- 

iMpfk  woidea  waren. 

12.  Kaninchen  12! ,  Hm  6.  9.  €0  in  den  Uokeo  Hoden  mit  AufeuTiriM  von  Kaninclieb  66 

peimpft. 

22.  10.  OÜ.    Erosives  spiroehaetenhaliigee  GeschwQr  an  der  Einstichstelle. 
6.  1.  Kl.  Erosion  mit  weifler»  etrebliger  Nerbe  geiieilt. 

17.  2.  10.    Beide  TIfkicn  normal. 

8.  a.  10.   Beide  Uoden  normal;  nachgeimpft  in  beide  (luden  mit  Hodeavirna 
ia8(+-|-8plr.)L 

15.  4.  10.    O.  B. 

26.  4   10    O.  B.    an  .'-ieucho  ge«^rb«n, 

la.  K-aninchea  122,  am  la.  10.09  in  beide  Augen  und  linken  Hoden  mit  Vinia  (Hoden) 
von  KanindieB  97  geimpft. 
98.11.09    Beiderseits  typische  Keratitis  syphilitica;  lIodeno.fi. 
91.  1.  10.   Statue  idem;  Hoden  stark  verdickt  (+  Spir.X 
17.  2.  10.  Nor  noch  rechte  leichte  Trabung;  Hoden  o.  B. 

8.  8.  10.   Angen  beiderseits   noch   schwache  TrObong-,  Hoden  aormal, 

nachgeimpft  in  beide  Hoden  mit  Virofl  158. 
13.  4.  10.   Augen  noch  leicht  getiUbt:  Uoden  o.  B. 

9.  5.  10.  LinkHeitite  eehvere  KereUtis;  Hoden  o.  B. 
90.  6.  10.  Augen  oad  Hoden  norninL 

14.  Kaninchen  124,  am  13.  10,09  wie  vorher  t;eimpf^. 

6.  1.  10.   Beide  Augeu  typische  syphilitische  Keratitis;  Hoden  o.  B. 

8.  8.  10.  Linkeeeitige  schwere  Keratitie  Inetiea;  Hoden  o.B.  —  Naebgeimpft 

in  Ijeido  Hoden  mit  Virus  von  Kaninchen  158. 
81.  8.  10.   Beideiseite  starke  Keratitis;  Hoden  o.  B. 
A  4.  10.  Btntae  fden;  Her  an  Sonobe  gestorben. 

e 

VK  A3»  Kontrolle  fOr  die  Virolens  des  für  die  lotsten  beiden  Nachimpfungen  ver- 
wondetan  Hodenmateriala  von  Kaalnehen  168  (-)-  -f  Spir.)  dienen  die  damit  am  a.  H.  10  vorge« 

Dommenen  Hodeniuipf  uugen  normaler  Kaninchen.  Eßwaren  4  Kaninchen  damit  in  diener 
Weise  geimpft  worden.  3  dieser  Tiere  gingen  kante  Zeit  nach  der  Impfung  ein,  das  über- 
lebende erkrankte  lypliUitisdi  am  Hoden,  ebeiibo  wie  ein  mit  diesem  Haterial  enbkntan 
geimpftes  Kaninchen  (227). 

16.  Kaninchen  261,  am  22.  4.  10  mit  Uodeovixus  von  Kaninchen  194  in  iMide  Hoden  ge- 
impft. 

10.  7.  10.   Kleine  linsengrofle  harte  Stelle  im  linken  Hoden  (-(-Spir.). 

3  8.  10.    Hf)den  beiderseits  normal 

Iti.  8.  10.    Nachgeimpft  mit  Hodenvirus;  Hoden  beiderseittt  normal. 
96L 10. 10.  Beehteaeltige  beginnende  Qrehltie  etrenmeerlpta  (•f'8pir.> 

80* 
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10.  KaniacbeD         am  16.  H.  10  mit  Hodeuvirua  von  Kaaiaehen  195  in  beide  Hoden  ge- 
impft 

i:t.  4.  10.    Boiderseito  beginnende  Orcbitiii  diffoB*. 

9.  5.  10.    Beiderseits  starke  Orchitis  dif^'-itn  mit  frrin'  lien  Drtlsen. 
26.  7.  10.   Nur  noch  im  rechten  Hoden  kleines  iuttltrat;  Imker  Huden  normnl, 
16.  R.  10.  B«id«  Bod»  normal;  iiAclig«IiDpit  In  beide  Hedes  mit  ejpbili- 
tit! ehern  HodenmeteriaL 

ao.  b.  10.  0.  B. 

,       85.  9.  10.  0.  B. 

12.  10.  10.    0.  B. 

d.U.  10.   Linksseitige  leichte  diffuse  Orchitis  and  lioflengroSer  Frimftr- 

»ffekt  (-|-8pir.). 

17.  KanindieD  940,  beide  Hoden  ent  16.  8. 10  mit  Hodenvlrne  von  KaiÜMhen  195  geimpft. 

86.  4.  lU.    Boi<icm*its  beginnende  Orchitit«  diffuse  (-|-B^ir.), 

9.  .').  10.    Beiderseits  Orchitis  diffusa  ejrpbllitiee. 
'2fi.  ß.  10.    Hodeu  beideieeits  normal. 

8.  8.  10.  Boden  beider veUenornai;  in  den  linken  Boden  mil  BodeoTirne 

nach  peimpf  t, 

9.  9. 10.    Linker  Hoden  suspekt. 
9. 10. 10.  Hoden  oomiel. 

9.  11.  10.    Linker  Hoden  etwa«  verdickt  ^l'ir) 
V.  11. 10.   Bechtsaeitige  Orchitis  circumscripta  and  Primäraffekt. 
Llnkeeeltlge  Breelon  ehnuerenee. 

18.  Keninelien  86»,  em  16. 7. 10  In  den  linken  Boden  ven  KanindieD  814  geimpft. 

86.  a  10.  Linkaaeltige  Orchitis  dlffnea. 
7.  9.  10.    Typische    Orrlilti.H    diffitpn;    extirpiert    und   Kleichxeitig  mit 
diesem  Material  rechter,  gesunder  Hoden  geimpft. 
88.  9.  10.  Starke  diftnae  Orehitle  destra. 

19.  Kanineben  875,  irie  votber  in  doo  linken  Hoden  gehnpft. 

2G.  8.  10.    Link.sscitipc  bepi  n  n  i-n  1 1-  '*r    üIh  diffusa. 
7.  9.  10.   TypischeOrchitis  diffusa  h^plitlitica;  Hoden  entfernt  und  gleich- 
seitig damit  reehter  Hoden  nacbgeimpft 

'2.-<.  n.  10.    O.  K. 

2ti.  10.  III.    Recht!^neit  ige  Orcliiti>i  ei  rcumscripta  (-{- Spir.). 
29.  Kaninchen  '6%\,  am     H.  lU  in  beide  Hoden  mit  Hodenvirus  {{eioipfl. 

26.  8.  10.    Linksseitige  erbsengroße  Periurchitis  eirenmaerlpta  aypbilitica. 

recht»  Hfwleti  normal. 
2.^^       11).   O.  B.  beiderseits. 

14.10.10.   Hoden  o.  B.    Hit  Uodenmaterial  von  Kauiuchen  a97   in  beide 

Hoden  nacbgeimpft 
SB.  18. 10.  Reebtaseltige  Perlorchitle  eypbilitica  eirenmacripta. 

80i  Kaninchen  4(>5,  am  17.  ^.  lU  mit  Hodenvirus  in  beiden  Hoden  geimpft. 

2&.  9.  lü.  Keclita.  beginnende  Orchitis  diffusa;  links:  Periorcbitia  circnm* 
scripta. 

18.10.10.  Linker  Hoden  estirplert;  recbter  Hoden  normal. 

26  10  10    i;c>-hter  Boden  normal;  naebgeinpft  mit  Boden?irne. 

14,  ILIO.  O.B. 

88.11.10.  Reebtsseitige  erbaengfoSe  Periorchitis  circumserlpta  eypbi- 
litica. 

29. 12. 10.    PeriorchitiH  etwa  danmoniias^IproB. 

81.  Kaninchen  444  vom  11.  10.  lU  mit  Blut  eiuea  lokalsyphUitiseben  Kanincbens  (40U}  in 
beide  Hoden  geimpft 
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14.11.10.  O.B. 

28.  IL  10.  O.B. 

90.18.10.  O.B. 

3.  l.  11.  O.B. 

4.  2.  11.  O.B. 

8.  2.  11.  Hoden  normal;  beiderseits  mit  X  irus  von  Kaninchen  4*Hi  in  die 
Hoden  ntebgeimpfL 

13.  4.  11.  B«ld«r««iU  dlftttve  Orehilia  and  FeriorebiUa  Hyphllltic». 

in.  MaohimpfüJig  in  Hoden  tob  KHinTif  hf>n.  die  mit  Ifirfolg  in  die  Augen  geinij^fl 

wonlen  waren. 

2a. — «ftl.   Am  26.10.11  wurden  >i  Kaninchen,  Nr.  517—522  in  beide  Augen  mit  Hoden- 

von  Kenlnchen  430  geimpft 
erkrankten  siiDtliche  6  Keninchen  en  iypiieben  Kereti- 
tiden  beidereeite. 

Vier  Keninolien  ivuiden  ca.  1  Monat  nach  der  Abheilons  der  airpliilitiMiben 

AuKenaffektionen  mit  Uodenvirus  in  beide  Huden  nachgeimpft. 

Bei  dreien  dieaer  Tiere  treten  ca.  1  Vt  Monate  spater  typische 
aypbilitiBche  Erkrankungen  in  diesen  Organen  auf. 

IT.  NaeblniffluigMi  von  Rftainehen,  die  mit  Erfolg  intrayenSs  geiinpfl  worden 

wann»  in  die  Aogen  od«r  in  die  Hoden.- 

30.  Kaninchen  129  war  am  H.  1 1  W  mit  -  -  <  rn  f  ro<lnnfimnIf«ion  intravnnrts  geimpft  worden.  Am 

4.  1.  lU    fanden  sich  aitf  der  BkruUUiaut  beider  Hoden,  der  Einsticbstelle  entsprechend 
swel  tjrpisebe,  «piraehaetenbaltige,  oberfittehlicbe  Primiraffekte.  Arn 

19.  1.  11  waren  <iie  T'ritnflrHfTekte  Viedeiilend  ^'n^ßer  utn1  stärker  vfi  wunJen;  gleich- 
xeitig  war  auch  eine  periurcbitische  Platte  im  linken  Hoden  auf- 
getreten. 

Am  16.  3.  10  fand  sich  am  rechten  Ange  eine  typleebe,  ■pirochaeteohaltige 

Keratitis,  die  am 

^tl.  .3.  10  wieder  vdllig  abgeheilt  war.  Auch  die  Hmien  erschienen  nieder  völlig 
normal.  Am 

3,8»  10,    bi«  dahin  war  da«  Tier  vrtilif  nnrirml,  wnrdo  das  'Hpt  mit  Passage 
virus  (Kan.  .318)  in  beide  Hoden  nachgeimpft.    Das  Tier  blieb  bis 
mm  36.  8.  11  in  onaerer  BeobaehtnuK  und  aeigte  keinerlei  Hat* 
tung  dieses  Virus  im  Hoden'). 

31.  Kailincben  l.'Ui,  war  am  8.  11.  O!)  mit  2  ccm  Hodenaufschwemmnng  wie  vorher  intra- 

venös geimpft  worden.   Bis  r.um  4.  1.  10  zeigte  es  keinerlei  syphili- 

tiecbe  Manifeetationen. 
Am  (y.  1.  10  wurde  es  in  beide  Augen  mit  Vini!<  von  Ken,  ISi6  nachgeimpft. 
Vom  lU.  1.  10—13.  4.  10  blieben  beide  Augen  gesund. 
Am  13.  4.  10  wurden  beide  Aogen  mit  Vinn  von  Kan.  141,  am 

S3.  4.  10  beide  Hoden  mit  Virus  l'il  nnrh(;niriipft.  Aogen  nnd  Hoden 
blieben  in  der  Folgezeit  vollkommen  normal. 

Am  3.  H.  10  wurden  noch  einmal  beide  Hoden  mit  Hodenviros  (318)  nachgeimpft, 
aber  wiedor  olme  Erfolg.  Mit  diesem  Virus  (Kan.  15*4)  waren  seineneit 
5  Kan.  (281 — 'JHiy)  in  beide  Hoden  als  Kontrolle  geimpft  worden,  wovon 
8  syphilitisch  erkrankten,  zwei  kurz  nach  der  Impfung  starben. 

Am  4.  1.  11  wurden  beide  Hoden  zum  dritten  Male  mltViraa  von  Kan.  462  geimpft. 
Tier  blieb  bis  snm  16.  4.  11  vttllig  geeund. 

*)  Mit  diesem  Virus  waren  am  3.  8.  10.  10  Kaninchen  iu  die  Hoden  geimpft  worden, 
dAVOD  waren  6  erktenkt. 


Digitized  by  Google 


I 


—  m  — 

V.  Martiuipfungen  von  sj-philitfaMshw  KrainAm^  ii«  mltAliizjfl  oder  Atoxyhnmi 

Q«MkilU«r  geh^t  woideii  wue». 

82.  K«iiiaehtn  290  v.  !\r  am  24.  8.  09  mit  Virus  von  KanindMu  68  ü  b«di»  Aogta  tmi  in 

den  iiuken  Hoden  geimpft  worden. 
Am  2.  12.  09  hatte  sich  ein  Frim&raf fekt  und  eine  diffuse  syphilitische  Orchitis 

Am  10.  12.  09  wurden  O.Ol  atozyNsnren  Quecksilber  iojisiert,  dMgUUltM 

am  18.  12.  09,  0.02  und  am  16.  12.  09  0,0;^  g. 
Am  18.  12.  09  war  der  Primtraffekt  und  die  Orcbitis  getchwnnden. 
Am  28.  1.  10  wur  lr  das  Tier  in  b«td«  Augen  mit  Stfickebea  voo?.  A.  in 

nachgeimpft. 

Am  2.  2.  10  war  Hnks  eine  tjrpfache  Perioomealinjektloii  ond  am  16.  8.  10  ein»  be* 

iiiioiide  s  y  |>li  i  1  i  t  i  sehe  Keratitis  an  dit-seni  .\iiKe  nairhweisbar 
8a.  Kaiiiucheo  140  war  am  «.  November  1909  in  den  liokea  Hoden  mit  Virus  tob  Kt- 
ninehen  iii  geimpft  worden. 
Am  8S.  18.  09  waren  an  dietiero  Organ  zwei  typische  periorch itiaelie  Sebvielas 

aufgetreten,  die  sich  in  der  Folgezeit  stAndig  vergrOSert  hatten. 
Am  4.  1.  10  erhielt  dieaea  Tier  0,025  atoxyleaurea  Qaeckailber  und  am  a  1.10 

wiederum  0,03  g. 
Am  1H.  J    10  waren  die  Hoden  wieder  vrtllig  normal. 

Am  2ti.  1.  10  wurden  die  Augen  dieses  Tierea  mit  Primäraffektstüciccheu 

Ton  KaninelieD  199  nacfageimpft. 
Am  17.  2.  10  war  eine  ntarke  H nk« sei  t  i^e  syphilitische  Keratitif?  au feetreten. 
M,  Kaoinchen  138,  das  am  8.  11.  09  mit  Modeavinia  von  Kaninchen  III  in  den  liakea 
Hoden  geimpft  md  am  18.  12.  09  an  diesem  Organ  epeafflaab  er- 
krankt  war,  wurde  durcb  iwei  am  8. 1. 18  und  am  18. 1. 10  Atoxjt- 
Injektionen  geheilt. 
Am  26.  1.  10  war  es  mit  Virus  von  Kaninehen  199  In  beide  Angao  sack- 
geimpft  worden;  es  blieb  aber  dauernd  geaund. 
.\\»  Kontrolle  der  Virnleru:  de»«  ?.n  diesen  Nachimpfungen  verwendeten  Materiali  voi 
Kaninchen  120  wurden  damit  gleichzeitig  fdnf  normale  Kaninchen  in  beide  Augen  geimpft 
(167,  168,  168.  Ul  n.  148). 

Rin  Tier  (142)  Starb  nach  ca.  8  Tilgen:  alle  anderen  aber  erkrankten  an  ijpbilUi- 
sehen  Keratitiden. 

Aue  dieBon  34  VerBUohen,  die  allerdings  endgültige  Schlüsiie  noch  nicht  zulassen, 
ergibt  sich  zuaammenfassend  folgendes: 

1.  DieluetiBchen  Uodencrkrankungen  scheinen  dem  Kaninchen  ebenso- 
wenig wi«  die  st&rksten  syphilitiBchen  Aagenerkrankuogeu  einen  Scbnti 
gegen  weitere  Impfnugeo  lu  verleihen.  Dabei  ist  es  gleiehgaitig,  ob  maa 
die  Nnehimpfung  vornimmt,  wenn  die  syphilitieehen  Hoden-  oder  Angsa- 
erkrankangen  nooh  bestehen  oder  wenn  sie  schon  spontan  oder  dofch 
spezifische  Mittel  beeinflußt,  abgeheilt  nind. 

2.  Die  Impf  Produkte,  die  nach  einer  derartigen  Nachimpfung  auf- 
treten, untor«cheiden  «ich  nicht  von  den  Impf produkten  orster  Impfungen 
mit  Pas^agcvirus;  vor  allen  Dingen  sind  sie  nicht  ausgesprochen  gering;- 
fügiger  h1»  diese. 

3.  Intravenös  infizierte  und  manifeste  syphilitische  Symptome  saf* 
weisende  Kanineben  waren  bei  nnsern  allerdings  sehr  aplrliehen  (aar  SQ 
Versnchen  gegen  Nachimpfungen  immun.  Weitere  Versacbe  in  dieser 
Richtung  sind  notwendig. 
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4.  Zur  Kontrollierunf?  eines  thi  rapeutischen  Effekte.«  hezw.  der  „Hei- 
luug  der  Syphilis  bei  Kaninchen  im  die  Nucbimptung  anscheinend  nicht 
eil  verwerten. 

Mit  dieser  loteten  Schlaüfolgeraiig  setsen  wir  uns  m  Neiieer  in  dnen  gewissen 
Gegensttti,  der  bekenntlich  eus  «ner  positiven  Neebimpfung  im  Ansohluß  an  «nen 
tberepentieolien  Bingriff  euf  eine  volle  AiuheUung  der  Syphilis  schließt  AlltttdingB 
hat  NeiBser  zu  derarti^ren  Versuchen  fest  «UMchließlieh  Affen  verwendet,  bei  denen 
vielieiobt  die  Verbiltniase  etwas  andern  liegen. 

IttUMMMenuiisvetMiehe. 

Neieser  hat  in  seinen  „fieitrügen  snr  Pathologie  und  Therapie  der  Byphilis*' 
ansfährKch  fiber  seine  eigenen  Immunimerungsvenache  an  Aflen  und  über  die  bis 

daliin  in  der  Literatur  vorliegenden  einschlägigen  Versuche  anderer  Autoren  berichtet. 
Auf  diese  Angaben  im  einzelnen  !iit  r  einzugehen,  eriibript  eich  daher  für  ttriR.  Wir 
wollen  im  wesentlichen  deshalb  nur  über  unsere  eif^enen  Versuche  berichten,  die 
wir  fast  ausschließlich  an  Kaninchen  angestellt  haben. 

Spontan  iui  Verlauf  einer  luetischen  Infektion  uuflretende  Antikörper  haben 
wir  weder  beim  Menschen  noch  beim  Kaninchen  nacbwasen  können. 

Hoftmann  und  von  Provasek  sowie  Zabolotny  landen  bekanntüdi,  dafi  das 
Senun  von  ilteren  Sypbititikem  eine  Bewegungshemmung  d«r  Spiroohaeten  ansfibe, 
besw.  daß  hier  sogar  eine  typische  Agglutination  auftreten  kdnne. 

Wir  haben  wiederholt  Luetikerserum  der  vert<chiedenaten  Stadien  mit  stark 
S|Mrochaetenhaltigem  Saugscrum  und  auch  mit  apirochaetenreichem  Hodenpunktionaeaft 
zu  gleichen  Teilen  oder  im  Verhältnis  3  :  1  te^h  auf  dem  Olijektträfjer  imd  teils 
im  Reäigenz'„'las  geminclit  und  längere  Zeit  hindurch  unt.er.su<ht.  Niemals  konnten 
wir  datici  eine  regelaiäliig  auftretende,  bewegungshemmende  oder  aEßl u t i - 
liierende  Wirkung  feststellen.  Wühl  sahen  wir  mitunter  eine  Aneinanderlagirung  der 
SfHrodiaeten  su  2,  3  und  4  Bxemidaiea,  ja  mitunter  auch  eine  deutliche  Stsmhildung, 
aber  stets  fanden  sidt  in  den  KontioÜen  die  gleichen  oder  Ihnlidie  Bildnugen.  Muoha 
und  Landsteiner  haben  übrigens  ebenfalls  eine  Bewegungshemmung  oder  eine 
Agglutination  der  Spirodiaeten  durch  Luetikenera  nicht  nachweisen  kjtenen. 

Auch  präzipitieren  de  Substanzen  fanden  wir  im  Gegensatz  zu  Fornet, 
Schereechewski  m  a  und  in  Übereinstimroung  mit  Neisser  und  seinen  Mitarbeitern 
nicht  im  menscli  1  i(  h«n  Luetikerseriiin. 

Zahlreiche  Prüfungen  der  ßlulseren  uii.«»erer  eyphilitisclien  Kaninchen  ergaben, 
daß  sich  Agglutinine  und  Präzipitine  auch  bei  derartig  erkrankten  Kanin- 
chen nicht  nachweisen  lassen. 

Die  Prüfung  der  einielnen  Sera  auf  Agglutination  wurde  in  der  Wdse  vor- 
genommen, daß  wir  entweder  gleiche  Mengen  (1  Tropfen  benr.  1  Notmaldse)  einer 
epircchaetenhaltigsn  frisdien  Hodenemulnon  mit  ebensoviel  Serum  auf  dnem  Objekt- 
trager  innig  vennengten  und  dann  »it  einem  Deckglas  bedeckten,  oder  daß  wir  gbdche 
Teile  oder  auch  eine  Misch un^r  von  1  :  .1  in  sog.  Uhlenhuthsche  Gläschen  brachten 
und  von  da  viertelstündlich  Präparate  anlegten.  Auf  I 'räzipitation  prüften  wir  durch 
0t>er8cbicbtung  solcher  Uodenemulsion  mit  den  betr.  Seren. 
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Unabhängig  von  Neisser  haben  wir  nun  fast  in  der  plcichen  Veryuchj^anordtmng 
wie  pr  versucht,  hH  Kiininchen  eiru'  künstliche  Immunität  (.'epen  Syphilis  hervor- 
zurufen.  RfjaugUch  der  NeifäRersrhen  \'en*urhe  Htiwie  der  eiuscblägigeu  Literatur  mÜBseD 
wir  im  wesentlichen  wieder  auf  die  dies  bezüglichen  Angaben  in  dem  Neisserscbeo 
Bericlit  hinweisen. 

iÜB  aktive  ImmiinisieruDgBverBuohe  könneD  ubtigeiw  in  gAwinom  Sinne  tlk 
unaeie  etnm«ljgea  intnvenfieen  Impflingen  mit  lebendmn  virulenten  Heterial  (»Hodn- 
emulsion")  gellen.  Der  Eifolg  dieeer  Impfungen  war  allerding»  fut  ngdmUlig  eine 
Infektion  beaehungsweifle  eine  OeneraKrierung  dee  Inetischen  Viraa  im  Kaninehen- 

oiganiemus.    Es  folgen  un^tere  eigentlichen  diesbezüglichen  Versuche. 

A}  Mit  lebendem,  virulenten  Material  haben  wir  wiederholt  folgende  Tiere 
vorbehandelt  und  eie  später  auf  daa  Vorhandenenn  von  Antikörpern  geprüft 

I.  Intravenöe. 

1.—«.  Kaainehen  S17,  319  n.  220  erUeltan  am 

3.  3.  10  S  ccm  HodaoaafMbwemmuig  voo  KauiDchen  156,  am 
8.  a.  10  5  „  «  „         „       1&5.  , 

14.  a.  10  6  .  •  .         ,       18S  a.  170,  am. 

16.  8.  10  wurde  Semm  entnommen  und  auf  seine  eventuelle  applntinierenfle  oder  pr*- 
itpitiereade  Fälligkeit  geprUft;  es  konnten  keine  derartigen  Antikörper 
in  dieeen  Seren  i;«fand«n  werden. 

4.  Kaalndien  (9)  2-21  erhielt  itm  :\.  :t.  lo.  am  8.  :^  10  und  am  14.  B.  10  die  gleirb«D 

Mengen  von  denelben  llodenemuli^ion  v,  \a  in  den  vorhersehenden  Versucben 
intraveDlIe  inji^rt  DieSerumprnf  ung  am  18.3. 10  ergab  ein  gleiches 
negatives  Besaltat. 

15.  4.  10.  Atlpremeinhefinden  {^ut,  keinerlei  sjrphUitiache  Encbeianngen.  Semai- 

prüfuDg  wieder  negativ. 

27.  &  10.  Statos  ideal.  Wird  mit  Kaalnolieo  886  sosanaengeielrt. 

8.  6.  10  Weibrhen  peatorhen.  Sektion  0.  B.  7  tanbeneigroße  Fnirbtstücke ;  Foetea 
eowie  innere  Organe  nach  Levaditi  bebandelt  enthielten  kein« 
Splroebaeten. 

5.  Kaniadien  \Sm,  in  der  Milte  der  s;cli  wanKerN«  haft.  erhielt  am  17.  6.  10  lOocoi 

Hodenaolacbweaimang.  Desgleichen  am 
j».  6.  10,  am 
2.  7.  10  und  am 

16.  7.  10. 

Am  20.  7.  10  wurde  das  Serum  geprilTt;  ee  ergab  keine  Agglutinine  und 
Prtsipitine. 

Am  98.  7.  10  wurde  die  Alte  tretrttet;  nach  der  Eröffnung  des  Tieres  nneh  lebende 
Jangen.  ICrankbafte  Veränderungen  an  den  Organen  der  Mutter  tücbt  nach- 
wMBber.  Die  Jungen  mit  Plaieaten  und  ütenn  eingslset.  Voa  der  Allen 
.'^(ücke  Hftintlicher  Orgjine  eirij^elejit. 

Hietologiocb  (Levaditibebandlung)  fanden  sich  keine  Spirochaeten  in 
den  innersD  Organen  der  Hutler  und  der  Foeten. 
0.— 8.  a  Ksainchen,  Nr.       :m  und  387  erhalten  am  27.  7.  10  und  am  :l  8.  10  je  10  em 
Hodenaufachwemmuag  eingsspritst  Exitus  onmiktelbar  nach  der  letslss 
Injektion. 

0.  Kaninchen  401  «ililett  am  8.  8.  10  10  ecm  einer  Hödenemnlsion  intravenös  und  sn 

17.  «.  10  5  ccm. 

20.  8.  10.  Sern mprO fang  negativ. 
97.  8.  10.  Bernmprflfnng  negativ. 
89.  8.  10.  Tier  gestorben. 
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10.  KudncheD  402  erhielt  ebenfalls  am 

8b  8.  10  10  ccm  U.  A...  deqgleichen  am 
17.  8.  10  5  ccm,  am 

7.  9.  10  10  ccm,  am 
28.  9.  10  10  ccni  und  an 
II.  lü.  10  10  ccm. 

IS.  18. 10.  Ifer  nORBal;  Serum prflf auf  aegativ. 

20.  10.  10.   Tier  gestorben;  Sektion  o.  B. 

11.  and  12.  Zwei  Kanincbeo,  Nr.  508  und  509,  erhalten  am  20.  10.  10  und  am  26.  10.  10 

je  10  eein  B.  A.  intravenös,  und  am 
8.11.10  10  Lcm  Hodananfschweinmung:  (nicht  durch  Gaaa  flitrimi)  mitCala  waitar 
KantUe  unter  die  RUckenhaut  eingespritzt. 
6.  U.  Üa8  eine  Tier,  508,  war  in  der  Nacht  goetorben,  das  andere  Kaninchen,  50Ü,  wurde 
getötet  nnd  daa  Blnt  aterlt  abgenommen.  Oaa  Semm  wurde  in  BObrchen 
eingeschmolzen  r.u  weiteren  Versiu  heti  aufbewahrt.  Vorher  war  fcstf^estellt 
worden,  daß  dasselbe  nicht  agglutinierte  oder  präzipitierte  (.s.  n.) 

13.  Kaninchen  42.3,  erhielt  am  7.  U.  10  10  ccm  Hodenaafnchwemmung,  desgleichen  am  2K.  i).  10 

5  ccm  und  am  11.9.  10  10  ccm. 

Am  901.  10.  wurzle  «lax  Tier,  weil  ee  einen  kranken  Eindruck  machte,  geUttet  und  daa 

Blut  steril  entnommen. 
Sl.  10. 10.  Dae  Serum  dieaaa  Tterae  irovde  auf  AgglntiDatNo  und  PiHripitatioa  K^eich- 

zeitig  mit  nonnalem  Kaninchen-  nnd  Scbweineaenun  geprfifL  Praaipltntion 

völlig  negativ. 

Nach  1— >1  V«  Stunden  achien  es  aber,  ala  ob  in  den  mit  dieaem 

•Serum  hergestellten  Präparaten  die  Spiroehaeten  teilweise 
agglutiniert  wftren.  Sie  lagen  meist  tn  zweien  und  dreien,  oft  auch  in 
kleineren  Haufen  zuaammen.  Bei  den  Kontrollpraparaten  wurde  awar  auch 
eine  Aneinanderlageruttg  konetaiieri,  jedoch  nicht  ao  hivfig 

wie  bei  dem  Immunserum. 

14.  Kaninchen  TM  erhielt  am  2ä.  3.  11  2  ccm  einer  stark  epirochaetenhaltigen  Hudenauf - 

aehwemmnng  intiavenAa. 
Am  91.  4.  11  wieder  5  ccm,  deagleichen  am  12.  5.  11. 

Am  90.  ^  11  Wörde  das  Serum  dieses  Kaninchens  in  QbHrher  Weise  auf  Agglutination 

und  Präzipitation  geprüft,  jedoch  mit  vOilig  negativem  Ergebnis. 
Am  96.  6.  1 1  erhielt  dieaea  Kanindien  wiedenun  5  ccm  intraTenOa  und  deegl^ehen  am 

10.  r,.  n. 

Am  18.  6.  11  wiederum  negativer  Ausfall  der  Prüfung  auf  .\gglutination 
und  Prgaipitation. 

90.  6.  11.   Kaninchen  ^'estorben ;  Sektion  o.  B.  In  den  inneren  Organen  wurden 

keine  Spirnchaeten  gefunden. 
lü.  Kaninchen  79.'i  erhielt  am  27.      11  5  ccm  Uodenemulsiun  mtravenöa,  desgleichen  am 
21.  4.  11,  am  Ii.  ä.  U  und  am  9a  ft,  11. 
Am  38.  5.  11   fiel  der  Prazipitatirtnsvpn»nrh   negativ  aus.  (Inpepen  pchien  es,  als  ob 
eine  gewisse  Agglutination  durch  dieses  Herum  zustande  komme 
(a.  Fall  m 

96.  &  Ii  und  10.  (t.  11  wiederum  jo  .'ccm  injizinrf,  aber  diesmal  am  16.  &  11  gepiflll, 
keine  Agglutination,  auch  keine  Präzipitation. 
16.— 91.  in  der  gleichen  Wmae  wnrden  mit  friadier  SidradMatenaofaehwemmnitg  hoehsa- 
traiben  versucht  Kan.  7n5  und  796,  aowie  Kan.  831,  Si2  und  888. 

Die  beiden  ersten  Kaninchen  erhielten  am  27.      II,  am  21  4.  11,  am 
18.  .'t.  11,  am  20.  5.  11,  am  20.  5.  11  und  am  10.  H.  11,  also  ebenfalls  6  mal  je 

6  ccm  intravenös  injiziert.  Die  drei  anderen  Kaninchen  erltieltan  am  91. 4. 11, 
am  12.  ."».  11,  90.  5.  11,  2fi.  5.  11  und  am  10.  H.  11  je  5  ocm,  waren  also  nur 
5mal  vorbehandelt  worden.  Keines  der  5  Sera  ergab  irgendwelche 
Agglutination  oder  Prtiipüation  (ß.  aoeh  Senunthempie). 


—   460  — 


AuUtrdem  haben  wir,  wie  bereitK  erwähnt,  mit  Irischem  Motmial  «iedeiboU 
geimpft  Affen,  Ziegen,  Schweine  und  1  Fohlen. 

Keines  Hiescr  Serrt  crpah  eine  aiispe«pnwhene  Applutination  oder  l'i  ä  z i  pitatiuii. 

Weiterhin  \Mirden  Kanineben  vorbehandelt  und  durch  Nacbini]ifuDg  uuf  evtl. 
Immunität  gtiprüft: 

22.-24.  Kaaincheu  Gl>ü,        uiiti  tiG7  erhielten  am  21.  1.  11  je  ^cciu  einer  frischen 
HodenanfsehwetDinanK  intravenfts  injisiert. 

Aid  t).  2>  II  wnrdpn  nllo  'Irei  Kaninrhnn,  t\\c  vollkomnien  trpfund  arachiaiiaD, 

in  beide  Hoden  mil  virulentem  Uudennuiterial  nachgeimpft 
Am  10.  2.  11  starb  Kaninehen  666. 

Am  13.  3.  11  fanden  moh  bei  den  ix  iden  anderen  Kaninchen  typiaebe  Orchi- 
tiden  besw.  Periorcbiliden. 
26.  Kaninehen  676  and  677  erhielten  am  M.  2.  11  je  10  ccm  frischer  Hodenemnlrioa 

von  Kan.  HIO  intravonöH  injiziert. 
Am  15.     1 1  wurden  Iteide  liere  mit  Uodenvima  von  Kan.  üdO  in  die  Hoden  nac^h- 
Keimpft. 

13.  4.  JU  Kaninchen  676 aeif^l eine etarke linkseeitige Orchiti»  und  Poriorchiti« 
cireumacripta,  677  eine  ca.  danmennagelgroBe  periorchitiacb« 

Platte. 

Aus  diej<en  Verfluchen  gehl  hervor,  daÜ  wir  durch  wit-derhoUe  intravenöse 
VorbehandlttDg  von  verschiedenen  nicht  Bypbilitiacben  Tieren  mit  frischem  syphi- 
litisehffin  Material  (Hodensyphüonie  vod  Kanincheu)  niemala  eine  deutliehe  agglu- 
tinierende oder  iträxipitiereDde  Wirkung  der  Sera  dieser  Tiere  feststellen 
konnten.  Intravenöse  Vorbehandlung  nit  größeren  Ifengen  frischer  Hoden» 
anfsehwemniung  sohütst  die  Kaninchen  nicht  gegen  eine  syphilitisch« 
Hodeninfektion. 

II.  Subkutan. 

Wiederholt  haben  vir  verschiedenen  Kaninchen  größere  Mengen  derartiger 
Spinicliaeteneniulsioiien  oder  auch  des-  in  der  (iase  anrQckbleibenden'  Materiali*  (s.  Be- 
reitung der  Hodenaufsehwemmung  8.  886)  subkutan  unter  die  Rückenhaut  inji- 
siert. aber  meiet  M*bon  nach  der  2.  Injektion  größere  AbssedieruaiESn  an  der  Injektion?- 
stelle  ndrr  Sonkiin|:;HflKsxeH>--e  erzielt,  an  denen  die  Tiere  eiogiogsn,  so  dafi  diese  Ver- 
suche fiir  uiiK  untiiaui  hbar  wurden. 

Kanini-hen       erhielt  am  .'i.  3.  lü  den  ganzen  fein  zeruiegteu  und  mit  KocbMiüxlOeuiv 
aofiKeeebwemmteu  Hoden  (Örehiti«  diffma  sjrphilittea}  von  Kan.  198  lob- 
kulnii  iintiM  'Iii'  nnnc1iliaut  injiziert 
15.  .').  10.    Kleiner  Hubkutaner  Abszeß  an  der  lujeklioiiMlelie. 
."II,  .H.  in.   .XboseB  aneebeinemt  remrblert. 

22.  I.  in.    In  )>ci<)e  H»den  mit  Vinifl  von  Kaninchen  IM  nachgeimpft. 

Ii.  <>,  10.    Ty|iiH(Mi««  Ori'hitim  ciri  ntnucripta  Hinixtra. 

Aus  dieeeni  Versuch  geht  hervor,  daß  die  fstihkutanc  Ki  ii f  u Ii  ru  ii jjrober 
Mengen  frischen  syphilitiHt  ht;!!  Virus  das  Kiioinchen  gegen  eine  syphili- 
tische Infektion  de»  Huden»  nicht  geschützt  bat. 

B.  Vorbehandlung  mit  abgetötetem  syphilitischen  Virus. 

Das  Material  su  unsem  Versuchen,  normale  Tiere  mit  abgetötetem  syphilitischea 
Virus  vonubehandeln  bezw.  hochsuiretbtti,  gewannen  wir  in  folgender  Weise: 
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I.  Indem  wir  spirochaetenhaltif^  Hodenmifschwemmungen  24  fStunden  lang 
mit  und  ohne  KarbokusaU  schütteliei)  (vor  dem  Filtrieren);  die  Spirochaeten  waren 
dann  bewegungslos,  aber  gut  erhalten  und 

II.  indem  vir  die  SfHrodiaeten  in  deraftigen  Hodenaubohwemmungen  durch 
ÄDtiformin  abtSfeelen  und  die  LBoung  in  Qblieher  Woiae  neatratirierten  and  «n(- 
eiiloiten  und  dann  yenrendeten. 

In  den  meisten  Fällen  versachten  wir  derartig  vorbefaandelte  Tiere  spiier  noch 
mit  friflobem  Virus  nachzuimpfen. 

ad  L   1.— 8.  Kau.  163,  4ti4  und  465  erhielten  am  lö.  lU.  lU.  am  21.  10.  10,  am  2H.  10.  10. 

und  am  4.  11.  10  je  10  crm  HodenaufschwemmunR,  «lie  erst,  narhdeiD  sie 
24  Standen  im  ScIiQttelapparat  K^schüttelt  worden  war,  durch  Gas« 
nitriert  wurde  (zahlreiche  onbewagliche»  aber  gut  formerhalteiie  Spirochaetoo 
im  Gesichtsfeld). 

Am  9.  U.  10  Warden  beide  Tiere  gettHet;  das  Serum  leigte  keinerlei  agRlutinie- 

rende  oder  |irttzi  pitiprondn  FiconHcltaf  tpii 
i.—b.  Kaninchen  lü  und  16  (alte,  Hchon  gebrauchte  Nr.)  erhleXen  aui  l.  11.  lo,  aui  l.'i.  II.  lU 
je  10  ccm  einer  gleielten.  84  Standen  geadiflttelten,  also  abgetütete  Spiro- 
(  liHPten  enthalf  enden  HiHfenemtibion  intravenös  injir.iert. 
27.11.10,   Herum   beider   Kaniucben   seigt   keine  agglutinierende  oder 

prftcipitlerende  Wirltnng. 
Am  ^  1.  11  zeigten  die^e  Tiere  keinerlei  krankliHfte  Erscheinungen.   Hie  wurden  an 

diesem  Tage  mit  Viroa  der  XII.  Pasaage  in  beide  Uoden  nachgeimpft. 
15.  9.  11.  Bei  beiden  Kaninchen  an  beiden  Hoden  beginnende  Orehitia 
und  Periorchitia  syphilitica. 
6.-7.  Kaninchen  17  und  18  (alte  Nr.)  erhielten  am  20.  11.  10.  am  2<>.  11.  10  und  am  t   12  10 
je  10  ccm  einer  mit  dem  üblichen  Karbolzusatz  (1  ccni  einer  .^''.gigen 
LOflong  auf  10  ccm)  34  Standen  geacbttttelten  und  (iann  ciurch  Gase 
flltliwten  Hodenaufschwemniung  subkutan  ooter  die  BUckeubaat  injiaiert, 
Die  Tiere  vertrugen  die  Einspritzung  gut. 
7.  IS.  11. .  Serum   saigt  keinerlei   agglntinierende   oder  priaipitierende 

3.  1.  11.   Beide  Tiere  wurden  mit  demselben  Virus  der  XII.  Passage,  mit  dem  Kati. 
15  und  16  geimpft  worden  waien,  in  licMe  Hoden  nacligeinipft. 

ISi.  8,  11.  Kan.  17  wies  linkn  einen  ca.  linseUL' roßcn  T'ri  tu  a  ra  f  f  e  k  t  an  der 
lojektionsatelle  auf,  bei  Kan.  18  haben  sich  beiderseits  typische 
Periorehitiden  aasgebildet 
ad  TL  Um  Kanineben  mit  Hodenaufschwemmung  vorzubehandeln,  deren  Spirochaeten  durch 
Antlformin  abgetötet,  besw.  aullgelost  worden  waren,  gingen  wir  in  der 
Weise  vor,  daB  wir  s»  irgend,  dner  Menge  ühlicber.  nicht  filtrierter  Hoden- 
aufschwemmnng  die  gleiche  Menge  ri%iger  Antiforminlösung  zusetzten  und 
da.s  «iimze  24  Stunden  im  S<hiUielap|iarat  schütteln  ließen.  N'urh  dieser 
Zeit  waren  meist  die  Spirochaeten  völlig  verschwunden  oder  et«  landen  sieb 
nur  noch  wenige  stark  deformierte  and  gecfnoIlMie  Exemplare  vor.  Die 
Ivfleune  wnrfle  iti  fihlirher  Weis«  (hin-h  Gaze  filtriert,  neutraUrfart,  mit 
Katriumsiilfit  entchlort,  und  dann  subkutan  injizierL 
Kan.  934,  535  und  526  erhielten  am  26.  10.  10.  am  3.  11.  10,  am  11.  11.  10  und  am 
1^.  11.  !0  je  S  10  crni  fiiner  .■^olclieti  A nlirnrininliisnnit  ^n^klttlUl  unter  die 
RUckenhaut.  Die  Einspritzung  wurde  stets  gut  vertragen;  sAmtliche  Tiere 
blieben  am  Leiien. 

Am  96.  11.  10  wurdo  nllen  drei  Tieren  HInt  abgenommen:  es  enthielt  keine 

Agglutinine  oder  Präzipitine. 
Am  6.  IS.  10  wurden  alle  Here  mit  Virae  von  Kanineben  450  intraskrotal  nadtgeimpft 
Am  S4.  1. 11  fanden  sieh  hei  allen  drai  Kaninchen  typische  ayphiiitische 

Hodenerkrankungen. 
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Aus  diesen  Versuchen  ergibt  siob,  dafi  auch  wiederholte  subkutane  Vot- 
hphanHhmg  mit  größeren  Mengen  von  Hodenauffchwemmungen,  derfn 
Spirochaeten  durrh  Aiitiformin  nhpetntet  bczw.  aut"(?elÖ8t  worrlfn  warrn, 
ktiiae  agglutinierenden  oder  präzipitierenden  Sn  l»(«tji  ii  zen  im  Scriini  vnn 
Kuninchcn  gegen  Syphilis  entstehen  läüt  und  da.ü  »olche  Tiere  dadurch 
nicht  gegen  eine  syphilitiaclie  Infektion  geschützt  werden  können. 

Endlich  haben  wir  Tiere  vorbehandelt  mit  einem  Troukenvaccin,  das  wir 
in  der  Wäee  henteliten,  daß  wir  syphilitische  Hoden  von  Kaninchen  lein  wiegten  «od 
sie  in  dOnner  Schicht  auf  einer  Glasplatte  ausgebreitet  bei  37*>  und  bei  66"  tvoefaNS 
liefien.  Nach  1 — 2  Tagen  wurde  dann  diese  Ifasse  mit  einem  Skalpell  abfgekiatit.  in 
Poisellanmönw  mög^chst  fein  aeirieben  und  das  1\dver  mehrere  Tage  im  Bxrikkstoc 
getrocknet. 

Das  Pulver  wurde  zur  Vorbehandloug  in  der  Wdse  verwandet,  daß  m  nH 
pbynologiacher  Kochsalzlösung  zu  einem  Brei  angerfihrt  und  dieser  subkutsa  den 
Tieren  unter  die  Rückenhaut  injiäert  wurde. 

Zunächst  wurde  featsustellen  versucht,  ob  dieses  Vacoin  vielleicht  ivieh  vira- 
lent  sei. 

Kan.  r>16  und  ein  anderes  Kaninchen  (ohne  Ohrmarke)  erhielten  am  22.  10.  10  je  I  ccn 
einea  derartigen  Vaccinbreie«  in  beide  Hoden  eingespritzt  Hie  blieben  ca.  3  Monate,  bis  na 
84.  1. 10,  unter  Beobachtung,  daaernd  geennd. 

Lnder  entstanden  bei  etwa  4  Kaninchen,  die  wir  in  oben  beschiiebener  Wciw 
mit  derartigem  Vacoinbrei  vorbehandelten,  adwn  nadi  der  1.  länspritaang  ausg^defast« 
Abasesse,  so  daß  wir  diese  Tiere  nicht  weiter  verwenden  konnten. 

Nur  ein  euMiges  Kaninchen,  Nr.  580,  das  am  1.  11.  10.  am  15.  11.  10  vnd 

am  22.  11.  10  je  5  ccm  dieses  Vaccinbreief  subkutan  unter  die  Rüokenbaut  injitiert 
erlmlten  hatte,  zeigte  an  der  Injektiongstelle  so  geringe  Infiltrate,  daß  es  am  5.  12.  10 
mit  TTotlenviru?  in  beide  Hoden  nachgeimpft  werden  konnte.     Am  12.  1.  11 
sich  am  linken  Hoden  eine  typische  .syphilitische  Periorchitis,  womit  die 
Erfolglosigkeit  iiuch  derartiger  Vorheha  n dl  ungen  erwiesen  war. 

Hand  in  Hund  mit  diesen  prophylaktischen  Versuchen  gingen  nun  auch  uiistf 
Heil verpuehe  mit  Serum  vorliehandelter  Tiere  oder  durch  ein  Vaccin. 

Auch  hier  niÜHsen  wir  liezüj^lich  der  einschlägigen  Uteratur  in  der  Hauptsache 
auf  die  entsprechende  Ziisammenstellung  in  Neisserx  Beiträgen  verweisen  und  VO* 
auf  die  Hittdlung  unserer  eigenen  Veiaache  möglichst  beschrlnken. 

Beiif^Kten  wollen  wir  zun&cbst  über  Versuche,  die  darin  bestanden,  dati  wir  ein' 
Ansahl  von  Kaninchen  mit  virulentem  Hodenmaterial  intraskrotal  impftes 
und  einigen  davon  gleichzeitig  mit  dieser  Impfung  Serum  von  Kaniaeli*'* 
intravenös  injizierten,  die  wiederholt  mit  Hodenaufschwemmung  vorbs- 
handelt  worden  waren. 

Aii>  it).  K.  11  waren  10  Kanineheii  mit  Hodenvims  von  Kaninchen  938  io  beide  Val» 

Keiuiptt  worden; 

Ksn.  1914,  19ä9  und  192i3  hatten  KleichzeiUg  5  ccin  »erutu  v<m  Kaninchen  790  inU»«"* 
erhalten. 
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Am  30.  ti.  11  and  am  8.  7.  11  erhielten  sie  wiedenun  je  5ccm  dieeet»  Benimm. 

Am  16.  7.  11  war  bei  «tnitliehen  dieser  drei  mit  Serum  behandelten  Kaninchen 

der  Beg;inn  einer  ayphilitiHcheri  HodenerkrankunK  uahrzanehmeD,  nnd  ebeoM  bei 

den  y  anderen  al?»  Knnfrolle  ilieneiuieu  iiii  Iii  ^uoiiiipften  Kuniiuheii. 

An  diesem  Tage  erhielten  die  Ü  Kaninchen  nochmals  ü  ccm  diese«  KertrniK. 
Am  SM.  7.  11  waren  die  Hodeuerkraukungen  fortKeschritten. 
Wiedenini  Injektion  tob  Soem  Seram  (838)- 

Am  31.  7.  11.  HodenerkraokoDKen  bedeatend  etürker;  Venocbe  beendet 

Atis  diesen  Veraucfaen  ergibt  siob,  daA  »elbat  wiederholte  Injektionen 
größerer  Mengen  von  „Immanaeren*  den  Anabrneh  einer  Syphilis  beim 
Kaninehen  nieht  verhindern  können;  gleichieitig  aber  »eigen  «ie  auch  die 
therapeutische  Natslosigkeit  einer  Behandlung  bereite  ayphilitieeh  er- 
krankter Kaninehen  mit  Serum  vorbehandelter  Tiere. 

Folgender  Venmeh  beattttigt  dieae  Wahrnehmung: 

Kaninchen  ti41  war  am  24.  &  11  mit  eTpbliltiBchem  ViruH  in  l>eide  Huden  geimpft  worden. 

22.  6,  11.   Typi»<che,  i-a  daumennaKelKroße  periorchitische  Platte  am  Unken 
Hoden.    Intravenüae  Injektion  von  .^ccm  von  Serum  790. 

26.  &  II.  Platte  deutlich  groBer  geworden.  Zahlreiche  Paliidae. 
9Ö.  6.  11.  Wledennn  Injeldion  von  5  ccm  deeealbwik  Senuna;  Status  Idem. 
8.  7.  11.   Platte  großer  ^'t> worden:  rechte  begtnneade  OrchiÜa  diffuea 

(-{-  Sp.)  5  ccm  Serum. 
!•).  7.  11.    StatUH  idem;  VerMiirh  heendet. 

Da?  Vaccin,  mit  dem  wir  einige  syphilitische  Kaninchen  behandelten,  stellten 

wir  nun  ebeufailü  auf  folgend*»  Weise  her: 

Der  syphilitische  Hoden  (Orcii.  dift'.  et  Feriorch.  circumscript.)  eines  Kaninchens 
wurde  am  19.  Mai  1911  entfernt,  mit  dem  Wiegemesser  zerkleinert  und  auf  einer 
Gliujplatte  eiutrocknen  lassen  (24  i:;timden  lang  bei  37").  Aufbewahrung  der  von 
der  Glasplatte  abgeaehabten  und  fein  aerriebenen  Snbatana  im  Bxaikkator.  Am 
87.  Mal  1911  wurden  2  g  des  trockenen  Pulvew  mit  0»5<*/o  Nad-Lösong  emnlgiert; 
auf  40  oem  aufgefüllt  und  24  Stunden  gewbüttdt.  Am  28.  Mai  1911  wurde  dietee 
Gemenge  durch  angefeuchteten  Mull  (doiqidte  Lige)  fflteiert;  der  Best  wieder  ge- 
trocknet im  Brutschrank.  Gleichzeitig  wur<lo  ein  Normal  -  Hodenvnccin  in 
ähnlicher  Weise  hergestellt:  3  g  Normal -Hoden -|- 60  0.5'!..  XaCl  T^^isting  wie  oben 
hehrindelt,  jedoch  nur  24  Stunden  im  Kxsikkator.  Der  Rückstand  des  Extraktes  wird 
nun  ebenfaliri  im  Brntscfirank  bei  37"  getrocknet. 

Die  Untersuchung  des  luetischen  Vaccins  auf  Spirochaeten  ergab 

a)  im  Rückstand  |  hier  und  da  vereinzelte,  stark  <1cff armierte,  aber  noch 

b)  im  Fütrat      j       als  Spirochaeten  deutlich  erkennbare  Gebilde. 

Am  81.  6.  11  wurden  folgende  Tiere  mit  2  com  Vaeein  L.  (iuetiach)  und 
Vaccin  N.  (normal)  bebandelt:  . 
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8L  &   Vaccio  L. 

Ksn.  197.  P«riorchitia  circniBscripta  destra. 

8t«tu8  praea:  it«chta  über  dem  oberen  Uritt«!  des 
HodanBaeks  ein«  xehnpliaiiuiiKBtackgroae,  ca.  1  cm 
didce,  derbe,  etwas  nach  außen  gebuchtete  Platte, 
die  weder  mit  dem  Hoden  noch  mit  der  ober- 
flAehliohen  Haut  TerwacbMii  tat.  Anderer  Hoden 
nonnal:  keine  DrQaan.  4-  +  SpirochaaMn. 

Die  Platte  bontoht  weit  «lom  LM.  -t.  und 
iat  bisher  atftndig  größer  geworden. 
Sccm  Vaedn. 

2.  G.    Einstichprolie  normal.    Status  idem. 

4.  6.  Injektion  von  2  a^in.  Slatna  idem  (Platte 
viellaiebt  etwas  kletoer). 

C.  6.   Nur  noch  ein  kleiner  Beat  dar  Platten. 

8.  6.  Kaoiocben  geatorbeo. 

Kan.  2tt4.  Rechts  typische  Orchitis  diff.  et 
elrcnmaeripta   et  Periorebitla  eireom- 

scripta. 

Statoe  (dl.  6.):  Rechts  Hoden  lOem  vergröfiert.  Im 
mittleren  Teil  im  Hoden  etwa  klelnbleiatiftdicker 

!•/,  cm  langer  <lorber  Stnmg.  In  oberen  Drittel 
ca.  pfennigbreit«,  Vt  cm  dicke  Platte.  Links  zehn- 
pfennigstOckgroßer  P.  A.  mit  wallartigem  Rande, 
im  oberen   Drittt-l  pfenniggiofie  drknmalttipte 

Orchitis  und  Perioroliilis. 

Seit  20.  ä.  wurde  der  P.  A.  und  die  Perior* 
diitia  ttiglicb  stirker;  +  +  Spirochaetan. 
81.  5.   2  ccm  Vacdn. 

2.  6  Rinstichstelle  unverändert.  PriniAraSekt  etwas 
kleiner.  Umrandung  scheint  ebenso  wie  bei  197 
«twaa  weniger  <farb  inflitriert 

4.  6.    2  ccm  Vacrin. 

U.  6.   &ccm,  o.  B.   Keine  Veränderung;  'Her  siebt 

eebr  acbleebt  ana. 
8.  6.    Rechts:   Randzone  des  P.  A.  voHkomtiien  ge- 

acbwttnden.  Periorchitis  deegleichen  bis  auf  eine 

scbiMle  Leiite. 
81.  6.  f. 

Kan.896.  Periorebitla  etrevmaeripta  ain. 

Status;  Am  linken  Hoden  ca.  erbtiengroflo  rund- 
liebe  derbe  SkSh,  etwa    cm  diak.  -|-  Bpiroehaetan. 

IJestt-hl  goit  20.  5. 
2  ccm  Vaccin. 

2.  <S.   Einstidistelle  normal;  unverftnderti 
4.  6.  S  oem. 

6w  6.  5  com;  o.  B.  -j-  -j-  Spirochaeteo. 


31.  5.   Vaccin  N. 

Kan.  98B.  Orehitia  and  Periorchitis 

d e  X  t  r  »  c  i  r  L-  u  m  !■:  (.'  r  i  p  t  a. 
Status:  Im  rechten  oberen  Pol  cirknm- 
akripte,  knotehenartige  Verdiekoagen; 
über  der  Mitte  kleiuhaselnuBgroii«,  derb« 
Platte,  ca.  1  cm  dick.  4~  Spirochaeten. 
Besteht  aeit  7.  5.  Wurde  größer. 

31.  S.  2  ccm  Vaccin.  ^ 

2.  G.   SUtns  idem.  j 
4.  6.   Platte  stark  verkleinert!  Hoden 
nicht  mehr  derb;  anecheinend  normal. 

I 

8  t;.   Kaninchen  geetorbea.  | 

6i.  5. 

Kan.  240.  Orchitis  circomscripta  ain.  ^ 
Periorchltiaelrenmaeriptadextrt. 

Status:  Rechts  Hoden  an  einigen  Stellsn 
in  der  oberen  HAlfte  drkiunskript  m 
dickt  (teilweise  mit  PeriorchitiaX  Uall 
hellergroße  Schalenbildung;  ca.  */,  CB 
^It.  -f  +  Spirochaeten.  ■ 

Berteht  seit  Vi.  baaw.  28.  4. 

2  ccm  Vacdn. 

I 

2.  6.  Eäaatichatelle  normal.  O.  B. 

4  6.  2coni 

ö.  6.   Hoden   erscheint  vollkommen  ; 
normall 

81.  5w 

Kan.  215.  Periorebitla  circomacrlpta 

sin. 

Status:  Am  linken  Hoden  etwa  linsen- 
grotea  weUUidMe  Pltttebea;  -H  Qpir. 

Besteht  peit  9.  5< 
ä  ccm  Vaccin. 
2.  6.   Einstlcbstelle   noraoal;  ouTerBn* 
derti 

4.  6.    2  ccm. 

6.  c<.    Hiß  itn  linken  Hoden;  nicbta  mehr 

deshalb  zu  sehen. 
8.  6.  t  o.  B. 


7.  6.  t. 
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Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  wir  mit  eiuem  derartigen  ans  KaniDcben* 
iyphilofflen  hetgestdlten  Vacdn  keinen  nennenswerten  tberapeutisohen  Effekt 
ercielen  konnten.  Doch  nnd  diese  Venncbe  xn  wenig  lahlreidi  und  niciit  eindeutig 
genug,  am  denus  bindende  SeUüBae  slehen  in  können.  Bnrilhnen  wollen  wir  noch, 
daS  Bowade  mittels  eines  ähnlichen  Vaccins  seinerzeit  die  gleichen  Resultate  enidt  hat 
(eiebe  übrigens  auch  die  ähnUdieo  Versuche  mit  Hühnerspirfllose). 

Wiederholt  haben  wir  Tersuoht,  eine  Kutanreaktion  bei  syphilitischen 
Kaninchen  zu  erzielen. 

Durch  Skflrifikatiöu  der  Cornea,  der  Augeubogenhaut  imd  der  Bauchhaut,  lokal- 
syphilitischer  und  junger  ullgeiiit?iiit>,vjihiiiiischer  Kaninchen  und  nachheriget)  Einreiben 
dieser  Stellen  mit  Hodencyphilomstüekehen  oder  durdi  kutane  Injektion  oder  Implan' 
tierung  dieses  Materials  haben  wir  veiauefat,  ob  eiob  auf  dieee  Art  viellddit  eine 
Kntameaktion  enielen  liefie.  Auch  babmi  wir  in  d«nelb«i  Weise  bei  verschiedenen 
Timen  ein  äbnlidtes,  wie  das  im  vorbeigebenden  beaebiiebene  Vaodn  verwandt»  aber 
niemals  irgend  ein  verwertbares  Resultat  dabei  ersielt. 

Auch  unsere,  allerdings  nur  vereinzelt  angestellten  A iiaphylaxieversuche 
srblnffn  säintlicli  fehl.  Wir  spritzten  verHchiedenen  M^'eret'h weinchen  3  und  5  ccm 
Heruuj  von  üypbilitischen  Kaninchen  intraperitoneal  ein  und  am  nächsten  Tage  ca. 
1  ccm  einer  in  iiblicher  Weise  hergestellten  Hodennu  fach  wem  mung  intravunöä  nach. 
Keines  der  Tiere  zeigte  irgend  welche  anapbylaktischen  Erscheinungen. 

ClmNotiieraiMiilisdie  llnl»nu€hun|on  Uber  die  Wirkung  von  Alimyl,  atoxylnuro» 
QiMCktllbar,  AntfnpnatoKyl  und  ArtMöbenzil  auf  experimenteHe  Kaninefcantypbilit 

«ml  auf  dia  Hflbnaniiirillata. 

Auf  GrUnd  experimenteller  Studien  hat  Uhlenhnth  im  Jahre  1907  das  Atozyl, 
das  bei  der  ßehnndlung  der  Sdilafkrankhcit  mit  Erfolg  von  K.  Koch  u.  a.  angewandt 

worden  war,  auch  für  die  Behandlung  der  S|iirochaett>nkrankheiten  in  Vorschlag  ge- 
bracht. In  Gemeinschaft  mit  (IrofJ  und  Rickel  konnte  er  zuer.ef  bei  der  Hühner- 
spirilloHc  eine  hervorragend  schützende  und  heilende  Wirkung  <liesfcH  Mittels  te.-ittitellen. 

Diese  iiWrraschenden  Erfolge,  die  bald  darauf  vun  Levaditi  und  anderen  be- 
stätigt wurden,  legten  den  liedanken  nahe,  dos  Atoxyl  auch  hei  anderen  Spirochaeten- 
krankbeiten  xu  versudien.  Uhlenhntb  und  adne  Mitarbeiter  nahmen  sunlchst  bei 
Rekurrens  entsprechende  Vexsucbe  an  Ratten  nnd  Mausen  vor,  die  aber  wegen  der 
Giftigkeit  des  Pkttparates  fCr  dieee  Tiere  ein  endgültiges  Urteil  fiber  dessen  Wirksam- 
keit bei  dieser  Krankheit  nicht  zuließen,  wohl  aber  hatten  die  auf  seine  Veianlassung 
von  (Jlaubermann  in  Rußland  bei  rekurrenskranken  Menschen  ausgeführten  Versuche 
ein  günstiget^  Ergebni-H.  Am  wielitigften  erschien  es  T'blenhuth,  das  Atoxyl  bei 
der  liäufigslen  ÜpirochMetenkrankheil,  der  Syphilis,  zu  versuehen.  I5ereitK  am 
24.  .lanuar  1907  teilte  Ulili  nhuth  in  »einer  ersten  Arbeit  über  die  Wirksamkeit 
des  Atoxyie  bei  Spirillose  mit,  daü  derartige  Versuche  im  Gange  wären.  Sie  wurden 
von  Uhlenhnth»  Hoffmann  nnd  Roscher  sonldiBt  an  Affieo  ausgsftthrt  und 
liflfien  in  der  Tat  nne  bemerkenswerte  scbütsende  und  heilende  Wirkung  bei  der 
Afhnflyphilis  erkennen.    Auch  bei  der  experimentellen  KaninohenhornhautsTphilis 
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koQDte  von  Ubleunuth,  VVeidans  und  Hoffmano  out  Sicherheit  eine  priventive 
und  Iwiknd«  Wirkoiig  d«s  Atoxyla  fattgeatdlt  wordati,  00  daß  min  auf  Grand  dicwr 
Vmuche  mit  Recht  behaupten  kann,  daß  daa  AttH^l  bei  der  Syphilie  der  Tiere  als 
ein  geradem  ideales  Heil-  und  flchutamittel  beufebnet  werden  kann,  nunal  da  aich 
bei  entapreehendmi  Veranelien  das  Qoecknlber  niobt  als  wirkeam  erwieeen  hatte. 

Auch  beim  Menschen  hat  sich  das  Atoxyl  ale  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Sypbilia  erwiefleD  (Uhlenhuth,  Hoffmann,  Roscher,  A.  Neieser,  Metscbnikoff, 
Hallnpeau  usw.).  konnte  jedoch  wegen  der  Ge&lir  eventueller  Behetörungen  keine  all- 
gemeine Anwendung  finden. 

Durch  alle  diea«- l'nttärsuchungeu '}  war  jedenfalls  eine  sichere  experi- 
meutelle  Grundlage  für  die  Arsentherapie  der  Syphilis  geäcbufien  und  es 
war  nun  weiter  die  Aufgabe,  daa  ale  eterk  epirillosid  erkennte  Atoxyl  tu 
verbessern.  Auf  diesem  Bestreben  beruhen  auch  die  weiteren  Fortschritte 
der  modernen  Chemotherapie  der  Syphilie. 

Das  erste  diesw  PHlperate  ist  daa  atozylaaure  Quecklsilber,  daa  sich  nach 
den  Versuchen  von  Uhlenhuth  und  Hantenfel  bei  der  Hfihnerspirillose  ale  dem 
Atoxyl  überlegen  erwie«en  hat. 

Hierauf  gingen  die  Autoren  daran,  da?  atoxylsaure  Quecksilber  auch  für  die 
experimentelle  Syphilis  flu  r:i|  .  l]•i^^ch  nutziiar  zu  machen. 

Die  Versuche  wurden  damals  bei  der  Hornhautsyphilis  der  Kaninchen  vor- 
genommen; sie  bestätigteo  die  beim  Studium  der  Hühoerspirillose  gewonnenen  Er- 
fahrungen. 

Wt  einer  einmaligen  ESnqmteung  von  0,08  g  des  atozylsaucso  QuecksUbeza  g^ 
lang  ea,  vielftKih  eine  maximal  «mtwickelte  syphilitiselie  Kemtitis  in  fttnf  hie  sechs  Tagen 
zum  Sehwinden  au  bringen.  „Weder  mit  Sublimat  allein,  noch  mit  salisylssurem 
Quecksilber  allein,  noch  mit  Atoxyl  allein»  war  ein  derartig  rascher  Erfolg  zu  verzeichnen.* 

Da  wir  nun  im  Laufe  unserer  experimentellen  SyphiIisforf*chungen  hei  Kaninchen 
öyphilitische  KrankheitöpriHiukte  an  den  Hoden  dieser  Tiere  erzeugen  konnten,  die 
der  menschlichen  Syphilis  äutier.'st  iihniich  waren,  lag  es  nahe,  aneh  an 
diesen  Krankheilbformen  die  thenipeutische  Wirkung  des  Atoxyle  bezw.  de«  atoxyl- 
sauren  Quecksilbe»  su  erproben.  Ober  unsere  dieshesügliclien  Resultate  haben  wir 
bei  vecsehiedenen  Gelegenheiten  in  Kttne  berichtet.  Wir  wollen  im  folgsoden  die 
ausführlidien  Protokolle  unserer  damaligen  Dntenuchungen  mitteilen. 

Zur  Behandlung  mit  atoxylsaurem  Quecksilber  wählten  wir  snnicliat  2  Tier^ 
die  wir  am  8.  Dezeml>er  1909  und  am  12.  Januar  1910  vor  und  nach  der  Behandlung 
in  der  Berliner  medisiniBchen  Qesellachaft  demonatrieten  konnten. 

1.  Verseeh. 

Kanlodaea  lltS^  Gewtebl  96410 1,  werde  am  S1. 8. 09  nH  StOekdien  des  PrinlranBktea  von 

Kaninchen  XI  in  beiJe  Hoden  jceinipft. 
89.  9.  09.   In  beiden  Uoden  kleine,  derbe,  etwa  erbaeogroße  KnOtcheo. 
10. 10. 09.   Knötchen  Ober  hasetnnCgroa  (+  Splr.).  Skrotelheat  vOllier  Intakt 

*)  B.  Uhlenhoth,  Experimentelle  (irundlagan  der  Chemotberapi«  der  .Spirocbaeten- 
kienkhelteii  usw.  ürban  o.  Sehwarseoberg  1911. 
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SO.  10. 09.   Anf  der  8krota]l)aut,  der  Einstichotelle  enlnprechend  xwei  kleine  oberflicb- 

liehe,  Spiroehaeten  enthaltende  Erosionen. 
8. 12.0'j.  All  diesen  Stellen  hefinden  wiih  zwfi  große  liefi>  Gfispliw  flrc ,  die  in  ihrem 
klinischen  Bilde,  bozw.  hin^ichliicii  der  breiten  derb  infiltrierten  Kandzone, 
«iiMm  UMiidilielMii  Mtnliaflekto  der  Vorhral  eehr  ihnliefa  eeben.  Die 
Geschwflro  f^ind  von  einer  briinnroten,  feetsitsenden  Bork«»  liedeckt,  nach 
deren  Abheben  siemlich  scharf  getichaitteDe  Kftoder  and  ein  leicht  bluten- 
der, wenig  eitriger  Omnd  sntege  tritt  Sowohl  in  den  Abkleteehprlparaten 
vom  GesohwfIrt-pTunil ,  al»  iiucli  besoniler«  in  der  zälien.  fa<!r  r  zir'cnden 
PuQküonsflÜMigkeit  atie  der  derben  Randpartie  und  aiie  den  derben,  jetit 
«ber  «alntil^rofieB  Hoden  eind  naaeeiiiliefte  SpiroebaeleD  n«diwei«lttr. 
Die  LymphdrQsen  sind  beldereeitB,  besondeia  aber  Unke  ttt  dar  Beekengegand 
in  cbarakteiütiecber  Weiae  vergrößert 
Am  10.  19.  09  wurde  dieeem  KanineheD  O.oi  g  atoxyleanrea  Qoeeketlber  (0,1  dar 
10%igen  Rniulgion)  in  die  Muskulatur  de«  linken  Oberschenkela  ijyitiert. 
11.  12.  09.  Keine  Veränderung  des  klinischen  Bilden.  .Sftirofhnotenbefund 
13.  12.  09.  Injektion  von  0,02  g  atoxylitaurem  Quecksilber  iu  dertielben  Weise, 
jedoch  in  den  recbtan  Obereclienk»].  Dae  kUnieebe  Bild  hat  neb  nodi 
nii  lit  lifHoriflen«  vcrnndert,  nur  scheint  cj»,  als  ob  die  verjrrößerten  ziemlich 
derben  Hoden  etwas  weicher  geworden  w&reo.  Spiroehaeten  noch 
naebweiebar,  aber  anaebeinend  in  geringerer  Ansahl  nnd  weniger 
gut  bew<>plirh. 

16.  12.  09.  Die  obere  Hftlfte  der  breiten,  derb  iadurierten  Bandsone  beider 
Primftraffekteiethente  vollkommen  gee«hwnnden,becw.feeorbiert 
Die  untere  Hklfte  ist  schmaler  und  flacher  geworden.  In  dem  Punktions- 
eaft  ans  dieaer  Partie  fanden  eich  nur  noch  epttrliche,  kann 
bewegliebe  Spiroehaeten.  Der  reebte  Hoden  tiaktntett  deatitch 
(Eiter?).    Injektion  von  0,08  g  atozjrleaareui  Quecksilber. 

\6-  18.  OU.  Das  Randintiltrat  i^t  links  voDkomnien  geschwunden,  rcditf  h'm  auf  einen 
ganz  kleinen  Ue»t  an  dur  unteren  Hälfte.  Der  Schorf  hat  sich  etwa«  ge- 
lockert; daa  Geschwilr  eelbet  iet  feefc  ToHkommem  flach«  Spiroehaaten 
waren  nirgends  mehr  naebweiebar.  I^jeikUoD Ton  0,04  g  atOKjlaavMu 
Quecksilber. 

83.  12.  00.  Kroate  auf  beideii  Primlraffekten  faat  vollkomroen  abgeatolen»  jei^idie 

In<^nr:Uion  vCrHcli  wnn'tpii :  rei  hter  Hoden  prall  gaapannt^  atarkO  Flnktnation. 
Nirgends  Bpirocbaeteo  nachweisbar. 

Wiederum  Injektion  von  0,04  g  atoxyleanrem  Qaeckailber. 
28.  19.09  Iut  Pri  niftrAffekt  auf  dem  linken  Hoden  mit  etrahliger  weiß- 
licher Narbe  geheilt;  linker  Hodeo  normal.  Aach  rechts  iat  Infiltrat 
vollkommen  geechwandeo  nnr  noch  kleine  Kroate;  weder  im  Qnetaeh- 
sernm  noch  in  ilrr  Umgebung  dieses  Geschwürs  finden  sich 
.Spiroehaeten.  Der  Hoden  aelbat  wird  an  drei  Stellen  inaldiert,  es  ent. 
leert  sich  reichlicher  Eiter. 
8.  1.  10.  Auch  d4aaes  GeBchwftr  iat  mit  linglleher  waiSer  Harb*  voll* 
kommen  gaheilL 

9.  Veranch. 

Kaninchen  200,  Gewicht  2500  g,  wurde  am  24.  10.  0»  in  beide  Antuen  und  in  den  linken 
Hoden  mit  Stückchen  einer  sypbilitiachen  Cornea  des  Kaninchen  Nr.  03 
geimpft. 

11.  iL  09.  Per  jieinijifte  Iloilen  .nohoint  etwa«>  vKrv'rnßt'rt  und  fnlill  nlch  de'rb  an.  Unter 
der  Skrotalhaut  findet  sieb  ein  erbsengroßer  derber  Knoten.  Aogen 
nonnat;  Stflekdien  reaktionaloa  eingebelli. 
3.  12.  09.  Etwa  pfennig;;roßes  Gesehw<ir  auf  <ler  linken  Skrotalhaut  mit  derb  infil- 
trierter, ca.  Vt  ^  breiter  Randaooe.  Hoden  leicht  vergrOAeit  von  derber 
Kondalent.  Sowohl  im  Hodengawabe  ala  aaeh  beaondara  in  dar 
Avb.  a.  d.  KM.  OanslhaitMBM  M.XLIT.  Hl 
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Randpartie  des  Geaeh w llrx  and  auf  dem  GescliwOrsgrnnd  fio<ien 
■ich  maatenhAtt  Spiroehaat«»  pallidae. 

19„  12.  09.  Injektion  von  0,01  g  atoxylsaurem  Quecltsil Iic r  in  Oblicber  lOVi'f*' 
Emulsion  in  die  Maakulatur  des  linken  Oberacbenkela. 

11.  19.  OB.  Keine  ▼•rlndaniag  d«t  klinischen  BilAea;  Spfarodiaetonbefaiid  +. 

K)   112  o;).    Injektion  von  f),02  >;  at'ix  ylsan  rom  Qnfrktäil1<(>r. 

lü.  12.  09.  Statua  idem.  Obere  llAlfte  der  Randzone  des  Primaraffektea  volllioiQBWb 
gaachwandeo.  In  dem  unteren  Teil  nur  noch  apärliehe,  «eaigb»- 
weglicbe  Bpirochaeton.  Hoden  von  normaler  Konsistenz;  im  Pask- 
tionsaaft  aus  dem  Hoden  aind  keine  Spirochaeten  mehr  aach- 
weisbar.    Injektion  von  0,03  g  atoxylsanrem  Quockflilber. 

16.  IS.  W.  r>cr  PrimAraffckt  ist  bii;  auf  einen  kleinen,  etwa  linsengroßen  Schorf,  di< 
Orchiti»  völlig  geheilt.  Spirochaetea  aind  nirgenda  mabr  oach- 
anweisen. 

M.  t.  10k  Daa  Tier  wird  in  beide  Augen  mit  SUlekehen  Tan  P.  A.  von  Eanincheo  Ut 

nach  pei  ni  pf  t, 

26.  2.  10.   Typiecbo  PoricomeaHDjektion  links;  rechtes  Auge  normal. 

IS.  8.  10.  Tjrplaeher  eebmaler  Puiuna  mit  etarker  7erl«omealiQjektlon  (-|-  8pir.). 

Am  12.  1.  1<)  h;ib(;u  wir  diese  beiden,  dtirch  wieilerbollc  Injektionen  von  n["xy\- 
Baurem  Queck.silber  gelitiiten  Tiere  in  der  üt  rlirier  in«  diziniechen  (Ti  ^^ell^chaft  tlciuiu  -lri-'rt 

Wie  aus  diesen  ausfüliriitlien  i'rotokullen  und  aus  un.Herer  tlaaialigi  ii  MilieÜmig 
höivürgelit  (Med.  Klinik  1909,  Nr.  43,  Zeitechr.  f.  Imm.  Bd.  1,  41),  war  bereits 
nach  0,01  -f~  0,02  =  im  ganzeu  0,03  g  dieses  Präparates  ein  auffallender 
Heilungterfolg  wahrzunehmen.  Bei  beiden  Tieren  war  am  6.  Tage  nach  der 
enten,  beiw.  8.  Tage  naoh  dst  iwdten  Einepritiung  die  infiltrierte  Randsone  der  Ge^ 
Bobwüre  fast  Tollkommen  leeorbiert.  In  diesem  Gewebe,  daa  aonat  Spirocbaeten 
geradesu  in  Reinkultur  beherbergt,  waren  zu  dieser  Zeit  aach  der  ße- 
handlang  nur  aoob  spärliche,  wenig  bewegliche  Spirochaeien  nachweisbar. 

Vielleicht  hätte  diese  Dosis  von  0,08  genügt,  um  die  einmal  eingeleitete  Heilunft 
auch  zu  vollenden.  Wir  hal)en  jedoch  damals  noch  weitere  Dosen  dieses  l'räparat« 
injiziert  und  konnten,  wie  auch  unsere  Protokolle  zeijren,  fpftptellen ,  daß  es  un- 
gelang,  schwere  syphilitische  Primäraffekie  durch  0,14  g  uloxylsaures  Queckeillw  in 
8,  bezw.  13  — 18  Tagen  volikommen  zu  heilen.  Spirochaeten  waren  scbou. 
laut  Protokoll,  bei  beiden  Tieren  am  8.  Tage  nach  der  Injektion  bei  einer 
bio  dahin  Terabreiohten  Dosis  von  0,06  g  atoxylsaurem  Quecksilber  nicbt 
mehr  naehtuweisen  gewesen. 

B«  onserer  damaUgm  Demonstration  in  der  Berliner*  medianiscben  Oeaellscbaft 
sagten  wir  wörtlich:  »Wir  können  nunmehr  alle  nnsere,  bei  Syphilis  io 
Frage  kommenden  Heilmittel  am  Kaninchen  auswerten;  wir  bewegen  um 
so  auf  siclit  rcr  experimentell-wissenschaftlicher  Basis  und  brauchen  nicht 
mehr  empirisch  umbersutaaten."  „Ferner  geben  diese  spezifischen  Reak- 
tionen zwiKch(»n  der  Spi roc h n "tc  piillida  und  den  Arsen-  und  Quecksilber- 
präparaten einen  ^iclitbar&u  Beweis  für  die  Erregernatur  der  Spirocbaele 
bei  der  Syphilis  des  Menschen  und  des  Kaiiiuclicne." 

Au»  dieHfiii  Heilnng.«vf»rfj:»nf?  schlössen  wir.  daß  das  at^xylsaure 
Quecksilber  in  träler  Linie  aui  diese  derbe,  knor peiartige  Randzone,  die 
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ja  am  tneisteu  i5]>irochiieten  enthält,  einwirke,  daß  also  diese  Krankheitsformen 
am  geeignetsten  zur  experimentelleD  PtÜfang  solcher  spezifischen  Heilmittel  sdn 
müßten.  Wie  wir  am  12.  Januar  1910  und  in  Nr.  27  der  Dentacb.  med.  Wodi.  1910 
mitteilten,  haben  wir  füv  einen  weiteren  derartigen  Versaeh  noch  swei  andere  Tiere, 
ifie  ans  aus  diesem  Grande  ebenfalls  su  einer  derartigen  Bdiandlnng  recht  geeignet 
«racbienen,  herangezogen. 

Beide  Tiere  zeigten  nämlich  nach  einer  vorausgegangenen  Hoilenimptung  mit 
tierischem  Material  Er8cheinung>ifonnen  einer  Haftung  dieses  Giftes,  wie  wir  bereits 
früher')  Vio^rhrieben  hatten:  Bei  beiden  Tieren  war  direkt  unter  der  Skrotalhaut  Hne 
etwa  gut  daunienna^"  1  ;:ri)ß<.',  etwa  *  :  rr??  dicke,  derhe,  1<  ichtgebogem-  iMattc 
entstanden,  die  wahrBohtinüi  h  die  verdicktf  Tuuica  vaginalis  war  (PeriorchitlB  circuai- 
scripta  syphilitica).  Dieae  Plati.*;  war  fegt  mit  dem  etwaa  vergrößerten  Hoden  verwachsen, 
dagegen  nicht  mit  der  Skrotalbaut,  durdi  welche  ne  hei  leiditsm  Anspannen  derselben 
gelblidi-weiB  bindurehschimmerte.  In  dieser  derben  Platte  aber  fanden  sich, 
analog  zu  dem  Gewebe  der  verdickten  Kandzone  der  Piimilraffekte,  massen- 
haft typische  Pallidae.  Auch  histologisch  glichen  diese  Krankheitsprodukte  fast 
völlig  den  derb  induiierten  Randzonen  der  Primäraffekti>.  Wurde  nun  durch  die 
Wirkung  des  atoxyli'auren  Quecksilber!*  besonder»-  dieseß  derbe,  spirochaeten- 
reiche  (^pwebe  bei  Priniäraflfekten  «ehneil  reaorbiert,  so  mußten  auch  diese  platten- 
artig«ni  Virdi(kuii;:eii  r:i>fh  schwinden. 

Währetid  .las  >''mt'  dieser  Tiere  als  Kontrolle  dienen  nullte,  sollte  dat^  undere  mit 
atoxylfaurem  (^utckwilUer  und  zwar  mit  nur  einer  Injektion  von  0,05  g  atoxyl- 
eaureni  (jueck^ilber  behandelt  werden.  Diese  Dosis  ist  für  Kaninchen  ziemUcb  groß, 
sie  liegt  für  Kaninchen  der  toxischen  sehr  nahe,  da  diese  Tiere  sehr  empfindlich 
Quecksilber  gegenüber  sind.  Der  Mensch  verträgt  im  Vergleich  zum  Kaninohm 
das  Hg  anageseichnet. 

Bs  folgen  die  PtotokoUe. 

Versuch. 

Kauiuuheo  12^,  Uewicht  24U0  g,  wurde  aoi  13.  10.  V'J  ia  b«ide  Augen  und  in  den  lioken 
Hoden  mit  PrimSiaillektiDalerial  von  Kaninchen  97  geimpft. 

16.  12.  09.   RecbtssMtige  typische  «yphilitiwbe  Kentitii  mit  starker  Perkomealfaijektion. 

Hoden  leicht  verdickt,  be^fi riiieiide  Sebwielenbildung. 

IH.  12.  09.   Folgender  Befund:  Der  geimpfte  Hoden  war  gut  formerbalten,  in  winem 
oberen  Pol  etwas  verdickt  «ind  von  derber  Konnatenx.  Hier  fanden  sieb 

im  I'unktionHPHft  uiaHiüeiihaf t  tjrpiacbe  Pallidae.  Den  untereo 
Teil  tle^  TlfHlrnp,  etwa  de^nclbon,  umgab  auf  der  viTiUrulcn  Seite  schalen- 
artig  etti«  plattenartige  dfrbe  Pelotte,  die  ca.  cm  dick  und  c«.  2Vt  ~  ^  ciu 
lang  iet  und  der  speiitaeh  erkrankten  Ttanica  ragioalis  eottpiicht  (Psri* 

orcliitia  circum<^cripta  syphilitica'). 

Am  rechten  Aug»  beoteht  eine,  etwa  die  Ualfte  der  Cornea  einnehtuende 
KernUtifl  evpbilitics  proftinda  mit  breiter  Psaansbildong  and  starker  Peri* 
comealiii.it'l.ti'iu  1  n  i  «ktton  von  0,05  g  atozjrlsattrem  Qneckeilberin 
l4J7«>ser  Emulaiou. 

0  Arbeiteu  an«  dem  Kaiaerl.  Geenndheitsamte,  Bd.  33.  41  (November  1909)^ 

81* 
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20*  12>  OÖi  Die  ganzp  HodenRch  wiele  war  his  auf  eine  schmale,  etwa  2nim 
breite,  2V|  cm  lange  Leiste  geschwunden.  Im  normalen  Hodeo 
fanden  sieb  k«in« SpiroetaMUn  mehr,  dagegen  noefa  vereini«U«, 

wenig  lM",y  p  L' '  i  <■  b  "  im  PuiiktiOTis^saf  t  aiiM  licuer  iincJi  flbrisr  fp- 
bliebeneu  Mciiwieligen  l'artie.  A.tn  Auge  it«t  die  lentrale  TrObung 
iMdeatend  aollgabellt,  dooh  beatefat  noeh  Pasnoa  and  Pericomeallnjtktioii. 
S2>  12>  OO.  Die  Bchmale  Leiste  ist  jetzt  vollkoinnien  geach  w  u ml ij n  :  der  HMfn 
flbetall  Ton  normaler  Konaiateoz  und  Größe.  Spirocbaeten  eind  nir- 
ganda  nachiraiabar. 

Die  Augentrflbnng  erscheint  iieuta  waaentUclier  aitihehallt,  aacih  die 
Ptticomealinjektion  iat  bedeutend  blasser. 

Leider  starb  das  Tier  am  24.  12.  10  unter  Zeichen  einer  Qneclcailber- 


5.  Verpueh. 

Kaninchen  Nr.  16S,  Gewicht  2U00  g,  war  am  8.  11.  09  mit  Hoden  virus  von  Kaninchen  11 1 
in  den  linken  Hoden  grfnipft  wetden. 

16.12.09.    SohalenfOrruiKf  Verdicktni^'  im  k'eitnpftfu  Ilixtoii. 

4.  I.  10>   Breite,  über  daunwnnagelgroße,  derbe  Platte,  die  schaleattirmig  den  Bodw 
cnr  Hllfle  umfkfit.  Mebenhoden  vafgrOßert  and  derb.  In  der 
flowie  im  Ncbenlioden  fanden  sich  maafleohaft  Spirocbaeten.  An 
Tige  wnrda  0,1  g  Atozy]  in  wUeeriger  LOenng  intvaTenOa  iigiaiert 


4.  yeraoeh. 

140,  Gewicht  2600  d,  wuH'^  »tu  8.  11.  09  in  den  lioken  HodMiniit aTP^illlMMn 
Hodenmaterial  von  Kaninchen  III  geimpft. 
16.  IS.  M.  An  der  voideNii,  iMaw.  nnteren  Seite  d«e  Hodena,  onmfttdbar  anter  dar 

Skrotalhaut,  jodoch  mit  dieser  nicht  verwai  hi^en  fntul  u'ich  liier  eine  schalen- 
artig  gebogene,  etwa  1'/,  cm  breite  und  2  cm  lange  de^be  Platte,  die  ca.  %cm 
i&tk  war  und  naMaohaft  Spirocbaeten  enthielt  (Feriorchitia  drcnniwrlpta 
syphilitica).  Dar  Hoden  war  normal.  Dieses  Tier  aoUte  ab  nnbehandelt«« 
Kontrolltier  zum  vorigen  Versuche  dienen. 

SO.  13.  09.  Wahrend  die  eben  beechriebene  Platte  sich  anscheinend  nicht  votindart 
hat,  sicherlich  aber  niaht  kleiner  ^oworden  iat,  hat  sich  am  natena  Fol 
<iiop©8  Hcxieim  eine  neue  periorcliitiKche  i^hwiele  gebildet. 

28.  12.  ü^.  Dies«  .Schwiele  ist  zu  einer  etwa  kloiuÜQgQrnagelgroflten  derben  Platte  herao- 
gawadiaan,  die  ebenfalla  muaanhafl  fifdrooliaaten  enllillt  INe  erala  Plitta 
ist  entsdiiedan  naeb  oben  m  liager  gewovden  and  encbalnt  niebr  ga 
krammU  ' 
4.  L  10.  Obere  Piatie  «ber  DnomennigelgMlIe.  Untere  Platte  von  der  GrOll«  ««a  | 
gewöhnlichen  Fingernagels,  beide  etwa  %  cm  dick.  Der  Prosaß  bit 
aUo  bisher  aUndig  sogenommen.  j 

AJa  Kontiolle  sa  nneerem  Reniltat  in  Torfaergehenden  Venndi  wnids 
nnn  auch  dieses  Tier  mit  atoxylaaurem  Quecksilber  behandelt.    El  eifaitll 
im  4. 1. 10  0,025 g  atoxylsanrea  Queckiilber  intramtiskular.  i 
8.  1.  10.  Beide  derben  Platten  sind  etwa  am  die  Hllfte  nirQckgegangen  and  be- 
deutend weicher  geworden.    In  den  restierenden  Stocken  fanden  sich  jedoch  | 
noch  ziemlich  zahlreiche  Spirocbaeten.    £a  weiden  wieder  0,03  g  atoxjl- 

I 

saures  Quecksilber  injiaiert. 
10.  1.  OB.  Balde  Fhtten  lind  nodi  wattir  nrt^iiuifan,  etwa  wieder  nm  die  Hftlfte: 

in  rÜRRon  kleinen  Beaten  finden  sich  heute  nor  pUM  veMiuelteb  aaaclMimnd  ; 

deformierte,  unbewagliche  Spirochaatao. 
18.  L  08.  Alto  14  Tage  nach  Beginn  der  Behandivng,  konnle  dai  Tier  all  j 

geheilt  angewelien  werden.   Dor  Hoden  War  voHkooimen  nomud;  Spiro-  ! 

chaeten  fanden  sich  nirgends  mehr. 
Aocb  hier  hatte  die  Nadbiaipfting  in  die  Angin  mit  syphilitiaihnn  Tiermaterial  eia  porf-  j 
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6.  1.  10.  N«beiihod«DT«rdtek«iig  ▼01%  gMebwcmdin.  Von  d«r  Sduile  rind  mar  «iidfl« 

Knötchen    noeli    vorhimilen,    in   (ienen  »ich   Belhnt   bei  mehrOlftliK^Y 
PanktioD  keine  Spirochaeten  mahr  nachweiaeo  lassen. 
8.  1.  10.  Noch  nnd  die  kleinen  Knötchen  naehmlsbBr,  alMr  wSedenim  niigeBdi 

Spirochaeton.    Nochntali^'c  Injektion  von  0,1  8  Atozjl  intrSTinOt. 
Id.  1.  10.  Knötchen  vencbwimdeo«  Hoden  voUkommfln  nornMl. 

Dieses  Tier  wurde  also  9  Tage  nach  der  ersten  Injektion  b«i  einer  Gesamt- 
dosis  von  0,2  p  At<ixyl  vollkommen  geheilt.  Schon  am  2.  Tage  nach  der  ersten 
Injektion  waren  die  vorher  maaeenhaft  vorhandenfn  Bpirochaoten  voll- 
kommen verschwunden.  Gegenüber  dem  atoxylsauren  Quecksilber  scheint  also 
nach  den  bisherigen  Vernuchen  das  Atoxyl  in  größerer  Dosis  eine  stärkere 
spirillocide  und  heilende  Wirkung  auszuüben  wie  die  kleineren  Dosen  von 
atozylsaurem  Hg. 

Dao  atoxylsanre  Qnaekoilber  entfaltot  in  höheren  Doaan  «baikfallf 
•ine  stärkere  Wirkang,  leider  liegt  diese  gerade  für  Kaninchen  der 
toxiseben  recht  nahe,  und  swar  deshalb,  weil  das  Hg  die  Kaninchen  Behr  stark 
aehidigt   Ati^l  allein  vtttngen  Kaninchen  tmguutiuutL 

Vergleichende  Versuche  ttber  die  Wirkung  von  Arsenobensol  (80ftX 
atozylaanrem  Qneokailber  und  AntimonylatozjL 

Bei  dieaen  Veisnohen  gingen  «ii  folgendennaOen  vor. 

Nach  Shrlioh-Hata  betriigt  die  toxiache  Doeia  von  AraeDobemol  fOr  Kanindien 
0,08 — 0,12  piö  kg  bM  intiravenfiaeir  Applikation  und  0,13 — 0,16  pro  kg  bei  anbkutaner 
Injektion.  Wir  wollten  zunächst  «fieae  Angabm  nachprüfen  beaw.  eine  geeignete  wirk- 
aame,  aber  nicht  toxische  Dose  für  nnaeie  Veisnehe  finden. 

Bei  (Jer  VorbereitnnR  dm  Ehrlirhsrhrn  PrflpnrateB  T.vtT  Injektion  —  wir  applizierten  in 
iUlen  Fallen  das  i'raparai  intramuskultr,  und  zwar  t)ei  Kaninchen  in  einen  oder  beide  Ober- 
«ebenkel,  bri  HOhnem  in  den  Bnietmoekal  —  verfnbfen  wir  nach  der  damaligen  EhrltebMihen 
VorBchrift  folt:en<l(Tniaßon:  Das  Glas  wird  aufgeechniUen,  da-  Pulver  0,4  g  mit  Alkohol  ange- 
feuchtet und  dann  mit  ca.  10  ccm  beiüeoi  deetillierten  Wasser  gelöst  £s  entsteht  eine  klare, 
goldi^elbe  LOenng.  Durch  Zueati  reo  Normalnatronlauge  tritt  toent  eine  FUhiBg,  dun,  bei  etwa 
2,*>  ccm,  eine  klare  T^ung  ein  Diese  klare  LOeanf  wird  injisleit.  NaMrUeb  fiditetsn  eieb  die 
ZnaStse  nach  der  Höhe  der  DosiH. 

Wir  spritzten  am  1.  August  1910  zunächst  (G.  u.  7.  VerKUch)  2  Kaninchen  von 
je  ca.  2500  g,  je  0,4  Hli6  fEII.J  intramuskulär  ein.  Das  eine  Tier  starb  nach  3  Tagen. 
Der  Allgemeinzu»tan(l  rlipijeH  Tiere.s  war  sehr  reduziert.  Dm  andere  'Her  war  ca. 
14  voUkommeD  gesund,  starb  aber  dann  an  Kaninchenseuche. 

&  Versa eb. 

Am  1.  s.  00  erhielt  ferner  ein  "JCno  p  schwere*"  Kaninrhfn  "WS)  0,2  EH.  intramuaknlftr. 
Dae  Präparat  wurde  anscheinend  gut  vertragen,  denn  das  Tier  zeigte  in  der  Folgeiait  keinerlei 
KiaaUieitsenälieinQagsn, 

9.  Versa  eh: 

Am  'i.  H.  M  erhielt  ein  weibliche«  Kaninchen  von  ca,  2500  g  0,4  EH.  intramuskulär.  2  Tage 
später  war  dionen  Tier  wehr  matt  und  elenfl,  zeigte  gar  keine  Freßhist  und  magerte  infolgedessen 
stark  ab.   lu  der  Folgezeit  erholte  eich  dan  Tier  jedoch  wieder  einigermaßen,  aber  nach  ca. 
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8— 10  Tagen  trat  nm  linken  llinterlaur  ein  eigenartiges  Krankheitsbiid,  eine  Art  trockener  Qangran, 
auf.  Ob  diese  Gaogran  aut  die  Eiaspritsuug  des  Präparate«  6UG  zurQckzafQbren  ist,  kann  nicht 
autadiied»  werd«a. 


Nach  dieMD  wenigen  orieuUerendeQ  Vorversucben,  zu  denen  noch  einige  Veimche 
fiber  das  Verhalten  von  Hfihnern  diesem  Ptäpant  gegenüber  kamen  —  Ehrlich  gibt 
0,2—0,25  i»o  kg  als  dos.  toi.  an  —  beechloesNt  wir  fast  durchweg  ffir  mittelachwece 
Kanineheo  bei  intramuskulärer  Injektion  0,3  und  für  Hühner  0,1  EH.  su  wihlem. 


Aus  unseren  vorhergdienden  Veisuchen  und  aus  anderen  Arbeiten  vm  Uhlenhath 
und  seinen  Hitatbeitmi  war  uns  die  toxisolM  bsaw.  wirksame  Dosis  von  atoxylsanrem 

Ciuecksilber  für  Kaninchen  und  Hühner  bekannt.  Sie  beträgt  für  Kaninchen  durch- 
schnittlich 0.05,  doch  wurden  mitunter  auch  0,06—0,08  vertragen  (a.  oben) (0,05— 0.08), 
bei  Hühnern  0.06—0.15. 


a)  Therapeutische  Vereuohe. 


10.  Versneh. 

KanindieD  861,  Gewiclit  iSOO  g,  am   Ki.  (i.  10  mit  sehr  virulentem  IlrnlenTiiaterial  beider 


seit«  iatraskrotal  geimpft,  erkrankte  am  2ti.  7.  10  an  beideraeiti^  difloeer 
Orchitis  ond  Feriorchitis  sjrphUitlea.  Am  5.  8.  10  war  folgender  Befimd  sa 
•rbebmi:  Beiderseits  starke  diffuue  Orcbitia  und  Periorchitis  syphi- 
litica circumscripta,  tieiderseit«  je  eine  ca.  erbaeogroße  DrOse  der 
Leistengegend.  Während  der  Hoden  betdeieeite  etwa  tatibeneigroQ  dfflbe 
geschwollen  war,  von  derber,  ei;tHti>ilji  r  Konuistenr.,  konnte  man  etwa  in 
der  Mitte  nii*»r  dem  erkrankten  llcifu  bcndf-rsfits  aber  xehniiloniiic 

BtUckgroiM,  ca.  '/t  '^'^  dicke,  derbe  Piatte,  die  eyphiiiiisch  erkrankte  Tanica, 
wahmebiuen  (s.  T.).  Hit  dieser  Platte  war  sowohl  der  Hodea  wie  auch  die 

Skrofnlhant  fcflt  verwachsen.  Sn-n  nhl  im  Punktionssaft  dieser  Platte 
wie  des  Hudens  selbst  landen  sich  massenhaft  lebende  öpiro- 
ebaeten. 

Dm  Gewicht  des  Tieree  betrag  mm  Tage  der  Injektion  3400  g:  die 

Temperatur  im  Mittel  .S!t,0. 


5.  a,  10.   Dieses  Tier  erhielt       Ehrlich- H ata  -j-  7,5  aq.  dcft.  -|-  2,8  Nornialnatron- 


laoge  in  beide  hinteren  Oberschenkel  intramuskulär  injiziert.  Die  Abend- 
tempeiatnr  betrog  89,8. 


6>.  8.  10<    Ganz,  bedeutende  Hodenveranderuog  su  kODStatieien:  Die  Hoden  und  die 


schwieligen  Platten  sind  etwa  '/»  kleiner  geworden,  vor  allen  Pingen  «hör 
in  auffallender  Weise  erweicht,  nicht  mehr  hart  und  derb  anfflhlbar.  i>er 
Glanz,  der  aber  den  derben,  ge.H(ninnten  Partien  lag.  ist  heule  fast  an  allen 
Stellf'ti  t'pHrli'vnndon  und  die  s  rall  irt^nj^annto  Hniit  loicht  gefältelt.  Der 
PunktionNsaft  ist  nicht  mehr  zfthe  und  tadenziebend,  sondern 
danntlOsaiff  nnd  enthalt  Iteine  lebenden  Spiroehaeten  mehr:  hier 
und  da  Hnflrt  ioni>  t'mv/.  vorein/.dti'  l'?<pi;ifil:u'o  fli-utlicyi  liofurnnf rtf>r  urifl 
nnlwweglicher  Spiroehaeten.  DrüHen  mod  nicht  mehr  wahrnehmbar.  Die 
Morgentemperator  betrog  40,1. 


8.  8.  10.   Der  linke  Hodea  ist  von  vollkommen  nnrmaler  6reOe  und  Konristens.  Die 


Platte  bezw  •Iii  A'erdickuiig  der  Tunica  ist  Mitlstflndig  geschwunden.  RtH:hi- 
beetehen  dieselben  VerhaltnieBe,  nur  au  einer  Stelle  luter  der  täkrotalhaat 
findet  sich  ein  kleioea,  etwa  linsengvoSee  Infiltrat  Der  Pnoktionseaft  vom 
dem  Hoden  nnd  auch  aus  dieser  Ueinee  verdickten  Stelle  iet  klar  md 
enthalt  keine  Spiroehaeten. 
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9.  8.  10.  Derselbe  Befand.  De  eich  in  dem  kleinen  Inflltnit  Iceine  SpiroehMten, 
wohl  aber  Kokken  linden,  wir  !  walirsi  heinlii}i  auf  eine  bei  der  wieder- 
holten Ponktioa  eneogte  ivnuandiuig  zurückzufabrea  Min.  Die  beiden 
lehwererkrnDkten  Hoden  lind  »leo  nneh  einer  Blnspritsnng  von 
03  EH.  nncb  S  Tagen  TOllkoioinen  gobeilt 

SO«  8>  Kl-  Hoden  hctdereeits  vollkommen  nonriH!,  duti  Tnflttrat  nntcr  der  Skrotelbni 
vollkommen  g«Micbwunden.  Temperatur  normal  {im  Mittel  39,0).  Qewicht: 
1900  g.  AUgemeinbeflnden  echlecbt;  PfeWost  gering. 

95.  8.  10.  Tier  gecitorben.  Die  Sektion  ergab  niehto  Beeonderee.  Nor  nbnorm  geringe 
FettbUdnng  nn  den  inneren  Organen. 

11.  Vereneh. 

KenimdieiO  316,  am  'JH.  5.  lO  in  den  Unken  Hoden  mit  virulentem  Material  t;eimpfi,  am 


28.  7.  10  linkoiseitipe  diffuse  Or<  liiti«  und  beginnende  Periorchitis.  Am 
5.  8.  lü  folgender  Befand:  Der  linke  Hoden  und  Nebenbodeo  ist  Ober 
Danmengliedgrale  diSbe  geediwdllen,  derb  elestiedi  nnd  von  glelehnilUger 
Ohrrflttohr  (Ornhiti.«  iliffusa  fiy ph i Ii ti ca)  Auf  der  unteren  Seite  dieses 
Tumors  betindet  sich  eine  cirknmskripte,  derb  infiltrierte,  etwa  eiomarkstück- 
groSe,  CO.     em  dieke  Platte,  die  eowohl  mit  der  Unterlage,  wie  mit  der 

Skrotalhftut  fest  vprwacliiJoii  ir*t.  T.ft/.fcrp  ist  liier  gi'Hpaiiiit  nur!  von  glänzen- 
der Oberfläche  (Periorcbitia  circomscripta  syphilitica).  In  dem 
fadensiebenden  Pnnktionesaft  ani  dem  Tamor  und  der  Platte 
finden  sich  massenhaft  lobhaft  bewegliche  Pallidae. 

Da«  Gewicht  dieses  Tieres  betragt  2600  g;  die  Temperatur  im  Mittel  39. 


5.  H.  10.  Intramoskalire  Injektion  von  0,04  Hydrarg.  atoxyl.  (0,4  ccm  einer  10*/,igen 
Emnlaion}  in  den  linken  Oberschenkel. 

Am  6.  s  kann  man  «»ine  lirutliclie  Krweichunp  der  derben  Platte,  boHondem 
an  der  lateralen  Hatfte  derselben  feststellen.  Üie  Haut  ist  nicht  mehr  ge- 
apiant  nnd  «Ane  Glans.  Andi  der  Tomor  fiblt  sidi  bedentend  «eidier 
an.  r>er  Pnnktionssaft  aus  Hoden  nnd  Platte  ist  norh  faden- 
zichend,  enthält  aber  sehr  wenig,  doch  gut  erhaltene,  aber  ftuAerat 
gering  bewegliebe  Spiroehaeten.  Temperatur  tm  Mittel  ae,Oi  also  keine 

Te  n  1 1 H  ■  Tiit  n  rerhftl  I  nnir 

Am  b.  ti.  erscheint  der  linke  Uoden  und  Nebenhoden  vollkommen  normal, 
sowohl  hinsiehtlicb  eeiner  Gr(Mle,  wie  seiner  Keosietens.  An  Stelle  der 
periorchitischen  Platte  findet  sich  nur  noch  ein  kleines,  etwa  erbsengroßes 
weiches  Infiltrat,  das  keine  Bpirochaeten  mehr  enthalt.  Auch  itn 
Ponktionseaft  ans  dem  Hoden,  der  nicht  mehr  fadensiebend  ist»  finden  sich 
k^na  fiplroeliaelen. 


Am  0.  ti.  besteht  derselbe  Befund.  Der  linke  Hoden  ist  normal,  das  Infiltrat  aber 
noch  vorbanden,  ▼ielleieht  sogar  «twas  grOOer  geworden.  Da  ee  aber  von 
weicher  Konsistenz  ist,  keine  Spirucbaeten,  sondern  zahlreiche  Kokken  ent- 
halt, handelt  es  sich  wohl  hier  ledighch  um  eine  lokale  fintsfindnng,  her- 
TorgaraiSen  doreh  die  wiaderkoltan  PkobiaponktioMa. 

Am  20.  8.  Ist  ancb  dieses  Inllltiat  gesebwmiden;  das  Her  ist  mnnter  nnd  wohl;  das 

Gewicht  betragt  2(;oo  K,  die  Tetnporatnr  im  Mittal  38,0. 

Am  2».  H  war  das  Tier  als  geheilt  ansoseben. 


Auch  bei  einer  Injektion  von  0,04  «toTvlsauren  Quecknilbers,  einer  fftr 
Kaninchen  verhältnismäßig  großen  Dosis,  sahen  wir  schon  am  Tage  nach  der  £in- 
«pritsung  eine  dentüebe  Beeinflussnng  der  «pesiflseben  Hodenerkranknng.  Am 

dritten  Tage  naeh  der  Injektion  waren  keine  Spiroebaeten  mclir  naebweisbar 
and  bis  auf  ein  kleines  weiches,  wahrscheinlich  entzündliches  Infiltrat  alles 
gnsohwaaden. 


Temperatur  und  Allgemeinbefinden  gut. 
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12.  und  13.  Versuch. 

Zw«i  ByptüUtisch  erkrankte  Kaninchen  mit  möglicbat  gleichartigen  Hodenerktanknngen 
wncden  «m  16.  ft.  j«  mit  Bbrileh-Hat«  606  and  mit  «toxrlMiiTeai  QoecInillMr  babaadelt. 

Das  eine  Tier,  mit  doppelseitiger  Orchitis  diffusa  und  beidwseitiK  «B  der  Einstieb- 
Htelle  lokalieierien,  etwa  2  cm  langen  nnd  !•/,  cm  breiten  tiefen  Geschwftren  mit  upi-ina^r 
Randinflltratiou  erhielt  0,3  EH.  606  in  derselben  T/)(iung  wie  im  Versuch  1  in  beide  Üiuier- 
•ebanksl  injialert.  Da«  Qmrieht  das  Tteraa  batniff  SBOO  g,  di«  1!ieiiip«raUir  im  Mittel  99*  0. 
Im  sähen  Punktionssaft  ans  den  derb  ela^^tischen  Hodotitumoren  eowohl  wie  biis  der  Randione 
der  Geechwtlre  fanden  eich  massenhaft  bewegliche  Spirochaeten,  desgleichen  im  Ab- 
UatMhoberflidMnpripaMt. 

Das  andere  Kaninchen  wies  ebenfalls  «hM  bridaraeitig  derb  elastische  Ordütta  dUfan  Mtf 
(ind  ebenfalls  zwei  typiselm  Priinaraffekte,  nur  waren  hier  die  GftHehwflre  etwa«  kleiner,  be- 
sonders links,  aber  diu  Ilandxone  war  viel  stärker  intiltriert.  l^ie  beide  GescbwOre  l>edeckende 
KroBlB  war  hier  bedeutend  didBor  mid  aaS  anf  dm  Üntarlage  tet  anf.  Ser  aowohl  wie  im  alb«D 

Pnnktionssßft  ntis  den  Hoden  fanden  sieh  ina<4senhaft  typisch  e  Pal  H  dae  Das  Gewicht  de« 
Tierea  twtrug  2(K)0  g,  die  Temperatur  im  Mittel  ^9,1.  Es  erhielt  0,06  atoxyisaurea  Queck- 
•Uber  iatnuBiiAallr. 

Am  16.  ^  war  bei  beiden  Tieren  eine  auffallende  Veitaderang  lu  konstatieren.  Der 

Uodentumor  war  bei  beiden  Tierf»n  deutlich  erweicht  und  bei  dem  mit 
£brlich-Hata  behandelten  Tier  war  diu  allerdinga  an  und  fOr  sich  ver* 
hlitfiiwnlBg  nur  geringlOgig  infiltrierte  Randpartie  dee  Oeechwtn 
vollkommen  geschwnnden  Der  Punktionssaf t  war.  aUB  ver- 
schiedenen Stellen  der  Hoden  entnommen,  nberall  dOnnflOssig,  nicht 
fadenaiehend  nnd  enthielt  keine fiptroehaeten  mebr.  IXeGeeehwflfe 
nolbflt  pchienen  nnverfliiilert,  d<>oh  waren  im  A  bk  1  atr-cli  ji  rS  parat  keine 
Spirochaoten  mehr  nachweisbar.   Temperatur  im  Mittel  40,3. 

Bei  dem  mit  atoxflaaarem  Qneekeilber  bebandelten  Tier  war  die 
derb  infiltrierte  Ramlzone  der  Geschwüre  teilweie  noch  erhalten,  an  einigen 
Stellen  aber  bereits  genchwunden.  Die  Uodentumoren  aelhet  waren  auch 
bim  bedentend  weicher  geworden.  Wtbrend  bier  der  PankttonNaft  nor 
noch  schwach  fadenziehend  war  und  nur  wenig  unbewegliche,  meist  leicht 
deformierte,  kurze  Spirochaet«n  enthielt,  war  der  Punktionssaft  aus  den 
noch  verdickten  Randpartien  noch  fadenziehend  und  enthielt 
lebende,  gnt  erhaltene  Spirocbaetae  pallidae.  wenn  auch  entschieden 
nicht  mehr  in  ^'roOer  Anc&hl  wie  am  Tag  vorher.  Die  KniHten  schienen 
besonders  am  Rand  des  Gmchwär«  etwas  gelockert.  Die  Temperalur  war 
nermal. 

Am  17.  B.  waren  die  Hoden  bei  dem  mit  K!jrli<  h  Hata  606  behandelten  Tier  fast 
vollkommen  erweicht,  nnr  in  der  Mitte  konnte  man  noch  je  einen  kleinen, 
etwa  linsengroß«n  derbeq  Tumor  feststellen.  Der  dieaen  Stellen  ent- 
nommene PunktioiiKHaft  war  aber  i-t>enso  wie  der  aus  anderen 
Partien  <\ef  H ode il  ü  n  n  f  1  flasig  und  enthielt  k  e i  ti e  Sp i  r<ich  iie  t  en. 
Die  beiden  GcKchwUro  waren  kleiner  geworden,  die  Ot»eräache  erschien 
gereinigt,  küH  de  aeigten  entadiieden  ein«  «tnrke  Heilnngetendens. 

Bei  dem  anderen  mit  aloxyh-aurem  Quecksifber  behandelten  Tier 
waren  ebenfalls  beide  Hodentumoren  bis  auf  einen  ganz  kleinen  zeatralen 
Herd  geediwunden.  Aneb  dieaea  entbidt  ebenso  wie  die  flbrigen  in  dem 
dflnnflÜPaie;on  Piinktioiissaft  anscheinend  nornialer Hodenpartien  keine 
Bpiroobaelen  mehr.  Während  linka  die  Räuder  des  GeachwQra  nicht 
mehr  infiltriert  waren,  fand  eich  bd  dem  redeten  GeachwOr  lateraJ  nodi 
ein  schmaler,  etwa»  derber  RandHnum,  in  dessen  noch  etwas  zähem 
Pnnktionssaft  Hieb  bin  und  wieder  einige  anacheinend  anbeweg- 
licbe^  aber  doch  gut  erhaltene  Spirocbaeten  ftadM.  Die  Borken 
beginnen  deh  abtnatofien.  Temperatur  nnd  AUgemeiabeAnden  nonnd. 
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Am  IB.  8.  fauden  flieh  bei  beiden  Tieren  keine  Spirochaeten  mehr;  beide 


Geschwüre  sind  \>i-\  bcitlen  Tit-ron  tn'deiiteiKl  verkleinert.  Bei  dem  mit 
Hydrarg.  atoxyl.  bebaudelten  Tier  ist  nun  auch  die  Kand]>artie  vOUig  ver- 
Bcbwiiiklcn.  Starke  HeigQAg  snr  Hailnng. 


Am  SO,  8.  fltirbt  da«  mit  atoxylaaurem  Qu«ckallb«r  baliaadalte  Ti«r.  Ei  war 


in  den  letzten  T{i).'en  etwas  ab|remaf<ert  Ha.^  ''teHchwflr  refhts  war  bif«  auf 
eine  liuseugroBe  ISorke  vollaUodig  geschwunden,  links  zeigte  «ich  nur  noch 
«in  kl«iii«robeiflMcihU(!li«r  Itaat,  doawm  AbUatMihprtiianitk«iii«  SpirocluMten 

enthielt.    Im  Huden  fandeti  sit  h  kt-iiie  Spiroclmeten  mehr. 


Das  andeie  Tier  ist  munter,  die  GeschwUre  sind  beideraeita  faat  voll- 
koBnnan  gakailt.  Niigand«  w^t  Spirochaatap. 

Am  28.  8.  iat  da«  mit  Ebrlich-Hata  behandelte  Tier  Tollkommett  gehellt  Die 


Hoden  mnd  von  normaler  Größe  und  Konsistenz.  Der  Punktionseaft 
iat  nicht  fadenziebend.  fn<<t  klar  and  enthalt  keine  Spermaloloen.  Temperatur 
und  Allgemeinbefinden  kui. 


Am  30.  8.  beatebt  deraelbe  Befand;  daa  Tier  wird  aus  der  Bebandlong  entlaaaeii. 


.\m  29.  8.  erhielt  ein  kaninchen  von  2fKJ0  g,  dtm  am  11.  6.  mit  virulentem  Uudenmaterial 


in  tai  linkea  Hoden  geimpft  worden  (Nr.  84f)  nnd  am  96.  7.  einen  nuurk- 

stflokgroßen,  typi?<rl^»»n  Primft'rrtff<»kt  der  linkpn  Skrotalhatit  anfwief,  mit 
Uy3  Ehrliub-Uata  (K)6  in  üblicher  Weise  behandelt.  Außer  einem  Ober 
markattIckgroBen  OeacbwOr  mit  teatsitsender  dicker,  tief  dnnkelbraaner, 
fast  Hiliw  :irzt'r  Borkt»  innl  s<  limalt'iii,  iiidiirlfrttun  Kundsaum  fand  sich  recht« 
auf  der  nicht  geimpften  Seite,  der  Lage  der  Nebenhuden  eutapiecbend,  eine 
etwa  kl«nfinKerkuppen$nnoBe,  vnregelmtßiK  gestaltete,  periorebitiaehe 
Schwiele,  die  mit  der  Skrotalhaot  verwachsen  war.  Da  auch  links  gleich- 
aeitig  eine  LeiatendrOse  etwa  linaenKmiS  geschwollen  war,  mnfi 
man  wobl  annehmen,  daß  dieaee  Tier  allgemein,  also  beeoodera  schwer  er* 
krankt  war. 


Am  flO.  8.  ergab  »«ich  folgender  Befand:  Die  verdickte  Kandpartie  dae  Primär- 


affcktcs  %v£ir  fast  vollkommen  geschwunden:  in  dem  nur  mit  Mähe 
zu  erhaltenden  geringen  FuniitiuiiBeatt,  der  nicht  mehr  fadenziebend 
war,  fanden  sich  keine  Spiroehaeten  mehr.  Die  KmaAe  aaft  aoeh  fast 
am  nc^j<'tiwür,  da»  in  seiner  .\u»dehnung  nicht  verändert  war.  Dagegen 
hatte  Mich  die  periorchitische  Schwiele  weder  binaichtiich 
ihrer  GrOBenverblltniase  noch  binaichtiich  ihrer  Konsiatens 
i  rgend  wie  ^(\h  n  il  i-  rt .  i  n  li  m  n  <  ■  ili  /  ü  Ii  c  n  P  ii  tik  t  i  on  h  rost  fanden  sich 
gut  formerbaltene,  allerdings  wenig  bewegliche  Spiroehaeten. 
Die  Drftse  ist  kaum  noch  an  fflblen. 


Am  31.  8.  war  das  GeeehwOr  ganz  flach,  jegliche  Randverdiekmig  geedtwonden.  Es 


Uestiijid  nur  auM  der  auf  der  Skrotalbaut  sitzenden  Borke,  die  übrigens  auch 
flchon  an  den  KAndem  etwas  gelöst  war.  Spiroehaeten  fanden  sich 
nirgends.  Die  Hodenschwiele  rechts  ist  zwar  verkleinert,  aber  doch  nodi 
deutlich  alt«  milche  wahrnehmbar,  auch  der  FunktiODasatl  ist  noch  etWW 
fadenziehend,  enthalt  aber  kt  itic  Spiroehaeten  mehr,  dagegen 
Kokken:  Drftse  ist  verach wumlcu. 


Xn\    1.  9.  iöt  bexOglith  des  Ge„«chwür9  derselbe  Statut  zu  erhoben.    Die  Borke  sitit 


noch  ziemlich  fest,  aber  jede  Indoration  ist  gescbwonden.  Die  Hoden- 
Schwiele  iwl  jetzt  weich  geworden,  mehr  nin<llich,  bein»  Punktieren  entleert 
sich  ein  braunlich  ueiUer  dttontiUstuger  Eiter,  der  keine  Spiroehaeten 
enthJUt.  Tier  dentlieh  abgemagert:  AUgemeinbefinden  nicht  gut 


14.  \'orMncli. 
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Am  3.  <J.  KruNto  eutfernt,  Hodeiwchwiele  hezvr.  den  ao  ihrer  Stolle  vorbaodcoeo 
Tlimor  Mi^KQdrflekL  Nirgends  SpimeluMtaD. 

Am  5.  9,  K»  Krnst«  hMk  äUik  neu  Kebüdel,  iHt  aber  nur  ganz  dünn  Da«  Gewbwftr 
selbst  int  etwa  nur  noch  V»  «roß  wie  ureprttnjjlich  und  ttani  flach.  Am 
rechten  Uodemtack  tiodet  eich  noch  ein  etwa  orbsengroßea  Knötcbea,  du 
noch  etwa«  CSter  anthili.  SpifodiMton  flndan  äkh  niigaud«. 

Am  10.  9.  An  Btelle  de«  Geachwara  find«!  aicfa  nnr  noch  «ine  UaiM  dOone  Borke,  d« 

dirh  leicht  ablieben  IftOt. 

SO.  9.  Hoden,  bexw.  äkrotalbaut  voUkomtneD  oormal ;  kleine  weiSliche  sternförmige 

10.  V«rmuih: 

An  39.  8.  erhielt  Kaninchen  847  (261)0  da«  am  11.  t>.  mit  virulentem  H<;>denniateri<l 
in  den  linken  Hoden  geimpft  worden  war  und  am  23.  7.  einen  etwa  lehn 
pfenni)n<tttckgrü86D  Primkraffekt  der  Skrotalhaut  aufwies,  t),06  atoxyl 
saureti  (juecksi  Iber.  Uienes  (ieHchwdr  hatte  Ki<'h  bi»  Mark«t(icktn^Be 
ftUHt^bildet  nnd  ixt  mit  einer  dicken,  fe^itxitzenden  li<irke  bedeckt.  I*^  iä 
lediglich  auf  der  Skrotalhaut  lokali^iiert  und  hat  eine  Dicke  von  ca.  cm. 
AuBer  einer  L'crii)::<'U  Kandinliltration  de«  GetR-hwdrd  bestanden  am  IMcn 
oder  auf  <lor  Skrotalhaut  keinerlei  flyphilitinche  ProzeHHe.  In  dem  xAheii 
Punktiunsaaft  der  wallarti^en  BaodverdickunK  taudeu  sich  zahlreiche  t.vpiiK'be 
Pallidaa. 

Am  90.  8.  Die  wallartige  Randverdicknog  iat  ant  der  lateralen  Seit«  ginslicb  ge- 

Hcliwtindcn.  i  bon-^'!  isi  für  vcnlicljtc  Skrfitalhaut  flerartit»  verftndprf,  H»B  J»* 
GeacliwOr  hier  nur  auH  der  Horke  un<l  einem  dünnen  (ietu  hwiJrwgrund  be- 
steht. Weder  hier  noch  in  der  fteringen  Menge  PanktionaMfU 
d<-'r  aus  (Ut  retitierendtMi  i: a n  ri  ]ui rt  i o  gewonnen  werden  konnte 

hifx'ii  Meli  Spirorlmeten  mir  Ii  wo  i  sc  ii 

Am  ;{1.  1^.  erxcheint  dat«  (Jeachwttr  bedeutend  verkleinert.  Die  Borke  haftet  noch  fert, 
atter  der  Hand  iat  rlngaherara  eingesogen.  Vor  allem  aber  fehlt  jede  Var 
■  Iii  kunir,  f>ezw.  da«  für  die  .Anwesenheit  von  Spiroohaeteii  w  <-barakteri8ti»che 
derb  elaatiache  Uoweb«.  Da*»  UeHchwlir  int  beinahe  kartenbUttdOnn  und 
beetebt  nnr  an«  Borke  und  Skrotalhaut,  Spiroebaeten  finden  rieh  nicht 

Am  1.  9.  ist  im  allgemeinen  derselbe  Krankbeilaxualand  «n  konatatieren. 

Am    H.  9.  KruHt«  entfernt.    Im  Ahklat«ichpr«|>anil  der  Kruate  sowohl  wie  der  anter 

ilerHflliMi  bcMinillii  heil  (It-.siimürflitfhp  keine  .'-'pirochncten. 

Am    b.  9.  Nene,  aber  ganz  oberflftcblicbe  Kruate.   (.ieringe  entzündliche  Verdickung. 

Geediwttr  bedeutend  lüemer.  Keine  Spirochaetan.  Allgemainbednden  des 
Tierea  gut. 

ir>.  1».  Sar  noch  kleine  dünne,  leicht  ontfernbare  Borke. 
2U.  [).  Tier  vollkommen  geheilt,  ans  dem  Versach  entlaasen. 

Au.'^  <loin  \'nrht"rg6henden  ergibt  sich,  daü  dm  atoxylöaiirc  Quookgilbef 
ebenso  wie  das  .'Salvarsan  (EH.  606)  bei  der  Syphilis  des  Kaninchens  eine 
gute  und  i)rürapte  Wirkung  entfaltet. 

Wir  haben  ferner  auch  Versuche  angestellt  mit  einem  auf  Veranlasauiig  von 
Uhlenhuth  in  den  Vereinigten  ChemiBchen  Werken  in  Charlottenburg  hergesteUtMi 
dem  Atoxyl  Ihnlioh  febauten  Antimonpräpai^t,  dem  ^Aiitimon'Atozyl'.  Wa* 
lunidiBt  die  Würktuig  dieiee  Mittels. «tif  die  geninchenayphilie  betrifft^  ao  leigte  nnt 
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der  fdgeude  Versuch,  daO  mit  ihnen  ebenfatle  recht  gute  tberapeatiaebe  Er- 
folge ertielt  werden  können. 


Ksninchen  872,  9400  g,  da«  am  13. 6. 1910  in  den  linken  Hoden  geimpft 

worden  war  luid  am  15.  8.  mit  einer  linkt<iH)itigen  diffusen  Orchitis  orkrankt 
war,  erhielt  am  2i.  8.  0,1  g  Antimoo-Atoxjrl  io  107oiger  ParaffinemuUioD 
intramuaknläj-.  Der  Unke  Hoden  nnd  Kebeehoden  bildet  einen  etwa  klein- 
bflfanerelgroBen  Tumor  von  derb-ela^tlHclier  KtnwiHten?. ;  die  Bkrotalbaut  war 

intakt  tind  nirht  mit  drr  üntoHaL'o  verwachsen.  Im  f}iit<Ti/.ielietiflen 
PunktinnBsaft  faiitieu  »ich  uiHsseahatt  typische  PalUdae.  Lymphdrüsen 
«aieo  nicht  wehminehmen. 


Am  80.  8.  war  der  iirK|>r(\iiKHch  gleichmftßij;  tlurljf  Hodcntuni.ir  (iuntlich  weit  her 


gewonleo,  nur  in  det  iditte,  von  der  weicheren  Schicht  umgeben,  fOhlta 
aum  noch  einen  faeteren  Kern.  Die  Skrotalhant,  die  nraprünglich  feet  und 
geepeant  auf  der  Unterlage  ruhte,  erschien  jetzt  lang  gefaltet  und  ließ  sich 
in  kleinen  Falten  abheben.  Der  PunktiooHnaf t  au««  den  weichen 
Stellen  war  dannflOsBig  und  enthielt  keine  Spirochaeten, 
während  der  aus  der  zentralen  derben  Partie  gewonnene  noch 
fadenziehend  war,  aher  dennoch  nur  «pärlich  n ii n i  h ei  ii c n d  tote 
und  deformierte  ^kurze  gedrungene  Exemplare)  8piruchaeten 
entkielt 


Am  31.  8.  fdhit  flieh  die  obere  Schicht  deH  Hodentninon  bedeutend  weicher,  mehr 


teigig  an,  aber  auch  der  zentrale  Kern  erschien  viel  weicher.  Vor  allem 
aber  war  der  ganze  Ttimor  etwa  um  '/t  kleiner  geworden.  T)er  Punktiona- 
ftaft  aus  der  Kernpartie  war  zwar  noch  etwas  fadenziehend,  enthielt  aber 
keine  S|iirocliiieten  tnehr.  Dan  .Mltrciiifinbcliiidon  dflfl  Tietes  war  eehr 
schlecht,  e»  attirb  leider  in  der  darauffolgenden  Nacht. 


Anadillefiend  an  diese  dtemotherapeatiBchen  8tudi«i  bei  experimenteller  Kaninnhen- 
ajphilie  haben  wur  auch  yoiglddiende  Untenrodiangen  über  die  Wurkong  des  Ebrlieb- 
aeben  FAparatee  mit  der  de«  atoi^isanren  Qaeekailbers  mid  de«  «Antimonatozyl»"  liei 
der  Hflbnerspirillose  angectelli.  Diese  XJntersuöbungen  aind  nicht  aehr  omCangreiob, 

da  UDP  damals  weitcrps  Material  des  Ehrlichschen  Präparates  nicht  mehr  zur  Ver^ 
fUgung  ftand,  Trotzdem  wollen  wir  aber  die  erhaltenen  Resultate  im  folgenden  anführen. 

Zur  therapeutischen  Verwendung  kam  Ebrlich-Hata  606  in  der  DosIb  von  0,2, 
atoxylsaure«  Quecksilber  und  Aotimonatoxyl  in  lO^'/oiger  EmolÄon  imd 
zwar  in  den  Dosen  von  0,05 — 0,15. 

\:tf"hi!pm  eine  An/ah!  von  Hühnern  am  selben  Tage,  aua  18.  S.  11  intranniskulär 
infi/.ieri  wurden  waren  (1  ccin  de«  «pirochaetenhaltieen  Rhite?  wurde  aui"  der  Höhe  der 
Infektion  entnommen,  ho  daÜ  nich  in  einem  Gesichtctfeld  »Im  inaHt^enhafl,  meist  achmi 
m  Knitidn  nnd  Zöpfen  verflochtene  Spiroehaeten  fanden,  und  in  die  linken  Bmat- 
mnskeln  geapritst),  worden  die  veraehiedenan  Ftftparate  am  Tage  der  InjdEtion  and 
ja  einen  späteren  Tag  Qntramuakal&r  in  die  fechte  Bmetmoakelpartie)  applitiert. 

Bringen  wir  diese  onaere  Vetanohe  in  eine  Tabelle,  ao  ergibt  «ich  folgendee: 


1€.  Vereuch. 
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Tabelle  A  (Heilvereuche). 


Nr.de* 

\  er 

Tag 

lufek- 

*  _ 

Iii 

Ja  Ci. 

Wahl  dei 
tberapaatlflcheD 
FriptntM 

Reraltat  der  SpiroctiaetetiuntcrvoehlUII 
und  Dstam  deraelben 

483 

18.  a 

U,2  £B 

19.  8. 

20.  8. 

81.  6. 

SV.  a 

j  ■■ 

Sil  & 

479 

18.  8. 

IH-  8. 

0,1  Atox.-Qo. 

iO,  t*. 

20.  Ö.. 

21.  1^. 

22.  a 

490 

18.  8. 

l^.  8- 

0,1  Ant.Atoj.yi 

19.  8. 

20.  8. 

21.  a 

22.  a 

88.  t. 

9S4 

18.  8. 

r.i 

0,3  £H 

ly.  8. 

2U.  8. 
— 

1 

21.  8. 

22.  8. 

m.  a. 

4SM 

1«.  » 

19.  ^^- 

ü.l  Atux.  Qu. 

III  A 

—  -I- 

OD  tt 

T 

Bl.  9. 

Ii 

aa  & 

319» 

16.  8. 

]'.<  S. 

0,t  Aot-At. 

10.  0. 

4-4- 

20.  0. 
4- 

21.  8. 

22.  a 

29.  9. 

47h 

1«.  e. 

2U  S. 

0.2  EH 



-[ 

SflV.  ö. 

"1"   ■  1 

31.  o. 

28.  8. 

 ~ — 

m 

18.  8. 

:.'(» 

0,t  Atox.-Qtt. 

l'.i.  .s, 
r  f   

20.  8. 
4-4-4- 

21.  8. 
-  + 

22.  8. 

28.  a 

Ib.  b. 

0,16  Anl.  Al. 
 -._  — 

IQ  H 
4.  4. 

SU.  cv. 

4-  +  4- 

91 



44  A 

SB.  a 

^ — — 

476 

18.  8. 

•Jl.  .-^ 

0^  EH 

19.  8. 

4-4- 
T  r 

20  8. 
4-  4- 

21.  8- 
-l-  4-  -1- 

22.  8. 

28.  a 

4pitt 

1».  b. 

•Jl,  M. 

0,1  Atctt.  Qu. 

19.  8. 

20.  8. 

21.  8. 

23.  a 

8S.  a 

_  +.+  . 

.+  +  + 

+  +  +-»- 

(+) 

X 

T 

&11 

18.  8. 

-M.  K, 

(I.l  A\>>\.  Qti 

]'K  S, 
i  j  

JO.  h. 

Jl. 

-t^-;  —  t- 

32.  a 

2a  8. 
t 

4^0 

Ib.  6. 

•Jl  «. 

0,15  Aot.'Ato\yl 

19,  8. 

20.  8. 

21.  8. 

22.  8. 

SB.  a 

(Eniuision) 

_++  _ 

_+-+  +  . 

+++ 

1  ~  

t 

311 

18.  M. 

V.>.  8. 

20.  8. 

21.  8. 

23.  a 

28.  a 

t  

510 

18.  B. 

11).  y. 

2Ü,  H. 

21,  «. 

22.  8. 

23.  a 

+  + 

.++_ 

+  +  + 

(+) 

t 

480 

28.  8 

Kl! 

iu  neutraler  bmiil^ 

■Jl',  s 

81.  8. 

1  "  —  1 

1.  a 

a  9. 

481 

28.  8 

2U.  8. 

■il.  b. 
+  +  + 

1.  'j. 
+  +++ 

2. 
f 

Bi  bedeaten: 

(+)—  *ehr  epArliche  iSpirocbaetMi. 
+  =  «tum  in  jedeni  «weiten  GeekhteieJd  eine  Sj^rodieato. 
4-  -f  ~      jedem  Geeichtafeld  mehrere  SpiroebMten. 
+         =  maneenheft  Öpiioeheeieii. 

niaeeenbaft  mit  Zopfbildnag. 


*)  An  diesem  Tage  wurde  mit  dcni  Bliitn  dieeee Tieree  ein  HqIw  in  üblicher  Weiee  intavt, 
dM  jedoch  nicht  «a  Uohnerspirilloee  erkrankte. 
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Tabelle  B  (Öcbutzvtjräuchäj. 


Nr.dee 
Ver 
anche- 
ticns 

Tag  der  pro- 
phylaktisch. 
;  Injektion 

Wahl  <ieH 
Prttparate« 

Tag 
der 
Imp 
ftUff 

Resultat  der  Bpirocbaetennnteräucbangeit  ond  Datum 
derselben 

490 

25.  7. 

0,9  EH. 

1&  8. 

19.  8. 

20.  8. 

91.  a 

22.  8. 

26.  8. 

496 

1.  a 

0,8  EH. 

ia  e. 

la  a 

8a  a 

81.  a 

9a  a 

9a  a 

»90 

«.  8. 

0,2  EH. 

18.  8. 

19.  8. 

20.  8. 

21.  8. 

22.  8. 

26.  8. 

156 

S.  8. 

0^  EH. 

IB.  8. 

la  a 

9a  8. 

91.  a 

9a  a 

aa  a 

172 

12.  8. 

0,2  EH. 

18.  8. 

IQ  fi 

2ffu>  o. 

OA  A 
«f.  9. 

143 

16.  8. 

0,2  EH. 

18.  8. 

la  a 

90.  a 

81.  a 

9a  8. 

28.  a 

lOf 

VjlUO  AIQK.<VII1. 

U.  8. 

19.  8. 

j  i_ 

+  0,06A.Q.<) 

20.  8. 
(+) 

8La 

saa 

(  am  23. 

2a  a 

1 

\ln 

1 1  a 

V,Uo  AtUX.-V£U. 

la.  B. 

19.  8. 
+  0.1  A.Q.») 

20.  8. 
(+) 

91.  a 

9a  8. 

bimpfant 

aa  a 

494 

18.  & 

0,08  At(».*Qn. 

18.  8. 

1 1i  si 

+  + 

+  0,05A.  Q.>) 

20.  8. 
(+) 

21.  8. 

22.  8. 



26.  8. 

491 

16.  8. 

00,8  Ataou-Qn. 

la  a 

la  a 
+ 

f  O.OSA.Q^) 

90.  a 

81.  a 

sa  8. 

9a  a 

174 

11.  a 

0,05  Ant. 
Atoi^l 

18.  8. 

19.  8. 

20.  8. 

21.  8. 

22.  8. 

26.  8. 

3199 

18.  8. 

0.05  Ant- 
Alcnyl 

la  8. 

19.  a 

+  0,1  Ant-A. 

90.  a 

91.  a 

9a  a 

9a  a 

3200 

16.  8. 

(M»  Aat- 
Atosyl 

18.  8. 

la  a 

80.  a 

81.  a 

9a  a 

9a  a 

Aus  dieser  Zupammenstellunj^  ^eht  hervor,  daß,  wenn  die  Mittel  am  Tage  der 
Infektion,  bezw.  unmittelbar  nach  der  Blutimpfung  injiziert  wurden,  die  Hühner  frei 
von  HflhnenpizUloBe  blieben. 

Wmde  dn«D  Tag  naeh  der  Infektion  therapeutueb  eingegriffen,  wenn  ako, 
wie  daa  nubnelH^Hacbe  Bild  lehrte,  die  SpiiodiaeteD  aiob  mtwiokdt,  beiw.  vermdirt 


')  Hier  wurden,  da  die  Dosis  von  atoxylsaurcin  Qiieekailber  uud  von  Antimonatoxyl  zu  ge- 
ring war,  am  prophjrlaktiacb  zu  wirken,  noch  Momal  hoben»  Dosen  injixiert,  um  ao  noch 
Man»)  die  fbeiapeatiBelie  Wirirnng  n  itodienii. 

*)  Aacb  mit  dem  Bltite  dilwei-  Tiere  werde  aar  Konttelle  je  flu  Her  fetaqifl,  dat  aber 
apirochaetenfrei  blieb. 

Ala  Kontrollen  dienten  bier  die  KontroUUere  aus  Tabelle  A. 
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hatteti,  so  wum  UMih  Injciktion  von  E!hrHeh-H*U  24  QtmMien  spitnr  koM 

Spirocha^ten  mehr  im  Blute  nachzuweiHen  (weder  mikroskopisch,  noch  im  Tierexpcci 
mente  durch  Cberimjjfen  de»  Blutes  auf  frpsunde  Tiere).    Bei  zwei  anderen  Tieren, 

die  übunffllls  erst  einen  Tncr  nach  der  Infektion  uiit  at«  ixybaurem  Quecksilber,  bezw. 
Antimonareon  behandelt  wurden,  fanden  »ich  *24  .Stuiidm  sjmtor  im  Blute  noch  spär- 
liche Spirochaeten,  die  dann  allmählich  verschwanden.  Nach  2  mal  24  Stunden  war 
und  blieb  das  Blut  spirochaetenfrei. 

Dieselben  Verhältnisse  htrrBchteu,  wenn  diese  therapeutischen  Mittel  2  Tage  nach 
der  Impfung  angewandt  wtiiden.  Wftbrmd  das  mit  BbrUch-Hftto  behandelte  Hohn 
24  Stunden  epftter  frei  war,  fanden  sich  bei  dm  beiden  andei«n  Hfibnem  noch  Spiro- 
diaeten,  waren  aber  auch  am  daranffoigenden  Tage  am  dem  Blote  verediwiUMfeiL 

Am  3.  Tage  nadi  d«r  Impfung  war  bei  dem  eo  virulenten  Ekteger  daa  Blut 
boelte  mit  Spiroehaeten  überfiUlt.  Trotidem  war  24  Stunden  apäter  dae  Blut  nadi 

Applikation  von  atoxylaaurem  QueckBÜher  und  Antimonarsen  frei  von  Spinxshaeten. 
Daaselhe  war,  wie  zu  erwnrten,  auch  bei  dem  Ehrlichschen  Präparat  der  Fall. 

Interessant  ist  die  Wahrnehmung,  daß  das  Ehrlich-Hatasche  Präparat  auch 

hei  Füttenmg  vom  Mafren-Darmkannl  aus  «eint*  Wirkung  auf  die  Hühnerspirochact^n 
entfaltet,  was  Uhlenhuih  uiul  (ti-oü  auch  bei  Fütterun^'sverRiichen  mit  Atoxyl  nai^b- 
gewiesen  hatten  (1907).  Bereits  bei  starker  Entwicklung  der  Spirochatlen  im  Blute 
verschwanden  diese  24  Stunden  nach  EUnffihrung  des  Mittels  in  neutraler  Emulsion 
in  den  Magen. 

Am  28.  8.  wurden  simtliche  Hübner  mit  epirochaetenhaltigpm  HQbnerblut  nodi* 
geimpft.  Die  Impfung  hatte  nur  in  einem  Falle,  bei  Huhn  479  (TabeÜle  A)  einen 
podtiven  E^iblg,  indem  dieses,  bei  emtmaliger  (^eiehieitiger  Infiiierung  und  theta- 
peutischer  Injektion  nicht  an  Spiiilloee  erkrankt,  jetst  infinect  werden  konnte  und  am 
28.  8.  an  HttbnmpiriUoee  starb. 

Bezüglich  des  therapeutifichen  Effektes  stimmen  die  Resultate  mit  denen  von 
nhh'iihuth  und  Manteufel  überein.  Diese  fanden,  daß  0,04 — 0,08  atoxylt^aurps 
Quecksilber  g^eiuigt,  um  bei  nicht  zu  weit  votgeeciuittenen  Krankheiteenoheinangen 
ein  Huhn  zu  ht'ilen. 

Fiir  eine  propiiylaktischo  Wirkung  wann  (Tabelle  B),  wie  schon  erwähnt, 
viel  zu  geringe  Dosen  von  atoxylsaurem  Quecksilber  und  vuu  Antimonatoxyl  gewählt 
worden.  Aus  äußeren  Gründen  maßten  vorläufig  weitere  derartige  Unterauebungen 
unterbldben. 

Ühlenhuth  und  Manteufel  hatten  gefunden,  daß  das  atoxyl^aure  Quecksilber 
im  Qiganismua  die  Hühnecspiroehaeten  in  Dosen  abtötet,  die  weit  unter  der  toziaehen 
(letale  Dona  ffir  Hübner  0,1 — 0,2)  li^ien. 

Wurden  die  Hühner  firtthaaitig  behandelt,  so  genügten  0.04—0,08  g,  tun  den 
Krankheitsausbruch  su  verhindern. 

Eine  einmalige  intramuskuläre  Einspritzung  gewfihrle  einen  sicheren  Schutt 
gegenüber  <lei  nachtriitrlic  hen  Infektion  mit  Hühnerspirochaeten,  auch  wenn  dieee  eist 
l — 2  Tage  später  erfolgte. 
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Hata  bestätigt«;  d'ttac  Rebultute  von  Uhlenhuth  und  Manteufel.  Auch  er 
hatte  genaa  di«Mlb<&  BigebnuBe  zu  veneichnen,  nur  verwendete  er  in  10*'/oigcr  Koch- 
aalslBaang  geUtatea  etoxyJflaum  Quecksilber.  Fttr  praktische  Zwecke  können  derartige 
hoehprosentig»  Kodinlxlä«img«m  natwUoh  nidit  in  Betradit  kommen,  da  aie^fOr  den 
Oigeniamna  nidit  indifite«nt  sind. 

Nach  den  Versuchen  Hatae  mit  Dioxydiamidoarsenobenzol  liegt  die  Heil* 
dosü  bei  diesem  Präparat  für  kranke  Tiere  bei  0.0035  pro  kg.  Behandelt  man  er^t 
am  3.  Tage  nach  der  Infektion  „wenn  schon  viele  Spirillen  im  Blute  vorhanden  sind", 
so  ist  eine  etwaa  größere  Dosis,  0,01  pro  eri'unlerüch. 

0,05  Araenobeu^l  pro  kg  intraumi»kulür  vermögen  nach  den  Angaben  Uatae 
Hübner  20  Tage  lang  gegen  eine  Infektion  zu  schützen  (Depotwirkung).  Bei  höheren 
intramuakolir  applinerten  Dosen,  0,07  pro  k:g  waren  die  EMhner  bis  sn  80  Tilgen  nach 
der  Behandlung  gesohütst. 

Bei  deir  Bemtdlmig  der  Resoltate  von  Dhlenhnth  und  seinen  Hitarbeitem  ist 
gegenüber  denen  von  Hata  famw  noch  in  fietmcht  an  sidien,  dafi  wir  unverdfinntes, 
außerordentlich  virulentes  Blut  verwendeten,  also  ein  viel  intensiveres  imd  rascher 
ablaufendes  Krankheitebild  erhielten  wie  Hata,  der  stärkere  filutverdfinnungen 
(16 — 20faob)  einspritate. 

Einen  Tdl  unseres  Frogrammes,  das  wir  uns  ffir  die  Fortsetsung  unserer  Stadien 
in  StnAbnig  ausgearbeitet  hstten,  eollten  weitere  umfangreiche  chemothera* 
peutisehe  Untersuchungen  bei  der  Syphilis  bilden. 

Die  bemerkenswerten  Eifo^  die  wir  mit  einem  dieser  Pitparate  bei  der  Hähner- 
spinlloee  und  bei  der  experimentellen  Raninchensjrphilis  ersielen  konnten,  veranlafiten 
uns,  diept!  l'ntfrmicluni;_'t'n  mit  einer  Reihe  von  verschiedenen  organischen  Antimon- 
pritparateii  fortzusitzcn ,  dip  uns  von  der  cheiniscben  Fabrik  v.  Heyden  in 
dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Wir  nahmen  diese  Untersuchungen  gemeinsam  mit  Herrn  Dr.  Hügel,  Assistenten 
der  hierigen  Hautlclinik,  in  der  Weise  vor,  daß  wir  die  verschiedenen  Prilparate  zu- 
nächst bei  d«r  Höhnerspirillose  and  dann  bei  der  Kaninchensyphilis  prüften. 
Wurde  hierdurch  ein  ugendwie  braachbaies  Resultat  hinsichtlich  der  Wirksamkeit 
und  der  rdativen  Ungiftigkeit  ^nes  dieser  Prilparate  fiestgeetellt,  so  gingen  wir  dasu 
Qber,  dasselbe  eelbstveretändlicfa  mit  dw  alleigrdßten  Voisioht  audi  bd  der  mensob- 
licben  Syphilis  zu  prüfen. 

Wir  wollen  im  folgenden  kurz  ausammenfassend  über  unsere  bieberigen  Unter- 
suchungen berichten: 

i.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  acetyl-p-aminophenylstibinsaurem 

Nstrhini. 

(Dieses  Präparat  entspricht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Arsacetin.) 

Wir  gingen  bei  diesen  Unter8Urhui)i;eii  lolgendtriuafien  vor:  Wir  stellten  3  Ver- 
suche mit  je  6  Hühnern  an.  Bei  jedem  dieser  3  Versuche  wurden  die  6  Hübner  jedes 
Mal  mit  ^bntselben  Mateilale  infidert  d.  h.  es  wurde  Jedem  Huhne  1  ccm  spiiocbaetsn- 
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ludttgea  Blut,  von  doBaelben  Stunm  benlUiieDd,  iniramaBkullr  in  den  ÜDken  Bni8t> 
mnakel  eingespritzt.  2  Hühnern  wurde  nun  zu  gleicher  Zeit  eine  bestimmte  Dom 
von  p-acetylaminophenylstibinnaurem  Natrium  eingespritzt  (Schutzversuch),  2  andere 
wurden,  als  sich  die  Spiriliose  bei  ihnen  entwickelt  hatte,  mit  diesem  Präparat,  und 
zwar  ebenfalls  mittel»  intranniskulärer  Einspritzung^,  hchimdelt  fHeilversuch),  während 
2  Hühner  als  Kontrolle  zurückblieben.  Der  Verlauf  und  das  Resultat  dieser  Versuche 
war  nun  folgender  (s.  Tabelle  Seite  485): 

1.  Vereaeh. 

Bei  (lein  eitit^i  iler  ^<l'fnltJEgeimpfl(>n  Tliilmer  '927)  tratf-n  k<Mne  Spirochaeten  auf,  b*i  iletn 
anderea  Q)2Ü)  waren  nur  sehr  wenige  SpirocbBeten  im  Dunkelfelde  zu  finden  tu  einer  Zeit,  wo 
deb  bei  den  Kootrollen  beratte  eioe  micbtiRe  Spirilloae  «otwickelt  hstle.  Bei  dem  HeilvenodM 
verBchwtnden  die  Spirochneten  bei  dem  einen  der  HOhner  nach  einer  einmaligen  Doeis  von  0,5 
nach  84  Stuodea,  bei  dem  anderen  bedarfte  es  einer  Wiederbolnng  der  Doeie  Ton  0,»  dieses 
Pnparatee,  ntn  die  Splroefaaeten  tatn  Sehwinden  an  bringen.  Da  die  Spirochaeten  hta  dieeem 
letzteren  Huhne  am  6.  Tage  pont  infoctionem  acliwandeii,  eo  kann  dieeea  Schwinden  der  Spire- 
cbaeten  auch  infolge  einer  natürlich  eingetretenen  Krisle  erfolfrt  sein.  Jedenfalls  sind  aber  die 
2  Kontrollhflhner  an  Spirilloa«  gestorben,  w&breud  die  4  anderen  Hahner,  eowobl  die  »chut»- 
geimpften,  wie  die  bcMeo  an  Heilzwecken  mit  dleaem  PMpanl;  geeprttilen  Httbaer  sm  Laben 
gabliebeii  und  geenod  geworden  eind. 

S.  Venmeb. 

Ee  eind  twel  Hflbner  geetorben,  nnd  xwar  dn  Koutrollhnhn  am  4.  Tege,  nnd  ein  Habn- 

fHeilveraiitli';  am  H.  Tage  nach  der  Infektion.  Bei  beiden  Hi^hnorti  hatte  sicli  eine  machtige 
Spirilloae  entwickelt.  Bei  dem  Huhne  (Ueilversuch)  hat  eine  einmalige  Injektion  von  0,5  dieew 
Fittperatee  den  tödlichen  Ausgang  der  Spirilloee  nicht  m  verhindern  vennoeht.  Bei  dem  Bildeten 

Habne-(Heilvereuch)  war  eine  2.  Doei«  von  0,5  nötig,  um  die  Spirocbaeten  zum  Verschwinden  zu 
bringen,  ebenso  bedurft«  ein^  der  scbutxgeinipften  Hnlmcr  einer  2.  Kinnpritzung  von  0,5  dee 
Mittele,  wahrend  bei  dem  anderen  Hahne  die  SehntzimpfuDK  genügte,  um  die  Entwicklung  einer 
anageprllgten  SpJiilloee  z«  verhindern :  et-  /.eii/t«n  eich  bei  demselben  nur  epArildi  Spirochaetei^ 

(las  Huhn  war  nur  Ificiil  knink  utn!  Hin  ),  T:ii;c  post  infertioneni  iuiler  panr  munter.  AllertlingB 
iat  nicht  zu  vergeBsou,  daü  es  biüwvilen  Hühner  gibt,  die  eine  gewisse  naturliche  Re«u)teaz  gegen 

SpiffUoie'IiifUrtiini  bnbeo,  wie  bei  diesem  Tersnehe  daa  Kontioltbnhn  Nr.  087  iMweiet»  bei  dem 

nur  sehr  wenige  Spirocbaeten  ^frindcn  wurden,  tind  welcbeeobne  BebandlOng  am 4. Tilge  tMdl  der 
Infektion  ebenfalle  wieder  getHund  und  munter  war. 

8.  Verancfa. 

Wie  aus  den  lieigefllgten  Protokollen  lu  ereeben  ist,  gingen  wir  l>ei  diesem  Versuche  mit 
der  doppelten  Dosis  von  p-acetylamlnophenylstibinsanrem  Natrium  vor.  Bei  der  Beetimmong  der 
Dosis  tolerata  ,and  der  Dosis  letalis  hatten  wir  nimlieh  gefunden,  daß  das  Hnbn  dorcbaefanitdidt 
sehr  gut  1,0  g  des  Prtparate8  Ijei  intramuskulärer  Einspritzung  als  Einzeldosis  veirtrigt,  wnhren>l 
die  Dosis  letalis  im  allgemeinen  bei  einer  Onoig  von  1,5  g— 2,0  g  liegt.  Bei  diesem  Versuche  sind 
die  beiden  Kontrollhflhner  an  Spirillo«e  zugrunde  gegangen.  Die  beiden  »chutzgeimpften  Uflbner 
leben  Ond  tmd  gesund,  nachdem  sie  eine  mtBige  Spirillose  dorchgemacht  haben.  Außer  der 
Dosis  von  1  g,  die  sie  bei  der  Setnitrimpfnnf»  erhielten,  wurde  ihnen  niclits  mehr  gepeh^'n.  Bei 
den  lieiden  zum  Heilversuch  bestimmten  Hühnern  mußte  eine  2.  Dosis  von  je  1  g  gegeben  werden, 
da  die  erate  Binepritenng  von  je  1  g  die  weitere  Entwiddang  der  Spirillose  nicht  so  bindeni 
vermochte.  24  Stunden  nach  der  Kin^jiritzmur  waren  }m  he'idi'u  Ilnhnem  (TIeilverpuchl  die 
tipirocbaeten  vollständig  verechwundeu,  wahrend  bei  den  KontroUhühneni  zu  den«elben  ^it  eine 
mlehlige  Spirilloee  mit  beginnender  Knlnelbildaafr  vorhanden  war.  AlisidingB  pog  botadsm 
ein  Hnhn-(Heilvf  rHin!i)  zugrunde  —  iiio^:li(li  iluß  inu  li  <iif  Pnnis  von  2  g  diese«  Mittele  innerhalb 
24  Standen  zu  stark  war  —  wahrend  das  andere  Hubn<Heilver80Gh}  sieb  vt^tandig  erholte. 
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Wenn  wir  nun  das  Fazit  aus  diesen  3  Verglichen  ziehen,  so  sehen  wir,  daß  von 
den  6  schut2geiiapfl«u  Hülmern  alle  t>  um  Tjehen  geblieben,  von  den  (5  Hühnern  vom 
Heilversuch  2  gestorben  sind,  während  4  am  Leben  blieben,  und  daß  von  den  6  Kontroll- 
bäbnero  5  geetorbeo  tdnd  und  nur  eiiMS  die  KtinUieit  Üb«rttuukD  hat  Eb  besteht 
«lao  ein  deutlicber  Unterschied  zugoneten  der  mit  p-aeetylaminophenylstibinsauwm 
Netrium  bebanddten  Hühner,  der  uns  su  der  Bebsnptnng  beieditigt,  daß  dieses 
Pkipant  «inen  unverkeunbano  Einflnfi  auf  die  HOhnerspirillose  ansübt.  Als  SdiiiU- 
mittel  angeiraadt,  bewirkt  es  einen  leichteren  Verlauf  der  Erkrankung,  und  als 
Halmittel  bat  es  oftmals  eine  gfinstige  therapeutiache  Wbrkung. 

II.  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  para-aminophenylsiibinsauren  Natriums. 

Das  nächste  Antimonpräparat,  dessen  Wirkung  auf  die  lliihnerspirillose  wir 
untersuchten,  das  para-auiinophenvlstibiosaure  Natron,  i»t  ähnlich  zuHammengesetzt 
wie  das  Atoxyl.  Dasselbe  ist,  ebenso  wie  das  vorhergehende  Präparat,  leicht  löslich 
in  destilliertem  Wasser  in  der  VenJünnung  von  1 : 10,  dagegen  ist  «  ebenaowenig 
wie  das  vwhergeheods  nicht  lOslieb  in  physiologischer  NaCl^LOsung.  Es  stellte  rieh 
nnn  ha  unseren  Veisuehen  heraus,  daO  das  uns  gelieferte  Pkttpatat  sehr  giltig  ist, 
viel  gUtifier  als  das  p  ■  aoefylaminophaiylstibinaauie  Natrium.  Bei  dner  Einsddoeis 
von  0,2  gehen  die  Hühner  in  dm  eretea  24  Standen  nach  der  Einspritzung 
zugrunde;  ja  eine  Einzeldosis  von  0,1  vertragen  sie  nicht  immer.  Im  allgemeinen 
geht  die  Dosis  bene  tolerata  nicht  üher  0,05  de?  Präparaten  hinauf.  Und  hei  dieser 
Dosierung  hat  dai<  Mitlei  keine  besondere  Einwirkung  auf  den  Verhuif  der  Spiriliose. 
2  Hühner-(Heilvert<ueh)  Nr.  261  und  262,  denen  wir  am  2.  T.igc  nacli  der  Infektion 
0,05  des  Mittels  intramuskulär  einspritzten,  gingen  trolxdein  an  Spirillo«c  zugrunde. 
Ebenso  gingen  audi  2  Hühner  (fkhutsverBuch),  Nr.  257  und  358,  denen  wir  0,1 
des  Präparates  eingespritst  hatten,  zugrunde.  IMe  beiden  Hübner  waren  nach  der 
Binapritsung  ftufiemt  schwach  und  frafien  gytr  nichts  mehr,  was  nur  auf  die  Intoxikatimi 
durob  das  Mittel  zorückzoführen  ist,  dmin  am  ersten  und  zweiten  Tage  nach  der  In- 
fektion sind  die  Hühner  immer  noch  ganz  munter;  die  klinischen  Krankheitasymptome 
l>eginnen  im  allgemeinen  sich  erst  am  3.  Tage  nach  der  Infektion  zu  zeigen.  Bei 
dem  einen  dieser  schutzgeimpften  Hühner  (Nr  258)  waren  33  Stunden  nach  der  In- 
fektion noch  keine  Spirochaeten  bemerkbar;  ob  infolge  des  Mittels  oder  infolge 
einer  natürlichen  Immunität,  int  schwer  zu  bestimmen;  am  2.  Tage  nach  der  Infektion 
ging  das  Huhn  infolge  von  Erscliöptuug  trotzdem  zugrunde.  Ebenso  ging  auch  das 
andere  adiutzgeimpfte  Huhn  (Nr.  257)  zugrunde  am  4.  Tage  nach  der  Infektion,  nadi- 
dem  es  eine  mIAige  Spiiillose  dnrcbgemacht  hatte.  Wie  gesagt,  ist  wahrseheinlich 
die  0o«ia  von  0,1  zn  toxisch  für  das  Huhn.  Dieser  Tatssdie  steht  allerdings  der  Heil- 
versuch  mit  dem  Kontrollbubn  Nr.  265  gegenüber.  Wie  aus  den  beigefügten  Proto- 
kollen zu  ersehen  ist,  waren  hei  unserem  ersten  Versuche  die  schutzgeimpften  Hühner 
(Nr.  251  und  Nr.  252)  sowohl,  wie  die  l>eiden  Hühtu  r  (Nr.  253  und  Nr.  254,  Hcil- 
versu<*h>  mit  Dosen  von  0,5  und  0,2  an  Intoxikation  zugrunde  p>'i':>.v,u*-i)  Wir  f;tf>llten 
nun  bei  einem  der  zurückgebliebenen  Kuntrollhühuer  (Nr.  255)  einen  Hcilvi  rsuch  an 

in  der  Weise,  dati  wir  ihm  am  3.  Tage  nach  der  Infektion,  als  sicii  bereits  viele 
Aiki     i.  UmiL  OMudMlMBlt  Bd.  XUV. 
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Spirochaeien  im  Blute  befanden,  Ü,U5  ccui  des  Mittels  einspritzten,  und  als  trotzdem 
die  iJpirilloee  weitere  Fortschritte  machte,  am  darauffolgenden  Tage  noch  0,1  cm. 
Das  aehr  kriftige  Htihn  v«rtnig  die  lettt«  Dosis  siutsndBlot  und  genaß  von  idoir 
Bpirfllose,  wUnend  du  sndere  Koatrollbiihn  ragnmde  0b§. 

Ata  diesen  anerdings  spirliehen,  aber  gsnau  beobaditeten  VersuehsD  liOl  äch 
sobliefien,  daß  das  para-aminopIwiiyktibinRauie  Natriuin  viel  giftiger,  ungefiUir  20iiu] 
80  giftig  ist  wie  das  acetyl  p  aniinophsDylstibinsaure  Natrium,  und  daß  seine  sdiütnode 
wie  seine  heilende  Witkang  der  des  genannten  liittela  nicht  gleichkommt 

Keine  besseren  Resultate  snislteD  wir  mit  den  drei  folgenden  Präparaten,  zwei 
etwas  verpchiedenen  Mu?tern  von  m  •  Am!nn?tibiobcnzol  und  dem  Aretyl- 
•  lerivate  des  m-AminoBtibioben/ols.  Wir  hattcji  ^hr  wenig  Material  zur  Vcrfuping, 
t*u  daß  wir  mit  jedem  di<wr  Fräparatf  nur  einen  Versuch  machen  Isonnten.  l>iese 
Präparate  sind  seltr  caiptindiich  gegen  äauert^toft',  und  erzeugen  beim  Arbeiten  toit 
ihnen  stall»  Beizung  von  Käs»-  nnd  Ra«diensohleiiiilifliit  uid  KopüMAmenen.  flie 
sind  unlfislich  in  Wasser,  die  beiden  ersten  Ifissn  sidk  in  verdttnnten  Sftnren,  das 
letstere  bleibt  audk  in  Binten  in  Sospenrion.  Wie  aus  den  FmtokoUsn  emditlicfa. 
rind  diese  Mittel  ziemlich  wirkungslos  g^gen  H^nerspiriUose.  Sie  sind  äuflent  gif%, 
und  kaam  nodi  tolerierte  Dosen  können  weder  die  normale  Entwicklung  einer 
Spifillose  verhindern,  noch  die  Heilung  einer  beistehenden  Spirillose  fördern  (s.  Tabelle). 

Bei  dem  mm  fol^jenden  l'räpanite  liandelte  es  t^icli  um  eine  Komponente  dt-* 
p-acetylatninophenylstibinsauren  Natrium»,  um  das  i'hrnyletibinsaure  Natron.  Mit 
dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  Materiale  konnten  wir  zwei  Versuche  anstellen. 
Es  scheint  sich  aus  diesen  spärlichen  Vtir^uchen  zu  ergeben,  (iaU  dieses  Präparat,  das 
gifüger  ist  als  dss  ursprüngliche  Prttparat  (es  ist  eben  die  giftige  Komponents  dsawlbes) 
eine  dem  p-aoetylaminophenylstibinaaurem  Natrium  Ihnliche  gflnst^  ^K^kong  avf 
die  Hfihnerspiiillose  hat  (s.  Tabelle). 

Protokolle  der  Untersuchungen  Aber  die  Wirkungen  verschiedener  Antimonpraptrate  aaf 
die  HOhimepjrilkM^  tebellariieh  laMunnMageBteltt: 

Erklärung  der  Tahoiien, 
Inf  ^  infektioa  v,l  ccoi  npirochaetenhaltigee  Blut). 
8t    Das  betreJhnde  Antimonprlpsnit. 
0  >B  Famsitaiibefaiid  im  filselien  FMfsrat  negaliT. 
SS  Flarasitenbefund  im  frischen  Präparat  poeitiv. 
Die  Zahl  <ler       notl  r?cn  (rrad  der  Infektion  v<»rHn«ct)«iiliehen,  nnd  imr: 
4  ÄußerHi  wenige  Spirochaeleu  ina  Präparat  (,1— 3  8tück)i 
4-  +  Viele  äpirodttSlSli  im  Prflparat. 
+++  Viele  Splmdieeten  im  PHpeiet  mit  t^iwsiss  beginnender  Knieelbilding; 
++ ++  Vlale  SpirochaatoB  im  PMpeimt  mit  sterker  Kninelbiidmiff. 
Ex  —  Exitus  letalis. 
t?ch  =  SchutJSvcrBnche. 
U  =  HoilverHuche. 
C  =  Kontrolle. 
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Versuche  mit  p-ttceiylaminophenylstibinaaarem  Natron. 

1.  Vemieh. 


Datum 


H 


C 


8.  5.  12 
10  Ulir  tnorgaoa 

it.  5.  12 
10  Utir 
morgens 

lu*  D.  12 

IL  6. 18 

1 A  e  1 A 

13.  o.  18 

18. 0. 18 

14.  Ab  18 

Huhn  Nr.  U2U  iat  0.5  St 

ü 

+ 

+ 

0 

0 

0 

0,6  st 

,  ;i27  ,.  (>,.'-.  ., 

0. 

0 

0 

0 

0 

0 

n  'M  2  „ 

0 

+  -f- 

+  +  + 

+  +  + 

+  +  + 

0 

0.6  8t 

• 

0,6  8t 

n       n  938  . 

Q 

++ 

+  +  + 

0 

0 

0 

.0,5  8t 

0 

++ 

++  + 

++++ 

Ex 

0 

++ 

Es 

3.  Vemcb. 


Oatam 


8ch 


H 


11.  5.  12 
10  Ohr  vaoTgUm 

Hohn  Nr.  9M  int  0,5  St 


9H5 


0,6  » 


937 
4»» 


la.  b.  12 
10  Ubr  motgeni 

14.6.19 

16.6.18 

16.5.19 

+ 

¥ 

0 

■    -  —   .-  ■■.T-.-.:=H 

0 

+  + 

+  + 
0,6  8t 

0 

+  + 

+  +  Ex 
0,5  8t 

0 

0 

4-  + 
0,6  St 

+  + 
0,6  St 

0 

+ 

+ 

0 

0 

+  + 

a.  Vemcb. 


17. 6. 19 

18.  5.  12 

H».  5  12 

ti  Ubr 

U  Uhr 

20.  5.  12 

21.5.  12 

22. 5. 12 

2a.&.i2 

ODbr  morgeu 

abend« 

morfem 

'■•■J-.M»-— TT  : — ' 

Huhn  Nr.  945  iof  1,0  St 

0 

+ 

-1-4- 

0 

0 

o      .  9«  »  1.0, 

0 

+ 

0 

0 

0 

1      m  944  » 

+  1 

OEx 

i.o  .»^t 

1,0  st 

n         II    WO  ,f 

+ 

+  + 

0 

0 

0 

0 

1.0  st 

1,0  St 

„  942 

+  +  + 

+  -f-f  4-Es 

«      -  WJ«  „ 

-!--[-  + 

+         14-  +  +  -f- 
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Untersuchungen  Uber  die  Wirkung  des  para<amiDophenyUiibinaftnt«n 

N«tTiQlD8. 


l.  Versuch. 


I)atuiu 

24.  5. 19 
9  Ohr  morgnoB 

25.  5. 18 
9  Uhr  moigeDS 

i^Cft  «J*  1£ 

23.5  1* 

Seh  i 

Habn  Nr.  961  int  0^  8t 

Ex 

l 

„  252  „  0.6  » 

Ex 

n 

0 

+  + 

£x 

0,2  8t 

H 

tt 

.  964  „ 

+ 

+  + 

Ex 

U,2  8t 

n 

n    2Ö0    »  ^ 

0 

+  +  + 

+  +  +  + 

0 

Ol 

0,05  8t 

0,1  St 

• 

N  2M  • 

0 

+  + 

3.  Vereacb. 


Datum 

99. 5. 19 
9  Dbr  «bcndfl 

30.  5.  12 
6  Uhr 
abeoda 

81. 5. 12 

1.6. 12 

9.6.19 

a.6.18 

4&18 

Bch 

Huhn  Nr.  257  inf  0,1  8t 

+ 

+  + 

£x 

M 

„   258  „  0,1  „ 

0 

Ex 

1» 

.  »1  , 

+  + 

Es 

H 

0,05  St 

n 

»  262  « 

+  + 

+  + 

+  +  +  + 

0,05  8t 

m 

.  S59  n 

0 

0 

0 

0 

,  260  , 

■I- 

^  4- 

4-  4-  4- 

0 

0 

UnterBuobungen  über  die  Wirkung  des  Azetyldorivutes  des  m-AmiDO- 

stibiobonzols. 


Datum 

4.  6.  12 
9  Uhr  morgens 

6.  6.  12. 
9  Uhr  morgens 

7.6.19 

6.6.19 

0.6.I9 

"1 

Hnhn  Nr.  2t).'?  inf  0,0 1  St 
„   264  ,  0,02  „ 
«        »    265  n 

«        n    26(>  n 

+ 

+4- 

0^05  st 

+ 

+  + 

+  + 
0,12  St 

+++ 

0 

Ex 

-f-i  -r-h 

0 

Ex 
Ex 

Untersuchungen  über  die  Wirkung  zweier  phvBikalisch  etwfts  verschiedener 

.Muster  von  m-Aminostibioln  ii/ol. 


1.  Muster  des  eisten  Priparatee,  mit  Nr.  7  beieichnet. 


Datum 

14.  ii.  12 
U  Uhr  morgeiw 

Ii),  (i.  12 
9  Uhr  morgena 

17.6.  12 

18w6. 12 

19. 6. 18 

90.6wl2 

Seil  1 

"1 

Hohn  Nr.  274  int  0,01 8t 
„  275  „  0,09  , 

n        n    270  „ 
n        a  271 

+ 

+ 

4- 
0,03  8t 

+ 
0,05  8t 

 *  ■  

0,10  8t 

+  + 
0,05  St 

+  +  + 

0 

Ex 
Ex 

Ex 

0 

0 
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DtUom 

14. 6. 19 
9  Uhr  nuMfei» 

10.4.  Ii 
9  Uhr  moi|HW 

17.6.19 

18.6.12 

1».  6. 12 

80.6.18 

C 

Halm  Nr.  »a  int 

»     .  878  „ 

+ 

+ 

++ 

+  + 
0,03  St 

+  + 
0,06  81 

++  + 

+  +  +  EX 

2.  Master  de«  sweiten  Präpant«»,  mit  Nr.  ä  beseichnet. 


19.  «.  1-2 
9  Uhr  morg«M 

21.  6.  12 
y  Uhr  morgens 

88.6.18 

98.6.18 

84.6.18 

85.6.19 

Haha  Hr.  276  inf  0.058» 

+ 

+ 

0 

0 

0 

.      «  S77  .  0,08  , 

+ 

4-+4- 

Ex 

0,6  Bk 

•     n  880  • 

-1-  f 

0,10  St 

H 

+  +  4-  + 

•     .  881  » 

+  4- 

+  +  + 

4-4-4- 

4-f-i-Ex 

0i058t 

0.06  8t 

»     •  878  , 

+ 

Ez 

C 

0,05  St 

•      •  879  jt 

+  +  + 

4-4- 

Ex 

0^8t 

UntersncbUBgen  über  die  Wirkung  des  phenylotibinoAiiren  Nmirona. 

1.  ymMMib. 


Dfttnm 

86.  ti.  18 
lOmur  mofguis 

26.  6.  12 
9  ühr  morgem 

99.6.19 

80;  6. 19 

1.7.19 

9.7.19 

Seh  { 

■ 

Hahn  Nr.  286  inf  0,5  St 

0 

0 

0 

0 

0 

,  287  „  0,3  , 

0 

+ 

0 

4-4- 

0 

Bs 

0 

0 

0,7  8t 

■i 

[ 
■ 

„      1,  283  „ 
.      n  284  « 

4- 
+ 

4-4- 
4-+ 

£x 

+  4-4- 

Ex 

•1 

0,2  St 

.       »  885  n 

4- 

4- 

+ 

+  -f- 

0 

2.  Versuch. 

Datum 

t.  7.  12 
10  CJbr  morgens 

7.  12 
10  Uhr  morgen  B 

4.7.19 

6. 7. 19 

6.7.19 

7. 7. 19 

8ch  1 

Hahn  Hr.  292  inf  0.1  St 

.,- 

+  ^ 

n 

0 

0 

n       •  298  .   0.1  . 

+  4- 

4-4- 

4- 

0 

0 

1 

a      »  888  K 

-f-f 

4-4- 

0 

0 

0 

0,2  8t 

1 

1.      »  990  » 

0.8  8t 

+  4- Ex 

•  889  „ 

n       »  991  „ 

X 

4-  + 

0 

0 
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ITutorBUchungen  über  diu  Wirkung  des  p-acetylaminophenylstibinsaureo 
Natrium»  anf  die  Syphilis  d«r  Kaninohen. 

Wir  haben  bia  jetst  bei  vier  syphilitischen  Kaninchen  Heilvereuche  mit 
dieaem  AntinKniptiparat,  «elchea  aich  bei  der  HtthneiapirUleae  als  das  ungiftigste 
und  doch  ala  daa  wirkmmste  bewfthrt  hat,  angertellt.  Nadidem  wir  an  normakii 
Kanindien  bei  inteavendeer  Emapritaung  die  DoaiB  bene  tdtetata  (bia  0,4  §0  ^* 
Dosis  letalia  (0,6 — 1,0g)  bestimmt  hatten,  spritzten  wir  einem  Kaninchen  (Nr.  498)^ 
welches  an  jedem  Hoden  mit  einem  Primäraffekte  mit  massenhaften  Spirochaeten 
behaftft  war,  0,2  g  de?;  Mittels  aufgelöst  in  2  ccm  Aq.  destill,  in  die  reclitf  Olirvenc 
ein.  Bereits  24  Stunden  nach  der  Einspritzung  waren  die  klinischen  Sym|itoinc  deiiliiih 
zurückgegangen;  im  Dunkelfeldpräparate  waren  die  Spirochaeten  nur  noch  Bpäriich 
vorhanden,  und  am  folgenden  Tage  waren  sie  vollständig  verschwunden.  Nachdem 
daa  Kaninchen  nodi  eine  swdte  intiavenSae  Binqkritning  von  0,2.  g  des  Pfäpaiatcs 
erhallen  hatte,  waren  die  luetischen  Symptome  UQgefthr  8  Tage  nach  der  mrten  Xio' 
■q»fltflnng  voltetindig  abgshnlt  Wie  aus  dem  beigegebenen  ftotokolle  tu  eresfaeo  ist, 
iconnten  wir  dieselbe  gtknstige  Heilwirkung  des  Mittels  bei  drei  weiteren  luetischen 
Kaninchen,  von  denen  zwei  mit  Sklerosen  und  eines  mit  doppelseitiger  Orchitis  sypht* 
litioa  behaftet  waren,  konstatieren. 

Protokolle. 

1.   Kiinineheti  Nr,  4'.iH. 

7.  5.  12.   Doppelter  Frimilraffekt,  je  einer  an  jedem  Uodeu,  miisHenhRft  Spirochaeten  im 
-  DonkaUMde  «sthaHmd.  Oeeebwolleiie,  indnrierte  Leistendrflean.   Bekommt  Ofig 

P  aretyinminophonyiBttbinaeiins  Nalnm  aadiakM  In  S  eon  dselUl.  Weseer  In 

rechte  Ohrvene  eingeepritlt, 
$.  5.  18>  Tier  monter  und  geMind.   Skleraseo,  eowte  DfOeen  riad  kleiDsr  vad  «eicher  fs- 

worden    Splroehseten  Im  DnnkelteldprfliMml»  nodi  vorbanden;  jedeeh  viel  wäv 

wie  geetero. ' 

9.  5w  13.  Sklerosen  md  DrAeen  werden  Inuner  kleiaer  uui  weicher.  Im  Do&kelftidpfliHnsle 

keine  Spirochaeten  mehr  /.u  HtHlen. 
10b  5.  12.   Zweite  intxaveoäee  fiinapritsung  von  0,8  g  daa  Mittels. 

11.  5.  19.  Bei  beiden  SUeroeen  sind  ner  noeli  Um  Knuten  vortunden;  keine  InfiUrsMon  aiehr. 

DrOeen  kaum  noch  fohlbar. 
15.  6.  12.  Sklerooea  beideneita  abgebeilt^  DrOaen  aidit  mehr  fttblber. 

a:  Kaniaehen  Nr.  aSS. 

10.  5.  19.    Doiipelseitixe,   liietifclie  Orchitie  ond   PeriorchitiH   mit  mauMnhaft  BpirOthsttaa. 

0,2  g  den  PrAparatet»  intravenOa  in  die  rechte  Obrveoe  injinert. 

11.  5.  19.  Tier  geaend  and  munter.   Im  Unken  Hoden  keine  Spirochaelen  mehr  n  Hadwi 

im  rechten  Hoden  sind  noch  gut  erhaltem-.  ^ich  Ktark  bewegende  ^iioehaeten.  Die 
Hodeninfiltrationen  sind  beiderseits  bereite«  (iontlirh  /.uritckgegangen. 

15.  5.  12.  Orchitis  and  Periorchilie  beidereeits  stark  mrückgegangen.  Im  rechten  Hoden  findm 
sich  noch  vereinzelte,  sich  langsam  fortbewegende  SpirochaeteTi. 

80.  5.  18.  Orehitia  und  Periorchitia  loetke  beidaiaeita  abgeheilt.  Nirgenda  mehr  fipirocfaaet«. 

8.  Kaidneheo  Nr.  400. 

90.  5.  19.  Am  rechten  Hoden  mflchtige,  Spirochaeten  maaaenfaelt  enthaltende  SkleRieeL  Ml 
dieaea  Pritparatea  intravenös  eingeapritst. 
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n>  5k  18.   Tier  geaand  und  munter.   Skleroee  Infiltration  hat  bereit«  etwM  »bgenommflii. 
St.  üb  12.  Bklerofle  geht  mächtig  surack.   Keine  Spirochaeten  im  Dunkelfeldpripante. 
98.  S.  II.  Zwwito  intnmiiBH  Injektion  von  OyB  g  deiMltMD  FH^Movtw. 

4.  Kanhicben  Hr.  4Ut. 

S8.  A.  18.  SkkwoM  am  linkMi  Hoden,  mit  eelir  wtnig  SplndiMton  (8 SMek  8eitaiMlMi>   0,4  g 

gleichen  PrftpRrntös  i nt  r^i  ,th '^a  eingespritzt. 
30.  5.  12.  Tier  ganz  munter.   Sklerose  stark  xarüekgnfaDgen.  äpirooba«teDbefuiHl  negativ, 
ft.  6.  18,  SkkniM  voUatliuUg  abgeheilt 

Untersuehnngen  tlber  die  Wirkung  des  p-aeetylanunophenylstibinBauren 
Natriums  auf  die  meneehliohe  Syphiiia. 

Durch  die  günstigen  Resultate  bei  der  Anwendung  dieses  Mittels  als  Heilmittel 
bei  der  Kanincheneyphilis  ermuntert,  entschlosfien  wir  uns,  das  Mittel  in  ▼orsichtiger 
Weise  bei  der  menschlichen  Syphilis  zu  probieren.  Nachdem  wir  uns  über  die  Un- 
schädlichkeit des  Mittels  in  der  Doeiis  von  0,1  g  aufgelöst  in  1  ccra  Aq.  destill,  bei 
subkutaner  Injektion  an  uns  selbst  überzeugt  hatten,  wandten  wir  dasselbe  bei  zwei 
Patienten  und  einer  Patientin,  die  alle  drei  mit  einem  noch  unbehandelten  papulo- 
makulöeen  Syphilid  behaftet  warm,  an.  Aach  hier  konnten  wir  eine  gewisse, 
günstige  Heilwirkung  dea  Mittels  konstatienn,  die  jedodi  d«r  Wirkung  unserer  Ifis- 
lidMD  Hg-Balie  nicht  ^ebkommt.  Bei  etnem  Patienten,  dem  wir  im  Verlaufe  von 
10  Tagen  5  subkutane  ESnspritsnngen  k  0,1  g  dieeee  Fk%>amteB  gaben,  waren  die  meisten 
luetischen  Pa[>eln  überhäutet  und  abgeheilt  und  die  Roseola  war  veiscbwunden.  Bei 
»:<!cben  Papdn,  die  noch  nicht  vollständig  ttberliAatet  waren,  waren  jedoch  trotz  der 
5  Einspritzungen  noch  Spirochaeten  nachweisbar.  Ebenso  waren  auch  bei  dem  anderen 
Patienten,  dem  wir  3  Einspritzungen  von  0,1  g  innerhalb  5  Tiippn  gaben,  nach  diesen 
Einspritzungen  noch  Spirochaeten  im  Dunkelfeldpräparate  vorhanden,  wenn  auch  die 
klinischen  Symptome  deutlich  in  Abheilung  begriffen  waren.  Bei  der  Patientin  waren 
aUerding^  bereits  nach  der  2.  Einspritzung  keine  Spirochaeten  mehr  zu  finden; 
bei  ibr  traten  nadt  jeder  Binspiitsung  leiohte  Intosikationsenoheinangen  auf,  die 
3—8  Tage  andauerten.  KopCidiroenen,  Bredueis,  leiohte  Tempetaturersebeinttngeii. 
Kon  war  sllndings  das  SOjIbrige  Middien  niobt  besonders  krifüg,  und  sdir  nervOs  und 
empfindlieb.  Audi  bd  Veiabfdgang  von  Hg«  sncdnomid-Spritsen,  wie  wir  de  in  der 
Klinik  zu  geben  gewohnt  sind  und  die  sonst  anstanddos  gut  vertragen  werden,  stellten 
sich  bei  ihr  dieselben  krankhaften  Erscheinungen  ein.  nur  nicht  so  heftig  wie  »»ach  einer 
Einspritzung  dieses  neuen  Antimonjjräparate«.  Bei  unseren  beiden  Patienten  haben 
sich  nicht  die  geringsten  Intoxikationserscheinuiigf ii  eingestellt.  Die  Einspritzungen 
sind  ziemlich  schmerzhaft,  und  ihre  Schmerzliaftigkeit  hält  3  —  5  Tage  an,  trotzdem 
die  Lösung  gut  resorbiert  zu  werden  scheint.  Wir  konnten  an  keiner  der  Einstich* 
stellen  eine  der  Binspritxung  folgende  Induration  oder  gar  eine  AbsseObildung  kon- 
statieren. IHe  Scbmenhaftigkeit  und  der  Umstand,  daß  das  Hittd  in  seinw  Wirkung 
den  lödichen  Quedcdlbenalien  doob  nachsteht  —  bd  unseren  Hg;  auccinamid^Spritien 
sind  oftmds  schon  nach  dner  Einspritaung,  auf  alle  FAlle  nach  2—3  Einspritsungen 
sUe  S^rocbaeten  versdiwunden,  und  die  Heilung  der  klinischen  Symptome  ist  auch 
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eine  offenkundigere  als  bei  der  Behandlung  mit  p-acetylaminophenylstibinBaaretn 
Natnm  —  bestimmte  uns  vorlftufig,  davon  Abiaaeben,  umfangr^cbeie  thenpeatiBclM 
Vetniche  damit  bei  der  menedilichen  Bypbilia  «jisiisteUera.  Weitere  Untenmchnngio 
über  Antimooprftparate  Bind  im  Gange. 

Über  ZüchtunQsversuche  der  Spirochaete  pallida. 

Schon  hald  nach  der  EnUleckung  der  Spirochaeta  pallida  war  es  «las  lebhafte 
litittireUeu  zalilreicher  Forpchor,  diesen  Mikroorganismus  in  lieinkultur  künstlich  lu 
2Ücht«n.  So  vereucbU-  Levaditi  d^scn  Kultur  in  Kolludiunisäcken,  die  er  mit 
inaktifkrtMa  llenacilwoRenim  fBIUe  und  mit  epiroobaetenhaltigem  memdiliebetD 
Jbterial  beachiokte  und  dann  in  die  BanchhlHile  von  Affen  implantierte.  Eb  gelang 
ihm  mkd  apftter  auch  Scfaereaehewaky  aof  diese  Wdae  ein«  Anreichernng  der 
Spiniohaetwi  an  ecsielen,  die  allenfinga  von  einer  starken  bakteriellen  Verunreinigaiii 
begleitet  war.  Schereschewsky  enielte  dann  ihnlidie  Erfolge  mit  spirocbaetea* 
hiUtigem  Material  in  erstarrtem  Pferdeserutn.  Die  so  };ewonnene  erste  Kulturgencration 
konnte  er  auf  neue  Röbrchen  weiter  verinipfen.  Seine  Resultate  wurden  bestätigt 
von  Müblens,  Arnheim,  Levaditi  und  Stanesko,  Sowade  u.  a.  Eine  Rein- 
kultur der  Spirochaete  pallida  wollen  Mühlens,  Noguchi,  Marinestabsarzt  Hof{- 
mann,  Sowade  und  Arnheim  erzielt  haben.  Ihr  Zttchtungsverfabren  weicht  Iril- 
weise  von  der  Scberesehewsky  sehen  Methode  ab,  ist  aber  im  Priniip  das  ^«ehe. 
Wilwend  alle  diese  Autoren  ihre  posiliven  Resultate  nur  mit  mensohliohem  Material 
gewonuMi,  besir.  nur  dieses  verwendet  liaben,  haben  wir  auasdaliefilieh  tieriscliet 
Material  verwendet. 

Anfänglich  haben  wir  diese  Versuche  zum  Teil  in  Gemeinschaft  mit  Trom«- 
dorff,  später  \'iclfach  unter  Beihilfe  von  Händel  ausfieführt.  Wie  wir  schon 
gelegentlich  miiteilten,  hatten  alU'  diese  Untersuchungen,  die  wir  an 
einem  grüßen  Material  tierischer  Lues  anstellen  konnten,  bisher  ein  nega- 
tives Ergebnis. 

Trotidem  mdobten  wir  unsere  nun  bneite  mdirue  Jahre  (1908)  tarttddieg^ilio 
negativ«!  Brgebniaae  hier  mitteflen.  Denn  mm  mindesten  gdit  doch  ans  ihnen  hemr, 
daß  die  Knltur  der  Spirochaete  pallida,  wenn  sie  überhaupt  gelingt,  luflent  sdiirierig  iit. 

Wir  lassen  sun&diBt  unsere  ansfOhrliehen  FiDtdrolle  folgen: 

Versnchsprotokolle. 
A.  Zflohtugsvflmnlie  adt  sypUlit  Kanfaieheuonien. 

I.  Versuche,  die  Spirochaete  pallida  innerhalb  des  Tierkörpers  aoiv- 
reiehern,  beaw.  lu  süehten. 

Wir  versuchten  sunXohet  durch  ISnbiingen  spiroohaetmhaltlger  Organe  io  die 

Bauchhöhle  von  Kaninchen  eine  Anreicherung  der  Spirochaeten  in  diesen  Organen, 
bezw.  ein  Weiterwacbsen  derselben  in  der  ßauchhöhlenBüssigkeit  zu  erzielen.  Um  «tprile 
Orcfine  zur  lTn)iIatitif>rnnL'  zu  erhalten,  wählten  wir  typisch  syphilitisch  erkrankte 
Augi:n  VDii  Kaiiiiu'heii,  die  wir  möfflielist  asepti.-jeh  enukleierten,  mehrfach  mit  steriler, 
k(>rp»^rw«rjii».i  pl»ysiult)giHcher  Kochsalzlö.sung  wuschen  und  dann  teils  io  toto,  teils 
Btückchenweise  verpflanzten. 
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1.  Versuch. 

Pas  linke  Aupp  \<tn  Kaninchen  176  wrrde  am  -Jä.  in.  OS  mnkloiert.  Hofnnd  TvpUtche 
l'erii-ornealinjektiun  und  Gefftfioeabildung  auf  der  oberen  Hälfte  der  Cornea.  Difiuse  grauweifie 
TrObunf  bis  Ober  ■/«  d«iMlb«n.  (In  OMChabe  Spirocliaeten.)  XVIII.  FMange. 

Da«  Auge  wudfl  einsm  iDltt«lgt«i«D  KaniDcbHi  in  tolo  pw  toponlomiam  in  di«  Bwuh- 
böhie  gebracht 

Nach  iwei  Tagen  warde  daa  Auge  wieder  ans  dem  Leib  entfernt  Die  ganze  Bnibos  war 
mit  einem  flbfinOa-eitri^'cn  Belag  Oberzogen.  Weder  im  0«Behabe  von  der  Rückwand  noch 

im  KanimerwaflPpr  luiiden  sich  !^}>irochaeten,  dagegen  roichlieh  Kokken. 

iu  der  Bauchhöhlentlttesigkeit  und  im  strömendem  Blat  waren  keine  Spirocbactea  aulsu- 

finden. 

8.  Veraaeh. 

Da«  rechte,  typisch  aypbilitiacb  «rknukte  Aage  von  Kanincbflo  168  (XVIII.  FMMfo)  wnrde 
am  27.  10.  08  cnnklfliert  nnd  danaalben  Tiar  (!(»)  mOgUefaet  atotU  in  die  Banehhflhl«  im- 
plantiert 

Am  17.  lt.  08  ward«  daa  Tier  laparotomierL  Das  varimpfia  Aage  i*ar  niigaoda  so  finden. 
Es  schien  völlig  ro(<orbiert  au  ssin.  Veder  in  der  BeBehhflhlepflllaaii^^  noch  im  BMm  tnirden 

Spirocfaaeten  gefunden. 

;i.  VprHOch: 

Das  rechte  Auge  von  Kaninchen  lti7,  daa  typisch  qrplüUttBoh  erkankt  war  (XVIII.  Passage) 
wurde  am  95. 1. 09  enableiert  MOglicbat  steril  woide  die  Oomae  sbgetnigeD.  Im  Oeachabe  von 

dor  liiiiteriTi  Wand  derselben  fanden  sich  zahlreiche  Spirochaclao  pallidae,  deegloiclioii  vereinzelte 
im  Kaiumerwaaser.  Faat  die  gsnae  CJomea  wurde  einem  etwa  vier  Wochen  alten  Kaainobeo  in 
die  Banehhatile  TSrimpft. 

Am  29.  1.  0!>  wurde  dan  Tier  geU)t«l.  Das  Cornoantüclo-hen  wurde  nirgends  gslundeq. 
Eine  der  l>armwand  «nlietrcti'le  filirinnsii'ifri;;e,  etwa  crliHongrofie  Masse  wurde  dafür  an Re«pro<"hon, 
aber  es  ließen  sich  hier  keine  iSpiruchaeteu,  »ouderu  nur  Kokken  uaciiweisen. 

4.  Versuch: 

Kaninchen  ISO  orhftit  am  2il.  I.  00  sein  eigenes  typiaeb  SypUlitiach  erfcrwdtlas  HnkSS 
Aage  (XIX.  Paaaage}  in  die  BanchbOhle  in  Mo  yerpfianat 

Am  10.  i.  00  Lsparatomfe:  das  Augs  war  nicht  mehr  anftuflndsn;  in  der  BanehhOhlMt* 
riiiiit^i^'kuit  (schon  vorher  ftfter  mittels  Kapillarpunktioii  untersucht)  fanden  »ich  niemalt)  Spiro- 
chaeten.  Nnn  wurde  diesem  Tier  ein  weiteres,  von  Kanincben  201  atammemdea  Inetiscbae  Aoga 
(XIX.  Passage)  implanliert. 

Kaeh  weiteren  4  Tagan  flud  sieh  das  Auge  wieder,  mit  einer  filwinas^itiifen  Maas»  be> 
derkt,  die  zahlreiche  Bdcterisn  enthielt.  Spiroebneten  tieOen  sich  am  und  im  Auge  nicht 
auffinden. 

5.  Versuch: 

£inem  Kaninchen  wurde  am  29.  1.  09  ein  steriles  Koilodiumsftckchen,  welches  ein 
grOHevee  Stllckehen  tiner  typisch  eyphilitiseheii  reichlich  spiroehnetenhaltigen  Kaninehenoomen 

(ZIX.  Passage)  und  ca.  f),3  rem  Bouillon  enfhiolt,  in  dii>  Piu-  -lih^hle  geschoben. 

Nach  15  Tagen  wurde  das  Tier  laparatomiert.  Das  Kollodiumaftckcben  war  zwischen  den 
DfinndarmschKngsn  eingelmpsslt.  Der  Inhalt  war  steril  geblieben,  aber  Spirochaeten 
waren  nicht  naebza weisen. 

6.  und  7.  Versuch: 

In  derselben  Welse  worden  ooch  swei  anderen  Kaninchen  epitoehaetenhallige  Coraee- 
pMirkrhon  in  Kni|r)dinmHRrkcheTi  (dat^  eine  enthielt  sterile  AsciteaflOaeigitelt,  dsa  andere  wieder 
Bouillon)  iu  die  Bauchhöhle  einverleibt 

Nach  8  Tagen  wurde  der  Inhalt  der  KoHodinmettekchen  untenoeht:  ee  fanden  eich 
keine  Spirochaeten,  wohl  nber  mehr  oder  weniger  reichliche  Bakterie». 
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II.  Versuchf ,  «1  if  Spirochael**  pii  1 1  idn  avi  s  tl  iof^pui  Material  (Kaninchencornea) 
aulierbalh  def  tierischen  Urganiduius  ru  züchten. 

Dastypisch  syphilitisch  erkrankte  Au^f  ?^f*Tke  Pericomefllinjektian,  «Jiffu«« Trübung 
uml  Ciffüüneubilduog  uuf  der  oberen  Hälfte  der  Ck)rnea,  XX.  Pasnage)  des  Kaninchens 
"St.  9  «nudtt  «m  3.  4.  09  «mikltint  und  mit  Koefanlitörong  gaX  abgespült  Mittels 
dner  sterilen  Kapillare  wurde  dann  die  Tordere  Kammer  punktiert  Im  Kammer- 
wasser liefien  sich  lahlreiebe  Spiroehaeten  vom  Typus  der  Pallida  nach- 
weisen. Das  Kammerwasser  wurde  teils  auf  der  Oberflftehe  sdirig  erstarrter  Itthr- 
boden-Röhrchen  ausgestrichen,  teils  mit  der  Impfnadel  in  die  tidisisil  Schiebten  des 
Nährboden»  verimpft.    Es  wurden  in  dieser  Weise  peinipft: 

4  Ascite8-.\^ar-Nährböden  (3  Tl.  neutraler  Agar  und  1  Tl.  Aecitcp)  und 
3  r51utiK;unnchen)  Nährböden  (3  Tl.  neutraler  Agar  und  1  Tl.  frische«  steriles  deäbr. 
Kaniuchenblut). 

Fenier  wurde  die  Ksnohaut  abgetrennt  und  mit  duem  stoiflen  Messer  von  der 
Rückwand  denelben  Gewebe  abgeschabt,  das  massenhaft  anfleioidendlidi  lange,  typisch 
gewundene  Spiroehaetae  pallidae  euthieU.  Die  gante  erkrankte  Hornhaut  wurte  dann 
in  kleine  Stfickchen  serschnitten  und  diese  tdls  in  fibliditt  Weise  auf  andere  Kaninchen 

intraoktil.ir  verimpft  (die  Impfung  ergab  als  XXI.  Passage  in  SO^/o  ein  positives  Resultat), 
teils  in  je  4  Af-cites-Agar  Nährböde  n  und  in  je  4  Hlut  Nährböd  en  wie  oben  in 
die  Tiefe  versenkt.  Außerdem  wunl*-  das  Geschähe  von  der  Riickwaiid  und  einipe 
Bttiokehfin  in  l  U()hrchfn  niii  je  3  ccm  Kam  tuerwasiser  normaler  Kaninchen,  tlafi 
in  2  Köhrchen  steril  aufgefangen  und  in  2  Robrehen  noch  auüerdem  '/s  Stunde  gekocht 
worden  war,  gebracht 

Von  sSmtlidien  NXbrbdden  waren  etwa  *h  durdi  Bakterien  verunieinigt  In 
diesen  selbst  und  in  den  anderen  xeigte  sieh  selbst  bei  ttber  vierwttehent- 
liehet  Beobachtung  weder  makroskopisch  noch  mikroskopisch  irgend  ein 
Wachstum  der  Spirocha<-ten.  Nach  vier  Wochen  wurden  die  StfldccheQ  selbst 
untersucht,  aber  keim'  Spiroehaeten  mehr  an  oder  in  ihnen  gefunden. 

Ebenso  wuide  ila.«  typisch  syphilitische  Auge  eines  Kaninchens  (-|- -{"  ^pir*>" 
chaetcn,  XXII.  Pas-i^a^'c)  am  5.  7.  OS)  rnuklcit-rt  und  tt-ils  auf  weitere  Kaninch^riaiigen 
bezw.  Huden  veriuipft,  teilweise  zu  Kulturen  verwendet.  Wir  verwendeten  diese»  Auge 
sowie  in  der  Folgeieit  die  vmi  5  weiteren  Kaninchen  mit  typischer  Impfkera- 
titis  (der  XXH.,  XXIU.  und  XXIV.  Phsssge)  hauptsiehlieh  dasu,  die  Angaben  von 
Mfihlens  und  Schereschewseki  uachzujurttfen. 

Genau  nach  der  Vorsehiift  von  Scheresch  ewski  stellten  wir  uns  tunidwt  dne 
größere  Reihe  von  entsprechenden  Nährböden  her: 

Das  Serum  t^toril  aufgefangeoeD  rrerdeblutes  wurde  in  »lerile  ZentrifugengllMr  abg«fflllt 
lind  durch  Ittngerei»  Verweilen  im  Wasserbad  oder  im  Theriuoatat  hei  60*  bis  sur  g«liertartig«o 
KotiHiittens  gebracht  Illach  dreitägigem  Stehen  dm  mit  einem  sterilen  Korli  vttracfalowonOT 
Zentrifugen rAhrcliens  bei        ^vnrtUn  ilinst"  IMlirthen  mit  lupfmaterial  l)e8cUiii'kt 

Die  Impfung  nalimcn  wir  in  <ier  Weiht"  vor,  daß  wir  entw*»der  kleine  Stückchen 
der  erkrankten  Cornea  oder  (ieschabe  von  der  Rückwand  denieU*eii  in  diesen  Nähr- 
boden mittels  einer  Platioöae  möglichst  tief  versenkten  oder  ätichkultureu  mit  dem 
spiiochaetenhalti^en  Kammerwasser  anlegten. 
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Im  ganzen  hüben  wir  bri  diesen  Versuchen  in  der  eben  geschilderten  Weise 
3U  Röhrchen  beschickt.  Wir  haben  uicht  ein  einziges  Mal  bei  diesem  Material, 
an  fltnii  stets  vor  Einbringen  in  das  Xährmedium  das  Vorhandensein  mehr  oder 
wcuig«jr  zuhlrt  icht  r  Spirochactcn  durch  DunkelfelditnterRucimng  f<  ht^'cKtcllt  worden 
war,  irgendwelche  Spiroehnpfen  weder  im  Nälirlujden  selbst,  norli  an,  bezw. 
in  dem  Impfmaterial  .selbst  später  auffinden,  geschweige  denn  irgend 
welche  Vetmebrang  oder  gar  ein«  Kultur  wahrnehmen  kfinnen.  In  den  be- 
impften Nihrmedien  fanden  sich  begreiflieber  bakteridle  Vernnreinigangen.  Die 
Untersuchung  der  beeehickten  Röhrehen  erfolgte  nach  8,  5,  10,  14  und  mehr  TagAi. 

In  ähnlicher  Weise  gingen  wir  vor  bei  ZtichtungeversuehMi  mit  dem  von 
Mühlens  fdr  dieZQcbtang  der  Spirodiaote  dentium  angegebenen  Pferdeaerumagar- 

NthrVioden: 

Halbgefaille  AgsrrOhrchen  (Reaktion  achwRcb  alkaltach  oder  oeatnüj  Itflt  maD  im  Waaser- 
bad  «twa  */t  Stande  lang  kochen,  um  den  Saueratoff  mOgUeM  anatntreibeit.  Tu  dneu  aadeien 

\VasHer)>ade  halt  man  gteich;tei(ix  Pferdeserum  in  Robrchm  etwa  Vt  Stande  lang  bei  58— UO". 
Beide  FlQsHigkeiten  werdrn  dann  achnell  durch  Zuleiten  von  kaltem  Wasser  anf  i'i"  gebracht. 
AladaoD  wird  zu  dem  Agar  Serum  vorsichtig  zugegossen,  bis  das  Röhrchen  */^  gefüllt  ist  (also 
etwa  SB  2  Teilen  Agar  1  IMi  Serum).  Nach  Abkflhlonff  anf  etwa  40—48*  wird  der  noch  Afitaige 

SerotDafnir  besehirkt. 

Wir  hriben  nun  in  15  dipFcr  Röhrehen  Stückchen  «syphilitischer,  meist  zahlreiche 
Spirochaeten  enthaltender,  möglichst  steril  entnommener  Kaniiicheiicornea  gebracht; 
diese  Stückchen  waren  teils  vollkommen  t>teril  geblieben,  teils  hatten  die  ihnen  an- 
haftenden Bakterien  den  Nährboden  in  der  Umgehung  getrübt  und  die  Stückchen 
eelbet  vollkommen  überwuchert.  Diese  Veranrcioigungen  bestanden  meist  in  größeren 
Kokkon  oder  kunen  did^en  Stäbchen.  Spirodiaeten  waren  meist  an  den  Stäokcben 
selbst  nach  ilirem  Binbringen  in  das  Kulturmedium  nicht  mehr  naehwdabar.  Nor 
gaos  vereintelt  vermoditen  wir  durch  Ausquetschen  eines  solchen  ImpCstüiAchens  nadi 
einigen  Tagen  hin>  und  wieder  eine  unbewegliche,  aber  gut  formeilialtene  Spiroohaete 
au&ttfinden. 

B.  Züchtnngs\ersuche  mit  experimentell  erzeugtem  Hyphiiitiseheu  Kaninclieuhodcu« 

materhil  oder  nlt  KanindieBiiimSrAfbkteM. 

OroOa  Hoiflnungen,  eine  Kultur  der  Spiroehaete  pallida  anf  kfinatliefaen  Nihr> 
bdden  enielen  sn  können,  erweckten  in  uns  die  Resultate,  die  wir  bei  unserer  tter- 
experimontdlen  Forsdiung,  inabesondere  bei  der  Verimpfung  menscblicben  oder  tierisdien 
Materials  in  die  Hoden  von  Kaninchen,  erhalten  hatten.  Beaafien  wir  doch  nun 
gewissermaßen  eine  Reinkultur  in  vivo,  da  i<ich  in  diesen  Impfprodukten  die  Spiro- 
diaete  pallida  etets  in  ungeheuerer  Anaahl  lebhaft  beweglich  und  ohne  Beimischung 
von  Bakterien  vorfand. 

Was  nnn  die  Anordnutig  »iii«er^>r  weiteren  Vorsuche  betraf,  so  wiederholten  wir 
zuiiiichst  fast  alle  Versuche,  die  wir  mit  syphilitischem  Hornhautmaterial  angestellt 
hatten. 

A.  Innerbalb  des  Tierkor pers. 

1.  Drei  arwachNDen  Kaninehen  nad  10  mOflichst  jaagaa  Kaainchan  wurden  tella  ayphi- 
litiicha  Hodeoatöekdien  trila  apirocbaetaabaltigar  HodaMaft  oder  atrqnetachtea  and  mit  pbTiio- 
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logischer  KochHalzlösung  etniilgierte«  Hodenuiaterial  luittel«  ateriler  Kapillaren  in  die  Raachltöhle 
flisgBflkhrt  Obwohl  diwer  Vensiudi  hei  d«n  «rwachaaoeD  JÜtma  «teitorbolt  Migcfllhii  «orda^ 
runden  wir  <^orh  nipmalr^  in  <1cr  /ii  verechndeMii  Zeiten  «DlooiDiiMiieo  BMMhhflhkofltali^aH 
oder  im  »trOuieaden  Blat  äpirochaeten. 

3.  Drei  erwachaenen  Kanindten  wiifdeii  je  «in  Konodiwaalckclien .  daa  aterilen  Aaeitea 
und  steril  entnommene  St(U-kclien  von  HodenFvpIiilonien  enthielt,  in  die  BaucliIiOlile  einjjefi'ilirt. 
Nach  d— 10— 14  Tagen  ontnommeu,  fanden  ^cb  in  den  ätOckcbeu  ganz  vereiaselte  anbewegUcbe 
8|ni«chMt»ii,  dagegen  oMaaeiihaft  teia»  lebhaft  beweflrltehe  8ttbcb«B. 


Im  ganiSD  haben  wir  zu  dieeen  ZOchtungsvereuchen  etwa  15  HodenajrpbiloDe  verwende 
und  w^t  Aber  500  Kulturen  angelegt.  Wir  Itaben  die  gebrauch  lieh  eten  eliiiiMhen,  wie  die 
koniplisierteeten  und  nar  sa  epeziellen  Z^wecken  verwendbaren  Nahrl>ddeit  bsadikikt,  obne 
Erfolg.  Im  folgenden  «eien  die  NiUttboden  aoftafObrt,  die  wir,  eerob  wie  eneerob,  ge- 
impft haben: 

1.  Afer,  aeatral  und  eehwech  «Ikalieehi  «Mb  Endo-  tnd  0rigelskI*Aiu: 

2.  Gelatine. 

a.  Bouillon  (1^7^ 

4.  IJS*/,  Bouillon  +  OigBDMfl. 

5.  10  7o  Pepton waaser. 
«.  27,  Peptonwaaaer. 

7.  Bodenboalllon  («na  Kaoiacbenhoden  and  Bliiderbodeo)b 

8.  KHÜi^fnßniilirhnden  (zur  Sülze  gekochte  und  tsUweiae  mit  Auer  TenaMe  Kelbinie> 

9.  Pfeideserum  nach  Moblena  (a.  oben). 

10.  Sebereachewakia  NihrbOdea  ana  Pfcrdoaarom  (a.  oben). 

11.  Analoge  NihrbOdea  «oe  Biiidei«enm. 

12.  „  ..         n  Kanincbenaenun. 
i;^  l^ährböden  nach  Dioudonn«^, 

14,        n  »    Bordet  (Blntagar.) 

16.         ,  „  Sepal 

16.  »  „     LOffier,    (MaiachitgrUnagar  und  Uammelaemm  erstarrt.) 

17.  Olyeei&'SeniBU 

18.  Reinor  fftorilor  OrjranHaft. 

lU.  Nicht  erstarrte«,  stehlee  Kaninchenaerum. 
90.  FMaaige  OeUtioe. 

21.  Steriles  frckochlo^  '-'rfiweinehim. 

22.  Sterile  gelcocbte  Kaoinchenhoden. 
98.      .         »  Leber. 

84.       »     Lober8tflcke}ien  (ntdit  gekoeht^ 
25.  Hodenstückchen    „  „ 

In  last  allen  dieaen  Nährböden  ließen  «ich  die  Spirocbaeten  durch  Abetreicheii  oder  Aoa- 
qnetaehen  der  in  dieaelbea  Teraenkten  OrgaoeUlekdien  enC  Objekttrisaim  lange  Zeit,  einige  Meie 
bie  Ober       Talire  Innu,  gut  formerhalten,  aber  unbeweglich,  nachweisen. 

Wiederholt  haben  wir  dieae  StQckcben  aua  den  meiat  ateril  gebliebenen  Nährboden  heraua- 
genotomen  and  t^la  in  neue  KahrbOden  veraenkt>  Mla  anf  Kanindien,  und  awer  in  die  Boden 
verimpft,  stets  aber  ohne  Krfolpr 

Einige  Male  acbien  es  uns,  als  ob  sich  um  daa  Impfstückciieu  eine  feine  Wolke  gebildet 
bitte.  Hier  fanden  aiob  noch  aebireidie  nnbeweglielie  fipiroehaeten,  doch  üeB  ddi  vStiht  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob  diooe  SpirodiMtao  nicht  Ton  den  BtQckcben  bei  der  Entnehnne  nlh 
gestreift  worden  waren. 

Nor  in  einem  Falle  achten  tatalchlieb  eine  Vermehmng  in  einem  Mttblenaadien  Pfecde- 
HOnimagar  etattgefunden  za  haben.  In  einem  geimpften  derartigen  Nährboden  zeigte  sich  nlmUeh 
nicht  nnr  um  das  StOckchen  eine  feine  Wolke,  sondern  aocb  Ung»  der  Stichfahrung  aah  man 
eine  feine  Trflbung.  Nach  den  Angaben  von  Mfihlena  wurde  niu  der  Agar  in  Scheiben  aar- 
schnitten  und  da  fanden  nch  in  Sdieiben«  die  ca.  1  cm  oberiialb  dee  ImpfttOcItcheoa  lagoQ»  dinoor 
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TrObaog  «Dt«pi«cb«od,  Tareiaz«lt«  gai  fonaerhaltene  Spirocbaetm,  deroo  Aosabl  in  dea  Scbeiben, 
die  nlher  den  SWokdien  Ilgen,  tüiahm.  D*  dieae  SpiroehMtco  aber  voHkommen  nnbsweglleh 
und  «tarr  waren  and  da  das  StOckchen  aelbst  nuLtsenbaft  Spirochaeten  enthalten  hatte  und 
noch  enthielt,  m  glauben  wir,  dat  dieM  8|rin>chaetea  dort  wahrend  d»r  VerimpAing  deponiert 
worden  sind.  , 

Auch  in  die^^eiii  Kalle  hatt«  die  Veritnptang  dleiee  BtOekchene  and  dioBar  Scheiben  ant 
indeie  NAbrl>öden  nnd  aof  Tiere  keinen  Erfolg. 

Auf  Gruud  dieser  gewiß  hpIh  /nhlrpiphen  und  exakt  aUFgf'führtcn 
UntereuchungeD  mÜHt;«  n  wir  leider  i  rklärun,  daß  uns  eine  Züclituug  der 
Bpirochaete  pallida  mit  tierischem  Material  niclit  gelungen  ist. 

Wir  haben  diese  Versuche  nun  in  der  Folgezeit  immer  wieder  aofgenommen 
und  teils  tUMa  teils  noob  mit  Hevm  Dr.  Dold  noch  «ine  grolle  ilnifthl  von  Kultoien 
«nxulegen  versudit  Insbesondere  haben  wir  naeh  dem  von  Noguohi,  Sowade  und 
Scheroschewski  angegebtwen  Veifshien  mlDdestens  je  40  BAhtelien  mit  masson* 
haft  lebende  Spiroobneten  onthaltendein  bakterienfreien  Hodenvirus  — 
mit  menschlichem  Mat<-rial  haben  wir  bisher  keine  weiteten  Kulturvensucbe  angeeteUt 
—  beschickt,  aber  stets  ohne  Erfolg. 

Yererbuugsversuehe. 

Bei  unseren  Vorbuchen  über  die  Vcn  rbuiig  der  .SyphiliB,  deren  wir  eine  pr<iße 
Zahl,  und  zwar  auHt»chlii-illici)  mit  Kaninchen,  bisher  ange>t*'llt  li.iben,  verfolgten  wir 
das  Prinzip,  möglirlist  die  VerhäHnipKC  experimentell  nachzuahmen,  die  beint  Zu- 
standekommen der  menschlichen  ÖyphiUs  vorliegen.  Von  diesem  Getdchtspunkle  au», 
lassen  sieh  diese  Venrndie  fo^enderaiafien  gruppieren: 

1.  Paarung  von  BQcksn,  die  lokal-syphilitiadio  HhrschelnangAn  (an  den  Genitalien) 
aufweisen,  mit  gesunden  Weibdum. 

5.  Paarung  von  Weibchen  mit  lokal-ayphilitisoben  flSrsdbeinungen  mit  gebunden 
Backen. 

3.  Paarung  allgemein -syplinUi scher  Böcke  mit  pesunden  Weilchen. 

4,  Paanint'  t?>'f<uridc-r  Biicke  mit  allgemein  syphilitischen  Weibchen 

6.  I'aarung      in  r  'l'iere,  die  allgemein -ByphilitisfliL'  .Syinplomc  .iiinvti.sei». 

6.  Intravenutjc  Impfung  trächtiger  Tiere,  um  die  Möglichkeit  dea  Obergangs 
der  Spirochaete  pallida  durch  die  Flatenta  hindttr^  in  den  foetalttn  Ot» 
ganismus  zu  prüfen. 

Dieosci  Venucben  stellten  sieb  ungeahnte  Bohwierigkeiten  in  den  Weg,  die  den 
grofilen  Teil  unserei  bisherigen  Versnebe  illueoriseb  maditen. 

Vor  allem  muDten  wir  bald  die  Erfahrung  maohen,  dafi  EaaincbenbScfce  mit 

ausgesprocbenen  schweren  syphilitischen  Ilodenerkiankungen  augensdieinlieh  nicht 
mehr  so  zeugungsfreudig  sind,  wie  gesunde  Böcke. 

Bei  schwereren  Erkrankungen  dieser  Art  scheint  sogar  die  Zeugungskraft  rrlrii4chen 
zu  sein,  denn,  wie  wir  wiefVrholt  beobachteten,  blieben  Weibeben ,  nbwolil  hIc  liinge 
Zeit  bei  derartig  erkrankten  Bockt-n  gesessen  haben  und  von  die««  ii  wiederLoll  ange- 
nommen worden  wiu^u,  steril .  Duä  gleiche  scheint  bei  schwerer  allgemein  erkrankten 
Tlarai  der  Fall  in  sein,  denn  wir  faeobaehteten  hiw  nur  iufiecat  selten  Tilebtigkelt. 
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Weiterhill  haben  dann  Kani  neben  in  ütter  hiiulig  die  Gewohnheit,  ihre  Jungen 
gleich  oder  kurz  nach  der  Geburt  aufzufrestjen.  Wiederholt  fanden  wir  gerade  bei 
wiefatigMi  VenudMD  nach  erfolgter  G«bart  die  Juugea  am  andavtn  Moigvn  bu  tof 
klein«  Beate  «n^ebwaen.  WahiacAieiiüidi  freaaen  die  Alten  umdx  die  Produkte  even- 
tuell erfolgter  Fdilgetnirten  auf.  Sehr  bftufig  konnten  wir  s.  bei  im  Vereueh  be> 
findlichen  Kaninchen  eine  echon  fortgeschrittene  Schwangerschaft  fcetatellen.  Bald 
darauf  sahen  wir,  daß  das  trächtige  Tior  unruhig  im  Käfig  hin  und  her  lief,  sieh 
Büschel  Haare  ausriß  uml  ein  „Nest"  baute.  Dies  ist  bei  Kaninchen  t'in  sichere« 
Zeichen,  daß  die  Gehiirl  unmittelbar  bevorsteht.  Kacli  einigen  Tagen  stellten 
wir  wiederum  fest,  daÜ  dats  Tier  nicht  mehr  trächtig  war,  ohne  diili  wir 
Foeten  oder  Reste  derselben  —  trotz  eifrigsten  N'acbsucbens  —  im  Käfig 
Torfinden  konnten.  Ana  derartigen  Vorgängen  kann  unserer  Meinung  naob  mit 
Sieherlieit  geachloaaen  werden,  dafl  hier  dne  voneit^^  Unterbrechung  der  Sehvangier- 
aehaft,  alao  ein  Abort  atettgefunden  hatte.  Sowade  hat  fihrigena  in  einem  Falle 
tetaiehlich  auch  Foeten  gefunden.  Bei  uns  war  das  biaher  niemals  der  Fall,  trotzdem 
aber  glauben  wir,  daß  bei  aypbilitiacb  erkrankten  Tieren  Abnlioh  wie  beim 
Menschen  Aborte  vorkommen  können. 

Im  folgenden  wollen  wir  nur  diejeni^n  Verauche  anführen,  die  abechUeflende 
Ergebnisse  gezeitigt  haben. 

ad  1)  Paarnngsvereuche  von  geeanden  Wslbehen  mit  BAeken,  die  10kal*«yphi- 
litiaebe  Erkrankangen  aei weisen. 

L  Aogeeerkranknogen. 

KaBinebsoboek  162,  der  am  22.  8.  08  ait  Vinis  der  XVIIL  Pawage  in  beide  Angen 
geimpft  Word«»!  war  und  am  27.  10.  OS  eine  starke  lisksaeitige  Ker«' 
tis  epecifica  aufwies,  werde  am  80.  10.  08  se  swet  geanndsn  Weib- 
cbsn  gesetat. 

16. 11. 08   beide  Weibehen  sind  eehwsnfer. 

10. 12.  0^     ilnti  eine  liatte  'l  Ke^'Uii'le  .Fiin>;e  (geboren,  ain 
16.18.08    warf  »ucli  das  andere  4  geeuotie  .Tung». 

Die  Jangen,  bis  xum  15.  i.  09  beobachtet,  zeigten  iteinerlei 
afphliitleche  Erkrankansen  nnd  biteben  gesund  und  kraftig. 

II.  Hodeno r k  r H ii  k  u  iige  n. 

Kaninchenbock  1^9  wurde  am  8.  11.  09  in  den  liakea  Uoden  geimpft. 

6.  1.  00    Ibikseeitiger  typischer  Prirnftraffekt  sn  9  gssanden  Weibchen  geaelst 
10.  '2.  09.    Das  eine  Tier  warf  droi  goHnnde  Jtinfre;  dan  andere  war  nicbt  tlftdltig. 
lö.  3.  09— ö.  6.  09.   Die  i  jungen  Kaninchen  leben  und  sind  gesund. 
Kaoinehon  236  wurde  am  16.  3.  10  in  bside  Boden  mit  Viroa  von  Ken.  18&  ^iiapft 
96.  4.  10    waieo  bside  Heden  tjrpisch  erknakt  (difi.  Oidiitle); 
9.  6.  10    int^nnive  Hodeiierkrankung  mit  typisdisn  bsideissitigsn  Drflsen.  En  nor* 
malern  Weibchen  2Ü1  geaetzL 

19.  6.  10.  Trats  wiederholt  beobaditstsn  Beepringens  seitens  des  Boekm  wltd  dse 

Weibchen  nicht  gravid.    DabST  beute  2  neue  Weibchen  zugesetzt. 
29.  6.  10.   Hodener8cheinungen  fast  ganz  geschwundsa;  WeilKslisii  nlobt  trBehtig. 
80.  6.  10.   1  Weibchen  gestorben,  nicht  trächtig. 
17.  7. 10.  Tier  gsbsllt;  Welbeben  nidtl  iTiehtig. 
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KuiBCben  SSO,  am  30.  4.  10  in  beide  Hoden  geimpft,  am  9.  (i.  10  beideraeitii  sehr  stark 
Bpezififlch  erkrankt  (Primtraffekte  und  diff.  Orchitis),  erbftlt  2  normale 
Weibchen  sugesetzt. 

90.  (i.  10.    Weibchen  nicht  tracli?!«;. 

15.  7.  10.    Weibchen  nicht  trächtig;  neuet*  VV'eibolieii  zugettetzt.   I<ebhafte  Oeechlechts 

10.  9.  10.    Anch  i\\mm  Weibchen  war  nicht  Hc-hwansrcr. 

Kaninchen  44i)  mit  Hodenmaterial  von  Kaninchen  400  Am  u.  9.  10  in  beide  Uodea 
geimpft 

0.10.10  «ehr  «taike  betdimitige  Orcbhie  ood  Periorebitie,  normftlee  Wei  beben 

cngeaeUt. 

19.  11. 10    beideraeite  eterke  Orchiti«  nod  Periorchitie  nnd  typiache  DrOwnechwellaog. 

Weibeben  deutlich  nchwanger. 
95.11.10.  Tier  ^efitorben.  Weibchen  nicht  mehr  acbwAnger;  keine  Foeten 

gefunden. 

Kenlodieii  480,  wie  vorher  geimpft;  «m  88.  10.  beiderwita  etarlie  typisdie  Orebitia  and 

Periorchitis.    Xormates  Weibchen  zugesetzt, 
20.13.10.   Weibchen  hochgradig  schwanger,  Hodenerscheiaungen  im  Abheilen. 
20.18.10.  Weibchen  nicht  mehr  gravid.  Keine  Foeten  gefnnden  nnd  kein 

Necterbnnen  beobeebtet. 
Kaninchen  703,  das  am  ll  .     11  in  beide  Hoden  geimpft  worden  war,  war  nm  1.*).  *>.  11  an 

einer  leichten  linkmeitigen  Orchitis  und  an  einer  Htarken  rechteaeitigen 

Ftoriorehltia  drenmaeripl»  erloNuikt.  Ba  «rnrdea  dieeem  Tiere  swei  nor» 

male  Wi  :!    Seu  Nr.  808  und  809  suf^esetzt. 
24.  5.  Ii    war  dae  eine  Weibeben,  809  schwanger;  am 
9.  5.  11    bette  ee  8  geannde  Jnnge  geboren. 

80,  0.  11    wurden  2  derHen>en  mit  je  1  rem  Hodenitthehweinminf  intrakardial 

geimpft.    Dmt  eine  blieb  ungeimpft. 
10.  7.  11.  Daa  nicht  geimpfte  ist  gestorben.  SektSon  o.  B. 

27.  7.  11.   Auch  das  eine  der  beiden  geimpften  starb. 

Itt.  8.  II.         andere  geimpfte  Tier  seigt  beate  typischen  Naeen*  nnd  einen 
Scbwanstomor;  aofierdem  iat  ee  adir  abgemagert 
Kaninchen  790  war  am  15.  8.  II  in  die  Vorbant  und  in  beide  Hoden  geimpft  %'ordea. 

Am  18.4.  1"  f  "  ^'  -^i  'ii  atJf  der  Vnrhat;;  an  der  Impfctelle  ein  kleines  derbet»,  etwa 
iinHeugroß«8,  nicht  nlaerierte«  spirochaetenhaltigee  Knötchen.  Es  warde 
ein  geenndes  Weibchen  angeeetst 

2.  S.  11.    ca.  fünfpfenni>.')s'roßer  Pr  i  m  tt  ra  f  f  eli  t  «n  der  Vnrhaiit  (-[  F]>.),  starlte 
beidemeitige  Orchitis  and  Periorchitis  apecifica  (4~  ^P-)>  Weibchen 
eehwanger.  Vulva  dee  Weibobene  normal, 
18.  6»  11.  Her  siebt  sehr  elend  «ne;  Weibeben  hochgradig  eehwanger.  Bant 
ein  Meat 

90.  6.  11.  Weibehen  nicht  mehr  eehwanger.  Foeten  wurden  keine  gefun. 
den.  Vnlva  aiemal«  irgendwie  erkrankt 

Kaaindien  770  wie  vorher  geimpft.  Am  2.  '  1:  >  a.  haselnnß);rnßefl  Knötchen  auf 
der  Vorbaut  (-{- Sp.),  b«ider»«tU  diff.  Orchitis  und  cirkumakripte 
Periorebitie  (4-  Sp.>  Normalee  Weibchan  sngeaetat 

Das  Weii<chen  wurde  nicht  (richtig  und  erkrankte  aneh  nicht 
an  der  Scheide. 

KanbidMa  771  am  eeibein  Vit*  wie  vorher  mit  demeelben  Virue  in  den  linken  Hoden  geimpft 
S.  8.  11.  Linkaeelttge  atarke  diffnee  Orebitia;  normalee  Weibehen  enge* 
aetat 

24.  5.  11.   Am  Unken  Hoden  nur  noch  ganz  geringer  Reat  der  Orchitis.  Weibchen 
hochschwanger,  baut  ein  Nest 
9.  8.  U.  Hoden  o.  B.    Weibchen  nicht  mehr  trächtig;  Feeten  wurden  nicht 
gefunden. 
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KttdndMn  773  warde  am  IT).  3.  11  mit  deioMtb«n  Vinu  in  die  Vorbaat  und  in  beid» 

Hoden  geimpft 

2.  6.  IL  lUelitige  baiderieltig«  dif fuie  Orebitii  und  Perlorebiti»  (-f 

PriirnraffektahTiliches  KaiHcheo  aal  d«r  Voriiaat  (-]-8p.)i  t  fß- 

Bunde  Weibchen  (811  und  812)  zogeeeUt 
24.  6.  II.  Weibch«n  811  nnd  8)9  boohsehwnnfer,  beid«  b«n«n  Nester. 
2.  6.  11.    Kaninchen  811  niehtmehr  ach  wanger;  ets  wurde  kein  Poetos  bemeriit 
Knn.  818  bat  anacheinend  geenndaa  Junges  geworfen,  aber  dasselbe  in  der  Nacbt  aof- 

gefr 


ad  2)  Paarung  gesunder  BOcke  mit  Weibchen,  die  lokal-sypbilitiscbe  Erkran- 
kungen anfweiseo. 

Kanindien  487  nnter  den  linken  Angenbogen  mit  apiraebaelmbaltfger  BmolsloB  am 

•28.  IV  ly  geimpft. 

15. 12. 10.   Starker  typischer  Primftraffekt  an  der  Impfstelle  (-j-  Sp.);  normaler 
Boeli  angesetst. 

20.  1.  11.    Kaninchen  h;it  (>  normale  Juiik'e  geworfen. 

1.  2.  11—15.  4.  11.  2  Junge  sind  gestorben,  die  anderen  zeigen  keinerlei  syphili- 
tische oder  syphilisverdAebtige  Erscbeinnngen. 
Kanindien  787  vorde  am  23.  3.  11  mit  StUdtthan  eines  Hodensyphiloms  in  die  linke 

Vaginalwand  ^;eim]if<. 

27.  ü.  11.   Kleinea  paputu-uUeroMes  lypischea  Knötchen  an  der  Impfstelle 
(+  Spir.) 

werden  3  normale  B^^cke  zn  diesem  Tier  gesetzt. 
30.  7.  11    wirft  das  Her  4  gesunde  Junge,  die  »Amtlich  am  Lebeu  bleiben  und  nie- 
mats  in  der  FMgeseit  Irgendwelche  syphilitische  ^nptome  anfweiaan. 

Keiner  drr  drei  Rflrkc  hiif  Hich  am  Penis  b\  p!iiliti«ch  infiziert,  obwohl  das 
Weibchen  doch  aypbilicbche  Manifestationen  an  der  Vagina  hatte. 
KmiBflliMwtfbchen  Vr.  8,  am  16.  8.  OB  in  beide  Augen  mit  Vims  der  XX.  Pasnage  ge- 
impft nnd  am  23.  4.  ot)  beideraeita  aufierordentlich  schwer  spezi- 
fisch erkrankt,  wurde  von  einem  normalen  Bock  gedeckt.    Es  warf 
am  !i.  (].  0!),  zu  einer  Zeit,  wn  die  Icrankliaften  Angenerscheinungen  bsidsr 
aella  fast  gänzlich  abgeheilt  waren,  4  geennde  Jnage,  die  anch  in  der 
Folgezeit  vttlHg  uesimii  bliel>t^n. 
Kaninchen  65  wurde  am  2U.  6.  OU  mit  Virus  der  XXII.  Passage  in  beide  Augen  geimpft 
Am  6.  8.  00,  also  nach  &  Wochen  zeigte  das  Tier  sine  starke  beiderseitige  Kera< 

titiiH  sy  p )i  i I i  ti  r  ft- 

Am  !).  8.  OU  warf  das  Tier  Hieben  gesunde  Junge.    Die  Konveptioa  muß  al».) 

ea.  8—10  Tage  nadi  der  Impfung  erfolgt  s«n.  Ttatsdem  dssTter  besea- 
ders  während  der  zweiten  H&lfto  seiner  Sch  wim  r.'<cfi .%ft 
schwere  syphilitische  Erscheinungen  an  den  Augen  aufwies, 
bat  es  doch  geennde  nnd  lebensfthige  Jnnge  geboren. 
Kaninchen  Nr.  64,  das  ebenfalls  am  89.  8.  08  in  beide  Augen  mit  ViniH  der  XXIL  ftsssgs 
geimpft  worden  war.  gebar  ani  27.  7.  ot)  7  Repumle  .Jooge.  Eine 
Haftung  des  syphilitischen  Virus  war  zu  dieser  Zeit  noch 
nicht  naehweialMr.  Erst  am  4.  9.  09  trat  Ihika,  später  andi  redilseins 

etarkf  spprifisrhp  Rrkrankune  auf. 

Diese  Jungen  wurden  flbrigena  intrakardial  mit  luetischem  Virus  geimpft 
and  ergaben  teilweise  ein  positives  Imptresoitat 

ad  3)  konnten  wir  keine  geeigueten  Tiere  bisher  erhalten. 

ad  4)  Paarung  gesunder  Böcke  mit  allKt^nieiu  .«y[>liilitisel)en  Weilielien. 

lümincben  (iü7  war  am  20.  1.  11  alH  junges  Kaninchen  in  beide  inneren  Uhren  und  unter 
beiden  Anganbraoan  mittels  sinerPmvampritas  mitapirodmeieni^cher  Hedcn- 
emnlsioa  geimpft  worden. 
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Am  10.  3.  11  iknd  «cfa  links  an  der  ätirne  eine  kleine  typische  apirocbaeten- 
h«Ilig«  Papel. 

1.  4.  11.    Normaler  Bock  saKeHetzi. 

13.  4.  11.  An  beidea  oberen  Augen  bogen  starke,  etwa  sebapfenniggroft« 
PrimAraffekte:  typiaehee  papulOaes  Syphilid  an  der  linken  Obr- 
Wurzel. 

2.  5.  11.   Encbeinoogen   bedeutend  veietArkt,    aofierdem  noch  Byphilitieebe 

Periorehitii.  Hoehieh  wanger. 

13.  5.  11.   4  geennde  J«nge  geboren. 

S4.  5.  11.   Jungen  gesund,  sonst  statu»  idem. 

9.  6.  11.    lilracbeinungen  schwinden  spontan;  Junge  dauernd  völlig  gesund. 
Kanincbeo  654  war  wlbrend  der  Schwangerschaft  am  l.v  2.  11  intravenös  geimpft 
worden  und  schwer  allgemeinsyphilitiscb  erkrankt.    Eine»  der  aus  dieser 
äcbwaageracbaft  atammeoden  Jungen  (ÖU7)  erkrankt«  apftter  allgemein 
■ypUUtisoh. 

Am  4.  ft.  11,       eincir  Zeit,  wo  alle  syphilitierhen  Erscheinangen  abgeheilt 

waren,  erhielt  e«  einen  normalen  Bock  zngeeettt. 
Am  0.  6.  11  war  dleeea  Tier  hodigraffig  aehwaager. 

Am  16.  6.  hatte    h  t  l'  'Glinde  .Tiinge  geboren. 
26.  6.  11.   4  Junge  und  Mutter  normal. 

Am  80.  A.  11  worden  2  dleaer  jongeo  Tieie  mit  1  eem  syphilitiadiem  Vina  intrakardial 
^'(•Iinpa  und  xwar  Nr.  011  nnd  819;  die  beiden  andeieii  worden  nicht 

geimpft, 

i.  9,  11.  Stmtliehe  Tiere  aeigen  keinerlei  aypbilitiaehe  Erkrankungen. 

Zu  bemerken  ist,  daß  von  4  normalen,  gleichalterigea  XteeOt  die  SUr 
Kontrolle*)  gleichceitig  mit  dem  gleichen  Virus  geimpft  worden  waren, 
drei,  nAmlich  i^08,  909  und  90€,  zur  gleichen  Zeit  ein«n  beginnenden 
Kaaentnmor  aufwiesen.  Ob  hieraus  auf  eine  gewisse  Immunität 
dieeer  von  einer  syphilitischen  Mnttcr  geborenen  .Tuupen  der  8yphilis  gegen« 
über  geecblosaen  werden  kann,  müssen  erat  weitere  Versuche  klaren. 
JEnninclian  «84  hatte  an  21.  12.  10  5ean  und  am  4.  1.  11  10  oem  einer  apiracbaelen* 
h.iltifjen  Tfodenanfacbwemmung  intravenfis  erhulten.  Arn  14.  l'  1 1  ^vnr  r.^ 
an  einer  typiacheo  aypbilitiachen  Keratitis  erkrankt,  die  t>ald  «p<>n- 
tn  abheilteb 

Am  13.  4.  II  stnrko«  Rezidiv  und  typischer  Schwanztuiiior. 
Ander  Vagina  zwei  papnlo  ulzeröae  Geachwflre.  Normaler  Bock 
xttf  eaetat  Der  Penis  lUeaee  Bödme  war  mit  Sendpapier  abgerieben  worden, 
wniiun  ti  er  stark  erodiert  war.  Die  Borken  von  den  Ulaerationen  waren 
abgeUiet  worden,  ao  daä  dieee  stark  aeaemierteo  (-j-  Öp.). 

Diaeos  Weibeben  wurde  anscheinend  niemals  trichtig;  der  Bock  inflsierte 
sich  trota  beobachteten  starken  sexuellen  VerkehiS  nJcht. 
Kaninchen  685,  das  wie  vorher  zu  gleicher  Zeit  infiziert  worden  war  und  an  ähnlichen 
Erscheinungen  erkrankte,  hatte  ebenfalls  am  13.  4.  II  einen  normalen 
Bock  erhalten.  Am  9.  r>.  II  war  das  Tier  deutlich  gravid.  Am 
28.  ."i  11  war  das  Tier  nicht  roohr  gravid;  im  KftfiK  fanden  violo  Haare 

und  andere  Anzeichen  eines  „Nesterbaues";  Foeten  dagegen  wurden  nicht 

Kanineben  6S7,  das  am  selben  Tage  mit  der  gleichen  Menge  Virus  geimpft  worden  war, 
aber  niemals  irgendwelche  ayphiUtiacbe  Erscheinungen  zeigte,  warf  am 
8.  5.  11,  von  einem  normalen  Bock  gededtt,  8  geeonde  Jnnge.  8  Tage 
nach  der  Geburt  wurde  eineR  dicwer  Tit-re  mit  I  ccin  Hfwlenpmulfiion  intra- 
kardial geepriUt.  W&brend  die  beiden  anderen,  nicht  gespritzten,  dauernd 
geeand  blieben,  erkrankte  daa  geim^  am  88.6.  U  an  einem  typischen 
Naaentnmor,  Sehwanetumor  und  ayphilitiecber  Keiatitis. 

^  Gellen  gkidiaettlg  als  Kontrolle  fOr  Ken.  801,  008;  803, 804, 806  und  806,  aowie  fU  818. 
Juih.  a.  A  KriML  Ctaaadhitattl»  BA  ZUV.  gg 
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ad  5)  PaarangSYsrsacfa»  von  aypbilitiaehen  Waibchen  «od  ■yphilUiaelitB 

Bocken. 

Kaaiochaniroibohen  Nr.  177,  am  22  8.  09  in  beide  Angen  mit  \'ini«  der  XVIII.  Pweai« 
Keimpfl,  erkrankte  am  m.  11.  08  an  einer  typischen  liakaaeiligeD 
■7PbiHtiBelieii  Keratltfi. 
Am  0.  1.  09  war  die  Trdbnne  vollkommen  geachwoadcu. 
Am  11.  2.      starkes  Rezidiv  an  dieaem  Auge. 

IS.  8.  W  Boeb  Iflicbto  diBtaM  Trflbnng.    Kkn.  MB  biniiigMetst,  da»  am  adbw 

Tnue  in  l>oir!e  .^u>;>-n  ^'(.'iinpft  oBid  In  der  F<d0eaait  wiederbolt  (ypiaeli 

an  den  Augen  erkrankt  war. 
S8.  4.  09.  KaniDcbMi  177  nnr  nocb  gans  Mne  havehÜBraiige  THlbang;  hat  9  geaaad« 

•lunge  geworfen. 
Kaa.  IQü  seigt  achwere  aypbilitiache  Angenerkrankangaii. 
21.  &  09.  Junge  vollkommen  geauod; 

$.  6.^.  7.  09.   JvDge  ▼Ollig  normai,  »eigen  keinerlei  ayphilitiacba  E^ 

»cheinungen. 

iCaninchen  43H,  am  28.  9.  10  in  beide  oberen  Aagenbogen  geimpft 

IS.  10. 10.  Kecht«  au  der  ImpCrtelle  iwai  MeiDe  derbe  Infiltrate,  die  maaaenbaft 

Spirochaeten  enthaitpin. 
4.  2.  11.   InÖltxate  noch  schwach  vorhanden,  zu  Kaninchen  129  sugesettl.  Iheeet 

Tier  war  am  8.  11.  10  mit  2  eem  apiroehaetenhaltiger  Aulbebiremmaiig  roa 

Kanitichenhnder  N"r,  311  intrnvrnOB  ^oirnpft  worden  nnd  wiea  am  4>  1.  10 

an  beiden  Hoden  typische  Primftraffekte  auf. 
Am  4.  9.  11  fand  eich  am  linken  Hoden  nodi  ein  Prirairaf fekt,  am  reehtea  wäret 

2  kleine  periorcliitisrlip  Sfhwielen 
13.  4.  11.   Kaninchen  war  niemals  achwanger  geworden,  zeigte  beute  eine 

beideraeitige  typiscbe  Keratitia  apeeiflea.    Nener,  normaler 

Bock  zugesetzt. 

.  2.  f.  11.  Weibeben  geeand«  aber  nicbt  acbwanger.  Wieder  aeoer  Bock  sagemtat. 
10.  7.  11.  Weibchen  o.  B.;  nicht  trtehtig. 
Kanlnohmi  921  erhielt  am  d.  a.  10  5  ccm  Hodenanfbehwemmiing  bttiavanOa»  daasWcbm 

am  8.  3.  10  und  am  14.  3.  10. 
13.  4.  10.   Leichte  spezifische  Keratitis  siniatra. 

27.  6.  10    erbalt  dsm  Tier,  das  biaber  immer  allein  geaaaaen  war.  Kanineben  to- 

pMetzt.  Die^PH  KaninchP'n  war  am  8.  4.  10  in  Vteide  H<>den  peimpft  worlca 
und  WUT  jetzt  an  einer  starken  linksseitigen  Orchitis  diffusa  syphi 
lltiea  erkrankt  Gleiduaitig  wnrde  diesem  Tier  ooeh  ein  Bionnalea  Waibefam 

zTicegphen. 

b.  6.  10.    Das  normale  Weibchen  ist  in  der  Nacht  gestorben;  es  hatte  7  Foeten, 
▼oo  denen  8  getötet  ond  etaifelegt  worden;  veiaebiedaiie  Oigaa»  vidi 

levaditi  ver^iilbcrt,  eiithif'lt<'n  kfine  SpiniohaeteBi 
Das  antlere  Weibctten  wurde  nicht  trächtig. 

Von  den  zablruichen  anderen  Vererbungsvemichoo,  di«  wir  bisher  angestellt 
haben,  »ind  mir  dir  eben  mitp:rtciltpn  einipormaßpn  vorwprtbnr.  .\iis  ihnrn  ceht  her- 
vor, (laii  80g.  „lokal" -Byphiiitieche  Bücke  mit  noruialen  Weibchen  gp.'^unae 
Junge  erzeugen  können,  die  dauernd  gesund  bleiben  und  mit  Erfolg  mit 
syphilitischem  Material  geimpft  werden  kuunt-n.  Daa  gleiche  kann  atn- 
tnten,  wenn  sich  lokal-  oder  allKemein-syphilitiaehe  Weibchen  mit  normalen 
B6eken  paaren.  In  einem  FaHe  enengten  sogar  lokal-eyphilitiacbe  Bltern 
Tollkommen  gesunde  Junge.  Ob  bei  derartig  erknnkten  Timn  auch  Abort« 
Torkommen,  vermochten  wir  nicht  endgOltig  zu  entscheiden.  Indessen  hat  «s  oacb 
unssirep  Beobachtungen  den  Anschein,  als  ob  dies  doch,  besondere  bei  allfc- 
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m«in<B7Pl^^li^i><^^0D  Kamnchen  vorlcommeo  könnte.  Wir  haben  gende  lucb 
dieaer  Bichtm^  hin  nosere  VeiMielM  tortgasetat  und  legen  nun  den  Muttertknn,  ao- 
t»ld  rie  hochtragend  mnd,  einen  BeiOkorb  um,  wodoreh  wir  ii«nlidi  siober  verhindern 

können,  d:iQ  diese  ihre  Jungen  anffiretraen.  Die  Resultate  dieser  neuen  Versuche  sind 
aber  n<:>ch  nicht  eindeutig  genug,  um  mitgeteilt  werden  zu  können.  Wie  wir  schon 
berichtet  haben,  vereuchtcn  wir  auch  durch  Kohabitafion  bei  verscbiedeneii  Tieren, 
die  nianifeätiuetiHche  Ersichfirinngen  an  den  (Genitalien  hatten,  eine  Übertragung, 
be«w.  eine  Vererbtm^'  der  Sypliilis  zu  er/ieh^n,  <fie  auf  dient)  Wense  dem  natür- 
lichen Zuäiaudekomuien  der»elbea  am  übulichsten  hätte  sein  müssen,  i^eider 
Bchlugen  alle  diaee  Versuche  bishw  fehl. 

In  der  einschlägigen  Litemtur  liegen  nur  sehr  wenige  Beobaditungen  über 
experim^itelle  Erbeypbilia  vor.  Wiman  will  einen  Fall  gesehen  haben,  in  welchem 
«in  junges  KaninchMi,  das  von  einer  an  ein«  qrpbilitischen  Kemtitia  erbsankten 
Mutter  stammte,  spiter  ebenfalls  spontan  eine  luetische  KeratitiB  aufwies.  Bertarelli 
will  einmal  Immunität  eines  von  einer  ayphilitischra  Mutter  stammenden  anscheinend 
geaunden  Jungen  beobachtet  haben. 

Uinfasfenderc  Studien  hat  Lombardo  angestellt;  er  kommt  zu  folgenden 
8chlüöijen,  die  unsere  Re<uhate  teilweise  bestätigen,  teilweise  eich  aber  nicht  mit  ihnen 
decken.  „Die  Keratitis  beim  Kaninchen  und  die  Hautejphilis  beim  Männchen 
scheinen  die  Fruchtbarkeit  und  Gh«viditi&t  nicht  za  beeinflussen;  die  von  diesen 
^hilitiaoben  Kanindien  geworfenen  Jungen  sterben  häufig  jung  und  die,  die 
weiter  leben,  selten  eine  größere  Beästemt  gegra  die  Inokulation  von  Sypltilia  als  die 
normalen  Kanineben;  sind  sie  geschlecbtareif  geworden,  enengm  sie  gewöhnlich  Junge, 
Im  dauMi  ndi  dieselboa  Fakta  wiedwholen"  (nach  Referat  in  dw  Unnaadien  Wochen* 
echxift).  I^onihardo  betont,  daß  man  unter  den  jetzigen  experimentellen  Bedingungen 
fiber  kein  Faktum  berichten  könne,  das  sicher  auf  hereditäre  Syphilis  surückgefubrt 
werden  könne. 

Versuche  ülier  die  Permeabilität  der  Plazenta  für  die  Syphilisspirocliaete. 

ÜTTi  (he  MügHchkeit  eineti  Gberguug»  «ler  Spiroehaeta  palliila  durch  die  normale 
Plazenta  Imidurch  in  dt  i>  FoetUH  tu  eruieren,  haben  wir  folgende  Versuche  angt-atellt: 

Am  20.  1.  1911  erhielten  drei  whwaogere  Kaninchen  (Mr.  653,  654  und  Ü55)  je  10  com 

tiner  Hodenemnlrioii  (von  Ken.  55S)  intimvenOs  iajirimt. 
Am  Ift.  2.  11  warf  Kaninchen  654  4  gesunde  Junge,  des^rleichen  um  Iii.  2.  II  Kaninchea 
65Ö  2  gesunde  und  ein  totCH.  Die  Mattertiere  seigteo  keinerlei  ayphi- 
litiache  Manifestationen. 

Am  Ift.  8.  11  erhielten  drei  der  Jungen  yoa  654  je  1  com  Hodenemulsion  intrakardial; 

desgleiehpn  1  Knninchen  von  Matter  655  ond  swei  normale  gleichalteri||e 
Junge  als  Kontrolle  je  1  com. 

Am  27.  8.  It  etarb  Kaninehen  668.  Sektioa  Mbwera  ParitoBitii. 
9.  7.  11.  Dil»  nicht  narh v'ei ifipfte  Kaninchen  von  Mutter  n"^  weist  einen 
typischen  eyphilitiHchen  Nasentnmor  (-j-  "i"  Spir.)  auf,  wAbreud 
da*  nidit  geimpfte  von  Motter  664  geaand  ist.  9  der  geimpAen  von 
Mutter  655  sind  gestorben,  ohne  irKemlwelche  eyphilitinche  ErecheiniinKen 
na  bieten.  Das  andere  geimpfte  von  dieser  Mutter,  sowie  das  geimpfte  von 
656  and  die  beiden  Kontrollen  abid  BOnnal. 

88» 


Digitized  by  Google 


—   502  — 

18.  d.  11.   Das  nicht  geimpfte  Kaninchen  von  &ib  hat  einen  mlchtigen  Naamtumot 

und  einea  beginnenden  typischen  Sehwanitamor.  Dm  nicht  ge- 
impfte von  65-1  zeigt  keinerlei  Erscbeinunj^n.  Die  beiden  geimpften  Tiere 
beider  Matter«  eowie  einee  der  Kontrollen  haben  einen  dentliebea 
NaBentamor. 

17.  &  11.  Das  nicht  geimpfte,  aber  erkzuhla  Jonge  von  666  ist  heute  gestorben  (er- 
stickt durch  Hineiiiwucliem  von  Tumormaesen  in  die  Choanen),  Daa 
nichtgeimpfte  von  ti54  lut  normal  und  bleibt  m  auch  (beobachtet  bis 
SO.  8.  11> 

Am  Wk  4.  11  erhielt  ein  acbwaagene  KanimdMn  Nr  996  M4MUMwfc..K«Mimiiin 

iutraveoOe. 

Am  19.  ft.  11  warf  dleeee  Tier  3  eaaolieinend  YOllig  gesnnde  Jnnget  Einea  dieecr  Tien 

wurde  getötet  und  die  inncron  Organe  attf  Spirochaeten  (LevaditUIrtmil^ 

nnierBucht   £a  wurden  keine  8pirochaeten  gefunden. 
96.  5.  II.  Die  bddea  andem  Jnngen  sind  in  dieaer  Kacht  geatorben.  la  fluten  ianeran 

Organen  fanden  t<ich  keine  Spirochaeten. 
Am  11.  6.  11  wurde  dieeer  Veraucb  an  einem  anderen  echwangeren  Kaoinchem 

Nr.  848  wiederholt  Ea  warf  am  10.  7.  11  4  geMude  Junge,  die  aber  im 

Laute  der  nidwtan  8  Tage  wthoa  atarlien. 

Wir  h*ben  nim  oooh  wwter  etwa  7  MhwwiggTe  Kaninchen  in  dieser  WeiM 
impft,  «ber  niMiuJg  von  ^esen  Tieren  lebende  Junge  erhftUüi.  Entweder  die  Foeten 

starben  ab,  uder  aber  es  abortierten  die  Mütter  und  fraßen  die  FVüchte  WL  Wir 
haben  deshalb  diese  Versuche  in  Ftrafilnirf,'  in  der  Weise  wieder  aufgenommen,  daß 
wir  kurze  Zeit  nach  der  EinspritzuuL'  dus  Mvittertit  r  töt^'ten ,  die  inneren  Organe  der 
Foeten,  Leber  und  Milz  eu  einem  Brei  verrieben  und  in  die  Hoflen  normaler  Karuiiclieii 
verimpfteu.  Wir  wollten  auf  diese  Weise  außerdem  festötelleu,  nacii  welcher  Zeit 
die  Splroehtteten  die  Plasenta  durchdringen  und  in  die  inneren  Organe 
der  Foeten  gelangen. 

Diese  Vennclie  sind  folgende: 

Am  9.  9.  19  erhielten  9  eebwangere  Kanlaeben  Nr.  816  and  817  10  com  einer  etark 

pijiirfK'liHetenJmUi^'en  HiHienruifscIittotumiinj:  intravenös  injisiert.  Da«  eine 
Kaninchen,  aiü  starb  unmittelbar,  d.  b.  etwa  ö  Minuten  nach  der  li^jektimi 
ottter  EreGhefaittngen,  die  fOr  eine  oigantoxiaehe  Wlrkong  dee  eingeAluteii 

Materials  sprachen. 

l>aa  Kaninchen  wurde  sofort  laparatomiert  Die  ca.  bohneieigroflan  Foeton. 
7  an  der  Zahl,  wurden  ans  den  ISbaathOllen  getOet  end  ihre  HiU  und 
Leber  mit  etwa;»  Eodiaalcloeung  unter  aseptischen  Kautaien  iQ  einem  Brei 
Mrquetecbt  und  lerrflhrt.  Von  dieeem  Brei  erhielten  drei  Kanincheo, 
Nr.  891,  322  und  .<)2B  je  2  ccra  in  beide  Hoden.  OMehzeitig  wurden  in  der 
gleichen  Weise  mit  einem  ahnliehen,  aus  den  Plazenten  der  7  Foeten 
h«»r?e«(fel!tpn   Brei  <irei  weiten-  K;ininclien,  Nr.  324,  :\2^  «nd  32^i  ^'oitnpft, 

19.  -1.  12.    Kan.  .(17  ist  uichi  mehr  schwanger;  toelen  wurden  nicht  gefunden  ^sind 

wahNdMinUdi  anjfcafiemen  worden). 
9.  a  19:  Kanindien  Nr.  821  o.  B. 

Nr.  322  0.  B. 

Nr.  828  beginnende  diffnae  Orehitie  (<f  -f-Spir.). 

Mr.  824  lin  k  s '^f-i t  i      Kt Arkc  di  f fnse  Oroh  i t i  s  u  ml  (-irkom- 

Skripte  Periorchitis  syphilitica       -|-  Spir.> 
Nr.  895  o.  B. 

Xr.  326  t- 

15.  4.  12.  Kaninchen  Nr.  326  beiderseits    typische   Primiraffekte    an  der 

Siaatlebetalleb 
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Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Öpiroohaete  pailida  in  den 
Blutkreislauf  eingeführt,  bereite  nach  6  Minuten  durch  die  anechi  i nend 
gesunde  Plazenta  hindurch  in  den  fü<'talen  Orgauismub  gelangen  kann. 

Durch  nachfolgenden  Versuch,  bei  dem  die  foetalcn  Organe  eines  am  18.  3.  12 
mit  6  ccm  Spirochaetenemulsion  intravenös  gespritzten  schwangeren  Kaniuchens 
^r.  434)  24  Stunden  epiter  —  die  Foeten  weien  ma  «iwu  7  cm  lang  und  wurden 
unter  allen  Keotelen  aiia  d«B  Bihautaeclc  und  von  der  Plecenta  getrennt  —  in  gleicher 
WMfle  in  die  Hoden  Ton  2  normalen  ^ninchen  (Nr.  464  und  466)  verimpft  worden 
wwen»  wunle  der  mrte  Venudi  beMitigt  Am  88.  6. 12  fand  aiob  ™tiiilMli  bei  dem 
einen,  dem  überlebenden  der  beiden  geimpften  Tiere,  Nr.  466  und  467,  eine  typische 
oirkumakripte  Orchitis  im  linken  Hoden  mit  zahlreichen  lebenden  Pallidae. 

Resümieren  wir  noch  einmal  kurz,  so  konnten  wir  bei  einem  Kaninchen, 
da?  während  der  Gravidität  lebende  virulente  Spiroehueten  intravenös 
eingeführt  erhalten  hatte,  heohachten,  daß  eines  seiner  .Jungen  ca.  2  Monate 
nach  der  Geburt  etwn  gleichzeitig  mit  der  Mutter  allgetnein  syphilitisch 
erkrankte.  Es  uixiii  aläu  gleichzeitig  mit  dem  Muttertier  auch  der  Fuetus 
infiaiert  worden,  besw.  daa  ViYua  duroh  die  Plasenta  in  denselben  gelangt 
sein.  D«0  diea,  und  swar  relativ  raaoh,  möglieh  iat,  bewieaen  einachlägige 
Vereueh«. 

Ana  dtt  literatnr  aind  hier  ihnliohe  Beobaohtnngen  und  BiMirungen  in  er* 
wibnen,  die  Natan-Larrier  mit  Reknrrensapirillen  maditen.  Die  Autom  konnten 
featatellent'  daß  in  etwa  80%  die  Obermeiereehen  aowie  die  Duttonacben  Spirillen 

von  der  Mutter  auf  den  Foetu«  übergehen  können.  Sie  fanden  femer,  daß,  wenn 
die  Infektion  der  Mutter  zu  Beginn  der  Schwangerschaft  stattfindet,  die  foetale  Infektion 
stärker  i^l,  als  wenn  die  Mutter  pegen  Ende  der  Schwanp»»r5chaft,  bezw.  in  der  zweiten 
Hälfte  dernelben  infiziert  wird.  Für  den  Durchtritt  der  Spirillen  iöt  es  nicht  notig, 
daß  die  l'lazenta  irgendwie  lädiert  ist.  Die  Spirillen  8ind  imstande,  die  ektod^rmalen 
£iemente  der  Plazenta  zu  durchdringen  und  die  £ndothelien  der  foetalen  Kapillaren 
Bu  eixeidim. 

Versuche  mit  HUhnerspirochaetea. 
L 

ObortragungavoTauche  von  Hnbnerapirochaeten  auf  den  Hoden  von 

Kaninchen. 

(Jnaere  eralen  Veranebe  mit  dar  Htthnerspirilloae  waren  die,  eine  Haftung  der» 
aelben  im  Kaninobenhoden  «lalog  der  Bugebniase  derartiger  Impfungen  mit  der  Spiio- 
«haeta  pailida  lu  veraucben. 

Anfang  Februar  1909  wurde  eine  Reihe  von  Kaninchen  mit  ca.  1  com  tHaA 
iptxochaetenhaltigen  Blutes  in  beide  Hoden  geimpft. 

Wir  haben  jedoch  weder  lokale  Veränderungen  an  der  Impfstelle  noch  anoh 
Spirochaeten  im  filnte  bei  diesen  Tieren  beobachten  können. 
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n. 

Immnniaiervngi-Verfltiehe  mit  HUhnenpiroohaeten  gegen  Syphilii. 

Wir  haben  veiterhin  Kaninchen  mit  Hühnerspirillen  vorbehandelU 

Bei  der  nahen  Verwandtsobaft  dieser  Pevesileii  Mlinneti  vaa  sdche  Vemube 
snm  Zwecke  evtl.  Immunieierting  gerechtfertigt. 

Am  8.  1.  11  erfaidten  6  Kanuidben  ^r.  680 — 686)  10  oem  maasenheft  Hfibur- 
epirillen  entliAlleades  Blut  imler  die  Raekenbmit  eiDgespiitit.  Deeg^toodien  «d  18. 1. 11. 

Am  20.  1.  11  wuideD  iflidtliolie  Keninolien  in  beide  Hoden  mit  Viru  tod 
Ken.  568  geimpft. 

Kan  iV^^,  82,  33  und  34  starben  im  Laufe  der  nächsten  8^10  Tage.  Kau.  625 
starb  am  10.  2.  12,  ohne  irgendeine  Erkrankung  aufzuweisen. 

Bei  Kau.  680  fand  sich  am  26.  2.  11  beiderbtits  eine  beginnende  Orchili» 
diffusa  mit  zahlreichen  lebenden  Pallidae.  Die  Erkrankung  nahm  in  der  Folgueii 
immer  mehr  zu,  bezw.  zeigte  einen  ganz  typischen  Verlauf. 

Aas  diesem  VeieiKsh  eigibt  eich  einwandafrei,  daß  eine  Vorbehandlung  nor- 
maler Kaninchen  mit  gröfieren  Mengen  apirillenhaltigen  HtthnerblntM 
diese  nicht  gegen  eine  Infektion  mitder  SpiroohaetapaUidaaehätst  (i.Mw 
übiigene  anch  die  sahireichen  Veraoohe,  die  der  eine  von  nns»  Uhlenhvth,  mh 
Weidans  nach  dieser  Richtimg  hin  angestellt  hat). 

Tn  umgekehrter  Weise  halien  wir  am  20.  1.  11  mehrere  (5  Hühner)  mit  5  ccm 
epirochaetciihaltiger  syphilitischer  Hoden a uf :^ch  wemmUDg  aubktttan  TOrbe- 
bandelt  und  diese  Injektion  8  Tage  tipaier  wiedtrholt. 

Am  5.  2.  11  wnrden  diefle  Tiere  mit  Hültn^rspirilloseblut  infiziert.  Sämtliche 
Uühner  erkrankten  an  Spirilluse  und  zwar  genau  ebenso  ächueü  und  schwer 
wie  swei,  nicht  yorbehandelte  Kontrollhühner. 

Am  28.  3. 11  hatten  3  HfQiner  2Vs  ocm  Hodenemulaioo  intravends  nnd  5  oem 
subkutan  erhalten. 

Auch  diese  Tiere  erkrankten,  S  Tage  apftter  mit  HOhnenpirilloae  infisieit.  in 

typischer  Weise. 

Wir  haben  auch  einige  Schut:^-  und  Heilverauche  mit  Serum  von  Hühnern, 

die  die  Hühnerf pirillose  iihorstanden  hatten,  angpslellt.  Die.se  Hühner  hatten 
außerdem  noch  in  7  tätigen  Intervallen  4 mal  je  10  ccm  Hühnerspiiilloseblut  subkotao 
injiziert  erhalten. 

Diese«  Serum  vermochte  Kaninchen  weder  gegen  tiiue  Infektion  mit 
(^yphilitiachem  Hodenmaterial  an  schfitien  —  die  betreffenden  Kaninchen  hatten 
6  mal  je  4  ccm  Serum  subkutan  unter  die  Rflckenhaut  erhalten  —  noch  anch  schoo 
bestehende  syphilitische  Produkte  irgendwie  therapeutisoh  au  beein- 
flussen. 

In  analoger  Weise  hal>en  wir  des  öfteren  unsere  durch  wiederholte  ISnspritsoDgtD 

spirochaetenhaltiger  Hodenemulsion  gewonnenen  „Immunsera"  von  Kanincben, 
Affen  und  Zit^g<»n  sowohl  prophvlaktisi-h  wie  tln^rapeutisoh  bei  der HühneufpiriUM' 
geprüft,  aber  ohne  jeden  nachweisbaren  Effekt. 
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Anhanfiisweise  peien  liier  noch  angeführt  unsere  Versuche,  Hiihner  gegen 
Hühner8pirilio8e  zu  immuDisiereii  mit  einem  aus  Hühnerspirillen  iierge- 
•telHeo  Vaeein. 

Wir  beniteten  vom  zunächst  nach  dv  rm  Lange  im  Ublenhoth«di«n 
Labomtoriam  ffkr  TrypanosomeD  auagearbeiteten  Methode  eine  «og.  „Hühnerspiriltose- 
aufaehwemmung*'  in  der  Weiae,  daß  vir  grSflere  Hengna  apiriUeDhaltigao  Blntea 
mit  Ebcbaalslöaung  verdfinnteD  und  scharf  sentrifogierten.   Die  obetate  Schicht  dea 

Bodensal/e.- ,  ilic  fn,«t  nur  aue  Spirillen  bestand,  wurde  vorsichtig  abpipottiert  und 
wie<lerbolt  mit  Kochsalzlösung  versetzt  und  zentrifugiert,  also  gewaschen.  Auf  diese 
Weise  gelang  es,  größere  Mengen  einer  fast  nur  Spirillen  enthaltenden  Aufscbwemmong 
hensustellen. 

Zum  Immunisieren  der  Hühner  wählten  wir  zunächst  »olche  Aufschwemmung, 
in  der  die  Spirillen  durch  Antiformin  aufgelöst  worden  wareb.  Auf  1  com  möglichst 
kontentrierter  Htthnenpirillenanfadivemmung  kam  1  oom  einer  10^/oigen  Anttformin- 
lösung;  nadi  5  Minuten  konnten  wir  dann  aehon  eine  f^atta,  reatloae  Auftöanng  der 
Spiriilen  konatatieran. 

Am  9.  1.  11  wurde  nun  20  ccm  SpiriUenanfBchwemmung  in  oben  angegebeoer 
Weise  mit  20  ccm  lO^/oiger  Antiforminlöaung  vereetzt,  die  Lösung  dann  entchlort  und 
neutralisiert  und  damit  -1  Hiihnrr  vorla  handclt  Diese  Hühner  erhielten  8mal  6  ccm 
dir«"»«!  Vaccins  intramuskulär,  mid  zwar  "  imiKil  um  den  anderen  Tag.  Nach  3  Wochen, 
am  4.  2.  11,  wurden  diese  Huhuer  mit  vindeuteu  Spirillen  in  üblicher  Weise  nach- 
geimpft. Sämtliche  Hühner  erkrankten  nicht  (im  Blut  keine  Spirochaeten), 
während  swei  Kontrollhtthner  infiaiert  worden  und  an  der  Spirilloae 
starben. 

Am  10.  2.  11  eriiielten  8  Hühner  je  10  cen  Antilorminvaoein  intnunuskvllr. 

Des^eichen  5  ccm  am  14.  und  am  20.  2.  II.  Am  7.  3.  wurden  diese  Hühner  und 
ein  normales  Kontrollhuhn  mit  Hühnerspirillen  infiziert.  Das  Kontrollhuhn  er* 
krankte  nnd  Htarh,  wilVirend  dir  vi  rbchandclf en  Hühner  am  Leben  und 
gesund  blielim,  oluie  dali  jüm&ls  «SpirochueUn  im  Blute  aufgetreten  wären. 

In  ühuliclicr  Weise  wurden  Hühner  mii  einem  sog.  „Karholvaccin"  vorhe- 
handelt,  das  wir  uns  in  der  Weise  herstellten,  daU  wir  20  ccm  der  Spirilloseoauf» 
achwemmung  Vt  Stunde  l>ei  56*^  erldtsten  und  dann  2  ccm  einer  5'  ;o^g^"  Karbol- 
iösting  luaetxten.  Die  Spirillen  waren  vollkommen  unbeweglidk,  aller  gut  fbrmeifaalten. 

Am  9.  1.  11  eihifliten  nun  4  Hfihner  8  oem  dieaea  KarbolTacema  intramnakniir. 
Diese  Injektion  wurde  am  13.  1.  11  und  am  16.  1.  11  wiederholt 

Am  4.  2.  11  wurden  diese  Hühner  und  ein  nicht  vorbehandeltes  KontroUknlm 
mit  Hühnerspirillen  infiziert.  Sämtlicb«^  vnrbchandelten  Häbner  blieben  ge- 
sund,        Kontrnühnhn  erkrankte  und  starb. 

.Scliliüßlich  liübeu  wir  noch  einige  Hühner  mit  rincm  in  ähnlicher  Wei"e  durch 
Furmalinzusatz  hergestellten  Vaccin  behandelt  und  die  gleiclien  schützenden  Eigen- 
scdiaften  deaadben  featatellen  können. 

Aua  dieeen  Vemudien  geht  hervor,  daß  Hühner,  die  mit  größeren  Mengen 
durch  Formalin  oder  Karbol  abgetöteter  oder  durch  Antiformin  aufgeiöater 
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Htthnenpirilleo  vorbebaDdeU  worden  sind»  gegen  «ine  apiter  rotge- 
nommene  Infektion  mit  HahneTspiriHen  immun  sind. 

In  analognr  Wdw  haben  wir  normale  Kanineben  wledwbolt  mit  grifimn 
Mengen  derartiger  aus  Hübnerapirillen  bermteten  Fomuüin-,  Karbol*  oder  An(ifiiaDitt> 
TBodna  TOrbehandeli.  Eine  Immunität  gegen  Bypbilia  trat  jedoch  nieht  dn;  aimt' 
liehe  Tiere  konnten  mit  Ttrulentem  Hodensyphiliematerial  inf iiiert  werdta. 

Wir  habeir  famer  venuoht,  una  ein  derart^ea  Vaocin  aua  Hodenayphilomta  her« 
austeilen ,  indem  wir  besonders  stark  6pirocba«.>tenbaltige  MHodenaufschwemmungeD* 
in  derselben  Weise  wie  das  epirilleubaltige  Hübnerblut  zentrifugierten  und  wuscbea. 
Leider  gelang  «>9  un«  mit  dir^er  Mfthorh»  nicht  in  so  nuegesprochener 
Weise,  die  Spir.  pallüla  aus  dt  r  Hodi  nauf seh wemmung  zu  isolieren.  Das 
Zentrifugal  enthielt  in  deiner  oberen  Schicht  nur  wenig  mebr  Spirochaeten 
als  die  nicbt  zentrifugierte  Aufschwemmung.  Trotzdem  baben  wir  damit 
Shnliehe  Versuche  bei  Kaninchen  angeetoUt,  vermocbten  aber  niemals  eiaea 
aohfitsenden  Effekt  eines  derartigen  Vaccine  featsuatellen.  Auch  Hahoer, 
die  mit  einem  solchen  aua  Aufschwemmung  der  Spirochaeta  pallida  her- 
gestellten Vaccin  vorbehandelt  worden  waren,  konnten  regelmifiig  mit 
Hfihnerapiriilose  infiziert  werden. 

Daß  keine  engeren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  der  Hübnerepirillo« 
und  der  Spirochaeta  pallida  beetefaen,  zeigten  außerdem  noch  folgende  8erum>Vc«BoeiM: 


1.  Agglutinationsverauoh: 

Zu  1  Trap^  einer  Htthnenpinllen-AufBchwemmong  aetsten  wir  4  Tropfea  for- 
sohiedener  meneobiicher  Sera  von  Byphilitikem  mit  frisdwn  B^anfcheiiNisöbeüniqBan 
W  -|-)  und  von  geaundoi  Mmisdien  (W  — ): 

Tr.  8p.  A  +  4  Tt,  von  Serum  H. 


4  . 

4  « 

4  . 

4  n 

4  . 


Rotii. 
O. 

R 

Hei. 


(W.+) 

(W.+) 

(W.  +) 

(W.  — ) 

{W.  -) 


Sergb.  (W.  — ) 


nadi  2Vi  Stunden  m  Brat* 
schrank  bei  87'  C  aufibemfart» 

zeigten  diese  Präparate  kei- 
nerlei   Anzeichen  einer 
spezifischen  Agglutiot- 
tion. 


MeuBchlieheK  Syphilisserum  (Wii.Hsermann  -\-)  bat  also  auf  Hühner- 
Spirillen  keinen  agglutinierenden  Einfluß. 

In  der  gleichen  Weise  haben  wir  m  1  Tropf«n  Forraalin8piril!**nauf8chweniinuflg 
4  Tropfen  Serum  von  Kaninchen,  die  mit  eyphilitiscliem  iVlaterial  intravenös  vorbehaoiWt 
worden  waren,  von  normalen  Kanindien»  von  Häbnein,  die  mit  Hahiisnpirillta 
wiederholt  vorbehandelt^  waren,  und  von  normalen  HtUmem  mgeastst  und  etwa  1  cos 
dieser  Aufsdiwemmungen  in  Ublenhuthscbsn  Bohichen  mit  1  ocm  dieser  Sees 
atohtlg  ttbecsehiehtet. 
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9h  16' 

2^46' 

Agglu- 

Prttxi- 

Agglu 

FrtUi- 

Agglo- 

Praxi- 

pitst. 

laiiatioii 

pitetjoo 

timticni 

pitatioo 

1 

lifit  Sd.  d   vorbfth.  ICAnintf^h  (^ir  XR?\\ 

+  ■) 

- 

2 

mit  Sp.  p.       ,           „      (Nr.  466) 

8 

+ 

4 

vorbehuideltoB  Hohn  (Nr.  23)  .   .  . 

+  + 

5 

„     (Nr.  478)    .  . 

+ 

+  + 

• 

.     (Mr.  IM)   .  . 

+ 

+ 

+  +  + 

+++ 

++ 

7 

uciimIm  w^i«»  •  •  1  «  ,  .  ,  , 

+  ') 

Es  geht  aus  diesem  Versuch  bervur,  daß  bei  der  ange wandten  VersuchBanordnung 
Serum  von  mefaxfush  mil  Syphiliaspiraoha^en  vorbehanddlea  Kaolnelieii  «uf  HfUiiier- 
sjHiill«!!  nicht  «gglutimflnod  oder  prlsipiUeniid  iviikt.  Dagegen  aeigen  Bern  von 
flühneiD,  die  mrtixfuih  mit  Hfihnenittrillen  Torbehendelt  rind,  auf  HühnecvpiriUea 
deutliche  Agglutination  uid  Piinpitatkn  (mehr  oder  weniger  starke  Ringbüdung  an 
der  ÜberschichtungBSteUe). 

Die  Roaktioii  wurde  aUerdinge  hin  und  wieder  etwas  gertört  dorob  qMmtane 
AuaflockuDg. 


Diese  Ergebnisse  wurden  bestätigt  durch  folgenden  analogen  Versuch: 


Nach  V.8(d. 

Nach 

■AStd. 

Haeh  1  Std. 

Agglu- 
tinat 

Präzi 
pitat. 

Aggluti- 
tlaation 

Präsipi- 
Utkn 

Agglati- 
aatioD 

Prftxipi- 
tation 

1 

— 

2 

+  ') 

8 

mit    Sp.  p.    vorbeh.  Kanineh.  (MS) 

4 

„  Hflhnerap.    „      Huhn  (193) 

+ 

+ 

4-  + 

+ 

+  + 

5 

.     (578)  . 

+ 

4- 

+  + 

++ 

6 

•        ■         »         I»    (W)  ■ 

+ 

+ 

+ 

++ 

++ 

 (531)  . 

+ 

+  +  + 

+  4- 

+  + 

• 

Kontrolle  mit  KociiMlslösung  .   .  . 

Ab  Anakgievenache  habeo  wir  non  noch  die  lEfnwirlning  des  Serams  von  Kaninohen, 

die  mit  Spir.  pall.  enthaltenden  Hbdenemnlsionen,  und  von  Hühnern,  die  mit  Hühner 
fpirochaeten  vorbehandelt  worden  waren,  auf  eine  ähnlich  hergestellte  Spirochaeta  pallida- 
Aufschwemmunji  bezüglich  der  Agglutination    prprüft.  Leider  konnten  wir,  wie  wir  bereit« 
erwähnt  haben,  uns  aus  HiKienHyptiilomcn  keine  «o  »cböne  und  brauchbare  »Spirochaeten- 
Aufschwemmung  herstellen  wie  mit  Hühnerspirochaeten.    Vor  allen  Dingen  waren 


')  SpontAnagghitniatioii,  die  hiollK  bei  etatgeui  Stoben  der  AabebweansaaBMi  beobachtet 
werden  konnte. 

*)  Im  Pfeifferschen  Versuch,  den  wir  mit  8pir.  pallida  in  der  Bauchhöhle  von  MAusen 
fffmä^n^^  aeigfe»  sieh  gefanaber  deo  KeatroUan  boa  dantlidier  Untancibied. 
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diese  Spirochaetcn  wabrächeiulich  infolge  des  Zeutritugierens  immer  mehr  oder  weniger 
ftterk  spontan  agglutiniert.  Deshalb  sind  diese  Veraaohe  anob  niobt  gai»  eii^batig. 
Soviel  aber  konnten  irir  docb  feetstellen,  daß  das  HtthnerspirilloseantiseruoB  weder 
agglutinierend  noob  prftxipitierend  aui  die  Spiroobaeta  palUda  einwirkt. 


Versuciie  über  die  Einwirkung  verschiedener,  insbesondere  chemischer  Substanzen 
auf  die  Spirochaeta  paliida  und  auf  Hühnerspirochaeten. 

Diew  VerBUche  haben  wir  in  dt-r  Weise  vorgeoommen,  daß  wir  uns  eine  mög- 
lichst koiizontrif^rt*",  ^ho  zahlreich*'  Spir.  ].ri!!i(l;i  ciithalU'nde  ..TTodfnatif^'rhwptnmün«!" 
und  eine  Auföc'hwemmuug  von  Htil)iK'r«iiiii ichaetfii  nach  der  Lan  m*sc'h<  ri  Mi  thnilf  Ikt- 
Htellten.  Zu  dieser  netzten  w\r  entweder  unter  dem  Deckglas  auf  dem  Objektträger 
(in  Tropfen)  oder  in  Uhlenhuthschen  Röhreben  (0,5—1  ccm)  die  zu  prüfende  Flüssig- 
k«t  sn  gleicbMi  Teilen  m. 

Die  Resultate  dieser  sehr  sablreieben  Untemucbangen,  die  immer  nnter  gleich- 
seitiger  Ableaung einer  mit  physiologischer  KoehsaUlttstingangestsUten  Kontrolle 
vorgenommen  wurden,  lassen  sieb  folgendermaflen  ausammen stellen. 


A.  8piro«haete  palllda:  i 

t.  Astiforsain  parum:  löst  die  8|^rochaete  paliida  sofort  I 

voükoiqmen  aaf.  ' 

2.  8ol.  Aatilormin  1:5:  äpirocbaet«Q  wiforl  uab«weglich, 
maammeogelMlU  md  eehr  aehwach  richtter,  leiidtt 

deformiert.    Nach  einer  Vierteletun  lt^  chMi  aafgeUtok 

S.  Sol  Anti  f  iruii  n  1:10:  hemmt  (•ofurt  ilu'  rx  wptfiinK  der 
Hpirochaete  paüida,  doel)  erscheinen  diese  /iiuachst  zwar 
gQi  HoroieriialtSD,  dodt  sehr  schwach  sichtbar.  Nach 
einer  halben  Stinidc  sind  nur  noch  „SchaUen"  vor 
handeo  und  nach  I  .Stunde  etwa  sind  alle  Spirochaeten 
aoffeeltat 

4.  Sol.  Antiformin  I  :1U0:  Kurze  Zeit :  5  Min  j  nach  dam 
Zoaetzea  Üpit.  noch  gut  beweglich  und  vollkommeo 
fornaerhalten.  ' ,  Stunde  opftter  sind  die  Bpirochaeten 
tu  der  Zahl  stark  vermindert  und  scheinen  schon  be- 
deutc-ni!  ■.'flittcti  /.u  haben,  da  pic  t^-ilwi-im.-  und  Iciclit 
deformiert  »iud.  Einige  Üpirochtteteu  i<ind  über  noch 
gut  erbalteo  and,  wenn  anch  onr  schwach,  so  doch 
deutlich  beweglich.  Nach  '2  JStonden  wurden  noch  einige 
wenige,  aber  gut  erhaltene  und  tiewegliche  Spirochaeteo 


3.  Sol.  Antiformin  1 

6.  Sol.  Antiformin  1 


lOOÜ: 


I  noch  nach  2  Standen  gat« 
nomal»  Form  o.  Beweg 
10  000 :    )  Uchkeit  der  Spirochaeten 


nrich  nach  2  Stunden 
kein  Unter»chifHj 


7.  Aqua  destillata:  i 

8.  PhjBiologlaehe  Kochaalc 

lOaung  I 
S.  Soblimat    1 : 1(K):    Mpirochaeten    Hofort  unbeweghcli; 
Windungen  vielleicht  etwaig  aUHeinandergezcrrt ,  aber 
BOnot  gut  erlialtoii 

Nach  L'  Sfiiriileü  Windungen  mehr  ati«finnndergozerrf, 
abgetiacht  und  verwischL  Nur  aehr  wenig  Hpirocha^sten 
m«br  wahrnehmbar. 


B.  Htthnersplrlllen: 
wie  bei  Fallida. 


Eote  Blutkörperchen  meiai  defor- 
miert.    Spirillen  gut  fonner 
halten,    nur   leicht  gekflmt. 
Sämtlich  liewcgiich,  WODD  ancb 
nicht  mj  intensiv 

Nach    1    Stunde  unliewegiich, 
schwach  sichtbar. 


]  Maaeenhaft  n<x;h  nach  2  Std. 
I  normal  bewegl.  SpiriUeo. 


I 


wie  ft  ond  6. 


Spirillen  verMhwimden. 
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A.  Spirochaete  pallida: 
10.  Svblimat  I :  lOOO:  F«0k  da»  gMdie  Bild  vie  voriisr. 


B.  Hflhnerspirillea: 

BptrillsD  sn  di«lun  Mwen  ni- 
HUBiiMogebftllt  ünlMircigHdi. 

Spirillen  gut  erhilten  and 

beweglich. 


11.  Äther:  Spir.  sofort  iiubewe^jlkb,  teilf  »useinaDdergeserrt 
und  abgefiacht,  teils  gut  formerhalten.  Kacb  2  ätaadeo  , 
nur  wenig  SpiroeluwtiBn  gat  «riiallen  •b«r  MlwtlwilMflii  1 

18.  my,  Alkohol:  UiiinitMbor  dach  dorn  Zmalno  Spiro-    Alles  Mnrtttrt;  kaino  Splriileii. 


18a  Formalin  in"/^:  ümnitteliiar  nach  dem  Zusetzen  niv\ 
nach  2  Stauden  Spirocliaeteu  sehr  gut  erhalten,  aber 
fltenr  und  nilbeweglich,  wie  flziHt. 

14.  SoL  Jodjodkall  (Logo!):  OeoM  daaeelbe  BIM  trle 

vorher. 

15.  Frische  SeiTenlösung:  '/«  ^^i^^^  Qi^'h  dem  Zu.-<et?:en 

Spirochaeten  noch  vOllig  giit  erhalten  und  normal  bt»- 
we^kh.  Nach  2  Stondon  noch  beweglich,  jedoch  nur 
gering;  meisteua  )anvT(^treckt,  leiflht  abgoflaoht  und 
unregehuAiiig  in  den  Windungen. 

t<>  Gallo:  Btnndo  oadt  dorn  Zoeetaen  weniger  beweglich, 
doflh  gut  arbalten;  teilweise  kcnL'lotneriert.  8tundo 
epftter  nnr  noch  wenig  schatttnihafle  doformierto  und 
völlig  unbewegliche  Spirochaeten. 

17.  Sapotozin:  Spirodiaeton  glalcb  nach  dem  Znaetieo 

teÜH  starr  teils  gekrnmmt  und  ntibowoi^teh,  aber  gat 
formerhalten,  wie  fixiert* 


18.  Natr.  (aurochol;  Vi  Stunde  micli  «lein  Ziwet/.en  nur 
noch  sehr  wenig  blaMO,  weit  aufgezogene  und  unregel- 
mäßig gowondooe,  onbowa^kdie  Sptroehaatan.  Naeb 
1  Stnnde  koioo  Bpitodiaaton  mehr  wahindmifaar. 

19-  Bergamotöl:  Unmittelbar  n.irli  dem 
Spirochaeten  mehr  wahrnehmbar. 


SOi  0 1  i  V  e  u  ö  I    Noch  nach  i2  Stunden  gat  erhaltene  and  nor 

tnalhewejiliche  R[iirArhaeten 

21.  Atoxyl  li/'/g:  ispirochaeten  noch  u&cU  1  Stunde  gut  er- 

halten,  aber  schwach  beweglich, 

22.  Atoxyl  4%:  Wie  Toriier. 

23.  Karbol  0,5 7*-  Spirochaeteu  nach  1  Stunde  vollkummen 

anbeweglicb,  aber  gat  fgcmerhaiten. 

94.  Karbol  Spirochaeten  nach  einer  Stunde  unbcwe).» 

lieb,  teile  aueeinandergeierrt,  teils  kOraer  und  dicker 
eneheinend;  viele  aber  auch  noch  got  formerhalten. 


Vereinzplte  ««■br  erbaltene 
Spirillen,  die  unbeweglich  eind. 

Wie  bei  dmi  Spiioebaetoa. 


Spirillen  and  rote  BlntkOr- 
perchen  vollkommen  nach 
V«  Stande  verecbwanden. 

Bote  Blatklfrpereben  klein,  deform 

nttert,  gekernt  Spirillen  blaß, 
nnbeweglicb,  auseinandergezo- 
geo.  Nach  1  Stunde  keine 
Spiiillea  mehr  nacfaweiabar. 

Oallprlartige  MasHe,  koine  roton 
Blutkörperchen  und  keine  Spi- 
rillen mehr  naehwelibar. 

Spirillen  ta  dicken  ZOpfen  und 
KnAuel  zusammengeballt.  Un- 
bewegficfa.  Hecb  S  Std.  keine 
Spirillen  mehr  naobwetabar. 

Spirillen  snlir  l>Iaß,  un  beweg- 
lich, nirht  a^fjlnmeriert. 

Spirillen  nach  '/t  Stunde  noch 
«diwaeb  bewe^ieh,  aber  gnt 
formerhalten  BeigleidMn 
nach  1  Stundo. 

Blutkörperchen  leicbt  deformiert ; 
fipilrülen  gat  formerhalten»  nn- 
bewe^b  aber  deatlieh  gefcomt 

Nach  V4  Std.  Blatkörperchen  im 
Zentrum  gekörnt;  Spirillen  an* 
bew^lich,  meist  aoeelnander- 

gez4>gen.  Nach  1  Std.  wenig 
Hchattenhafte  Spirillen. 
Kote  Blutkörperchen,  deutliche 
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A.  Spirochaete  pallida: 

25.  Karbol  ö%:  Hpirocbaeten  nach  1  Stunde  kauin  Docb 
wahniAbmlMr;  taito  kOmig  MrlaUen,  teils  anaeituttider- 


26. 


97. 


Glyzerin  yjurum):  Spirochaeten  nach  I  htuade  gut  form- 
•rhalton  »Iwr  ToHkomiiraD  uibevcf lieh. 


Eieralbomln:  ^«viorher,  Spirocbastan  narbadeutand 
achwleber  wahrnahmbor. 


K«li]«age  1:10:  Naeh  >/«  Stands 

Bpirochaetenahnlii  h<>  CcbiMe,  Nach 
Spirocbaeten  mehr  wahrnehmbar. 


ttodmitUeh« 


Kalilauge  1  :  10<i:  Nach  V4  Stunde  nur  ganz  vereinzelte,  ' 
stark  auseiiiandfM  jjei'.o^joiH'  Hpirtx  hupfenahnlirho  Gp!>ildf . 
Nach  1  Stunde  keiot:  Hpirochaeten  mehr  wahrnehmbar. 


ao.  Kalilauge  1:1000:   Spinwbaeten  ««rbAltaismlSi«  gut 
•rbkltao,  nur  l^dit  gskOrat,  anbaweglkfa. 


.  .  verpin7f>lte  ptit  formcrlialtenp  aber 

81.  SodslOsang  1:10:  j    j^j^^t  gekörnte  Spirochaet^n. 

UobawegUeh. 


38.  BodalOeaag  l:liM; 


8B.  8od»l0snng  1 : 1000;  SpiraehuteD  gut  famerbaltSD; 
aiibeweglich. 

84.  EBBigeaure  Tonerde  1:10:  '/'*  Staude  undi  dem  Zn- 
Mtaea  ganz  veraiiualte,  «owiiUMidergezogeae  und  ge- 
kOrote,  wbewegliebe  Spiraohaetoo.  Xtoeb  1  Stand« 
keine  8|äHMlui«teii  melir. 

86.  Essigsaure  Tonerde  1 :  lOU:  '/«Stunde  nach  dem  Zo 
setzen  noch  gut  formerhalteoe,  nur  leicht  auseinander- 
gvMgene,  imbew«glioh«  Spincha«t8Q.  1  Stniide  spltor 
nur  nocii  woiii^'c,  nrhr  bia-^^e,  ^cbwwr  wahfnehmbars 
und  leicht  gekörnte  spirochaeten. 

86.  EssigBaore  ToQflrde  1:1000:  Spirochaeten  gut  form- 

erhallen, nnr  etwa«  diek«r  und  l«icbt  gekOrnt.  Uob«- 
weglicb. 

87.  Scbwefelslnre  1:10:  UnndttellMU'  nach  dem  KoMtzan 

em'iifinen  ili<;  Siiirofhaeten  als  kurze  dicke  Gi-liiliic. 
die  nur  au«  lüeinen  aneinandergeprefiteu  KOmchen  b«- 
■tehen.  Windung  ntir  ach  wach  angedeutet.  Daawibe 
Bild  nach  1  Stauda. 


B.  Hüberspirillen: 
Nach  Vi  ^unde  rote  Blutkörp. 
deotlich  gekamt,  mit  kontigen 
Massen  ausgefüllt.  Spir.  unbe 
weglicb,  leicht  verdickt i  aus- 
ainandengeeogon.  Nadi  1  Std. 
schatteobaft«  daotllch  ge- 
körnt. 

Rote  Blutkörperchen  sehr  blaß; 
Spir.  meist  etnsela.  nnbewei^.» 
unregeltn&ßiR  ;;ewnndan, 
deutlich  gekörnt. 

Bote  BlQtkOrpereben  gut  tonn- 
arbalten,  deegl.  Spirillen;  ge- 
ringe Beweglichkeit;  nach  1 
Stunde  unbeweglicb. 

Nach  Vf  Stauda  nur  gm  haneh- 
förmif^e,  kaum  wahrnehmbare 
Spirillen.  Nach  1  Stunde  homo- 
gene dnrehfliditlge  llaaee. 

Nach  Vt  Stunde  nur  ganz  verein« 
zelte,  aber  doch  t;ut  erhaltene 
Spirillen.  Nach  1  Std.  nur  sehr 


Spirillen. 

Spirillen  gut  formerfaaltaa,  aar 
leicht  gekörnt:  nnbeiregiich. 

Massenhaft  Spirill.  ziemlich  gut 
formerhalten,  unbeweglich,  et- 
wa« blaß,  wenig  Konglomeratioa. 

IDaeselbe  Bild  nach  1  Std.,  nnr 
scheinen  Spir.  etvraa  dicker  and 
leicht  gekörnt.  Unbeweglteh. 

Maasenhaft  gnt  r<<rmerlialti?np  u. 
aber  1  Stunde  iebhafl  be 
«aglieba  Spirillen. 

Spirillen  sofort  zn  dicken  wirren 


die  ?ich  rn-nri3rfi:_'  zwischen 

den  Blutkörperchen  aus- 
breiten. Spirillen  eelbet  kon, 

dick,  wie  gPivivKilten  ,  mil>e 
wegUch.  Kach  1  Stunde  kei- 
ne SpiriUan  mehr  la  eehea. 

Spirillen  in  derselben  Weise  wie 
vorher  konglotneriert,  docbaahr 
gut  erhult^ii,  aber  völlig  Dn» 

beweglich. 


Wie  84. 
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A.  Spirochftete  pallida: 
88.  8cbw«feUfture  1 : 100:  Wie  yotUr, 


80.  8ebw«tel8äare  i  lOOO;  Spltochalwa  gut formirhaltan, 
•bar  «ntww«gii«h. 


40.  B«lp«ter«titr«  l :  10:  Wl»  37. 

41.  Salpetersäure  1 :  100:  SpArlich  noch  vorhandene  Spiro« 

chaeten  kurz,  dick,  mit  flachen  kurzen  Windungen.  Nach 
1  Stunde  leichte  Komung.  —  Unbeweglich. 


42.  Bsipetersäure  1:1000:  Spirocheeten  gut lormerhalten, 

aber  anbeweglich. 
4a  Selealnre  1:10: 


44.  Salzeaare  1:100: 


45.  SalxiADze  1:1000: 


wie  bei  Selpetaireiere. 


46.  Eaeigeftore  1 : 10:  Sehr  irenig  Spiroehaetan  wabmebm- 

bar,  «loch  verdickt  und  au^mnnndergezogen. 

47.  Essigsaure  1  :  lUU:  (iut  erhaltene  äpirochaeten,  die  aber 

doch  lebwar  formverandert  aind  (aamiiiBiideigeiogen 
md  gek0irat> 

4S.  Eeaigsftnre  1:1000:  Spirodkaelen  gut  erbalteo,  doch 
etwM  verdidt.  ÜDbeweglich. 


B.  Hahnerepirillen: 
Ahnlich  wie  vorher,  nur  hier  meist 
kleinere  Käsen  m.  kleineren  H&of- 
eben  daawindieii.  Einselne  8|^. 
erscheinen  weniger  dick  u.  beier 
fonnerhalten.  Unbeweglich. 
Mweeiihalt  lebhafk  bewegliebe 
Spirillen,   die   die  aufTallende 
Neigung  haben,  sich  zu  langen 
fadenfOnDigen  ZOpfea  sa  kooc 
glomerieren.    Nach  1  Stunde 
noch  beweglich. 
Verhalten  wie  bei  84. 
Lebhafte,  wenn  aneh  etwae 
matte  Beweglichkeit.  Nach 
1  Stunde  Spir.  unbeweglich, 
etwaa  veidiekt  und  denlllelie 
Kftenongi 

Normale  Bewegllehkeit  und 

Form. 

Spirillen  m^et  venebwnnden,  ver- 

einleite  Spir.  kurz,  dick,  unbew. 

Spirillen  unbew^Uch  und  im  all- 
gemeinen gut  fonnerhalten, 
nur  etwas  kdrzer  and  dicker. 

Lebhaft  beweizliche  gut 
{ormerhalteue  Spirillen. 

Wie  bei  34. 

Maaaenhafl  Spirillen,  meist  von 
nomeler  Linge,  doäi  auch  viel 

kürzere  und  dickere.  SJäintlich 
aueeinandergesogen  u.  komig. 
Spirillen  nnbewegUcb,  aber  gnt 
f<Hinerha1ten. 


Aub  Ueui  Vorbergehendeu  woUeD  uud  können  wir  keine  absolut  bimleuden  ScldüBse 
lM»gl.'  der  Lebenedaner  sieben.  Bs  witd  die»  die  Aufgabe  weiterer  eingebenderer 
Stadien  und  Timenauche  sein.  Die  völlige  Aufldeung  wörde  aUerdinge  aoob  dne 
Abtötnng  bedeuten.  HSb  scheinen  ja  einige  Unterschiede  im  Verhalten  derHühner- 
spirochaeten  und  der  Spirocbaete  pallida  diesen  chemischen  Reagentien 
gegenüber  vorhanden  zu  sein.  Doch  ist  zu  bedenken,  daß  beide  in  einem  venichieden- 
artigen  Medium  sospendiert  wurden.  So  kann  sicher  <lie  zähe  Sohleimschicht,  die  die  aua 
Tterhoden  stammende  Spirochaet«  inillidii  umgibt,  in  cewissf-r  B«»zichung  dif»  direkt«; 
Einwirkung  der  Rpagention  Ptwaf«  al»scti\vächen,  bezw.  paralysipn-ii.  Hierauf  i'^t  übrigens 
wohl  auch  der  l'mstand  zurückzuluhicu,  daä  die  Sj>irochaetf  pallida,  dii  aus  den 
Produkten  der  Xaninchensyphilis  stammt,  schwerer  nach  (tiemsa  färbbar  ist,  wie 
die  FaUida  aus  Produkten  der  menschlichen  Syphilis.  Derartige  Untersucbungeo  werden 
ebsneo  wie  onsere  vorheigebenden  aus  dem  Gebiete  der  Immnnitatsforsobung  erat  dann 
endgültig  yerwertbar  sein,  wenn  sie  mit  Reinkulturen  der  betr.  Bpirochaeten  ans^ 
gsMhrt  weiden  kfinnen. 
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III.  Ten. 

Veraudie  über  die  Verimpfung  von  Blut  und  anderen  KdrperflOsaJgkeiten 

in  die  Hoden  von  Kaninclien. 

Im  Vorder^^rund  unserer  diesbezüglichen  Untersuchunjjen  stand  die  Verimpfung 
von  Blut-  und  anderen  Körperflüssigkeiten  syphilitischer  Menschen,  die 
»ich  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Erkrankung  befanden. 

Wir  gehen  bei  diesen  Versuchen  in  der  Weise  vor,  daii  wir  nach  gründlicher 
Deelnfektion  der  Bllenbeuge  aiu  der  Vena  mediana  —  ebenso  wie  für  die  Waaser* 
maoneefae  Reaktion  —  Blnt  in  ein  Bterilee,  mit  Glasperlen  vendtenee  Glae  einJIieflen 
lauen  und  dieiea  ca.  5  Minuten  lang  Bchfitteln.  Um  dem  ESnwande  au  begegnen, 
dafi  Tielleiöbt  von  der  lufieren  Haut  stammende  Spiroebaeten  hei  dem  Sänstiche  mit 
in  das  Bhit  gelangen  könnten,  was  ja  bei  nui^g*  breiteten  syphilitischen  Manifestationen 
der  Fall  sein  könnte,  lassen  wir  die  ersten  10  ccm  in  ein  Rea<j;c'uzdaa  ablaufen  und 
verwenden  diese  für  die  Seroreaktion.  Nach  dem  Detihriiiit  reu  werden  von  diesem 
Blute  dann  mittels  einer  «teribMi  Kekord^pritze  in  .jedf-n  Hoden  t  inet  Kaiiinoiiens  2  ccm 
langsam  eingespritzt.  In  einer  Anzaiil  von  Fällen  haben  wir  um-  linkä  in  dem  Hoden- 
paienchym  geimpft,  wShiend  wir  reebti  das  Blnt  unter  die  Skrotalbant  si»itit»n,  ibnlicb 
dem  Verfkbrra,  das  TomaaczewBki  seiner  Angabe  nach  mit  beecmderem  VortöL  hä 
der  Vetimpftmg  von  Stflckoben  meneobliolier  PrimäraSdkte  nnd  Papeln  angewandt  hat. 
Die  Impfung  der  Kanlndien  wbdgt  in  der  Regel  epfttestena  10  Minuten  nach  da 
Entnahme  des  Materials  vom  Meneohen.  Im  Blut  waxsn  mikioekopisch  (Donkelfeld) 
Spiiochaeten  nicht  nachzuweisen. 

Wir  lassen  nun  unaeve  Venuchqmtokolle  folgen: 

A.  Blattmpfluigea  (mücnekopieeh  apirocfaaeiNifrei)i 
1.  fleknaMre  BypklUs  »tt  HanifiMiteB  SjaiptoaieB. 

1.  FiwM  Z.,  LasB  II  (oissenda  Papela  am  After;  kein  Exanthem),  nnbebandelt.  Wm. 

positiv. 

Mit  2  ccm  Blut  (^impft  worden  Kan.  Nr.  12—15  am  23.  10.  11. 
7.11.11.    Kan.  Nr.  13  gestorben. 
28.12.11.    Kan.  Nr.  14  beideriieitiKe  be^-i  n  n  ende  Orchitis  diffusa  Syphilitica 
(-|- -f- Spir.).    Inkubation  ca.  ÖO  Tage. 

Ksa.  1fr.  18  Orchitis  aironmaeripta  syphilitlea  doxtra 
(-f-  +  Spir.).   Inkubation  ca.  60  Tsge. 
Kan.  Nr.  12  o.  B. 

4.  1.  19.  Kao.  Tür.  12  Periorchitis  eireamBcriptaeyphi)itfcadextra(-4-8pir.). 

Tiikuliation  ca.  7  '  T  ife 

2.  Herr  Ch,,  Laes  II  (auegebreitet««  makulo-papulOeee  Kzaatbetn,  äkleradenitia  imiTenalie, 

Itnpetlfro  capitis  tpee.,  PIaqaes  der  ToBaillsn);  vor  4Vt  Monatsn  2mal  Sil- 

Viirtian  ä  0.*').    Wm.  [ji:if-itiv_ 

17. 11. 11    mit  2  ccm  Blut  geiupft  Kau.  Nr.  23—25. 
4.  l.  12.  Kan.  Kr.  28  o.  B.  , 

Kan.  Nr.  24  o.  B. 

Kan.  Nr.  25  Orchitis  circomacripta syphilitica destra  (-| — |- %ir.). 
Inknbation  :5«  Tage. 
8.  1.  19.    Kan.  Nr.  2H  o.  B. 

Kan  Nr.  24  Orchitis  diffusa  syphilitica  sinistra  (-f--f  8pir.>  In- 
kubation 42  Tage. 
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1.  2.  18.   Kan.  Nr.  2H  Orchitii  circumacript»  lyphilitiea  dexirs  Spir.). 

lokabiiUoD  75  Tage. 
8.  Tma  Fl.,  Lvcs  U  (makalo-papulöaos  Syphilid)  ubsbudtH  Wm.  positiv. 

2U.  11.  11     mit  Blut  Kan.  Nr.  :i3  and  84  geimpft. 
4.  1.  18.   Kan  Nr.  gestorben. 

Kan.  Nr.  34  o.  B. 

10.  8.  18.  Kan.  Nr.  84  Orebitis  circnniaeript«  eypbilitiea  deztra  (-|-  Spir.) 

Inknbation  101  Tage. 

4.  Herr  ä.,  Laes  II  (Roseola;  SkleradcnitiB  univ.,  PrimAnffekt)  onbeliuidalt.  Wm.  positiv, 
ö.  1.  12    mit  Blut  Kan.  Nr.  60— ti2  geimpft 
17.  2.  18.  Kan.  Mr.  68  gMtorben. 

Kan  Nr.  60  o.  B. 
Kao.  Nr.  61  o.  B. 
1.  a  18.  Kia.  Hr.  60  o.  B. 

Kan.  Nr.  Gl  Orchitis  eireomseripta  sjphilitlca  daxtta  (4- Spir.). 
lokobation  54  Tags. 

10.4.  18.  Kaa.  Vr.  60  Orcliitis  circiim»«ripta  syphilitica  duplex  (+ Spir.). 
Inkubation  05  Tiga. 

6.  Herr  Sp.,  Lues  11  (Roseola:  Skloradenitis,  PritnAfsffakt),  oatMiiandalt.   Wm.  positiv. 
6.  1.  \'2     mit  Blat  Kun.  Nr.  7:i-  T'i  geimpft. 
21.  2.         Kun.  Nr.  TA  gestorben. 
1.  8.  12.  San.  Nr.  74  Orebitis  circamaoripta  syphilitica  doztra  (4-8plr.X 

Inkubation  Tace. 

14.  3.  12.    Kan.  Nr.  75  Orcbiti»  circumscripta  syphilitica  dextra  (+  Spir.). 
Inlmbation  67  Tage. 

6.  Fran  B.,  Lasa  II  (maknlo-papnlOaes  Ezantiiem;  gravid  im  0.  Monat)  onlMbandsIt;  Wm. 

positiv 

17.  1.  Li     mit  Blut  Kan  Nr.  l  tU~N2  geimpft 
17.  2.  18.  Kan.  Nr.  140  gestorben. 

19.  2.  12.    Kan.  Nr.  142  gestorben. 

1.  3.  12.    Kau.  Nr.  141  Orchitis  circumscripta  syphilitica  sinistra  (Spir.). 
Inkabation  47  Tage. 

7.  Herr  Cli.>  LneM  II  >.  Fall  2;  dieser  Patient  war  nach  der  am  17.  II.  11  erfolglea  Imptltnc 

mit  30  Hg.  suct'innaini'l  S'pritzen  behandelt  worden.  Die  letzte  halte  er  am 
22.  12.  11  erhalten.   Jetzt  hat  er  wi«der  Impetigo  capitis  apeciäca,  Plaques 
an  der  linken  Tonrille  ond  ßapeltt  im  Mundwinkel).  Wm.  positiv. 
16.  I.  12    tiiit  Blut  Kan.  Nr.  181--133  gsimpft. 

9.  3.  12.   Kau.  Nr.  131  o.  B. 

Kan.  Nr.  131  Orchitis  eircnmacripta syphilitica  dextra  (-{-  Spir.). 
Inkubation  ti2  Tage. 
Kan.  Nr.  133  o.  £. 

1.  6.  IS.  Kan.  Nr.  131  o.  B.  gestorben. 

Kan.  Nr.  183  o.  B.  gestorben. 

8.  Herr  H..  Lae«  11  (makulo  papolOsee  Esautbem;  Plaquea;  Impetigo  spec.)  unbebandett 

Wm.  positiv. 
8.  9.  18    mit  Blat  Nr.  327— .12!)  geimpft 

12.  2.  J2.  Kan.  Nr.  :!27  gestorben. 
16.  2.  12.    Kan.  Nr.  82'.t  gestorben. 

20.  3.  12.   Kan.  Nr.  ü2ä  Orchitis  circumscripta  syphilitica  sinistrs  Spir.) 

Inkubation  72  Tage. 

9.  Herr  M.,  Lue»  II  (skleradenitis  nniv.;  salüreiche  niseende  Papeln  an  den  Oenilelieu)^ 

Wm.  positiv.  « 
10.  2.  11.  2  Kau.  mit  Blut  geimpft,  das  aber  faet  gani  geronnen  war,  Nr.  388 
und  889. 
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21.  S.  11.   Kiin.  839  f. 

Kan.  338  o.B. 
3.  3.  11.   Kma.  338  o.B. 
80.  4.  11.    Kan.  S.'iS  o.B. 
6.  6.  11.   Kau.  33b  o.B. 
&  6.  11.  Kim.  836  o.  B. 

Versuch  beendet. 

10.  Herr  U.,  Lnes  11  (Kooeolai  Primftrafiekt)  imbebaaddlt;  Wm.  positiv. 
12  ».  18    mit  Blut  Ku.  Nr.  848-845  gumplt. 

20.  2,  12.   Kan.  Nr.  343  geatorb«o. 
1.  3.  12.   Kan.  Nr.  34ö  gestorben. 

10.  4.  IS.   Kan.  Nr.  344  Orchitis  cireamseripta  syphilities  dextra  (-f  Spir.). 
Inkubation  61  Tage. 

11.  Herr  D.,  Lnes  II  (nuikiiln  pajiulöHCti  Exaiuliem).    Wm.  jioHitiv. 

14.  2.  11.   3  Kaninchen  mit  2  ccm  Blut  geimpft.    Nr.        3öU  und  3öl. 
Sl.  8.  11.   Kan.  860  o.  861  f. 

Kan.  349  o.  B. 
2U.  4.  Ii.    Kan.  349  o.  B. 

6.  &  11.  Kan.  84»  o.  B. 
17.  €.  11.  Kan.  349  o.  B. 

Innere  Organe  (Leber,  Mila-,  Knochenmarkbrei)  in  die  Hoden  nor- 
maler Kaninchen  (2  ccm)  Terimpft.  Sümtlicbe  Hoden  staifc  vereitert, 
daher  am  28.  8.  11  Kanimhen  getötet;  keinerlei  ZeUshen  von  Bjpphilie. 

12.  Frl.  <'ir..  Lnc^  II  'k!einpapti!flscn  Syi<hili>!;.    Wm  pu.'^itiv. 

1;').  2.  12.    3  Kan.  Nr.  ^^2,  303,  364  mit  2  ci-m  Blut  geimpft. 

17.  4.  19.  Kan.  Nr.  868  v.  864  t  (o.  B.)l 

Kan.  Nr.  352  o.  B. 
29.  4.  12.   Kan.  Nr.  352  o.  B. 
1.  6.  IS.  Kan.  Mr.  382  o.  B. 

7.  6.  12.    Kail.  Nr.  XrJ  <>  B. 

Versuch  beendet. 

13.  Vrma  M.,  Lne«  n  (makulo-papulflses  Exanthem,  PriniMlMt  an  Braatwaise)  onbebamtolt; 

Wm.  ji  o  ti  i  t  i  Y 

2(i.  2.  12.   Kan.  Nr.  359—363  links  in  den  Boden,  rechts  unter  die  Skrotalhaut. 

15.  3.  12.    Kan.  Nr.  363  geetorben. 

29.  3.  12.   Kan.  Nr.  ^9,  36U  u.  362  gestorben. 

1.  fit  12.  Kan.  Nr  '.'M  Orchitis  diffusa  syphilitica  ainiatra  {-j-  Spir.X  Iiikn* 

baUou  «iH  Tage. 

14.  Herr  D.,  Luea  II  (Primltaflekt  an  der  LI^m;  Roseola}  unbehandtit.  Wm.  positiv. 

19.  3.  12    mit  Blut  Kan.  Nr.  377,  379  and  8S1  frimpft. 

19.  4.  12.   Kaa.  Nr.  377  gestorben. 

1.  5.  12.  Kan.Nr.37VFeriorchitiselr€umserlptasyphilitleaainiatra(-J-8pir.)t 

Inkubation  51  Tage. 
7.  &  12.  Kan.  Nr.  381  o.  B. 

Kan.  379  normal. 

26.  6.  12.   Kan.  Nr.  381  getötet  und  I^ber-Mila-KnochanbrslaiifHodBnandarerKaiiincheD 

(2  cell!  M-riinpft. 

22.  7.  12.    Von  dienen  2  Tiere  get*turben;  bei  dem  Überlebenden  sind  beide  Hoden 

total  vereitMTt. 

16.  Herr  H.,  Lnen  II  (T'riinnraffrkt,  bccrinncnilo  Kr>fjeolfi\    Wm.  positiv. 

3.  5.  12.    Kan.  Nr.  i'.iv,  äol.  5(J3  mit  je  2  ccm  rechts  unter  die  Skiotalhaul  und  link« 
in  den  Hoden  grimpft. 

20.  6.  12.   Kan  Nr  {'ifi  und  608  gestorben. 

Kan.  Nr.  501  o.  B. 
29.  6.  12.   Kan.  Nr.  GOl  Ol  B. 

28.  7.  12.  Kan.  601  Orchitis  diffusa  dextra  (++8piT0L  Inkohation  81  Ti«e. 


L.iyui.-üG  Ly  VjOOQle 


—    515  — 

16.  Herr  M.,  Lne«  II  (Reste  von  Pritnttraffekt  und  nAosende  Papeln  -  Wm.  pOBitiv« 

15.  5.  12.  3  Km.,  Nr.  51^,  51ä  nnd  517  mit  2  ccm  Blot  geimpft 
SO.  €i.  Ii*  Kao.  513  Hodan  btM«  total  vereitert;  geiMtL 

Kan.  Nr.  517  t- 
Kan.  Nr.  51.^  u.  B. 

16.  7.  12.    Kan.  Nr.  515  beideraoit«  Orchitis  diffusa  syphilitica  (-{-  Sp.).  Inku- 

\y&t\on  62  Tt^. 

17.  Herr  S.,  Loes  II  (Frimäraffekt,  Roseola);  Wir. 

15.  5.  12.   3  Kau..  Nr.  521.  51»,  523  mit  2  ccm  Blut  ««impft, 
aa  6.  12.   Km.  S88  f. 

Kwi.  .''in  iiikI  .'.21  o.  H. 
5.  7.  12.   Kan.  51U  und  521  o.  B. 
23.  a  19.  Kan.  519  nnd  &21  o.  B. 

18.  Frl.  W  ,  Lues  II  ^Primttraffokt  an  der  Lippe,  Roseola)  Wm.  positiv. 

17.  5.  12.   3  Ka&inchen,  Kr.  &äl,        53ö  mit  j«  2  ccm  Blot  g^pft. 
20.  6.  19.   Kmn.  583  f. 

Kau.  .').31  und  5.S5  o.  B. 

16.  7.  12     Kan.  531  und  535  o.  B. 
23.  8.  12.    kan.  531  t  u.  B. 

Kan.  585  o.  B. 
3.  9.  12.    Kan.  535  o.  P,.    Vpisueh  Ix-onrlot. 

19.  Herr  G..  Lee»  11  (Primäraffekt  an  der  Ijppe,  Ruaeola)  Wm.  4- 

6.  12.  8  Kao.  Nr.  687,  58»  nnd  581  mit  2  ccm  Btut  gainpft. 
«.  7.  12.    Kan.  Nr.  591  f 

Kao.  »t.  587  und  ö«9  o.  B. 
91.  a  12.  Kan.  Nr.  689  Hoden  total  veraitevl 
Kan.  Nr.  587  o.  B. 

20.  Herr  E.,  Lnes  II  (Primftraffekt  und  Rftneola);  Wm.  positiv 

2.  7.  12.    3  Kan.  Nr.  651,  653,  655  mit  0,2  ccm  Blut  geimpit. 

8  Kau.  Nr.  687.  850.  «61  mit  0,6  ccm  Blut  geimpft. 

3  Kan.  Nr.  <>6:?,  «fiö,  677  mit  l  vcm  Blut  cpinipft. 
3  Kao.  Nr.  669,  671,  673  mit  2  ccm  Blut  geimpft. 
16.  7.  12.  Kan.  Nr.  661.  661,  669,  671  ond  673  geatorben. 

Dio  anderen  Kan.  o.  lt. 
27.  ö.  11.   Kan.  663  und  665  beideraeito  diffuse  Orchitis  syphilitica  (-^  H-ÖP<)> 
Inkubation  96  T$g9. 

Die  anderen  .Hera  o.  B. 

!•  Prlmire  SypUlli  (keine  AtigemelneraeheinungenX 
1.  Herr  Seh.,  Lnea  I(Primärafrekt(-j-  Sp.)  im  Soteas  coronarimi  mit  typiachen  LeialandillBenX 

unbehandelt    Wm  pos-itiv. 
7.  2.  12  mit  je  2  ccm  Blut  Kan.  Nr.  :^t2— 334,  liokä  iutrateatal,  rechts  nubkutan  geimpft. 
SO.  2.  12.  Kan.  Nr.  332  gestorben. 

1.  5.  12.   Kan.  Nr.  333  Orchitia  circumaoripta  ayphiUtiea  ainiatra  (+Spir!). 
lokobation  72  Tage. 
Kan.  Nr.  334  o.  B. 

9.  Frau  K..  Lftee  I  (apirucbaetenhaltiger  Frimäraffekt  auf  linker  I^Ue.  Keine  Drflaen- 

echwelluugl)  uubehandelli  Wm.  negativ.  (!) 
10.  2.  19.   Kan.  Nr.  38&— 337  mit  Blut  wie  vorher  geimpft. 
19.  2.  12.    Kan.  Nr.  336  gestorben. 
1.  5.  12.    Kan.  \r  ;!3r.  '..  B. 

Kan.  iNr.  337  Orchitia  circumncripla  tiyphiiiiicaainistra  (-f-Spir). 
Inkabatian  69  Tage. 

3.   Herr  Kl.,  Lnes  l  'Prini'iraffekt     ',-  Sp.)  an  der  I.ip[>.r',  keine  I>rOseir.    Wm.  ne^ntiv 

b.  3.  12.   3  Kaninchen  371,  373,  395  mit  2  com  Blut  geimpft  und  zwar  links  unter  die 
Skiotalhant,  rechte  in  den  Hoden. 

Arb.  a.  d.  Kdicrl.  OMondlicitaBM  Bd.  XLIV.  «u 
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27.  8.  13.   BtiuÜicbe  Tier«  o.  B. 
39.  4.  19.  dwgl. 

16.  6.  12.    Kail.  371  kleiner  Primäraffekt  rechte  (+  Sp.). 

373  kleioM  p«riorch.  KoOtcben  (-|-  SpO  rachta.  Inkubation  70  Tage. 
Kao.  875  o.  B. 

i.  Herr  Si  Iii.,  Lues  1  (Primftraffekt  auf  dein  I'raeputium  (-f  Sp.);  keine  DrOsenX  Wm.  poritiT. 

19.  3.  12.   .3  Kaninchen  458,  460,  462  mit  2  ccm  Blat  (wie  vorher)  geinpft 

1.  5.  12.   Hflintliihe  Tiere  o.  B. 

2.  6.  12.    Kan.  4bH  f;  das  andere  o.  H. 

17.  7.  12.    <!eHgl.  die  beiden  andort  ii.    Versuch  beendet. 

6.  Frl.  M.,  Lues  I  (linsengruBer  Friiuäiraffekt  an  tier  linken  Labie  (+  Sp.)  1.  c  vor  3  Wochen, 

keine  DrOaeX  Wm.  negativ. 
26.  4.  12.  S  Kanin«  hon,  Nr.  468,  470,  472  mit  je  2  ccm  Blut  gaimptL 
1.  ö.  12.   Kan.  472  t 

Ebd.  Nr.  468  md  470  o.  B. 
7.  6.  12.    Kan.  Xr.  470  t  n.  R. 

20.  6.  12.   Kan.  468  beide  Hoden  toUl  voreitert. 

4w  Herr  81.,  Lue«  I  (3  ptennigatlIckKroBe  Primtnilfekte(+  8p.)  im  Bnleua;  alavke  Unkmltig« 

Skleradenitis.    Wm.  positiv. 
Id.  4.  12.   3  Kan.  St.  474,  477  und  47S^  mit  je  2  ccm  Blut  geimpft. 
SO.  6.  13.  Kan.  474  rechtnaitige  erbaamgrofle  Orchitla  eircnmaoriptft     UpX  Iii> 

kubation  65  Tage;  477  Q.  479  gaatorban. 
38.  6.  12.  474  o.  B.  (IX 

88b  7.  18.  474  aach  Raka  gleiche  cireumecript«  Orebilia. 

7.  FrtM  B.,  Lftec  I  (Primbalfiel^t  (+  8p.)  od  der  linken  U.  Labia;  keine  Dtflaan);  Wm. 

negativ. 

18.  4.  12.   1  Kan.  Nr.  486  mit  je  2  ccm  Blut  geimpft. 

7.  6.  12.   o.  B. 

28.  6.  12.    Bui<lB  Hoden  vereitert 

8.  Herr  Kl.,  Luv»  1  (PrimAratfelil  an  der  Glan»  (-}-  Sp.)  mit  lyp.  DrOiteu/.    Wm.  positiv. 

8.  5.  18.  3  Kan.  Nr.  48»,  491  und  493  mit  je  8  ecm  Blut  geimpft 
20.  »5.  12.    Kan.  >>.  493  f. 

2».  6.  12.    Kan.  Nr.  481»  und  491  o.  B. 

84.  7.  18.  Kan.  Nr.  491  linke  Orcbitle  circumecripta  (+8p.)  Inkubation  88  Ti««. 

Kan.  Nr  m  o  B 

9.  Herr  Tb.,  Lnes  1  U'rim&raffekt  am  l'raeputiiun  (-4-  8p.)  keine  Drüsen).   Wm.  negativ. 

4.  6.  13.  8  Kan.  Nr.  dO&»  607  und  B09  Ibika  in  den  Hoden,  radita  aobkaiaii  mü  8  «cm 

Blut  geimpft. 
20.  6.  12.  &Ü9  f,  Ml  f. 
606o.  B. 

29.  6.  12.  505  rechtzeitige  typieolie  Orchitis  diffusa  (+ 8p.).  Inkubation  M  Tag». 
16.  7.  12.  505  rechter  Hoden  o.  B.,  linkaaeitige  Orchitie  diffaaa  (+  SpO. 

88.  8.  18.  fi05  beide  Hoden  normal. 

10.  Herr  K.,  Lnefi  1  :;PrimarHffekt  an  der  Lippe  (-|-  Sp.^  Submaxillardrttflen.    Wm.  poailiT. 

15.  5.  12.    .1  Kail.  Nr.  »26,  52H  und  .^.30  mit  je  2  ccm  Blut  gmmpfL 
SO.  6.  12.    Kan.  Nr.  530      die  anderen  Tiere  o.  B. 

16.  7.  12.    Knn  Nr.  526  Bnkaeeitige  Orebitia  eircumacripta  (+  Spir.).  Inkubalioa 

Kau.  iSr.  528  rechtsseitige  Orcbili.-  t  i  re  um  scripta  (-p  Spir.).  Inkubation 
62  Tage. 

11.  Herr  B.,  Lnes  I  iJ'rimBrfiffcK-t   ;tn   .Icr  ClanH    r  >'].,:  mit  typb.  DrfiaenX    Wm.  oegntiT« 

20.  5.  12.    3  Kan.  Nr.  54'J,  551  und  ;VtH  mit  je  2  ccm  Hlut  geimpft. 
Sa  6.  18.  Kan.  Hr.  549  t 

Kan.  >  t   TvM  und  &B9  0.  B. 
6.  8.  12.   Stat.  ideui. 
88.  &  18.  atat.  idem. 
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IS.  Herr  F.,  Lues  1  (Primäraffekt  tun  Praeputium  (+  9p.)  mit  typ.  Drasen).  Wm.  pOlitiv. 
22.  6.  12.   3  Kan.  Nr.  m,  588  ood  d8&  mit  je  2  ccm  Blut  gaimpfU 
5.  Ö.  12.    Kau.  Nr.  5Öö  f. 

Kan.  Ifr.  588  «nipect. 
28.  8.  12.   Kan.  Nr  m  b.  ideisBitB  Btarke  diffoae  Orchitis  ayph.  (+  Spji  loicn- 
bation  61  Tage. 

KSB.  Mt.  S8S  0.  B. 

Wenn  wir  unsere  bisherigen  Impfungen  mit  Blut  syphilitiscbar  PeraoD0od«r  6retM 
und  «weiten  Periode  in  eine  Tabelle  bringen,  so  ergibt  sieb: 
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Aus  dieser  Tabelle  gdat  hervor,  dafi  «v  bei  unaeren  Impfungen  (bie  32.  Jani 
1912)  bei  primäre»  Sypbilia  66,6%  und  bei  aekund&rer  Syphilia  70% 
poeitiver  Reavltate  lu  veneicbnen  batten. 

Daa  gibt  auf  unaere  eämtlichen,  mit  Blut  frischer,  manifeater  Sjrphi* 
Utiker  vorffenommenen  32  Impfungen  68,7%  positiver  Re^iultate. 

Irgendwelche  Schlüsse  auf  dir-  B«*zteliungf'n  des  AiiKfulls  (ics  !^|iir()cha>'tentiach- 
weises  und  der  Wassennann-f^bfu  Kenktiuii  zu  don  lin|ifrcsultatt'n  können  wir  noch 
nicht  xiehen.  Jedoch  haben  wir  in  einigen  Fällen  auch  bei  negativer  Wasi^er- 
iaaun(?ch^r  Reaktiun  positive  EriLjehnisse  erzielt,  was  jedenfalln  iieiichtenBwert  ist '). 

')  In  Kr.  17  1^13  der  Berliner  Klinischen  Wocbenscbrift  haben  wir  Ober  die  Beeollate 
deiaitiger  in  der  Folgeielt  noclt  weiterhin  verimpfter  und  bis  Anfang  Miirs  191S  beobaehleter 

Falle  berichtet.  Nach  diesen  Mitteilungen  haben  wir  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  unter  ID  verimpfteo 
Falleo  primärer  Syphilis  lümal  «4^»/^  und  unter  36  Fallen  sekund&rer  Syphilis 
STmal  (—  75  7„j  t'^sitive  Resultate  erzielt.  Auf  die  Gesamtiahl  aller  Fllle  priniftrer 
und  sekundärer  Syphilifl,  von  denen  wir  nach  Ausscheidung  der  nicht  geeigneten  Falle 
.'>5  vehmpft  Imhen  *  or»*chnet  haben  wir  demnacb  mittele  dieser  Blatimpfung  78,1*/* 
positiver  Resultate  erhalten. 

84* 
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8.  Tertlir«  Lne«. 

1.  Herr  Str.,  Lnes  III  (Infektion  unbekannt,  3  ^roBo  ausgedehnte  Guminea  der  NMflOgagMMl 

und  auf  der  Rftckenhaut)  unbehandelt  i  Wm.  puaitiv. 
12.  2.  12  mit  IMut  geimpft  Kao.  Nr.  S40,  S41>  Sffi. 
IS  r>.  13.   Alle  Tier«  oormaL 

20.  6.  12.   0.  B. 

S8.  7.  19.  o.  B.  VwMieh  tiMndei 
S.  FMo  V.»  Lne»  III  (Infektion  vor  10  Jabran,  ewe  acbmiarkinr;  Uletv  onria  t/ptOi^ 
Wm.  positiv. 
18.  9.  1»  mit  Blut  Kau.  Nr.  446.  448  und  MO. 
18  r>  12.  Alle  Kaninoben  normal. 
20.  6.  12.   o.  B. 
98.  7.  19.  0.  B. 

9a  a.  19.  o.  B.  Veimdi  bwndrt. 

4.  Latente  Lnes. 

1.  Frau  D.,  Lnes  latens  (syiuptümluBe  Matter  eines  lä  Tage  alten  syphiliüscben  Kindw  ^ 

Fiunphiipia  anilüliticu*  — .  Mann  batte  tot  4  Jahnn  Lim:  Fnw  aalt  dl«aar 
Zelt  "  Aliorto:  vorher  2  gesunde  Kinder)  unbehandalt.   Wm.  poaifeiT. 
'i6.  l.  12   mit  Blut  Kan.  Nr.  306,  301  und  3«^  geimpft. 

mit  Serum  Kan.  Nr.  819,  818  und  814  K«impft. 
1.  6. 19.   Kan.  Nr.  aU6'-a09  normal. 

Kao.  Nr.  814  ca.   lioaengroQe  spirocbaetenbaltige  Eroaion 
ebaner«QB6  an  der  Impfstelle.   Inkubation  93  Ttgfi. 

2.  Herr  I).,  Lues  latcns  (syniptomioser  Mann  der  vorherKehenden  PatiaDliD)k  Wm.  pOaiÜT. 

26-  1.  12.    3  Kan.  Nr.  31f<,  319.  320  erhielten  je  2  com  Blut. 

17.  2.  12.   Sämtliche  Tiere  in  der  ZwiMchenzeit  gestorben. 

8.  Frau  8eb.,  Loea  latons  (aympiomloae,  aber  kurz  vor  der  Geburt  spezifisch  behandelto 

Mutter  oinos  anspheincml  irP!"tni<l  ».'«'burtmeii  Kindes).    Wm.  poaitiT. 
10.  6.  12.   3  Kan.  Nr.  712,  714  und  71ti  mit  je  2  ccm  Blut  geimpft. 
98. 19. 19.  Ein  Kan.  geaUirban;  beide  anderen  geewid. 

5.  Fragliche  Lnes. 

1.  Herr  K.,  suspektes,  spirnrhaetenfreies  Ulcua  im  Solena  eoronarlna  Otein* 

UrftHen).    Wm.  negativ. 

5.  1.  12  mit  Blut  Kunitichen  Nr.  64,  65  und  66  gflbnpft. 
10.  3.  12.    Knn   Nr  iM  ^'f-'-tnrlitm :  Heulen  nnritiiil. 

18.  5.  12.    Kan.  Nr.  6b  und  üti  normal.    Versuch  beendet. 

9.  Frl.  Kr.,  Motter  einee  fraglieb-laetiseben  Foetna  Qn  der  Leber  keüie  Spirocbaefettn; 

Extrakt  auf  dip^n^r  nnbrnnchbar  für  Waaaermann:  KnoipelknocbensfeDis 
normal).    Wm.  schwach  positiv. 

6.  1.  19  mit  Blut  Kan.  Nr.  70,  71  und  79  geimpft 
18.  5.  12.    Alle  3  Tii'n-  normal,  Vcrr<u<>li  hwndet. 

3.  Herr  U.,  Ulcera  mullia;  —  Sp.  Wm.  negativ. 

4.  5.  18.  8  Kan.  511,  108  und  1€6  mit  je  9  oan  Blut  geimpfl. 
Sa  5.  12.   o.  B. 

98^  «.  12.  o.  B. 
96.  7.  19.  0.  B. 

5.  8.  12.   o.  B. 

4.  Frl.  B.,  fragliche  Luea  (papelibnlicbe  UUeration  an  der  Sobamlippe).  Wm. 

negativ. 

22.  6.  12.   3  Kan.  593,  595  und  697  mit  9  ccm  Mut  galmptt 

22.  7,  12.    Kail.  \r.  ."ftf,  f. 

23.  8.  12.    Kail.  Nr.  5^3  u.  öi^7  o.  B. ;  Versuch  beendet. 
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5.  Herr  Z.,  fragliche  Lues  (kleiaea,  herpesarügM  Gencbwarcben  im  SuIcub  coroosriiM; 

—  Sp.).   Wm.  negativ. 
17.  T.  12.   3  Kan.  613,  615  und  lUT  mit  j«  9ecm  Blut  geimpft. 
26.  7.  12.    Kan.  ♦^IS  f.    fiir?  u.  «17  o.  B. 
30.  9.  12.   Beide  KaMtncLeii  o.  ki. 

6.  H«n  W.,  frifflldie  Laes  (Parapbimoa«;  nach  Reporition  and  spMer  (SrkDBciiioD  raati«- 

rendes  Ulcuti  im  Sulri]«.  flas  rwHr  verdickte  Ründer  hat,  aber  doch  mnhr  traner»- 
nOsen  l'roprungti  scheint  und  auf  Uerniatolpuderung  heilt,  —  Sp.}.  Wm.  negativ. 
96.  8b  12.  3  K«a.  Nr.  740,  74S  und  741  mit  j«  1  ccm  Blut  geimpft 
98. 13.  Ifi.  Alle  8  Tiere  Migten  Usbor  keine  lueüeelien  EracheinuigeD. 

6.  KoDtrollrerlinpfangen 
von  Blut  Bicher  nicht  luet  Meoachen. 

1.  Herr  8.»  CtoBonrhe«;  Wm.  negativ. 

17.  7. 12.  3  Kao.  Nr.  801,  608  und  606  mit  je  2  ccm  Blat  geleqkft 

23.  8.  12.   o.  B. 
23. 12. 12.    Alle  Tiere  normal. 
9.  Herr  F.,  Ekzem  der  Arme;  Wm.  negativ. 

8.  8. 12.  3  Kao.  Nr.  688»  690  and  692  mit  je  2  ccm  Blat  geimplt. 
23.  8.  12.  0.  a 
98. 19. 19.  Alle  Tfare  iMHrmal. 

3.  Herr  B.,  Ekzema  manuum;  Wm.  nr-cativ 

8.  8. 12.   3  Kao.  Nr.  694,  696  und  698  mit  je  2  ccm  Blut  geimpft. 

28.  8.  12.  o.  B. 

23. 12. 12.    Alle  Tiere  normal. 

4.  Herr  H.,  Paraphimose;  Wm.  oegativ. 

8.  8. 12.  8  Kao.  Vt.  700,  709  und  704  je  2  ccm  Blnt  geimpft. 
2,'i.      12.   o.  B. 
23.12.12.  Alle  Tiete  oormaL 


B.  .SeroinTerimpfungeii  ^iijikr«<skopiiH;h  »pirochaotenfrei). 

l>aa  Herum  wurde  in  der  Weise  gewuiineu,  daß  unmittelbar  navli  der  Blutentnahme  fttr 
die  Waaeermamiidie  Beekdon  lom  DeAbrioiereo  in  ein  sterfleft  Zentrlfogenidas  ca.  10—16  oem 

Bltit  anfcofangen  vnd  ilienee  hierauf  zentrifni?iert  wurde.  Da»  vo!lki>iii  nn  ii  kl n Snrum  «urde 
dauu  in  denwlben  Weine  wie  da«  Blut  uacb  etwa  ;>— 10  Minuten  iii  die  llodun  verimpfU 

1.  Seram  von  Fat  Ch.  (Fall  2  dw  Blotimpfung}. 
17.  11.  11.    3  Kaninchen  Nr.  2H,  30  und 

4.  1.  12.    Kao.  Nr.  29  Orcbitis  diffusa  «yphilitica  duplex  Spir.). 

8.  1.  12.    Kan.  Nr.  fn  Orcliitis  circumscripta  syphilitica  dextra  (4- -|* 6pir.). 

Kan.  Nr.  31  Orchitia  eireamecriptaerphiliticadextra(-f'  +  6pir.). 

liikiilmf:-'n  fH,  -12  Tage. 

2.  Serum  von  Fat.  8.  Uaü  1  der  Blutimpfuog). 

5.  1. 12.  8  Kaninehen  Nr.  67,  68  und  68. 

1.  8.  12.   Kan  Nr  68  Orchltia  eireumaeripta  alnletra  (+  +  8piT.).  Inltatiation 

54  Tage. 

10.  4.  12.  Kau.  Nr.  67  Orchitis  circumeeripta  dextra  (-}-  +  Splr.).  Inkubaticin 

« a.  95  Tage. 

'S.  Serum  von  Fat.  Cb.  (Fall  7  der  Blutimpfung  uacb  der  Behandlung). 
16.  1. 12.  3  Kaninehen  Nr.  137.  188»  188. 

20.  3.  12.    Kan.  Nr.  137  geHtorben;  normal. 

21.  .3.  12.    Kan.  Nr.  138  gestorben;  normal. 

10.  5.  12.    Kan.  Nr.  139  normal.   Versuch  beendet. 
4.  Serum  von  Fat.  D  (Fall  18  der  Blutimpfung,  h.  dieeei). 
Weitere  Seromimpftmgen  aind  voriftafig  nicht  anegefflhrt  worden. 


Digitized  by  Google 


—   620  — 


C  SpennaTftftmpflnigeii  (mikvoilcopifleh  spirixdiMteiifnO. 

AuOer  dem  bereite  veTöffentliehten  Fall,  bei  dem  B&mtliohe  drei  geimpfteD 

Kaninchen  8yphilitißch  erkrankten'),  sind  nur  noch  zwei  derartige Impfvereuchc 
angestellt  worden.  Bei  dem  einen  wurde  in  derselben  Weise  das  Sperma  des  gleichen 
Patienten  nach  der  llehandlnnsr  verimpft  2  Tierr  ptarbon  unmittelbar  nach  der 
Impfting,  das  dritt«  ist  hi^  zuiu  20.  5.  12  normal  geblieben. 

Im  anderen  Falle  wurde  das  Sperma  eines  mit  einer  Lippi  iisklerose  behafteten 
Mannee  (Lues  1)  veriojpft.  Leider  starben  aber  die  Tiere  schon  iimerhalb  der  nächsten 
4  Wochen  nach  der  Impfung. 

SdbetreietindJich  wwden  auch  diese  Untefeudiuigen  fortgeeetst;  es  ist  aUerdiogi 
■ehr  aehwer,  geognete  F%Ue  —  von  «yphilitiadken  ECfleteaMuaen  freies  Glied  —  lu 
erhalten. 

H.  HtldiTOrlnif taafe«  (mikroaikoiiiiseb  epiioctaaetaDMX 

Die  Milch  oder  das  roloBtrum  wurde  durch  Expreesion  der  Brüste  n«ch  vorherii^er  kHID)]- 
licher  Sablimatdcwiifektioi]  der  Bnutwanen  gewonnea  und  wie  üblich  in  den  Hoden  vwiimptt 
1.  FmQ  B.»  La«B  II  (Fall  6  der  Blntimpfang')  Colostt-nm;  anbehandelt. 

12.  1.  12.   3  Kaninchen  Nr.  126,  127  un  i  128 

12.  5.  12.   Alle  3  Kaninchen  normal;  Veraucb  beendet,  da  4  Monate  beobachtet. 
7iwa  h.,  Laos  11,  denelfae  Fall,  aber  94  Standen  vorher  mit  0,8  Salvavaau  bahHidalt 
2b.  1.  12.   3  Kaninchen  Nr.  301,  302  nnd  808  gdmptt 
20.  6.  12.   Alle  3  Kaninchen  normal. 
3.  Frau  A.,  Laes  II  (gravid  im  8.  Monat;  hat  ebenfalla  vor  24  Standen  03  SalTataaa  •^ 
halten). 

36.  1.  19     Kaninchen  Nr.  304  und  305  geimpft. 
IS.  5.  12.    Beide  Kmüiichen  normal, 
i.  Frao  D.,  Laes  latens  (Fall  1). 

26.  1.  12.    Kaninchen  Nr.  309—311  geimpft. 

10.  5.  12.   sämtliche  Kaninchen  normal.  ^ 

90.  6.  19.  o.  B. 

1?  8  12.  Ein  Tier  gestorben;  die  beiden  andern  o.  B. 
6.  Frau  .Sch.,  Lae«  latens  (Fall  3). 

10.  a.  19.  9  Ken.  Nr.  718  and  790  mit  je  9  com  MHeh  geimpft. 
9a  9.  19.  Beide  Ileie  mmaal^ 

E.  Verimpfüng  von  Gewcbestückchen  tertiärer  Hanterkranknngeo. 

Von  Fall  ]  (Zerfallenes  Gummi  des  Rückens)  und  von  Fall  2  (Ulcus  cruns  speci- 
fioom)  der  Blutinipiung  bei  tertiärer  Lues  haben  wir  je  3  Kaninchen  nüt  StOeksD 
«ner  ezsidi«rten  Randpartie  geimpft.  In  diesem  Gewebe  fanden  deh  übrigem  keine 
Bpirochaeten  QLevaditi-Bebandliin^  Ednee  der  ttberiebenden  Tiere  (je  2}  ist  in  der 
Folgeieit  erkranki. 

•)  Am  17.  11  11  hattw  wir  Kaninchen  fXr  2ß,  27  u.  28)  mit  friBCh  ejaknilflftem 
Sperma  (mikroskopisch  spirochaetenfrei)  dos  Patienten  Ch.  (Fall  7  der  Blntimpfang)  in  b«Me 
Hoden  geimpft  7  Wochen  nach  der  Imptong  waren  9  Kaninchen  (Nr.  27  u  -28)  Hyphilitiwb 
erkrankt;  4  Tage  spAter  wies  luich  da«  andere  <Nr.  "26^  eine  bepinnemle  hiotiFc))e  Erkrankung  auf. 

*)  Anm.  bei  der  Korrektur.  In  der  Folgezeit  hab<"n  wir  noch  in  drei  Falle«  Milch 
•yphiUtiaeber  Wflcdnierinnea  in  die  Hoden  von  Kanincbea  verimpft  nnd  dabei  in  awei  Fillen  - 
einmal  bei  di  r  h\ nii  t  irntoHcn  Muttfr  v\nm  kongenital-syphilitiBchcn  Kinden  nnd  pinmal  bei  «iaw 
froh  eekandarea  Luea  mit  manifesten  Erscheinung  —  positive  Impforfolge  erhalten. 
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F.  Tttfmpfluig  TOB  8f inallllbnif keit  m  Tablkeni  lud  ParalytOieni. 

Wir  hAbm  ferner  gemdntiun  mit  Dr.  Steiner  Spinal! lüsiigkeit  von  Syphilitikem 
der  vwadhiedenen  Stadien«  von  Tabikem  (JLaeB  in  der  Anamaeae)  und  von  einer  FriUi« 
panlyte  vetimplt;  jedodi  ohne  poeitivee  Beeoltat*).  Atuii  aind  bnpfveraoehe  mit 
Gehirn  und  Rückenmark  von  Paralytikern  und  Tabikem  im  Gai^. 

Wenn  vir  die  Eiselmlwo  vwmr  bisherigen  Vermche  sneammenfassen,  8o 
ergibt  ddi: 

1.  Das  Blut  von  Syphilitikern  der  primären  Krankheitsperiode  (Primäraffekt 
mit  [positiver  WaBsennann]  und  ohne  [negativer  WaßBermann]  deutliche  Lymphdrüaen- 

schwellunpl  vermochte,  in  die  Hoden  von  Kaninehen  verimpft,  in  12  bisher  verimpften 
und  genügend  Innge  beobachteten  Fällen  achtmal  typische  spirochaetenhaltige  Hoden- 
■yphilome  hervorzurufen. 

1.  Das  Blnt  von  Syplüiitikem  der  primären  Kmnkheitgperiotle  kann  also  in- 
fektiös sein  selbät  zu  einer  Zeit,  wo  noch  keine  deutliche  lokale  Lympbdrüscnschwellitng 
tud  noeb  k^e  positive  WaasetmannBche  Beaktion  voifaanden  itL 

3.  In  gleicher  Weise  kann  das  BInt  von  Syphilitikern  der  eekundlren  Krank* 
heitapeiiod»  (manifeste  Allgemonsymptome  bd  pontivem  Wassermann}  infektiös  snn, 
denn  das  Blut  von  swanzig  bisher  verimpften  nnd  gmOgend  lange  beobachteten  FiUao 
eigab  viendmmal  podtive  Impfaeenltate^ 

3.  Das  Blut  latent  syphilitischer  Personen  kann  unter  Umständen  auch  in- 
fektiös sein.  In  einem  von  uns  verimpften  Fall  beweist  das  positive  Impfresultat 
außerdem  noch,  daß  die  pyni ptomlose,  aber  einen  pnoitiven  Wassermann  auf- 
weise ttde  Mut  *  IT  eines  liereiiitär  sy  [)hilit  ipchrn  Kind  es  kurz  nach  der  Geburt 
desselben  noch  akiives  Virus  in  .sich  belierbergen  miiüte. 

4.  Das  Blut  von  Syphilitikern  der  tertiären  Periode  vermochte  in  den  bisher 
untersuchten  spärlichen  FSUen,  ebensowenig  poeitive  Impfresultate  zu  ergeben,  wie 
die  Verimpfung  von  Krankheitsproduktm,  die  diese  Kranken  aufwiesen. 

5.  Das  Blutserum  venohiedener  sdrondär-sypbilitischer  Mensehen  hat  sich  im 
Tieiexperiment  ebenfalls  als  infekttfis  erwiesen. 

6.  Das  Sperma  eines  aUgunansyphUitisdien  Mannes  erwies  sich  bsi  der  Ver* 
impfnng  desselben  in  Kaninehenhoden  als  sehr  virulent. 

7.  Milch  und  Spinalflüssigkcit  ayphilitisdier    besw.  metasyphilitisdier 

Menschen  ergab  bei  der  Verimphmg  bisher  ein  negatives  Resultat*). 

8.  In  Fällen  von  snspekter  Luc  ~  die  klinische  Diacmose  neij^te  nicht  zur  An- 
nahmf  einer  luetischen  Erkrankung  —  hatte  auch  das  Tierexperimeat  ein  negatives 
Ergebnis. 

*)  In  der  jUngstea  Zelt  koBntM  wir  bri  einem  KaainelMD,  das  mit  «wei  anderen  vor  3  Hooalen 

mit  1  pcui  S p i  Hill  f  1  da t» i ^;k  0 H  einor  tnanifi-st  luptipHien  Person  (Papeln  an  den  Cienitalien;  Satvar 
F>anrezidivJ;  in  beide  Uoiien  geimpft  worden  war,  eine  typische  Orcliitis  syphiliticacircam- 
•erfpta  (4-  Bpir.)  feelatellen.  IMe  Wassermann  sehe  Beaktion  des  Bintee  war  poeitiT.  di«  der 
8pin:)inn.HHigkett  iic^fativ;  in  letzterer  konnte  eine  i^'anz  geringe  I.yniphozytnHe  reatgesteUt  werden. 
*)  Anm.  bei  der  Korrektur:  Inzwischen  positiv,  e.  obige  FuOaoten. 
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9.  IXe  speiifiBdie  BehuicUang  batte  in  mum  Falle  anaeheinend  eineo  BSnflafl 
auf  die  Infekti<Mitftt  des  Blutes,  «aa  flieh  in  dem  geringen  Phwentaats  der  erkrankten 
Tiere  deknnientiert. 

10.  KoiitrollveriinpfunKen  mit  Blut  sicher  nicht  syphilitiaeher  Menachen 
führten  bishor  iiicmalB  zu  irgendwelchen  ähnlichen,  siwiodiaetenhaltigen  Erkrankungen  im 
Kanincfii  nlio  lfii.  Weiti  iv  Schlüpse  wull.-n  wir  sm«  nnseren  bisherigen  Erfalininspn  vor 
nWem  wuch  mit  HückHiclU  auf  die  eventuelle  di  icnohtischt)  bezw.  difTerentialdiagnostifche 
Ikuuchbarkeit  des  von  uns  angewendeten  Kaniiu-henexperimonteH  nicht  ziehen.  Wir 
wollen  nur  noch  iu  Kürze  auf  verHcbiedenc  Punkte  aufmerksam  machen,  die  bei  dieser 
Impfung,  besw.  ihrer  Benrteilnng  in  Betraoht  kommen. 

Die  nach  weefaaelnder,  meist  recht  langer  InkubatJonaaeit  im  geimpften  Hoden 
auftretenden  qrphilitieehen  Erkrankungen  sind  vidiaoh  so  wenig  obaralrteristifleh  aoa- 
geprigt,  dafi  nur  eine  gewiaae  Obnng  dieselben  ala  kleine,  meist  eirkum* 
akripte  Verdickungen  im  Hodenparcnchym  (Orchitis  circumscripta)  palpatorisch 
wahrnehmen  läfit.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Z\vrifel,  daß  dieee  geringfügigen 
Verändenmgen  auch  von  uns  bei  früheren  Versuelu  ti  uljersphen  worden  sind.  Der 
Punktionssiift  au»  derartigen  Vcrrückungen  ist  aber  mcii?!  schon  fadenziehend,  was  für  die 
83rphiliti8cht;h  ri  oduktedetstieriHchtüi  Organismus  besonders  charakteristisch  ist,  und  enthält 
regelmäßig  massenhaft  lebende  Spirochaetae  pallidae.  Diese  primären  Hodenerkrankungeo 
haben  biaher  noch  in  keinem  Falle  in  aidiweren  Hodenerktankungeu  mit  DrOsen- 
aehweUungen  geführt,  wie  wir  sie  bei  unserem  durch  lahlreiehe  Passagen  hoehTiraient 
gemaditen  tierischen  Virus  au  edien  gewohnt  sind.  Im  G^gentol  sie  Tenehwinden 
spontan  oft  schon  nach  kurzer  Zeit  ihres  Auftretens.  Es  ergibt  sich  auch  hieraus 
die  interessante  Tatsache,  daß  die  direkt  vom  Menschen  stammenden  Spiro- 
chaeten  noch  nicht  ihre  maximale  Virulonz  für  das  Kaninchen  besitzen. 
Obwohl  nun  aber  bei  der  Verimpfung  derartigen  menscbiichcn  syphilitii^hen  Materials 
in  die  Huden  von  Kaninchen  nur  geringfügige  Ifikal.  Krankheitserscheinungen  in  diesen 
Organen  auftreten,  kann  doch  schon  eine  (ientrali^ieruug  des  syphilitischen 
Virus  im  Kaninobenorganismus  stattgefunden  haben.  Es  gdit  dies  daraus  hervor, 
dafi  bei  8  Kaninchen,  die  mit  Leber-Mils-Knochenmarkbrei  einee  mit  dem  Blutft 
eines  syphilitischen  Menschen  geimpften  und  an  einer  lelcbten  Orchitie  circumscripta 
ejrphilitic»  erkrankten  Kaninchens  (Kan.  Nr.  141,  Fall  6)  4  Tage  nach  dem  apon- 
tanen  Abheilen  dieser  Affektion  in  die  Hoden  geimpft  worden  waren«  ca.  2 Monat f 
später  typisehe  Priniäraffekte  an  den  Hoden  ent?itanden,  Eipontiimlich  ist 
es,  daß  die  f'nnktion  derartiger  Hodeu8y|.hiliim<  ihr.  Ruckbildung  zu  l>e.-cliieuni^i  n 
Hcheint,  wa^^  -ich  vnr  allem  darin  dokuaitiiiüerl,  daü  btäi  einer  zweiten  am  anderen 
Tage  vorgenommenen  Punktion  hüuUg  keine  Spirochueten  im  Puukiiouät^afte  aufzu- 
finden sind,  wihrend  der  Hoden  24  Stunden  vorher  b«  der  ersten  Punktion  sahlreiehe 
Spifochaeten  enthalten  hatte. 

Unsere  Befunde,  die  bisher  von  Graet»,  Aumann,  Hoff  mann  u,  a.  bestätigt 
worden  sind»  geben  uns  ein  interessantes  Bild  von  der  Infektiosität  der  Kftrper- 
flflssigkeiten  syphilitischer  Mentiiehen. 

Die  geradezu  überrnj»chende  Häufigkeit  der  positiven  ImpfiuiL'-n  mit  Blut  ist 
im  höchsten  Maüe  beacfatenawert  und  maimt  alle  diejenigen  xur  Vorsicht,  die 
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Operationen  an  Byphilitisohen  auszuführen  haben  (Ärzte,  Zahnarzt*',  Hebammen  usw.). 
Die  Syphilis  ist  eben  eine  chronische  Septikämie,  eine  Tatsaclu',  die  durch 
umere  Befunde  erst  in  das  richligc  Licht  gesetzt  wird.  Dabei  ist  zu  betonen,  daß  es 
am  bis  jetzt  nie  gelungen  ist,  auch  im  Sediment  von  »charf  zentrit'ugiertem  und  auf- 
geldstom  Blat  (im  Dankelfeld)  sowie  bei  UntereuohuDg  von  „dicken  Tropfen"  (gefiUbt 
naeh  Oiemsa)  Spirochaisten  DadisuweiBen.  Bei  aUgemein  syphilitiadieii  Kaninchen 
ist  VOM  der  mikroekopisdie  NachiraB  auch  nur  seiir  aalten  geglfldct. 

Man  könnte  auch  daran  denken,  daß  in  der  Blutbahn  «ob  bestimmte  Bntwieklmigs- 
Stadien  der  Spiiochaeten  befinden,  die  wir  noch  niolit  kennen;  doch  ist  das  nmächat 
mar  eine  Vermntnng. 

Wir  miiesen  wohl  auf  Grund  dieser  Tataachen  annehmen,  daß  schon  geringe 
Mengen  von  Spirocbaeten,  die  sieb  dem  mikroskopiachen  Nachweis  entliehen,  zu  einer 
Infektion  genügen. 

Die  frühzeitige  Durchseuchung  des  Organismus  mit  den  Erregern  der  Syphilis, 
wie  wir  sie  experimentell  oachweibea  konnten,  äpriclit  mit  Deutlichkeit  für  den  auch 
in  dar  Praxis  vielfieb  konstatierton  geringen  Bilote  der  Bzaision  des  PrimlitiMito. 

Fflr  mis,  die  wir  uns  expetimenteU  mit  der  Obertiagung  der  l^hilis  auf 
Kanindien  besdilftigen,  ist  aber  die  Tataadte,  dafi  auch  bei  minimalen  Lokalafiekten 
Blut  und  Oigane  der  Tiere  reidiliobe  MengMi  infekti6a«i  Kaierials  enthalten 
kiWinfT,  sehr  erfreulich,  denn  wir  erhalten  dadurch  eine  willkommene  Anreicherung 
des  Virus.  Für  die  Beurteilung  eines  chemotherapeutischen  Efifektes  dürfte  es  in  Zu- 
k>mft  rationell  ^ein,  Blut  und  Organe  anaebdnend  gefadlter  Tiere  (auch  von  Meneoben) 
auf  Kanincheahoden  zu  verimpfeo. 

  I 

ErkMningm  der  Tafeln. 
Tafel  vin. 

Fig.  1.   Fallen  de«  Impftroikarts  mit  tierischem  syphilitischem  MateHal. 
Flg.  2.   Fixierang  des  Hodens  beim  Einstechen  der  Kanüle. 

F!g.  8.   Implantierung  des  ImpfstOckcheoe  in  die  Hodensubstans  nach  Einstechen  der 
Kaoflla. 

Tafel  IX. 

Fig.  1.    Kleiner,  aber  typischer  I'rimftruiTekt  der  Skralalhaut. 

Fig.  2 — 5.   Typische  Primftraflekt«  der  äkrolalbaul  tiach  beidens^iliger  Impfung  in  die 
Hoden. 

Fig.  6.    Orchitis  «iiffnf^a  ■'yy  hilitlra  duplex. 

Fig.  7.   Periorchitis  circuiuncripta  syphilitica  duplex. 

Fig.  8.  Beideteettige  Primirsflakto  der  Skrotalbant  nnd  leditHwit^  circooMkTipte  Peri- 
orchitis ^itUlitica. 

Tafel  X. 

Fig.  1.   Orchitia  difhua  qrpJiilitic«  dextra. 

Flf .  S  Q.  a.  finnonartiga  Ptitnlraftekte  dar  Skiotalbaat  aa  der  Imptstellei. 

Tafel  XI. 
Vsebnik  der  intrakardialen  Impfung. 
Fig.  1.  Ballniig  des  joogeo  KaBiadiMia  dnreh  den  Dianar;  AuinielMD  daa  SpitMoitollea. 
Flg.  a.  Einatecbea  dar  KauAle  Ina  Han;  tropfanweiser  AbSnB  von  Blnk  ans  der  Kanftlei 
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Fig.  :-).  Langsames  Eiaspritzen  der  spirochaetenhaltiiteii  FlüNigkeit  mittelB  PravaiaintM. 
Fif.  4.  Abnehmen  der  Spritie.  Bei  richtiger  Impfung  maft  wieder  Blnt  nui  der  Knflk 
in  Tropfbn  «bflieÖen. 

Tafel  XII. 

Jun^,  Keoumled,  nicht  geimpfteB  Kaninchen  (ca.  3  Monate). 
AllgomoinHyphiliti8ohc«t  uleiolialrciri^rr^i  (vom  selben  Wurf)  KlUlinphen* 
AllgemeinHyphiliti8cliee  Kaninchen,  ca.  :}'/(  Monate  alL 
Charakterietieche  AugeneekretioD  im  Ftuhöitadiiiin. 

Ttifpi  xin 

Fig.  1.    PrimftraÜekt  nach  kutaner  Impfung  aiu  linken  Augenbogen. 
Fig.  S.  Primlirnffokt  nach  sobkatener  Impfung  an  der  Vorhaut. 
Fig.  A.  Tyiur^cher  NaeentomOT  tm  »iiiem  jnngen  intraperitone«!  geimpften  Kmiiifliwii 
(freiprAparieit). 

Tafel  XIV 

Fig.  1—4.   Typische  Naaentamoreu  bei  jungen  Kaninchen  (Haut  abprApariert,  Vorder- 
aneieht). 

Tafel  XV. 

Fig.  I.   Oharakteriattacbe,  dnreb  ebflIeOendee  Sekret  hervnrki  rnfcne  oa«>e  Stellen  em  Aogt; 

HcrvorwOlbnnu'  der  auOereu  Haut  durch  einen  tiofoititenden  Maeentumor. 
Fig.  2.    Typisch»  .\ng*>n.-äekretion ;  olierfiachlicher  gefelderter  Nappntnmor 
Fig.  3.   Papulo  ulzeröflee   Syphilid    im   Gesicht  eines  jungen,  allgemiMnsyphilitiacli«! 

KNainchene. 

Fig.  4.  Paronychia  aTpbiUtioa  bei  einem  jungen,  al1gemeinien>MUti*<^^  KaninelieB, 

Tafel  XVI. 

Fi(r.  1.   Keratiti«  syphilitica  profunda  dextra  bei  einem  erwachsenen  Kaninchen. 
Fig.  2.    Ulrerokru8t/lee  Syj>lnli<i«-  un  (legicht  eine«  erwacfisfiuii  Kaninchenu. 
Fig.  a.   UlzerokruBtöse  Syphilide  an  den  Anfieneeiten  der  ExtremitAtett  einee  erwaclMenai 
Kaninchen«. 

FIf .  4.  Fepnlo^lMrOee  Syphilide  an  der  Scheide  md  am  After  elnee  ermetMem 
Kaninebane. 

Tafel  ZVU. 

inzi  fierte  syphilitist-he  Schwanztnmoren  bei  «»ineni  erwachsenen  Kaninchen« 
Byphilitische  Paronychie  bei  einem  erwachsenen  Kaninchen. 
Papulo-ttlaerfleee  Syphilid  am  Augenbogen  hm  einem  naeh  Hedenimpfnng  ericnaklm 

erwai'ti'-piif  n  Knnim  hen. 

Orchitis,  l'eriorcliitis  und  rriaiAraffekt  nach  Impfung  mit  Blut  eines  Byphilitiwhen 
Kaninehene  in  den  Hoden. 

Tafel  XVlll. 

Fig.  1.   Trockene  Gangran  am  linken  Hinterlauf  eiusH  zu  therapeutischen  Zwecken  mit 

fialvarean  geepritsten  Kaninehene. 
Flg.  2  und  ;j.    DiffuHe  WiiUT-citit;!'  On  hitis  uti.  1  Perinrehitie  Tor  (Fig.  t)  und  nach  (ng-D 

der  einmaligen  Behandlung  mit  0,3  Halvantan. 
Fig.  4  tud  5.   Linkaaeitige  diffnae  Orchitis  vor  (Fig.  4)  und  nach  (Fig.  h)  der  einnMlif» 

Behandlung  von  0,04  a  Hydrargyrum  atoxylicuni. 
Fig.  6  und  7.    Dilluse  beiderseitige  UrchitiH  syphilitü-a  mit  typischen  PrimAraSektsa  vm 

(Fig.  ti]  und  nach  der  Behandlung  mit  0,1  g  atoxylaaarem  Quecksilber. 
Fig.  8  und  0.  Typische  Primftraffekte  und  linksseitige  difliise  Ordaii^  r^yphilitica  vor(Fig.fi^ 

und  nach  (Fig.  »)  der  einmaligen  Behandlung  mit  0,0S  g  Hydiaig;  atoqpUeaiB. 


Fig.  1. 
Fig.  2. 
Fig.  a. 
Flg.  4. 


Fig.  1 

Fig.  2. 

Big.  8. 

Fig.  4. 
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Tsfal  XIX  <)b 


Ff(.  1.  Obj.  aa.  Ok.  4,  Kandnbschnitt  aus  eiuer  periorchiti«chen  Platte  vnn  Kaninchen  IIW. 
MadnOs  degeneriertes  Bindegewebe  von  kleinen  Infiltration»-  und  Mekroaeberden 
daiehMtaL  Die  dunkeln  Stieiftm  rind  in  ftbrilUieni  ZerMl  begriflboe  ^alle 
Mnskelfaaem. 

Fig.  8.  Obj.  35  mm.  Überaichtabild  aua  der  Kandsone  eines  aypbilitiacb  erkrankten 
Hodens  von  KaniDclieii  155.  Im  aoteren  Teile  dee  Geeiehtefetdee  madnOe  dege- 
neriertes Bindegewebe  mit  perivaskulären  Infiltraten,  Nekrosen  und  Infiltrationa- 
herden.  Am  konvexen  ol>ert»n  Räude  det«  ^^fhnitteti  in  der  Mitte  knrtti'licnförnii>?e. 
lymphoide  Infiltrationsherde,  an  betilen  iwiteu  »ithuiale  üiffuse  lymphutile  Inlillratioii, 

Fly.  8.  Obj.  aa.  Ok.  1.  Awchnitt  ei»  dem  Berirk  der  koMfibeDfOrmigen  Infiltrationa- 
herdr>  d^n  vnrif^n ,  stflrker  vf>r$n'0ßert.  Tn  einigen  KnOtdieit  lat  der  epitheUoide 
Charakter  der  sentralen  Abecbnitte  erkennbar. 

lic.  4.  Ob{.  aa.  Ok.  1.  Aue  dem  sentraleo  Abecbnitt  dee  efpitlHtiieh  erkrrahteii  Hodene 
von  Kaninchen  155.  MucinOs  degonwiertee  Kiidegevebe  mit  aablniclMO  peni- 
vaakulAreo  lymphoiden  Infiltratea. 

VSff.  S.  Obj.  Ok.  4.  Aoi  dem  leotnlen  Abediiutt  einer  eyphilitiacben  Orebitie  von 
Kaninchen  VJ4.  In  der  linken  Hälfte  dee  Geeicht«feldea  mucinöe  d^eneriertea 
Bindegewebe,  in  der  rechten  aetlig  iofiltriertee  Gewebe  mit  Kemtrflmmem  und 
Neluroeeberdcben. 

ng.  A.  Obg.  4  mm.  Ok.  2.  Ein  AbBchnitt  dee  nuicinOs  defienerierten  Gewebea  aus  dem 
vorigen  FrApnrnt  »'iirkor  v(>rpn<ßert.  Zwischen  den  apindei'  and  elerafilraiigeiii 
Zellen  erkennt  uaa  hier  und  da  Plaamazellen. 


FIf.  7.  Obj.  ,^,.5  mni.  Ok  2  Üh<'rj?irht.<^bild  an«  dem  «lypliilitioch  erkranktpn  Hoden  von 
Kaninchen  I,  der  ein  ca.  hanf  komgroOes  Sypbilom  entbllt.  In  der  Randione 
atellenweiee  in  Degenetation  begrifleoe  RodenkanUohen. 

Flg.  6>  Obj.  :!,.')  mm.  überniilitNbiM  den  jierir>rc}iitiH(4ifii  Hndcii.'«  von  Kanineben  V,  über 
dem  die  Uaat  beiaaaea  iaU  Die  hellea  Partien  eind  nmcinOs  degenerierte«  Binde- 
gewebe. <Ke  dnnkleien  diflime  maA  kBOtehrafDrmige  lymphoide  Infiltmle.  üeeli 
abwärta  aetzt  sich  die  VeilnderBng  nacb  der  Ilodenobertlache  fort. 

Fig.  9.  Obj.  3,5  mni.  Überaichtsbild  aus  dem  syphilitiacb  erkrankten  Hoden  von 
Kaninchen  V.  Lymphoide  Infiltration  zwiacben  einigen  Hodeokan&lchen  mit  teil- 
weiaer  Degeneration  der  letzteren. 

Flg.  10.  Obj.  aa.  Ok.  4.  Derselbe  Herd  aber  aue  einem  anderen  Schnitt  st&rker  vergrößert. 
Lioka  oben  ein  Beairk,  welcher  homogene  Maasen  mit  Blutpigment  entb&lt,  ver- 
mo^cli  Ton  der  Impfung  bermbread. 

Flg.  11.  Obj,  7  "  I.npf nverLTößernng.  ÜberHichtsbild  niiP  dfrii  c.vpbititiseb  erkninkli'ti  Hoden 
von  Kaninchen  VI,  der  einen  ce.  erbseDgroOen,  zentral  gelegenen,  ziemlich  scharf 
begraisten  Knoten  srigt.  Die  lympboide  Randecbiebt  des  letsteren  i«t  nar  aebr 
ecfamal,  die  Hauptmasse  des  Knotens  wird  aoe  mucinOs  degeneriertem  Bindegewebe 
gebildet,  in  welchem  einige  rundliche  und  ovale  LAcken  als  Reate  von  Uoden- 
kanälchen  vorhanden  sind.  Links  von  dem  Knoten  findet  «ich  eis  kleiner  Herd 
von  lymphoider  Infiltration  zwischen  einigen  Hudenkan&lchen. 

Fif.  18.  Ver^rrößvrunK  wie  vorher.  Üliersichtabild  aus  dem  syphilitiKcIi  erkrankfoii  H'>den 
von  Kaninchen  der  einen  bohnengroßen  Knoten  aufweist,  weicher  nacli  linkti 
«nd*  unten  durch  eine  siemUcb  breite  lympbidde  Itaadediiebi  begreoat  wird, 

wflliTpnd  eich  nach  rechts  diP  lymphoide  Intiltration  in  pinrcinen  Zt^ircn  zwiprben 
die  Hodenkao&lcben  fortsetzt.  Im  zentralen  Abschnitt  des  Knotens  tinden  sich 
neben  madnOe  degen«ri«r(em  Bindegewebe  InflltrattoDeberde  ond  Gmppen  miebr 
oder  «eidger  degenerierter  Hodenkanlldlien. 

'j  Simtliebe  Bilder  der  folgetiden  TaMo  worden  mit  dem  großen  milaropbolograpbiBehen 
Apparat  von  C.  ZeiA  ond  aaasclalielUlcb  mit  Zei  Sechen  Lineen  von  Dr.  Koeli  aaUgenommeiB. 
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Tafel  XXI. 

Fig.  18.  Obj.  4  tum.  Ok.  2.  Obliterierte«  Gefttß  mit  breiter  perivaskalArer  Ijmpboider 
Infiltratioa,  ao«  einem  nlserierten  subkatanen  Knoien  der  Skrotalhaot  tod 
KaolMlMii  199. 

Fig.  14.  Obj.  II)  mni.  Ok.  1.  GemCvor&nderun^en  in  dem  mucinöe  degenerierten  Binde 
gewebe  «u»  dem  Hyphilitieeh  erkrankten  Hoden  einea  KanincheDa,  welcbea  loit 
IraogeBitalei»  •yphilitiaeheiB  Laiehenmatarial  (Lebsr)  in  die  Hoden  geimpft  ward». 

Link?  Ptn  total  ril)litflriprt08  kleines  Gefäß,  recht«  oin  ^T^Seree  Gef^Q  mit  f=Urk 

gewucherter  fntima.   An  beiden  UefJÜien  perivaakol&re  Infiltrate  (Lithionkarmin- 

ElaetilcafMrbung  nach  Wdgert). 
Fig.  16.  Obj.  8  mm.   Ok.  1.    Kieeensellen  von  Langbanaechem  Tjrpoe  ne  den  nutindi 

degenerierten  Bindegewebe  de«  Hodens  von  Kanineben  VI. 
Fig.  16.  Obj.  a  mm.    Ok.  2.    Einige  RieeenEelten  aas  dem  vorigen  Bilde  stArker  var> 

groOert 

Fig.  17.  Obj.  1,8  mm  Immersion.   Ok.  2.  itelle  mit  wenig  dielai  gelagerten  8pirochalwi 

aas  dem  Hodeo  von  Kaaincben  VI. 
Fig.  18.  Obj.  4  nm.  Ok.  1.  Spirocbaetenknltiel  toi  denuMiben  Boden. 
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Gutachten  des  Reiehs-Gesundheitsrate  Ober  den  EinfluB  der  AMeitung 
von  Abwieeem  aue  der  Chlorkaliun-  und  SulAlfUirik  der  Gewerkeehafl 
Rastenberg  in  Rastenberg  i.  TbOringen  auf  die  Ilm,  Losea  und  Gaale. 

BerichterstAtter:    Geheimer  Medizinalrat  Professor  l>r.  Franken,  Haile. 
Mitbericht«ntaiter:   Geheimer  Ober-Baurai  Dr.-Ing.  Keller,  Berlin  und 
Regierongsnt  Prafeesor  Br.  Spitl%  fierltn. 
(Hlenn  Tifri  XXIL) 


Tohtlt:  1.  Einleitanf  (AllKcmeine  Yeriiattriime).  3.  OrUbeiicbtigviiK,  Art  and  UoifMf  des  Fabrikation»- 
betrieb«.  3.  Die  erhobensn  Einaprflebe  gegen  die  firrictitoDg  der  CtUorkaliamfabrik  Raaf«i1ieff  nnd  die  bisher 
ia  duMT  Angdigcalint  mMtafaiB  Oalmhln.  4.  Dw  dminlM  ZttMuuMtMteili«  d«  WaaMn  der  Iln,  tum, 
Fnntrot  and  St«l(*  nach  den  vorliegenden  ütitprenehtitipeTi  nnti  nach  den  Erhebnnp*n  der  Berifliterstatter. 
5.  Die  Waeserfühning  der  Sule,  Ilm,  Uiutnit  and  Loeaa.  6.  Die  Tenwlzaug  in  Itm  nnd  äaale  bei  voller 
Awnatmf  4«r  m  4ta  CtowwfeMkafI  ItMtwiberK  forlliflr  «rtoUton  KimMm».  1,  IH«  m  tm  Bttriibe  to 
CUwrilaHam-  and  Siilfatfatirik  Hartenberg  cti1>teh(>nil«  Yarvaliung  der  Wasmerläufc  und  die  MaSnahmcu  auf 
T«Altiu«  von  Ui£«tAnden.  Schlnfiaitte.  TabellenanUgen  I— IV.  Abbildongen  1—4  (Anlasen  V  und  VI;. 
aMfitiUNlw  ÜiNMiahlikMrt»  (TiM). 


Der  Rei«h»^Qndheit8rftt  ((JntenHinehttfi  fOr  Beseitigung  der  Abfidletofib  usw.) 
hat  in  der  Sitsang  vom  28.  Juni  1912  den  Entwurf  des  fiber  die  vorliegende  Angelegen- 
heit <tt  entafetenden  Gutachten!  bwaten. 

An  dietier  Sitzung  nahmen,  auOer  Kommissaren  der  beteU%ten  Bundesieg^erungen, 
teil  die  nachbezeichneten  Mitglieder  des  ReichB-Gesundheitsratee  Dr.  Bumm,  Präsident 
des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  als  Vorsitzender;  l)r  Baruick,  Frankfurt  a.  O.; 
Dr.  Heckurts,  Braunechweig;  Dr.  Beysclilag,  Berlin;  Dr.  von  Kuchka.  Berlin; 
Dr.  Fränken,  Hallo  a.S.;  Dr.  Gärtner,  Jena;  Dr.  Greiff,  Karlsruhe,  Dr.-Ing.  Kellor, 
Berlin;  Dr.  Kerp,  Berlin;  Dr.  K.  B.  Lehmann,  Würzburg;  Dr.  Dr.-Ing.  Lepsius, 
Berlin;  Dr.  Ldffler,  Greifewald;  Dr.  A.  Orth,  Berlin;  Dr.  Renk»  Dreeden;  Dr. 
Sehearien,  Stuttgart;  Dr.  Tjaden»  Bremen. 

Kerner: 

Brackner.  Calbe  a.  S.;  Dr.  Herzfeld,  Berlin;  Dr.  Hofer,  Hfinohen;  Dr.  Dr.-Ing. 
Preeht,  Nenatafifurt ;  Dr.  Spitta,  Berlin:  Dr.  C.  A.  Weber,  Bremen. 
Das  Gutachten  wurde  in  der  naohatehenden  Faaeung  abgegeben. 

AA.  a.  d.  Kaiaeri.  gaaiidhettaaf  Bd.  XUV.  35 
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I.  OnMtani  (M||«mim  VerhiHnisse). 

Der  BttEirksauaadiuft  d«8  II.  VerwaltnngBbesiikes  des  Groflh«nogtamB  Sachm 
hat  unter  d«in  29.  Dei«mW  1908  b«ichlonen,  der  Gewerkaehaft  Raeteniierg  in  RailHh 
beiff  L  Thfirini^  die  nadigeeuchte  Oenebinigong  xiir  Errichtung  einer  Cblorkilinn- 
und  Snlfatfabrik  auf  ihrem  hn  Stadtfurst  von  RaBtenberg  belegenen  Grundstück  und 

«ur  Alileitiinp  der  Endlaupen  dieser  Faltrik  in  die  Ilm  und  in  die  Losr^a  unter  be- 
8tinunt(^'n  Hedingungou  zu  erleiieu  und  die  erhobenen  Einsprüche  teils  als  venpitet, 
teils  als  naclilich  unbegründet  zurückzuweisen. 

Von  den  in  diesem  Beacblufi  auferlegten  Bedingungen  sind  folgende  von 

Wichtigkeit: 

Die  Antrng<'te!lerin  hoU  verpflichtet  sein,  Saniinelbecken  zur  Aufspeicherung  der 
Rndlaugen  iu  ausreichender  Größe  und  Zahl  herzustellen,  die  so  eingerichtet  sind,  dall 
ein  Versickern  des  Inhalts  ausgeschlossen  ist. 

Die  länleitiiDg  der  flSndlaogen  in  die  Ilm  darf  nur  in  dem  HaÜe  erfolgen,  M 
der  Chlorgehalt  des  WasBeie  an  der  Kontrollctation  (wetehe  an  eine  vom  GrolßMing- 
liehen  Betirfcadirektor  an  beetimmende  Stellei,  an  der  die  Endiaogen  aicb  hinrnefaend 
mit  dem  Umwasser  vermischt  haben,  zu  verlegen  ist)  450  mg  im  Uter  nicht  flber- 
Steigt,  womit,  wie  angegeben  wird,  eine  Verhärtung  des  IluiwaMers  nicht  über  65' 
gewährleistet  ist.    Die  Einleitung  erfolgt  oberhalli  der  Pochenbrücke  bei  Mattstdt 
Die  Endlaugen  dürfen  mir  geklärt,  p#»kühlt  und   nicht  stoßweise  in  die  Ilm  geleitet 
werden.    Sollte  sieb  ergeben,  daß  duroii  die  Miiichdüsen  die  Endlaugen  nicht  in  f^- 
höriger  Weise  mit  dem  Ilmwasser  vermischt  werden,  so  ist  der  Groilbersoglicbe  Beiirb  i 
i&elctor  befugt,  vorauechroiben,  daß  die  Endlaugen  ao  ataik  mit  WaaBor  vor  der  Bs-  | 
leitnng  verdünnt  werden,  daß  ihr  q)enfitoh«a  Gewicht  1,1  betrigt.   Di«  taMeUidi  j 
eitielte  Verdflnnnng  ist  in  dieBem  Falle  durch  ein  aelbatregiatrierendea  AtienMtw  | 
featmurtellen.    Außerdem  iet  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafi  durch  geeignete  seibbi  ' 
registrierende  Apparate  dauernd  eine  für  jede  Tageneit  genaue  Feststellung  der  ab  i 
geleiteten  Endlaugenmengen  erfolgt.    Es  muß  dauMnd  eine  gute  Vermiechoog  der 
Kodlauge  mit  dem  Ilmwasser  erzielt  werden. 

Die  Einleitung  der  Endlautjen  in  die  Loesa  darf  nur  in  dem  MaCe  erfolgen,  j 
daß  der  f'hlorpeliall  des  Wasisen»  an  der  Kontrollstation  (welche,  wie  hei  «ler  Ilm  j 
vorgetsehen,  anzulegen  ist),  400  mg  im  Liter  nicht  übersteigt,  wniait,  wie  aiigegebeu 
wird,  eine  Verhärtung  des  l/ossawassers  nicht  über  55*'  gewährleistet  ist.  Die  Ein- 
leitung erfolgt  unmittelbar  unterhalb  der  Brücke  ülier  die  Loma  im  Ortsveriiindtti^ 
w^  von  Mannstedt  nach  Büttstedt  Die  Bndlaugen  sind  vor  der  Einleitung  auf  dis 
apeiiflacbe  Gewicht  von  1,1  su  vttdfinnen.  AuOerdem  iat  im  weeenflidwn  wie  w 
der  Ilm  lu  verfahren.  Die  Bndlaugen  dürfen  nur  dann  in  die  Flüaee  geMtrt  verdea, 
wenn  aie  neutral  eind  und  kein  freies  Chlor  oder  Brom  enthalten. 

Die  regelmiOige  tügliche  Kontrolle  an  den  Kontroll-  und  Pegelstationen  geecbieht 
durch  zuverI;i«f»itro,  von  der  Unternehmerin  zu  l>efltellende  Personen,  die  vom  (»roß 
henoglichen  Beairksdirektor  auf  die  getreue  Erfüllung  ihrer  Pflichten  an  vereidigso  Bxai. 
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Außerdem  finden  Oberkontrollen  durch  vom  GroOherzoglichen  Bezirksdirektor  zu 

beauftragende  Sachverständipre  (hin  auf  weiteri-s  durch  die  agrikulturchemiaohe  Ab- 
teilung der  landwirtschaftlichen  Vereuchsatatiou  der  Universität  Jena)  statt. 

Die  ErgebniBse  der  regelmäßigen  Kontrollen  sind  von  den  vereidigten  Kontrolleuren 
täglich  in  ein  Kontrollhuch  einzutragen.  Dieses  Buch  ist  dem  Großherzoglichen  Bezirks- 
direktor und  den  in  seinem  Auftrage  kontroUiereodeu  Personen  jederzeit  auf  Verlangen 
vorzuzeigen. 

Die  Unternehmenn  Imt  die  täglich  verarbeiteten  Rohcamallitmengen ,  ferner  die 
KieMrit-  nnd  Sul&tprodoktion  au&nieioliiwn  und  hi«raber  regelmäßige  vertrauUofa  zu 
behandelnde  Nai^weiM  m  erbringen.  Der  firlatt  weiterer  Vofadiriften  bleibt  im 
Bedatfofell  vorbehalten.  Insbeaondere  kann  vorgeedbrieben  werden,  daO  keine*  Knd- 
laagien  in  die  Um  be»w.  Loeea  eingeleitet  werden  dnrfini  oder  d«A  der  Höchatg^all 
dea  Din>  nnd  Laeaawasaeta  an  Ciüor  niedriger  feetgeeetit  wird  al»  oben  angegeben.  ' 

Durch  die  Qenehmignng  eriiilt  die  Unternehmerin  kmnen  AnepfQoib  auf  das 
alleinige  ausschließliche  Beoht  aur  Ableitung  der  Endlaugen  in  die  Ilm  und  die  Lossa; 
sie  muß  eich  vielwehr  gefallen  lassen,  daß  später  ein  flolcbes  Recht  andern  Unter* 
nehmerti  znfreaprochen  Und  dadurch  die  Menge  der  von  ihr  einsoleitenden  Endlaugen 
verringert  wird. 

Gegen  diesen  Benchluß  des  Bezirkeaus^chuBscF  hnhen  der  Magistrat  der  Stadt 
Magdeburg  und  der  Königlich  Preußische  Limdral  des  Kreises  Eckartsberga  in  Culleda 
Rekurs  eingelegt;  im  Anschluß  au  den  letzteren  liat  der  Königlich  Preußische  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  beantragt,  der  Gewerkschaft  die  Einleitung  von  £ndlaugen 
in  die  Lossa  fiberhaupt  nidit  m  eriauben  nnd  die  Verhärtung  dw  Um  nur  bis  45" 
SU  gestatten,  andemfiüls  aber«  vor  ErlaS  der  endgflltigen  Rekunentsdieidunft  gemäß 
dem  BnodeaatsbeeehluBse  vom  26.  April  1901  eine  gutachtliche  Äufierong  dee  Rdehs- 
Geeundheitsrata  darttbw  hnrbeisttfQhren,  welehe  Orenaen  bei  der  Verunreinigung  der 
Ilm  und  der  T/ossa  durch  Chlorkaliumendlaugen  im  gesundheits-  nnd  veCerinlrpolisn- 
lieben  Interesse  einsuhalten  sind. 

Mit  letzterem  Antrage  hat  das  Großherzoglich  Sächsische  Staatsministerium  sich 
einverstanden  erklärt,  jedoch  alö  Rekursinstanz  unter  dem  2.  Juni  1909  vorläufig  die 
Genehmigung  zur  ErriclUung  und  dem  Betriebe  der  Chlorkalium  und  Suifatfabrik 
sowie  zur  Ableitung  der  Kmllaugen  dieser  Fabrik  in  die  Ihn  unter  den  vom  Bestirks- 
Ausschuß  gestellten,  oben  im  Auszuge  wiedergegebenen  Bedingungen  erteilt.  Es  ist 
jedoch  bei  dieser  Genehmigung  der  Vorbehalt  gemacht  worden,  daß  je  nach  dem 
Ausfall  des  beantragten  Gutaehtens  des  Reicfae-Gesundheitsrats  die  Ableitung  der  Bnd- 
laugen eingesduinkt  oder  gans  untersagt  werden  kann.  Femer  wird  die  Entscheidung 
über  die  Flrage  der  Zulassung  der  SSnMtuog  von  Endlangen  in  die  Lossa  Oberhaupt 
bis  naoh  Eingang  des  Gutaohtene  des  Reicfas-Gesundheitarats  ausgesetst. 

Für  daa  vom  ReichS'Qeeundheitsrate  su  erstattende  Gutachten  wurde  von  dem 
Vctsitaenden  dieser  Kfirperscbaft  bestellt  als  Bericbtmtatter  der  Direktor  des  Hygie- 

nischen  Instituts  und  ordentlicher  Professor  an  der  Universität  Halle  a.  S.,  Gdieimer 
Mediainalrat  Dr.  C.  Franken,  ale  Mitbericbtetstatter  der  Geheime  Ober- Baurat  und 
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vortragende  Rat  im  Königlich  Preußiscbeii  Ministerium  der  öffentUtiihMi  Arbeiten,  LeiUr 
der  Lttid«flaii8U1t  lOr  Gewissorkund«  Dr.-Iog.  Keller  und  öm  Mitflied  des  Kaiaer- 
lioheo  Geenndbeitnmta  RegieningwAt  Plrofeesor  Br.  Spitt«. 

2.  OrtsbesiehUguiiiioii,  Art  und  Umfuig  das  FabrikaMoiitkalrlabt. 

Die  etettt  orientierende  Ortaberiehtigang  konnte  der  WitterangeTerhiltnieN  bdber 
erst  in  der  Zeit  vom  18. — 19.  März  1910  aufgeführt  werden. 

Es  nahmen  daran  teil  außer  den  Berichterstattern  Vertreter  dos  KaiHerliclien 
Gesiindhcit^arrit« ,  der  Königlifh  PrcußischtMi  und  der  (irr-üherzoglirli  Säch«ischeiv 
Regierung,  unter  anderen  der  Vorsteher  der  agrikulturclu-uii^i  lieii  Abteilung  der  lan<J 
wirtschaftUchea  Vereuchsstation  an  der  Universität  Jena  Professor  Dr.  liumendurif 
Au^  die  Genrarkechflft  Rastenberg  wsr  durch  ein  Hitglied  ihres  IHnlrtoriuins  vertntos. 

Bs  wurde  sunikdist  die  Binleitungsetelle  der  BndUuigen  in  die  Um  bei  Msttsledt 
besichtigt  nnd  dann  die  Strecke  llngs  der  Ilm  unter  baeonderer  Berfiokncbtiggng 
derjenigen  Ortsobafteo,  ans  weldien  Einsprüobe  gegen  die  dw  Gewerkschaft  Rsstsobeig 
«teilte  KonsessTon  vorlagen,  in  Augenschein  genommen.  In  Widterstedt,  wo  Ton 
einer  zunehmenden  Fluß  versalzung  auch  eine  Versalzung  der  Brunnen  befürchtet  wird, 
wurde  je  eine  WasJ^erprobe  aus  dem  ricmeindebrunnen  und  der  vorüberflieDenden  liui 
entnommen,  um  fegt^ustellen,  oh  ein  Zusammenhang  zwischen  Flußwaeser  und  Grund- 
wasser besteht;  in  Übertreba  und  Darnstedt  wurde  gleichfalls  die  Wasserversorgung 
io  Augenschein  genommen,  ßei  Bad  Solza  wurde  das  Wasser  der  Ilm  oberhalb  asd 
unterhalb  der  Salssiedwrien  nntorsooht,  um  etwa  von  hier  ausgehende  w«tore  V«r- 
salrangen  feststellen  zu  kfonen.  Sehliefilieh  wurde  bei  Grofiheringen  «rmittelt)  wekbe 
Beschaffenheit  hier  an  der  Mtindung  der  Ilm  in  die  Saale  das  Wasser  beider 
Flüsse  hatte. 

Ober  Aueretedt  und  Büttstedt  begaben  nich  Kodann  die  Teilnehmer  an  der  Be- 
pichtigung  nach  der  geplanten  Rin!citung83ttl]e  der  Rastenberger  Abwässer  in  die 
Lo?sa  l>ei  Mannstedt.  .Aueli  aus  der  Ix)B8a  wunien  Wnsserproben  entnommen.  Am 
nächsten  Tage  wurde  die  Besichtigung  entlang  der  Lossa  i'ortgesetzt ,  wot>ei  die  Ort- 
schaften GroS-Neuhaueen  imd  Leubingen  berührt  wurden.  Hier  vereinigt  sich  (in  dw 
ITSbe  des  Ortes)  die  Loesa  mit  der  Unstrut,  Aus  bdiden  Wasseriftulen  wurden  Prabes 
geschöpft.  Der  Lauf  der  Unstrut  wurde  dann  weiter  Aber  Btaleben  und  GonlsUn 
verfolgt,  und  scUiefllieh  bei  Saolisenbnrg  vor  der  Mündung  der  Wippn  in  die  Dnaliat 
aus  ersterer  eine  Wasser  probe  geschöpft^  um  sich  Ober  den  Sal^halt  diesss  reidiltoh 
Kslifabrikabwässer  führenden  Flüßchens  zu  unterrichten. 

Aueh  eine  Ansme-snung  des  Profil«  der  Ilm  bei  Mattstedt  sowie  eine  Messaog 
der  Wasserführung^  an  dieser  Stelle  fand  ^latt. 

Nach  die.ser  orientierenden  ürtsbesichtiguug  gelangten  die  Berichterstatter  zu  iltr 
übereinstimmeuden  Auflassung,  daß  eine  zweite  Besichtigung  und  nochmalige  Unter- 
suchung steh  empfehle,  diese  aber  erst  m  einem  Zeitpunkt  ratsam  seien,  su  wstcbtn 
die  Gewerkschaft  Rastenberg  ihren  Bebieb  ordnungsmftüig  aufgenommen  hat,  denn 
dann  werde  es  möglich  sein,  Qber  Art  und  Meng«  der  tum  Abfluß  gslangendeu  Ab- 
wisser  und  ihren  EinflnO  auf  die  Vorflut  sich  ein  klsxes  Büd  su  rnadien. 
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6«irilt  lillt  «kb  fein  foebnerisdi,  wenn  der  Salsgebalt  der  Vorflnt  obeifaalb  der 
Binleitangintelle  ond  die  Wesserfiibrung  d«e  Voiflnten  bektnot  ist.  annSbemd  feet- 
«tellen,  welche  VeraaUnng  TOfaneaiehiUch  eintrelBn  wird,  wenn  dne  gleidunifiige 
Einleitung  von  CShlorkelium&bdkabwiaserD  Ton  bdnnnter  Zueftmmeoeetftiuig  und 
Menge  stattfindet.  Aber  es  lehrt  die  praktische  Erfahrung  hftnfig,  daO  derartige  Be- 
rechnungen sich  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen  nicht  immer  decken;  deshalb 
verdient  den  Vorzug,  den  Zustand  der  Vorflut  fef^tzustellen,  wie  er  sich  bei  den 
plangemäß  erfolgenden  vollen  Fabrikationsbetriche  ergibt. 

Wenn  im  vorliegenden  Falle  trotzdem  lediglir  li  auf  die  reohnen'pche  Behuadlung 
zurückgegriffen  werden  mußte,  so  waren  dafür  folgende  Gründe  eutscheidend, 

Naeh  KKttdlong  des  Orofflunmglich  Sieluiaehen  Staatomiiii^rioiBB  vom  11.  Juni 
1010  war  die  Cbkrkaliumfabrik  Raatebberg  um  dieee  Zeit  seit  kunem  im  Betriebe. 
Die  VerarbMtung  des  OamaUits  war  in  bescbiSnktem  Umfang  —  760  ds  tS^ieb  — 
aufgenommen  worden,  die  Sulfktfiibrik  noefa  nidit  im  Betriebe.  Ablaogeu  wurden 
seit  dem  80.  Mai  1910  hin  und  wieder,  aber  nur  in  gam  geringen  Mengen  abgeleitet, 
da  die  ersten  T. äugen  zur  Herstellung  der  Löselauge  USW.  verwendet  wurden.  Der 
Endhiugenkanal  war  nach  Meinung  der  Fahrikleitunp  um  diene  Zeit  noch  nicht  einmal 
ge  füllt  und  wurde  vorausaichtlicb  noch  einige  Zeit  vergehen,  bi«  die  erste  Endlaug« 
die  Um  erreicht  hätte. 

Nach  einer  weiteren  Mitteilung  des  Großherzoglich  ti.'tchsischen  Staatsministeriutns 
vom  12.  August  1910  war  an  diesem  Termine  die  Endlaugenleitung  der  Chlorkalium- 
fabrik noch  nicht  in  vollem  Betriebe.  Bs  wüide  sich  daher,  wie  in  der  beseicihneten 
Mitteilung  bemerkt  war,  empfehlen,  die  Besichtigung  der  Cblorkaliumfabrik  Rasten* 
barg  uidit  wr  November  1910  stattfinden  su  lassen.  Auf  eine  AnÜrage  des  Vor 
sitsenden  des  Reichs -Oesnndheitsrata  vom  28.  November  1910  erwiderte  das  Grofi- 
hersoglich  Sächsische  Staats ministeriom  unter  dem  3.  Desember  1910,  daß  der  Betrieb  der 
Chlorkaliumfabrik  in  Rastenberg  nur  erat  in  kleinem  ümfang  stattfände.  Der  volle 
Betrieb  könne  noch  nicht  aufgenommen  werden,  da  die  Kläranlagen  noch  nicht  fertig- 
gestellt  seien,  und  sich  die  Mischdiise  bei  der  EndlaugHiieinleitung  in  die  Ilm  wenig 
bewährt  habe;  über  ihren  Ersatz  durch  eine  andere  Konstruktion  schwebten  noch 
Verhandlungen. 

BUm  weitere  Mitteilung  des  GroAherzoglicb  SichsiBdien  Staataministerinms  vom 
10.  Janoar  1011  besagte,  dafi  man  die  Errichtung  eines  Sammelbassins  ffir  die  Bnd- 
laugen  von  5000  ebm  trats  Widerspruchs  der  Gewerkschaft  angeordnet  habe.  Die 
Fertigstellung  sei  im  Herbete  1911  su  erwarten,  dann  solle  auch  die  Abnahme  der 
Endlaugenablritung  erfolgen.  Vorher  habe  nach  Ansicht  einvernommener  Sach- 
verstlndiger  (ProfesRor  Dr.  Immendorff  und  ßergrat  Reinicke)  eine  Besichtigung 
der  Fabrik  durch  Mitglieder  des  Reichs -Gesundheitsrats  keinen  Zweck.  Der  Weitor- 
betrieb der  Fabrik  in  der  bieherigen  Weise  (Verarbeitune  von  Ikm  li^fcnM  4000  dz 
Rohsalr.  täglich)  werde  nicht  beanstandet,  so  lange  nicht  eine  erhebliche  Verminderung 
der  Waseerführung  d«r  Ilm  einträte. 

Indessen  wurde  es  für  ratsam  erachtet,  im  Frühjahr  191 1  eine  neue  Untersuchung 
der  Voiflttt  vorsunehmen  und  dabei  beeonders  die  an  der  Saale  herrschenden  Ver- 
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mlioDgBfwhäUniM«  fastantteUen.  B«  di««or  Qelegenb«t  wurde  «nch  d«r  Chlotfciliiini* 
fabrik  Btftonb«rg  «in  eratmaliger  Benich  «bgeitattet 

An  dioMr  BeitisuDg,  welehe  am  18.,  19.  und  20.  Mai  1911  ausgeAhit  «aide, 
nahmen  wiederum  wif  bei  der  ersten  Besichtigung  außer  den  Berichterstattern  (der 
erste  Mitberichterotatter  (ieheimer  Ober  Baurat  Dr.  Ing.  Keller  war  an  der  Teilnahme 
verhindert)  Vertreter  '1»t  lictpiliptpn  Reichs  und  preußischen  powip  Großherzopürh 
Sächsit>ch«ii)  Behörden  teil.  Die  Führung  in  der  Fabrik  übernahm  ein  Mitglied  det 
Direktoriums. 

Bei  der  Behifhtipung  der  Chlortialiumfabrik  RiiKtenberg  an»  18.  Mai  1911  wurde 
festgestellt,  daß  die  Fabrikation  etwa  im  halben  Umfange  des  beabsichtigten  epätereo 
BebrMia  im  Gange  war,  daft  aber  die  Erbauung  daa  AufhaltaheekMM  van  6000  ela 
Inhalt  nodi  nidit  in  Angriff  genommen  war;  aooh  waren  die  Verbeaeerangen  an  der 
AbflnUmriofatung  bei  Hattatedt  noch  nicbt  voi:genoronien. 

Am  19.  ond  20.  Mai  1911  &nd  eine  Befabrung  der  Saale  von  Oamhoig  Ui 
Heraeburg  atatt.  Dabei  wurde  jedodi,  da  daa  Wehr  bei  KOien  nicht  paaaieriMur  wir, 
die  8tre<te  Kfieen-Naambiug,  auf  welcher  die  Saale  keine  ZnflQne  von  Bedeatong 
erhilt,  von  der  Befabrung  auegenommen. 

Es  wurden  bei  ziemlich  holiem  Waeaentande  Waaierproben  entnommen  am  dw 
Saale,  der  Ilm  und  der  Unatrut. 

Seltene  der  Ghlorkaliumfabrik  RaatenlMirg  wu'den  Abwäeeerproben  dem  Gtrand- 
beitaamte  zur  Untersuchung  eingesandt. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Staatssekretär»  des  Innern  über  den  Stand  der  Bau- 
arbeiten in  dpr  Fabrik  teilte  das  GroßherzogIir\i  Sächsische  Staatsmintsterium  unter 
dem  2H.  .Tuli  1911  mit,  daß  die  (Jt-weikpcliaft  sich  jetzt  heroil  erklärt  hätte,  .^tatl  eines 
Auf haltebeckens  von  .'lOOO  cbni  Inluilt  ein  solchei*  von  12000  cbni  Inhalt  lu  bauen. 
Die  Fertigstellung  diet^es  Ueckens  sowie  des  Abflufiregulators,  beide  nach  dem  Entwurfs 
daa  Prafeaaora  Hotopp,  sei  in  8—4  Monaten  au  Mwarten  und  ce  wäre  aweekviiffig 
und  wQniobenawert,  wenn  daa  Gutachten  daa  Reidka-Gaaundheilarata  bia  nach  DorA- 
fiUurung  der  beieichneleii  Mafinahmen  aufgeeeboben  werden  kOnnte. 

Um  die  Zeit  dea  Niederwaaaera  im  FluOgebiete  der  Saale  noch  animontMiii 
wurde  am  10.  Oktober  1911  eine  nochmalige  Unteraucbung  von  Saale,  Ilm  und  Umtnit 
vorgenommen,  an  welcher  außer  den  Berichterstattern  (der  zweite  MitlmiditenlsttV 
Dr.  Spitta  war  verhindert)  wiederum  Vertreter  der  bereite  bei  den  vorauegegaogeMO 
BMicbtipimgen  beteiligt  gewesenen  Behörden  teilnahmen. 

Es  wurden  Wafl.'^erproheii  au«  der  Um  und  aun  der  Saale  oberhalb  und  untcrh-ilb 
der  Ilm  entnomiuen  und  dann  von  Naumburg  aus  mit  dem  fiskalischen  Dampfer  d« 
Kgl.  Wasserbauamt«  Naumburg  die  Unstrutmünduug  und  die  i?aale  von  NsuiuiMiff 
bfe  Weiflenfele  befahren.  In  Weifienfels  mu0te  die  Fahrt  beendigt  werden,  da  »  W 
dem  niedrigen  Waaeenrtande  der  Saale  nieht  möglich  war,  fil>er  die  aeicbteB  ftdiea 
dee  Flnaaei  unterhalb  Weillenfele  mit  dem  Dampfer  hinweg  in  kommen. 

Wibrend  der  B^dimng  worden  aua  Unatrut  und  Saale  Waaeerprobea  fif  ^ 
Untenraobiwg  geechöpft 
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Am  TAge  vorh«r  haiton  die  Beriebtmtatter  noch  «Inuiftl  di«  Chlwkaliumftbrik 
Raatmberg  bMicbtigt,  um  lieh  äb«r  den  Stand  der  Bauarbeiten  an  untaniehton. 
Dabei  wurden  überraschenderweise  ganz  veränderte  Veili&Itni<!<'f!  angetroffen.  Die 
Arbeiten  xur  Ausschachtung  eines  Aufhaltebeckens  waren  noch  nicht  in  AngrifE  ge* 
nommen,  dagegen  war  die  ganze  Fiihrik  im  ömban  bepriffen. 

Die  Verarbeitung  von  (Jarnallit  war  auf  2000  dz  täglich  herabgemiiidert,  auf 
Kieserit  wurde  überhaupt  nicht  verarheitPt.  Nach  vollendetem  t^mbiiu  der  Fabrik 
soll,  nach  Augabe  des  Fabrikdirektora,  Kieseril  nach  dem  Wittgen  sehen  Verfahren 
gewonnen  werden,  ein  Verfiüwni,  bei  wdhshem  die  auf  Kieeerit  lu  verarbeitenden 
Bltekstftnde  der  GamaUitfabrikation  mit  atark  koeiiaalihaUigen  Langen  behanddt  werden. 
Das  Koehaali  der  RttekatSiide  bleibt  dann  nngeltet  und  wird  in  den  Schacht  aurOck- 
gflgaben.   Kocbeahhalttge  ICieenitwaadiwiaBer  aollen  dann  in  Zukunft  fiurtCallen. 

Dnr  gewonnene  Blockkieserit  soll  an  Ort  and  Stelle  zu  Kaliumsulfat  verarbeitet 
werden.  Die  dabei  entotehenden  Eodlangen  wOrden  hauptaaohlich  Magneeiumohlorid 
enthalten. 

Dn  Ulf  die«p  Weise  die  Abwapsermcngeu   vorauöflioiitlich   vermindert  werden, 
Roll  die  GroUe  des  an  der  Kiiimündungssteile  der  Endlaugen  bei  Mattstedt  zu  l);uienden 
Aufbaltebeckens  nicht  12000,  sondern  nunmehr  wieder,  wie  früher  geplant  war,  nur 
6000  obm  Faesungsrautn  erhalten.    E»  iet  beabsichtigt,  den  Hotopp sehen  AbfluO 
regulater  ebenfalls  bei  Mattstedt  su  eiriehten. 

Alle  Um-  und  Neubauten  sollten  nach  der  damaligen  Angabe  des  Fabrikdirsktovs 
apftteatena  in  einem  halben  Jahre  beendet  aein. 

Die  stftndigen  Änderungen  der  BetriehseinriditungeD  und  des  Betriebe  seihst  auf 
der  einen  Seite  und  der  Umstand  andrerseits,  daß  der  Könitrlich  PreuOische  Herr 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  wiederholt  den  Wunsch  nach  Bei<chleunigung  des 
vom  Reichs  CoRUndbeitsrat  zu  erfäliUtenden  Gutachtens  zu  erkennen  }rop:cbcn  hat.  ließ 
es  gelwten  erscheinen,  die  Begutachtung  nunmehr  nicht  länger  aufzupchiebet^  Aller 
diugü  kann  bei  dieser  Sachlage  nur  m  verfahren  werden,  daß  die  der  Gewcik^cliaft 
Rastenberg  e^eitens  der  GroOherzoglich  8ächsi»ohen  Regierung  vorläufig  erteilte  Kon- 
aession,  wonach  das  Wasser  der  Ilm  durch  die  AhwÜMcr  der  Fhbrik  bis  auf  450  mg 
Chlor  im  Liter  venaleen  werden  darf,  mm  Ansgangspunkt  und  cur  Qrundlage  des 
Gutachtens  gemacht  und  daO  geprüft  wird,  ob  und  iniriewelt  bei  Ausnutaung  dieser 
Konsession  ScbAdigungen  an  der  unmittelbaren  Vorflut  sowie  weiter  abwbte  an  der 
Saale  su  erwarten  sein  weiden. 

3.  Die  trliobenm  Eiisprttohe  o<am  ErrleiitunQ  der  ChiorkaliimifSibrik 
Rmtenbeiti  und  die  biilier  in  dieeer  Angelegeniieit  erstatteten  CliitaeMen. 

Die  gegen  die  Bmchtung  der  Chlorkaliumfabrik  in  Rastenheig  erhobenen  tän- 
sprüebe  sind  sunfichat  von  den  Anliegern  der  Ilm  und  der  Lossa,  sodann  aber  vom 
Landrat  des  Kreises  Sckarteberga  und  von  der  Btadt  Magdeburg  ausgegangen. 

Die  von  den  Anliegern  der  Ilm  geänfierten  Bedenken  b«ruhen  auf  folgenden 
Befändktnngen: 
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lJurch  die  Einleitung  «ier  Endlaugen  aus  der  CLlorkaliumfabrik  Rastenberg  wird 
das  Wasser  der  Ilm  unbrauchbar  oder  minder  brauchbar 

1.  zu  Trinkzwecken  (mittelbar  kann  auch  die  Beecbafieaheit  des  Wassers  der 
nahe  der  Ilm  gelegenen  Bronoen  nachteilig  bennfloDt  werd«n). 

Bedenken  dieser  Art  nnd  geftnfiert  vom  Gemuadevoittaad  von  Wiekentedt 

8.  4'^  wirtseheftlicbe  Zwecke.  BSaeprüobe  dieeeilialb  liegen  vor  *u»  Wicker' 
etedt,  Obertrebra  und  Ebenttedt. 

8.  «u  Tränkzwecken  für  Rinder,  Schafe,  Pferde,  Gänse. 

F:<riupriuh  diei'crimlb  haben  ebenfalie  die  Gemeinden  Wiekeretedt,  Obertrebn 
und  Kberatedt  erhoben. 

4.  al«  Fi.«chv¥a«»er. 

Schädigungen  der  Fischerei  werden  von  Einwohnern  in  Mattstedt,  Wickerstedi, 
Obertrebra,  Hwntedt  nnd  Niedertrebfa  befürofatet 

Sehr  lahlieich  aind  die  EiDB|Hrflche^  wetehe  von  Anliegern  der  Losaa  gegao  eine 
BinleitttDg  von  Endlaugen  in  dieaea  FInfichen  erhoben  worden  rind.  Die  BegrondungsD 
aind  im  weaentlichen  die  gieidien  wie  die  von  den  Anwohnern  der  Um  aageOhrleD. 

Zu  1  werden  allerdings  von  den  Loä.saanwohnern  keine  BeHirchtungen  ge- 
fiuOert.  Einige  MülilenbeRitzcr  in  Raytenberg  besorgen,  daß  durch  einen  bei  der  Fabrik 
anzulegenden  Brunnen  der  lioaaa  zu  viol  Wns^or  entzogen  werd<'n  könne.  Zn  '2 
liegen  dagegen  Einwendungen  aus  den  (>einpniden  Kastenberg,  Hardisleben.  Klein 
neuhausen,  Frohndorf,  Stödten,  Leubingen,  Griefstedt,  Büchel,  Etzleben  und  Hon- 
leben  vor.  Zu  8  nnd  Ginaprüohe  eriioben  ans  Raetenberg,  Hardisleben,  Grol- 
nenhaneen,  BVobndmrf  und  den  übrigen  vomtebend  genannten  Orten.  Aus  den  gtneben 
Qrtaehaften  werden  Beamrgniaae  dahingehend  geftufiert,  da0  durch  die  Bintoltiuig  von 
Bndlangen  in  die  Lossa  der  Pitabbestand  geecbidigt  werden  könnte.  ScUiefilidi 
glanbeo  einige  Loeeaanwohner  auch  für  ihre  Gärten  und  die  T^andwirtschaft  fOiebleB 
zn  müssen,  wenn  sie  das  durch  Endlaugen  versalzene  Wasser  zu  Berieselungszwecken 
verwt^nden.  Beschwerden  dieHerhalb  liegen  vor  aus  Frohndorf,  Stödten,  Lenbiogen, 
Griefstedt,  Büchel,  Etdehen  und  Gorsleben. 

Alle  diese  Einwände  sind  vom  Bezirksausschuß  des  II.  Verwaltungsbezirkes  zu 
Apolda  als  sachlich  unbegründet  surückgewiesen  worden,  und  zwar  bat  sich  der  Besiiks- 
anaachuO  bei  der  Beurteilung  dieser  Beschwerden  hauptalcbllob  auf  ein  von  den 
Direktor  dea  agrikuUor«chemiachen  Laboratoriums,  Hoirai  PMrfiMaoir  Dr.  H.  Imnea- 
dorff  im  November  190S  abgegebenes  »Gntaditen,  betreffbnd  die  von  der  Qewerii* 
Schaft  Rastenberg  in  Raetenberg  in  Thüringen  in  Aussicht  genommene  Abtoitang  der 
Enciluiigen  einer  Chlorkalium fabrik  in  die  Ilm  nnd  in  die  Ijoesa"  gestützt.  Ihs 
Gutachten  hi  im  Auftrag  dei*  nroßherzogljrh  Pnrhsisohen  Direktor?  den  IT.  Verwaltunp'- 
bezirkei«  erstattet  worden.  Diese.n  Gutachten  nimmt  .'■einerseits;  wieder  Hezui;  auf  tiii 
„Gutachten,  betretfend  Abwässerung  der  Chlorkaiiutnfiibrik  der  < iewerksehaft  liastta 
berg  in  die  Ilm",  welches  Professor  Dr.  J.  H.  Vogel  ßorha  unter  dem  30.  November 
1907  im  Auftrag  der  Gewerkschaft  Rastenberg  eiatattel  liat 

Die  Sdilflase,  an  welchen  diese  Gutachten  kommen,  aind  im  wesentUchM 
folgende: 
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Nach  Vogel  sind  alle  gegfin  die  Oenehoiigang  de»  FabrikaliooBbetriebs  erhobenes 
Bedenken  hinfKIlig  und  es  werden  weder  die  Intereeeen  dritter,  noch  öffentliche  Inter- 
eseen,  jedenfalls  nicht  in  erhehlicher  Art  verletzt,  wenn,  entsprechend  dem  Antrape 
der  Gewerknchaff  Htistenberg,  eine  Verhärtung  de«  Ilniwnst^erp  durch  die  Kndlaufjen 
bis  auf  60"  get-tattet  wird.  Er  schlägt  aber  vor,  die  höchstzuläs.sige  Verhärtung  in 
Anderer  Weise  festzusetzen,  nämlich  der  Gewerkschaft  zu  gestatten,  der  Ilm  soviel 
Sodlaugen  zuzuleiten,  deO  dadurch  höchstens  eine  Vermehrung  der  Härte  um  20* 
ftber  den  nettlrUchen  HSrtegehalt  hineus  bewirkt  wird.  Bs  iet  dieser  VorMihlaf  dem- 
jenigen neehgebUdet,  weloben  der  ReiohB<6erandh«lerat  hinsiebtlieh  der  inliHigen 
Verhärtung  der  Schunter,  Oker  nnd  Aller  gemaeht  hat. 

Eine  Festlegung  dner  HBehstgrense  fBr  den  Gehalt  an  Chlor  hilt  Vogel  nidit 
Ar  geboten.  Wolle  man  nach  dieser  Richtung  Vorschriften  erlassen,  so  mflge  man, 
wie  er  bemerkt,  eine  Erhöhung  des  oatttrliehen  Qilorgahalta  des  Umwassers  nm 
höchstens  400  mg  im  JMf^r  zulassen. 

Die  natürliche  Harte  des  Umwassers  erpab  sich  nach  Vogels  l'nterHUchungen 
EU  17 — 41  deutwhen  IIüit«grnden.  Immendorff  legt,  abweichend  von  Vogel,  das 
Hauptgewicht  auf  die  Festlegung  eines  Höchstgehalts  an  Chlor  und  schlägt  vor,  bei 
der  KonieesioneerteUttng  ganz  von  der  Vorsdurül  dner  Verhirtungsgrenae  absnaehen. 
Br  nimmt  den  natfirlidien  Chloigebalt  des  Umwassers  im  Mittel  anf  60  mg  Chlor  im 
Liter  an'),  die  natürliche  Hftrte  auf  80  deutadie  Orade. 

Wildt  man  nach  dem  Vorgang  des  Reidis*Ge8undhdtsrata  an  der  Sdhunter, 
Oker  und  Aller  einen  Zuschlag  zur  natttriichen  Versakung  der  Ilm  von  350 — 400  mg 
Chlor,  bzw.  30 — 35"  Härte  als  Höchstgrenze,  so  würde  sich  ein  Salzgehalt  von 
400  —  450  mg  Chlor,  bzw.  60  — H5°  Härte  ergeben  Bei  Festhnlttinp  dieser  Grenz- 
zahlen liült  Immendorff  eine  Schädigung  der  Ilraanlieger  für  »icher  ausgeschlossen 
und  ebeni^o  sicher  würden  die  Interessen  des  R^eruogsbezirkes  Merseburg  gewahrt 
bleiben. 

Um  kontrollieren  tu  können,  ob  UmegelmftOigkelten  im  Betriebe  der  Fabrik,  in 
der  Ableitung  der  Endlattgen  und  in  der  Vermelirung  des  Chlorgehalts  des  Ilmwassers 
anftreten,  aohllgt  Immendorff  eine  Reibe  von  Hallnahmen  und  Binriohtungen  vor, 
weldie  In  d«  oben  geebhüderten  Konaessionentnlung  aufgeführt  worden  sind. 

Was  die  Lofsn  anlangt,  so  beschäftigt  sich  das  Qataditsn  von  Vogel  nicht  mit 
der  Ableitung  der  Endlaugen  nach  diesem  Flüßchen,  dagegen  unteririrft  Immendorff 
die  Frage  nach  der  .Aufnahmefähigkeit  der  für  Endlaugen  der  Cblorkaliom- 

fabrik  Rastenberg  einer  eingehenden  Untersuchung 

Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  daß  man  diesem  bescheideDen  Wasserlauf 
nur  beschränkte  Metigeo  von  Endlaugen  wird  zuführen  dürfen  und  dann  nur  an  einer 
Stelle,  wo  die  liosaa  etwas  wasaerreidier  darefa  vwsddedene  ZuflAsse  gewordra  ist. 
Audi  landwirtsohaflliche  Interessen  seien  an  der  Lossa  (und  weiter  an  der  Unstrut) 
IQ  echtttien.    Ana  diesem  Grande  empfiehlt  Immendorff  ab  höchste  Bndlangen. 

')  Bei  Analysen  von  bei  Mattstedt  geschöpften  UmwiMerproben  fand  er  je  nach  don 
Wssssietinde»  Werte  zwlsehen  11  aod  80  mg  CMor  ia  Uter  und  eine  HSzte  swischSB  8*  oad  41*. 
Die  Blrto  ist  vorwiegend  Gipehlrte. 
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men(;e,  die  üherhaujjt  iihpcleitpt  werfi«*n  darf,  die  nu.«  einer  Tagesverarbeituag  von 
1000  ds  Rohcarnaliit  eutstebende  feeUuselzeii.  In  keinem  Fülle  dürfe  daa  LossavaMer 
1—2  km  iiiit«rii«Ib  EinkHmigBfltiUe  der  BiidlMig«ii  einwi  hahman  6«htK  tn  Chbr 
aufwemD  als  400  mg  im  Liter.  Der  mittlere  natflrliohe  Salagdiall  der  Low  bai 
liamiatadi  wird  von  Jmmendorff  auf  30  mg  Qilor  im  Liter  und  80  Blrtagnde 
angenommen.    Die  Härte  ist  vorwiegend  Gipehirte. 

Im  fibrigen  sollen  die  glelohen  KontrollmaOnahmen  an  d»  Lona  getroffen  wenkn, 
wie  an  der  IIm>  » 

Für  die  an  der  Lona  und  der  Saale  unleilMklb  der  EinmtlnduDg  der  Um  g»- 
legenen  preuOiacben  Orteobaften  bat,  wie  oben  erwähnt,  der  Kgl.  Preaffisebe  Lamfait 

des  KreiseB  Krkartsberga  in  Cölleda  unter  dem  22.  Februar  1909  ßeachwerde  gegen 
die»  Entschciiliinp  <]'••>  Bezirksaupsohu^Hes  im  2.  Vcrwaltunpsl>ezirkf.  betreffeticl  AWpitanz 
der  Endlaii^'en  tier  ('hlorkaliuitifabrik  Raslenberg  in  die  Ihn  und  Lossa,  »  ingelpgl  iini 
beantragt,  der  Gewerkschaft  die  Einleitung  von  Endlaugen  in  tlie  lossa  überhaupt 
nicht  zu  erlauben.  Die  durch  Einleitung  von  Endlaugen  in  die  Loäsa  zu  erwartend« 
Steigerung  dee  Salsgebalt«  dieoee  FlQfl^tni  w0rde  eine  Sebädigung  der  mit  wldiem 
Waeeer  bewiaeerteo  Kulturen  in  der  warmen  Jabreneit,  wo  eine  ecbnelle  Verdnoelwig 
deo  Wameta  vor  eich  gebt  und  viel  Waaeer  gebniuobt  wird,  befurditen  laman;  aodi 
snr  Viebtiftnke  würde  tSn  ootehee  Waaeer  nicht  benutit  werden  können  und  dieV«- 
Wendung  zu  hauawirtschafüichen  Zwecken  würde  erheblich  beeinträchtigt,  wenn  nicht 
nnmöglicb  gemacht  werden.  Ein  ho  kleines  FlüCchen  sei  überhauiit  durchau?  '!n 
brauchbar  xur  Abführung  von  Knliendiangen.  Der  Kgl  Preußitfche  Herr  Minisiter  für 
Handel  und  Gewerbe  hat  unter  dem  '2.  Marz  1909  im  AtiHchluü  hieran  den  Einspruch 
auch  auf  die  Ilm  in  der  oben  (vgl.  Seite  533)  gekennzeichneten  Weise  ausgedehnt.  Der 
Kinsprueh  wird  damit  begründet,  daß  ^der  Reinbaltong  der  Vorflator  mit  RAdvioht 
auf  die  TriokwaBserverBorgung  und  die  BenutiODg  des  Waeien»  lu  gewerblicben  ukI 
landwirlecbaftliohen  Zwecken  grolle  Bedeutung  beiaumesaen  iat".  Femer  bat  Kegen 
die  Entacbeidung  dea  BaBirkaauaachuwea  der  Uagiatrat  der  Stadt  ICagdebuig  Reken 
eingelegt  mit  der  Begründung,  daß  das  Wasser  der  Elbe,  welchea  zur  SpeisuDg  des 
Magdeburger  Wasserwerkes  benutzt  wird,  duroh  daa  Einleiten  der  Endlaugen  in  mof 
Beschafifenheit  geschädigt  werde. 

Außerdem  hat  im  Mai  1911  der  Verein  Deutscher  Papierfabrikanten  eine  um- 
fangreiche Denkschrift  an  den  Herrn  Reichskanzler  gerichtet,  in  welcher  n:>c!uuwei9en 
versucht  wird,  daü  ein  durch  K(!dlau);en  der  Chlorkaliunitahrikaliou  vennalzeiic;!  Fluß- 
Wasser  al»  Betriebewasaer  für  Papierfabriken  ungeeignet  ist.  Abgesehen  von  deo 
Gefabren,  widebe  aolches  Waaeer  ala  Kemelapeiaewasaer  mit  sieb  bringe,  würde  die 
Beaebafüniheit  dea  Papiers  In  jedem  ^meinen  Eneugungsvorgang  durcb  die  Afbtit 
mit  aalsbaltigen  Wäaaem  aufa  nngnoatigale  verSoderl  und  beeinfluAt,  die  FeatigkMt 
des  Papiem  leide  und  daa  Pttrben  aowie  daa  Erreioben  der  Leimfealigkeil  sei  ecacbaert. 
Da  auch  an  der  Saale  (z.  B.  in  Weißctifels)  die  Papierfabrikation  betrieben  ynrd. 
so  würden  die  Abwässer  der  Chlorkaliumfabrik  Uaiitenberg  mittelbar  'auch  iÜr  ^ 
dortige  Papierfabrikation  von  acbädigendem  Einfluß  sein.  * 
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Eiwäbnt  lei  schlieOlich  noch,  diiO  iwi  12.  Novembw  1911  in  Naumburg  a.  S. 
dne  Ph>teetversammlttng  p^gen  d'w  xunehmende  Verunreinigung  der  FluOläufe  durch 
die  Küli endlaugen  stattgefunden  hat,  in  welcher  von  seilen  der  Landwirtschaft,  der 
Fischerei  und  jrewisper  Industrien  (Papierfabriken,  Zuckerfabriken)  die  derzeitige  Art 
der  AhwiisMerbf'stjitigung  der  K:diindu8trie  scharf  angegriiien  wurde.  In  dieser  Ver- 
sammlung fand  folgende  Uesolution  einstimmige  Annahme: 

„IvH  ist  festgt'stellt,  daß  durch  die  Ableitung  der  Kndlaugen  der  Chlorkalium- 
fabriken  in  die  FluOläufe  ernste  (lefuiirtju  und  schwere  Schädigungen  für  weite  Bezirke 
Deutachlanda  entsteheD.  Besonders  leiden  die  Landwirtschaft  und  die  Fischerei,  viele 
Industrieiweige  und  die  StHdte  und  Dörfer,  d«ren  Einwohner  auf  dae  veranreinigie 
Warner  angewiesen  sind.  Wir  sind  der  Oberseagnng,  daß  ee  der  Kallinduatrie  aus 
dgener  Kraft  möglich  ist.  das  ganz«  Obel  durch  Unsehädliehmacbung  der  Bndlangen 
zu  beseitigen.  Will  die  Kaliinduatrie  adbst  aber  die  nOli^n  Schritte  nicht  eigrrifen, 
BO  rufen  wir  die  Hilfe  der  stAatlichen  Behörden  und  geeeti^benden  Körperschaften 
an.  Die  S<h;iden  sind  schon  heute  unerträglich;  deshalb  muß  der  alte  Zustand,  wie 
er  vor  dem  Entwichen  der  Kaliindtistrie  war,  wieder  hergestellt  werden.  Die  Schäden 
werden  ai)er  inmier  unerträglicher  werden,  je  mehr  die  Kaliinduatrie  aufblülit.  Auch 
wir  wünschen  die  weitere  Entwicklung  der  deutlichen  Kaliiudiistrie,  aber  wir  müssen 
als  unser  Recht  fordern,  daß  die  Kaliinduetrie  die  Schäden,  die  ihr  Betrieb  mit  sich 
bringt,  beseitigt  und  nidit  ihre  Lasten  auf  Unbeteiligte  abwälzt,  die  aehwer  darunter 
leiden.   Wer  die  Vorteile  haben  will,  darf  nidit  die  Nachteile  andern  suacbieben.*' 

A»  Die  cbemisolM  ZusammensetzunQ  des  Wassers 
der  Ilm,  Leeea,  Unstnit  und  Saale  nach  den  vorileoenden  Untornidittnoen  und 

nach  den  Eriiebungen  der  Beriehterstatlor. 

Angaben  über  die  cbemiscbe  Zusammensetzung  des  Wasser«)  der  Ilm  und  Ix>S8a 
finden  ddi  in  den  beiden  oben  angeführten  Gutachten  von  Professor  Dr.  Vogel  und 
Ftofeeeor  Dr.  Immendorff. 

Vogel  bat  der  Ilm  am  23.  Januar  1907  Wasserproben  unterhalb  Mattstedt, 
unterhalb  Darnstedt,  unterhalb  Sulsa  und  bei  Groiniwinfen  entnommen,  am  16.  No- 
vember 1907  in  Wickerstedt  und  unterhalb  Eberstedt;  iu  dem  Immendorff^chcn 
Gutachten  linden  sich  12  Analysen  von  Tlmwasser,  entnommen  in  den  Jahren  1907 
und  1908  bei  Mattstedt,  11  Analysen  von  Umwasser,  entnommen  bei  Et>er8tedt  und 
11  Anidysen  von  Univvaöser,  entnommen  bei  Grofiheriugen.  Die  Entuahmeo  fanden 
ebenfalk  in  den  Jahren  1907  und  1908  statt. 

Ferner  stehen  sur  Verfügung  4  lJutersuchungen  des  Ilmwassera  aus  dem  Jahre 
1908  (ohne  nlbere  Angabe  der  Zeit)  uuteiiialb  Weimar  (Immendorff)  und  8  Unter- 
miefaungen  ton  Umwasser  aus  dem  Jahre  1897  swiscfaen  Hetschburg  und  der  Mündung 
der  Dm  (Gärtner  und  Pfeiffer). 

Analysen  des  Wassers  der  Loasa  (und  SobeHnmda)  finden  sich  nur  in  dem 
Immendorff.«chen  Gutachten  angegelicn  und  zwar  winde  die  T.nssa  am  28.  November 
1907.  9.  Apnl  190Ö,  21.  Mai  1908  und  28.  Juni  1908  oberhalb  Bastenberg,  unterhalb 


Digitized  by  Google 


Rastenberg,  unterhalb  Hardisleben,  bei  Frohndorf  utul  nach  dem  Zusamniendießen 
mit  der  Scberkonda  untereucbt,  wobei  gleichzeitig  eine  Prüfung  des  Waasers  des 
tetiteKtt  Flnftkufa  «rfblgte. 

Hienu  kommm  die  Brgebnieae  der  Unteraachung  der  von  den  Beriobteratattcn 
entncnamenen  Proben. 

Die  Bewhaltoheit  dw  SaalewasBers  gegenflber  der  UmmfindQDK  bmt  Vogel 
am  23.  Januar  1907  fflttge»tellt;  im  Iromendorffecben  Gutachten  flndeD  sich  keine 
Angaben.  Dapepen  plaubteii  die  Rericbterstatter,  der  Znpammensetzung  dee  Saalt 
wanj^ers  ihre  besondere  AufmerkBamkcit  schenken  zu  Bollen,  und  haben  daher  nowohl 
am  18.  Marz  1910,  als  auch  am  19.  Mai  und  10.  Oktober  191X  der  Saale  an  ver- 
schiedenen Stellen  Prob«n  für  die  Untersuchung  entnommen. 

Analyaen  d«a  Saalavraaien  sua  MhereD  Jahien  findeu  eioh  in  dem  in  den  Akte»  doi 
Großbenoglioh  SBebriecben  Besiritsdlnlcton  «ntbaltenen  dritten  Naobtraga-Giita^ton 
in  Sachen  der  Stadt  Mafdaibuig  gegen  die  Manafelder  Knpfeiadiiefer  bauende  Gewerk* 
Bch&ft  in  Bisleben  and  Geno«en,  welebee  Profefleor  Dr.  Vogel  im  Oeiember  1904 
infolge  VerfügUDg  dee  Königlichen  Landgerichts  tu  Magdeburg  entaitet  hat;  vcr 
einzelte,  hier  verwendbare  Untersuchungen  sind  auch  aus  dem  von  Regierungsrat 
Dr.  Oblrnüller  erstatteten  Gutachten,  betreflFend  die  Verunreinigung  der  Saale  zwischen 
Halle  und  Barby  (Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheilpamte  12.  Band  18%. 
Seite  285)  zu  ersehen.  Vom  22. — 26.  Juli  1905  haben  scljließlich  Kolkwita  und 
Ehrlich  der  Saale  und  Elbe  von  Halle  an  abw&rta  einige  Proben  zur  Untersuchaog 
entoommen*)« 

V»  firgebnine  aller  dieeer  Unterenehungan  sind  in  der  Anlage  I  (Überrieht*- 
tabelle),  nach  den  Bbitnahmettellein  (geograpbieeb)  und  nach  den  Bntnahmeieitcii 
(chronologieeb)  geordnet,  zusammengestellt  worden,  naobdem  sie,  wo  nötig,  auf  «er 

gleichbare  Werte  umgerechnet  worden  sind  Im  besonderen  mußten,  um  einen  an 
mittelbaren  Vergleich  mit  den  Zahlen  der  beiden  früheren  vom  Reichs-Gesnndheitsrat 
in  der  Kaliabwässerfrage  erstatteten  Gutachten*)  tu  ermöglichen,  die  al.«  Kalriumoxyd, 
Magnesiumoxyd  und  Scbwefolsäureanhydrid  angegebenen  Werte  auf  Kalzium,  Magnesium 
und  Sulfat-Ion  umgerechnet  werden. 

Au«  den  Analysen  lassen  sich  ersehen: 

a)  die  chemische  Zusammenset/ung  der  FiuOwässer  vor  Zutritt  von  Kalifabrik- 
abwässern (natürlicher  Salzgehalt)  und 

b)  die  Höhe  der  zur  Zeit  der  Probeentnahme  bestehenden  künstlichen  Ver- 
salzung der  Fluflwässer. 

*)  Kolkwits  «md  Ehrlich,  Chemlflcb'blolosiflehe  UBtereoehonfan  der  Elbe  owl  9mi», 

Miltetl.  der  Kgl   PrüfunKsan.stalf  für  WasHerverwirKunj;.  lieft  0  'lOnT'i  S  1. 

')  Gutachten  des  Keicbs-Geeundbeitsrat«!  aber  den  Einfluß  der  Ableitung  von  Abwtsaen 
aoa  OhloilcaHinnfabrlken  anf  die  Bcbunter,  Olnr  and  Aller.  Arbeiten  ans  dm»  KidMriidi« 
GeeandheitHainte.  -.'5.  BatKl  (imi)  8.  259. 

Gotachten  des  Reichfl-Gosandbeitflratfl,  betreffend  die  VerMliung  dee  Wasser«  voa  Wippei 
nad  Unetmt  durch  Endlaugen  aus  Chlorkaliumfabriken.  Arljeiten  aoa  dem  Kaieerliehen  GttmA 
belteanteb  88.  Daod  (IUI)  B,  i. 
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Die  natürliche  Beschaffenheit  der  Flnßwas.aer  ist  ersichtlich  sowohl  aus  Pmben. 
welche  oberhalb  de«  Zutritts  der  KnlifabnkabwÜHPer  fntnnmmen  worden  sind,  ai."  auch 
aUB  den  ünterauchungfergelmigpen  von  WasserprobetJ ,  welche  zwar  weiter  abwärts 
geschöpft  wurdet),  aber  zu  einer  Zeit,  als  die  KaUflabrilc  Raätenberg  auch  nicht 
aib«itetew 

HiiUBcfatlidi  di«Ba8  tetstoren  PunktM  möge  nooh  dDinal  festg^dtt  werden,  daß 
der  Betrieb  der  Chlorkelinmfobrik  RaeteobeiY  im  Anfang  dea  Jähret  1910  aufgenommen 
iai.  Ablaugen  in  geringen  Mengen  aber  erat  aeit  dem  80.  Ifai  1910  enm  Ablauf 
gelangten  und  dafi  auch  im  Augnst  1910  die  Ableitung  der  Endlaugen  noch  nicht  in 
vollem  Betriebe  war.  Selbst  Ende  November  des  Jahres  1910  war  die  Fabrik  noch 
nicht  in  vollem  (iangf.  Tm  Mai  Jep  Jahres  1911  gelangten,  wie  festgestellt  wurde, 
taglich  höohötens  40ÜO  dz  Rohsalr. ')  zur  Verarbeitung;  im  Oktober  1911  war  die 
tägliche  Wrarbeituiit;  von  Kohcarnaliit,  wie  angegeben  wurde,  auf  2000  dl  (infolge 
des  Umbaues  der  Fabrik)  zurückgegangen. 

Bei  den  Analysen  aus  dem  Flußgebiete  der  Saale,  welche  vor  dem 
30.  Mai  1910  auegeffibrt  worden  eind,  spielen  demnach  die  AbwMaaer  der 
Chlorkaliomfabrik  Raatenberg  (abgeaehen  von  etwaigen  beim  Sobaditbatt  enl* 
etandenen  Abwlaaem)  noch  keine  Rolle. 

1.  Ilm. 

a)  Der  ursprüngliche  Zoatand  des  Ilmwassers  hei  verecbtedenea  Waaaer- 
eiinden  ergibt  sich  aus  der  Zusammenstellung  in  Anlage  II. 

Mangels  Angaben  über  die  limwaaserstände  ünd  die  Wasserstände  der  Saale 
bei  Kosen  hemn?ezogen  worden. 

Danach  schwankt  der  Gehalt  des  Ilrawassers  an  Salzen,  je  nach  den  Wasser- 
Ständen,  erbeblich,  uümiich  in  den  untersuchten  Fallen  (in  deueu  sich  der  Wasserstand 
der  Saale  am  Kteener  Pegel  awiadicn  0,60  und  1>90  m  bewegte)  zwischen  991  und 
173  mg  Thrakenrfioketaod,  60  und  11  mg  Chlor,  446  und  81  mg  Solfalplon,  381  und 
38  mg  Kalrium,  35  und  S  mg  Magoesiom  und  40  und  7  ^tegraden  bei  Mattstedt, 
femer  »wischen  1188  und  32$  mg  TrockenrOcketand,  121  und  84  mg  C^Ior,  481  und 
82  mg  Sulfat  Ion,  234  und  46  mg  Kalzium,  45  und  6  mg  Magnesium  und  42  und  8 
Hirtegraden  bei  GroOheringen  an  der  Mündung  in  die  Saale.  Im  allgemeinen 
entsprechen  die  höheren  Zahlen  den  niedrigeren  Saalewasseret.Hnden  und  umgekehrt, 
doch  kommen  auch  UnPtimmipkeitcn  vor,  z  B.  bei  den  Untor^u'^ViiiMuen  vom  Juni 
und  Juli  190S,  wo  trotz  höheren  Wasserstandes  nicht  eine  Vermtuderung  des  Salz- 
gebalts im  Fluäwasser  festzustellen  war,  sondern  eine  Steigerung.  Es  ist  anzunehmen, 
dafi  an  diesen  Untersucfaungstagen  der  Gang  der  Wasserstände  in  Ilm  und  Saale 
nidit  in  gleichem  Sinne  erfolgte. 

Der  Kalk  ist  im  Wasser  der  Um  groilentMls  an  Scfawefelsinre  gebunden,  sum 
geringem  Teil  als  Bikarbonat  vorhanden.   Besondere  BesUmmungen  der  Karhonat- 

0  Kadi  Ihrem  Gesndie  vom  81.  Mai/1.  JoM  1W7  beabdchtigte  die  GewerksehafI  itestflnbaig, 
lOBldwt  eine  w.  rkugliche  Vetarbeltong  bia  au  8000  ds  OanudUt  venoasluiMa  sait  AbMtanff 
dar  BndUHigeD  in  die  hm. 
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harte  bei  den  Untersuch ungen  vom  Miirz  1910  utul  Mai  1911  ergabtüi,  daß  nur  tlwa 
Vs  der  Gettatnthärte  des  llmwasgers  aus  Karbonutharte  b«staud,  '/s  dagegen  aus 
bleibender  Hirt*'). 

Der  Chlor-  und  MtgaeriumgebaH  4m  Hannumn  iet  gering,  die  Bbgneiialdite 
flbenteigt  bei  den  anegeftthrten  ünterendMingeo  niemala  11  Hlrtegrade. 

Bemerkenswert  iat  die  Tatsaobe,  dafi  die  Ilm  anf  ihrem  Lanfe  bia  anr  MOnduog 

auch  ohne  das  Himutreten  von  Kalifabrikabwässern  eine  nicht  unerhebliche  Zoneliiiie 
an  Elektrolyten  erfahrt.  Ala  Grund  dafür  dürften  nicht  nur  die  dem  fluese  nt- 
geführten  Sclinnitzwäafler  von  Weimar  und  Apolda  anzusehen  »ein,  sondern  vielleicht 
auch  der  Zutiiit  stärker  salzhaitipeu  Grundwaseerö.  Hei  einem  San !ewaft?er«lartd«»  vm 
0,64  m  am  Kösener  l'ej^el  wurden  in  1  Liter  Ilmwasser.  das  ohcrhalh  von  Weimar 
bei  Het8chburg  im  Jahr  1S97  geschöpft  worden  war,  nur  320  mg  Trockenrückrtand 
und  97  mg  Kaliium  gefanden,  unterhalb  Weimar  dagegen  644  mg  Trockenrfldcalanl 
und  188  mg  KaUnm  (eine  Zunahme  dea  Chlorgehalte  ist  auffallenderweiae  nidil  m 
komtatieren). 

Soweit  ana  den  vorliegenden  Unterendiungen  au  ersehen  iit,  betiigt  dann  weitw 
der  durohaehniitlieh  errechnete  Zuwadis  von  Mattstedt  bia  Qrofiheringen 

an  Trockenattbetana .   .   .   .132  mg/L 
an  Chlor    .......    37  , 

an  Sulfat*)  17  , 

an  Kaktuni  10  „ 

au  Magnesium  6  » 

an  OaBamthirta  2». 

Ala  uraprfingliohen  Gehalt  dea  Ilmwaeaera  fttr  den  vorliegenden  Fell  ae 
Ballen  wird  man  aeine  Beaebaffenheit  bei  Mattstedt  annehmen  mttaaeo.  Aaf 
Grund  der  vorUegenden  Untersuchungen  (vgl.  Anlage  U)  berechnet  8i<^  daselbet  dir 
durobschnittliche  Chlorgehalt  auf  26  mg  im  Uter,  die  dorchschnittlieheGennt- 
birte  auf  24  deutt^che  Grade. 

Tmmciulorff  nimmt  in  den  PchltiOfnlirerunpen  seines  Gutachtens  die  natürliche 
Härte  des  Ilmwasser^  zu  30*'  an  und  den  natürlichen  Chlorgehalt  SU  60  mg  im  Litefi 
Vogel  die  nalürliclie  Härte  de»  Ilmwapscrs  zu  17 — 41". 

Für  eine  genauere  ikiurteilung  des  natürlichen  Salzgehalts  der  Saale  unter- 
halb der  nmmttndung  fehlen  anareichende  analytische  Unterlagen  aus  der  ZAt  w 
Inbetriebnahme  der  Chkurkaliumfabrik  Raatenbarg.  Man  muH  daher  versuebso,  «ieli 
durch  fiflchnung  ein  Bild  von  diesem  Sal^halte  su  ediaffen. 

So  betrug  beispielaweise  bei  mittlerem  Wasserstande  (0,82 — 0,86  m  am  EBmcr 
Pegel)  der  Chtorgehalt  des  Saaiewassers  oberhalb  der  BmmQndnng  11  mg  im  Utor, 

*)  IKe  Analjrsen  der  am  23.  Januar  1907  geechöpften  and  von  Profeflaor  Dr.  Vor«!  imMr 
suchten  llmwa«>erproben  weisen  uiffaileiul  niedrig  Sulfatuililen  auf.  E«  ist  aagenoinmeo  wordeo, 
(laD  hier  ein  Druckfehler  in  der  Tabelle  anf  S,  ite  !»  i\ob  Vogel  sehen  Gutachtens  vorliegt,  «ü« 
Zahlen  alsu  nicht  0,0255  usw.  g  SU,  heißen  müssen,  sondern  0,1255  g  SO,  usw.  Diese  korrigierteo 
Zahlen,  auf  SO^  umgereehaei,  eied  io  dea  Tabellen  doreh  EinUamnierang  gekaanseidiiiet 

*)  Pei  der  DurHischnitb%henH'r>nun^'  int  die  korrlgieite  ZM  (vgl.  Foiaale  l)  d«  Vaic 
suchung  vom  23.  Januar  lt<U7  benutzt  wurden. 
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bei  gleiilieni  Wasserstandf  der  rhlorgelialt  des  IlmwaaserH  bei  Großberingen  »iö  tng 
im  Liier.  Unter  der  Aunalunu,  daß  da«  liuiwaeaer  etwa  zu  Vio  zu  der  Saale- 
AbfluftoMiige  beitrigt«  wArde  tich  unterhftlb  d^r  Ilmtuflndung  fQf  das 
Misch  Wasser  ungefähr  ein  Chlorgehalt  von  16  mg  erreohneo.  Bei  knapper 
WaaaerftihrttDg  aber  (0,46—0,60  m  am  Kasener  Pegel)  betrog  der  wwprfingUohe  Chlor^ 
g^alt  des  SaatewsRsers  oberhalb  der  Ilm  86  mg,  derjenige  der  Um  bei  GraUheringen 
<iagegen  75—88  (im  Mittel  82)  mg.  Dan  Miechwaßser  hätte  dann  etwa  einen  Chlor 
gehalt  von  44  mg  im  Liter  haben  müssen.  Diese  Zahlen  sind  natürlich  nur  als 
Schätzungen  anzusehen. 

b)  Prohcentnahnien  von  llniw:vi.«er  nach  InlietrieVuiahine  der  Ciilorkaliumfabrik 
R.-mtenberj;  vsunli'ii  durch  dit»  Hcricliterslatttsr  am  16.  und  19.  Mai  1911  und  am 
10.  Oktober  löll  vorgeiiouuuen  Im  Mai  herrschte  Mittelwasser,  im  Oktober  Nieder- 
waaser.  Im  Mai  verarheitele  <Ue  Fabrik  angeblieh  tiglidi  4000  ds  Gsmallit,  im 
Oktober  nur  2000. 

Im  Hai  konnte  sowohl  eine  Probe  bei  Hattsledt  nnterbalb  der  Bndlangeo« 
einlaitnng  ahi  auch  an  der  Handung  der  Dm  bei  GroAheringen  gesdiöpft  werden,  im 
Oktober  ermdglicbten  es  die  Umstände  nur,  ebe  Probe  an  der  MOndung  der  Ilm  bei 

Qroflheringen  zu  entnehmen. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung:  dey  llmwas?'er9  bei  Mattstedt  und  Groß- 
heringeu  am  18.  und  19.  Mai  1911  d  ti  bei  Mittelwasser  mit  den  Krgebni.w.^en  einer 
Untertjuchuug  dm  Wassers  dieses  Flu;i.><e»  bei  einem  ähnlichen  N\  asserstaiide,  aber 
vor  der  Zeit,  wo  Endlaugen  abgeiuiirt  wurden,  also  z.  Ii.  mit  dun  Untersuchungen 
vom  21.  Mai  1908  und  28.  Januar  1907,  so  «geben  sich  die  in  der  nachfolgenden 
Tabelle  errechneten  Zawacbsiahlen  in  mg  im  Liter. 

Ilm  bei  Mattt^tedt. 


Datum  der  Probeentnthme 

Rat.') 

Ol 

C» 

Mg 

io  Qraden 

410 

ao 

i:m{ 

91 

IB 

17 

39 

17 

Mittel  

895 

35 

144 

18 

17 

iH  /itt. :..  n  

1160 

H<5!» 

24H 

136 

«« 

35 

SSawachB  in  tng/L  bzw.  (iraden 

7Ö5 

344 

44 

50 

18 

Ilm  bei  Großheringen. 

Datum  der  Probee&tnabme 

1  L  Wassel 

r  enthalt  Milligfsmine 

Oesamthirte 

Bat. 

<9 

80« 

Ca 

Mg 

in  Oradaa 

526 

45 

160 

105 

21 

10 

r.20 

48 

152*) 

111 

18 

20 

Mittal  

523 

45 

156 

108 

20 

20 

j7oe 

463 

806 

158 

108 

46 

Znwaelia  In  mg/L  btw.  Graden 

1183 

4W 

160 

46 

88 

85 

18.  Min  1910  fiel,  wie  erwähnt. 


')  Die  erste  ProWntnahine  durch  die  Beriehtsntstleir  j 
noch  vor  die  Eröffnung  dee  Uetriebea. 

*;  Rui.  =  TrockenracksUDd.  Cl  ss  Chlor,  80«  =■  8a]IM>I<Mi.  Oft  «s  Kalxlnai.  Mg 
*)  Vgl.  FuJinote  auf  S.  644. 
«)  Vgl.  Fnlnoto  anf  S.  544. 
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Ein  ent8iireefa«iid«r  Vefgleidi  swiflchm  den  Jb^elmiMea  der  UmvaaMramlyie 
bei  Großheringen  an  10.  Oktober  1911  d.  b.  bei  NiederwMBer  und  den  UntenadMingiBD 
der  Um  ebendort  vom  13.  und  29.  November  1907  (an  diesen  Tagen  hemchteo 
abnliche  Waaserst&ndß  wie  am  10.  Oktober  1911)  ergibt  das  durch  die  felgande 
Tabelle  gekennMichnete  Bild: 


Ilm  bei  Grotfheringen. 


Datum  dar  Probeaotiwhme 

1  L  Waaser  enthalt  Milligraoune 

Qeuuatbtite 
in  Giata 

Rat 

Cl 

Mg 

116ti 

tt» 

4dl 

234 

39 

42 

89.  lt>  07  .•.(••«• 

995 

78 

m 

211 

M 

80 

1082 

82 

418 

223 

38 

40 

10.  lU.  11  

1300 

190 

250 

58 

48 

Znwadu  in  Dg/L  bsw.  Graden 

218 

lOS 

27 

90 

0 

Den  Zuwachs  in  beiden  Fällen  wird  man,  ohne  einen  erheblichen  Fehler  zu 
begehen,  auf  die  eingeleiteten  Endlaugen  etnechließlich  der  Kieeecitwascbwfteeef  sorück- 
führen  dürfen.    Es  ergibt  eich  dann  folgendes: 

Wäre  der  Zuwachs  nur  durch  das  Chlorinagnesium  der  Eadlaugeu  bedingt,  so 
mufiten  entfidlen  «nf  den  Zufradia  «an  SO  mg  Ma^ednm  in  Hattatedt  im  Hai 
1911  146  mg  C^lor;  bei  Großheringen  auf  88  mg  Magneainm  242  mg  Chlmr  in 
Mai  1911  und  auf  20  mg  Hagneeinm  im  Oktober  1911  58  mg  Chlor. 
Der  Zuwaoha  an  Chlor  betrog  atier  tateichlicb  ' 

atatt  14ß  mg  344  mg, 
,     242  „    438  ,  and 
.      58  „   108  . 
d.  b.  für  den  Liter  Wasser  mehr  an  t'lilor: 

bei  Mattätcdl  im  Mai  1911  198  mg 

bei  Großheringen  im  Mai  1911  ....  196  , 
bei  .  im  Oktober  1911  .  .  50  . 
Dieee  dberedttteeigen  Mengen  von  Chlor  sind  aweifeUoa  im  weeentUohen  auf  die 
bei  der  Kleeeriiwleche  anfallenden  Imohealaigan  AbwAeeer  surfickauführen.  Ei  be«eiat 
diese  Berechnung  jedenfalls,  daß  Immeodorff  nicht  Uureclit  hat,  wenn  er  bei  der 
Kontrolle  der  Versalzung  des  Flußwassers  im  vorliegenden  Falle  in  erster  Linie  die 
Chlorzabl  benutzen  will,  da,  falls  nur  die  Härte  des  Wassers  für  die  Kontrolle  benutit 
werden  sollle,  die  kochsalzhaltigen  Kieseritwascbwässer  der  Kontrolle  entgehen  wurden. 
Wird  all<;rdingti  das  Wittgenscbe  Verfahren  eingeführt,  so  würden  die  kocbsaii- 
b&ltigen  Abwässer  ihrer  Menge  nach  stark  rediuiert  werden. 

Seitooa  dea  Grofiheraoglichen  Miniatoiiuma  in  Weimar  eind  die  Ergebaine  der 
Untoranehungen  dea  Umwanem  unterhalb  der  Einleitung  der  Bndlangen  der  Oibn^ 
kalinmfabrik  Raatenberg  mitgeteilt  worden,  weldie  der  ala  KontroUbeamtor  angwlellte 
liehrar  Wagner  aus  Nauendorf  im  Oktober  und  NoTember  erhalten  hat.  wurd« 
der  Chlorgehalt  des  Waasers  der  Ilm  täglich  einmal  an  der  Scheitbrflcke  (2  km  ober- 
halb Wickerstedt)  nnd  bei  Wickerstedt  seibat  beatimmt. 
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Von  den  116  ebtoommenen  Ptoben  hatten  8S  b  SSV»  einen  Chlmgeliall  von 

über  450  mg  im  Liter')  (die  höchste  gefundene  Zahl  betrug  1052  mg),  36  =  31% 
einen  Chlorgehalt  Qber  400  mg  im  Liter,  47  =  41  %  einen  Chlorgehalt  von  350  mg 
und  mehr  und  64  —  57%  einen  Chlorgehalt  von  ?500  mcr  und  darüber  im  Liter 
WflPser.  Dabei  war  die  Kieseritwäsche  während  dieser  Untersuchungaiteit  bereits  ein- 
gestellt I  Die  ungünstigen  Befunde  werden  seitens  der  Groß  herzoglichen  Regierung  auf 
den  zurzeit  noch  bestehenden  Maugcl  eine.x  Ablaut'regukturH  zurückgeführt. 

Dem  Reichs-Ciesundheitsrate  sind  ferner  Untersuchungaergebnisee  von  Ilmwasser- 
proben  mitgeteilt  worden,  welche  in  der  agrikulturchemiBchen  Abteilung  der  landwirt- 
sdieftUefaen  Versuchsstation  Jena  gewonnen  worden  sind.  Die  IVoben  worden  im 
Laufe  des  Jahfea  1911  an  den  beiden  JB^ontfollaUdlen  der  Um  entnommen. 

Von  den  90  Wasserproben,  deren  UnteiBUohimg»ergebnia  vorliegt,  zeigten  8 
(=  8,9%)  einen  Chlorgshalt  von  fiber  1000  mg  im  Liter  (die  böoliste  beobaebtete 
Chlonahl  war:  1531  mgl),  88  (s  42  Vo)  einen  Chlorgehalt  tiber  700  mg  im  Litsr 
und  79  (=  8S*/e)  «imd  Chlorgehalt  fiber  450  mg  im  Ilter. 

Zttm  Teil  erkliren  aidi  dieae  hohen  Zahlen  wohl  ans  der  geringen  WasMriltbning 
dw  Dm  in  der  Dfbre  des  Sommers  1911,  denn  ein  großer  Teil  der  Proben  ist  gerade 
in  den  Sommermonaten  entnommen  worden. 

Andi  die  für  die  Hirte  geftindeoen  Zahlen  sind  vielfiMsh  reoht  hooh  und  er* 
reichen  148*1  9  Proben  (=  10%)  leigten  Hirten  aber  100*  29  (=  32%)  Hirten 
Qber  80*  und  48  (=r  48%)  Härten  Qber  65* 

Tn  der  TorlAnflgen  Konaaasion  heillt  ea,  wie  erwihnt:  Der  ChUngehalt  darf  460  mg 
im  Liter  nicht  übersteigen,  „womit  eine  VerhIrtUng  dea  Ilmwassers  nicht  über  66* 
gewährleistet  ist".  Es  war  daher  von  Interesse,  zu  untersuchen,  in  welchem  V^^ 
hältnis  in  den  90  genauer  untersaobten  Proben  darohsehnittUeh  die  Härle  zum  Chlw- 
gobalt  tatsächlich  gestanden  hat. 

Ale  Mitlelzahl  sämtlicher  Chlorzahlon  errechnen  sich  fi88  mfr,  als  Mittelzahl 
sämtlicher  Hiirtezaltl^^n  71".  Herechnet  man  danach  die  auf  450  m g  Chlor  ent- 
faileude  Härte,  ho  ergeben  sich  46,  oder  rund  45  Härtegrade. 

Man  darf  hienuiö  entnehmen,  daß  zurzeit  die  für  den  ursprünglichen  FabrikationB- 
betrieb  zugelassene  Verhärtung  von  65°  zu  hoch  gegriflfen  ist.  Wie  aus  dem  Schiuö.se 
des  Gutachtens  des  Professors  Dr.  Immendorff  hervorgeht,  iät  man  m  diefieu  65 
(ähnlich  wie  zu  der  Chlorzahl  von  450  mg)  dadurch  gekommen,  dafi  man  nach  dem 
Vorbild  dee  im  «Behonter'Oker  AllerClutaohten"  des  Reioha-GesundheitaratB  gunachtsm 
Voraehlag  nur  natQrliohen  ffirte  85*  QMe  (snm  nsiUfaliehen  Chlorgehalt  400  mg) 
nigeseUagen  bat  Dabei  ist  die  natOrliche  Ifibrte  der  Ilm  su  80*  und  ihr  natfirlidier 
Chloigehalt  SU  50  mg  angenommen  worden. 

Im  vorUsgenden  Gutaditsn  ist  demgsgenttber,  wie  ohsn  «rwihnt,  mit  einer 
natQrliohen  Härte  von  34*  und  einem  natQrliohen  Chlorgehalt  von  35  mg  im  Liter 


450  mg  Chlor  itn  Liter  iflt  die  einetweUen  laUDlsnOOllO  ^fff'^ft»  Veisalzung. 
Ash.  ».  d.  KaiMfL  0««uiiUi«itauBtc  Bd.  XLIV.  oa 


Digitized  by  Google 


—  548  — 

gerechnet  worden  Wirr]  eine  künstliche  ErliÖhung  des  Cblorgebaltas  bis  auf  4.50  uig 
im  Liter  zugelassen,  eo  wurde  hIho  der  durrh  Abwässer  der  Rastenberger  Fabrik  be- 
dingte Zuwachs  auf  425  tug  Cblor  im  i^iter  anzuueiimen  sein.  Würde  diese  Chlor 
menge  nur  in  Form  dM  ChlonnaipMniiiiia  in  die  Um  hlDeingelMigen,  so  wflide  dm 
Znwadu  von  436  mg  Chlor  ob  Znwaöfai  von  146  mg  Magnesium  d.  h.  von  88»6 
Hlrtegraden  «ntopnohen;  bei  Annehme  einee  naittrliehen  Chlorgebaltee  von  50  of  1a 
litw,  einee  Zuwaobeee  aleo  tcb  nur  400  mg,  wfirden  neb  51*5  Hirtegcade  eig»b«a. 
Ifen  wird  also  im  eUgemeinen  annehroeo  dürfen,  datt  auch  im  ungfinatigen  Fall 
einem  Chlorzuwachs  von  400 — 426  mg  im  Liter  ein  Härtezuwachs  von  nur 
etwa  30''  entspricht.  Die  durch  Sulfate  (z.  B  Mi!!?n««;um»uHat)  etwa  bedingte  Ver 
härtung  ist  hierbei  nicht  berücksichtigt  worden,  da  die  Fabrik  Rastenberg  ja  gewöhnlich 
das  Magneeiumsulfat  auf  Kaliumsulfat  weiter  verarbeitet,  Sulfate  also  meist  nicht  in 
neonenswerter  Menge  zum  Abfluß  kommen  werden.  Aber  auch  im  andereu  Fall 
wflrde  die  dundk  Snlfnfee  hewrotgeniÜMie  Verhlrtung  unbedenfend  eain,  wie  folgHide 
Redinung  adgl.  Der  dundMohnitllidie  Qelialt  der  Camaniteodlaogen  (vjj^.  S.  (42, 
Fullnote  2)  an  Chlor  betiigt  291  g  im  liter,  an  SnlÜil  <8O0  28  g.  Demnach  wBidm 
auf  426  mg  Cblor  im  Liter  Dmwaeeer,  herrührend  ana  Bndlangen,  rund  41  mg  80i 
entfallen.  Diese  41  mg  SO«  würden  einen  Härtezuwachs  von  nur  2,4*  bedeoteo.  Xt 
wird  aleo  erlaubt  «ein,  die  aus  Sulfaten  berrftbrende  Hirto  so  Temacblftssigen. 

2.  Loesa. 

In  die  Lossa  sind  bisher  EndUmgen  ans  der  ChlmlEaliom&bKik  Raetenberg  oioht 
eingeieitat  worden,  dooh  Hegt  es  nahe,  daß  die  beim  flebaohtban  anfallenden  WiMsr 
diesem  FlüAchen,  welohee  nur  etwa  iVs  hm  von  dem  Sehaidite  entfernt  fiisUl,  xa- 
geführt  worden  sind. 

In  der  als  Anlage  ni  beigefügten  Tabelle  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
des  Loesawassers ,  geordnet  nach  den  Wasflerständen  der  Unstrut  bei  Weiidplstein 
U.  P.  (für  die  Ix)88a  Hegen  auMrfifhpndo  Pegelbeobachtungen  nicht  vor),  zusammea 
aufgeführt.  Es  ergibt  si  Ii  «Inbi  i  die  zunächst  auffallende  Erscheinung,  daß  die  Be- 
aiehungen  zwischen  Wa«Hert4t;tnden  und  Salzgehalt  wenigstens  an  der  unteren  Losas 
sehr  viel  weniger  ausgeprägt  sind,  als  an  der  Um.  Ibi  der  Gegend  swisohen  Hiidii- 
leben  nnd  Piohndorf  seigt  s.  B.  das  Loesawasser  fast  die  gleiche  Hlrle  (27*  und  S8* 
beaw.  59*  und  41*)  in  den  (allerdings  in  der  Unetmt  genoessenen)  venddedennt 
Wasserstlnden  von  1,10  und  1,70  m;  ja,  hm  Hardideben  betrilgt  bd  einem  Unatrat* 
Wasserstande  von  3,08  m  die  Härte  noch  immer  24*  gegenüber  27°  bei  1,10  to 
Wasserstand.  Andererseits  nimmt  die  natürliche  Härte,  welche  vorwiegend  auf  Oip«- 
härte  beruht,  im  Verlaufe  des  FKIßchenfi  erheblich  zu,  von  24—83'  bei  Hardialeben, 
auf  38 — 42"  an  der  Mündung  bei  Leubingen.  Rechnet  man  aus  den  vorhandenen 
Analysen  Durchschnittszahlen  für  die  Entnahmestelieu  Alteuburger-  bezw.  Ölmühle, 
Hardisleben-Mannstedt  und  T^ubingen  aus,  so  ergibt  eich  folgendes. 
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BatnaliDMitella 

mg/L 

Ohkr 
ng/L 

•IUI«  (80J 

(Cb) 
ng/L 

Magneeiam 
(Mg) 

Gesamt- 
harte-^ 
grad» 

Altenbargar  bzw.  ölmOhle 

499 

24 

71 

106 

ST 

21 

II&rdii^Iebea-Mannatedt  . 

704 

23 

229 

140 

37 

28 

979 

24 

393 

201 

53 

40 

Es  uiDimt  alBo  in  erster  Linie  der  Gehali  au  Schwefelsaure  und  Kalk  stArk  zu, 
in  «weiter  Linie  Trockenrückstaod  und  Magnesium,  gar  nicht  dagegen  der  Gehalt  an 
ChkffidMi. 

Brkl&rlicb  wird  das  VeriialtMi  der  Sake  in  Floßwaoser  ans  der  gMlofisolMn 
B«*ehaflSnih«ii  de»  von  der  Loeia  dunliiMmtea  Gebiete.  Wie  Immendorff  in  eeinem 
Gutachten  bereits  bemerkt  bet,  dnxchflieOt  die  Loeee  in  ihiem  mtenn  Lanfe  Hnsoiiel* 
Icalk  und  Keuperschichten ,  «tu  welchen  ihr  Wasser  fortlaufend  immer  ruehr  Olpe 
aufnimmt.  Da  sicli  krietallwaeserhnltiper  Gips  (CaSO* -[- 2H«0)  bis  zu  2:1000  in 
Wasser  löst,  die  durchschnittlich  bei  Leuhingeii  im  Lossawasser  gefundene  Kalzium- 
menge  (201  mg  Ca),  auf  Gipshydrat  umgerechnet,  865  mg  (Mpshydrat  entsprechen 
-  würde,  8o  wäre  das  Loeeawaaeer  bei  Leubingen  fast  lar  Hälfte  mit  Gipshydrat  ge- 
aittigl.  Da  ein  gewisser  Teil  des  Ealiinma  aber,  wie  ans  den  fOr  SO4  gefundenen 
Zahlen  Iw^q^dil,  als  Bikarbonat  vorhanden  ist,  so  ist  der  Gipsgahalt  des  Losas* 
waasen  etwas  nisdrigtt  an  Teraneehlafsn.  Lnrnerbin  wird  man  ohne  weitem  ssgen 
dürfen,  daß  sich  das  LoaMwaSMt  sor  Anfnabme  von  Ohlorkaliumendlangen  aus  iwei 
Grnnden  sehr  wenig  eignet: 

1.  Es  hat  an  der  Mündung  dorobscbnitÜioh  Bohoo  eine  betriUshtüche,  baupV 
sächlich  durch  GipH  bedingte  Harte. 

2.  Die  ILirtr  eeht  auch  bei  höheren  Wasaersiänden  nicht  weBentlich  herab. 
Die  ItOHSii  konnte  de»halb  höchtitenö  zur  Aufnahme  vorwiegend  kochsalzhaltiger 

Ablaugen  (Kieseritwaschwäaser)  dienen,  da  der  Chlorgebalt  des  Wassers  auch  bei 
niedrigen  Wsssantinden  unerbeblidi  ist  und  doh  «uoh  bis  sor  Mfindnng  nlobt  ter- 
Indert.  Immendorff  nimmt  in  seinem  Qutaobten  die  mittlere  HSrte  dea  Losn- 
waasers  sn  40*  an,  den  mittleren  Cblori^balt  an  80  mg  im  litsr. 

8.  Saale. 

Die  Ergebnisse  der  Untenocimqg  roo  Wasserproben,  weldie  frfiber  nnd  nsnev- 
dings  ans  der  Saale  von  oberlialb  der  Dmmfindung  an  bia  snr  Sibe  geschöpft  worden 
aind,  flndra  aieh  in  der  Anlage  IV,  nadi  Wasserstinden  am  Pegel  sa  Kfisen  geordnet, 
unsammengsstsHt. 

a)  Das  Saalewasser  oberhalb  der  Ilmmündung  ist,  soweit  sich  nadi  den  den 
Berichterstattern  zur  Verfügung  stehenden  Unterlagen  beurteilen  läßt,  selten  untersncbt 
worden  Vogel  stellte  am  23.  Janimr  1907  die  Beschaffenheit  des  Saalewassera 
»gegenüber  Ilramtindung"  fest.  Gelegentlich  der  drei  Besichtigungsreisen  im  März 
1910  und  im  Mai  und  Oktober  1911  haben  die  Berichterstatter  oberhalb  der  Ilm 
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jedenmal  Proben  aus  der  Baale  genommen,  im  Oktober  1911  bei  sehr  niedrigem,  in 
Hai  1911  bei  ziemiicb  hohem  Wasserstande,  im  März  1910  bei  Mittelwasser. 

Die  üntersnchung  ergab,  daß  das  Saalewa8.ser  oberhalb  der  Ilramündung  uoch 
arm  au  Salzen  ist..  Der  Trocketirückätaud  schwaukte  zwischen  141*  und  510  mg  im 
liter,  der  GUoisehalt  twisGlieii  11  nnd  86  mg,  der  SduvdbUlnregehalt  (8Ü4)  mteban 
87  und  126  mg;  der  Kaliitting^balt  »wtoehen  28  und  80  mg,  der  Magn«BiiiiDgelMl( 
fwudieii  7  und  17  mg  und  die  Gesamthftrte  swinAen  6  und  IS*. 

BeveohiMt  men  die  Mitteliahlen  wob  diesen  drei  Untenudinng^n,  m  «rgibl  mb 
folgender  DonlMehnitt  fttr  den  natflrliohen  flekgdkell  des  SeatewaiBen  olMriulb 
der  Um: 


8m1»  oberhalb  der  OBmOndang 

Big 

im  Liter 

890 

SS 

79 

46 

U 

9 

Wegen  des  natürliehen  Salxgebalte  dea  BaalewaBBere  unterhalb  der  Ilmmflndimg 
Tgl.  8.  645. 

b)  Für  die  i>eurteiiung  der  Verunreinigung  der  Saale  durch  salziialtige  ZuÜut«« 
wird  man  die  Strecke  des  Flusfles  von  der  IloimÜDdung  an  bis  zur  EinnaOodung  der 
Saale  in  die  Slbe  vueb  der  Herkunft  der  Zuflufwe  sweokmäfiig  in  4  Btreekan  taim: 

1.  fiaaie  Yon  der  Ilmmündnng  bei  Grofiheringen  an  bii  oberhalb  der  UaatmV 
mtodttng  bei  Naumburg. 

2.  Saale  von  untatbalb  der  Unatnitmfindnng  b«  Nianmburg  an  bie  oberfaelb 
der  Schlenzemttndung  bei  Friedebarg. 

3.  Saaie  too  unterhalb  der  Scbleniemtlndung  an  hia  oberhalb  der  Bodemfioduig 
bei  Nienbvirg. 

4.  Saale  von  unterhalb  der  Bodemttnduag  bei  Nienburg  an  bis  zur  Müadung 
der  Saale  in  die  Elbe. 

Von  Zuflüssen  kommen  in  Betracht: 

Auf  der  eisten  Strecke  die  Um,  «elohe  am  Knlcen  Saalenfar  bei  GteSheriogn 
mfindet,  auf  der  xweiten  Streoke  die  Unstrat,  welöbe  bei  Naumboig  von  linb,  die 
Wetban,  welcbe  oberhalb  von  Schönbnrg,  die  Hippach,  «elclie  wenig»  Kilomeier  uDle^ 
halb  WeiAenfela,  der  Peraebocb,  weldier  kun  oberhalb  der  Saline  Darrenberg 
Saale  aufließt.  Die  drei  letstgenannten  Zuflüsse  kommen  von  rechte.  Innerhalb  voo 
Merseburg  fließt  femer  von  links  die  Geiflel,  unterhalb  von  Merseburg  von  r«rh<?  die 
Luppe,  einige  Kilometer  oberhalb  von  Halle  von  rechte  die  £lBter  und  bei  Sabmünde 
von  links  die  Salza  zu. 

Auf  der  dritten  Strecke  mündet  links  bei  Friedeburg  die  Schiente,  auf  der  viertaa 
atnoke  Hnka  bei  Nienburg  die  Bode. 
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Zur  Begründung  der  gewählten  Einteilung  des  Saalelaufs  möge  hier  nur  bemerkt 
werden,  daß  nach  den  bisher  zahlreich  vorgenommenen  Feststellungen  Unstrut,  Scblenze 
und  Bode  die  hauptsächlichen  Zubringer  von  großen  Salcmengen  sind. 

Die  Unstrut  bringt  große  Mengen  von  Kalifabrikabwässern,  namentlich  aus  dem 
Wippergebiet');  iu  die  8cU«Me  «rpeflack  M  dia  Ab«^lH«r  «flM  deto Sdiianeliltdkii, 
dem  Ableitangakeael  fttr  die  tUnk  laltigen  Abwiaser  der  Mensfelder  Gewetkeohaft; 
die  Bode  bfingfe  grefle  Mengen  Ttm  Eeli&lwikebwiMMm  aua  den  KaliweriBen  Weeler^ 
egeln,  Bteflfnvt,  LeepoldibaU  new. 

Während  vor  Inbetriebnahme  der  Chlorkalinmfabrik  Rastenbeiy  die  Seele  nuf 
der  Stroi^kr  bis  zur  Unstrut  nur  unbedeutendere  salzhaltige  Zuflüsse  erhielt,  und  die 
eipenliichc  Belastung  der  Saale  mit  enlzhaltigen  Industrieabwässem  erst  von  der  Uiistrut- 
niündung  an  begann,  ist  mit  der  Betriebaaufnahme  der  Chlorkalinmfabrik  Rastenberg 
der  Anfang  der  V'ersalznngsüone  saalcaufwärls  bis  2ur  Timmündung  gerurkt  und  die 
hier  der  Saale  zugeführteo  Salsmeugen  addieren  sich  zu  den  weiter  unten  in  die 
Seele  eingeleiteten. 

Die  Untereuehangen  der  geediOpftea  Baelewiieaefprobeo  mtlaBen  veredüedene 
gebniaae  aeigen  je  naob  der  Zait,  au  d«r  aie  entnommen  wurden,  ond  je  naab  dem 

Hinsichtlich  der  Zeit  werden  die  Unterschiede  bedingt  dundi  den  ZMtpunki  dee 
Beginns  und  durch  die  Art  der  Entwicklung  der  die  Versalzung  bedingenden  Industrien. 

Po  hat  die  Kaliindustrie  im  Wipper- TJnstrntgebiet  ers^t  in  den  letzten  Zeiten 
einen  großen  Aufschwung  genommen;  die  ungewöhnlirh  «tarke  Bebfstung,  welche  das 
Saalf.'wasser  im  Anfang  der  90er  Jahre  vorigen  Jahrhunderts  durch  die  dem  Schlüssel- 
Stollen  entätruiuendeu  gewaltigen  Abwääsermengen  der  Mansfelder  Gewerkschaft  erfuhr*), 
iet  eeit  der  im  Jehte  1894  atfiolgten  Trodcenlegung  des  im  Maosfelder  Seelcreis  gelegenen 
.ealfigen  Seee*  etwae  rarflekgegangen;  älteren  Datnme  lai  die  aar  Bode  gdiende 
Kalifabfflfcabwfaeeroog  der  in  der  Magdebui|g*Halberatidter  Senkung  gelegenen  Kaliwerke. 

Um  eine  Übeiaiobt  Aber  die  Bntwi«Uung  der  Verbiltniaae  an  der  Seale  au  geben, 
achien  es  daher  geboten,  nidit  nur  die  geganwtrtige  Beschaffenbdt  dee  SaalewaBaerB 
swiachen  Dm-  und  Unetmtmfindiing  zu  untersuehen,  aondem  auch  die  Zusammen- 
setzung des  Saalpwassers  weiter  abwärts  an  der  Hand  Itterer  Analysen  in  den  Kreis 

der  Beurteihtncr  7.'.i  üipli^n. 

Es  wiire  wünschenöwert  gewesen,  auch  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Hviäle- 
wasserti  durch  eine  Bereisung  der  Saale  bis  zur  Mündung  und  durch  Probeentnahme 
feetzQS  teilen. 

ffiann  ermangelte  es  indeaaen  en  Zeit;  denn  anftragsgemU}  aoilte  die  Er- 
atattung  dee  Qutacbtena  beadalennigt  werden. 

Oa  «neb  yon  d«  Stadt  Magdeburg  Sinaiirttohe  gegm  die  Konaeaaionaertaiilung 
an  die  Oewerkaofaaft  Baatanberg  vulagen,  ao  sind  aooh  die  aabireicb  vodiegenden 


*)  Vgl.  das  Gatacbtea  des  Reicbs-Gesandheitsrat«,  betr.  die  Venalzoog  des  Waasm  von 
Wipper  ond  TTnatml  dereh  BMlUniRen  aas  Chloricaliamfalirikeii. 

*)  Vgl.  Ohlmfliler,  Gutachten,  }>etr  die  Verunreinigung dsr  SaeleswisefaeBBslle  o,  Bsrbjj 
Arik  s.  d.  KaissrL  OeBandlieitaaiDte,  18.  Bd.  1806,  8.  311. 
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Untenrndrangen  dm  BlbiraHtn  in  «br  MIm  das  Magdeburger  Blbwanenrarlm  Ar 
die  fieorteilniig  der  Saehlege  mit  henogeiofan  worden. 

Brste  Saalestrecke. 

Für  die  erst«  Saalestrecke  zwiecben  Ilm  und  I^nfitrutmiindunp  liegen  fiwt  nur 
niiterHuchungen  durch  die  Berichterstatter  nach  (unvollständiger)  Inbetriebsetxung  der 
Chlorkaliumfabrik  HaeUsiibtsrg  vor. 

Anlißlich  der  Untersuchung  im  Mai  1911  bei  verhilUusmäOig  hohen  Waa§a^ 
«tanden  »igte  ee  eich  (vgl.  Anlage  I),  dftfi  eine.DonluiiiMhimg  des  OniwaBaen  mit 
dem  Saaleweseer  frlibeeteiu  bei  Uutemeiieiilia  stattfindet;  vorher  wer  das  Wesier  der 
linken  Stroaueit»  der  Sasle,  wie  llessungen  des  elektriedben  Leitvenmögens  eigibeD, 
bedeutend  ssldksltiger  als  das  dar  lechten.  Der  Chlorgehalt  de«  Sealewamer«  Wir 
durch  Hinzutreten  der  Ilm  Ton  18  mg  auf  28  mg  in  der  Strommitte  gestiegen.  Ob 
inderaen  die  DurchmiBchung  bei  Unt^meusul^n  "ohon  vollptä^ndig  war.  ist  fraglich,  da 
weiter  unterhalb  (oberhalb  Kosen)  die  ('hli>rz;i!jl  noch  weiter  auf  43  mg/L  anstiegt). 
Der  Trorkenrückstand  <ie8  Siialewa8Hern  wucIih  vun  149  mg  im  Liter  oberhalb  der  Um- 
münduug  aui  190  mg  bei  UuterneusulKa  (Slroramitte)  und  219  mg  oberhalb  Köeeo, 
TerliiltnismiAig  am  wenigsten  die  Gesamthirto»  weldie  an  den  i^iöben  Stellen  6, 6JS 
Imd  7  Grade  betrug,  ^alsium  28—26—28  mg,  Ifagnealmn  11—12—14  mg  im  liier.) 

Zum  Verstfindnie  dieeer  geringfügigen  Bünwiikaag  der  Bndlangen  der  CtAat 
Icaliam&brib  Bastenberg,  bas«.  der  Ihn  auf  die  BaachafltahMt  du  Saalewaaeen  im 
Hai  1911  bt  daran  zw  erinnern,  daß  das  Ilmwasser  bei  GroOheringen  bei  der  Unter 
Buchung  im  Mai  1911  zwar  483  mg  Chlor  im  Liter  enthielt,  also  30  mg  mehr,  als 
konzessionsmäOie  erlaubt  war*),  aber  nur  45'*  Gesamtbärte  (tjegenüber  G5  in  der 
Kon?;espion  zugela-swonen  Graden)').  Durch  den  hohen  WaBseratiind  der  Saale  war  dip 
Um  aufgestaut  und  ihre  Abtlulitneuge  bildete  am  Tage  der  Untersuchung  einen 
kleineren  Bniohteil  der  Saaleabflußmenge  als  unter  gewöhnlicben  Veriiilteissen. 

Ein  anderes  Ergebnis  hatte  die  Untersoohong  im  Oktober  1911  bei  NiedenrsaNr. 
Tiroladem  die  Verarbeitung  ?on  Rohsals  in  der  Ghlaarkalinm&brik  Rastenberg  damali 
wegen  Umbama  angeblich  auf  2000  da  tigliob  vermindert  war»  seiften  die  bei  Unter- 
neusulza entnommenen  Proben  gegenüber  dem  Saalewaaser  oberhalb  der  Ommitaidang 
einen  bemerkbaren  Zuwachs,  wie  folgende  Zusammenstellung  seigt: 


Entnahmeotelle 

1  Liter  Wueer  enthalt  mg 

Bat«) 

Cl 

Ca 

Mg 

hiriegrade 

Basis  oberhalb  der  IlmmfliidiiDg 

510 

86 

80 

17 

Sasle      UntsniMisnlia  .  .  . 

670 

165 

61 

100 

28 

>)  FOr  die  noeh  nicht  aiHfegUclieae  Dorehmisdiang  spridit  endi  der  JJatHua,  daft  A 
Mef>9nQgia  dea  elektrisdieii  LtitTennOfans  mit  den  ABslyMnnhko  hier  nicht  immsr  eessmsMfr 

gehen. 

*)  W»  fcoDsewioaMita  Msage  berishl  sich  allerdidgi  anf  die  ontariialb  Ifattrtedt»  d.  h. 

oberhalb  GroßheringenH  gelegene  Kontrollstelle. 

Die  Fabrik  Rastenberg  verarbeitete  damals,  wie  mebrfadi  schon  erwähnt»  angeblkb  ow 
4000  da  etatt  der  beebricfatiglea  8000  ds  ti^ich. 
*)  VgL  Fniootoa  auf  a646. 
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Dabei  Iftt:  der  Salzgehalt  dec  IlmwasBers  bei  GroOheringen  nicht  iinerheblioh 
unter  den  durch  die  Konzession  erlaubten  Grenzen.  Da»  IlmWBOBCr  eothielt  mUnliiOh 
Blatt  der  gesUitteteTi  450  mg  Clilor  nur  190  mg  im  Liter. 

Für  das  Öaaleprotil  oberhalb  der  UnfltrutnnÜDduDg  bei  Naumburg  stefaea  die 
Ergebnisse  too  4  üiiteiisiioliiiiigin  nur  Verfügung.  ZinI  Untennchnngen  doA  f«m 
den  BeriöhtenMtem.  im  Mai  und  Oktolwr  1911  «tiagefObrt  wonfon  und  iirai  im 
September  xad  IToTember  dee  Jahiee  190S  von  ProftaBor  Dr.  Vogel  ftr  eein  Naoh- 
tniigtttiieliteii  in  flaoheo  der  Btadt  llagdelNirg  gegen  die  Haoefeld«  Kopfeieebiefer 
baoende  Gewerkschaft  in  Eisleben  und  GenoRsen.  Die  Untersuchungen  verteilen  sidi 
(wie  aus  der  Anlage  IV  zu  ersehen  ist)  recht  gleichmäOig  auf  die  verschiedenen  Saale- 
Wasserstände  am  Kösener  Pegel  zwi.schen  0,4ti  und  1  54  m.  Zur  Zeit  der  Vopel- 
sehen  Untersuchungen  führte  die  Ilm  noch  keine  Kalifabrüubwäaser,  sondern  nur  die 
Abwässer  der  Saline  in  Sulza  u.  a. 

Wie  aus  den  Zahlen  an  der  entsprechenden  Stelle  in  Auiage  IV  zu  ersehen,  be- 
tragen die  niedrigsten  bei  Naumbui^  gefundenen  Werte  S8  mg  Gblor  im  liier  und 
9  Hlrtegrade.  Dkae  Untonudiung  stammt  ana  dem  November  dee  Jahrm  1908  und 
iet  bei  hobem  Waeeerttande  auagefOluri. 

Die  böcbBieo  gefondenen  Werte  waren  84  mg  Chlor  mid  21  Blrtagrado.  Dieae 
üntanodinng  atammt  ana  dem  Oktober  des  Jabrea  1911  und  iet  bei  niedrigem 
Wasserstand  ausgeführt  Abgesehen  von  einer  kurz  unterhalb  der  Um  am  linken 
Saaleufer  im  Mai  1911  geschöpften  Probe  weist  die  am  10.  Oktober  1911  bei  Naumburg 
oberhalb  der  Unstnit  entnommene  Saalcwap?orprobe  auf  der  Saalestrocke  bis  SttT  Unatrafc* 
mündung  die  höchste  Chlorzahl  und  die  höchste  Härte  auf. 

Zweite  Saaleutrecke.  Durch  den  Uinzatritt  des  UnstrutwasserR  ändert 
sich  das  Bild  der  Versalzung  der  Saale  mit  einem  Schlage  (wegen  der  Krgebnisse  der 
Untermiehnng  von  Unatrntwasserproben  vgl.  die  Anbgen  I  und  m).  Von  den  4  aar 
Verfügung  atebenden  ünterauebungen  des  Wasaera  der  Unalmt  an  ibier  MOndnng 
atamman  swei  ana  dem  Jahre  1908  nnd  iwei  ana  dem  Jahre  1911.  Die  BBBChaffen* 
h«it  dea  Waiaen  »na  dem  Jahre  1908  wird  man  aniieit  niebt  mehr  ala  antrefltod 
ansehen  dürfen.  Von  den  beiden  Proben  von  Unstrutwasser  ans  dem  Jahre  1911 
wurde  die  eine  im  Oktober  1911  bei  niedrigstem  Niederwasser  (0,60  ra  am  Pegel  zu 
Wendelstein  U.  P.),  die  andere  im  Mai  bei  Niedersommerwasscr  (1,00  ra  am  Pegel  zu 
Wendelstein  U.  P.)  entnommen;  erstere  enthielt  im  Liter  700  mg  Chlor  bei  64  Grad 
Gesamthärte,  letztere  447  mg  Chlor  l>ei  47  Grad  Geaamthärte.  Da  der  Wasseratand 
im  Oktober  1911  ein  ganz  ungewöhnlich  niedriger  war,  wird  man  auch  die  dabei  ge- 
fimdensD  Warte  ala  gaaa  nngewtthnlleh  ansehen  dürfen.  Man  wird  dw  Wahrheit 
nahe  kommen,  wenn  man  mit  einem  mittleren  Chlorgehalt  dea  Unetmtwaaaen  an 
der  MOndong  vim  350  mg  im  fiter  raebnet,  weioher  Menge  nngefiUir  unter  den  ^ 
jetiigen  Verbiltniaaan*)  86*  Geaamthlito  entspredien  werdoL 

Da  die  Berich teretatter  nur  sweimal  die  Saale  befahren  konnten,  und  bei  der 
«weiten  fieruemig  wegen  dee  niedrigen  Waaaentsndea  die  Bereis«^  sohon  bei 

')  VkL  Arbwten  aus  dem  KaiserL  GesondheibniDte^  3S.  Bd.,  Kg.  11  aof  8.  Vi. 
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Wetfleofdi  ihr  Bode  finden  mnflle,  die  Stiedw  bii  WnfieiifelB  von  ■ndowi  Gni> 
aobtern  «ber  Oberhaupt  niobt  untenudit  worden  j«t,  eo  liegen  Ar  die  cimto  ftub- 
strecke  nur  die  enelytisdien  firgebnuBe  sweier  Untenudiungen  dw  Beriehteietatler  m. 
•  Bei  NiederwAseer  im  Oktober  1011  «nüiielt  darnach  das  Sealewasser  in  der 

Stronamilte,  500  m  unterhalb  der  Unatrutmundung  400  mg  Clilor,  ol)erhalh  der 
Wf  thaumüiulunp  432  mp  Chlor  und  oberhalb  Weißenfelf  noch  392  mg  Clilor  im  Liur. 
In  nl!»'n  drei  Proben  wurde  die  Gesamthärte  zu  -14  Grnden  beptimnit.  Daa  Unetnit- 
wüäser  e^elhfit  fahrte  bei  aeineui  EinAufi  in  die  Saale  die  hohe  Menge  von  700  mg 
Chlor  bei  04°  Harte! 

Bei  dem  hohen  Wa«ierstande  im  Mai  1911  lagen  natorgenüUi  die  gefuiuleoeo 
Werte  niedriger.  Bei  der  Hennebrflcke,  d.  h.  etwa  1—2  km  unterlialb  der  Unairat- 
nfindung,  wurden  im  Liter  Waaaer  feetgestdlt  128  mg  Chlor  bei  18*  Hirte,  «twM 
weiter  an  der  Bieenbahnbrnoke  (Halleodbe  FSbre)  117  mg  Chlor  bei  16*  Härte,  uad  M 
Uichteritz,  d.  h.  etwa  iVt  km  oberhalb  WeifienftlB  103  mg  Chlor  bei  14 Härte  Bei 
Merseburg  (um  diese  Zahlen  hier  gleich  vorweg  zu  nehmen)  waren  die  2iahlt>D  (ver- 
mutlich infolge  anderer  salzhaltiger  Zuflüsse,  a.  B.  von  der  Saline  Därrenberg)  wiedor 
auf  135  mg  C^hlor  bei  16"  H.-irte  gestiegen. 

Bei  Weißenfels.  bezw.  Merseburg  beginnt  tlann  derjenige  Abschnitt  der  Saale, 
weicher  von  den  Berichtertttaitero,  wie  oben  erwtihut,  wegen  Mangel  an  Zeit  nicht 
mehr  untermioht  worden  iat.  Ei  liegen  fOr  diesen  Abedmitt  von  frOber  her  eine 
gzöOere  Ansah!  von  Analysen  vor. 

Die  Betraehtongen  übet  die  diemlsehe  Zueammeos^ung  dee  Wassers  am  Unter 
iMif  der  Saale  sind  deewegen  am  PlatsOi  weil,  wie  in  der  Einldtnng  geaeigt  wndss 
ist,  die  Versalzung  der  Ilm  im  wesentlichen  erat  Ton  der  Stelle  an  die  Interessen 
eines  anderen  BundeB8taatef>  (TreuDen)  berührt,  an  welcher  die  Ilm  in  die  Sule 
mündet.  Eine  gerechte  Würdigung  der  Bedeutung  der  durch  die  Ilm 
infolge  der  Fabrikation  in  Rastenberg  verursachten  Vcr.sfllzung  der  Saale 
wird  aber  nur  möglich  »ein,  wenn  man  eich  die  Zustüude  au  der  untereD 
Saale,  wie  sie  eobou  vor  Eröffnung  dee  Betriebs  der  Chlorkaliumfabriic 
Rastenberg  bestanden,  in  das  Gedäohtnis  sorflokruft. 

Die  hier  herangeiogwDeD  Untenachungen  entrtammen  den  oben  angsßbrtsn 
Gutaditen  und  den  Veröflbnüicliungen  von  Begierangsiat  Dr.  Oblmftller,  Fntoaor 
Dr.  Vogel  und  Professor  Dr.  Kolkwitz  nnd  Dr.  Ehrlich.  Verwendbar  sind  auch 
Angaben  aus  den  Verwaltungsbericht<>n  de«  Bemburger  Wasserwerkes*)  sowie  die 
Arbeiten,  welche  die  Magdeburger  VVasserkalamität  zum  Gegenstand  hab<»n.  Ander«« 
wichtige?  Material  (die  vor  dem  Gutachten  Ohlmüllers  liegende  Literatur  ist 
absichtlich  nicht  beriick.'^ichtigt)  ist  den  Berichterstattern  nicht  bekannt  geworden. 
Das  vorliegende  genügt  aber  zur  Charakteristik  der  Verhältnisse. 

Die  Zahlm  in  äm  entsprediendton  S^ten  der  Anlage  IV  für  den  Best  der 
sweiten  Sealestrecke  ssigeo,  dafi  sich  von  Merseburg  ab  der  Geliait  dee  SaateaiMMt 
an  Selsen  andi  in  den  frflheien  Jahren  (190S  und  1905)  aobon  auf  reobt  belridi^ 

*)  Zitiert  nach  den  im  Journal  fdr  Gaebeleacbtang  und  WaaaerveraorgiiQg  veröffeotlid^ 
AnsrtgeD. 
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lieber  Höhe  bewegte.  Die  Zahlen  für  den  Trocken riickptand  Bchwanken,  je  nach 
WafisersUiud  und  EutuHhmestelle,  zwischen  550  und  8f)3  mg,  für  das  Chlor  zwiecben 
84  und  266  mg  im  IJter  und  für  die  Härte  swisclien  17  und  26  ^  Dann  aber 
•ehnallen  die  Zahlen  spranghaft  in  die  Höbe. 

Dritte  Saaleetreeke.  IMe  dritte  Btndk»  der  Baale  (naefa  der  oben  gegebenen 
Einteilung)  beginnt  dort,  wo  die  Soihlenie  die  aaliigen  AbwXner  aui  dem  BcUfleMl- 
slollMi  in  die  Baale  Ahii,  d.  b.  bei  Friedeburg.  Proben,  netofae  Aber  HO  km  ttnte^ 
halb  der  Schlenzemfindnng,  d.  b.  obeibalb  oder  bei  Bernburg  in  den  Jahren  1893, 
1903  und  1905  entnommen  wurden,  enthielten  Trockenrückstände  zwischen  638  und 
5342  mg  und  Chlormengen  zwischen  249  und  2706  mg  im  l  it^r,  während  die  Härte- 
Kühlen  Hich  auf  der  verhältnismäßig  beaoheideneu  Höhe  zwischen  13  und  33  Grad 
bewegten,  je  nach  den  Wiwserfitiinden. 

Die  höchsten  Zahlen  bruclilL-  allerdings  die  Untersuchung  aus  dem  Jahre  1893 
an  den  Tag.  Kadi  Trodcmlegung  dea  ealiigBn  Saea  babm  äkk  die  Terbtttnlne  elwaa 
gebeaeert,  immeibin  fanden  Kolkwiti  und  Ebrlicb  im  Jnli  1906  bei  niedrigem 
Waaseistand  in  der  Saale  bei  Bembnrg  nodi  882  mg  Cblor  im  Liter  bei  26*  ffibrte, 
und  die  Bericbte  des  Wanwwerkee  Beraburg  geben  noch  fllr  daa  Beriohtajabr  1906/06 
an:  Der  Salsgebatt  des  Saalewassers*)  schwankte  zwischen  116  und  2200  mg  im 
Liter.    Das  wären,  auf  Chlor  gerechnet,  70 — 1883  mg  im  Ljter. 

TJnterhfilb  von  Bernburg  leiten  dann  die  Deutschen  Polvaywerke  ihre  Abwäfsser 
in  die  Saale  al»,  po  daß  bei  NienH'irt',  wo  die  dritte  Saalestrecke  endigt,  Vogel  bei 
Mittel wnKNer  im  Mai  11)03  immer  noch  67Ö  mg  Chlor  im  Liter  feststeUen  kcmnte  bei 
einer  Ge«amthürte  von  nur  21". 

Vierte  Saaleeireoke.  Bei  Nienburg  beginnt  scbUeßlich  mit  der  Einmündung 
der  Bode  die  vierte  und  letate  Strecke  der  Saale.  Die  Bode  bringt,  wie  oben  erwihnt, 
groBe  Hengwi  von  Kaliabwiaaern. 

Etwa  7  Kilometer  unterhalb  der  Bodemflndung  bei  CSalbe  «teilten  im  Juli  1906 
bei  Niederwasser  Kolkwitz  und  Ehrlich  feat,  daO  daa  Saalewaarar  hier  einen 
Itoekeq^ücfcatand  von  2458  mg,  eineu  Chlorgehalt  von  938  mg,  einen  Kalziumgehalt 
von  169  TOf'  und  einen  Magne.siumgehalt  von  4ß  mg  im  Liter  besafi.  Aua  den  beiden 
letzt^^n  Zahlen  berechnet  sich  eine  Geeamthärte  von  34  Grad. 

Etwa  20  km  weiter  abwärts  mündet  die  Saale  in  der  Nähe  von  Barby  in 
die  Elbe. 

Elbe.  Die  Zusammeui^ctznng  des  Elbwassers  wird  durch  daa  Saalewasser,  wie 
bekannt,  in  hohem  Grade  beeinflußt. 

Während  das  Elbwasser  oberhalb  der  Saalemündung  nach  den  Untersuchungen 
von  Oblmttller,  Vogel  und  Kolkwitz  (vgl.  die  entsprechende  Spalte  in  Anlage  IV} 
nur  einen  Trockenrttekatand  xwtaohen  186  und  166  mg,  einen  Chlorgehalt  awiadien  9 
und  23  mg  im  Uter  und  eine  Hirte  von  4->6  Qnd  aufwice,  wnrden  nnterhalb  der 
Baal«nQndnng  bei  Scbönebedc  auf  der  linken  Stromarite  der  Elbe  im  Liter  498  bia 
972  mg  Ttockenraokatand,  178—905  mg  Chtor  nnd  8—19^  HIrte  gefunden,  leebta 


')  £•  ist  angeoacheiDlich  auf  Chlomstriom  gerechnet  worden. 


Digiii^ca  by  Google 


5se  — 


niedrigere  U  ei  l«.  Eingeheod  ist  daim  iJas  ElbwasBer  an  den  Magdeburger  Wasser- 
werken UQtorBucht  worden,  da  die  Stadt  Magdeburg  im  Interesse  ihres  Wiumrbedarfe, 
weichen  sie  aus  dem  Flusse  decken  muß,  seit  vielen  Jahrmi  einen  heftigen  Kampf 
gegen  die  daroli  iBe  fleale  vwanodite  Vemlmmg  det  EHnnMeen  fittnt. 

Die  Stadt  Hegdebiug,  welche  ihr  Trinkwamr  mitleto  laogMoier  dandfiltntiM 
Denenliiige  nach  dem  Veifrbfen  von  Puech-Gbabal  reinigt,  entnahm  IrQher  ihr 
Waaeer  oberhalb  der  Stadt  anf  dem  Unken  mmfer.  Da  die  Venalinng  daa  Elb- 
wassers auf  der  linken  Strom^eite  bedeutend  hifher  ist  als  auf  der  rechten  wegoi  der 
auf  dem  linken  Ufer  einmündenden  Saale,  so  wurde  die  Schöpfstelle  für  das  Wawer- 
werk  epiitor  auf  das  rechte  Elbafer  verlegt.  Seit  dem  1.  Juni  1909  iat  dag  Wasser  hier 
entnommen  worden. 

Durchschnittlich')  betrug  der  Chlorgehalt  des  Magdeburger  Leitungswasäer» 
vor  Verlegung  der  Schöpfeteile  je  nach  den  Elbwasserständen  109  bis  583  mg  Cblor, 
nach  der  Verlegung  nur  61  bis  298  mg  im  Liter. 

Nftch  Stahl')  betrug  der  Chlorgehalt  dea  SÜRgdeboiger  LeitnngswaaBen  in 
Durchaehnitt  von  16  Jahren  (189S — 1908}  645  mg  Kodnals,  entipxeohend  881  og 
OUor,  die  Härte  dnrehaohnittlieh  16  dentsehe  Härtegrade.  Im  Jahre  1907/OB 
wurde  als  Mittel  256  mg  Chlor  im  Liter  und  16*  Härte  im  Elbwasser  bei  Magdebnig 
gefunden ,  während  die«  höchsten  gefundenen  Zahlen  455  mg  Chlor  im  T.iter  nnd 
23  Härtegrade  betragen.  Von  den  28  Härtegraden  waren  14  durch  KaUium  uod 
9  durch  Magnesium  bedingt. 

Als  Schlußfolgerungen  lassen  sich  aus  vorstehenden  Darl^^ugen  folgende  Saue 
aufstellen: 

Der  nalfliliche  Salzgehalt  der  Ilm  ecbwankt,  je  nach  den  Waaaeratinden,  » 
heUidi.  Bei  Niederwaaser  aeigt  daa  Waaaer  nach  den  vorliegend«!  Untenochangn 
achon  «ine  natfiirliehe  Veihlrtnog  bia  su  42  Blrtcgraden  an  der  Mfinduog  bei  Gn$- 
beringen.  Die  HIrte  iat  etwa  an  V«  Gipabärte.  Die  durch  Magneahi  bedingte  natOrliebe 
Härte  iat  imerheblich.  Als  größter  natürliöher  CSllorgehalt  des  Ilmwassers  an  seiner 
MQndung  wurden  121  mg  Chlor  im  Liter  festgestellt;  der  durchschnittliche 
nafiirlifh«  Ohlort'ehalt  bei  Großheringen  beträgt  nach  den  bei  verschiedenen  Wa'??er 
ständen  entuommeuen  Proben  62  m<?,  bei  Mattstedt  dagegen  nur  25  mg  im  lAieJ. 
Schon  jetzt,  d.  h.  zur  Zeit,  wo  erst  etwa  4000  dz,  d.  i.  die  Hälfte  der  Menge 
Rohsalz,  die  in  der  Cblorkiüiumfabrik  Rastenberg  später  zur  Verarbeitung  ge- 
langen soll  (8000  dz),  Toailmtet  wird,  iat  die  Zanahme  der  Sähe  im  Dmwaaaer  b»- 
tricfatlioh.  Namentlich  gilt  diea  Ar  die  Chloride.  Die  gelegentlich  der  regetnilwu 
Kontrollen  ana  der  Um  entnommmen  Wameiproben  haben  denn  anoih  aohoo  jelit  ia 
einem  groOen  Promotaata  der  Uotmanchnngen  Chlorwerte  aufgewiesen,  welche  die 
einstweilige  Konaeasionigrentt  von  450  mg  Chlor  im  Liter  zum  Teil  erheblich  bbar- 
ataigen.   Dagegen  waren  Übenchreitnngeo  der  in  den  Konaeeriooabediiignfigw 

*)  Vergl.  Wendel,  Untersuchungen  des  Magdeburger  Elb-  nnd  Leitungswaamre  TOn  1W4 
Ms  1911.    Ma(.'(!cl>iirK  ;C.  E.  Klota)  1911,  S.  22. 

^  Stahl,  Zur  Waeeenreteoignng  der  Stadt  Magdd>aig.  Berlin  (Ebering}  1911.  &.l6mi 

Tabellen  IX  und  X. 
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gebenen  65  HSrtegrade  nicht  srlpirh  häufig  Die  Annahme  von  ^»5°  Härte  Mheint, 
wenigstens  für  den  derzeitigen  Fabrikationsbetrieb,  zu  hoch  gegritlen  zu  sein. 

Das  LoäsawasHer  hat  eine  ziemlich  beträcbiliche ,  ihiflabwärte  zunehmende 
natürUcbe,  gröfitenteils  durch  Gips  bedingte  Härte,  dabei  aber  eitien  niedrigen 
Chlaig«bjilt  Bi  wnidei)  «a  d«r  Mttndiwf  M  LMibingen  biB  48  ffib-tegrade,  ab«r  onr 
bii  sa  27  mg  CShtor  im  Liter  IjoewwMser  beobaohtei. 

Ein  eriitbliolMr  vardannander  SänfloJI  böbwer  WftMenrtinde  »uf  den  Salsgeiialt  diB 
LoMAWMiei«  ist  niohi  arteiitib«r»  «in  ümitand,  walohMr  ditB«f  FUUkliaa  von  vocn 
Iwrein  wenig  gedgnet  zur  Aufnahme  von  selehaltigen  Abwtaern  eradheinen  Ullt, 
wenigstens  solcher  mit  viel  härtebildenden  Salzen. 

Die  Saale  oberhalb  der  Ilmmündung  ist  zurzeit  noch  ein  Fluß  mit  salzarmem 
Wasser.  Aus  den  Untersuchungen  errechnet  «ich  oberhalb  der  Ilm  ein  durchschnitt- 
Ucher  natürlicher  Gehalt  von  22  mg  Chlor  im  Liter  und  eine  durchschnittHohe  Ge- 
samthärte von  9  Grad.  Für  die  Festsetzung  deB  ursprünglichen  Salzgebalte  der  Saale 
anterbalb  der  Ummfindung  fdilt  es  an  analytiseben  Unterlagen,  denelbe  UUIt  eich 
oor  aanlbemd  dondi  Reobnnng  emitteb. 

Nedi  Libetiielmehme  der  Ghlorkelium&brik  Beetenbeig  konnte  der  flSnfloA  dee 
venalienen  Ilmweewie  lowobl  bei  bfiberem  BeelewMieretend ,  wie  bei  Niederwaieer 
dnroh  die  Untennohung  entsprechender  Wasserproben  verfolgt  werden.  Bei  ersterem 
war  er  verhältnismäßig  unbedeutend.  Der  noch  völlig  unregelmäßige  Betrieb  der 
Rft«tenherger  Fabrik  läßt  ein  beatiroratea  Urteil  über  den  endgültigen  Grad  <lf>r  mittel- 
baren Einwirkung  der  R;iRtenberger  Abwässer  auf  die  BesfdiaffiBnbeit  des  Saalewasaers 
vom  analytischen  Stundpunkt  aus  nicht  tyi. 

Durch  den  Zufluß  der  Unstrui,  dann  aber  hauptsächlich  durch  die  Zufülirung 
.des  SohluBMietollenwaMere  and  diudi  die  von  der  Bode  mitgeführtea  aalibaltigeD 
Abirtaier  (?on  den  VemlniDgaqndlen  kleioeraD  Oradee  abgeiehen)  werden  d«r  Saale 
aber  so  große  Balameogen  sageführt,  daß  dagegen  der  durch  die  Ilm  einstweilen  be* 
dingte  Sabanwaebe  surthdctiitt. 

Die  Unstrut  erhöht  sowohl  den  Chlorgehalt  als  aoofa  die  Härte  dee  Saalewaeeers 
erheblich.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Saale  ist  es  hauptsächlich  die  starke  Belastang 
des  Flaßwassers  mit  Chloriden,  welohe  auffUlt»  wfibrend  die  Zunahme  der  Hirta 
gegenüber  jenen  Stoffen  gering  ist. 

5.  Die  Waaierfllhning  der  Saale,  lln,  Unstrut  und  Lutea. 
1.  Allgemeiaa  Angaben. 

Das  gifißtenteilfl  dem  Gebirgs-  und  HögeUand  angehSrige  obere  SaalegelNet  endigt 
an  der  HSnmfindnng  der  Unitrnt  bm  Naiunbug.  Oberbalb  Saalfeld  gehöht  ea  anfangs 
dem  UigeUige,  sodann  dem  Sebiefergebirge  des  Frankenwaldea  und  Thüringerwaldes 
an,  aus  dem  ancb  die  Ilm  itammt    Im  Vorland  des  Gebirges  treten  die  Ränder  des 

Zechsteins  und  Bnntsandsteins  der  geologischen  Mulde  dee  Thüringer  Beckens  zutage. 
In  den  Bunt^andstein  ist  die  Saale  von  Saalfeld  ah  l)is  Dornburg  eingeschnitten. 
Mtohr  oder  minder  weit  vom  Flusse  zurück  gelegen,  erhebt  eich  auf  der  Buntaandstein* 
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iomaae  in  steilen  Anstkg  dw  Husdielkalk,  d«r  «wiaeben  Saale  nnd  Um  eine  livdu, 
gegen  Norden  vom  Keaper  ftberlageile  Platte  bildet.  Jenseits  der  unteren  Dm  UUal 
daa  ältere  TrUtfgebirge  den  adimalen  HtthenrOeken  der  Finne  und  des  Dfim,  dm 

die  Unstnit  bei  Heldrubgen  durchbricht.  Von  Dornburg  ab  fließt  die  bei  GroS- 
heringea  mit  der  Ilm  vereinigte  Saale  in  einem  stark  gewundenen  ErosionaUle  d«B 
!Vfnu(  }>pll;ilk8  nach  der  keasebrti^n  Talerweiterong  bei  Naamburg,  wo  die  Uulnil 

einmündet. 

Wahrend  die  obere  Saale  von  der  auf  -|-  728  m  Meereshölie  liegenden  Quelle 
bis  zur  UnstrutmünUung  2ö2  km  I>»uf  länge  und  2,5 '^'/oo  (1  -  402)  mitllereB  Gefalle 
beaitst,  bat  die  in  koniaiitriadMV  Biditnng  ihr  soflieflewk  Ilm  von  der  auf  -f  744id 
Meeraabtthe  gdegenen  Qudle  bis  rar  Mfindung  rund  127  km  Lauf  länge  und  aaben 
6*/«a  (1 : 200)  mittleraa  GefiUle.  In  runden  Zahlen  beträgt  der  Flächeninhalt  i» 
Saalegebleta  bei  der  Vereinigmtg  mit  dnr  ünatmt,  die  6B60  qkm  Geinetefläche  hinso- 
bringt,  nur  5110  qkm  und  oberhalb  der  Ilmmündung  4020  qkm,  ist  also  bei  Groß- 
heringen etwa  viermal  größer  als  das  1020  qkm  umfaraende  Timgebiet.  Die  ans  flem 
ThiirinL'i  rwalrl  und  dem  füdlichen  Harz  gespeiste  ünstrut  ontwüssert  hauptsächlich 
diiii  iiurdliclien  Teil  des  Thüringer  Beckens,  vielfach  ebenes  (ieläiide.  Von  ihrer  auf 
-{-  odb  m  li^endcn  Quelle  bis  ssur  Einmündung  in  die  äaale  hat  sie  187  km  Lauf- 
lange  und  etwa  1,(>7do  (1  :  635)  mittleres  Gefälle.  Noch  vor  ihrem  Durohbrucb  dnidi 
jenen  Hähenxug  nimmt  sie  auf  ihrer  rechten  Seite  die  vom  SOdhaog  der  Finne  bttab- 
kommende  kleine  Loses  auf,  dsren  GebietaBäd»  an  der  Hfindnng  bei  Leabiopa 
niohl  gana  410  nnd  bei  dem  für  die  Einleitung  der  Baatenbairgar  Abwäaaar  aUaoftlb 
in  Betracht  kommenden  Dorfe  Mannstedt  sogar  nur  70  qkm  umfaßt. 

Saale  und  Ilm  haben  ähnliche  Abflußverhältnisse.  Da  jedoch  vom  Gebiete  der 
oberen  Saale  bis  lur  Ilmmundung  ein  größerer  Anteil  als  beim  Ilmgebiete  dem  nieder 
Bchlagsreichen  Gebirgsland  angehört,  so  besitzt  die  üm  eine  verhältnismäßig  schwiirhere 
Wasserführung.  Noch  mehr  gilt  die,s  für  die  Unstnit,  deren  Gebiet  größtenteils  im 
Regenschatten  des  Harzes  liegt  und  so  arm  an  Niedenich lägen  ist,  daß  die  Waaaer- 
fUbrung  bedeutend  hinter  der  des  beträobtlieli  kleineren  oberen  8aal«g»lrie(s  mädi- 
bleibt.  Für  die  Saale  onterhslb  der  Unstrutmfindung  und  Ar  die  untne  Uaatrot 
liegen  genOgend  viele  luvertlsnge  Abflufimeieungen  ?or,  um  die  Besiehungen  nrisobn 
den  AbfluOmeogen  und  Waaaerständttoi  aidüff  feststdbn  au  kSnnen.  Für  di«  Siak 
oberhalb  der  Unstrutmöndung  waren  einige  ergänzende  AbfluOmessungen  notwendig. 
Per  liier  befindliche  Pegel  bei  Kösen  wurde  als  Ausgangspunkt  für  die  Ermittlnog 
der  gegenseitigen  Beiiehungen  der  versobiedenea  Flulletreoken  angenommen. 

2.  Wasserführung  der  Ilm  bei  Mattstedt. 

Namentlich  sur  Ermittlung  der  Wasserführung  der  Ilm  mußte  auf  die  seit  raka 
Jahiaahnten  ragehnällig  und  suverläi^sig  gemaditen  Waaaenitaiidsbeobadbtttngsn  ^ 
Kdsen  rarüokgegrilTen  werden,  weil  die  Wasserstände  der  Ilm  bis  vor  kuraem  Qb«r 
hanpt  nicht  und  auch  in  neuester  Zeit  nur  unvollständig  beobachtet  worden  aiai 
Die  Ablesungen  an  einem  bei  Groflheringen  gesetzten  Ilmpegel  haben  sich  als  unbrsncb- 
bar  erwiesen.    Beaaer  sind  trots  Bahlrewber  Lttcken  die  Beobaohtnngen  an 
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im  November  1908  errichteten  Pegel  an  der  Pocbcnbrtkko  beim  Dorfe  Mattstedt,  wo 
die  Kndlaugen  der  (Tewerkschaft  RastenberK  in  die  Ilm  geleitet  werden,  deren  Nieder- 
»chlagjigebiet  dort  7S8  t[km  Flächeninhalt  besitzt.  Die  zur  Beurteilung  der  Wasser- 
führung viel  zu  kurze  Beobachturigvreihe  bei  Mattstedt  zeigte  beim  Vergleiche  mit 
deD  gldidmitlgini  Kömu»  Pegelbeobaobtaogen  «dmu  in  d«r  Hinptaadia  und  nkdsIeD« 
auch  in  den  HämeUieiten  ttbeniiMtimm«iid«n  Gang  der  WiweeggtondMohwankupgen, 
wenigstens  bie  snr  Auenfeningehöbe.  Dnrcheohnittlieh  gelten,  wenn  mit  die  Pegel- 
habe  bei  Mattetedt  in  Metern  am  Pegel  (M .  a.  P.)  und  mit  die  Pegelhöbe  bei 
Ktoen  bewiobnet  wird,  die  Bedehungsgleicbtingen 

P.     Pk  —  0.87  und  Fk  =  P«  +  0,87. 

Hierdurch  ergab  sich  die  Möglichkeit,  die  für  deo  KöBener  Pegel  bekaimteo 
Mittelwerte  und  Hinflgkeitesahlen  des  14jalingen  Zeitraumea  1696/1909  auf  den 
Ibttstedter  Pegel  xu  übertragen.  Die  Obertraguog  ist  mit  genügnider  Genaaigkeit 
snllssig  fttr  alle  Mittelwerte»  die  gans  oder  vnntugswdae  von  Wasserstinden  unter 
der  Auanferangshöbe  abbftngen,  ebmiao  für  die  Hftnfi^eltszahlen,  die  bei  Kfisen 
in  Stufen  von  je  0,20  m  ermittelt  worden  sind,  getrennt  für  das  Winterhalbjahr 
November/April  und  Sommerhalbjahr  Mfii/Oktol)er  sowie  für  daß  pnnze  Jahr.  Setzt 
man  die  (JeKaintzalil  der  Tage  de«  1 1  jnhrigen  ZeitrauniH  (511.1  Tage)  —  1007oi  »o 
ergeben  sich  aus  den  (nicht  mitgeleihen)  Snmmen  der  Wasserstände  die  unter  den 
einselneu  Stufengrenzen  bleiben,  die  I'rozentztihlen  der  ünterechreitungen  jeder  ein- 
aeben  Stnfiangrenae  (UDterschreitungü-Uäufigkeit).  Dasselbe  Verfahren  BOt  ^di 
aof  beide  Halbjahre  anwenden.  Die  Angabe  in  Prosenten  ist  gewAblt,  weil  sie  aucb 
für  die  Zabl  der  Arbeitetage  satrifil,  die  sieb  auf  die  einselnen  mufigkeitsstufen 
nngefftbr  in  derselben  Weise  verteilen  wie  die  allen  Tagen  enti^eeheoden  ZaUen. 

In  den  Jahren  1908  und  19<^  sind  bei  Mattstedt  und  OroOheringen  sahlreiclw 
Abilußmessungen  aosgeführt  worden,  die  jedocb  onricbtige  Ergebnisae  geliefert  baben, 

weil  die  mittlere  sekundliche  Geschwindigkeit  falsch  bestimmt  wurde.  Annähernd  richtig 
ermittelt  waren  dabei  die  Breite  und  Tiefe  des  Querschnitts,  also  der  Flächeninhalt  am 
Tage  der  Messimg.  Durch  3  nach  der  Anleitung  de«  Mitberichterstatters  (Keller)  vor- 
genommene genaue  Abflußmessungen  in  der  Ilm  l>ei  Mattstedt  im  Jahre  1910 
ergaben  sich  ausreichende  Anhaitapunkt«,  um  gesetzmäßige  Beziehungen  zwischen  der 
Querschnittsfläche,  dem  Wasserstand  und  der  mittleren  sekundlichen  Geschwindigkeit 
fQr  die  Dm  bei  Mattstedt  aUeiten  in  können,  die  bia  sur  Auanferungshöhe  gelten. 
Auf  diese  Weise  lieflen  sidi  aufier  den  8  genauen  noob  11  frühere  Abfluflmessnngen 
sur  Aufseiehnung  einer  AbfinfiaaeDgenlinie  (Anlage  V,  Abbild.  1)  berantieben,  die  in  den 
Qrensen  der  Wassentftnde  von  4*  m  a.  P.  und  —  0,17  m  a.  P,  ataang  richtig, 
weiter  unterhalb  tuid  weiter  oberhalb  bis  zur  Ausnferungshöhe  -|-  1,35  m  a.  P.  Matt- 
stedt für  den  Zweck  der  T'ntersuohung  genügend  gennu  ist.  In  der  .\bbildung  sind 
die  den  wichtigsten  Mittelwerten  fur  den  Zeitraum  189t)  1909  und  dem  langjährigen 
Mittelwasser  entspreclumden  Abflußmengen  vermerkt,  wobei  die  Pegelhohen  a.  P. 
MattdttiUt  (l'a,)  aus  denen  a.  P.  Kosen  ^P|,;  abgeleitet  sind,  Tabelle  A  enthält  die  zu- 
einander gehörigen  Zahlen  für  die  Wassentinde  (m  a.  P.)«  die  AbfluBmengen  (cbro/sek) 
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und  die  auf  eiu  Quadratkilometer  der  788  qkm  groüen  Gebietsfläche  bezogenen  Ab- 
fluß&ahlen  in  Sekundenlitem  (ol/qkm). 

Tabelle  A. 


Bordvolto  Fflllong 

MW  WinUsT 
1896/1909 

MW  Jmhr 

1896/1909 

MW  Jahr 
1630/1909 

MW  Sommer 
1896/190» 

MN'W  Jahr 
1^96/1909 

Pk  (m  ».  P.)  =  2,22 

1,03 

Ü,L)2 

0,89 

0,81 

0.59 

Pm  (m  a.  P.)  =  1,35 

0,16 

0,05 

0,02 

0.06 

0,35 

Q  (cbm/aek)  =:  47,5 

«  7,2 

5,4 

5^ 

8,9 

1.1 

4  (eVQkm)     «  a03 

94 

6,8 

4>9 

1»4 

Aus  der  Tabelle  B  und  der  bildlichen  Darstellung  der  Äbfiußmengendauer- 
linien  (Aiüage  V,  Abbild.  2)  geben  die  BenehaDgen  zwischen  den  Wammtiad«!! «.  P. 
Ifattkadt,  ihnr  füt  1890/1909  «mittalten  Unlenchnitmigiibaufigkeit  und  den  Ab* 
fluAmeogeo  der  Um  bei  Hattatedi  beifor  BeiepielBweiBe  leigt  die  Tabelle,  datt  die 
BagfllhSbe  (P.)  —  0,27  m  an  6,1%  alier  Tagt  oder  der  ArbeiMag»  dea  Winterfaalbjdin. 
an  20,6Vo  aller  Tage  oder  der  Arbeitetage  des  Sommerhalbjahrs,  niitlii&  an  13,4*/« 
aller  Tage  oder  der  Arbeitstage  des  Jahres  unterschritten  worden  ist,  sowie  dafl  bei 
dieser  niedrigen  Pegelhöhe  die  AbfluOmenge  rund  1,7  cbm/eek  beträgt.  Im  Gegensatt 
hierzu  ist  der  hohe,  aber  doch  noch  erheblich  unter  Ausuferongshöhe  Weibende 
Wasserstand  0.93  m  a.  P.  Mattstedt  an  9ß,8'/o  der  Tage  des  Winterhalbjalirs, 
99,2 7o  der  Tage  des  Summerhalbjahrs,  mithin  an  97.5 7o  der  Tage  dee  Jahres  unter- 
eebiitten  irtRden;  die  sugebörige  AbflaHmenge  beträgt  29,5  obm/aek. 


Tabelle  B. 


.  .  . 

--0,27 

—  0,07 

0,1  :i 

0,33 

0,53 

0,73 

0,03 

Im  gantm 

Winter  .  . 

6,1 

56,5 

72,6 

84,3 

ftl,6 

95,8 

lOO.f)*/. 

Sommer .  . 

20,6 

56,7 

7t*,6 

91,U 

95,7 

ÖÖ.3 

99,2 

IOÜ.0% 

Jahr  .  .  . 

18^ 

48^ 

87,« 

81,9 

90,0 

9M 

97,6 

10(M)7. 

Q  .  .  .  . 

t.7 

8,T 

V 

10.8 

154 

9i;i 

90^ 

Unter  der  FagelhQbe  0.68  m  bleibt  die  Ilm  bei  MatteCedt  an  90,0%  aller  7^ 

und  ihre  Wasserführung  ist  in  neun  Zehntel  jener  14  jährigen  Beobachtungszeit  ge« 
ringer  ala  15,4  cbm/sek.  Während  dea  letzten  Zehntels  wächst  aber  die  Wasser 
fübrung  tu  weit  größeren  Abflußmengen  an,  nämlich  bei  bordvoller  Fülluns^  den  Fluß- 
betts auf  47,5  cbm/.«pt  nnd  bei  ausuferndem  Hochwast^r  biß  zu  Abflußraengen  von 
einigen  Hundert  cbm/ät;k.  Im  Durchschnittsjahre  fließt  während  emes  Zehntels  der 
Zeit  nahezu  halb  soviel  Wasser  ab  wie  in  den  übrigen  neun  Zehnteln.  Die  in  der 
Abbild.  2,  Anlage  V  unter  der  Abflnftnenfandanoriinie  des  Jahtea  Hesende  FÜdie,  «slefae 
die  bis  so  90,0V«  allw  Tage  abflieflende  WasiennaBse  mbildlidrt,  iat  etwas  nebr 
ala  doppelt  ao  gco0  wie  die  FUobe  nnter  dem  aehr  atnl  ansteigniden,  nicht  dar- 
geatdlten  Teile  jener  Linie.  Die  dem  ganien  Jahn  mit  81,5  MiUioiien  Sekvaden 
entsprechende  Fläche  ergibt  eine  Abflußmassc  von  208  Millionen  Kubikmeter,  so 

dafi  im  Zettranm  189^1909  die  mittlere  Abflufimenge  dee  Jahree  der  Um  bei 
208 

Hattatedt  6,46  ebm/sek  betragen  hat. 
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Vergleicht  man  diesen  Betrag  mit  der  in  Tabelle  A  nnd  Abbild.  1  bezeichneten  Ab- 
fluOmenge  beim  Mittelwasser  (0,05  m  a.  P.  Mattstedt)  desselben  Zeitraums,  ßo  zeigt 
sich,  daß  die  mittlere  AbfluOmenge  des  Jabreg  im  Verhältui»  von  ((>,46— 5,4} :  5,4 
also  um  19,6%  größer  als  die  AbfluOmenge  bei  Mittelwasser  ist.  In  demselben  Ver- 
hiltniB  wifd  dw  mittlere  AfafluOmenge  fOr  «teo  hogeo  Zritmum  1880/1909  größer 
eis  die  Abflofimenge  beim  langjährigen  Hlttelwuier  (0,02  m  a.  P.  Mattsledt)  eein. 
Dieae  ist  mitiiin  auf  1,19C*6,0  =  rtind  6  ebin/Mk  ansunebman.  Im  langjlbr^^en 
Dorebadinitt  betrSgt  aiao  die  AbSußmenge  eines  Jahres  6  •  31,5  —  189  Hillionen  Knbik* 
meter,  woraus  sich  für  die  788  qkm  große  Gebietsfläche  eine  mittlere  Abfluß» 
höhe  von  240  Dun  berechnet,  d.  h.  86,8%  der  680  mm  großen  mittleren  Nieder- 
sohlagsböhe. 

3.  Waase rftthrung  der  Ilm  (an  ihrer  MfindiiDg)  und  der  Loaaa. 

Das  236  qkm  matumod»  untMte  IlmgalneC  sviaelien  Mattitedt  mid  Qrofiheiingen 
iat  niederechlageltrmer  und  demgemgfi  aneh  eriaeblidi  at>fla0Xrmer;  aainer  Nieder- 
aehlagalidhe  von  580  mm  entaprioht  eine  AbBuAbOhe  von  nur  186  mm.  Hieraita  folgt, 
daS  fär  dae  gua»  <3ebie(  der  Ilm  an  ihrer  llündnng  (1024  qkm)  die  Niedaneblaga- 
hohe  687  mm  und  die  AbfluOhöhe  21  mm  beträgt.  Zur  jährlichen  Abflußmasse  dea 
ganzen  Ilmgebiets  (221,2  MiUionen  Kubikmeter)  gehört  die  mittlere  Abflußmenge 
7  cbm  sek.  Während  die  Gebietsfliichen  an  der  Mündung  und  bei  Mattstedt  eich  wie 
1024  ;  788  =  13  ;  10  verhalten,  stehen  die  mittleren  Abflußmengen  im  Verhältnis  von 
7  :  6.  Man  darf  annehmen,  daß  bei  allen  für  die  Untersuchung  in  Betracht  kommen- 
den Zuständen  der  Wasserführung  die  Abflußmengen  der  Ilm  au  ihrer  Mündung  an- 
nihemd  im  VerhIltniB  von  7 : 8  größer  ab  bei  Uattatedt  aind.  Nur  bei  Hoehwaflaer 
wird  dieae  «Infaohe  Bmiehung  nidit  immer  sutreffen. 

Die  in  der  Loaaa  bei  Mannatedt  1908  nnd  1909  bei  veraehiedenen  Waaaaratinden 
anageföhrten  6  AbflnOmeeBangea  sind  mit  ähnlichen  Fehlem  behafket  wie  die  frAberen 
Mesebngen  bei  Mattstedt.  Auf  Grund  einer  besonderen  Prüfung  läßt  aidi  sdiälaen, 
daß  die  wirklichen  Abflußmengen  etwa  28 "/o  kleiner  sind,  als  jene  MeBsnngen  ergeben 
haben.  Bei  nahezu  hordvoll  gefülltem  liette  führt  der  Hnch  *'twa  7,3  cbm/sek,  bei 
niedrigem  W'a^.aorstande  0,12  cbm/sek  Das  70  qkm  groiie  Niedcrechlagsgebiet  hat 
deuiimch  AbÜußzablen  von  104  sl/qkm  Wi  Hochwasser  und  1,7  sl/qkm  bei  mittlerem 
NiedrigwaaaMr.  Die  mittlere  Abflofimenge  dee  Jahiea  bt  auf  0,81  dtm/aek  und  die 
iDgeborige  Abflufiiabl  auf  4,6  al/qkm  auunehmen.  Dieae  AbflnIlMhl  fOr  daa  naob 
der  Unatrat  «ntwXaaernde  Badugebiet  atimmt  genau  ttbarrin  mit  der  Ittr  daa  ganae 
Unatm^biet  im  Zeitraum  1896/1909  gQltigen  ZahL  flin  w  Itldoer  und  abiuHannar 
Booh  «raeheint  ala  Vorfluter  fttr  die  Abwiaaer  einer  Kalifahrik  dnrdiaua  ungeeignet 

4.  Zusammensetzung  der  Wasserführung  der  Saale  unterhalb  Naumburg 
aus  der  oberen  Saale,  Ilm  und  Unstrut. 

Tn  der  bildlichen  Darsielluug  der  Beziehungen  zwischen  den  regelhuhen  bei 
Köeeu  und  den  Abflußmengen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Flußstrecken 
(Anlage  VI,  Abbild.  8)  beiaiehnet  8i  die  Saale  nnterhalb  dar  Unatrutmüiidung,  U  die 
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Unstrut  au  ihrer  Mündung,  die  Saale  unterlmlb  der  Ilmtnündung,  Ii  die  nm  bei 
MatUtedt  und  Ig  an  ihrer  Mündung,  »cbließliub  83  die  Saale  oberhalb  der  Ilm- 
münduDg.  Alle  Angaben  gelten  für  den  Zeitraum  1896/1909.  Die  gegenseitigen  Be- 
liahungen  haban  ntir  ]ni  Dotehaduiitt  GtUtigkeit,  nkht  ttwm  für  mdmId«  T«ge,  «eQ 
di«  ZuttmmeDiBteung  «inw  Abflafimsngo  81  am  der  ob«ren  Saale  and  Unatnit  bd 
Naumbuig  od«r  di«  ZuBammenaetMing  eioer  AbftuflmaDge  aus  der  Saale  iiiid  Dd 
bei  GroAberingen  an  einem  beetimmten  Tage  bedeutend  von  der  duidiBchnittlidun 
Znaanunenaetning  abweichen  kann,  beispielsweise,  wenn  die  Saale  Hochwagger  führt, 
von  dem  die  Unstrut  oder  Ilm  nicht  betrofTen  wird.  Da  zwisclien  der  Ilm-  und 
l'nHtrutmündung  das  Siialegcliiet  nur  um  üö  qkm  zunimmt,  gilt  S»  mit  genügemkr 
Genauigkeit  auch  für  die  Saale  oberhall}  der  Unstrutmündung. 

Die  Abbild.  3  in  Anlage  VI  z«  ip:t,  ivplchcr  Anteil  des  Saalewasscrs  unterhalb  Nnum 
barg  bei  den  unter  Ausuferungshohe  bieiltenden  WaeserHlanden  durchschnittlich  auis  tief 
oberen  Saale,  der  Ilm  und  der  Unstrut  stammt.  Sie  lehrt,  daß  beim  niedrigsten 
WaMerstande  N.  N.  W.  die  Waaaerführang  der  llnetmt  wenig  kleiner  iat  ab  di«  der 
oberen  Baak,  deren  Gebiet  aber  einen  nur  Vt  so  großen  FUiebeiünhalt  hat.  Bs 
waobeenden  Waeserständen  nebmen  dann  jedooli  die  Abfloßmengen  dar  UuBtnit  vid 
langsamer  ala  die  der  oberen  fiaale  an.  Noeb  raadier  iat  die  Znnahme  der  bei  laa{iper 
Wasserführung  sehr  kleinen  AbfluOmengen  der  Um,  deren  Herkunft  aot  dem  Gebifp 
hierdurob  ebenao  wie  bei  der  oberen  Saale  zum  Vocecbein  kommt 

Die  Besiebungen  swieoben  der  Unterschreitunge  -  Häufigkeit  der 
Wasserstände  und  den  AbfluOmengen  derselben  FluOstredten (Anlage  VI,  Abbild.4), 
dargestellt  durch  die  Aliflußmengendauerliriien ,  verbildlichen  zugleich  die  jährlichen 
AbflußmaFsen  In  derMelhcn  Weiße,  wie  in  Abbild.  2  für  die  Ilm,  jedocli  mit  anderem 
Maßstab ,  geben  die  unter  den  einzelnen  Dauerlinien  liegenden  Flächen  an,  wieviii 
Millionen  Kubikmeter  im  Durchtfuhnittttjabre  in  10%,  20^/o  bis  zix  90%  aiter  Tage 
dundi  die  betnfflmden  Flttflalredmn  fliefien.  Wie  oben  bei  der  Ilm,  io  laeMB  aeh 
-aneh  fQr  die  Saale  nnd  Unstrut  aua  den  Abflufimengendanerlinien  die  mittiMWt  Ab 
flnfimengea  des  Jabns  für  1896/1909  bestimmen. 

6.  Betiehungen  swieoben  Abfloß  und  Niedereohlag  der  Flußgebiet«. 

Aua  dw  naobfolgenden  Tabelle  C  kann  man  die  wichtigste  Ursache  fOr  die  w 
hJUtoiamäßig  geringe  WaaserfObrung  der  Unstrut  und  die  verfailtniamißig  große  Waaan- 
ffihrnng  der  Saale  oberhalb  der  Ilmmflndnng  «kennen.  Die  drei  eisten  ZahlsDspsbts 

der  Tabelle  leiten  aus  der  mittleren  AbfluOmenef  (cbm/sek)  und  Gebietefläcbe  (qkn>) 
die  sekundliche  AbfluQzahl  (sl/qkm)  für  jedes  Flußgebiet  ab.  In  der  folgenden  Zahlen- 
spalte  ytcben  die  zur  Berechnung  der  mittleren  Ahtiußmenge  (cbmi^pek)  fentceftellt^n 
jährlichen  Abflnßmassen  1  Millionen  cbm).  Durch  Division  mit  der  Qebiet.aflächc  iijkui) 
erhält  man  hieraus  diu  mittleren  Abilnßhöben  (mm),  die  mit  den  uiittlerea  Nieder- 
echlagshöben  (mm)  zu  vergleichen  sind.  Das  Ergebnis  dieses  Vergleichs  enthält  (S* 
lotste  Zshlenspalte.  Sie  seigt,  welcher  Anteil  des  Niederaehlags  in  jedem  FlußgtUc^ 
sum  Abfluß  kommt,  das  AbflußverbiUtnis  (%). 
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Tabelle  C. 


riUfigvDivi 

Mittlere 
Abflofi- 

Oebiets- 
fl«clM 

Sakimd- 

liche 
Abäaß- 

JAlirliche 
AbäoA* 

Mittlere 
Abäufi- 
hOh« 

Mittlere 

Nieder- 
acblag»- 

hHh* 

Abfluß- 
verhIltDis 

cbmlMk 

qkm 

al/qkm 

MitLebm 

mm 

-  JL- 

SMia  oberhalb  Ilm  (8^)  . 

:i8,5 

4020 

9.0 

I2i:t 

HOU 

41.5 

Ihn  (1^) 

7,5 

1030 

7,8 

2:i2 

070 

Mfi 

Saale  oberhalb  ünatnit  (8,) 

4«,0 

5110 

•J,ü 

1450 

2H4 

771 

Miß 

ünstrut  (U)  

28,5 

t<:U50 

4,5 

«118 

141 

590 

Saale  onterhalb  Uiu>trut(S,) 

74.5 

11470 

0.5 

234» 

205 

C7i 

Ordn«(  man  die  Abflnfihöhan  naeh  der  Giöfie  der  Niederwbläge,  w>  nehmen  sie 

ziemlich  regelmäßig  mit  der  Xiederschlngsgröße  zu.  Dabei  wiiehst  duK  Abflußvcrhültni» 
mit  der  wachsenden  Niedernchlftgshöhe,  und  die  RekuDdlichen  Abflußzahlen  flind  gleich- 
falls am  so  größer,  je  größer  der  Niederschlag  im  Flußgebiet  ist.  B^i  weitem  am 
ahfliißreichsten  erweist  sich  das  Saalegehiet  oberhalb  der  rimmünduDg,  weil  zu  ihm  die 
gröUtt!  Flache  regenreiciien  üt^birgslandes  gehört.  Am  al>tiuUärmHt«n  int  das  zumeist 
im  Regenachatten  des  Hiirzea  gelegene  und  deshalb  regenarme  Unatrutgebiet.  Das 
nmgebiet  nimmt  in  bezug  auf  Abfluß  und  Niederschlag,  ebenio  wie  in  «mner  geogr«- 
phiedten  Lage,  eine  Hittatetellung  xiriecben  jenen  beiden  Gebieten  ein. 

HienuiB  kwm  man  die  Lehre  neben,  daß  die  Wasserführung  der  Ilm  niöht 
ledi^ch  nach  derjenigen  eines  ihrer  Nachbarflüsse  beurteilt  werden  darf.  Um  sie 
richtig  zu  überschauen,  war  die  Untersuchung  unerläßlich,  deren  Hauptergebnisne  vor- 
stehend mitgeteilt  9un\  Dn  namentlich  für  höhere  WassersUiiide  der  Ilm  bei  ^TH(^ 
stedt  die  Ahtiußmen^'eii  nur  unni^ilieriul  tionau  ermittelt  werden  konnten,  so  emptiehlt 
es  sich,  an  der  dorligen  l'<'gel.«tf  11c  und  Meß^telle  das  Flußbett  derart  auszubauen, 
daß  eine  Stetigkeit  der  Beziehungen  zwischen  WaHäersländen  und  Ahflußrocngen  sicher 
gewihrleietet  wird,  ferner  einen  selbetaeidinenden  Pegel  lu  eiricbten  nnd  seine  Wasser 
atan^aiigaben  durch  genaue  Abflußmessongen  m  eidien.  Erst  wenn  dies  g^sebelien 
iat,  lassen  sieb  «nfache  Besiehnngen  swischen  den  PegeUiGhen  und  den  Sinleitnngs- 
mengen  der  Bndlaugpn  ermitteln,  die  mit  vollw  Zaveriiasl^eii  aningebra  geatatten, 
wieviel  Abwasser  bei  jeder  Pegelhöhe  eingeleitet  werden  darf»  ohne  die  angenommene 
Versahung^greoie  au  ttbersdireiten. 

ft.  Die  Vareaizung  in  Ilm  und  Saale  bei  voller  Ausnutzung  der  an  die  Gewericseheft 

Rastenberg  voHttufig  erteilten  Konzession. 

1.  Zolftssige  Veraalsongegrense  für  die  Ilm  bei  Mattstedt 

Die  Gewerlndiaft  Rastenberg  beabsichtigt  eine  werktägliche  Vorarbeitung  >>i.s  zu 
8000  ds  ItohkarnalHt').  Die  Endlaugen  hiervon  sollen  durch  eine  eiserne  Rohrleitung 
nach  einem  Sammelteich  an  der  Pochenbrttcke  bei  Mattstedt  gebracht  und  atu  diesem 

>)  Vergi.  FoADOle  auf  &  M8. 
Alk  ft.  d,  UmI  OwaadlMteuM  Bi.  JUV.  37 
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Teiche  in  die  Jlw  eingeleitet  werden,  i^ie  Einleitung  in  diesen  Vorfluter  durf  nur  io 
dem  llftSe  «tfolgen,  daß  der  Cblorgebalt  des  Weesen  an  der  KontiolletatioQ  450  Milii- 
gramm  im  Liter  (mg^'l)  nicht  ttbereteigt»  womit  eine  Verhärtnog  des  Umwassen  nid« 
aber  .66*  gewihrleiatet  «ein  eoU.  Des  der  vortiufigen  KoDseeaion  sugrande  Hegend« 
Gutachten  hUt  die  Heage  dee  nuuflihmden  Chhm  fVee  den  mn«g  richtigen  MaOitib 
siir  Beurteilung  der  V'  runrf  inigung  der  Flüsse  durch  Kaliendlaugen.  Es  selxt  tot- 
aus,  (Ifiß  die  Menge  der  abzulii«senden  Endlaugen  eingeschränkt  und  nötigenfalls  die 
Tapegvcrarbeitunp:  de«  Rohkarnallits  unter  den  Betrag  von  8000  dz  vermindert  wird, 
wt-tin  die  Waeserführung  <ler  Ihn  ))ei  Mattatedt  zu  klein  ist,  um  die  V'ersalzUQg*- 
grenze  450  mg/I  einhalten  zu  können. 

In  dem  erwähnten  Gutachten  ist  mit  einem  nalttrlichen  Chlorgehalt  des  Vor 
-  fluten  von  50  mg/1  gerechnet  nnd  die  aniaaeige  kfinstlicbe  Qilocsafnhr  auf  400  ngft 
bemessen,  fiei  geringer  Wasserfäbrang,  sobald  die  Ilm  baupteiehlicb  aus  Qnellwiawr 
mit  hdherem  Salsgehalte  gespeist  wird,  liat  ihre  natQrliebe  Versalsang  jenes  Biel  lu- 
weilen  noch  etwas  ühertrofien ,  war  aber  nach  Abadinitt  4  doch  meistttis  erheUidt 
kleiner.  Bei  reichlicher  WosBerführung,  sobald  die  Ilm  gröOere  ^f engen  von  Regen- 
Wasser  abführt,  vermindert  sich  ihre  natürliche  Verpnkung  unter  die  Hälfte  der  oben 
genannten  Zahl,  In  polchen  Fällen  braucht  man  aber  gewöhnlirli  auf  keine  Zurück 
haltung  von  Eadlaugen  im  Saunielteiche  Bedacht  zu  nehmen.  Um  bei  der  nachfolgenden 
Betrachtung  so  günstig  als  möglich  für  die  Rastenberger  Gewerkschaft  zu  rechnen,  ist 
die  Im  Vergleiche  stir  künstlichen  Voeselsung  geringfügige  Zunahme  dee  natOrUdien  Sili- 
g^ialts  bei  knapper  Wasserführung  nicht  berfioksichtigt  and  die  mittlere  natSrIiefac 
Versalaung  auf  25  mg/I  angenommen.  Sie  gäA  deshalb  von  der  Annahme  aus,  dsß 
die  kfinstlicbe  Hehrrersalzung  der  Ilm  bei  Mattstedt  das  Mafl  von  450—26  = 
425  mg/1  nicht  übersteigen  dürfe. 

2.  Beziehungen  zwischen  Mehrversaizung  und  Wasserführnng 

der  Ilm  bei  Hettetedt. 

Einer  Tagesverarbeilung  von  8000  dz  Kolikarnaiiu  enU^pricht  nach  dem  Gut- 
aehtea  des  Rekdia-GeBDndheitsrBts  Aber  die  Tersalsnng  von  Wippar  and  Vnstevt 
(Arbeiten  aus  dem  Kaiserlidien  Gesundheitsamte,  Band  38,  Seite  7)  die  CUermenRS 
8*  168,6  =  1349  g/eek.  Unlw  der  Voraussetsung,  dall  die  Einleitung  der  Kndlaugn 
gana  gleiefamlfiig  IVtg  nnd  Nadit  hindurch  stattfindet  sowie  dafi  für  eine  sofcrtige 
innige  Vermischung  des  Abwassers  mit  dem  Klußwat^ser  gesorgt  wird,  tritt  die  kon- 
zeflflionfi^eroäQ  zulässige  Versalzung  ein  bei  der  maßgehenden  Ilm-Abflußmenge 
1349  :0  4'2r)  Ihek  r=  3,17  chm/sek.    Nach  Abbild.  1  in  Anlage  V  cehnrt  rti 

dieser  Al'fluüiucnge  der  \\'a.«8er«fand  ~  0,11  m  a.  P.  MnttMtedt,  der  5  cm  unter  dem 
Mittclwa»i4er  des  Soramerhalbjabri  liegt.  Nach  Abbild.  2  winl  tlie  eutsprecheude  Wasser- 
führung an  87  Vo  aller  Tage  im  Jahre  unterschritten,  und  zwar  im  Winterhalbjahre 
nnr  an  23*/ot  .dagegen  im  Sommerhalbjahr  an  51%  aller  Tage  oder  Arbdletage. 

Mithin  wird  im  Winter  bei  nicht  guxt  einem  Viertd,  im  Sommer  bei  dv 
Hüfte  alter  Arbeitetage  entweder  eine  Verminderung  der  Tiagesveiarlieitung  oder  doob 
eine  Einschränkung  des  gew6bnlioben  Betrage  der  einsuleitenden  Endlaugea- 
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menge  (entsprechend  der  maßgebenden  Um  •  Abflußnicnge  3,17  cliiii/.iek')  erfolgen 
müssen.  Auf-  der  bildliclien  DarBtellunt!  der  T'ntert;chreiluijggliäuti>.'k(il  (Anln^je  V 
Abbild.  2)  würde  man  leicht  ermitteln  können,  wie  oft  im  Jahre  oder  jedem  Halbjahr 
die  Einleitungsmenge  auf  einen  bestimmten  Bruchteil  des  gewöhnlichen  BelragH 
henibgMalit  imd«n  muO.  Falte  die  Einaduinkung  doreh  Auftpaioheriing 
IpMWhieht,  indem  die  aus  der  Fltbrik  gleiehmäßig  in  einen  Sammelteioh  fliefieode  End* 
langenmenge  rar  Niedrigwaflaarseit  teilweiae  im  Teidie  aufgeiammalt  wird,  ao  iat  bei 
der  «tif  dieae  Zeit  folgenden  Anaehwellung  dea  Fluiaee  die  aufgeapeicherte  Abwaaser- 
masae  alimlblieb  ivieder  abanlBseen.  Während  dieser  Er  tI  t  'ur  ::  darf,  ohne  die 
Versalzungsgrenze  zu  verletzen,  über  den  gewöhnlichen  Relrag  lier  Einleitungemeogc 
um  ein  Mehrfaches  hinaupgegangen  werden,  z.  R.  anf  das  Doppelte,  wenn  die  IIa) 
bei  Mattstedt  2  •  3,17  =  t>,34  cbui/Hek  Wsinser  abführt.  Wie  oft  da«  Doppelte, 
Dreifache  uaw.  eiugeleitet  werden  darf,  laüt  sich  ebenfalls  aus  jener  Darstellung 
ermitteln. 

Ana  der  mit  dem  Wadiaen  der  Uateraobnntangahittfigkeit  eebr  acbnell 
erfolgenden  Znnahme  der  AbfliiQmengen  ergibt  aioh  ohne  weiteiea,  dafi  die  Entlaatang 
dea  Sammelteicha  keine  Sduriarig^eit  bereiten  kann.   Die  in  87%  aller  Arbeitatage 

dea  Jahre«  Hufgespelcherten  Kndlaugen  kikinen  in  kürzerer  Zeit  abgela^Ben  werden, 
wozu  noch  kommt,  daß  für  die  Entlastung  außerdem  die  dazwischen  liegenden  Sonn« 
und  Feiertage  benutzbar  ßind.  In  mindestens  einem  Viertel  des  Jahres  braucht  man 
bei  h(iheren  WaBserstanden  der  Ihn  nur  <len  gewöhnlichen,  durch  die  Verarbeitung 
van  SOOt)  dz  iiohkarnaUit  erzeugten  Abwasserbelrag  einzuleiten;  dann  wird  die  Ver 
tjalzungHgrenze  450  iDg/l  bei  weitem  uiclit  erreicht  Schwieriger  ist  die  Rücksicht 
nähme  anf  die  Innebaltung  dieaer  Grema  b^  knapper  WaaaarfQhrang  dar  Um,  von 
welcher  die  Bameaaung  dea  Paaanngprauma  abhängt,  den  der  Sammelteieh 
erhalten  muff. 

3.  Aufspeicherung  im  Sammelteiclie  bei  knapper  Waaserfübrung. 

Notwendige  Größe  des  Fassungsraums. 

Wie  bei  2  erwübnt,  beabsichtigt  die  Gewerkschaft  Rastenberg  die  Herstelkmg 
eine»  iSaiumeiteichs  oberhalb  der  Pochenbrücke  bei  Mattstedt,  der  die  zur  Trockenzeit 
nicht  sofort  ubführbareu  Endlaugen  von  80ÜÖ  dz  Robkarnallit  aufnehmen  und  für 
dieaen  4^weck  6000  obm  Fassuagsraum  bekommen  soll.  Eine  Verdoppelung  dieeee 
Inhalta  war  sur  Anfnahme  von  KieaeritoWaaehwiaaem  vorgesehen,  iat  aber  wieder  auf- 
gegeben, wdl  der  Kieeerit  in  anderer  Weiae  behandelt  werden  aoll.  Zar  Begrflndang 
jenor  Zahl  (6000  cbm)  iat  angenommen  worden,  die  Waeaerföhrang  der  Ilm  sinke  im 
Laufe  eines  Jahres  an  120  Tagen  unter  das  Mittelwasser  von  6  cbm/sek  und  an 
60  Tagen  .unter  3  cbm/sek  herab,  bei  welcher  AbtluOmenge  wöchentlich  die  durch 
8000  dz  IiohkarnaUit  an  C  Arbeitstagen  erzeugten  Endlaugen  voüstfindig  abgeführt 
werden  dürften,  nämlich  6  •  400  -  2400  cbm  in  7  Wochentagen.  Ferner  int  geschätzt 
worden,  während  jener  60  Tage  betrage  die  Wasserführung  der  Ilm  durchHchnittlich 
2,1  cbm/sek.  Diese  angeblich  nach  den  Beobachtungen  in  benachbarten  ähnlichen 
Flußgebieten  gemachten  Annahmen  Uber  die  Ilm-WanerftUirung  treffen  aber  nicht  tu, 
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und  der  FasHungsrnoTn  (iei^  SiunmeUeichs  iet  von  der  Gewerksobtfl 
Raatenberg  zu  gering  bemessen. 

Um  «hl  bMNTM  BUd  Atter  dm  notwendigen  Rutoinhelt  dee  Sanuneltekhi  m 
gewinnen,  mufi  men  eine  Trockenzeit  der  Ilm  »ufrunde  tcgen,  bei  der  »nf  bnp 
Dauer  die  der  maßgebenden  Abflnßmenge  eniapreebende  Pegelböbe  —  0,11  n 
a.  P.  Mattatedt  tateAchlich  nnteracbritten  wnrd«.  Durch  Vetj^idi  mit  ita 
Kfieener  Fegelständen  ergibt  dcb,  daß  »olcbe  Trockenzeiten  im  Sommer  jiflafa  for- 
kommen,  ganx  abgeeeben  von  Aasnahraejabren  mit  ungewöbnlicher  Wasserklemioe. 
Für  eine  öfters  eintreteride  Trockenzeit  liefert  da«  Somniprhal'ijnhr  1909  ein  Rfi«pifl. 
Es  eignet  sich  für  die  näherp  Betrachtung  außerdem  dej^hall)  liepondert«  E;iit,  w^il 
gerade  für  den  Sommer  1909  fast  lückenloee  Beobachtungen  der  Waauerölaude  a.  P. 
Mattatedt  vorliegen.  Dort  ist  die  Pegelhöbe  -—0,11  m  vom  16.  Mai  bis  zum  15.  Sept. 
an  138  Tigen  =  17,6  Wooben  unterndiritlen  worden.  Wftbrend  dieew  4  Monate  Int 
der  Waaientand  durchecbnittlidi  nur  ~0,27  m  a.  F.  Mattatedt  tmd  die  Abflofineog« 
1,67  obm/eek  betragen.  Statt  400  obm  bitte  man  tlgKch  nur  Sil  cbm  in  die  Iln 
einleiten  dürfen,  d.  h.  im  Verhältnis  vod  1,67:8,17  wenif^r.  Ohne  Bineehrinkong 
der  Tageaverarbeitung  wären  alao  in  jeder  Woche  6*400  — 7  »211  =  923  cbro  lof- 
peepeichert  worden,  aleo  im  ganzen  17,G'923  =  1624.')  ehm.  Demnacli  i^l  die  not- 
wendige Größe  des  Fat^sungeraumH  für  «ien  Sainmelleicli  auf  mindestens 
inOCO  bis  17000  chm  zu  bemepsen.  Durch  die  Herptcllung  eine.s  Samraelteiche« 
wird  ermöglicht,  die  beiden  KuuzeHttionsbedingungen  miteinander  in  Einklaug  zu 
bringen,  die  eich  einee  Teile  auf  die  anlleeige  Tagesverarbaitung,  andern  Teile  anf  die 
Innehaltung  einer  beetimmten  Vereahungegratse  beaieheo.  Brfabrungegemift  iel  m 
vorg^ommen,  daS  ein  Kaliwerk  sich  auf  den  Standpunkt  geatellt  hat,  die  kooMMiO' 
nierte  Salimenge  verarbeiten  and  die  anfallenden  Bndlaugen  in  den  Vorfluter  eiahim 
XU  dürfen,  ohne  RQckaicht  darauf,  daO  bei  Niedrigwaeeer  dessen  Abflnflmenge  so  Uno 
war,  um  die  konzeseionierte  Veraalzungsgrenze  einhalten  zu  können.  Um  gleichzeitig  die 
beiden  Konzespionsbedingungen  bis  zur  zuläHf^igen  Grenze  aufzuntitzen,  dabei  sber  die 
erforderliche  Rücksicht  anf  die  in  der  Kouzestiion  niclit  erwähnte  wechßelndi'  Wasser- 
führung des  Vortiutera  zu  wahren,  ist  die  Einschaltung  ein«»  Saunuelteiches  notwendig, 
deesen  OröOe  in  der  vorbezeichneten  Weise  l>ereehnet  werden  muO.  Macht  men  den 
Faaanngsnum  kleiner,  so  kann  eine  der  beiden  Konaeeeionabedingungen  sieht  eia- 
gehalten  werden.  Dann  besteht  aber  die  QeMir,  daß  die  luUsrige  Tageeverubeitnng 
voll  auagmutst  und  die  Vensabungegrense  flbersdiritten  wird. 

4.   Entlastung  des  ^ammelteichs  bei  reichlicher  Wasserführung. 

DieseD  Beispiel  kann  auch  als  Beleg  dafür  dienen,  daö  die  Entlastung  de« 
Sammelteichs  keine  Schwierigkeiten  bietet.  Von  Mitte  .September  1909  ab  iierrschlen 
ziemlich  hohe  \\  asserfilände.  die  nur  gegen  Ende  Oktober  und  bis  Mitte  November 
nochmals  durch  Niedrig waMi^er  unterbrochen  wurden.  Bis  zum  18.  Oktober  hätte  man 
aber  bereite  (bei  8,7  cbm/s^  durdiadinittlieher  Abflufimenge)  jene  16245  ebni  Sud* 
laugen  ablassen  und  den  fiammelteich  für  eine  neue  Attfipeidiening  verfiigliv 
machen  können.    Eine  solche  wttre  im  Spttberbst  und  Winter  1909/10  nur  oech 
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einmal  hei  Kleinwasser  auf  15  Tag«  und  mehrfach  bei  niiBiaferndem  Hochwasser  auf 
wenige  Tapo  noti^  geworden.  Utii  kein  kflnFtlicli  versalzenee  Wasser  auf  dio  über- 
schvveinnileii  Wiesen  gelangen  zu  lassen,  i&l  ea  ratKani,  beim  Überateigen  der  Au8- 
uferutigshuhe  die  Ijaugeneinleitung  zu  unterbrechen  und  »uiiou  bei  beginnendem  Hoch- 
«MBtr  fttr  utiifeM«  VwrdtttiauQg  sa  sorgen,  so  d«0  höobateoii  dm  Vierfache  des 
gewdbnliolien  Betn^s  abgelusen  wird,  irann  di«  AbflaAmedge  der  Ikn  tiMhr  als 
4  •  S,17  =  12.68  ebm/Mk  betiigt.  In  jenen  S3  Togen  vom  16.  Sept.  bia  18.  Okt.  1909 
wfirden  6/7  •  38  •  400  4-  16346  =s  37660  obm  Bndlaugen  in  den  Plu6  angeleitet 
worden  eein»  der  gldcbzeitig  24,8  Miil.  cbm  Wasser  abführte  und  bei  der  gewöhnlichen 
Verdünnung,  für  die  das  Verhältois  400  :  (8,17  •  86400)  =  1 : 685  gilt,  Uber  86000  cbm 
Bndlaugen  hätte  aufnehmen  können. 

In  Auanahmejnhren  mit  nocb  längerer  Trockenzeit  wiirc  ein  Fa-ssungsraum  des 
Sanimelteichs  von  16000  bitä  17000  cbm  Inhalt  zu  klein  Dann  muß  die  (iewerk- 
Bchaft  Raatenberg  zeitweise  die  Tages verarloei tu ng  vermindern,  ebenso  wie  bei  einer 
solohen  Waaeerlclemine  Tfttieende  anderer  Gewerbebetriebe  rar  ISnwAriakung  ihrer 
Leietuogen  gesimi^en  sind.  Man  denke  an  dm  Sohiffahrtebetiieb  und  an  die  Waaeer- 
kxaftwerke,  die  nicht  nor  in  Auanahmejabrai,  sondern  aUjihrlidi  m  Niedrigwaeseneit 
ihre  Leistungen  eimchrftnken  m&usn. 

5.  Mehrversalzung  der  Ilm  an  ihrer  Mündung. 

In  der  ii;iteren  Ilm  von  Mattstedt  bis  GroDheringcn  vermehrt  sich  der  Chlor- 
gehalt des  Flußwagsers  nach  Abschnitt  4  um  etwa  37  mg/1.  Da  aber  nach 
Aliüchnilt  5  hei  Großheringen  die  AbfluOmengen  durchschnittlich  im  Verlmltnis  von 
7  :  6  größer  als  bei  Mattstedt  sind,  so  wird  die  hLÜusÜicbe  Chlorzufuiir  111  siarlterem 
Male  verdflnnt,  als  der  nat6rliehe  Chlorgehalt  wiehsl  Wenn  hta  8,17  ebm/sek 
Abflttßmengi»  426  mg/1  Chi«»*  an  der  Pochenhrflck»  eingdmtet  worden  sind,  so  verteilt 
iiioh  dieae  kttnatliehe  Zufahr  bei  GroOheringen  auf  7/6*8,17  =  8,70ebm/aek  AbfluA' 
menge,  entsprediend  einer  känatUehein  Mehrvenalaung  von  6/7  -  426  =  865  mg/1 
Chlorgebalt.  Der  gesamte  Chlorgehalt  des  Ilmwaseers  an  der  Mündung  beträgt  dann 
H65  -1-  25  +  37  ^  427  mg  1,  bleibt  also  unter  der  durch  die  vorläa6ge  Konaearion 
xugestandeneu  Yersakungsgrenie. 

6.  Hebrveraalsung  der  Saale  je  nach  der  WaaaerfShrung. 

Zur  Ermittelung,  wie  groO  die  Binwirfcong  der  kOnrtüehen  HdnvsEaalzung  der 
Uta  bei  Mattatedt  auf  die  Saale  unterhalb  der  Um-  und  Unstrutaifindung  iat,  kann 
man  der  Abbild.  4  in  Anlage  VI  bedienen.  Dieee  gibt  an»  wdehe  Abflnfimengen 
der  Saale  duroheehnitUich  den  naeb  Ptoaentsahlen  d«r  UnteradumUiDgshiufigkeit  anf 
getragenen  AbfluOmengen  der  Ilm  entsprechen.  Beispielsweise  gehören  z\i  den  Ilm- 
AbfluOmengen  (ebm/sek)  T,  ",2  bei  Mattstedt  und  J»  =  3,7  bei  GroOheringen,  die 
an  37°/o  aller  Tage  des  Jahres  unterschritten  worden,  die  Saale  AbfluOmenf^en  S^.  ~ 
o0,3  unterhalb  der  Ilmmündung  und  Si  49,1  unterhalb  der  Unstruimundung. 
Mithin  liefert  die  Ilm  bei  Mattstedt  einen  Beitrag  Ji  ;  8«  von  10,5 'V«  zur  Haale  Ablluß 
menge  nnteifaalb  der  Ummfindung,  dagegen  einen  Beitrag  Ji :  Si  von  nur  6,4%  zur 


Digitized  by  Goo^^Ic 


—  568 


baale-AbHußmenge  uoterhalb  der  Unstrutmündung.  Die  bei  MaUntedt  auf  425  nig  l 
bemessene  Chlorzufuhr  wird  in  der  Säule  uuttrhulb  der  llmmiin  Jung  auf  10,5% 
od«r  45  tng/1,  dagegen  unterhalb  der  Unstrutmünduiig  auf  6,4  o  oder  27  mg/l  f«h 
dfinnt  Di«  nadifolgtnde  TAb«ll«  D  enthfttt  dte  auB  jeuer  AbUldung  entnommenaii,  m- 
einander  gebörigen  Zahlenwerte  iHr  die  gegenseHigen  fieiiehongen  der  AbfludmensMi 
in  neun  Zehnteln  des  Jahres.  In  den  beiden  letxten  Spalten  iai  angegebeo,  uro  «ddie 
Beträge  der  nutürlichc  oder  jetit  bereite  vorbanden«  Chlorgehalt  des  Baalewaseeri 
unterhalb  der  Ilm  und  Unetriitmündung  vergröSert  wird  (Mebrversalzung), 
wenn  künftighin  die  in  Spalte  2  bezoictmeten  Abflnfimengen  der  Ilm  (Ja)  eine  kAoM^ 
liehe  Cblonnifubr  von  425  uig/l  empfangen. 


Tabelle  D. 


Unter- 
■cbreitnngi- 

AbfluUmengeD  (cbni/aek) 

Beitrflge  von  I, 

Mehrversalsoog 

haafigkeit 
•/• 

zn  S, 

«/ 

■u  8, 

V, 

boi  S, 
mgfl 

bei  8, 

10 
20 
30 

i.r. 

2,0 
2,6 

15 
22 
27,5 

2:},5 

87 

44,5 

10.0 

y,ö 

5,3 
5,4 
5,8 

42 
39 
40 

40 
bis 
50 

23 
23 
25 

25 
bis 

40 

8.4 

S1.5 

52 

10,8 

6,5 

Ml 

28 

» 

■1.^ 

59,5 

12,0 

7,2 

51 

31 

m 

5^ 

42 

6U 

13,1 

«,0 

55 

50 
bis 
70 

34 

70 

7.1 

61 

80,5 

13,9 

8,8 

59 

37 

bi« 

10.0 

64 

98,5 

15,6 

10,1 

06 

4.3 

uo 

15,4 

137 

16,7 

10.2 

71 

43  i 

Wie  oben  nadigewieeen,  entepiiehi  der  mafigebenden  AbAufimenge  von  rand 

8,2  ebin/sek  bei  Mattstedt  die  Unterechreitungshäufigkeit  37*/o.  Bei  kleineren  Abfluß 
mengen  J|  mit  weniger  als  87%  üntwchfidlnngeliäuflgkrit  ist  der  gewöhnliche  Be- 
trag der  einmlcitendfn  Endlaugenmenpe  soweit  tu  verringern,  daß  die  natürliche  Vor- 
«alzuiifr  der  Ilm  bei  Mattstedt  nur  un>  425  mj;  1  Chlor  verKröÖert  wird.  Bei  größeren 
Ahllußnitiugen  Ji  mit  mehr  als  37%  UnterschrettungHliäutigkeit  ist  der  gewöhnliche 
Betrag  nur  soweit  su  vermehren,  daß  ebenfalls  höchstens  eine  Mehrversalzung  von 
426  vg/l  Chlor  erfolgt.  Wenn  die  AbflnAmange  das  Vierfache  jener  maßgebenden 
Zahl  flbertrifft,  braocht  man  die  Binleitungsmenge  nicht  weiter  au  ateigem,  ao  dafi  die 
Hehrverealiung  bei  Ifattatedt  unter  426  nag/1  nirdokhtelht  Ba  genügt  alao.  die 
Tabelle  bis  zu  J|  =  16,4  cbm/eek  und  90*/o  CJnterechreitungBhiufigkeit  anainddineQ, 
zumal  größere  Abflnßmengen  in  der  Regel  im  Winter  und  Frühjahr  «ntieten,  naeb^ 
dem  die  Entlaatuog  des  feSamnielteiche  bereite  tieeodigt  iit. 

7.  VorauBsichtliehe  sukfinftige  Versalsung  der  Saal«. 

Schließlich  bedarf  noOh  die  Krage  der  Erwuhming,  welches  Maß  der  Chlorgehalt 
de«  SaalewaaeerB  kflnftighin  annehmen  «ird^  wenn  m  «einer  oatQrlidien  HShe  die 
kQnetliche  Chlonufuhr  aua  den  bei  Matletedt  in  die  Ihn  geleiteten  Abwtaem  dar 
.  Gewerkschaft  Raatenberg  hinaukommt.    Nach  Abeehnitt  4  ist  der  nalflrlicfa«  CUer 
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gehalt  des  Saulewassers  unterhalb  der  Ilmmündung  bis  oV»erhalb  der  Unf-trut 
uiündung  auf  durchRchnittlich  10  nig/l  bei  reichlichtr  Wa(5!«erführung  und  auf  durch- 
schnittlicb  44  ing'l  l)ei  kuapper  Wasserführuii^r  zw  Bcbatzun.  Infolge  der  künstlichen 
Mehrvertsalzung  vergrößert  er  Pich  um  60  bis  70,  also  auf  66  bis  86  mg/l  Chlor  bei 
raklilteiMr  Wamirftthning  Udd  um  40  b»  60,  «lao  «af  84  bis  94  mg^l  Cäikf  bei 
knapper  WaMerfabroug.  Dexxmach  ist  eine  b^Aobttidie  ZunalinM»  dee  Saligehelto 
oberbalb  der  Unstratmfindang  an  erwarten,  auob  wenn  die  bei  der  vorllufigeo  Kon- 
«eaeiott  gaatoUtien  fiedingongen  genau  eingefaaltw  werdaii. 

Der  jetzt  bereits  durch  die  starke  Versalzung  des  UnetrutwaseerB  künstlich 
erhöhte  Chlorgehalt  dee  Saalewassers  unterhalb  der  Unstrutmündung  beträgt 
nach  Abschnitt  4  bei  reichlicher  Wasserführung  etwa  130  mg/l  und  bei  knapper 
Wasperfiihrung  etwa  4üü  mg/l.  Infolge  der  künstlichen  Mehrversalzung,  die  von  den 
Rastenberger  Abwiijjöern  herrührt,  ist  eine  Vergrößerung  des  Chlorgehalts  um  S6  bis 
46,  also  bis  zu  175  mg/l  bei  reichlicher  Wasserführung  und  um  25  bia  85,  alw  bie 
m  435  mg/l  bei  knapper  Waaeerfühning  su  erwarten.  Hier  wird  atio  künftigbin  die 
fftr  daa  Ilmwaner  vorlftufig  festgeeetste  V«mlzttngsgienie  faat  enraicbt,  auch  wenn 
keine  der  vorgeeebriebenen  Bedingungen  bei  der  Einleitung  der  Baetenberger  Bnd« 
laugen  VMletxt  wird.  Jede  Veriettung  der  Bedingungen  würde  bei  Niedrigwasser  eine 
Oberscbreitung  der  lalftHsigen  Versalzungfgrenze  und  bei  höhwen  WaMentSnden  Mue 
weitere  Vermehrung  der  ohnehin  schon  groAen  VersaUung  hwrormfen. 

7.  Di0  aus  den  Befriab«  der  Cblerkeiium-  und  SulfatTtbrik  RMtonbero  entstofiende 
Verealiunp  der  Wasserilufe  und  die  IMiahHeii  zur  Verbfltung  von  MIBslinden. 

Wie  bereits  mehrfach  erwShnt  wurde,  ist  der  Gewerkschaft  Rastenberg  in 
Raetenberg  in  Thttringen  die  vorlBufige  Genehmigung  aur  Brriefatung  einer  Cblorlmlittm* 
and  Sulfktftbrik  erteilt  worden.   Das  der  Fabrik  zoi  Verfttgung  atebmde  Bohmaterial 

ist  hauptsächlich  Karnallit.  über  die  Art  der  Verarbeitung  der  Rohsalze  und  die 
dabei  sich  ergebenden  Abfallprodukte  ist  bereit«  in  den  beiden  früher  vom  Reichs- 
Cieeundheit^rat  erftatteten  (Jutaehten  (Oiitaehten  über  die  EinlcituuL'  von  Kalinhwiissem 
in  die  Scbunter.  Oker  und  Aller,  Arbeiten  au.«  dian  Kaiserlichen  (leHonuiieitHamte, 
25.  Bd.,  8.  259  i\.  und  Gutachten  über  die  VerMilsung  der  VVipper  und  Unstrut  durch 
Endlaugen  aus  Chlorkaliumfabriken,  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesoudheitsamte 
38.  Bd.,  S.  1  ff.)  daa  N&here  ausgeftthrt  worden.  Bb  darf  an  dieser  Stdle  ana  den 
dort  gemachten  Angaben  kurs  naobstebendea  wiederholt  und  durah  einig»  Bemerkungen 
«rgSoit  werden. 

Das  als  Karnallit  bezeichnete  Rohmaterial  ist  gewöhnlich  eine  Mischung  aus 
Karnallit  (Chlorkalium  und  Chlormagne8ium),  Hteinsalz  und  Kieserit  (MagnesiutnKidfat) 
neben  einigen  wassemniö^lichen  Bestandteilen.  l^ni  den  wertvollen  Bestandteil  des 
Rohsalzcs,  da^^  Chlorkalium  zu  gewinnen,  mü^aen  die  Neben»ulze  beseitigt  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  der  auri  der  Grube  geförderte  Karnallit  zerkleinert  und  mit 
siedender  Chlormagiie!?iumlauge  behandelt;  die  I.H)SUng  wird  von  dem  kieseritbaltigen 
Rflokatand  getrennt,  geklärt  und  der  Kristallisatioa  überlaewn.    Aus  der  Mutterlauge 
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wird  durcli  Eindampfen  künnllicher  Karnallil  gewonnen,  irelober  elienfalls  auf  Chlor- 
kalium vcrail)L'itt'l  wird.  Die  zweite  Mutterlauge  (die  sogenannte  Ablauge'i  dient 
noch  zur  ( Icwiniiung  von  IJroni  und  Ciilorniagnesiuni.  Soweit  nie  nicht  auf  ('hli>r- 
magnesium  verarbeitet  wird  -—  und  das  ipt  nur  in  sehr  geringem  Unifiing  der  Fall  — 
ontleiligeii  sich  ihrer  die  Fabriken  durch  Einführung  in  die  Wasserlaufe.  Der  kieserit- 
haltige  Rückstand  (Löserückstand  dw  Rohkaroallits)  enthält  im  wesentUcben  Kieeerit 
und  SteinMls.  Et  bildet  das  Material  sur  Hentallimg  toa  aagenaniitein  BloeUdflMnt 
Er  wird  sä  diesem  Zweck  mit  Wasser  aosgseelkwemmt,  wobei  anhafteode  8alss»  ias- 
bestmdere  Chlorsatrium,  fortgehen.  Dieses  sogenannte  Eieseritwasehwasser  ist  dshor 
besonders  gekennseidmet  durch  seinen  KochsalEgehalt. 

Die  Zasammensetsung  der  bei  der  Chlorkaliumfabrikation  ent<:tehendeD  End- 
langen  i^t  in  dem  ^^^^ipl>ergutachten''  eingebend  gsecbilderi  worden.  Als  Durchflchaitt 
wurde  folgende  HeisehalTenheit  gefunden 

Die  Kndlaugc  beöitiil  bei  15"  C  ein  äpezitibches  Gewicht  von  1,3222  und  eotbält 
in  1  Liter  im  Mittel  Gramm: 

Magnesium  (Mg)    .    ,    .  107,9 
Soliiitrest  (8O4)     .    .   .  28»26 
Chk)r(a)  391,3 

2w«  im  Geetmdheitaamt  ansgeffihrle  Analjwen  von  Rastsnberger  Sndlsnpo 

ergabtti:  • 

Magnesium  63,9    hezw.    (59,.'»  g  im  Liter, 

Sulfatrest     16,97  hezw.    lii.Og  im  Liter, 
Chlor        248,2    bezw.  216,7  g  im  Liter 
bei  einem  spssifisdien  Qowicbt  von  1,266  besw.  1,239.    Vermutlich  waren  disae  Ab- 
laugen durch  andere  Abwisser  etwas  vsndflnni. 

EKe  ZusammeDsetinng  der  Kieserit'WasehwäsBer  ist,  wie  auch  ans  dem  Sebnator- 
Gutaohten  hervorgeht  (verg^.  Arb.  a.  d.  Kaieerl.  Gesundheitsamte  S6.  Bd.,  8.  887)  asbr 
wechaehid.  Es  wurden  dort  in  einem  Uter  Kieserit  Waschwsseer  durchschnittlich 
gefunden  rwisrIirTt  4  und  6  g  Magnesium,  zwischen  5  und  13  g  Sulfalreel  und  zwischeu 
18  und  139  g  Chlor.  Zwei  vom  GeFundheiti-iunt  aufgeführte  Analysen  von  Kisserit- 
Waschwässern  der  iiaetenberger  Fabrik  ergaben  im  1  iter  Gramm: 

46,3')  bezw.    4,62  Maguesinui, 
16,7     bezw.    2,39  Sulfalrest, 
169,5    beaw.  52,61  Chlor. 
Die  Menge  der  bei  der  Verarbeittmg  des  Karnallils  entstehenden  Kndlaugsn  «iid 
gewöhnlich  tu  50  cbm  fär  je  1000  ds  verarbeitoten  Karnallils  angegeben.  Die  bei  d«r 
Kieseritverarbeitung  anfallenden  Wasohwftsser  sind  ihrer  Menge  nach  wecfaariodw. 
Bs  sollen  angeblich  bei  der  Verarbeitang  von  100  kg  Robkieserit  50  Liter  W'afch- 
Wasser  entstehen.    Die  Darstellung  von  Blockkie.'^erit  findet  inde,«.«Hi!i  in  den  Fahriken 
gewöhnlich  nicht  täglich  glatt,  sondern  sie  richtet  sieh  naeh  dem  Bedarf.   tScboo  tut 
diesem  Grande  ist  es  schwer,  mit  bestimmten  Abwasser  mengen  zu  rechnen. 

*)  Die»»  Kieeerit  Waschwasesrprobe  war  allerdiaeB  sVi  Monat  alt  and  aascbslawi  Asdi 
Einduostea  konieatriert. 
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Der  KieBPrit  winl  aa  Ort  nncl  Stello  zu  Kaliunisulfat  weiter  verarbeitet,  er  wird 
2U  dieeem  Zwecke  mit  heißem  Kaliunichlorid  behandelt.  Die  entstehende  Doppel- 
verbinduDg  vou  Kaliumsulfat  und  Magnesiumsulfat  kommt  ab  Kaliaiagoesia  in  deu 
EMMidA  and  wird  weit«'  mit  reinem  CShloikaliuin  bohandelt,  mit  w«lobeiD  ne  «ich  so 
KalimiMaifiit  omsetet.  Zu  Vtrlust,  d.  h.  in  di«  Abwasser  hinein,  gdtt  im  wesentlieheD 
andi  bto  Chlormegnetiam.  Die  Menge  dea  in  Restenberg  produslerten  KalinmetilfAta 
soll  sich  tm  Menge  des  prodntieiteD  Ghlorkaliuma  nsoh  Angabe  der  Restenbeiger 
Fabrikleitung  etwa  wie  ]  :7  verhalten.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  es  den 
BerichtersJtattern  nicht  möglich  war,  in  f,'lticher  Weise,  wie  in  früheren  Fällen  einen 
genauen  Kinhiick  in  die  Zufsrnmensetzunp;  und  Menge  der  zum  Ablauf  gelangenden 
Alnvässer  zu  erhalten,  zumal  der  Fabrikationshetrieb,  wie  eingangs  erwähnt,  einem 
ständigen  Wechsel  unterworfen  war  (vei^l.  oben  Seite  537).  Da  auch  die  der  Rasten- 
berger  Gewerkschaft  erteilte  Konieesion  die  Menge  des  sor  Verarbeitung  gelangenden 
Bobnaterials  nidit  berflciksichtigt,  so  lag  fttr  die  Beriditeiatatter  kein  Grand  vor»  sich 
mit  Art  und  Bfenge  der  Abwisser  bei  einer  bestimmten  Prodoktioasmenge  m  befassen, 
sie  haben  vielmehr,  wie  in  der  Einleitung  bereita  bemerkt  ist,  die  Kcniesaioni- 
bedingungen  zur  Grundinge  ihrer  Betracbtongen  gemacht. 

Es  war  hierfür  auch  der  Umstand  bestimmend,  daß  der  Reichs -Gesundbeitsrat 
pchon  in  dem  Wippergutachten  nnf^gefprochen  hat  (vergl  Arb.  a  d.  Kaiserl.  Gesund- 
heilfliimtf  '^8.  Bd  ,  S,  8H  utul  106),  f!nO  eine  scharfe  (irenze  für  die  Härte  des  Flnß- 
wafiBcrs,  bei  der,  sobald  sie  über-^^chiiitcu  wird,  unmittelbar  gesundheits-  und  Veterinär- 
polizeiliche  Interessen  geschädigt  werden,  »ich  nicht  aufsicUeu  laßt. 

Kadi  den  AnsAhrungen  in  den  vorangegangenen  Kapiteln  4,  S  und  S  wflrden 
bei  voUer  Ansnutsang  der  eeitens  der  GroUhmaogliob  SKehaisdna  Regierung  der  Ge- 
werkschaft Rastonberg  erteilten  Konaession  folgende  Oilofgehalto  in  den  als  Vorflvt 
dienenden  Flüssen  an  erwarten  ann: 

I.  In  der  Ilm  450  mg  Chlor  im  Liter. 

Die  zu  diesem  Chlorgehalt  gehörende  Härte  wird  von  Immendorff  in  eeinem 
Ciutachten  zu  ()5  Gra<len  angenommen.  W^ie  im  Kapitel  4  erläutert  wurde,  dürfte 
diene  Aunahiiie  zurzeit  aber  zu  hoch  sein,  die  bei  einer  Ver.-alzung  von  -150  mg  Chlor 
zu  erwartende  Härte  wird  sich  vermutlich  einstweilen  nur  auf  etwa  45  Grad  belaufen. 
Ungünätigsten  Falles  wird  mit  einem  Uärtezuwacbs  bis  au  etwa  30*  (—86*)  zu 
rechnen  sein. 

S.  FOr  die  Loasa  ist  die  an  erwartende  Veraalsung  gar  nidit  hereohnet  worden, 
wdl  auB  veradiiedenen,  in  den  ^piteln  4  und  5  angegebenen  OrUnden  die  Lossa 

als  VorBut  für  die  Abwiinser  einer  Chlorkaliumfabrik  sich  überhaupt  nicht  eignet. 
£«  kommt  hinzu,  dnß  eine  Versalzung  der  Liosaa  an  einer  im  hohen  Grade  uner 
wünschten  weiteren  Versalzung  des  rustrutwapper«  führen  würde.  Außerdem  wäre 
die  st.<xrke  Versalzung  der  nur  wenig  Wjmer  führenden  Lossa  deshalb  bedenklich,  weil 
ein  an  diesem  Wasserlauf  gel.  gener  <  h  t,  nämlich  Klein-Neuhausen,  gezwungen  ist,  aus 
ihm  sein  VV'irlächaftswasser  zu  entnelunen. 

8.  Nimmt  man  als  mittleren  natfirlidmi  Cblo^eihalt  der  Saale  oberhalb  der 
Bmmflndung  SS  n^  im  Liter  an  (veigl.  S.  657),  so  bwedinet  aioh  der  mittlere  in 
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erwartende  Chlorgehalt  des  Saalewaeaers  unterhalb  der  Ilm  unter  Beräck- 

aiofatigung  der  mittleren  AbflnOntenge  von  Ilm  mid  Saale  (vergl.  S.  568)  bei  voUsr 

A     ,r                 ^  450 .  7,6  -f  22  •  38.5      ^„       .     , . 
AuBDUtzung  der  KooMeston  auf  =  92  mg  im  Liter  oder,  wenn 

man  die  Rechnung  in  anderer  Weise  durchführt,  d.  h.  bei  Annahme  eines  natür- 
lichen Chlorgehaltes  det)  Saalew(i88ers  unterhalb  der  Ilm  von  16  bezw.  44  mg  (vergl. 
S.  569),  auf  f>6  bi«'  86  mg  bei  reichlicher  Waeaerführung  und  auf  84  bis  94  mg  bei 
knapper  Wasserführung. 

Nimmt  man  den  mittleren  Chlorgehalt  des  Wassers  der  UuBtrut  an  ihrer 
HWdnng  su  350  mg  im  Liter  au  (vergl.  S.  553)  und  den  mittleren  Chlorgebalt  des 
SaolemMen  oberhalb  der  Unatrat  (veigl.  oben)  tu  92  mg,  «o  eteUt  eiob  der  mittler« 
SU  erwartende  Chlorgehalt  des  Saalewsssers  unterhalb  der  Unstrut  nadi 

n-      n    u  •  u         c  350.28.6  +  92.46  .    ,  . 

völliger  Durchmischung  auf   =rj-r  —  190  mg  im  Liter,  oder  weun  mau 

74, ö 

die  Rcclmung  irr  anderer  Weise  durchführt  (d.  h.  bei  Aniialime  eines  nur  durch  die 
Unstrut  beeinflußten  Chlf>rgehalt.s  des  Saale wassers  von  130  mg  bei  reifhlicher  Wä.<ser 
führung  und  100  mg')  bei  knapper  Wasserführung,  vergl.  S.  554),  auf  175  mg  bei 
reichlicher  und  435  mg  bei  knapper  Wasaerführung. 

Da  diese  Zahlen  nur  Nahernngawerte  sind,  ao  können  sie  nnbedank- 
liob  auf  70—100  mg  unterhalb  der  Ilm  und  170—450  mg  unterhalb  der 
Unstrut  abgerundet  werden. 

Wenn  der  in  ungünstigem  Falle  sa  erwartende  H&rtesu wachs  im  nmmmr 
W  betvigt  und  die  mitdere  natürliche  Hirte  der  Ilm  (vergl.  S.  644)  24  ^  so  wfirde 
die  mittlere  au  erwartende  Verhärtung  des  Saalewaesers  unterhalb  der 

Ilm  auf  insgesamt  '      +  »  «  38.6  _     ^  Hürtegrade,  und  unterhalb 

der  Unstrut  auf  insgesamt  ^-        »J^.  ^^'^  '-^^  —  28,5  Härtegrade  sich  bereduMo. 

74,0 

Bei  knapper  Wasserführung  wird  die  Gesamtbftrte  entsprediend  höher  sein. 

Für  wsiter  unteriislb  gelegene  Saalestvec^en  ist  die  Berechnung  im  siiuslBeB 
nidlt  ausgeführt  worden,  da  durch  die  stark  Halzhaltigen  weiteren  Zuflüsse,  wie  die 
Anlage  Nr.  IV  zeigt,  die  Versalzungsverhältnisse  des  unteren  Saalelaufs  sehr  unüber 
piclitlich  Werden.  .Ti^doch  ergibt  eine  über.-^cldäglielie  Berechnung .  daß  sHbi^t  Iwi 
mittlerem  Niedrigwas'icr  weiter  unterhalb,  z.  V>  in  der  Saale  bei  Bernburg  oder  in  der 
Klbe  bei  Magdeburg,  die  aus  der  RasLenberger  Cblorkaliumfabrik  herrührende  Ver 
salzung  belanglos  sein  wird  (vurgl.  den  letzten  Absatz  des  4.  Schlußsatzes).  Aus  das 
Angaben  der  Tabelle  IV  ist  ferner  sn  entnehmen,  da0  in  Mbersn  Zeiten,  sIs  die  Iba 
noch  gar  nidit  kttnatüch  versalsen  war  und  die  Unstrut  bedeutend  weniger  KsU&brik- 
abwisser  fährte,  nftmlich  im  Jahre  1003  bei  Bemburg  gelegentlich  ein  Cblorgehilt 
des  Ssalewsssem  «on  876  bssw.  1456  mg  im  Uter  beobaobtet  worden  ist,  wülireod 
die  Härtezahl  iMdi  auch  in  diesen  Fällen  auf  mäftiger  Höhe  (etwa  auf  20  Qrad)  bidt. 


<)  Der  Gebalt  von  400  mg  Chlor,  der  am  10.  Oktober  1911  Im  Ssale 
wnrdsb  war  altetdlngs  >am  kleinen  Talle  ancb  dureb  die  Rsatenbeifair  Abwleeer  bediagk 
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E«  ergibt  pich  somit,  daß  bei  Ausniitzung  der  Rastenbergcr  Konzession  wie  in 
der  Ilm,  so  auch  in  der  öaale  unterhalb  der  Uostrut  seihet  bei  knapper  Wasser 
fübrung  nur  mit  eiii«r  ViiraAlittDg  bi«  su  450  mg  Gbk»  im  Liiur  lo  nduMii  Ist, 
«iner  Oilormmge,  wdcfaer  naeh  den  rar  Zdt  der  BretaUang  des  Gataditens  «n  den 
in  Rede  stehenden  FlofllSufen  angetroffenen  Verhiltnisien  ungeflhr  45  Hirlegrade 
entsprechen.  Der  Reiehe-Gesundheilsrat  hat  sieb  in  den  Sohloflefttien  ra  dem  «Wipper 
gataohten*  auf  den  F<tHn(1pnnkt  gestellt,  dafi  eine  gleiohmlAige  VerhärtUDR  des  Walsers 
dieser  Flüsse  auf  50"  zu  Bedenken  in  gesundheitlicher,  veteriDärpoiizeilicher,  land- 
wirts^chaftlicher  und  gewerblicher  Beziehung  keinen  Anlaß  triht :  in  dem  vom  Reichs- 
Gesuixiheitsrat  ej-statteten  „Schunterputachten"  ist  sopur  eine  Verhärtung  um  30  — liS 
Grad  und  eine  Erhöhung  dnä  uölürlichün  ühlorgehalU»  um  3öO — 400  nig  im  ijiter  für 
zulässig  erklärt,  so  daO  sich  dort  eine  statthafte  Qesarathärte  bis  zu  56**  und  eine  er- 
laubte Gemmteblormenge  bis  ra  460  ug  ergab.  Unter  der  Annahme  eines  mittleren 
natürlichen  Cblnrgehalte  der  Saale  ob«1ialb  der  Dmmfindnag  von  22  mg  im  litnr 
ond  einer  mitllemi  natOrlidien  Geeamtbirte  des  Wassers  daselbst  von  9  Graden, 
wflxde,  wenn  di^er  letstere  Standpunict  des  Reidis-Gesundheitsrat«  auf  die  vorliegenden 
Verhältnisse  Anwendung  fände,  eine  Verhärtung  bis  44  Grad  und  ein  Chlorgelialt  bis 
433  mg  im  T.itor  für  zulässig  erklärt  werden.  Diese  Zahlen  stehen  den  oben  errech- 
neten, im  ungünstigsten  Falle  zu  erwartenden  Werten  sehr  nahe.  Man  könnte  hiernKch 
ohne  weiteres  auf  Grund  der  früher  in  iihnlichen  Fällen  vom  Ueiehn  Gesundbeilarat 
vertreteoen  Auffassung  die  an  der  Ilm  und  Saale  bei  voller  Ausnüuung  der  Konzession 
dnreb  die  Rastenbeiger  Abwisser  ra  erwartende  Versalrang  als  duldbar  erUiren. 
Indessen  empfiehlt  es  siob,  hier  noeh  einmal  im  allgemeinen  die  hygienische  Be- 
deutung der  FlnAverunfdnignng  durch  Kaliahwaseer  sich  ra  vergogenwirtigen  und 
namentliob  sn  prüfen,  ob  etwa  besondere  Veihftitniase  an  der  Um  und  Saale  die 
firüher  bei  anderen  PluAliofen  gesogenen  Grenaen  im  vorliegenden  Falle  ab  ra  weit* 
gehend  erscheinen  la{<Ken. 

Die  Abwässer  der  Chlorkaliumfabriken  sind  im  wef^entlichen  hochkonzentriert« 
liöFungen  gewisser  Erdalkali-  und  Alkaliealze,  unter  welchen  daa  Chlormagnesium  und 
dm  Chlornatrium  überwiegen.  Die  in  Rede  stehenden  Salze  reiclien  hinsichtlich  ihrer 
verschmutienden  Wirkung  lange  nicht  an  diejenigen  Sul«tAnzeu  heran,  welche  s.  B. 
groAe  Stidie,  gewisse  gewerbliclie  Unternehmungen  wie  die  ^pierfabriken,  die  Zucker 
falniken.  die  Gerbereien  ond  Lederfobriken  den  Wasserlftufim  ttbemntworten.  Die 
Endiaogen  der  Chlorkaiinmfabtiken  sind  anorganischer  Natur,  de  lenetsen  sieh  nidit, 
geraten  niemals  in  Fftulnis,  veranlsssen  wahrscheinlich  keine  oder  doch  nur  sehr  ge 
ringfügige  FiUlangen  und  Ablagerungen  und  geben  daher  im  allgemeinen  zu  Geruchs 
belästigungen  ebensowenig  Veranlassung,  wie  zu  einer  Beleidigung  des  Auges.  Ob 
die  Zuführung  dieser  Kndlangen  auf  die  eeibstreinigend c  Wirkung  def^  Fluß- 
wai-isers  eitien  Kintluü  but,  ist  noch  eine  oflene  Frage.  Wahrscheitdieb  sind  es 
hauptsächlich  die  starken  Sei) wankungen  im  Salzgehalt,  welche  hier  schädlich  wirken 
können.  GrdOere  Mengen  der  sagsfuhrten  flalie  maehen  sich  im  Gesehmaoke  des 
Wassers  erkennbar.  Doch  ist  die  Grenie  der  durch  den  Geschmack  im  Wassw  wahr 
nehmbaren  und  der  nicht  mehr  wkennbaren  Mengen  sehr  sdiwor  su  iMstimmen. 
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Wftbrend  z.  B.  Kubner')  für  das  Chlormagnesiutn  iu  desUlliertetu  Wasser  schoa2Sti% 
in  Liter  ab  duich  NachgeschDwk  wahni«hi»lMr  beieiehDet,  erkliroi  andere  faoAa 
wie  P.  Fischer  bei  BenutsuDg  von  Göttinger  lieitniigswamer  eogw  180  mg  im  Ijkr 
ab  danh  den  Geeehmeck  noob  niobi  aidier  feetetellbar*).  Jedenfalls  wird  aidi  «in 
Sehwaoken  der  Brkennbarkdt  des  deutUdieii  Mi^esohiiiMeka  siets  bemerkbar  midin 
und  damil  aagleieh  auch  die  Beurteilung  dee  zulässigen  Salzgehalts  gevris^eo  fubjektim 
Anschauungen  aungesetzt  bleiben.  Vielfach  wird  der  Geschmacks veriinderunf;  eines 
Flußwassers  vom  pcpnndheitlichen  Standpunkt  ^ar  keine  wesentliche  Redeutiini;  m^hr 
zuzuerktTincn  sein,  weil  öchoii  durch  »hin  Hiiicingeliinpen  von  kmnkhfitsorregefMi6D 
Kleinweeeu  und  faulenden  StoÜen  das  Waaser  für  den  mon»chlicheD  Genuß  »ich  nicht 
eignet  nnd  iBr  Trinkz wecke  am  besten  nicht  verwendet  wird.  Jedenfalls  muH  si  (Br 
SadiveistKndige  Verwunderung  erregen,  wenn  öfter»  davon  ge«proeh«i  wird,  daB  ab» 
.ekelerregende",  »jeder  Besobidbung  apottmde",  die  bereobtigte  Verwenduog  de* 
Flnasee  sur  Heigabe  von  Trink*  und  Branohwaseer  schwer  adiidigende  VerscbnnrtinBK 
der  Wasseriiufe  durdi  die  Kaliendlaugen  staltflnde. 

Eine  unmittelbare  Benatsung  des  Saale-  und  Elbwaaaers  su  Trink- 
swecken  findet,  soviel  bekannt,  bis  Magdeburg  nur  gans  ausnahmsweise  statt.  Da. 
wo  dieses  Wasser  Trinkz  wecken  dient,  tnnO  .'^chon  auf  Gründen,  die  mit  <ler  Ver 
Rchmutzung  durcli  Knliendlaugen  nichts  zu  tun  haben,  nilmlich  we^'en  der  InfektioüB- 
gefalir,  diese  .\rt  der  Verwendung  des  Wasserö  widerraten  imd  ihr  infi<rlichst  baldiges 
Aufhören  gewünscht  werden.  Eine  schraokenlose  Versahung  de»  Saalewassers  wird 
man  aber  tniisdem  schon  deshalb  nicht  anlassen  dfirfen,  weil  Fftlle  eintreten  kfimM, 
wo  man  das  Fln0waasef  bä  sinkendem  Orundwasserstand  sur  kfinstlicben  Anrakbe- 
rang  des  letaleren  durch  Berieselung  braucht  (veigl.  die  Versuche  in  Frankfnrts. 
in  Gotenburg  naw.)  und  weil  durch  dieses  AnieicherangsvMfahren  die  Salne  ans  den 
FluHwasser  nicht  entfernt  werden. 

Viel£Mih  klagen  die  Anwdin«r  der  Flfisse  daraber,  daO  durch  ESndring^  nnd 
allmähliche  Versickecung  des  Fiufiwsssers  in  den  Untergrund  die  in  der  Nähe  ge 
legenen  Brunnen  verschlechtert  werden.  Diese  Möglichkeit  kann  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  (^herall  d.i,  wo  sieh  an  den  Ufern  oder  am  (irunde  der  Flußläufe 
dnrchlMspipre  Stellen  rinden,  wird  sich  eine  Verbindung  mit  dem  benachbarten  (irund- 
wasser  «eigen.  Letütereü  kann  namentlich  leicht  durch  die  aus  den  Kaliwerken 
stammenden  Salze  beeinflußt  werden,  da  es  sich  hierbei  um  Verbindungen  banddt, 
die  den  Boden  unbehindert  darchdringen.  Es  wird  weiter  unten  auf  die  beBondenn 
Verltiltnisss,  die  in  dieser  Hineicht  an  der  Um,  Saale  und  Blbe  herrschen,  noeh  ein- 
nngeben  sein;  hier  möge  nur  erwähnt  werden,  daA  ein  hoher  Gehalt  des  Grand- 
wassere  an  Kochsalx,  Kalk-  und  Magnesiaverbindungen  usw.  sich  oft  a.m  der  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  der  Rodenschichten  erklären  läßt  und  dafi  gmde  die  hier 
in  Retrtu  ht  kommende  rmgebniiL'  der  Saale,  der  JClnter,  der  Elbe  USW.  besonde» 
reich  an  oberflächlich  gelagerten  Salzen  ist. 

*)  Rabner,  Vierteijabrechrift  f.  ger.  Med.  ond  «ffentl.  SanitAtew.  24.  Bd.  Sappl.  Ucfl,S.M- 
*)  Kraut,  .Com  graao  naUs".  Berlin  (A.  Seydel)  IMfl;  &  SB. 
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Versalzenes  Flußwasser  soll  nach  Angahe  mancher  Lnndwirte  «um  Tränken 
der  Tiere  nicht  verwertbar  Beio.  Rinder,  Schafe,  Schweine,  wie  auch  Federvieh 
(G&D8e,  Enten,  Hfihner  uaw.)  sollen  durah  Genuß  von  aalugem  Wasser  geachudigl 
werden.  Versuohe,  die  im  Bekbe-OeanndbeilMtnt  auegefttbit  wutden  (vergl.  Titce, 
ArbMlen  wu  dem  Kaieeriidien  Geenndheitsunle,  88.  Bd,,  8.  888),  »pieohen  gegen  diese 
Bebauplang.  Die  Daneiclmng  vtm  Warner  mit  60*  Hftrte  hat  bei  Tieren,  Sehafen 
und  Qänaen,  die  monatelang  aufwchlieOlich  oder  vQfsugftweiee  ein  derartige»  Waaeer 
aufgenommen  hatten,  keine  üblen  Folgewirkungen  hervorgerufen;  ehennowenig  machten 
solche  sich  bemerküch,  als  (ianHe  mit  Wasser  getränkt  wurden,  das  100,  '200,  400 
und  500  Härtegrade  aufwies'.  Erst  bei  der  Verahfol^ung  von  Wasser,  da«  überaus 
große  Mengen  von  Endlaugen  (entsprechend  GÜÜ  Härlegraden)  enthielt,  haben  sich 
Schädigungen  gezeigt.  Derartige  Mengen  von  Chlormagnetfiium  kouiuieu  bei  dem 
dorefa  die  Abwüner  der  Raetenbeiger  Gewericiehaft  verunreinigten  Flu0w««Mr  nieht 
in  Frage, 

Bin  weiter«  Vorwarf  gegen  die  Endiangen  gebt  von  den  Fiscfaern  an  dem  solobe 
Abwieeer  aufnehmenden  Fluseen  ane.  Eh  ioU  dorob  die  Kaüabwimw  ein  erheblidier 

Rückgang  in  den  Erträgnissen  der  Fiachtvcbt,  ein  mehr  oder  weniger  weit» 
gehendes  Absterben  der  Fisclie  vprursacht  werden.  Kin  solcher  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Abnahme  des  FisrMir blandes  und  der  Einleitung  der  End 
laugen  ist  jedoch  bis  jetat  nicht  sicher  erwiesen.  Hofer  (vergl.  Arbeiten  aus  dem 
Kaiserliciien  Genundheitsamte  25.  Bd.,  8.  388  ti.)  konnte  durch  Untersuchungen  an 
der  Oker  und  Schunter  feetatdlen,  daS  Belastungen  flieifonder  Wiewr  mit  Abwässern 
der  Gblorlmliumfalnikation,  durdi  weiche  die  HIrle  bis  50**  aniteigt,  fOr  die  Flora 
und  Fanna  oiebt  MbädUeb  sind,  andereraeite  hält  er  nnler  besonders  nngftnetigen 
VerhiUtniflsen  (Niedrigwaaeer)  eine  direkte  Sehidigung.der  Fiadie  für  mfiglieh.  liSr 
hat  ferner  einen  mittelbaren  Zusammenhang  /.wisclten  der  durch  die  Kaliabwässer 
herbeigeführten  Abnahme  der  Fischnabrong  und  der  Verminderung  der  Fiaobe  adbat 
in  den  (Jewa^'^ern  festgeftellt. 

Meiste  wird  jedoch  die  wohl  zweifellos  tu  beobachtende  ALmahme  der  Fische  in 
den  (iffentlichen  FlnOläufen  auf  die  starke  Entwicklung  der  ge»auitcn  an  den  Ufern 
angesiedelten  Industrie  und  die  massenhafte  Zunahme  der  gewerblichen  Abwässer 
iberhaupt  surficksuftthrea  sein.  Dafür  spridit  das  in  jedem  Sommer  an  vielen  Flttaeen, 
die  Oberhaupt  keine  Kaliendlaugen  «ufnelmien,  aichtbare  Fisdisterben,  das  einaelst, 
aobald  erhebliche,  namentlich  durah  Gewitterregen  bedingte  NiedenehUlge  erfolgen, 
wenn  plAtslieh  grale  Mengen  von  Abwässern  ddi  in  das  FlnJIwaaeer  ergiefieo  und 
einen  raschen  Vermehr  des  darin  befindlichen  SauerstoRs  bewirken. 

Gegen  die  Kaliabwässer  werden  ferner  erhebliche  Bedenken  von  landwirt- 
schaftlicher Seite  geltend  gemacht.  I)as  Wachstum  der  I'danxen  auf  Wiesen  nnd 
Ländereien,  die  unter  der  Einwirkung  der  Kaliabwas.^cr  stehen,  Poll  nachteilig  beein- 
tlußl  werden.  Nachdem  schon  früher  (Jrth  (vergl.  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen 
Gesundheilsaaite  25.  Band,  S.  3U5)  auf  diese  MöglicbkMi  hingawieaen,  bat  in  den 
letaten  Jahren  mit  besonderem  Nacbdrtti^  der  Kanalinspdctor  Breiten bach  in  Axtam 
einen  derartigen  Zusammenhang  behauptet  nnd  wiederholt  betont,  daß  sidi  auf  dem 
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Q«l8nd«  an  dar  Unttrat  im  Laufe  der  leisten  Jahre  eine  auHge-^prucheoe  „Salzflon" 
infolge  der  Bwieflelung  oder  Obrndnremmung  mit  kaliendlkttgenhAlt^n  FlofiwaiHr 
entwickelt  habe. 

Im  vorliegenden  Felle  hat  eher,  eowdt  eine  Atiekanfl  dee  Köni^ieh  PlraulßBehm 
Ministeriums  für  Landwirtsoluft,  Domänen  und  Porsten  hat  ersehen  laeaen,  fim 
sämtlichen  saaleahwärta  gelegenen  landwirtschaftlichen  Betrieben  nur  das  Ritterf!:iit 
ßarby  Klage  über  Schäiiip;ime  der  Ertragsfahigkoit  der  Wieden  nach  Überflutung  dtirrh 
Saalewasspf  erhoben.  In  der  bezö^Hcheii  Klage  wird  lediglich  angegeben,  daä 
der  Erlrag  der  Wiesen  bedeutend  geringer  auHfallt,  wenn  die  Überrtulung  durch 
Hochwasser  der  Saale  erfolgt,  ah  wenn  sie  durch  das  von  Kaliatiwtutseru  wenig«r 
verunrnnigte  Elbweeeer  bedingt  wird.  Anflerdem  liegen  Klagen  nu  luidviitp 
acheftlidien  Kieinn  im  Unetrutgebiet  vor.  D»  aber  bereite  oben  auBgefUiii  «ard«, 
dal}  die  Ableitoog  von  Bndlangen  nach  der  in  die  Unetrut  mfindeodeD  Lom 
für  unstatthaft  zu  erachten  ist,  so  brancbeii,  wenn  eine  eokhe  Ablatniig  niclit 
genehmigt  wird,  SchMdigungen  der  landwirtschaftlichen  Interessen  im  Un^titttiebict 
nicht  befürchtet  zu  werden.  Erwähnt  möge  übrigens  werden,  daß  in  einem  von 
Profe.«sor  Dr.  C.  A.  Weber  in  Bremen  erstatteten  Gutachten  über  die  Wieien 
und  Weiden  der  Unstrutniederung  zwischen  Artern  und  AJ^^mleben  die  HeliauptUDg 
vertreten  wird,  dajl  in  den  untersuchten  GebietHabachniltcn  eine  Schädigung  durch 
veraalienee  FlnBweaaer  bieher  nidht  ni  eignen  geweien  iet,  und  daft  widtlidwi 
in  dem  Fflansenbesteade  bemerkte  Mängel  auenahmBloe  auf  die  Art  d»  BewlBeemiiK» 
auf  die  Art  und  Weiee,  wie  eie  gehandbabt  wird,  oder  auf  UnsnUbatgUchkeiten  endenr 
Art  soffieksnlikbren  rind.  Be  ist  niobt  Incht,  unter  dieeen  widerstreitenden  Ansidilea 
die  richtige  heraueiufinden.  Gegen  die  Breitenbacheohe  Anschannng  spricht,  daß 
sich  darnaeh  ein  so  vollständiger  Umschwung,  wie  ihn  die  stellenweise  beobachtete 
Bildtmp  einer  Salzflora  darstellt,  im  T.aufc  weniger  Jahre  in  der  Pflanzenwelt  voUiogeD 
haben  soll,  während  man  nach  ?ou8tigen  Erfahrungen  für  eine  solche  Wandlting 
mindesten»  mehrere  Jahrzehnte  voraussetzen  müßte;  ferner  läßt  sich  dagegen  gtiltend 
machen,  daß  an  anderen  Stellen,  die  mindestens  der  gleichen  Versalzung  ausgeaslit 
sind,  niohte  Ahnlidhee  bei  wahrgenommen  werden  kftnnen,  so  beispielaweMe  wn  der 
unteren  Seale,  die  nach  dem  Binbmch  dee  aalsigen  8eee  hei  ObeirSblingea  in  dm 
80er  und  90er  Jahren  des  vorigen  Jahriiunderts  besonders  große  Mengen  von  Ckloridm 
abführte,  eine  solche  Veränderung  in  der  Art  des  Pflanzenwachstume  auf  den  an- 
liegenden Wiesen  aber  nioht  hervorbrachte.  Es  wäre  zu  begrüßen,  wenn  bei  dem 
Widerstreit  der  Meinungen  unter  den  Sachverständigen  syntematiscbe  UnterFiicIningen 
über  die  Schädlichkeit  Kaliendlaugen  führender  Flußiäufe  für  die  Landwirtnchafl  von 
zuständiger  Seite  vrraulaßl  würden.  Für  den  vorliegenden  Fall  kann  jeilenlalLs  der 
Beweis,  daß  eine  Chlormeuge  bis  zu  450  mg  iui  Liter  landwirtächaflliche  luteresseD 
merkUoh  adiidigen  wird,  nieht  als  erbneht  angesehen  werden. 

Sobliefilidi  iMsohweren  «idi  eine  ganie  Reihe  anderer  Industrien  darSber,  dil 
durch  die  Einleitung  der  Kalifabrikabwftsser  in  die  Fiasse  die  Brauchbarkeit  i»M 
waasera  für  ihre  Fabrikationsbetriebe  erheblidi  gemindert  worden  aei.  Neben  dm 
Besohwerden  darQber,  dafi  daa  versaliene  Flußwasser  als  Keaselapeiseweu«' 
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unbrauchbar  oder  mindertauglich  sei,  liegen  noch  Klagen  der  Papierfabriken  und 
der  Zuokerfabriken  vor. 

Was  di«  Frage  der  Verschlechterung  den  Wassers  zu  Kesselspeisezwecken  anlangt, 
•o  ist  sie  bereits  eingehend  in  dem  Scbuntergutacbten  {Arbelten  aus  dem  Kaiserl. 
Qeenndheilsamte,  Bd.  25,  S.  359—864)  und  in  dem  Unstnti^Wippergutaohten  (Arbeiten 
aus  dem  Kaiaed.  Gesnndbeitaarote^  Bd.  38,  S.  74—76)  behanddk  Im  Anfinge  der 
Kaliindustrie  haben  im  Jahre  1912  Prof.  Dr.  Vogel -Berlin  und  Dr.  Ing.  Schulse- 
Berlin  ein  Gutachten  erstattet:  „Die  Einwirkung  eines  Kaliendlaugen  enthaltenden 
Flußwasserf'  auf  Eisen  b^i  gf wötuilicher  Temperatur  und  in  der  Hitze",  In  ilie^sem 
(als  Manuskript  gedruckten)  Gutachten  werden  die  dieebMöglioben  Klagen  als  über- 
trieben bezeichnet. 

Seitens  des  Vercin'i  l^cutecher  Papieifabrikaoten  ist  in  einer  im  Mai  ties  Jahres 
1911  an  den  Herrn  Ii*  i«  iiHkanz-ler  gerichteten  EingHbe.  der  im  Januar  1912  noch  ein 
Nachtrag  folgte,  die  Benacltleiligung  der  Papierfabriken  durch  die  Ableitung 
der  Bndlaugen  ans  den  Chtoikaliumfabriken  gesefaildert  worden.  Im  Anaehhiß  an 
die  wiederholte  Hervorbebung  der  Kaditeile  und  6«&hren  für  die  Dampf kesadbetriebe, 
Kocher  und  Verdampfer,  Kondensatoren  und  ihnliobe  Apparate  ist  dort  besonders 
darauf  hingewiesen,  daO  die  Bsschaflbnheit  des  Papiers  durch  Verwendung  salshal^gw 
WSnser  niif  das  ungünstlg^^te  heeinfluOt  und  veiftndert  werde.  Audi  soll  die  Festiglceit 
und  Farbe  des  Papiers  tiohadea  erleiden. 

Auf  diese  Klagen  antwortete  der  Verein  deutscher  Kaliinteressenten  in  Eingaben 
vom  Oktober  1911  uiul  30.  April  1912,  ferner  mit  einem  vom  Prof.  Dr.  J.  H.  Vogel- 
Berlin  bearbeiteten  Gutachten :  „Der  Einfluß  von  Kaliendlaugen  im  Fabrikationswasser 
der  I'apierfabriken"  (März  1912).  Ks  kann  nicht  Aufgabe  ^les  Reichs-Gesundheitsrats 
sein,  iü  die  tCKshuischen  Einzelheiten  dieser  Behauptungen  und  Gegenbehauptungen 
eiasudringen  und  ihre  Bsreditigung  oder  Hinfälligkeit  feataaatellen.  Die  Prüfung 
hierüber  mnO  SpeiialsadiverstiUadigen  auf  dem  Gelnete  der  Papierfabrikaiion  vor 
bdidten  Udben.  So  weit  ein  Urteil  sich  ane  den  Todiegenden  Eingaben  und  den 
Aufiemngen  der  SsehTerstllndigen  bilden  Iftflt,  dürfte  eine  fleidimiltige  Venalsuog  des 
Sanlewassers  bis  zu  450  mg  Chlor  im  Liter  erhebliobe  SobKdlgungen  fftr  die  Papier^ 
fabrikati<m  nidit  mit  sieb  bringen. 

In  dem  »Unstrut^Wippergutaditen''  (Arbmien  aua  dem  Kaiserl.  Qesundbdisamte, 

Bd.  88,  S.  73 — 74)  war  auch  die  Frage  erörtert  worden,  ob  und  inwieweit  Zucker- 
fabriken in  ibrein  Betrieb  durch  die  Abwässer  der  Chlorkaliumfabriken  geschädigt 
würden.  Dort  war  u  a.  aUHgeführt,  daß  die  Beeinträchtigung  der  Zuckergewinnung 
diirrb  Cblormagnesium  enthaltendes  Flußwasser  nicht  so  boch  eingeschätzt  werden 
dürfe,  weil  den  Zuckerfabriken  in  den  beim  Betriebe  mch  ergebenden  Fall-,  Kondens- 
und  Brfldenwissem  sals^ies  Waas«  f&r  die  Diffbsion  in  hinreichender  Menge  zur 
VerfBgung  stehe,  durch  dessen  fienntsung  de  die  Hirte  des  Flufiwassers  gans  wbeblieh 
heiabaetsen  könnten.  Auch  sw  die  Verwendung  des  durch  menaehliebe  und  tierisdie 
AbOlle  stark  verunreinigten  Unstrutwasaers  cur  Herstellung  dnes  Nahrungsmittels  wie 
Zaxket  nicht  sehr  appetitlich. 
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Die  deutielM  Zaelmriiiditttri«  hat  dagegen  erkttrt,  daft  dt*  ZndEaHkbrilnB  «nf 
dM  Fhißwaner  nicht  Teniehten  kannten  nnd  dsS  die  Qewinnttog  dee  Zocken  mit 
Hilfe  leibst  eine«  venrnninigten  PInOveaBen  nicht  unappetitlich  ftnannt  WKdn 

könne  in  Anbetracht  der  durcbgreifeiiden  ReiniKungeverfahran,  welche  der  Zocker  Im 

SU  seiner  Fertigstellung  erfalire. 

Den  Einwanden  der  deutstlien  Zuckeiindustrie  h\  der  Verein  der  deutschen 
Kaliintereff^ntcn  mit  einem  an^-fiilirliohen  (inlachten  „Der  Kinlhiü  von  Kaliendlaugen 
im  Braut:liwa.st«er  der  Zuckerfabriken  "  von  Prof.  Dr.  J.  II.  Vogel- Berlin  vom  April  1912 
entgegengetreten.  Dieaea  Gutnchten  kotuuu  zu  folgenden  Schlußfolgerungen:  .Keine 
Zudnrfabrik  iat  für  diejenigen  Arbmlen,  hei  weldken  fiberhaopt  eine  Schädigung  doidi 
einen  nftSigm  Gehalt  dm  FriaehwaaMrs  an  Bndlaugen  in  eniate  Erwägung  gesogen 
werden  kann,  d.  h.,  bei  welchen  das  Waaeer  mit  Sobnitieln  ond  Biflen  in  dinkte 
Berührung  kommt,  aof  Friachwaaaer  allein  angewiesen.  Stets  wifd  man  es  »  m.- 
richten  können,  daß  nur  der  kleinere  Teil  der  hierzu  benötigten  Wassermenge  aw 
Frischwns.ser  besteht.  Bei  Wiederbenutzung  des  DiffufiionsabwasÄers  ginkt  der  Bedarf 
an  FriK'hwaeser  in  der  Ditiuaionsbatterie  bis  auf  eine  in  der  Praxis  kaum  bencfitcns- 
werte  Men^e.  Er  kann  un^ünctipotfnfalls  bis  zu  eiaeiu  Siebentel  des  KeHamlen  Wa.-str- 
bedarfs  Itetragen".  Dieser  Ansicht  wird  seitens  der  Zuckerindustrie  lebhaft  wider- 
sprocbeo. 

Ebensowenig,  wie  bei  den  Klagen  der  Fapierfabrikanten,  ist  ea  dem  Seid» 
Gesondheitsrat  mdglicb,  hinsichtlieh  der  von  den  Zuckerfabriken  aoagehendea  Be- 
schwerden Mne  mafigebende  Entsdieidimg  su  fallen.    Doch  darf  auch  hier  aags- 

nomraen  werden,  daO  eine  gleicbmKßlge  Versnlzung  des  Saalewa-^sers  bis  zu  450  mg 
Chlor  im  Liter  erbebliche  Schädigungen  för  die  Zuckerindustrie  nicht  mit  sich  bringt. 

Zu  prüfen  bleibt  nunmebr  nueb  übrip;,  ob  etwa  infoitje  besonderer  Verhält- 
nisse an  der  Ilm,  Saale  und  Eibe  das  Maß  der  Versalzunp,  das  nach  den  früheren 
Begutachtungen  des  Reichs -Geaundheitsrats  bei  anderen  Fluüiäufen  als  duldbar  be- 
zeichnet werden  kann,  im  vorliegenden  Fall  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  als 
«1  weitgdiend  erachtet  werden  muß. 

Bs  kommt  sooAchst  der  Einaprudi  des  Otto  Wandt  in  Mattstedt  in  Bstcacbk, 
mit  dem  aidi  der  Gemeindevoratand  nnd  Gemeinderat  an  Mattstedt  einventandm 
erklirt  haben.  Danach  soUso  durch  die  su  erwartende  starke  Versalaui^t  Iba* 
wassere  die  darin  lebenden  Fische  gescliüdigt  weiden,  das  Vieh,  welches  Ilmwasser 
säuft,  Schaden  erleiden  und  der  Pflanzenwuchs  am  Ilmufer  nachteilig  beoinfluOt 
werden.  Diese  Einwände  können  durch  die  liereite  oben  gemachten  allgemeioeQ  Aue- 
führungen als  erledigt  betrachtet  werden. 

Es  liegt  ferner  ein  Einspruch  von  Louis  Österreich  und  Genossen  in  Wicker- 
stedt, sowie  von  dem  GemeindevorBtande  daselbst  vor.  Es  wird  darin  BefürdttoagMi 
wegen  der  Sehftdigung  der  Fischerei  und  wegen  der  Versalsung  der  .Bronnen  Avedrock 
gegeben.  Das  Wassor  disr  Ilm  werde  vorausskihilich  ta  hftuaHchen  GebranchaiweckeB 
nnd  sur  Viehtrioke  unbrauchbar  werden.  £än  Teil  auch  diesw  Einwinde  findet  in 
dem  bereits  Gesagten  seine  Erledigung.  Was  die  Einwirkung  dee  salshaltigen  Iltn 
wasseia  anf  die  Bronnen  in  Wickeratedt  anbelangt,  so  liaben  schon  FnL  Vogel 
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and  Prof.  Immendorff  In  ihren  Gotaohton  dumif  hingewiesen,  dftll  ein  ZuMiniiMn* 

baog  swischen  Ilmwasaer  und  den  Brunnenwässern  in  dem  Flußgebiet  der  Ilm  Mhr 
unwahrscheinlich  ist.  Auch  die  Berichterstatter  haben  Gelegenheit  genommen,  am 
18.  März  1910  an  Ort  und  Stelle  die  Vcrhältniase  zu  prüfen.  Sic  sind  zu  der  Über- 
zeugung p'ekomnien,  daO  ein  Zugammenhang  zwischen  dem  Wasser  des  Gemeinde- 
brunnen»  m  Wickeratedt  und  dem  Ilmwasser  nicht  besteht,  daß  der  hohe  Salzgehalt 
des  Wickerstedter  Brunnens  viehnehr  aus  einem  schon  vorhandenen  hoben  Salzgebalt  des 
QnuHlw«nen  sn  erUInn  ist.  Wihmnd  nimlidi  der  Gebalt  des  nmmmen  an  Oilor 
bei  Nauendorf  11  mg  Im  Üter  betrog,  wiei  das  Waaaer  dea  Gemeindebrannena  in 
Wiekeiatedi  einen  Gblorgelialt  von  398  mg  im  Liter  auf,  and  dementa|Hrechead  muen 
ftoch  die  Ergebnisse  der  Obiigen  Ana^yaen« 

Schließlich  bedürfen  noch  einer  Betrachtung  der  Einspruch,  den  der  liandrat 
von  Cölleda  im  Interesse  der  Ortschaften  seines  Kreises  erhoben  hat,  sowie  der  Ein- 
spruch des  Magistrats  der  Stadt  Magdeburg  und  die  Wasperversorgung  der  Stadt 
ßernburg.  Dem  erstereii  Einspruch,  der  sich  bAUptsäcblich  gegen  die  Einleitung  von 
Kaliendlaugen  der  Gewerkscliaft  liaatenberg  in  die  Itosea  richtet,  wird  zugestimmt; 
es  ist  bereits  oben  ausgeführt,  daß  die  Benutzung  der  Lossa  als  Vorflut  nicht  angängig 
exaobeint.  Waa  aber/die  Beeinfluaming  dea  für  die  Venorgung  dw  Btmät  Bunbnig 
benntttm  GrandwaaMcs  dtnoh  daH  veiaabene  Saalewaaaer,  aowie  die  Rückwlrknngan 
aaf  die  Magdaborgar  Waaaerveraorgung  betrifft,  ao  ist  lolgendee  an  bemerken,  ^mpi- 
onacfa«  der  Beeiotrftchtigang  der  Berobnrger  WMaerveraorgang  aind  die 
Abwässer  aus  dem  SchÜ'iRselatollen  der  Mansfelder  Kupferschiefer  bauenden  Gewerk- 
schaft. Hierwegen  ist  schon  seit  längerer  Zeit  ein  von  der  Stadt  ßernbnrg  ange> 
strengtfT  Rechtsstreit  anhängig  Immerhin  wird  durch  die  Ableitung  der  FLiytcnherger 
Endluugen  eine  wenn  auch  geringe  Steigerung  der  Mißstände  bei  der  BernblU'ger 
Waseerveraorguag  vielleicht  zu  erwarten  sein.  Denn  eine  gewisse  Beeinflussung  des 
Grundwassers  durch  das  Saalewasser  ist  nicht  ohne  weiteres  von  der  llaud  zu  weisen. 
Nach  dem  oben  (vergl.  8.  572)  Gesagten,  wird  dieser  Binflnfi  aber  ohne  Belang  sein. 
Bi  darf  ferner  hervorgehoben  werden,  daA  der  Gehalt  des  fiemborger  Leitongswaaaem 
an  Chloriden  sehr  betriUshtUoh,  seitweiae  aogar  bis  «of  1000  mg  GUomatrium  und 
darttber  im  Liier  ansteigt.  Traladem  sind  Schidigangen  der  Gesundheit  unter  der 
SSnwohnerschaft  in  Bemburg  durch  den  Genuß  dieses  Wassers  bidier  nioht  beobadktet 
worden;  die  Bevölkerung  bat  sich  dem  Vernehmen  nach  an  dieaea  stark  sabhaltigv 
TWnkwasser  gewöhnt. 

Daß  sich  die  Stadt  Magdeburg  gegen  die  Verunreinigung  des  Elbwassers  durch 
die  Kaliabwässer,  welche  der  Elbe  durch  die  Saale  zugeführt  werden,  seit  Jahren 
wehrt,  i.st  begreiflich.  Die  Vtsn^alKung  der  Elbe  ist  aber  mehr  den  ungemein  stark 
aalsbaltigen  Ablänfen  von  der  Manafelder  Kupfiwsefaiefer  bauenden  Gowerkadiaft  und 
der  viele  salthaltige  Abwisaer  der  Saale  snftthrenden  Bode  und  ünstrat  sosusofareiben, 
ab  den  weiter  oben  einmündend«»  Zuflfisswi.  Wesentliche  Besserung  bat  ttbrigena 
die  Stadt  Magdeburg  bneita  durah  die  Verlegung  der  Bntnahmestslle  IBr  das  Rob- 
wasser  von  der  linken  auf  die  rechte  Seite  der  Elbe  erreicht,  da  auf  diese  Weise  der 
Einfluß  der  diclit  oberhalb  der  Stadt  in  die  linke  Seite  der  Elbe  mündenden  Saale 
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in  erheblichem  Maße  ausgeschaltet  wurde  uud  Damentlich  bei  Mittel wasser  der  Eibe 
nur  noch  in  einem  verbiltnismäfiig  bescheidenen  Umfange  bemerkbar  iet.  ImoMrbio 
eniwiekelttti  sidi  dort  in  der  trockenen  Zeit  d«e  Jahns  1911  (in  den  Uonalen  Jtuii 
bia  September)  wieder  eelir  onerfreallohe  Zuatinde,  oo  dafi  ea  kbbaft  la  begrfiieD  wiie , 
wenn  bald  eine  durebgiwifeDde  Umgestaltung  dar  Waaaarvexwirgung  Magdsbniga  «• 
folgte.  Denn  der  dem  Magdebuiger  Laittingawaeeer  anhaftende  schlechte  Geschmack, 
der  baaondera  in  frfiharen  Zriten  stark  bemerkbar  war,  hi  nicht  allein  auf  diesalngieB 
Beimengungen  im  Elhwnsser,  sondern  in  erheblichem  Maße  auch  auf  die  organipob«  n 
Verunreinigungen  zurückzuführen,  welche  durch  die  Abwä^ieer  der  Zitckerlahrikeu 
namentlich  zur  Betriebszeit  im  Winter  verursacht  werden.  Solltf  es  nii'lit  möglich 
sein,  geeignetes  Grundwasser  für  die  Stadt  Magdeburg  zu  ändeu,  so  wird  vielleicht 
atia  dem  Han  mit  Hilfe  einer  Talspem  braudibaraa  Wasser  beaohafil  werden  köDoMi. 
Aus  aUgemeinen  ErwSgungen  hygieniabher  Natur  wfirde  man  der  Stadt  liagdebsi| 
jedanfUls  seihon  jetct  nor  ampfeblen  kifnnen,  bis  tnr  Erlangong  einer  besseren  W«SM^ 
Versorgung  die  deneitige  Bbtnahmeetelle  för  das  Robwasser  der  Elbe  atromanlffiid 
obeibalb  der  Einmündung  der  Saale  nt  verlegen,  um  den  Verunreinigungen  und 
Balzen  zu  entgehen,  die  gerade  dieser  FluÜlauf  aus  den  zahlreichen  industriellen  Unter- 
nehmungen, die  iui  «<M"neni  Ufer  im  r.iiufe  der  Jahre  entstanden  sind  und  noch  jetil 
fortwährend  neu  eiiU'^ieheu,  mitbringt.  Da  das  mittlere  Niedrigwasser  der  Um  auf 
1,1,  das  mittlere  Niedrigwasser  der  Elbe  bei  Magdeburg  auf  200  cbm/sek  anzunehmen 
ist»  so  leuchtet  ohne  weiteres  «n,  dafl  die  von  der  Gewerkschaft  Rastenberg  veraalalte 
Venalsnng  des  Dm-  und  Saalewaasers  aidi  bei  Magdeburg  nur  durch  eine  gant  geriog- 
f9|^ge  Steigerung  dee  Oilorgebaltes  des  Elbewasaers  bemerkbar  maehen  kano  (vsigL 
hiertn  den  letaten  Absats  des  4.  Boblufiaatses). 

Bevor  die  Maßnahmen  erörtert  werden  sollen,  welche  erforderlich  sind,  nn  die 
Bünhaltung  der  der  Rastenberger  Gewerkschaft  auferlegten  Konzessionsbedingungen  ni 
ertnöglichen  und  zu  kontrollieren,  Bei  noch  mit  einigen  Worten  auf  die  Frage  ein- 
gegangen, ob  nach  dem  gegenwärtigen  Suinde  der  WiKsengchaft  und  Technik  Jas 
Ableiten  der  Endlaugou  in  die  Vorflut  die  einzig  mögliche  Lösung  der  Abwaseertrage 
der  Cblorkaliumfabriken  bildet. 

Waa  die  Verwertung  der  hauptsftdilioh  Glüormagnanum  «ntbalianden  Ab- 
wisser  anbelangt,  so  spielt  die  HeiateHui^  von  Ghlormagnesium  im  Nebenbefriebe  j 
der  ChlorkaliumfabrikMi  augenacheinüdi  nur  eine  geringe  Rolle.  Auch  der  Votedibg,  j 
die  ohkirmagnesiumhaltigen  Endlaugen  als  Stanbbekimpfungsmittel  auf  Straßeo  ann'  ■ 
wenden  (vergl.  Weldert,  „Bindung  von  Straßenstaub  durch  gewerbliche  Abwässer*.  i 
Vierteljahrsclirift  für  gerlehtl.  Medizin  190?),  Heft  3)  scheint  von  erheblicher  prak- 
tischer Bedeutung  nicht  zu  sein;  die  Beförderung  der  Kndlaugen  an  den  Ort  des 
brauchs  ist  in  der  Ke^^el  zu  kostspielig,  auch  ist  die  zu  diesem  Zweck  benotigt« 
Menge  von  Endlaugen  gering. 

Bs  bleibt  dann  noch  Dbrig  dar  alte  Vorschlag,  die  Bndlaugan  abasucUnpf« 
oder  die  Bndlaugen  in  irgend  einer  Form  für  den  Bengveiaats  sn  TCrwwten. 

FOr  die  Eindampfung  der  Endlaugan  tritt  der  IKvilingenieur  Kayser  is 
Nflmbetg  seit  einiger  Zeit  lebhaft  ein.    Blit  dem  von  ihm  konstruierten,  nsdt  ^ 
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Prinzip  der  II o nigmaon sehen  feuerloseti  Lokomotiven  arbeitenden  Apparate  will  er 
aua  dem  Steitisais,  das  in  Jedem  Kalibergwerk  vorzukomtnen  pllegt,  Siedesais  um 
vieles  billiger  herstellen,  als  es  die  Saiinen  vermögen.  Es  müßte  ako  mit  jeder  Chlor- 
kftUnmfiibrik  eine  S«hri«dertti  mbundm  werden;  der  Gewinn,  den  tie  abwirft,  soll 
data  benutat  w«rd«i,  um  mit  einem  der  bekannten  Vakanm •Apparate,  z.  B.  naob 
Saoetbrey  die  BindampfiiDg  der  Chlockalimnendlaafen  ohne  fiDanueOe  Binbufle  sn 
ermögtiohen.  Bb  iat  aehr  twelfelhaft»  ob  dieaea  Verfahren  praktiteh  dnndifittirbar  nnd 
wirtschaftlich  nuttbringend  sein  würde.    Der  Beweis  dafür  steht  jedenfallH  noch  aoe. 

Neuerdings  wird  die  Verfestigung  der  Sndlaugen  der  Chlorkaliumfabriken 
unter  Benutzung  des  Mehner^chen  Spülversatzes  empfohlen  (vergl.  „Kali",  Zeitschr. 
für  Gewinnung,  Verarbeitung  und  Verwertung  der  Kalisake  1912,  S.  49).  Diesem 
Verfahren  liept  nachbezeichneter  ( ledanke  zufjrunde; 

Die  Endlaugen  der  Chlorkaliuuitabrikeu  bestehen  außer  aus  einigen  unwesent- 
lichem  und  weidiaelnden  Beatandtdlwi  noch  ana  einer  wiaserig«!  Cblormagiieainiiildaung, 
die  im  folgenden  ala  flfleaigea  C^lormagneeinmiala  beielchnek  wwrden  eoll  und  dm 
obemiadien  Fonnd  HgCSa  4"  entapridbt 

Anller  diesem  flOasiKHi  Cblormagnesiumsab  gibt  «a  noob  ÜMte  CUormagDeniim* 
salse,  unter  anderen  das  genannte  von  der  Zusammensetzung  MgCli  -f"  ^  HaO  und  ein 
anderes  MgCls  4"  ^  ^»0,  welches  das  gewöhnlich  im  Handel  vorkommende  ist.  Beide 
sieben  Wasser  an,  das  or>»fore  jedoch  mit  weit  größerer  Begierde  als  das  letztere. 
Diese  Begierde  des  sog.  Vierersiihes,  Wasser  anzuziehen,  wird  bei  dem  Mehnerschen 
Verfahren  in  der  Weise  benutzt,  daß  man  das  Salz  mit  dem  flüssigen  Salz  (der  Bnd- 
lauge) mischt,  wonach  es  dem  letzteren  einen  Teil  des  Wassers  entsieht  Daduidi 
verwandelt  aioh  daa  tsate  Vieienalz  in  festes  Seohsersait  und  flOssigse  Zehnsnal«  in 
Imtea  SeehsMiala.  Man  kann  nun  daa  Miachungaverhiltnls  ym  festem  Vierersala  nnd 
flfisaigem  Zshnerasls  so  wihkn,  daß  daa  gsaamte  voriMndene  flOsaige  Zehneraala  sn 
festem  Sechsersalz  wird  und  die  ganie  Masse  abbandet,  ihnlioh  wie  Gips  oder  Zement 
mit  Wasser  abbinden. 

Prof.  Mehner  fichlägt  vor  dem  mittels  Lauge  in  die  Grnbc  7M  spülenden  V'er- 
'iritrmatprial ,  wie  Asche,  8aiid,  Faliril<rückHl;inde  u.hw.  niindeslens  so  viel  Vierersalz 
beizngei>en,  wie  nach  obiger  Formel  erforderlich  ist,  um  die  Lauge  »päter  in  festes 
Sechsersalz  zu  verwandeln.  Nach  mannigfachen  Versuchen  sei  es  gelungen,  mit  Hilfe 
eines  der  Firma  Sauerbrey  patentierten  Vakunmveidampfungsapparata  daa  Sali  im 
gfofien  und  mit  erscbwingtiehen  Aufwendungen  ans  der  Endlauge  selbst  henustellen. 
Damit  au  der  Weg  fftr  die  Binfübrung  des  Verüriuens  in  die  Phuda  geebnet. 

Die  HSgGebkait  der  Verwendung  der  Mebnersdien  Veiaatsmethode  soll  durch 
Versuche  im  kleinen  bewisaen  sein. 

Demgegenüber  wird  von  anderen  Sachverständigen  beliauptet,  daß  sich  beim 
Eindampfen  bis  zum  Viersrs&lx  stets  Chlorwasseratoff  entwickle,  welcher  die  Apparate 
allmählich  zerstöre. 

iöt  auch  nicht  bekannt,  daU  da»  Melinersclie  Vurfuhrea  in  größerem 
Maßstab  an  irgend  einer  Stelle  bereits  praktisch  erprobt  worden  ist.  Es  möge  daher 
genügen,  auf  daa  Verfahren  hier  hingewiesen  tu  haben. 

88* 
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Auf  die  sonstigen  Verfahren,  mittels  deren  angehlicti  die  Kaliabwässerfrag« 
gelöst  werden  kann,  einzugehen,  dürfte  »ich  erübrigen,  da  ihre  Anwtii.ui^arkeit  in  der 
Fnuril  Meh  ■lirk«r  bsiwdfdt  irardm  uhiB.  Nmr  auf  «iiMa  Votacblag  Bei  nixih  km 
anfioBMrkiam  gunaehi:  Man  gfihi  f&f  das  Slbegeliiet  mit  dem  Oedankon  nm»  die 
Kafiabwiflser  ans  dam  Gabiet  dar  Lama  und  Aller  in  ein«»  gemeinaaman  Kanal  n 
sammeln  nnd  diesen  Ui  znr  unteren  Elba  in  IBhieo.  Hl^r  sollen  die  Abwiaser  ia 
die  Tidest recke  der  Elbe  eingeleitet  werden.  Den  gleichen  Plan  hat  man  aaefa  Ittr 
die  Abwässer  der  im  Stromgebiet  der  Weser  liegenden  Industrien  bereits  erwogen. 
Vom  hygienischen  Standpunkt  aus  wäre  eine  solche  Lösung  Her  immer  ver%vickelter 
sich  gestaltenden  Schwierigkeiten  .«selbstverständlich  lebhaft  ru  begnißcn.  Doch  fehlt 
es  bis  jeut  noch  an  genügend  sicheren  Unterlagen  für  die  Beurteilung,  oh  eine 
eoldie  Hsflnabme  wirklich  flnansiell  und  wirtfichaftlich  darchführbar  sein  würde.  Die 
Kostm  för  die  Dundiführung  des  genannten  Projekts  naofa  der  Blbe  werden  auf 
16—80  MQliooen  Mark  vevanedilagt 

Damit  die  von  der  GrofihenogKoh  SIcbaiBobea  Regpening  der  Gawerksehaft 
Rastenberg  auferlegte  KonMflsionsbediognng,  die  Veiaaltung  der  Um  nicht  450  ng 
Chlor  im  Liter  ttbenchreiten  zu  lassen,  wirklich  eingehalten  werden  kann,  ist  eine 
Reihe  von  MaOnahmen  erforderlich,  welche  in  dem  Konzei<!<ionH'.>e.scheide  seihst  an- 
gegeben f*ind.  Ihre  Zweckmäßigkeit  ist  nicht  bezweifehi.  Was  die  (Jröße  de?  lu 
erhauenden  Aufhaltebeckenn  anhelangt,  so  im  .«ie  ohen  (vgl.  S.  566)  für  den  Fiill  der 
täglichen  Verarbeitung  von  8000  Doppelzentnern  Itohkarnaliit  auf  lt> — 17000  cbm 
beraolmat  worden.  In  dem  ursprünglichen  Antrage  der  Gawerkadiafl  anf  IMlong 
der  Koniasiion  hatte  die  Gawerksdiaft  die  Abaieht  anage^fiiodhen,  das  beieidmete 
TsgesqnantQm  sn  yararbeiten.  Ab  sei  hier  auadrfleklicfa  bemerkt,  daO  bei  dar  ange- 
gebenen Baradtnvng  etwa  anfallende  KieseritwasebwMsser  niebt  berOdniditigt  wwdea 
sind.  Denn  die  Gewerkschaft  beabsichtigte  nach  dem  Wittgenschen  Verfahren  zn 
arbeiten,  bei  dem,  wie  sie  erklärte,  Kieseritwaschwäsaer  nicht  entstehen.  Sollten 
Wasch  Wässer  der  letzteren  Art  mit  abgeführt  werden,  .«o  müßte  eine  entsprechende 
Vergrößerung  den  Heckeninhalts  vorgenommen  werden.  Ebenso  würde  d:\$  ange- 
gebene Auamaß  des  Beckens  nicht  genügen,  falls  etwa  die  Gewerkschaft  als  Ent- 
schädigung für  die  verweigerte  Genehmigung  der  Ableitung  von  Endlaugen  in  die 
Lossa  die  Brlanbnia  erhielte,  dne  gröfiere  Menge  von  IBndUuigpn  nach  der  IIa 
abnilMtan. 

Um  die  BinlelUing  der  AbwXsser  der  Rastanbeqgar  Fabrik  in  den  Vorflnler 
wirkMm  kontrollieren  zu  können,  empfiehlt  es  sich,  an  der  Um  untedialb  der  Ein- 
leHongntelle  für  die  Endlaugen  bei  Mattstedt,  d.  h.  dort,  wo  Abwässer  und  Fh:0 
Wasser  Meh  vollFitändig  gemischt  haben,  einen  Apparat  aufzustellen,  welcher  die 
schwankende  elektrische  T^itfähigkeit  des  versalzenen  FUißwasser»  dauernd  rf'pi^^triert 
Soweit  den  Heriehterstatt«rn  bekannt  ist,  hat  sieh  der  von  Spitta  und  Meitiner  iu 
den  ;\rl>eiten  uns  dem  Kaiserlichen  Geäundiieitsaaite  (30.  Bd.,  S.  4ö3  u.  483)  beschriebene 
Apparat  an  der  \\  ii  pt  r  snr  Rontrdla  d«r  dortigen  Kaliwerke  bewlhrt.  DeegMefaen 
erseheint  eine  stetige  Kontrolle  der  Wasaerfahmng  der  Um  bei  Mattstsdt  dtiMh  Btob* 
aehtung  der  Waaeerstftnda  und  Messung  der  Abflaßmengen  erforderlich. 
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Im  übrigen  darf  auf  die  Ausfü  jniiii.:i n  der  Kapitel  15  (^KontroUt-idrichi  iiigeii") 
und  16  („MaflnahmeD  zur  Verbesserung  der  Zustände")  im  Ungtrut  WipjMjrguLaciiten 
(Arbeiten  aus  dem  Kaiserl.  Gesundheitsainte  3S.  Bd.,  S.  88 — 102)  hingewiesen  werden. 

In  dem  früheren  Gutachten  des  Keichü  Ueäuadheitbratä  über  die  \' erHakung  des 
Wassers  von  Wipper  und  Unstrut  war  eine  Grenze  nur  für  die  Härtegrade  gezogen 
wurden,  mH  damalfl  todigKeh  Abwiaser  von  der  KarnaUitfobrOtatioQ  io  BetnMhi 
kumen,  d.  h.  Abiriaeer,  in  welehen  das  Chkmnagnerinn  der  hiaptildilichBte 
Bestandteil  wer.  Ein  gleiehee  Vorgehen  «mpfieblt  eich  im  vwUegenden  Falles  wo 
anter  ünatinden  in  den  Ahwieeem  neben  CSiIonni^eeium  wediselnde  Mengen  von 
Cblornatnuni  vorkommen  werden,  nicht.  Es  erscheint  vielmehr  zweckmäßig,  fiir  die 
fortlaufende  Kontrolle  vor2Up:sweiBe  den  (Jehall  des  Wassers  an  fhloriden  zu  berück- 
eicbtigen  Da  anpenommen  werden  darf,  daß  mit  der  Chlonrih!  die  Abwrisser  8ller 
Art,  soweit  sie  hier  in  B'rage  kommen,  getroffen  werden,  wiilirend  bei  der  Kontrolle 
auf  Grund  nur  der  Härtegrade  z.  B.  die  kochsalzhaltigen  Kicseritwaschwässer  der 
Kontrolle  eich  entweben  w&rden,  so  ereoheint  «e  in  diesem  Falle  richtig,  als  Qrenz- 
inhl  ffir  die  Kontiolk  vornehmlich  die  Ifmge  von  450  mg  Oder  im  Liter  Fluflwaaaeir 
IO  benntien.  Damit  dftrfte  gewlhrleistet  ecin,  daß  die  MehrTorh Artung  nicht  mehr 
als  etwa  80*  betragen  wird.  Eine  Steigsmng  der  Hirte  ohne  gleichieitige  Steigerang 
des  Chlorgehalts  im  Wasser  ist  nicht  anzunehmen.  Trotzdem  wird  es  sich  empfehlen, 
wenn  auch  in  größeren  Zwischenräumen,  eine  Untersuchung  der  Härte  des  Flußwasaers 
vnr7unelimen  und  dabei  getrennt  voneinander  zu  bestimmen,  die  Magneeiahärte  nnd 
die  Karhonatiüirte  Oh  es  xweckmMßig  ist,  eine  unmittelbare  BeHÜmmung  des  Chlor 
magneaiums  vorzunehmen,  muß  so  lauge  dahingestellt  bleiben,  bis  nähere  Erfahrungen 
Über  die  hierzu  vorgeschlagene  Methode  vorliegen.  Wegen  der  Ausführung  der  übrigen 
Uedioden  vi^.  Arbeitea  am  dem  Kaieerl.  Genmdlieitaanite  88.  Bd.,  S.  107. 

SelituBsitz». 

1.  Der  Gewerkschaff  Rnstenberg  zu  KastenV^erp  in  i  hüriugen  ist  unter  dem 
2.  Jnni  1909  seitens  des  Großherzoglicb  SächsiKchen  Staat^iministeriuuis  iu  Weimar 
alti  KekurHiuetanz  die  vorläufige  Genehmigung  zur  Errichtung  und  zum  Betrieb  einer  Chlor- 
kalinm-  und  Snlfat&brik  ertnlt  worden  mit  der  Haßgabe,  daß  die  der  Ilm  angefahrten 
Abwisser  der  Fabrik  dm  (9ilovgehalt  des  Umwaasers  an  der  Kontrollstelle  nicht  aber 
450  mg  Chlor  im  Liter  atmgnrn  dfirfen,  wodurch  dne  VecbBrtung  des  Umwaasers  nidit 
Aber  66  Hirtegrade  gewihrieistet  sein  soll.  Über  den  von  der  genannten  Qewerfc* 
Fchaft  gleichzeitig  gestellten  Antrag,  die  Endlatigen  in  die  Loesa  «inlaifmil  SU  dtfrfen, 
hat  das  Großherzoglich  Sächsische  Ministerium  die  Entscheidung  ausgesetzt. 

2.  Preußischerseits  ist  dagegen  eine  Verhärtung  des  Ilmwasgers  nur  bis  zu 
46  Grad  für  zulässig  und  die  Einleitung  von  Kaliabwa.«8ern  der  Gewerkschaft 
Rafltenberg  in  die  Lossa  überhaupt  für  unzulässig  erachtet  worden.  Auf  Antrag  des 
Königlich  Preufiieoben  Herrn  Miniatexa  fQr  Handel  und  Gewerbe  und  unter  Zn« 
sünmung  des  C^iHmroglich  Siebeiachn»  Staatsmioiaterioms  ist  der  Reichs^ssund- 
bflilsrat  voisnlallt  worden,  sich  gntacbilich  Aber  die  atiittigen  Fkagen  tu  ioAeni. 
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Daraufhin  hat  der  Keichs-Cieäuudbeitsral  den  Talbestand  geprüft  und  ist  zu  folgeudea 
BrgebiUB  gelangt. 

3.  Bei  Binhaltniig  der  Bedingungen,  welche  besOgliob  der  Ableituiq;  der  K«U- 
abiritoer  in  die  Um  in  der  der  Gewerkschaft  Rastenberg  erteilten  KoDseaaion  gestellt 
sind,  ist  so  erwarten«  daß  daa  Baalewaraer  na  ob  Einmündung  der  Ilm  nngefiOir 

70  mg  Chlor  bei  reiohhcher  und  ungefähr  100  mg  Chlor  hc.'i  knapper  Wasserführung 
im  Liter  enthalten  wird.  Kerner  ist  es  \v:ihr.-<clieiiilich,  daO  die  Versalzung  der  Saale 
nach  Einniündunp  rlrr  T' nslrut  ttwn  170  uig  Chlor  bei  rdchlichpr  Wiiseernihninf; 
und  etwa  450  mg  Chlor  im  J.iter  bei  knapper  Wasserführung  nicht  überschreiten 
wird.  Vuraubbiciiüich  wird  also  die  Verwaisung  des  Saalewassers  unterhalb  der  Unstrut- 
uündung  auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  keinen  höheren  Grad  annehmen,  al» 
er  für  die  Um  dureb  die  Eonnfldon  der  GroAbenoglich  SKohsifichen  Regierung  für 
lulieeig  erlclilrt  ist.  Bine  Beredinang  der  täs  die  weiter  abwirts  liegenden  Saale- 
■treoken  «i  erwartenden  Verealsnng  ist  ale  fttr  die  Yorliegende  Ftage  nicht  nnmittelber 
belangreich  unterlassen  worden. 

4.  Eine  Zunahme  der  Versalsnng  des  Baale  wie  des  Ilm  wassere  um  425  mg 
Chlor  bis  in  einer  Höchstgrenze  von  450  mg  Chlor  im  liiter  kann  unter  der 
Voraussetzung,  daO  die  dadurch  herbeigeführte  Zuinihtro  f!->r  Wrhrirtnnt;  .^0* 
nicht  übersteigt,  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  aU  (iuUlbar  erachiti  worden, 
du  das  Wasser  beider  Flüsse  als  Trinkwasser  nicht  iu  Frage  kommt,  eine  schäd 
liehe  Wickung  der  Vmalaung  bäm  Trinleen  von  Tieren  nach  fittthar  angestelltOD 
Versuchen  erst  bei  weit  höheren  Veiaabangen  wahrnehmbar  ist  und  bei  einer 
Versalsnng  bis  tu  450  mg  CSitor,  aowdt  aie  nur  gjeiehmifiig  iet,  auch  «ine  Schidi« 
gung  der  selbetreinigendan  Kraft  dea  Flnfiwassecs  nidit  «u  befürchten  ist  Dm 
gleiche  gilt  hinsichtlich  der  Fischzucht.  Auch  liegt  kein  überzengender  Nadiwris 
dafür  vor,  daß  bei  der  iingegcbcnen  Höhe  der  Versalzung  landwirtschaftliche  Intereseen 
an  der  Ilm  und  Saale  gefährdet  werden.  Ein  Urteil  darüber,  ob  die  technische  Ver- 
wendbarkeit des  FIuOwasserK  für  andere  an  der  Saale  gelegene  Gewerbebetriebe  —  an 
der  Ilm  kunnuen  solche  nicht  in  Betracht  —  in  einer  über  das  herkömmUcbe  Maß 
hinausgehenden  Weise  durch  die  in  Frage  stehende  Versalzung  herabgesetzt  und  auf 
dies«  W«is«  eine  untuüseige  wirtaehaftiidie  Scbidigung  dieaer  Gewerbebetriebs  vsr 
UFsaeht  wird,  vermag  der  Reiclut-Qesundheitani  xnneit  nicht  abaugeben,  da  die  vor 
fiegenden  Untenudiungen  und  Gutachten  über  das  Hafl  der  Veraalsang,  bei  wekliein 
die  Schädigungen  unertiigUch  werden,  eine  ausrsicbmde  Grundlage  fOr  di«  BeucMiloag 
dieser  Frage  noch  nicht  bieten. 

Eine  BeeinniiHHung  des  nahe  der  Dm  ^elo^nnen  G«meindebrunn«na  in  Widterrisdt 
durch  Ilrawasser  hat  sich  nicht  nachweisen  lassen. 

Was  die  Frag:?  der  SchÄdignng  der  Wafsisfrversorgung  der  St{idt<'  Bernlnirg  und 
Magdeburg  durch  daü  Wasser  der  Saale  und  Elbe  anlangt,  so  ist  dabei  folgendes  m 
bedenken: 

Für  mittleres  Niedrigwasser  sind  die  AbfluHmengen  der  Ilm  bd  Mattstsdt  sof 
1,1  cbm/aek.,  der  Saale  bei  Bemburg  auf  40,0  cbm/eek.,  der  Blbe  bei  Hagdebiug  sof 
200  ebro/eefc.  ansunehmen.    Die  bei  Einhaltung  der  Kfuiiessiim  der  Raateobsifer 
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Gewerkficbaft  zu  erwartende  MehrvereaUiuig  der  Ilm  bei  Mattstedt  um  425  mg  Chlor 
im  liier  wttrd«  demnaieh  nur  Nisdrigwanemit  dne  M«hrvetwlzuiig  d«r  Saale  bai 
Bernburg  um  U,7  nnd>  der  Elbe  bei  Magdebuig  vm  rand  2,8  mg  Cblor  im  Liter 
vemnadien.   Dieser  Zawaeba  iat  in  bdden  FUlen  als  belanf^oe  anmaehea. 

5.  Was  die  Maßnahmen  anbelangt,  welche  getroffen  werden  mfleeeii,  um  die 
Binhattnng  der  Konzessionsbedingungen  au  gewihrleisten ,  so  sind  die  dafür  in  dem 
Konzesfionsboschcide  gegebenen  Bcstimmnnp^en  itn  nllp^emeinen  «weckniiißig.  Nnr 
müPKen,  wenn  die  Versalzung  de^  llmwastsers  die  konzetssfioiiBmüßige  (Irtnze  von  450  mg 
Chlor  im  Liter  auch  b«i  knapper  Wa.«Berführung  nicht  üliereteigen  f^oll,  bei  einer  von 
der  Gewerkschaft  Rastenberg  beabaichtigtea  täglichen  Vernrb^itung  von  8000  dz  Kurnallit 
Aafhaltebedten  angelegt  werden,  in  wdeben  mindestens  16-  bis  17000  cbm  Endlauge 
geepmohert  werden  k&inen.  Sollten  daneben  noch  Kieserilwasobwieaer  lur  AUdtong 
gsJangm,  so  mflttten  die  Aiifhaltebecli:en  eine  der  Uenge  dieser  Waschwiaser  Reebnimg 
tragende  VergroAening  eifabren. 

Der  Ablauf  der  Bndlaugen  muß  so  geregelt  werden,  daU  die  Endlnugenmengen 
sich  gleichmäßig  über  die  ganze  Zeit  verteilen  und  im  richtigen  Verhältnis  zur  jeweiligen 
Wasserfülirung  der  Vorflut  stehen  Dies  wird  sich  erreichen  lassen  durch  Aufstellung 
«ines  geeigneten  wirksamen  Abflulirfgulators.  Ferner  ist  Wert  darauf  zu  legen,  daß 
Einrichtungen  getroffen  werden,  um  den  Salzgehalt  des  llmwaiisers  dauernd  selbsttätig 
zu  registrieren;  als  Maßstab  bei  der  Koiurulle  kann  im  allgemeinen  die  Zahl  von 
460  mg  GhUnr  im  Liter  Wasaer  dienen.  Gebot«  aoheint  andi  eine  stetige  Komfaoile 
der  Wasserfttbrong  der  Ilm  bd  Mattstedt  doreh  fieobaehtnng  der  Wasanrstlnde  und 
Meesong  der  AbflnOmengen. 

6.  Der  Reichs-Oesnndbatsrat  glaubt  von  der  beantragten  gutaobtUohen  Äufiemiig 
über  die  Duldbarkeit  der  Ableitung  von  Kaliabwässem  nach  der  Lossa  Abstand 
nehmen  zu  dürfen,  nachdem  der  Vertreter  der  Großherzoglich  SiicliHischen  Ilegienmg 
die  Erklärung  abgegelten  hat,  daß  dif^  KrteiUing  einer  GMirVimigung  zur  Ableitung 
von  Endlaugen  nach  der  Lossa  an  die  Gewerkschaft  Kastenberg  zurzeit  nicht  mehr 
beabsichtigt  ist. 
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Übersichtstubelle  über  dio  Ergebnisse  aller  an  Ilu3,  Lossa  (Unstrut) 

chemischen  Flufiwasstr' 

1.  UDterandrangen  der  uotaran  Saale  (und  der  Unatoiit)  ans  den  Jahren  1809,  1887,  1M8  nnd  IMS^ 

Dr.  Pfeiffer,  Professor  Dr.  Immendorff  nnd  Profewor 

Fflr  die  SaalewaaaentAnde  aind  die  iatgaben  dea  Pegele  m  Kfleaa.  für  die  WaawiaUtoda  im 
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und  SmU  »usgeffihrten,  fflr  das  Torliefttnde  Gutachten  benntibaren 

unterBUchungen.  * 

auflgefObrt  vom  KAiaerlichen  Gesundbeitsamte,  PMfoMor  Dr.  GArtner  und  Profenor 
Dr.  Vogel,  FrafMNr  Dr.  KolkwiU  ond  Dr.  Ehrlich. 
Umtmt  di«  Aagsban  das  Pageb  so  Wmdsbteiii  U.  P.  in  di«  AnalTMotelMll«»  i 
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UntersuchntiK  vom  15.— 17  Mai  190:< 
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(Analysen  HUsK^fflhrt  von  l'rofessor  Dr.  Vo^el 
Stadt  Magdeburg  gdgeu  die  ManafeldHcbe  KojiiCer 
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2.  Uotenocbungea  der  Ilm,  Loeea  and  Saale  aoe  den  Jabren  1907  und  190t»,  aiugel&lut 
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Abb.  2. 

AbflaAaMngendaoerlinie  der  Hm  nacb  dem  Pegel  bei  Mattstedt  für  1896/1909. 
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Anteg^YL 


Abb.  4. 

AbflnAnMUffMidaiMrlinlaB  fQr-lN^190».  bantw  Mf  dan  Pagel  bei  KOam. 
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Das  VeterinärwesM 
einBchlMHich  einiger  verwandter  Gebiete  in  Sdiweden. 

Nach  Hcrichti  n  des  K  ai  rl  i  eben  (ieneral  konsulate  in  Stockholm,  des 
früheren  landwirtschaftlichen  tiach vers tämligen  daselbst  Dr.  UollmaDQ 

und  nach  anderen  Quellen 

bearbeitet  durch 
Dr.  Hall, 

äiaadigen  Mitarbeiter  im  Kaiseriichen  (ieflundheitaamte. 

labali:  T.  T«t«rt»lrb«b«r4«a  uut  tlerlrstUeh«»  Perttaal.  A.  OtfuiwÜMi  ier  TMiilr 

bthSrJe.  B.  Oejirüflf  Tierürite.  •)  Vorbildung,  h)  Au«bildniig  and  Prflfüüic.  il  ?,M  der  Tierirtt«  and  Art  ihxtt 
TlUgkcit.  C.  Tierirxtlicbe  BUdiugMUutelUn.  D.  Beuitcte  Tiertnte.  —  D.  Der  Yicbbeittod  ii 
Sohirsd».   A.  UM  in  Tiara.  B.  Du  VariilHiilt  im  TUbbutaiklM  tnr  BvfSUnranc  vaA  m  SotoBlibi  ta 

Landes.  C.  TTRUiitsäitilirlie  Tiemuucn.  I).  VieliTtTwertnag.  f..  Vieliversidiening.  -  171.  Viehverkebr 
A.  ViehbaadeL  «>  Sinfubr  voo  Tiaren,  b)  Aufitbr  Toa  Tiwvo.  B.  Ao  der  Tieb-Ein-  und  Aoafnbx  bcteili|te 
Uadar.    C.  TithMtMenns  ivf  KienbibBen  ud  Sebiffea.    1.  Mmts  dar  Um  bei  der  BelMennf. 

2.  Datinfektion.  t)  Bei  Bieenbehnvemand.  b>  Bei  SchiffsbeTdrdirung  c)  Bei  BefördeniDK  mittel»  Pefep 
werbe.  D.  YiebmerktireaeB,  Beeufticbli^ng  der  Viehmürkte,  ler  Uindleretille  nnd  der  QMtsUlle.  — 
17,  Bakliupf  UD|C  der  Viebeencben.  A.  AbwehnntBregeln  gi'gcn  die  Einachleppong  von  Yiebaeacbea  lai 
dem  AuUnde.  I.  Rinfuhr  vod  Tieren.  •)  Auf  dem  Lendwege.  b)  Mittel«  Dampfflbre.  u)  Aof  dem  Ser- 
wepf_  2-  Einfuhr  von  tifrisdicn  Sfuffen  i:tiil  itiftf«ng»'nden  Oegenstiindeii.  »,/  Verl-nt  Jcr  Einfnhr-  !■>  Bf 
«cbrMikung  der  Einfobr.  8.  ätratbesUmtnaDgeD.  4.  quereatkiataiutelteii.  B.  Bekioipfmig  der  ViebMnrbea 
im  lalaade.  •)  Al^ameiiiea.  l.  Abaeadanoff  knaher  Tian  ud  Anaeiiapfliebt.  I.  Abciaataaf  der 
Tersieuchten  PUtse,  üehöfts-  rinJ  OrtMperre.  3.  Schlar'litung'  erkranktfr  Tiere  nnil  EttUcbidigiui;  au  d« 
StaataJuMe.  4.  Weitere  Mafinatainen.  6.  UMinfektion  bei  Vieb^cucben.  b>  Besondere  Hafirtgebi  aar  Be- 
kiaipfn«  der  einalaaB  flaoehaD.   1.  Biadarpaal  bat  Wtedatbia««.   t.  BSaartiKa  lMi«aBaaa«lia  bebn  Riadviib. 

3.  Rot?,  1(1  Tk'r.n  >I<'-f  rfiTilrgf-stlilpoIil.-.  4.  Sclmfi-oi-keti.  5.  Maul-  und  KUuenscuclK'.  6.  SrhafrinJe. 
1.  Bäeartife  KlaaeoeDtaUndunf  bei  Schafen  nnd  Ziegen,  ü.  MilibreJid  und  Rawebbrand.  9.  Tollwut.  10.  Sebertia«- 
Nseha  «ad  Sebvelaapeat.  ll.  Bofluf  dar  Sehwaiaa.  n)  BoadarbeatimaiaiceB  ftr  afTaatlieba  SebbMblblMt 
und  mit  dieaen  in  Verbindung  atehende  Marktplitze  beim  Aiubrocb  von  Schweinetenchen.  1!.  Geflfigelcboltn 
and  UabaerpeaL  o)  Hafinahmen  sar  Bekämpfunf  der  Biadertabarkahwe.  1.  Die  Taberkaloaa  üb  aUgeouiaai. 
t.  Batortabarkaloae.  d)  Impfangen  und  ImpfütoffbareitaagMnataltea.  a)  Zaataadakoanaea  dar  Viebeeaekw 
Statistik.  D  Verhütung  der  Seucbenvertchleppun}:  naoh  dem  Auslände.  —  V.  St-hlachtvieh-  and  Fleiscb- 
beicbau.  A.  Organisation  d«r  Sehlachtvieh-  and  Fleisehbe«chao  in  den  Stidten  und  auf  dem  I.UMt«i 
öffentliche  and  private  SchlacbtbXuMr.  B.  AunUbnng  der  Schlachtvieh-  and  Fleiaehbeacban.  a)  Vortobriflu 
flr  die  Uatereaebaaf .  b)  BearteiloBg  dea  Fleiaebee.  c)  KaaaMiahaaaB  daa  aatocsaafalaB  FMacbaa.  C.  Sehletht- 
Tiph-  und  K|pischbfschi»n-f?tatiflik.  a)  Z«hl  der  in  den  Rffpntlirhen  Sehlaclithiueem  gepfhlachteten  Tiere. 
b)  Zahl  der  auf  Qrund  krankhafter  Veränderungen  beanstandeten  Tierkürper,  eiaecblieAlich  der  anwhidlick 
beaaitiBtaa.  o)  Orlade  fb  die  graw  adar  tatlwaba  aaMbUlleba  Bataftlgaaf  adar  vorbariga  Bahaadlaar  na 
F1ei?i-1i  tind  Rlngeweiden  von  Tipren  nrhst  Zahl  der  BraDttaudungeir.  ü.  Versorgung  mit  Fleiacb  und  Fleiicb- 
verbrauch,  Vieh-  uul  f  leiMsbprei«e  £.  Verbote  Bod  Beeebrinkangen  der  Ein-  und  Uurcbfuhr  von  Fieitcs, 
Feit  aad  BnangaiBaaB  aoa  Fleiacb  aad  Fatt.  F.  AaifahnebUebtarriaa.  a)  Tonchriflaa  flr  die  BniaUiag 
und  diu  Bctrioti  von  Ausf iihrsililächtereien.  b)  Handhabung  der  Schlachtvieh*  und  Fleiechli^icliiu 
scbriften  für  die  Anafahr  ron  friacbem  Riadilaiieb  aaeb  dea  Aaalaade.  ä.  Tricbiaeaaebaa.  H.  8taaili«bt 
SflUaditflabT«niahaiaa(. 
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I.  VttorinlrbeMNen  und  titr&Rilielies  Personal  *). 

A.  <h>y?miilMrtloB  der  T«(»riflErbeMi4«. 

Die  oberste  Veterinärbehördc  in  Schweden  ist  «Jas  Königliche  Mediziual- 
kollegium  in  Stodhöba,  6m  beiflglidi  des  VeierinlrweseoB  dem  Landwirt- 
schftftsministerium  anteratellt  iit.  Das  MedisuialkoUegiQni  wud  von  fünf  ordent- 
lichen  MitgUedem  (Medinnslniteii)  gebüdei.  Hieranter  befindet  nch  seit  dem  Jabie  1901 
ein  11«ii»nt  tia  vortragender  Ret;  dieeer  bebandelt  die  VeteriDärangelegenbeiten  und 
beiriehtet  dar&ber  in  den  Sitzungen  des  Kollegiuma.  Er  ist  selbständig  befugt»  in  den 
zu  seinem  Amtsbereiche  gehörigen  Angelegenheiten  Erklärungen,  Gutachten,  Meldungen 
oder  Berichte  einzufordern  sowie  Muhnungen  ni  erteilen.  Seit  dem  Jahre  1905  ist 
ihm  ein  tierärztlicher  Hilfsarbeiter  bfippfiteben. 

Nach  der  lu.struktion  für  daü  .Medizimükolkgium  vom  Sl  Dezember  1900  liegt 
es  dieser  Behörde  ob,  schwedischen  .Staatsangehörigen,  tlie  »ich  zur  Ausübung  der 
Tterheükunde  als  befähigt  erwiesen  hai>en,  die  Approbation  als  Tierarzt  su  erteilen. 
Fenxa  hat  das  MedixinalkoUegium 

1.  daiao!  au  achten,  dafi  die  »taatUcb  angestellten  und  ebenso  die  übrigen  Tier- 
ifita  ihre  Amtepflichten  naeh  den  gelimden  Vondiriften  erfüllen; 

2.  die  sivüen  Veterinintipendiaten  den  geltenden  Vorachrilten  entsprechend 
anzunehmen  und  zu  entlassen . 

;i.  etwaige  über  die  bestehenden  seuchenpolizcilichcn  Vorschrifteu  hinauagehende 
Anweisungen  für  Prfninzinlregierungen,  Tif  rlir/t*^  und  Gemfin<lehebörden  zu  erla«?en; 

4.  auf  Grund  von  Berichten  oder  ^b  idiingt  ü,  die  v(>ii  l  iner  I'rovinzialregierung 
oder  einem  Tierarzt  eingehen,  für  besondere  Fälle  Anweisungen  und  Vorschriften  zu 
erteilen  oder  auch  bei  der  Königlichen  Uegieruug  etwa  erforderliche  Anträge  zu  stellen ; 

b,  bei  starker  Seuchenverbreitung  xur  Ifilfeleistung  Privattieiinte  zu  bestellen 
und  erforderilehenfalk  die  QuarantSneanstalten  des  Reichs  besichtigen  su  lasa^. 

SchlieOUch  liegt  es  dem  MedisinalkoUegittm  ob,  1>ei  der  Besetsnng  von  ^erant- 
staDsn  aaf  Erfordern  der  AnateUungshdiörde  Ober  die  Befähigung  der  fiewsiber  gut- 
aiditlloh  zu  lierichten.  Eine  solche  Stelle  darf  nur  einem  vom  MedizinalkoUegtum 
dazu  für  befähigt  erklärten  Bewerber  übertragen  werden.  Auch  die  Anstellung  von 
Tierärzten  durch  G<>nieindpn,  Dirf  ktioiicn  oder  Privatpersonen  In'ilarf,  ?<ofem  dem 
Stelleninliaher  .■^fine  Dienstzeit  }>fi  der  UierihtaltersHerpchnuntr  aii^'i-rctbiiet  werden  soll, 
der  Zustiiniiiuiip  <irü  Meiii/inalkolk'^iuuis.  Diesi;  Beiionic  i-t  auch  von  der  Neu- 
l.>esetzuug  der  oüeneu  Tierar/thlelhf  und  von  jedem  Abgang  eines  Stelleuinhaberi«  durch 
dis  AosteUuQgsbebflflde  oder  Frivatperäon  unveraügli<di  in  Kenntnis  in  setzen. 

Für  wissensdiaftlioftie  Untenucfaungen  und  sonstige  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Tierheilkunde  ateht  dem  MedizinalkoUegium  nadi  dem  Königlichen  Brlasse  vom 
17.  Juni  1908  die  bei  der  Tierärztlicfaen  Hochschule  in  Stot^holm  gelegene  Staate- 
veterinärbakteriologische  Anstalt  mit  einem  Vorstelier  (ProfeRsor)  und  einem  Laborator 
snr  Veifügung,  welch  letzterer  zugleich  Lehrer  der  Bakteriologie  an  dem  Veterinär» 

■)  Vergl.  Kjerralf  and  Riagdahl.  Dm  sivil«  Vetariaarweeen  in  Schweden.  Stock- 
hoÜD  1910.  S.  i  bis  ia. 
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inBtitut  ißt.  Die  Anstalt  steht  unter  01)erauffir'ht  und  Leitung  dea  Medizinalkollcfiriiims, 
ist  aber  bezüglich  der  allgemeinen  Ordnung  tlen  von  der  Direktion  der  TieräratlicbeD 
Hochttcbuk  erlassenen  Vorßchriiten  unterworl'en.  Nach  den  Bestimuiungen  der  In 
struktion  vom  2.  Oktober  1908  fällt  der  »taats  veterinärbakteriologitKiheu  Aneuit 
IiAuptsftehlich  die  Aufgabe  m,  im  Felle  dee  Aiiebrosiie  oder  dei  Veidedito  einer 
Seuche,  die  Art  der  Krankheit  aicher  fesüuetdlen;  zu  diagnoeCiadien  oder  fheiip 
peutiwhen  Zweoken  hupMotk  aMuferUgna,  dun^  Veraoohe  nidit  nur  innerhalb  der 
Anatalt  ioad«n  auch  in  der  F)tazi»  KenntniMe  darüber  in  erlangen  an  eoebcn,  nie 
der  Kampf  gegen  die  verschiedenen  Tiergeuelien  am  wirksamsten  zu  führen  ist;  nach 
Anweisung  des  >b;di/.inalk()Ilegiurns  die  Kenntnis  der  zur  Unterdrückung  verachiedener 
Tierseuchen  m  heiirhtenden  Maßnahmen  zu  verbreiten;  in  sehweren  Tierwuchenfällen 
Unterpuchungen  auf  Anordnung  des  Medizinnlk<dlegiunis  auch  für  l'rivatperwrpn 
gegeu  EutächiUligung  auszuführen  und  diesen  mit  Rat  und  'lat  beizuhtehen.  Auch 
ist  den  in  der  Anstalt  wissenschaftlich  beschäftigten  Tienirsleu  und  iui  £inverstäDdni.«se 
mit  dem  McdirinalkoUegium  auch  andern  FoiBchem  Gelegenheit  zu  selbfitäudig« 
baktoriologiMher  Ponebung  auf  dem  Gebiete  der  Tierheilkunde  an  geben. 

Gem&ß  Küniglieher  Venwdnung  vom  1.  Mai  1908  ist  die  BekSmpfui^  der  Bntsr 
tnberknloee  beim  lUndvidi  dem  Mediwnalkollegiuro  lugeteili  Dagegen  werden  dk 
übrigen  Ftomen  der  Rüidertuberimlose  unter  Leitung  der  Königlichen  Ober- 
direktion fflr  LandwirtBchaft  bekimpit.  Dieae  iat  befugt,  die  Tuberkolio- 
prnfxingen  anzuordnen  und  zu  überwachen  sowie  auch  sonstige  damit  zusammen- 
hängende Mnßregeln  vorzuschreiben.  Zu  diesem  Zweck  ist  seit  dem  Herbst  1897  \m 
der  Oberdirektion  für  Landwirtschaft  als  außerordentliche»'  Mitglied  ein  Tierarzt  an- 
gestellt,  der  dieuer  Ikhorde  über  die  seinen  Amtsbereich  berührenden  Angelegenheiten 
Vortrag  zu  halten  hat.  Zur  Erteilung  von  Ratechlägen  und  Auskünften  ül^er  die 
Maßnahmen  zur  Verhatung  und  Bekämpfung  der  Rindertuberkuloee  an  die  Tierbeeitwr 
ateht  der  OberdirektiQn  fQr  Landwirtechaft  eeit  dem  Jahre  1902  und  ferner  aaeb 
einem  Kj^.  Erbwe  vom  15.  Desember  1911  nooh  ein  weiterer  Tioarat  ala  Konmlenl 
mr  Verfügung.  In  Übernnatimmung  mit  dem  oben  genannten  Kgl.  SriaS  ist  leit 
Anfang  des  Jahres  1912  ein  Tierant  ala  lOUsarbeiter  dce  vortragenden  RatM  für  die 
Tttberkuli  iseangelegenheiten  angestellt. 

Mit  dem  Vollzug  einzelner  vetcrinärpoltzeilirher  Maßnahmen,  die  in  dem  Ab- 
schnitt über  Bekiimpfung  der  Viebsetichen,  insbesondere  bei  der  Bej^preehiing  der 
Bekämpfung  der  einzelnen  Reuehen  Krwiüinung  finden  werden,  sinrl  Ua«  Koiumen- 
koilegiuui,  die  Königlichen  Frovinziai- Regierungen  (in  Stockholm  das  Oberstatthalter- 
amt),  die  ZoUbdafirde,  die  Gesundheitdbnter  in  dm  Sttdten  und  dar  Gemebdaxtf 
auf  dem  Lande  beauftragt.  Im  Übrigen  liegt  die  DurdifQlimng  der  veterinlipoliiei- 
liehen  Verwaltnngmnafinahmmi  in  den  Händen  der  TiMinte. 

B.  (ieprUfte  Tierärzte, 
a)  Torbildiiiig. 

A1.1  Vorbedingung  für  das  Studium  der  Tierbeilkunde  i«t  feit  dem  .fahre 
das  Keifezeugnis  einer  neuukiassigeu  höheren  l..chninätult  vuigeschriebeu.  Auüenleni 
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ist  eine  indiöbe  BaeidiemigiiiiiK  darüber  erfonlerlieh,  daß  d«r  um  ZnlaHsiing  mm  tIe^ 
SistliebeD  Stadiam  NteliMMiMiide  frei  yon  Gebredien  iet,  die  ibm  bei  der  qtlttenn 
Anettbung  dei  tieiintKeben  Beruf»  binderüeh  eein  könnten. 

b)  Ausbildung  und  I'r&fou^. 

Der  tierärztliche  Unterricht  wird  kostenlos  erteilt.  Studierenden,  die  sich  durch 
FleiO,  Befähigung  und  gutes  Betragen  auszeichnen,  können  außerdem  noch  Stipendien 
«ugebilUgt  werden.  Studierend^  die  beim  Unterridil  und  bei  den  praktieeben 
Übungen  Hille  leisten  (Amanneneee),  genietten  freie  Wobnung,  liebt  und  Hetsung. 
Soweit  Mittet  snr  Verfttgang  eteiien,  Imm  dieee  Vergfinatigung  audi  anderen  Studierenden 
d«r  beiden  oberen  Klanen  loeriuumt  werden. 

Das  Studium  dauert  4  Jahre.  Für  Studierende,  die  eich  wübrend  dieser  Zeit 
keine  hinreichenden  Kenntniaae  angeeignet  haben,  kann  die  Studienzeit  um  höchetena 
2  Jahre  verlängert  werden.    Die  Studierenden  ^h}<\  in  4  JahreHklaaseo  eingeteilt. 

In  der  ersten  Klasae  werden  folgende  Fächer  gelehrt: 
Physik, 

anorgaju^che  Cheuüe, 
Botanilc. 

Osteologie  der  Haustiere, 

Sjndeamologie  und  Hyologie, 

theoretisohe  Huf  beeeblagdebre. 
In  der  sweiten  Klane  werden  die  Vorlesungen  und  Kune 

der  anorganischen  und  organischen  Chemie, 

der  speziellen  Anatomie  der  Haustiere  und 

der  Histologie  abgeschlossen. 
Die  Vorlesungen  und  Kurse  der  dritten  Klasse  um&ssen: 

Pli^'siologie, 

Bmbryologie, 

Zoologie  (vergleicbende  Anatomie), 

PbaimalBognoeie  und  Pluumasie,  allgem^ne  Pathologie, 

Lehre  des  Äntfem  der  Tiete, 

pathologtselMi  Anatomie, 

Bakteriologie  und 
praktische  Hufbeschlagslehre. 
Die  Vorlf'suiigeii  und  Übungen  in  der  vierten  Klasse  umlassen: 
Sjh;/.i  II'  Pathologie  und  Therapie, 
Phannakoiiyuamik, 
Toxikologie, 
Gbimigie. 
Obstetrik, 

Pflege  der  Haustiere, 

Heiioh*  und  Hüdikontiolle  und 

Gerichtliche  Tierheilkunde. 

Alb.     d.  tttmeil  U«MiMUintaMit«  Sil.  XUV.  40 
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Zum  Stadium  dw  Band«^,  Sdiaf-  und  Bdnr<ine1aankliflii«n  und  der  Hygiene 
der  Haustiere  besichtigen  die  Studierenden  unter  FObiung  des  betreflendeD  Doiealn 

die  Viehbestände  in  der  Umgegend  von  Stockholm. 

Am  Jahres8chhig<>e  halten  die  Studierenden  einer  jeden  JahreaklosBe  eine  Prüfneg 
in  den  während  des  Jaiires  gehörten  Fächern  nb^nlegen. 

Zur  Erlangung  des  AbgangszengnifPftB  an  der  ti(>rÄrztlichen  Lehranstalt  wird  ilip 
voUätündige  Erledigung  der  Vorlesungen  uud  Kurse  aller  Unterrichtsfächer  und  die 
erfotgreidie  Ablegung  der  Abgangsprüfung  gefoidert.  IKeee  ist  aduitliliflli  und  münd- 
lich und  efstzeekt  sich  auf  speiielle  Pathologie  und  llienq^,  Fhennaltodynaniik, 
Toiikologie,  ChiruT^e  und  Geburtsbilfe,  Htnetieiiifleget  Fleiedtbeeoban  und  geridit^ 
liehe  Tieilieilktmde.  Nndi  besteadeiner  Abguppififimg  hat  aieh  der  Frilfliny  baim 
MedikinalkoUegium  sn  melden,  um  die  Approbatioo  als  Tteiant  la  erhalten. 

r)  Zahl  der  Tierärzte  und  Art  Ihrer  Titigkelt. 

Die  Gesarntzahl  der  schwedischen  Tierärzte'),  nach  der  Art  ihrer  Tätif'keit  ge 
ordnet,  in  den  Jahren  1906  bis  einschließlich  1911  int  aus  nachstehender  iabeile*) 
errichtlieh. 


Jahr 

Milittr- 
Uerärzte 

Provin/iial- 
tierArxt« 

tier&rzt« 

Stadt- 
Uerflrzte 

Geatüta 
tierArate 

Private 

approlKerte 
nemste 

Private 
nicht 
approbierte 
Tfartnte 

Geaaiut- 
ubI 

1905 

32 

32 

151 

6 

a 

93 

40 

8B6 

1906 

;»5 

ai 

168 

7 

2 

90 

87 

865 

1907 

*4 

32 

151 

9 

2 

100 

37 

365 

1908 

37 

31 

159 

« 

2 

96 

86 

370 

1«M 

ae 

as 

1«4 

2 

103 

33 

379 

inio 

30 

167 

10 

2 

107 

M 

m 

lUll 

35 

30 

177 

18 

2 

104 

32 

m 

Außer  etaatlieb  ai^eatellten  Provinzinltierärzten ,  auf  deren  Tätigkeit  im  Ab- 
schnitt D  eingegangen  werden  wird,  sind  innerhalb  einer  jeden  Provinz  auch  Bezirks- 
tierärzte  tiltip,  die  von  einem  I^andsting  (Provinziallandtag),  den  LandwirtThaft« 
kainmcrn  n<kr  Gemeinden  ungestellt  und  hppoldct  werden.  Diese  können  auf  Aii' 
Ordnung  der  zuständigen  Behörde  rnit  Dieuölröisen  zur  Tilgung  der  der  staatlichen 
Bekämpfung  unterlit^enden  Seuchen  und  mit  andern,  auf  die  allgemeine  Haustier- 
knmkenpflege  aiob  benehenden  GoMidften  beauftragt  vrwden  und  bflnehen  hiofür 
aus  der  Staatskasse  ReiseentschSdigung  und  Tag^der  nadi  Mafigahe  der  hierüber 
geltenden  Bestimmungen.  Eine  derartige  Anftragpeiteilaiq;  darf  aber  nur  an  «dohe 
Betbkstierinte  erfolgen,  die  nir  Dienstaltersbereohuung  bereditigt  sind*  Diese  Be- 
rechtigung wild  yon  der  Königlichen  Regierung  auf  Antrag  der  betreffenden  Veterinär- 
direktion  nur  für  solche  Besirke  erteilt,  die  dem  Tierant  ein  bestimmtes  festes  Jfabvas- 

^  Di«  Pnfeswmn  uid  sonstigaB  Doonton  an  dw  T!«rlnt]ieh«B  HoebMbole  an  ftockboln 

and  der  Vorstand  der  Hufbeachlagmchule  zu  Skura  ^iiul  nirht  mit  eingorethnet. 
Aus  „Medicinaktyielaena  onderdaniga  berftttelse"  for  ar  1905  bis  1911. 
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gebalt  zusichern  und  auch  im  übrigen  die  Bedingungen  erfüllen,  die  die  Königliche 
Regierung  in  jedem  Falle  bpsonders  vorsehreibt.  Vom  Jahre  1913  ab  werden  an  die 
Bezirkstieriirzte  in  etwa  '20U  Bezirken  jährlich  600  Kr.  StaatszuschuO  nnd  nach  5  Jahren 
200  Kr.  Alt('n'7.ulage  iMgzahlt.  Der  hierfür  im  Budget  gemachte  Voranschlag  beziffert 
Bich  auf  jährlich  146000  Kr. 

Znr  Ausübung  der  Pleisehbeflcfami  und  du  NshnuigitnBittelkontrolle  soim  nur 
Überwachuug  der  hygleniBchen  Binriehtungen  bei  der  Hkufltierfaaltiuig  sind  in  dnigen 
Stödten  besondere  Stadttierinte  ancestdlt.  Diese  Stdlen  sind  in  8  Städten  dienst> 
altersberechtigt.  In  d«i  meisten  Ueineien  Slidten  und  in  den  Lsndgenwinden  ist 
die  NabningBmittelkontroIle  dem  daselbst  anitSssigen  ProvinstsI-,  Beiirin-  oder  Privat- 
tierarzt ül)ertragen.  Den  Stndttierärzten  werden  auch  die  Direlitoren  und  sonstigen 
■Kerärzte  an  öffeiitliclu-n  Sclihvcht-  und  Viehhöfen  zugerechnet. 

In  Städten,  wo  eine  Einfuhr  von  Tieren  in  das  Reich  auf  tleni  Seeweg  fltatt- 
fiiidet  nnii  eine  stiuitlich  genehmigte  l^unraiiUiiieiinBtalt  eingerichtet  ist,  oder  wo  Tiere 
auf  dem  Seeweg  huh  Schweden  ausgeführt  werden,  beauftragt  dua  iMedizinalkollegium 
Je  iMflb  JBedarf  einen  oder  inehMrs  approbimte  TSninte  mit  der  Aufsicht  Über  die 
QuanmtiaesiiBtslten  und  mit  der  Vornahme  der  bei  der  Bin-  und  Aosftihr  von  Tieren 
gesetilida  vofgssduiebenen  Amtshandlungen.  Dam  kfionen  Pvovinaial*,  Besirln-,  Stadt- 
oder MilitlrtieriUite  bestellt  werden,  die  am  Orte  antBssig  rind.  Im  BedaiMül  stehen 
6  Bogenannte  Henust-Stiipendiaten  sur  Verfügung,  das  sind  approbierte  Tierärste,  die 
mit  einem  ("ntsprecbenden  JahreBgehalt  (1000  Kr.)  ffir  die  Dauer  von  5  Jahren  vom 
Medizinalkollegium  angestellt  werden.  Sie  haben  auf  Verlangen  Dienet  als  Provinzial- 
tierärzte  m  tun  und  dürfen  Privatpraxin  ausüben.  Dafür  wird  ihnen  eine  nach  Mail» 
•^■.iW  der  ^'cltenden  Bestimmungen  festgesetzte  Entöchadigung  gewährt  Anderweitige 
Verjj<li(:litungen  durf  der  Stipendiat  während  dieser  Zeit  nicht  übernehmen. 

Jeder  Tierarzt  ist  verpflichtet,  über  seine  tierärztliche  Tätigkeit  alljährlich  dem 
snstandigsn  beamteten  Tieran^  Beiidit  tu  eratatten. 

Seit  dem  Jahre  1891  w«rden  an  der  Tieiicstliohen  Hodischale  sn  StoclLhoIm 
von  Zeit  tu  Zeit  Fortbildungskuise  fiir  altere  Tierirste  über  die  Bi^ennung  und  Be- 
kämpfung der  Tieneueben,  insbesondere  Uber  die  Orandslilss  Itei  der  "Hlgung  der 
Rindertutwrkulose,  abgehalten.  Den  Teilnehmern  an  diesen  Kursen,  die  ^weils  16  Tisge 
dauern.  Werzlen  Reise-  und  Tagegelder  bewilligt. 

Für  tierär/tliclio  Studien leispn  ins  Au.sland  ist  vom  Reichstag  im  Jahre  1904 
ein  jührlicher  Betrag  von  2200  Kr.  zu  KeL-^estipendien  l>ewillipt  worden.  Gemäß 
Königl.  Erlasse  vom  28.  Oktolter  1!hi4  sdII  dieser  Iktrag  in  ;>  Siipeudien  (1  zu  1200 
und  2  zu  je  600  Kr.)  zur  Verteilung  gelangen.  Die  Stipendienempfänger  werden  auf 
Vorschlag  des  Misdisinalkolleginms  vom  Kfoig  emannl  Der  Inhaber  des  größeren 
Stipendiums  ist  verpflichtet,  sich  mindestens  8  Blonate,  die  Inhaber  der  kleineren, 
sich  mindestens  1  Monat  im  Ausland  aufzuhalten.  Luoerlialb  6  Monate  nach  be* 
endeter  Reise  ist  von  den  Stipendiaten  ein  Reisebericht  su  erstatten.  Außer  diesen 
.ordmtlichen"  Stipendien  werden  dann  und  wann  StaatHznschüsse  an  Tierärzte  ge- 
währt, die  durch  eine  Reise  im  Ausland  ihre  Kenntnisse  in  den  sum  tiertetlichen 
Berufe  gehörigen  wissenichaftliohen  Gebieten  xn  «weitem  wänscben. 

40* 
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C  TIerintiicilw  BildnigsaiMrtalteii. 

Die  ein2dge  schwedische  Auabildungsstätte  £ür  Tierärzte  ist  die  Königliche  Tieränt- 
liohe  Hoehachiüe  in  SfaxAEholnk.  Diese  wird  von  einer  IMiektion  geleitet,  die  «ob  dem  von 
der  Begierang  enumnten  VoraitieDden  und  vier  Mitgliedern  beetebt.  Unter  den  letitecm 
befinden  «ich  der  Referent  für  Veterinäruigelegroheiten  im  MediunalkoUepiuD  and 
3  in  Stoekfaolm  «(dmbAfte  Penonen,  die  «m  VeterinMnreeen  Interafiee  haben  und  «bI 
Venehleg  der  IMrdction  von  der  Regierung  ernannt  werden. 

Die  unmittelbare  Aofincht  über  die  Hochschule  übt  ein  Rektor  ans,  der  dem 
Profe.«sorerikollcgiutn  der  Hoduchule  angehört  und  jeweils  auf  die  Dauer  von  3  auf» 
einanderfolgtMuleii  Jahren  von  der  Regierung  ernannt  wird. 

Der  l'ntcrricht  wird  von  5  Professoren,  2  lyektoren,  1  AdjunkUn,  3  Asti.-tf-iilen, 
1  Lehrer  für  Fleisch-  und  MilchkoulrüUe  und  1  Ltihrer  der  ßakttiriologie,  der  zugleich 
LeboKntor  na  der  etanti-veteiüiäilMkteriokgfiolien  Anstalt  ist,  erteilt.  Audi  Im  Beilan 
und  Fahren  wird  Unteiricht  abgebalten.  Die  PraCaeioren,  Lektoren  und  der  Adjunkt 
weiden  vui  der  Reg^ernng»  die  Aanstenten,  der  Lehrer  fllr  Fleiedi-  und  Hilehkontnlk 
von  der  Direktion  and  du  Lehrer  für  Boktoriokgie  vom  HedianalkoU^nm  «ninot. 

Die  im  Jahre  1772  gegründete  Veterinäranstalt  in  Skara  ist  gemäß  Reichfitugs« 
beechlafi  vom  Jahre  1886  im  Jahre  1889  als  tierärztliche  Bildungpanstalt  auffsboben 
und  2U  einer  Hufbeechlagslehranstalt  für  Zivil  Hufschmiede  umgewandelt  worden 
Dasp!V).«t  ist  eine  Krankenpflegeanstalt  für  Hmistierc  eingerichtet,  in  der  Pereonon.  dv 
an  der  Kraokeuptiepe  Interesse  hal^eu,  ünterricbt  in  der  Heliundlung  einfaclierer 
Leiden  der  Tiere  erhalten  können.  Vorsteher  der  Anstalt  i»X  ein  approbierter  Tier* 
arzt,  der  den  Titel  Lektor  führt.  Aufier  ihm  erteilt  ein  Instruktionsscbmied  Unteiridit 
Studierenden,  die  bis  sum  Jahre  1889  die  Abgangsprüfung  an  dieeer  Anatalt  abgelegt 
hatten,  wurde  die  Approbation  als  Tiensst  nidit  erteilt  Durch  Teilnahme  an  einem 
BrgSnsungBkursuB  an  der  Tieräntlicben  Ifodischale  su  Btockhohn  konnten  eie  sieb 
aber  eine  Art  Approbation  erwerben.  Diecwi  nicht  vollgültig  approbierten  Tietinten  iA 
die  Ausübung  der  Tierheilkunde  erlaubt;  sie  sind  a1>er  nicht  berechtigt,  eine  staatliche 
Hlrllo  zu  bekleiden  oder  Besichtigungen  bei  <Ier  Einfuhr  von  Haustieren  oder  tieiiecfaen 
Stoffen  oder  Erseugniseen  sowie  bei  der  Auefuhr  von  Tieren  vorsunehmen. 

D.  Beamtete  Tierärzte. 

Für  jede  der  24  Provinzen  f.  Län")  Schwedens  i^A  ein  Provinzialticrarzt  („T..äR9- 
Veterinär'*)  vom  Staat«  aug«j>ti;llt.  In  einigen  Provinzen  sind  zwei  solcher  Beaiutea 
«mannt. 

Approbierte  Tierärzte,  die  als  Provinzialtierärzte  vom  Staate  angestellt  zu  werden 
wännclien,  haben  an  der  TierSnitliehen  Uochachale  su  Stoekholm  einen  Swiochigeo 
AusMIdungskun  für  Proviniialtierantt- Anwärter  su  erledigen  und  eich  am  Schlnsee 
diesee  Kumes  einer  Pirüfung  su  unteniehen.  Die  Teilnehmer  an  solchen  Knraen,  die 
jcdce  dritte  Jahr  abgehalten  werden,  müssen  mindestens  2  Jahre  als  Tierarst  pmktiMib 
tätig  gewesen  sein.  An  jedem  Kurse  k6nnen  hjiehstens  8  Tier;ir/tf  teilnt  hnien,  die 
Reise-  und  Tagegelder  erhalten.   Die  Kune  werden  von  dem  Rektor  der  Uocbscboie 
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gelutei  und  eUbm  unter  Obennfncht  des  M«dinDMlkoll«|^uinB.   Der  Unlmkfat 
streckt  sich  auf  folgende  Hoher:  Pilliolo^Bcbe  Anatomie,  Bakteriokigie  nnd  Sektioos- 

tecbnik  bei  Tierseuchen,  Tierzuchtlehre,  Gcact/.i'skiiiKlc.  Anwendung  und  Wirkung  der 
wichtigsten  DcBinfektionamittel,  Fleisch-  und  Milchkontrolle  und  Schlachthof wesen 
sowie  Bekrlmpfung  der  RiiidorttiberkiiloRe.  Jedem  Teilnehmer  wird  ein  Zeugnis  aus- 
gestellt,  auf  fJrund  dessen  er  von  dein  MedizinalkoUegium  in  die  Liste  der  Provinsial- 
tierärite  Aspiraattu  ;iu£gonüuiuieu  werden  kuun. 

Nach  der  Instruktion  vom  19.  Oktober  1888  uud  den  diuu  erlasseucu  Bestim- 
nrangMi  vom  22.  Novem1>er  1901  liegt  den  PtovinnsltieiinteD  ob: 

1.  den  KSnigtidien  Provinstalregierangm,  LandwirtachaflBkammem,  Qeeimdheits« 
Smtero  und  Ctemeindttiiten  sowie  andern  Behörden  in  Fingen  der  allgemeinen  Her 
hjrgiene  und  der  Tienndkt  Rat  su  erteilen  und  eriwderliehenfalls  diesui  Behörden 
aus  eigenem  Antrieb  Von^chläge  zu  unterbreiten ; 

2.  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  der  übrigen  Tierärzte  zu  beaufsichtigen  und 
im  Auftrag'  des  Mediririiilkollegiums  die  m  den  I)ienst,«lellen  dieser  Tierinte  gehörigen 
Archive  /u  liesichtigeu  und  die  Inventnrienvcr/.cichnisse  /.u  prüfen; 

3.  im  Auftrag  der  Königlichen  rrovinzialrepienniK  Vichnjurkte,  Tieraueslel- 
luugen,  öffentliche  und  |>rivate  Schlächtereien  und  Wurstfabriken  zu  besichtigen  und 
hierüber  uuter  Beifügung  von  Vorschlagen  zur  Abstellung  etwa  voxgefundener  Mängel 
Beriebt  m  erstatten; 

4.  öber  den  Ausbruch,  die  Art  und  Ausbreitung  einer  Seuche  unter  den  Haus- 
tieren in  der  eigenen  oder  in  einer  benachbarten  Provins  der  Königlichen  ProviniiBl- 
legierang  schleunigst  su  beridtten  und  unter  Beachtung  der  geltenden  sencliepolisei' 
litten  Beätimmungeu,  dem  Ckande  der  Wissensdbaft  und  der  praktischen  SrCsbrungen 
entsprechende  Anweisungen  zu  erteilen; 

fi.  zur  Förderting  der  Bekämpfttntr  der  Rindertuberkulose  den  Tierbesitzern  auf 
Verlangen  liitsehläge  zur  Ausrottung  der  Krankheit  zu  erteilen  und  die  Bestände  mit 
Tuberkulin  zu  jirüfen; 

6.  von  zubtHudigeti  Behörden  angeordnete  Dienstreisen  schleunigst  auszuführen 
und  über  deren  Ergebnis  dem  Medismalkoil^um  zn  berichten; 

7.  auf  Ansuchen  von  Folizeibehöiden,  Gesundheitsümtem  oder  Oemeinderftten 
fleisd»  und  Teile  von  geedilaohteten  Tiereo,  die  sum  Verkauf  Üsilgshalten  werden, 
zu  untersuchen  und  darauf  zu  achten,  dafi  zur  B^rdtortmg  von  lebenden  Haustieren 
oder  von  Fleisch  benutzte  Fahrzeuge  gereinigt  und  erforderlichenfalls  dennflsiert  werden; 

8.  auf  Verlangen  von  Tierbesitsem  lebende  oder  tote  Tiere  su  untersuchen  and 
kranke  Haustiere  zu  liehaixleln; 

9.  bei  Dienst  reisen  und  sonstigen  Amtshandlungen  sich  über  den  Stand  der 
JBaubtierplk'ge  und  die  NaturV>e»chafTenbeit  d»»r  betreffenden  Provinz  genau  zu  unter- 
richten und  beobachtete  Kigentünilichkeiteu  m  der  Fütterung  und  Tflege  der  Haustiere, 
in  der  Bauart  und  Beinigung  der  StiUe  und  im  Verhältnis  der  verschiedenen  Haustier- 
rassein sueinandsr  duxdi  Erteilung  von  Batschligen  zu  beseitigen; 

10.  bei  aUgemeinem  Futtermangel,  ungunstigem  Eratewetter  oder  sonatigen  Ver- 
hältnissen, die  einen  schidlichen  ISnfluß  auf  die  Gesundheit  der  Haustiere  ansahen 

von  sich  aus  Ratschläge  zur  AbsteUung  der  schädlidien  Binflflsse  zu  erteilen; 
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11.  die  M  ihm  «ingaliMidBn  tSeiintUdiiÄi  Jahnsborichte  wa  bowbeiten  und  rie 

gleichzeitig  mit  eimm  Hftricht  über  die  eigene  Tätigkeit  während  de«  Berichtsjahre« 
vor  dem  1.  April  eines  jeden  Jahres  in  2  Ebcemplaren  der  Königlichen  l'rovuuial- 
legierunp  vorzuliegen,  die  ein  Exemplar  an  das  Medizinalkollegiiim  weik'rpbt. 

In  den  anwendbarcD  Ttiüen  gelten  diese  Bestimmungen  auch  für  die  übrigen 
praktisch  tätigen  schwedischen  Tierärzte. 

II.  Der  Viehbestand  von  Schweden. 
A.  Zahl  der  Tiere. 

Der  gesaiiiie  Viehhp?tand  Schwedens  beliet*  sich  am  Schlüsse  d»-.-  .iHhr««  1910 
nacli  der  amtlichen  Statistik  auf  5152  472  Tiere.    Darunter  wurden  gesalilt: 


Pferde  über  3  Jebre   492059 

Pfeide  untef  3  Jaluen    ,   .   .   .   .   .  94776 

Pferde  inegesmut  636S85 

Ochsen   152995 

Stiere   51703 

Kühe                                    .    .    .    .  1SG1219 

Jungvieh   .  . 

Rinder  insgesamt  2747526 

Sehefe  .   1008981 

Ziegen   69179 

Schweine   957138 


Die  statistischen  AngM^en  aber  den  Viehbestand  weiden  alle  fünf  Jahxe  den 
von  den  Ptovinsialiegieningan  la  eistettenden  Bexichten  enteommen. 

B«  Das  Verhfiltnis  <li*s  Viehbestamles  zur  Kevblkening  iinii  zur  HiMiciifläohe  d<»  i^andp;«* 

Auf  je  1000  i  erBonen  iler  lievölkeruiig  Schwedens  kamen; 

im  Jahie  1^00    1025  Tiore 

.      •    1905    959  , 

»      M    1906    966  M 

„     1910    972  „ 

Wird  der  Gesamtviehbestand  des  Landes  in  Bindvieheauheiten  ^  umgetechiiet. 
eo  eqpbt  sich  folgendes  Verhältnis: 


GeaamliabI 

(!er 
Jündvieh- 

Aasahl  der  RisdTiabeinbaitaB  aof 

Jahr 

1000  Psracmen 

1000  Hektar  dw 

einheiten 

Grondbesitzea 

Koltarbodens 

1900 

B  464  67a 

649 

84 

ß87 

liKfö 

3  406  961 

643 

88 

674 

1906 

8  4»  917 

666 

68 

670 

mo 

8617478 

666 

88 

790 

■)  1  BindvIaMntieit  ^  % Pfeid. »  10 Soliate.  —  ISZietea,« 4 Schwaiaau,  =  SFohba 
oder  ~  S  6UU^  JuagfUk  s  1  arwaebssDani  TSai«. 
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Die  Rindviehdichtigkeit  auf  die  AokexflSohe  nnd  EiuwohOienahl  bexechnst»  iit 


IMS 

1870 

1876 

1880  1  1885 

1890 

1895 

1900 

1905 

1908 

  ■ 

auf  je  100  ha 
Ackerland  and 
Wiesen  .   .  . 

45,1 

43,4 

46,8 

453 

48,5 

48,5 

61,7 

51,8 

53,0 

54,0 

Stack  Rindrieb 

«nf  J«  iOO  Eüi 
mhmr .  .  . 

40,7 

47,1 

40,0 

48,8 

50,5 

50,1 

51,0 

50,2 

48,i 

48,8 

8(llckBiiidTi«]i 

Im  gldduii  Zeitrwim  ist  die  ZbU  dw  RindTiebBUtok»  voo  1928864  Ttonn  (1865) 
«uf  2628982  Hera  (1908),  mifhin  um  705628  SUlök  gettiogon* 


C.  Huftsleillolie  TienMWi*). 

Die  whwedÜKshe  Vieluottht  «lebt  heute  in  hoher  BUifee.  Der  sdiwediHche  Land- 
wirt mußte  Mich  zu  der  Einnicht  dufehringen,  dafi  die  Viehzucht  nur  dann  von  Wert 
und  (lauerndem  BeEtande  sein  laum,  wenn  sie  den  natürlichen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  des  Zuchtgebiete«  angepaßt  ist.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  wurde 
durch  vtrschiedpno  riastiinde  günstig  heeinfluöt.  In  erster  Litiir  sind  die  s(-hwedi- 
soheri  l.aiidwirte  vüu  Hause  aus  vorzügliche  Viehwirle.  Dann  steht  ui  Schweden  das 
Vereins-  und  Genosacnschaftawescn  auf  hoher  Stufe.  Der  Sinn  für  Vereinstatigkeit 
wird  in  Schweden  bei  den  männlichen  und  weiblichen  Angehörigen  des  Bauemstandes 
«choo  in  den  VolkBhochachnlen  wachgerufen  und  gd^rdot.  SoblieAiidi  fördert  auch 
die  Staalaregiening  die  Vereino«  und  genoemadiaftUeben  Beatrebungan,  indem  na 
durch  Vermittlung  der  landwixtadiaflKcben  Varwaltungaorgane  raicbliehe  Geldmittd 
sur  Vertagung  atellL  Unter  den  landwiitoehaftlicben  Verwaltungsorganen  aind  in 
erster  Linie  die  TjandwirtachaftagesriladMtften  zu  nennen,  deren  Gesnintzahl  sich  gegen- 
wärtig nuf  26  beläuft.  Sie  sind  befugt,  anr  Förderung  der  I^dwirtachaft  Geldmittel 
zur  Verfügung  7m  stelh-n 

Den  genannten  gunstigen  I'mHtanden  ist  es  stu  danken,  daO  die  Viehzucht  in 
SchweUuu  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  betrieben  wird  und  insbesondere  auf  der 
Zuchtwahl  nach  Leistung  beruht. 

Die  klimatischen  V«rblltnisse  laeaeo  in  fast  ganz  ScbwedMi  einen  wenn  aueh 
nur  seitwdHgen  W^Ub^gKOg  dea  Rindvieba  an.  In  Sftdscbweden  werden  die  Tiere  auf 
der  Weide  getßdert;  der  Weidegang  dauert  hier  nicht  Ungar  ala  2  Monate.  In  Mittel- 
und  Nordechweden  findet  während  ungefähr  4  Monaten  im  Bereidie  der  natflrlieben 
^\'eirlen  freier  Weidegang  statt.  Zur  übrigen  Zeit  und  auch  an  Orten  sehr  intensiver 
Milchwirtschaft  (besonden  in  der  Nähe  grölierer  Städte)  werden  die  Tiare  im  Stall 
gefüttert 

Von  «taiitlich  gutgeheißenen  und  teilweise  mit  Stantemitteln  unterstützten  Maß- 
nahmen zur  Förderung  der  Riudvichzucht  sind  zu  nennen:  die  Kontrollvereine,  die 

■)  u.  *)  Bicherdsen,  Die  schwedisebe  Bindenmdit  Laodwirlsdiaillieha  Xahrbdebart 
ZeitaehriA  für  wlseeoeebafittehe  Uadwirtsebaft  usw.,  3«.  Baml,  1910,  &  823. 
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RindviehpramiieruDgen.  die  StammbachführaDp:;,  die  landwirtschaftlichen  Aus-t*Htin?>ri, 
die  Stierbaltungsgenossejisrhnften,  die  Wettbewerbe  ganzer  Zuchtbcstaude  zur  iir 
richtimg  von  Zuchtzentren  (Elitezuchten)  und  die  VeraufitalUuig  von  Zuuhtviehaukliuo«ii. 

PIMt. 

In  der  oordlicbeii  HBlfla  Schwedens,  in  Nordland  und  den  notdweetUdMD 
Landsüteilen  wiid  eine  einheimische  Fferdenuse  gesöchlet  Dies  iei  dieselbe  Rasse, 
die  sich  im  östlichen  und  mittleren  Norwegen  Torfindet,  und  deren  beste  Zucbtgebiete 

dort  im  Gutbrandttdal  liegen.  Diese  Rasse  wird  in  Schweden  die  nordschwediäche, 
in  Norwegen  die  Gudbrandsdaler  Rasse  genannt.  Dos  Gudbrandsdai  liefert  für  die 
nordst  li\v«di.<(ben  Zuchtgebiete  einen  erheblichen  Teil  der  l)e««eren  Hengste,  ni^w! 
einheimifichf  lUif^Jse  üpgt  der  gerannten  srhwedischcn  Pferdezucht  zugrundr;  ihr  Hhit 
fiiidet  sich  mehr  oder  weniger  auch  in  jedem  iCreuzungsprudukte  den  l^udlichtIl 
Schwedens. 

Aof  der  Insel  Gottland  kommen  kleine  Ponys  vor,  deren  Zucht  jeducb  für  die 
gesamte  Landespfeideiacht  keinerlei  Bedeutung  hatw 

In  der  sfldlichen  Hllfle  Schwedens  werden  venehiedene  Kreusungssuehten 
nebeneinander  getrieben,  von  denen  die  Zucht  des  Kaliblntpferdee  die  der  Zahl  nadi 
stärkste  isi  FQr  die  Kaliblntiein-  oder  Kiensungssncht  werden  Ciydeadsler-  ood 
Ardennerpfcrde  eingefllhrtw  Namentlich  die  Zu(  Iii  des  letsiwen  Pfndet^ctilüge.s  bat  in 
den  letzten  Jahren  einen  sehr  erheblichen  Aufschwung  genommen.  Ihr  Hanptzuchl 
gebiet  isi  Westgötland  und  die  angrenzenden  südwestlichen  Provinzen.  Von  den  in 
Schweden  gezüchteten  Ardenuerpferflen  wird  ein  Teil  nacij  DcutschlHiid  au^^'Piuhn. 

Die  Zucht  des  edlen  Pferde.'^  wird  mehr  oder  weniger  in  allen  Provinzeu  Sud- 
Schwedens,  insbesondere  in  Schonen,  getrieben.  Zu  ihrem  Zwecke  werden  alljäbrüch 
«Irische,  Inuuösasehe  und  lianptsifililieh  hannoversche  und  ostpreufiisefae  Zuchtpferde 
eingsftthri. 

MademMssa^ 

In  der  Hanptsaehe  weidtti  nachstehende  fündorassen  in  Schweden  gebslten: 
Die  Ajrrshirerasse,  eine  auag^rattgte  Milcbraase,  die  aus  BcilOttland  stsmai, 

von  wo  sie  seit  der  Uitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Schweden  eiogefühii  wird. 

Infolge  ihrer  Ansprudisloslgkeit  bei  gutem  Milchertrag  haben  die  Ayidiires  von  allen 

fremden  Rassen  in  SohwedtMi  die  größte  Verbreitung  gefunden.  Sie  sind  in  Reiniucht 
und  in  Kreuzung  mit  den  alten  LandrasBen  in  Süd-  und  Mittelschweden,  beM>nden 
in  der  Umjrehunp  der  großcti  StM-n,  anzutreffen.  In  Körperbau  und  Farbe  i^t  die 
Riis-^e  noch  niclit  ausf;e^lielien  Die  Karlte  sehwjinkt  zwi8<.'hen  hell  und  dunkel  ge- 
tontem Rot  mil  leiii  weiß<;ii  oder  puaktierteu  Feldern.  Mit  Rücksicht  auf  <len  vcr 
schiedenartigen  Körperbau  ist  die  Unterscheidung  in  den  schottischen  uud  schonen- 
sehen  Typut^  gebiftudilich.  Ersterer  stellt  ein  kuragebautes  Höhenvieh  dar,  mit  breitem, 
kräftige  Rficken  und  ebensolcher  Lende,  während  letzterer  einen  weicheien  und  Isng- 

•)  Richardseu,  D'w  Fchwedifchc  Rin(Jer/.iic]it.  Landwi  rt«chaft  liehe  Jahrbttcbsr,  ZaH* 
•chrift  lOx  wiMwnubaitUdie  Laadwirtechaft  usw.,  39.  Baad  1210,  S.  «23, 
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gpf trcckforon  Kriqwrbau  aufweist,  der  mehr  dem  det*  Niederungsviehs  entspricht.  Tn 
der  I.oi.'-tuiig  öiud  Ix-idc  Typen  gleich  vorzüglich.  Iki  iingpmppseiicr  KütitTiing  hc- 
tragt  der  LaiideRdnri  hHchnitt«<?rtrag  für  gute  Hcrdeu  30ÜÜ  kg  Milch  pro  Tier  und  Jahr 
mit  einum  Fotlpehalt  vou  3,50  biis  3,80%. 

Zur  Erhaltung  und  Verbeiiijerung  der  Ayrenhirorasso  jsL  ein  ReichsstHUiinluiih 
eingerichtet,  in  dm  nu  Janre  1908  Tiere  eingetragen  waren.    I>ou  gleichen 

Zwmk  verfolgt  andi  d«r  im  Jahre  1899  gegründete  Veieb  der  Ayrabirraüchter,  in 
deaaen  Refbter  Im  Jebre  1908  4986  Tieie  eingetragen  wann. 

Die  Tieflandraese.  Das  Tieflandvieh,  eine  ausgesprochene  Milchraase,  wurde 
in  «kr  Blitte  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  HoUand  und  von  der  dentacben  Nordsee- 
koste  naoh  Schweden  eii^ffibrt.  Es  stimmt  mit  der  hollindisch'OStfriesisehen 
Basse  Qbenin.  Das  Hauptsoohtgebiet  liegt  im  Sflden  des  Landes  und  namentiidi  in 
der  fruchtbarm  Fhvvina  Schonen,  wo  ein  ausgedehnter  Zockerrfibenbau  besondsis 
günstige  Bedingungen  für  die  Haltung  dieser  Vichrasse  bietet.  Die  Farbe  der  Tiere 
iet  Kt  h warzbunt,  ihr  Körperhau  fein,  über  doch  kräftig.  Die  im  Jahre  1908/09  von 
140  Kontrollvereinen  in  2092  Beständen  bei  43715  Kühen  festgetät^llte  durchschnitt- 
liche Milchmenge  einer  Kuh  betrug  3453  kg  mit  einem  Fettgebalt  von  3,27%,  was 
einer  Buttermenge  von  112,85  kg  gleichkommt.  Dit»e  Leistung  wird  jedoch  in  Hoch- 
zuchten weit  überholt.  Das  durchschnittliche  Lebendgewicht  der  Kühe  dieser  Rat^se 
beUalt       aof  etwa  585  kg. 

Die  rotbunte  schwedische  Viehrasse.  Diese  Rasse  leitet  »ich  von  der  roteu 
„Herrenhofrasse"  ab,  die  aber  In  ihrer  ursprün^iehen  Beseha^obsit  i^t  mdur  vat- 
kcHoamt.  Sie  ist  das  Eneugnis  des  seit  2  Jahnehnlen  bestehenden  Strebens,  durch 
planmRftige  Zachtnng  aus  den  zahlreidieii  Shoilihoni-AyTShirekreasnngen  eine  einheit> 
liehe,  rotbunte  oder  einfarbig  rote  Rasse  herausxubilden,  die  hohe  Nilehleistmig  mit 
Ifastffihigkeit  und  Frühreife  vereinigt.  Der  im  Jahre  1892  gegründete  Zuchtverain 
für  das  „rotbunte  ncbwedische  Rindvieh"  hat  sich  die  Erreichung  dieses  Zieles  zur 
Aufgabe  gemacht.  Das  Hauptztichtgebiet  dieser  Ra??e  liegt  in  der  Mitte  des  Landes, 
in  der  Umgelnmg  der  Seen.  Hier  werden  die  Tiere  hauptsächlich  auf  den  grollen 
Gütern  gehaltt'u,  wo  ausgedehnte  Waldweideu  zur  Verfügung  stehen. 

Die  Fjällraj^sp  i«t  die  einzige  einheimische  Ra»>8e  des  Lande-K,  die  vor  Bei- 
uiist  liuiig  fremden  Blutes  zieiiilich  liewahrt  geblieben  ist.  Während  sie  früher  uhcr 
ganz  Schweden  verbreitet  war,  iäi  sie  heute  nur  noch  in  den  nördlicheu  Landesteilcn, 
besonder«  im  Regierungsbezirk  Jämtland,  anzutreffen.  Man  unterscheidet  bei  dieser 
in  ihren  Ansprüchen  an  Futter,  Kümn  und  Haltung  äufierst  genügsamen  Gebirgsrastfe 
das  unveredelte  und  das  veredelte  Fjällvieh.  Exsteres  ist  seht  klein,  mastens  hom- 
los,  von  weiJler  Farbe  mit  achwarsen,  biannen  oder  gelben  Fledten  und  gleichfarbiger 
lÜDFahroung  von  Maul  und  Ohren.  Das  Lebendgewidit  dieser  Tiere  betrigt  200  bis 
250  kg.  die  jährliche  Milchleistung  1^  1»b  1400  kg.  Die  Farbe  des  veredelten 
Fjällvir  li^  ist  fast  rein  weiß;  nur  die  Ohren  sind  farbig  und  ebenso  sind  Maul  und 
Augen  farbig  umi'äuint.  Pa.s  Lel)endgewicht  der  Tiere  betrigt  800  bis  360  kg,  ihre 
duichschoi  ttliche  Jabresmilchleistung  2000  kg. 
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Außer  den  genannten  Rinderschlägen  sind  in  Schweden  nf»c!i  vereinzelt  armi 
treffen:   Angler,  rotes  däniBcheü  Milchvieh,  Algiiuer,  .Shorthoms,  die  in  Schwedtn  eit; 
heimiHche  Gotlantl-  oder  Smalandrattse  und  das  auts  Norwegen  vorgecirungtiwi  Telt 
markenvieh.    Diese  Schläge  werden  jedoch  alle  von  den  erstgenannten  Rindena^een 
mefar  und  mehr  veidiingi 

Außer  den  in  Sdiweden  einbeimiadben  HeidBcbniioken  werden  im  ganien  Lude 
hauptnichUdi  engliicb«  IleiBcheehafe  geiflcbtet.  Die  Scbafiialtimg  ist  «ber  aUaat^ 
halben  in  Abnahme  begriffen. 

SehwelneraMen. 

Die  Schweinezucht  hat  im  Süden  de»  T^indes,  in  Kristian^taull  und  Malmöbui; 
ihre  verhältniamäßig  größte  Ausdehnung.  Es  kommen  hauptoäfchlich  die  NYorkabi» 
raeee"  und  die  einheimische  „I.andrasse"  in  Frnpe. 

Die  St:hweinezucht  ist  uamcntlicli,  t^eitdoni  das  Mulkereiweiseu  seine  grobe  Knt- 
Wicklung  uuluu.  zu  rechter  Bcdeuluiig  gekuujiuen.  Durch  die  Errichtung  vuu  Zucht- 
Stationen,  Prämüeruugen  und  Kherhaltuugsvereineu  sowie  durch  gut  betriclieue  Rein- 
sttohten  wird  die  Sehweinesnoht  geföidert. 

Nach  dem  Vorbild  DSnemarka  hat  eich  in  Schweden  in  den  lebten  Jahien  eine 
Auafuhr  von  geschladiteten  Schweinen  entwiokdt,  die  jedoch  in  ihrem  Um&yig  den 
däniadien  Maaeeueatport  keinesweg»  gteichicommt. 

D.  Vtohvwwertnsg. 

Der  Schwcrinmkt  der  schwedischen  Viehhaltung  liegt  in  der  Gewinnung  von 
Butter,  die  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  hildet.    Die  Milchwirtschaft  ist  deshalb  die 

wichtigste  Art  der  Viehverwertung.  Cherall  im  Lande  sind  pogenftnnto  Anteil 
niuikereien  anzutreffen,  in  denen  die  Milch  der  umliegenden  Güter  und  Bainrnh  ife 
verarbeitet  wird.  In  den  Jahren  1903  bis  1911  sind  aus  Schweden  an  Butter  am 
geführt  worden: 

190S   20008000  leg    1907    17889000  t« 

1904    19631000  •     1908    18157000  . 

1905    18400000  .     1909    19215000 , 

1906    16200000  ,     1910    21750000 . 

Die  liauptattchiiehate  Ausfuhr  erfolgt  nach  Giofibritannien  und  DInemarit;  aar 

geringe  Mengen  werden  nach  Deutschland  anagefOhrt. 

Das  ?ur  Milchntitznng  unhrauchhar  gewordene  Vieh  wird  meistens  ruiniittelbar 
an  den  Schlächt4'r  vt  rkauft,  wu  es  entweder  sofort  geschlachtet  oder  zuvor  ooch  eioe 
Zeitlang  gemäatet  wird. 

B.  Yiehversiohemng. 

Eine  staatliche  Viehversicherung  liesteht  in  Schweden  nicht.   Das  Verrichenm?» 
wegen  liegt  in  der  Hauptsache  in  der  Hand  von  privaten  Vnrsicherunpsanstaltcn, 
unter  staatlicher  Aufsicht  ptchcn.    Im  Tahn*  1*^08  betrug  die  Zahl  der  Veraicheniiig? 
anstalten  in  Schweden  C55.    Bei  diesen  waren  insgesamt  642262  Tiere  mit  einem 


.  kj  .i^Lo  uy  Google 


—  621 


Vendclieruiigpwerte  von  205107576  Kr.  vetsiehert.    Davon  entfielen  auf  Pferde 

3341(5  Stück  mit  eiiium  VtiividierangBwerte  von  135'>4RS42  Kr.  iim>1  auf  Rindor 
308107  Stück  mit  einem  Vereicherungswert©  von  69760734  Kr.  Von  der  Gesunit« 
zahl  flcr  vcrmcherten  l^ere  waren  bei  der  „Skandinavischen  Viehversicherung*«- 

gesellöchaft  in  Stockholm",  20,59°  o  bei  Gesellschaften,  deren  Wirkungskreis  sich  auf 
einen  Gerich tsbezirk  oder  eine  Genieimle  prstreckt.  20,42*/o  bei  solchen,  deren 
Wirkungskreis  mehr  als  einen  Gericbtabezirk  umtuiit,  und  12,30*'/o  bei  solchen,  deren 
Geecfatfte  ikdi  auf  tnelir  als  «ine  Fto^ni  eiatrecken.  Der  Veirndierongabestand  der 
erstgenannten  Gesellflcbaft  betrog  im  Jaltre  1910  106508  Pferde  und  176783  Rinder 
nait  einem  VersiolieniQBnrerte  von  49610440  und  87989210  Kr. 

Außer  der  Yertidierung  von  Pferden  und  Bindern  fibernimmt  die  genannte 
Gesellschaft  aneb  Veraicherungen  gegen  Milchverluate  infolge  von  Krankheiten,  ferner 
gegw  Veirlupt<-  von  Halmfatter,  die  durch  die  notwendig  werdenden  Di  sinfi  ktions- 
maßnahmon  b«i  Seuchen  venirsaclit  werden,  und  schließlich  gegen  tlic  lu  iai  Ausl^rm  h 
einer  Seuche  durch  Bc8chati'uug  von  Dosinfektionsuiitlehi  verursachteti  Verluste.  Vom 
1.  April  1911  bis  31.  Mära  1912  sind  mit  der  „Skandinavischen  Versicherunga- 
gesellhcbaft"  allein  gegen  Milch  Verluste  Versicherungen  in  der  Hobe  von  3729225  Kr. 
abgeschloBseu  worden.  In  den  Verificherungsbestimmungen  dieser  Ge&eUecfaaft  iet  auch 
eine  beaonden  Rindvirikvefaicbeirung  gegen  Verluste  ducob  Tuberkoloae  vorgpeeben. 

III.  Viehverkehr. 
A.  TlehhandeL 


Ober  den  Umfang  der  Bin-  und  Auefubr  von  Vieh  und  die  dabei  in  Betradit 
kommenden  Viebarten  geben  naebitebende  Tabellen*)  AufiMshlnH. 

a)  Blnfohr  von  Ttena. 


Jahr 

Pferde 

Rinder 

Schafe 

Schweine 

An 
dere 
Tier© 

GMBfnt- 

der  ein- 
sefQhrten 
Tiare 

Fohlen 

Hengite 

Soutige 
PCHnl« 

Ballen 

OehuD 

KOba 

Sonstige 

Riaitor 

Schaf- 
bSeke 

Sonstige 
Schaf« 

Eber 

Sonstige 
8«hw0iae 

1905 

95 

85 

1355 

1064 

9 

2429 

ü77 

26 

28S 

10 

■lon 

919 

7  366 

1006 

«9 

1758 

8r.O 

18 

3ftr.4 

1222 

15 

l.W 

16 

1218 

12.')<5 

10637 

1907 

197 

1S3 

2188 

:J41 

2! 

4267 

96 

51 

89 

10 

780 

1862 

9915 

imw 

•205 

108 

1640 

;««o 

46 

4139 

252 

:-w 

53 

6 

656 

2368 

9  891 

102 

60 

1296 

374 

11 

3181 

279 

37 

123 

2 

614 

4077 

10  75« 

iUlO 

82 

66 

1682 

231 

4 

1567 

45 

38 

175 

12 

561 

3866 

8  83» 

I9ii 

58 

79 

1968 

875 

8 

1188 

11 

21 

98 

7 

429 

8475 

7  00? 

b)  A  n  H  f  u  h  r  von 

Tieron. 

1005 

:{ 

H 

2706 

5197 

nao 

9  446 

5  US  7 

49 

.3062 

574 

26 

L>7  '.m 

1906 

739 

o 

5782 

3164 

11202 

4U78 

101 

2541 

8li 

64 

29  292 

1907 

7S4 

! 

6057 

2:«>4 

860 

5075 

3346 

298 

1115 

6 

»4 

85 

18667 

1908 

2m 

3724 

1S)24 

r»6 

r,  i>M  j 

2  5  )3 

157 

1296 

1 

300 

m> 

16  171 

1909 

129 

18 

2367 

2458 

152 

5  941 

4  007 

4.32 

1329 

21 

878 

7!» 

17  811 

1910 

543 

31 

3700 

6886 

2608 

18968 

9980 

601 

1319 

4 

2793 

43497 

1911 

978 

• 

6557 

6974  1  6946 

19711 

18840 

589 

1688 

6 

16  248 

127 

72816 

0  AoB  »MedtdnalBtyreleeo»  naderdtaiga  beiiltelae*  für  die  Jahn  1905  bie  1911. 
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B.  An  der  Vi«'lioin-  und 


An  der  Q««iiaitein(uhr  von  Heren  waren  in  den  Jahren  19U&  bU  ld09 


Es  wurden 

Pfarde 

Kinder 

eingefAhrt  aaa 

IWM 

1907 

l.nj«> 

190ti 

1907 

lJUO 

V 

1  n*?  1 
IVl  1 

1 JI7 
r 

1  MIM 

181 

IVA 

in  1 
UM 

4iki 

447 

3287 

4253 

4365 

43ü3 

tl 
** 

Dl 

87 

77 

87 

1 

»40 

217 

:^35 

842 

804 

LtA 

Hollaod    .  . 

1 
1 

2 
2 

61(> 

1289 

- 

in 

5 

7 

22 

11 

CiroßliriUuuivn 

52 

a4 

U4 

25 

42 

27 

54 

66 

8 

r> 

4 

2 

Sebweis    .  . 

8 

Vereinigte  Staat) 

m  von  Noffdamerlka 

2 

Afrtkft  .   «  . 

*»««•••■ 



InMgeflatnt 

1535 

20:to 

2448 

195.1 

417U 

5944 

47-25 

4817 

Die  Gesauitausfuhr  von  Heran  in  den  Jahren  1905  bis  19UU  verteilte 


£■  wurdeu  luwgeflUirt  nach 

Pferde 

Riader 

1005 

1906 

1007 

1908 

1905 

iiM)b 

 j 

1907 

im 

61 

1 

54 

28 

9581 

9  673 

7  942 

8752 

11 

9 

28 

4 

88 

14 

14 

37 

8 

If 

47 

357 

162 

23 

m9 

6003 

5575 

3933 

11  906 

10290 

8216 

966 

1 

1 

Großbritannien  . 

4 

9 

1 

2 

Imgesamt 

9779 

6628 

5794 

»99] 

81460 

19977 

11175 

9797 

C.  Vielibofcirdorunf^  anf  Kiaeabaknen  und  SohilTen. 

Bf  Htinrinmigen  über  die  Bpffmiermifj  von  Tieren  niif  ^ji^enhahnen  und  Schiffen 
piml  «Millinlti  Ii  in  den  Königlii;hcn  Bckiinntmiu Imngen,  betrwffeinl  MaOregehi  bei  der 
Austubr  von  Vieh  ins  Ausland,  vftni  29.  Nc»v( mlMT  irtOß«)  und  Ui  treffend  Vorschriften 
für  die  Beförderung  von  Vinli  mittelH  der  Dainpifähre  von  und  nacl»  dem  Aualand, 
vom  13.  Juli  1900*)  und  da  mr  eratgonaimtMi  BakmintniAchung  ahaamm  fielasot' 
machuDg  der  Mcdiunaldirektion,  betreffend  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Vieh,  die 
Einrichtung  von  Quarantaneanatolten  für  Haustiere  aowie  die  Desinfektion  von  WoHe 
usw.  vom  20.  Movwuber  1908^ 

■>  VerOfltetl.  d.  Kaiwil.  Oesvodheftaunts  1907,  8.  847.  —  *)  Ebenda  1909,  &  IM 
—  ^  Ebenda  &  861. 
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•ausfuhr  beteiligte  Länder. 


die  in  naohatohender  Tabelle')  verMichneten  Länder  wie  folgt  beteiligt: 


Schüfe 

Ander«  Tfera 

1M5 

1U06 

1907 

1008 

1»U5 

1906 

1907  j  lUOH 

1905 

1907 

1908 

984 
94 

151 
16 

105 
22 

G4 

la 

17ü 
211 

;t26 
870 

354 

a«2 

594 
42 

106 
8 

174 

8 

272 
IH 
TA 
967 
502 

175 
14 

8 

6 

1 

a 

85 

12 
84 

2 
19 

2 
21 

:W7 
450 

492 
540 

982 
1186 

3 

l 

12 

11 

7 

2 

2 

1 

8 

IC 

- 

29 

- 

47 
24 

1 

8 

l 
1 

2 

1 

_~ 

»14 

na 

140 

91 

419 

V2M 

740 

662 

919 

125C 

1HG2 

8888 

isich  den  BestimmuugsläDÜern  nacb  wie  fulgt: 


Schafe 

Schi 

mioe 

Awl«f»  Tier» 

1905 

1906 

1907 

1908 

1905 

1906 

1907 

1908 

1905 

1906 

1907 

1908 

lOSl 

8060 

1000 
1642 

946 
1 

466 

1402 
11 

340 

14 

560 

8» 

_ 
8 

91 
I 

■ 

18G 
114 

2 
2 

3 
17 
2 

' 

33 
1 

9 
21 

49 
1 

4 

31 

23 
1 
ft 
888 

1 

1 

8111 

8648 

1418 

17B8 

&74 

86 

188 

801 

88 

84 

85 

8B8 

Zur  Beförderung  vuu  Tiereu  dieneutle  EiHeubuhuwugeu  mäHH«n  nacb  dem 
GntadMon  dea  rastXnd^^  TienntM  wa  dieMm  Zwedte  geeignet  lem.  Bi  dflrfon 
ferner  ntir  «Mel  Tieze  in  den  Wagen  eängeladeii  «erden,  ale  deaeen  Batuninlnll  und 
die  DiirchfOhrung  der  sum  Sohutse  der  Tiere  während  des  Traiuports  getroffenen 
Anotdntuigen  zuleeatti.  Für  Homvidi  und  Pferde  mfieBen  eterke  Befeetigangeronnoh- 
taagen  >n  den  Wagen  vorhanden  sein,  durch  die  jedoch  die  Tiere  nicht  be<<clliidigt 
werden  dürfen.  Die  Fußböden  der  Wagen  müssen  mit  Sand  oder  Aache  derart 
beetaeut  sein,  dafi  ein  Auagleiten  der  Tiere  verhütet  wird. 

')  Diese  und  auch  ilie  rulxeixlo  Tabelle  ai&d  soiamaMOfwIeltt  «Qt  JHedicinatatjrelaene 
aiMleniauiga  berattelw  for  ar  1905  bia  1908. 
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Schiffe,  die  nir  Befrirrlpning  von  Tieren  bestimmt  sind,  müBaen  zweckent- 
sprechend eingerichtet  sein.   Für  alle  zur  Beförderung  bestimmten  Tiere  miiO.  eJeichviel 
ob  die  Tiere  liegend  oder  stehend  befördert  werden,  genügend  Rauin  vurliaiulen  gnin. 
Heim  Transport  von  Tieren  zwischen  dem  Orcsuudliafen  in  Schonen  und  Seeland  müssen 
entspruchendtt  Anoidnnngen  getro&en  nin,  damit  die  Tiste  aidit  duidi  das  Sdhlmgem 
den  ScblfTefl  annötigenreiae  gequält  werden.   Für  Hornvieh  und  Pferde  müssen  starb 
BefestigungByomclitimgen  in  einer  die  Tiere  nidit  sdiMdigpaden  Weiae  tu^gebmclit 
■ein.   Der  Luftweehael  für  die  im  Zwiediendeck  oder  im  Leetmum  unteigebndktM 
Tiere  muß  aucli  b«  i  m  hwereni  Seegpmg  vollständig  auan  lebend  »ein.    An  Süßwswr 
tmd  an  Futter  muß  reichhcher  Vorrat  vorhanden  »ein,  auch  wenn  die  Reise  sich  etwas 
über  die  <,'o\vn!ni Hellt'  Zeit  vortög^i  rn  "^olltf     Während  der  Zeit  vom  1.  Oktober  bi« 
1.  Juni  dürfen  keine  fiist  h  •^eHchdroiicii  Sdiaf«'  oder  unter  '.4  Jahr  alte  Kälber,  vom 
1.  Oktober  bis  1.  April  ül)erhaujjl  keine  Tien-  auf  ofTVnem  Deck  o*l<  r  in  ungedeckten 
Fahrzeugen  i»ü£iinlert  werden.    Bei  günütigfr  Witterung  darf  jedoch  Vieh,  ausgenomnaeu 
Kälber  unter  '/<  Jahr,  zwieoben  dem  Oretundhafen  in  Sehonen  und  Seeland  während 
des  gamen  Jahres  auf  offenem  Deck  oder  in  ungedeckten  SchiflTen  befördert  werdae. 

Ti«re,  die  mit  der  Dampffähre  befördert  werden  sollen,  rnftssen  in  Bisnlishn- 
wagen  verladen  sein. 

'2,  Düsinreklioiu 
a)  Hei  Kisenhahn Versand. 

Ausländische  oder  schwedische  Eisenbahnwagen,  flie  vom  Ausland  mit  Vi^h 
ankommen,  sind  mit  Ijesondercr  Sür<rfnlt  zu  reinigni  uiul  7M  de-sinfizii-rcn.  Kl)«'n«o 
ist  mit  Wagen  auBliindischer  odt-r  schwedischer  Herkunft  zu  verfahren,  von  denen 
anzunehmen  ist,  daß  sie  im  Ausland  zur  Beförderung  von  Tieren  verwendet  worden 
sind.  Schwedische  Eisenbahnwagen,  die  lur  BefSrdening  von  Vieh  gedient  liabes, 
mflasen,  bevor  sie  cur  Beförderong  von  Vieh  nach  dem  Ausland  verwendet  werden 
dürfen,  gweinigt  und  desinfisiert  werden.  Dies  kann  unterbleiben,  wenn  dordi  da> 
Zeugnis  eines  approbierten  sdiwedischen  Tierarstes  bescheinigt  wird,  dafl  die  yfnga 
seit  <lem  letzt«  n  darin  erfolgten  Viehtraospnrt  unter  seiner  Aufsicht  einer  selchen 
Behandlung  bereits  unterworfen  worden  sind. 

Vor  der  eigentlichen  DeKiiifoktinn  ist  joder  Wjtjcren  einer  gründlichen  Reinijnms: 
zu  unterwerfen,  bestehend  in  -ler  I5t->eitigung  des  Ötroli;^,  Kntes  usw.  sowie  in  ili*r 
Besprits'.uni;  oder  Bespühmg  mit  kaltem  Wasser.  Hierauf  ist  der  Wajjen  iuweuüig 
an  den  Wunden  und  ai^  der  Decke  mit  heiOeni  Wasser,  dar  Boden  mit  heiiter  Sod^i- 
lauge  (1  :  ftO)  rein  an  scheuem.  Der  Fufiboden  und  die  Winde  dnd  bionrat  1^  nr 
Hohe  von  1,5  ro  mit  Kalkmilch  (1 : 20)  sn  öbefatrdi^n.  Auaiandisdie  sowie  aods 
solche  schwedische  Wagen,  die  sur  Beförderung  von  Tieren  benotet  worden  sind,  di« 
mit  einer  der  auf  8.  627  aufgeführten  TinrsencheQ  bdbaflet  waren,  sollen  nsdi  der 
Reinigung  un<l,  nachdem  die  bereite  genannte  Behandlung  mit  Kalk  stattgeftudro 
bat,  mit  einer  Sublimatlösung  ausgespült  werden. 

nie  Desinfektion  »nsländiscber  Eisenbahn wnt'en  soll  in  dem  eingefriedigten  TpU 
des  Deäinfekliougplatzes  unier  tierärztlicher  Aufsicht  stattfinden. 
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Tierische  AuRacheidungea,  Strah  iilw.  taaä  in  den  auf  dem  Def^infektionsplats 
aafgeetellten  dichten  Behältern  zu  sammeln  und  mit  Kalkbrei  im  VezliiUtiiis  von 
1  Teil  frisch  gelöschtem  Kalk  auf  3  Teile  Wasser  zu  vermischen. 

Die  Desinfektionsmittel,  die  für  die  Ausführung  der  Desinfektion  .  rforderlichen 
Goriltsehaftt'Ti  und  Materialien  sowie  die  nötigen  ManDsobüften  bftt  die  Eisenbahn* 
Verwaltung  dem  Tierarzte  zur  Verfügung  zu  stellen. 

b)  Bei  Schiffsbeffirderung. 

Bevor  ein  Schiff  für  die  Ausfuhr  von  VV'iedurkiiuerii,  Ttertlen  »»der  Schweinen 
benutzt  werden  darf,  niOasen  die  für  die  Aufnahme  von  Vieh,  Futter  oder  Stroh  in 
Atntlelit  ffnommmem,  Teile  des  Sdiififos  gereinigt  und  desinfiziert  werden.  Soll  da»  ' 
Scbiff  auf  d«f  Reiae  in  veisoluedeneii  eobwediMhen  mfen  xur  Ansfobr  iuu»h  dem 
AuUmd  bestlmmtei  Vieh  «iniftden,  ao  hat  da  Ausfüliraide  biervum  den  tuttlndigen 
Behörden  nnd  dem  snatladigen  Tieiaiit  an  dem  Orte,  wo  die  erste  Kinladang  des 
Viehes  stattfindet,  Mitteilung  zu  machen,  damit  die  Besichtigung  und  Desinfektion 
dee  Schiffes  der  noch  wa  erwartenden  Zuladung  entsprechend  ausdehnt  wird. 

Soll  in  einem  Scliiffp,  das  Vieh  für  das  Ausland  geladen  hat,  gleichseitig  Vieh 
befördert  werden,  das  für  einen  schwedischen  Hafen  bestimmt  ist,  so  soll  dabei 
hinBichtlicb  dor  Desinfektion  des  Schifles  ebenso  verfahren  werden,  wie  bei  der  Ausfuhr 
von  Vieh  nach  dem  Auslande. 

Die  Reinigaug  und  Deainfejction  ist  bei  Tag^idit  oder  bei  elektrisdier  Beleuchtung 

vorzunehmen. 

Vor  Beginn  (hr  Desinfektinn  ^inii  die  Ausscheidungen  der  auf  tieni  Schiffe 
beförderten  Tiere,  FutterresU',  ."^troh  usw.,  soweit  die?e  nicht  auf  dem  ScLilVe  ilurch 
Verbrennen  unschädlich  geuiaclit  werden  können,  zusammenzukehren.  Allee  Zufiamincn- 
gekehrte  ist  mit  irisch  gelöschtem  Kaik  m  Ltestreuen  und  aus  dem  Sclüfie  nach  einer 
von  der  sustSndigen  Oesundheitsbehörde  l)ezeichneten  Stelle  zu  schaffen,  wo  ee  verbrtnnt 
oder  vergraben  werden  muß. 

Schiffsteile,  die  zur  Aufnahme  von  Vieh  oder  Futter  gedient  haben  sowie  alle 
IKiiriohtangBn»  wie  Krippen,  Raufen,  Stünde,  Sperrbiiime,  Fut4erti<%e,  Eimer  und 
I«ndungsbrtt«^en  usw.,  von  denen  antunehmen  ist,  da8  sie  mit  dem  Vieh  in  Berührung 
gekommen  sind,  mässen  gereinigt  und  in  der  im  vorhergehenden  Abschnitt  besttglidi 
der  Desinfektion  von  Eisenbehnwagen  angegebenen  Weiee  deelnfisiert  werden. 

Nadi  der  Desinfektion  soll  eine  angemessn&e  Lüftung  stattfinden,  bevor  wieder 
Vidi  in  die  derinfisierten  Itturoe  eingestdlt  wird. 

BA  der  Desinfaktiop  von  Schiffen,  die  snr  BinAihr  von  Vidi  benntst  worden 
sind,  ist  in  der  gleichen  Weiss  tu  verfahren. 

Sobald  naeh  voiscbriftsm&Oiger  Derinfi^ioD  die  Verwendung  dee  Sdiiffes  tur 
ViehbefiSiderang  vom  Tiersist  genehmig  worden  ist,  wird  dem  Befohlshaber  des 

Schiffes  oder  dem  Eigentümer  den  Viehes  ein  entepreehendes  Zeuguis  aufgestellt.  Bitt 
dann  darf  Vieh  in  das  Scliiff  verladen  werden. 
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Die  Deflinfektionsmittel,  die  für  die  Desinfektion  erforderlichen  Oerätficb&flen 
und  Mann8chafteD  sowie  dm  sonstige  Material  sind  von  dem  Befehlshaber  des  SdiiAt 
dem  Tierant  zur  Verfügung  zu  stellen. 

c)  Bei  Beförderung  mittels  Fubrverks. 

Fuhrwstke  werden  in  der  unter  Afaechnitt  a  bezüglich  der  Deainfeirtion  vw 
Bisonbahn-Vieinnigen  «ngpfsbenen  Weise  desinfiziert. 

D.  TlehnuktweaeB,  BeAnfMehtlgunK  der  Viohmirkle,  der  Hladlmlillf 

und  der  UastetlUle. 

Nach  den  für  die  schwedischen  Tierftrxte  geltenden  allgemeinen  Dienstrorschriftec 
Bowie  auf  GruiKl  der  in  der  Königlichen  Verordnung  vom  9.  Dezember  1898')  ent 
balteiien  iillgoiuiMiu'n  lienlirnmungen  über  MaOri-^eln  zur  Bekiimiifung  von  Viehseuchen 
find  Viehmärktc  sowie  Häii(llt«r-  und  ( iiiststiillf  tierärttlich  zu  heaufsicliti.'en  Auf 
den  größeren  Viehmärkten  liegt  die  Beaufniciitiguug  dem  Stadtliürarzt  oi>.  Kleinere 
Uirkte  werden  von  dem  Pro?inzial-  oder  Bezirkstierant  beaufsichtigt. 

Auf  ViebhACen,  die  mit  öffentlichen  Schbudittittuaen  verbunden  sind,  weideo 
die  daselbst  angestellten  Tiere  bei  ihrer  Ankimft  und  auOerdem  jeden  M<njg^  lier- 
Urttlidi  besichtigtw  Erweisen  sich  Tiere  dabei  als  seuebenkrank  oder  verdiehtig,  » 
werden  sie  dnidi  Verbriogen  in  die  SeuohenatSlle  von  den  übi^en  llenii  abgeeoodsii 
Der  auf  Vielimärkten  oder  Viehhöfen  mit  der  Besichtigung  der  Tiere  betraute  Tierarzt 
ist  verpfiichtet,  über  jedt  n  SeuchrnauHbruch  oder  vt  rdncht  d«'r  zustündigen  Proviniial 
regiening  Anzcig«'  zu  »'rBtatt»-!!,  worntif  ditff  und  das  M<'diziiialkoU^um  die  lur 
Unterdrückung  der  Seuche  etwa  erforderlichen  Maßnahmen  trifft. 

IV.  Bekänpfuno  der  Viehseuclien. 
A.  AbwehmaStegeln  gcKen  die  BinsohleMMg  von  ViekMmeken  sia  den  Aidaide. 

Zur  Abwehr  der  aus  dem  Ausland  drohenden  Viehaenchengrfshr  gellen  die 

nachst«'hendcn  Bestimmungen: 

1.  Königliche  Bekanntmachung,  betreflend  Maßregeln  zur  Verhütung  der  Ein- 
echleppung  anßteckender  HauBtierkrnnkheiton  h\  das  Reich,  vom  9.  Dezember  1898*) 
mit  den  Abänderunf;en  und  E2rgäuzungen  vom  14.  April  1899,  8.  Februar  1901,  6.  Mai 
1910^)  und  22.  Juui  lüll 

2.  Königliche  Bekannluiacliung,  betreffend  Maßregeln  bei  der  Einfuhr  VOD 
lebenden  Hühnern,  Ginsen,  J&ntm  und  Tauben  auf  dem  Seewege,  vom  28.  September 
1906«). 

8.  Konigliebe  Bekanntmachung,  betreffend  YoEsehriften  für  die  BeCBrdemug  ww 
Vieh  mittels  DampUXhre  swiecheo  Schweden  und  dem  Aualand,  vom  IS.  Juli  I909'> 

4  Königliche  Bekanntmaclmnu ,  betreffend  Maßregehi  gegen  die  Einscldeppiing 
der  Maul-  und  Klauenseuche  bei  der  ]£in£uhr  tierisoher  Erzeugnisse,  vom  22.  Juui  i^U- 

>)  VwOffantL  d.  Kaiaerl.  GamodbeitMUDts  1889,  S.  358.  —  ^  Oa«l.  1899.  8.  408.  -  f)  l>M|i. 
1910,  S.  753.  —  «)  DflSf  I.  1907,  S.  80.  —  ^  Deagi.  1909,  8.  lS6!k 
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5.  Königliche  Bekanntmadiung,  betreffend  Einfolur  von  Fntiermitteln  »Iis 
Ländern,  die  als  von  Maul«  und  KUoeuenobe  b«£aUen  «ddiit  «ordiui  «nd,  Tom 
19.  Min  1912  >)■ 

6.  Königliche  Bekanntmachung,  betretlend  die  Einfuhr  von  benutzten  leeren 
Säcken  aus  Landern,  die  mit  Maul-  und  Klauenseuche  verseucht  Bibd,  vom  21.  Mar£  1912. 

7.  Bekaontmachuug  der  Königlichen  Medizinaldirektion,  betreffend  die  Ein- 
und  Anafobr  too  Vieh,  die  IBniioiitiiiig  von  OonuitibieaiialaUftn  Hraetiere  lowie 
die  Dednlektioa  von  Wolle  usw.,  Tom  20.  Novemlmr  1908*). 

Dttoedi  liegl  ee  dem  Kommenkollegium  ob,  dch  über  dm  Geeundheitwaiatand 
dar  Httwtiefe  im  Audud  untemditet  su  haltm.  Auf  die  Neduiebt  von  dem  Ana» 
brach  einer  ansteckenden  Krankheit  unter  den  Haustieren  im  Analand  hat  dos  ge« 
nannte  Kollegium  unter  BerOckaichtigung  der  näheren  Umstände  das  ganze  Land  oder 
nur  einzelne  Teüe  desselben  für  verseucht  zu  erklären.  Als  anBteckende  Hnustierkrank- 
heiten,  die  zu  einer  solchen  Maßnahme  Anlaß  geben  können,  sind  bezeichnet: 

1    Rinderpeet  Ihm  Wiederkäuern, 

2.  bösartige  LuugenB«uche  beim  Rindvieh, 

S.  Bote  bei  Tieren  dee  Pferdegeschl^hta, 

4.  Ekdiafpodken, 

5.  «nateokende  Maul-  und  Elauenaeuohe  bd  Wiederkloern  und  Sehlrainen, 

6.  Kiude  der  Schafe, 

7.  bösartige  Klauenentzündung  bei  Schafen  und  Ziegw» 

8.  Milzbrand  und  Rauscfabrand  bei  Hanatieran, 

9.  Tollwut  hei  Hunden, 

10.  Schwei  nepept, 

11.  Schweineseuche, 

12.  GeflQgelcholerH  und  Hühnerpest  und 

13.  jede  andere  anateokende  Hauatierkiankhelt,  die  so  bösartig  und  an- 
eleokaDd  auftritt,  daß  sie  ala  gleiehbedentend  mit  einer  der  vorstehend 
anfgeriihlten  Tieieenehen  angesehen  werden  kann. 

Für  vwseneht  erklärte  fremde  Länder  oder  Teile  von  solchen  kennen  vom 
Koroinenkolieginm  för  aenchenfrel  erklirt  werden,  wenn  seit  dem  Brlfiadien  der 
Seuche  eine  bestimmte  Zeit  vetatriehen  iat  Diese  Frist  betiigt  bei  Binderpest  1  Jahr, 
bm  bösartiger  Lungaoasadie,  Bote,  Maul-  und  BLfamenssuöhe  und  Tollwut  6  Monate 

und  bei  den  andern  Seuclien,  mit  Ausnahme  des  Milzbrandes,  2  Monate  nach  voll' 
ständigem  Erlöschen  der  betreffenden  Seuche  am  Seuchenorte.  Bei  Milzbrand  müssen, 
seitdem  die  Seuche  in  gnißerer  Ausbreitung  am  Seuchenorte  zu  herrschen  aufhört 
hat,  2  Monate  verHoesen  sein. 

Von  jeder  anläßlich  des  Ausbruchs  oder  des  Erlöschens  einer  Seuche  im  .Aus- 
land erlassenen  Verfügung  hat  das  Koumierzkollegium  den  Königlichen  Provinzial- 
regierungen.  den  Zollkammem  im  Rsidie  sowie  dem  austindigen  norwegiscimi  Be- 
giemngs*D^rtement  schleunigst  Nachricht  zn  geben.    Desgleicheii  sind  auch  die 


'  Ver^ffentl  d.  Kaiser!  GesandhaitHuntl  191S,  Swm  ^  DflSgL  1909,  B.  861. 
AsU.  *.  d.  Ku«erj.  0«*andhcilMat«  M.  XUV. 
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Königlichen  Provinzialregieningen  verpflichtet,  beim  Ausbruch  einer  der  genannten 
Seuchen  im  Ausland  die  aur  Verhütung  einer  SeuchencinRchlepjuini^'  gesetzlich  vor 
fffKrhriplv^nen  MHÜnuhmeri  für  ihre  Provinz  zu  verfügen  und  das  Jvoiuiuerzkolk|^lllB 
unverzüglich  davon  in  Keunlme  zu  aetzeu, 

lUr  die  Kinfiihr  -von  Vieh  und  giftfaugendeD  Gegenständen  gelten  nadutdModt 
Beatimmungen. 

1.  Einfuhr  von  Tieren. 

a)  Auf  dem  Landwege. 

Aus  Norwegen  und  Finnland  dürfen  Rinder,  Schafe,  Zi^en  und  andere  Wieder* 
käuer  aowie  Schweine  und  Tiere  des  Pferdegeschlechts  ziineit  ohne  Einschränkung 
auf  dem  Liitulweg  pingeführt  werden,  fofem  unter  den  Haustieretj  dieser  lÄwkr 
keine  unsteekende  Kriinkheit  herrscht.  Sind  dagegen  diese  Länder  vcrseuohl,  ho  ist 
jegliche  Einfuhr  vdu  Tieren  au«  ihnen  verboten.  Seit  der  Fertigstellung  der  Quaiantane- 
•uttalt  in  Uaparanda  hat  auofa  die  frae  ISiiifiihr  von  TieieD  ans  Finnland  aufgehört 

b)  Mitteli  Dftmpffihra. 

WiederUner,  Sdiwdne  und  Tiere  dee  Pfoidegeaelileehli  dfiifen  mittel»  Dampf 

fihrc  nur  dann  eii^gefQlut  werden,  wenn  sie  aus  einem  seuchenfreien  I>ande  pttniraen 
und  in  Eisenbahnwagen  verladen  sind.  Sofort  nach  der  Landung  der  Fähre  sind  die 
Tiere  im  Wagen  der  Quarantäneanstalt  zuzuführen,  wo  sie  auegeladen  und  tierärztlich 
besichtip^  werden  Der  Wagen,  in  dem  die  Tiere  befördert  worden  t^ind,  ist  darauf 
an  einem  iitoondtrs  da7Ai  l^estimmten  Orte  (Dernnfektionsplalx)  zu  reinigen  und  des- 
infizieren. Aus  einem  als  verseucht  erklärten  I.Ande  dürfen  für  die  betreffende  Seuche 
empfängliche  Tiere  nicht  mit  der  Dampff&lu«  nach  Schweden  eingefühlt  freidea. 
Das  i^eiehe  Verbot  gilt  für  Tiere,  dia  xwar  aoa  einem  aeuchenfreien  Lande  stammea, 
aber  wäluend  daa  Tmuporte  dnreh  ein  Land  oder  einen  Landeet«!  beföodert  worden 
nnd,  in  dem  enie  der  auf  Seite  687  genannten  Seadien  herrNlit,  fBr  die  die  mub- 
fOhranden  Tieie  empflini^Uch  aind. 

Im  übrigen  gelten  bezüglich  der  Einfuhr  von  Tieren  mittels  DamplBÜue  die« 
aellMn  Voischriften»  wie  bei  der  Binfohr  auf  dem  Seewege. 

c)  Auf  dem  Seewege. 

Die  Einfuhr  von  üindvieh,  Schafen,  Schweinen,  Ziegen  und  anderen  Wieder 
käuem  sowie  von  Tieren  des  Pferdegeschlechts  auf  dem  Seeweg  darf  nur  über  Hafte- 
pUlae  erfolgen,  an  denen  ^e  von  dem  Medisinalkolleglnm  genehmigte  Qnanntlne- 
anetalt  eingerichtet  und  mit  der  cor  Währung  der  Geechilte  etlbrderlidien  Awefal 
von  Tieiänten  hesetst  ist  Im  fibrigen  ist  bei  der  HSnftilir  von  Tieren  der  gensnnlea 
iirt  sowie  von  Hunden  aus  eeuchenfrsien  lündem  der  Tiereigentflmer  verpfliohteti 
spätestens  bei  der  Ankunft  der  Tiere  am  LösdinngBOCte  der  Zollbehörde  echriftlicbe 
Anzeige  über  die  beabsichtigte  Einfuhr  zu  erstatten  unter  gleichzeitiger  Angabe  der 
Zahl  und  Art  der  Tiere,  ihres  Heimatortes  oder  de>  Ortes,  wo  sie  beschatil  wurden, 
sowie  des  VerschiSungaortes.    Den  leisten  beiden  Angaben  ist  eine  VerBicheruog  de^ 
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BigentÜmers  über  ihre  Richtigkeit  beizufügen.  Aalterdeni  hat  der  Eigentümer  vor 
4er  Liikdang  der  Tiere  eine  Bescheinigung  dee  zuständigen  Tiertu^tes  darüber  beizu- 
bringen, d&ß  der  Einstellung  der  Tiere  in  die  Quarantaneanstalt  kein  Hindernis  ent- 
gegensteht. Finden  sich  srhnn  vorher  Tiere  in  der  .Anstalt,  so  darf  diese  Bescheini- 
gung vom  Tierarrt  nur  dann  auegeetellt  werden,  wenn  der  Eigentümer  dieser  Tiere 
sich  uiit  der  Einstellung  weiterer  l^er«  einveifatandcu  erklärt  xiat.  Mit  Ausnahin» 
▼OD  HoDden  mfissen  alle  Tiere  der  genannten  Art,  ^  auf  dem  Seemg  na^  Sdivaden 
dngellBhrt  weiden,  vor  ihrer  Tjindnng  auf  dae  VorbandeoMin  -nm  Seuchen  der  anf 
Bette  4(87  genannten  Art  lutintlieh  untenacht  irarden.  Kireiien  eich  die  Tiere 
dabei  «le  gesund,  ao  ist  One  l4«idnng  zn  gestatten  und  die  Tiere  lind  m  der 
Qnaiantineaaetalt  am  LöadrangBort  unter  üerärsUidier  Aofaidit  einer  24  stündigen 
Quarantäne  zu  unterwerfen.  Für  Schweine  betiigt  die  Quarantänezeit  60  Tage. 
Diese  Frist  kann  jedoch  für  Schweine  ans  «olchen  Provinzen  Finnlands,  die  frei  von 
ansteckcnd»"n  iSchweiuekrftnklicitfTi  ■^ind,  auf  J  I  stimdeu  beschränkt  werden.  Während 
der  Dauer  der  Quarantäne  haben  die  zuständigen  Polizeibehörden  die  Durchführung 
der  für  die  Absonderung  von  Tieren  geltenden  Vort>chrifteu  zu  überwachen. 

Wenn  in  Schweden  ankommende  Schiffe  seuchenkranke  oder  -veKdiehtigB  Tiare 
oder  Rdehe  Tiere,  <Ue  ans  war  Zdt  ibiw  Entfemnng  venwnchten  Orten  kommen,  oder 
auB  Lindem  oder  Landeeteilen  stammende  Tiere  oder  Waran  an  Bord  haben  oder 
während  der  Rriae  gehabt  haben,  die  al»  von  ToUwnt  nnd  Bindetpeet  hefallen  erklSrt 
worden  sind,  so  darf  kein  Tier  des  Sdüffae,  das  ttr  die  hetreflimde  Seuche  empfing 
lieh  ist,  in  das  Reich  eingeführt  werden.  Diei?e  Bestimmungen  gelten  sinngemäß  auch 
für  die  Einfuiir  lebender  Hühner,  Gänse,  Enten  und  Taubon  mit  der  Mafigatw,  dafi 
die  Quarantänefrist  für  diese  Tiere  sich  auf  3  Tage  bfiriiift 

Rinder,  die  au.s  seuchenfreien  Ländern,  auRijpnoniiiien  Finnlarnl  ^i  rivärta  in  da« 
Reich  eingeführt  werden,  sind  von  dem  Quarantimeticrarzt  in  der  ^^uarautäneanstalt 
der  Tuherkuliuprüfung  zu  unterwerfen.  Diese  Untersuchung  darf  {rtihestens  am  dritten 
Tage  naeh  der  Ankauft  der  Tiere  in  der  Qoamntftneanstalt  beendet  sein.  Tiere,  die 
sieh  bei  dieser  Prüfung  als  tabedndoasverdichtig  srweissn,  sind  baldmagtiohst  unter 
Anbicfait  des  sustindigen  TIenuslss  sntweder  sn  soihlMihten  oder  wieder  anssufOhien 
und  bis  tu  ihrer  Sidilachtnng  odmr  ^jHedennsfUhr  von  snderen  Rindern  absnsondem. 
Die  Taberkulinprobe  fällt  weg  ffir  solche  Rinder,  die  nach  der  Bescheinigung  eines 
approbierten  schwedischen  Tierarztes  oder  eines  Bt.aatlich  angestellten  Instruktors  der 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft  unmittelbar  vor  ihrpr  AuHtuhr  mit  Tuberkulin  geprüft 
und  dabei  als  der  Tuberkulose  unverdächtig  belundeu  worden  sind. 

Aus  einem  wtj^t-n  Lungenseuchc,  Rotz,  Öchafpocken,  bösartiger  Klauenentzündung 
bei  Schafen  und  Ziegen,  Milzbrand,  Schweinepest  oder  Sohwetneseuche  für  verseucht 
fliUirtai  fremden  Lande  oder  Lsndesteile  dfiifsn  fttr  die  betxeflbnde  Senohe  empfang- 
üehe  Tiere  nur  anf  d«n  Seeweg  mit  den  nadistebenden  Beeoiainkangen  naeh 
Behweden  smgstHhrt  werden. 

Ffir  simtlidw  sur  Einfuhr  bestimmlsn,  für  die  betreflhnde  fleudie  empfibog" 
liehen  Tiere  ist  eine  Bescheinigung  darüber  bdsubringen,  dall  rie  wlhrend  der  letzten 
swei  Monate  vor  ili»»  Ausschifltang  wedw  senchenkrank  gewesen  noch  mit  senohsn- 
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kranken  Tieren  oder  vereeuchten  Orten  in  Berührung  gekommen  sind.  Die  Be- 
scheinigxing  muß  entweder  von  einem  eclmedischen  Konsul  oder  einer  anderen  öffent- 
lichen Beiiördc  am  Verschiffungsort  ausgestellt  oder,  sofern  eie  von  einer  Privatperson 
au^eetellt  IhI,  von  einer  der  vorerwähnten  Behörden  beglaubigt  sein.  Sie  ist  nicht 
eifoideitUdk  fftr  SoliweiiM,  die 
TttMncht'eddtrten  Lmde  cur  ESnfuhr  gelangen. 

B«vor  die  I^dimg  der  Tiere  erfolgen  darf,  itü  ein  Veneicbnu  aller  nüt  dam 
SoSnffe  angekommenen  aenchenempfibi^iichen  Tiere  eofrie  eine  von  einem  Tieiant  m 
VersdiilEiingBort  «nsgeetdlte  Beediflüiigung  dsrfiber  yonulcKea,  daJI  <fie  Tiere  ha  von 
eendMUTerdiehtigan  Bradieiniineen  befanden  wotden  sind.  Die  ZoetAndigkeit  de« 
Tierarztes  mr  AuBetellnng  der  Beecheinignng  muß  von  «nem  Bchwediaehen  Koual 
oder  einer  andern  dffentUdhen  Behörde  am  Vermbiffungiort  bestBtIgt  lein. 

^inee  der  Tiere  darf  bei  der  tierlrsUidien  Untetsuehnng  vor  der  Lendnog 
seachttivecdlehtige  Bredutnongen  ae^ien. 

Soblieftlidi  maß  in  der  Qnanmtlneenitnlt  genügend  Fiats  fttr  die  Tiera  ^ 

handen  eein.  Wird  die  Landung  gestattet,  so  sind  die  Tiere  nnter  tieiiiitlidiiBr 
Aufsicht  unmittelbar  in  die  Quarantilncanstult  zu  verhringen. 

Die  Quarantänezeit  für  Tiere,  die  aus  einem  als  von  den  auf  Seite  627  angefttlirUD 
Seuchen  befallen  erklärten  Lande  oder  T^ndesteile  stammen,  betiigt  bei 

Schafpocken  und  Milzbrand  10  Tage, 
R&ude  der  Schafe  und  bösartiger 
Klauenentzündung  bei  Schafen  und 
fflegen  20  Tage, 

Schvretaepest  oder  Sidiweineeeadie  60  Tage, 
bfieaiüger  Longeneaveiie  120  Tige 
tmd  bei  Rote  24  Standen. 

WÜuend  der  Quaxantineedt  hat  der  nuliDdige  Tiemrt  die  in  der  AneteU  anf- 
gVilellten  Tiere  m  beaiditigMi.  Jm  lUle  von  böearUger  Lnngeneetidi«  het  die  6e> 
licbtignog  monatlich  zweimal,  bei  Schweinepest  und  Sohweineeeuche  jeden  10.  und. 
wenn  eine  der  andern  Seuchen  in  Frage  kommt,  jeden  5.  Tag  stattzufinden.  Die  Be- 
aichtigung  kann  öfters  vorgenommen  werden,  wenn  besonden»  I^mstände  dies  erfordern. 

Die  vorerwähnten  B^timmuugen  gelten  auch  für  Tiere,  die  zwar  aus  einem 
seuchenfreien  linnde  »tammen,  aber  mit  einetti  Scliiffe  ankumuien,  das  wiilirend  der 
Reise  Tiere  au»  verseuchten  Ländern  an  Bord  gebaut  hat.  In  diesem  J:'  aüe  äind  die 
enibntni  fiaedieinigungen  jedooh  nidit  erCindttdiolu 

Wild  ein  Tier  bei  dw  Beeichtigung  an  Bord  oder  bei  anderer  CMegenbeit  W 
■einer  Anlcnnft  mit  einer  der  genannten  Sendien  beltaftet  oder  denmlbcii  verdüditlg 
befanden,  ao  sind  das  kranke  oder  aeuohfinvetdiditige  and  ebenso  alle  mit  disMD 
Schiffe  angekommenen  für  die  betreffende  Seuche  empfänglichen  Tiere  aolort  m  UStn, 
aofero  sie  nieht,  oluie  dm  l^nd  zu  berühren,  wieder  ausgeführt  werden  kfiiUMiL 
Diese  Mafinabme  bat  auch  bei  verbotswidriger  Sinfnhr  von  Tieren  Anwendung  n 
finden. 
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Tiere,  die  oacb  Ablauf  der  vorgeschriebenen  Quarantänezeit  seucbenfrei  befanden 
werden,  sind,  nachdem  die«  tierärstlich  bescheinigt  worden  ist,  dem  Eigontümor  zur 
freien  Verfügung  ZU  «teUen,  Boferu  der  Freigab«  der  Tiere  nicht  besondere  Umstände 

entgegenstehen. 

Bricht  bei  einem  in  der  Quarantäneanät&lt  befindlicbeQ  Tier  eine  Seuche  aus,  so 
ist  es  sofort  zu  töten.  Für  die  übrigen  seucbenempfänglichen  Tiere  in  der  Anstalt 
findsn  die  Bestbumimgaik  der  Königlichen  Venwdnung,  betrafliend  Hafirsgeln  rar  Ver- 
hfltnqg  und  fiekXmpfung  anatedrandor  Kiankbeiten  tmtor  den  Haustieren,  vom  9.  De- 
aember  1898')  entsprechende  Anwendung.   Thütm  ist  jedoch  folgendes  su  bsaebten: 

1.  Die  Quarantineanaialt  darf  nicht  fttr  venendii  eiUlrk  werden. 

3.  Ffir  die  betreffende  8euche  empföngliche  Tiere  dürfen  die  Quarantäneanstalten 
erst  nach  seuchenfreiem  Ablauf  der  Quarantänezeit  für  alle  in  der  Anstalt  unter- 
gebrachten Tiere  und  nicht  vor  Ahhmf  H'T  Schutzfrist  verlnssen,  die  verflouaen  !»ein 
muß,  bevor  den  Bestimmungen  der  genannten  Verordnung  gemäß  ein  verseucht  ge- 
wesener Ort  für  seucbenfrei  erklärt  werden  darf, 

3.  In  die  QuArautäneanbtält  dürfen  für  die  uusgebrocbene  Seuche  empfängliche 
Tieie  nicht  eher  aafgenominen  werden,  als  fals  alle  in  der  Anstalt  befindlichen, 
aeudienempfän^Uciien  Tiere  entweder  getötet  oder  entfamt  wotden  sind  und  eine 
Vtrilsttndige  Beinignng  und  Derinfekllon  stattgefunden  hat. 

4.  Beim  Ausbrodi  der  Bdiweinepest  oder  SehweineBeiiohe  in  einer  QuanrntinO' 
anstalt  müssen  sämtliche  in  der  Anstalt  vorhandenen  Sdiweine  geschlachtet  weiden.- 

Über  jede  Besichtigung  too  Tieren,  die  aus  dem  Ausland  eingeführt  wurden, 
über  jeden  Seuehenausbrurh  in  einer  Quarantäneanstalt  und  über  jeden  Abgang  von 
Tieren  aus  ihr  hat  der  Tierarzt  an  das  Medizinalkollegium  und  die  Provinzialregierung 
zu  berichten. 

Die  Kosten  für  den  l/uterbalt  der  Tiere  in  der  ^uaranLaneanstalt,  für  die  tier- 
inUi^en  Besiditigungcn  und  sonstigen  Mafinahm«m  sowie  fOr  Desinfektion,  Tötung 
von  Tieren  und  Vergiaben  von  Kadavern  fallen  dem  Tiereigentttmer  cur  JmH.  Ist 
dn  Brsats  der  Kosten  von  diesem  nicht  su  erlangen,  so  ist  der  Inhaber  der  Qnarantftne* 
anstalt  daf Qr  haftbar.  Fttr  die  durch  Xntfcnnung  von  Tieren  von  Bord  eines  Sobilss 
venusachten  Kosten  hat  der  SchifEseigentümer  aufzukommen. 

Ist  ein  fremdes  I^and  oder  ein  Teil  eines  solchen  als  von  Rindeipeet,  Maul- 
und  Klauenseuche  oder  Tollwut  verseucht  erklärt  worden,  so  ist,  wenn  es  sich  um 
Rinderpest  handelt,  die  Einfuhr  von  Wiederküneni.  bei  Maul-  und  Klauenseuche  die 
von  Wiederkäuern  und  Schweinen  und  bei  Tollwut  die  Einfuhr  von  Hunden  auf  dem 
T^and-  und  Seeweg  verboten.  Desgleichen  ist  auch  die  Einfuhr  von  Tiereu  genannter 
Arten  aus  seuohenfreien  Orten  verboten,  wenn  anzunebmen  ist,  daß  sie  während  der 
letstsn  2  Honaie  (bei  Tollwut  8  Monate)  vor  Ihrer  Ausfuhr  aua  einem  aeoehenfrslen 
Orte  oder  während  des  "nansportss  entweder  mit  veisenchten  Orten  oder  aus  soldm 
stammenden  Tiaren  oder  mit  seuehenkranken  oder  -verdichtigen  Tieren  in  BettUinmg 
gAxuBBuuk  sind. 

VwafEmtl.  d.  Kaiser).  GenmdbeitMunts  1899,  8. 8(8. 
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Mit  RQcksicht  auf  dae  iu  Amerika  herrschende  Texasfieber  ist  die  Kinftihr  w>n 
lebeodeu!  RiTidvieh  sowie  von  rohem  Kindfleisch  aus  diesem  Srdteil  nach  Schwedea 
verboten  worden. 

(Königliehe  Bekanntmftoliang,  betreffend  Texa»fieber,  vom  80.  No- 
vember 1894). 

2.  Eiofalu-  TOD  tierischen  sioffeu  anti  giftfang'endleo  itefenstänise. 
a)  Verbot  der  Einfuhr. 

Aus  einem  als  von  Rinderpest  verseucht  erklärten  fremden  Lande  oder  Leodee- 
tei\e  diirfpn  fri^rbp«  Plfisch,  ungeschmolsener  Talg,  frische  Knochen,  Eingeweide  oder 
Blut  von  Rindern,  Scbiifpn,  Ziegen  oder  andern  Wiedprktiuern  powie  in  Rindviphställen 
benut7,te  (ieriitwdmflf n  oder  Heu  luid  Stroh  weder  land-  nocli  seewärte  mu  h  Stliweden 
eingeführt  werden.  Dieaea  Verbot  gilt  auch  für  Waren  obengenannter  Art,  die  zwar 
an  einem  senchenfreien  Orte  enengt  sind,  aber  aus  einem  von  Biadetpeet  verseuchten 
Orte  anagefttbrl  werden. 

An«  einem  «Is  von  Maul-  und  Klanenieudie  vttseiMthi  erklärten  Lende  oder 
Landeeteile  ist  die  Binfohr  von  nngsedmiolienem  Ta]g,  Fette,  Hinleni,  Blnte  und 
frischen  Knochen  von  Wiedericftaem  oder  Schweinen,  von  Gerätschaften,  die  in  Knd- 
vieh-  oder  Schwoneställen  benutzt  worden  eiod,  und  von  Heu  oder  Stroh  verboten. 
Diese  BeBtimmung  gilt  auch  für  Stoffe  gennnnter  Art,  die  zwar  aus  seuchenfreien 
Orten  stammen,  aber  durch  verseuchtes  Gebiet  durchgeführt  cxJer  von  dort  abgesaiidl 
worden  sind,  sofern  nicht  der  Schiffsführcr  bei  der  Einfuhr  schriftlich  auf  Treu  und 
Glauben  versichert,  daß  die  Stoffe  hei  ihrer  Durchfuhr  durch  verseuchtes  Gebiet  ent- 
weder überhaupt  nicht  umgeladen  worden  sind  oder,  daß  die  Umladung  unmittelbar 
von  Sddff  sn  BeUff  ebne  BerOfaning  mit  dem  lande  stattgefunden  hat  Ans  Lindem 
oder  Landeiteilen  genannter  Art  dfiilNi  auch  Fnttaimittel  in  gebram^iten  Skksn 
sowie  gebraadite  leers  Bicke  nach  Schweden  nicht  eingefShit  werden. 

Ans  einem  als  von  Schweinepset  oder  Schweineseoehe  für  vemendit  eildiilen 
fremden  Lande  oder  I^ndesteile  dürfen  geschlachtete  Schweine  oder  Teile  von  soldim. 
mit  Ausnahme  von  Schmalz,  gut  gesalzenem  Speck,  fabrikmäßig  gereinigten  oder  ge- 
schabten und  gereinigten  närrnerf  imd  fabrikmäßig  gereiniirt»=n  Bor^ton,  weder  land 
noch  seewärts  nach  Schwedeu  eingeführt  werden.  Dieses  Verbot  gilt  auch  für  ge 
schlachtete  Schweine  oder  Teile  von  solchen,  die  zwar  aus  einem  seucheo&eieo  Orte 
ausgeführt  werden,  aber  von  einem  vneeuchten  Orte  stanunen. 

b)  BesehrftnkQng  der  Xinfnhr. 

Die  UnHOir  von  Wolle,  Haaren,  Hfimem,  Klanen  und  onmbersiteten  HIotaa 
und  Fellen  von  Wiederkäuern  ist,  wenn  diese  Stoffe  aus  einem  seuchenfrsien  Orts 
herrühren,  aber  durch  von  Rinderpest  verseuchte  Orte  dnrdigeführt  oder  voo  einam 
aolchen  abgesandt  worden  sind,  unter  folgenden  Bedingungen  gestattet: 

1 .  Die  Waren  dürfen  nur  über  die  nachstehend  verzeichneten  Städte  eingeführt 
werden:  Stromstad,  Göteborg,  Karlstad,  N'arberg,  Falkenburg,  Ualmstad,  Helsingboii, 
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Landskrona,  Malmö.  Trelleborg,  Ystad,  Simrisharan,  Sölvesborg,  Karlabama,  Karle- 
krona,  Visby,  Kalmar,  Oäkarahamn,  Västervik .  \orTkf)pinp,  Nyköpiiifj,  Stockholm, 
Gäfle,  Söderhamn,  Hudiksvall«  Sundsvall,  H&rnösand,  Oemsköliisvik,  SkellefteA,  Umdk 
und  Lule&. 

8.  Ihr  Bfseugungsort  d«r  Ware  miifi  befichdidgt  Mm. 

S.  Die  Ware  wanü  vor  ihrer  AnsU^enmg  aa  den  ElgentSmer  einer  Deeiofeklioii 
untenprafen  werden,  die  nadi  den  von 
BteMnifinden  bat. 

Ist  Wolle  in  Ballen  suaam mengepackt  oder  sind  die  Stoffe  in  Kisten,  Kasten 
oder  ähnlichen  Umhüllungen  verpackt,  die  als  für  Ansteckungastoffe  undurchdringlich 
gelten  können,  w)  sind  nur  die  Umhüllangen  zu  reinigen  Für  Stoffe,  die  in  einem 
transatlantischen  Laude  vprladfii  worden  sind,  bedarf  es  der  in  Ziffer  2  erwähnten 
Bescheinigung  nicht.  Eine  eoichc  ist  auch  nicht  erforderlich  für  Wolle,  die  von  einem 
von  Rinderpeat  verseuchten  Orte  »lammt,  wenn  sie  vor  ihrer  Ankuuft  einer  Fabrik- 
wXeehe  unterlegen  hat  oder  nach  der  Anktmft  dner  aoleben  nntenrorfen  wiid.  Dei- 
artige  Wolle  darf  jedoch  mir  aeewSitB  und  Über  die  unter  Ziffiar  1  genannten  Stidte 
eingefOhrt  weiden.  AnOevdem  mnO  aie  in  dichten  Ballen  veipaekt  und  aosweifllioh 
einer  ediiifitlichen  Beeoheinigang,  die  von  einem  «shwedubben  Kooanl  oder  einer 
andern  öfTentlichen  Behörde  am  VerladnngBort  angestellt  sein  mufl,  hei  der  Vorladung 
an  der  Außenseite  mit  einem  Desinfektionsmittel  bestrichen  worden  sein.  SchlieOlich 
sind  die  Ballen  oder  Säcke,  bevor  sie  an  Bord  gebracht  werden  dürfen,  abermals  auf 
der  Außenseite  mit  einem  Deflinfektion.''mittel  zu  hestreichen  und  unter  Vermeidung 
jeder  Berührung  mit  Wiederkäuern  unter  Zolibewachuug  in  einen  hierzu  bestimmten 
Lagerraum  zu  verbringen. 

Wolle,  die  vor  ihrer  Ankunft  einer  Fabiikwladie  nhdit  nnteikgai  hat,  iat  vor 
ihrer  Bntfemnng  aas  dem  Lagerranm  einer  Bolchen  Behandlang  m  nnterweifen. 

Stroh  oder  Hen,  die  mt  Verpackung  von  Waren  gedient  haben,  rind  wom^igüdi 
bei  der  ZoUhehandlung  der  Ware  m  veibrnrnm  oder  in  deefnUderan.  Bncheint  diei 
nicht  angängig,  so  hat  der  Zollbeamte  den  WaiendgentOmer  oder  deeeen  Vertreter 
anauhalten,  dies  alsbald  nachzuholen. 

Aus  fnnitlcii  IJindern  oder  Landesteilcn,  die  al-  von  Maul  und  Klatienfeuohe 
verseucht  erklärt  pmd,  dürfen  fabrikmä(3ig  gereinigte,  geschabte  und  cresabene  Därme, 
fabrikmäßig  gereinigte  Haare  und  Borsten,  Wolle,  die  einer  Fabrikwäachc  imt«»rlegen 
hat,  vollständig  getrocknete  I^bmagen  von  Kälbern,  vollständig  getrocknete  Hörner 
und  Klanen  sowie  nicht  mgericbtete  Häute  und  Felle,  die  entweder  gut  gesaUen  oder 
getrocknet  rind,  aber  die  auf  Seite  682/38  ZUTer  1  genannten  Stidte  einyefDhrt 
werden.  Futtennittel,  die  ans  aoleben  Lindem  oder  LandeateSen  in  Kieenbahnwagen 
dngeflUirt  werden,  mfiasen  mit  einer  Beioii«nignng  darfiber  veieeben  erin,  daH  der 
Eisenbahnwagen  unmittelbar  vor  der  Verladung  durch  eine  behArdUcb  heeUUte  Person 
desinfiziert  worden  iil.  Über  die  auf  Seite  632/33  Ziffer  1  genannten  StSdte  darf  auch 
nicht  fabrikmäßig  gewaschene  Wolle  eingeführt  werden,  wenn  1-  r  Wareneigentümer 
sich  zur  Vornahme  der  fabrikmäßigen  Reinigung  bereit  erklärt.  Außerdem  sind  hier- 
bei noch  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen: 
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1.  Vor  beendt'ler  Reinigung  darf  von  der  Wolle  nichts  verwendet  und  von  dem 
zur  Reinigung  bestimmten  Fabrikplftt«  entfernt  werden.  Der  Warenbeeitzer  hat  sich 
Bchriftiich  auf  Treu  und  Glauben  zu  verpflichten,  daß  dieses  Verbot  nicht  über- 
MÜuitlen  wird. 

2.  Die  Wolle  soll  unter  Zollaufsicht  oder  unter  strenger  äachkundiger  Bewachung 
unter  Vermeidong  Jeglicher  Berflhtung  mit  ^edsffkinem  und  Schwemen  den  f9r 
dk  Reinigung  beBtimmten  Ort  vwbnudit  werden.  Liegt  dieser  Ort  aoAeilielb  dee 
Ausladeidatne»  eo  darf  die  Wolle  nur  mitlek  Sobiffee  oder  ESeenbohn  dahin  befBtdeii 
werden. 

8.  Das  Fabneng,  der  ISaenbahnwagen  oder  Eabn,  worin  die  Wolle  nadb  der 
Andadnng  befördert  wird,  mii0  nach  den  Vondiriflen  dea  HedisinalkoUepttine  unter 
stieMgei  Au&ieht  deainflaiiert  werden. 

Ancb  Haaioy  Boraten,  WoUe,  HSmer  und  Klanen,  die  der  in  dieaen  Abeebnitt 
auf  Seite  638  angegebenen  Behandlung  nioht  unterlegen  haben,  sowie  nicht  ange- 
richtet« Häute  und  Felle  und  schließlidi  auch  Wolle,  die  einer  FabrikwSsche  nicht 
unterlegen  hat  und  den  Bedingungen  des  vorigen  Absatzes  nicht  entspricht,  dürfen 
aus  verseuchten  Orten  unter  der  Bedineunp  eingeführt  werden,  daß  Hp  Einfnhr  see- 
wärts über  eine  der  unter  Ziffer  1  auf  !>eito  632/33  genannten  Städte  erlolgt,  die  Ware 
vor  der  Aushändigung  an  den  Eigentümer  nach  den  Vorschriften  des  Medizinal- 
kollegitims  wie  folgt  desinfiziert  wird:  Haare  und  Borsten  werden  mittels  heißer 
Sodalfienng  in  der  naohatdiend  Ittr  die  Beiniguug  von  Wolle  beediiiebenen  Welse 
deeinfisiert. 

WoUe  wild  in  bewmderen  DednfdttionsafeD  mit  Dampf  Ttm  100*  C  oder  etwaa 
darttber  wXhtend  einer  halbra  bia  mehrenm  Stunden  deirinfliiert,  je  naehdem  die  Wolle 
loae  oder  in  Ballen  gepreOt  «ingeführt  wird.  Im  letateien  Falle  müaeen  die  Ballen 

vor  der  Behandlung  mit  Daai|rf  in  einzelne  Teile  zerlegt  weiden,  um  ein  rascheres 
Eindringen  des  Dampfes  zu  ermöglichen.  WoUe  kann  jedoch  auch  mit  Vorteil 
mittels  heißer  Sodalösung  desinfiziert  werden,  indem  sie  lose  eine  Stunde  lanp  in 
eine  mindestens  50°  C  heiße  lAi.'^ung  eingetaucht  wird.  Ks  empfiehlt  eich,  mit  der 
Sodabehandlung  tunüclist  eine  vollständige  Durehnässnng  der  Wolle  verbinden, 
indem  man  nie  aurgiälLig  m  W'a^ser  mehrfach  einweicht,  öo  daß  Fett  und  Scbujutz 
voQatflndig  entfernt  werden. 

Hömer  und  Klauen  werden  durch  Bintaachen  in  koohendee  Waaeer  wihrend 
etwa  10  Minuten  dennfinert. 

Ificbt  zubereitete  Hinte  und  Felle  weiden  daduidi  deeinfiaiert,  dafi  min  ne 
8  Tage  lang  in  KflVwMi»h  einlegt  oder  während  mindealena  16  Minnten  in  5*/sig» 
KarboUfieung  eintaiMdii  Darauf  dnd  die  Hinte  mSj^ohat  admell  von  dem  Deria- 
fekHonamiitel  au  befreien. 

Verpackungsmaterial  oder  Umhüllungen  werden  je  nach  ihrer  Beschaflenheit 
entweder  durch  Behandlung  mit  Dampf  in  Deainfektionsöfen,  mit  kochendem  Wa.<^«er 
oder  durch  Eintauchen  oder  gründliche»  Waschen  in  I><)«ungen  von  Sublimat  (1  :  VJOO), 
von  Kresolseife  (ö  :  lOU)  oder  Formalin  (1  ;  öOj  desinti  ziert. 
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Fiir  Waren  der  zuletzt  genannten  Art,  deren  Horkunft  aus  seuohenfreien  Orten 
amtlich  bescheinigt  ist,  und  die  bei  der  Durch f  ilir  oder  bei  der  Berührung  von  ver- 
penchten  Orten  in  Kisten  oder  ähnlicher,  für  IvrankheitfiStofie  als  undurcfilä^sig  711 
erachtender  Verpackung  oder  in  Säcken  oder  in  ähnlicher  hinreichend  dichter  Imt- 
httUoDg  verpackt  gew«Mil  rind  und  dvveD  Verpackung  sich  bei  dir  At^kmift  «la 
nnbeseliidigt  «nraist,  oder  für  WoUe,  die  in  SQgeiuuittten  «Oiigiiialballen*  suammeD- 
geprefit  i«t,  erübrigt  ridi  ^e  Deflinfektloii  der  Wexe  eribet.  Dagpgm  sind  die 
UmbttUimgen  oder  VefpftclEUiigen  der  Wueo  m  leinigeiL 

Heo  oder  Stroh,  das  zur  VeipBdniiig  von  Waren  aus  verseuchten  Orten  gedient . 
hat,  darf  alc  Viehfutter  oder  Streti  keine  Venrendoiig  findm.   Hienof  hat  der  Zoll- 
beamte den  Wareneigentümer  aufmerksam  zu  machen. 

Die  durch  die  Besichtigung  und  Bohandlttiig  von  Waren  veruimohtea  Kosten 
fallen  dem  Eigentümer  der  Ware  zur  Last. 

9,  Strefbeetimiufea. 

Ut  die  Annahme  begiflodeti  da0  BeMbeinigangen,  die  bei  der  Binfulir  von 
TSeten  oder  Wann  in  bestimmten  FSßm  beimbringen  nnd,  v<m  einer  dani  nidit 
befolg  Fenon  oder  nicht  irahrheitagetren  anagestellt  aind,  eo  liat  der  suilindige 

Zollbeumte  die  Ausladung  oder  Auslieferung  der  Tiere  oder  Waten  zu  verbieten,  Ue 
die  Oberzolldirektion,  der  die  Ftttfung  Boldieir  Angelegenheiten  obliegk,  eine  Bntadieidnng 
darüber  getroffen  hat. 

Werden  verbotewidrig  eingeführte  Tiere  oder  Waren  hei  <ier  Einfuhr  nach 
Schweden  von  der  Zoll-  oder  Polizeibehörde  bcanntandet  oder  müssen  Tiere  oder 
Waren  von  einem  SchiOe,  daa  gestrandet  oder  gezwungen  ist,  einen  Nothafen  anzulaufen, 
an  einem  andern  als  dem  Beetimmungamrt  aufgeladen  werden,  so  hat  der  zuständige 
Beamte  oder  daa  Zollamt  die  Entadieidimg  der  Obenollditeirtimi  über  die  weitere 
Behandlung  der  Tiere  oder  Waren  einsuholen.  Ihiwisdien  hat  der  snstlndige  Beamte 
die  eiforderiidmi  VondohtsaiaOrQgeln  anauordnen. 

Wer  wissentlich  die  imr  Vwhfitang  der  Bineehleppong  aneteokender  Haustier- 
kxankheiten  in  dae  Reich  geltenden  Vorschriften  übertritt^  wird  auf  Grund  der  straf« 
ge«>€tzlic}»en  Bestimmungen  bestraft.  Tiirc  oder  Waren,  die  verbotswidrig  oder  ohne 
die  vorgeschriebene  Zolll>ehan(llung  in  dii«  Reich  eingeführt  werden,  sind  nach  den 
zollg^tzUchen  Bestimmungen  als  für  den  Einführenden  verfallen  zu  erklären. 

4.  <)QRnurtiaeaBataltaa. 

Znr  Erriehtung  von  Qnaiantineanatalten  iat  die  Genehmigung  des  Ifedidnal- 
kollegiim»  erforderlich.  Gesuche  um  Etnohtung  einer  solchen  Anstalt  sind  unter 
BeUugong  tmi  Beschreibwigw  und  Zdehnungtn  der  geplanten  Anstalt  an  die  luatlndige 
Provinaalregierung  einanreidien.  INeie  eendet  die  Akten  mit  dner  Äufiemng  an  das 

Medizinalkollegium  zur  Entscheidung.  Genehmigt  dieses  die  Errichtung  der  Anstalt, 
Bo  trifft  es  gleichzeitig  auch  Bestimmung  über  die  2Jeit  der  Inbetriebsetzung  der  Anstalt 
und  ernennt  die  zu  diesem  Zweck  erforderliche  Anzahl  von  Tierärzten.  Dem  Medizinal- 
koUegium  liegt  ee  ob,  am  Anfang  eines  jeden  Jahreu  ein  Verzeichnis  derjenigen 
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Hafenstädte  bekannt  zu  geben ,  über  die  die  Einfahr  von  Tieren  etattfinden  darf. 
Nach  den  Bekanntmaciiungen  vom  3.  nnd  10  Januar  1910')  und  19  Juli  19r2 
sind  dies  die  Häfen:  Gothenburg,  Haparanda,  I 1-ingborg,  iriini^'nnd,  Ijindskrona, 
Luleä,  Malmö,  Stockholm,  SundsvaU,  Söderhaum,  üme&  und  ümsköldsvik.  Die 
Einfuhr  von  Rindern,  Sehafen.  Ziegen  nnd  •ndeien  Wi«derkJia«ni  Boim  too  Sohweinen 
anf  dem  Landing  «na  Finnland  darf  gemiß  KOnigUdier  Bekaantoachwng  vom 
19.  Januar  1913  nur  fiber  Haparanda  atattfinden. 

Über  die  Lage,  den  Bau»  die  Biniiohtang  nid  den  Betrieb  der  Qnanntene» 
atiFtalten  enthält  die  Bekanntmachung  der  Medizinaldirektion  vom  20.  November  1908*1 
nähere  Bestimmungen.  Unmittelbar  bei  der  Anstalt  soll  sich  ein  hinreichend  großer 
Tumnnelp!fltz  für  Tiere  befinden,  der  mit  einer  mindest<Mis  2,25  m  hohen  Einfriedigung 
2U  vtr.-chen  isit.  An  einer  eingefriedigten,  für  Haustiere  unsugänglichen  Stelle  der 
Anstalt  soll  eine  Ablagerung^j^tätte  für  tieriflche  Abgänge  vorhanden  sein.  Hierin  soll 
sweckmäOig  eine  zementierte  oder  aus  Holz  hergestellte,  mit  zementierter  Unterlage 
veieehene  Grabe  dienen.  Der  FniNwden  in  d«r  Umgebung  dea  Stallgebtndee,  heeondeca 
dessen  HanplaingaBgee»  soll  in  einer  von  Fall  an  Fall  au  bestimmenden  Ausdehnung 
mit  in  Zement  veil^ten  Pflastersteinen  oder  einor  anderen  für  Feaofati^it  nndmeh- 
ISesigen  Masse  belegt  WMden. 

Innerhalb  der  Quarantänemstalteu  müssen  die  Stallungi  ii  in  kleinere,  voneinander 
vollständig  getrennte  Abteihingen  geschieden  sein.  Der  Staihaiun  für  ein  Pferd  soll 
3  m  lang  und  1,75  m  breit,  der  für  ein  Rind  in  der  Regel  2,50  bis  2,75  m  lang 
und  1,50  m  breit  sein.  Die  Breit«  der  Gänge  zwischen  2  Staudreihen  hoII  mindesten» 
2,60  ra  und  die  eines  Ganges  hinter  einer  Reihe  mindestens  2  m  betragen.  Für 
kleinere  Haustiere  soUen  Hflxdenalille  vorgesehen  sein. 

B.  BeklmpAu«  dar  TiehMMheii  im  labnde. 

Die  Seudienbekllmpfung  im  Lolaad  ist,  abgesehen  von  der  Tuberkokse, 
geregelt  dnndi: 

1.  Die  Königliche  Verordnung  vom  9.  Desember  1898 betr.  Hallregdn  mr 
Veriifitong  und  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten  unter  den  Haustieien^),  nebet 

Abänderungen  imd  Ergänaungen  vom  1.  Hai  1903. 

2.  Die  Königliche  Bekanntmachung  vom  ^.  November  1906,  betr.  Blafinahmen 
gegen  ÖcbwcinepeBt,  Schweineseuche  sowie  Kotlauf  bei  Schweinen*). 

3.  Die  Bekanntmachung  der  Königlichen  Medizinalverwaltung  vom  21.  De- 
zember 1906,  betr.  die  Ausführuug  der  Malireguin  gegen  Schweinepest,  Schweineseucbe 
sowie  Rotlanf  bei  Schweinen'). 

4.  Die  Königliche  Bekanntmachung  vom  88.  September  1906,  betr.  Maffregehi 
gqpn  GeflOgeldioIera  nnd  Hflhnerpest. 

>)  VerOffentL  d.  Kaiaeri.  GeaundbeitMunts  1»10,  S.  «i& 
'i  IkaasL  1909,  8.  861. 

Deegl.  1899,  S.  358. 
*;  I>e?gl.  1907,  S.  831. 
*)  DeagL  1907,  S.  684 
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Ifit  der  Obennftiebt  fiber  die  Aufführung  der  von  den  Zentralbehörden  ange- 
ordnelen  seuchenpolitoilichen  MaflnaliineD  eind  die  ProvinsialragierungeD  (in  Stockholm 

das  Oberstatthalteramt)  betraut. 

Die  nächste  Aufsicht  über  die  Durchführung  der  Maßregeln  zur  Verhütung  und 
Bepchränkting  ansteckender  Hauptierkrankheiten  im  Inland  steht  in  den  Städten  den 
Gfgundheitsämtem  und  auf  dem  Lande  dem  Gt  mcinderatf  zu.  Diesv  sind  verpflichtet, 
die  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  odi  r  die  von  otfrutlichen  B<  hördt'n  oder  vou 
Tierärzten  vorechriflsmäßig  gctrofieneu  Anordnungen  m  befolgen  und  auch  dafür  zu 
sorgen,  6mA  beim  Aiisbradi  ein»  etawtlkh  so  bekimpfenden  Seoclie  oder,  man  dne 
aolche  Muntbrechen  dioht,  diese  Bestimmungen  mid  Vondiinften  ieUemuget  rar 
ddentUeben  Kemitais  gebmc^t  mid  befolgt  werden.  Aneh  etoht  den  Geenndheitilmtem 
oder  dem  Gemeindemte  d«s  Redit  so,  im  Falle  dee  Feblens  von  eiforderlidien  Vor- 
ediriflen,  eelbet  sweeikdienliehe  Ibflyegeln  warn  Seuchenadiuts  «nmoidnen. 

Die  PolüeibehSrden  in  den  Btidten  md  die  PoiiMsbeamten  auf  dem  Lende 
haben  den  Geeundheiteimteni,  den  Gemeinderäten  und  auch  den  Tierärzten  ineoweit 
behilflich  zu  sein,  als  dies  zur  AosfOhrung  der  seuchenpolizeilichen  Bestimmungen 
erforderlich  ist.  Auch  huTien  sie  darauf  zu  achteti,  daC  jeder  Senchenausbmch  oder 
•verdacht  bei  der  zuständigen  Behörde  zur  Anzeige  gelangt,  und  daß  die  anläßlich  des 
Auftretens  einer  Seuche  erlassenen  Vorschriften  genau  befolgt  werden. 

Bezüglich  der  Mitwirkung  der  Tierärzte  bei  der  Si  uchcnbekämpfung  im  Inland 
vergl  die  Abaclinitte;  „B.  Geprüfte  Tierärzte"  Unterabschnitt  c  S.  612  und  „D.  Be- 
amtete Tierärzte"  S.  614. 

Von  d<  n  geltenden  seuchenpoUzeilicben  Vorschriften  sind  die  nachfolgenden 
besonders  hervorzuheben. 

1.  Absonderung  kranker  Tiere  und  Anseigepflieht. 

Zu  den  enatedtenden  Krankheiten  der  Haustiere,  die  staatlieb  beklmpft  werden 

und  auf  die  die  vororwihnten  gesetiliohen  Besttmmnngen  Anwendung  tu  finden  haben, 
gehSren: 

t  Rinderpest  bei  Wiederkäuern, 

2.  bögartige  Luiippn^fnche  beim  Rindvieh, 

3.  Rotz  bei  Tieren  U«t)  Fferdegeschlechte, 

4.  Schafpocken, 

6.  ansteckende  Maul-  und  Klauenseuche  bei  Wiederkäuern  und  Schweinen, 

6.  Sohafrittde, 

7.  bfieartige  Klauenentzttndung  bm  Schafen  und  Ziegen, 

8.  Milsbrand  und  Bausdibfand, 

9.  ToUwiit  bei  Hunden  und  anderen  Bbinstieren, 

10.  Schweineseuchc  und  Sehweinepest, 

Jl.  Rotlauf  der  Schweine, 

12.  Geflügelcholera  und  Habnerpeet 
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Sollte  s^ich  aaßprdpm  pjnft  andere  Haustierkrankheit  als  so  liosartig  und  anst^rkend 
erweisen,  daß  sie  mii  den  genannten  iSeuchen  vergleichbar  ist,  so  können  diese  Vor- 
•ehriften  auch  mit  Besag  anf  clfese  Geltunfr  erlangen. 

Bricht  eine  der  genannten  Meuchen  aus  oder  besteht  der  Verdacht  einer  solchen, 
m  h«t  der  Baohfer  oder  daaami  Vartiftter  die  b»nkeo  oder  verdächtigen  liere  wo 
jeder  Gemeineduift  mit  den  gnaundeD,  Ittr  die  betreflbnde  Seuche  «npfliiglielieii  Tte* 
abniflondero  und  in  dieeem  Zwedc  in  beiondeien  Gebftuden  oder  StflJkn  oder  en  gnl 
eingefiiedigten  Ortm  dngetperrt  an  hallen.  Hit  der  Wartung  und  Pflege  aMidicn' 
Itranker  Tiere  betmute  PerRonen  dürfen  mit  geeonden,  für  die  betreflSmde  Seuche 
empfänglichen  Tieren  nicht  in  Berührung  kommen.  Unbefugten  PenNMien  iet  der 
Zutiitt  oder  die  Annäherung  zu  seuchenkranken  Tieren  an  verbieten. 

AuOerdem  ist  der  Besitzer  oder  dessen  Vertreter  verpflichtet,  unverzüglich  und 
späteHteri'^  innerhalb  24  Stunden  dem  Vorsitzenden  des  Gesundheitsamt«  oder  ded 
Gemeinderats  Anzeige  hierüber  zu  erstatten.  Dieser  hat  unter  Zuhilfenahme  der  vom 
Medisinalkollegiuni  erteilten  Hat^bläge  und  Anweisungen  zu  versuchen,  über  die  Art 
und  die  Verbreitung  der  betreffenden  Seuche  Aufschluß  su  erhalten.  Ist  nach  den 
eingezogenen  Erknndigungen  der  Terdaoht  dae  Auahrodia  einer  Senohe  begründet, 
ao  hat  er  die  suatftndige  Frovinnaliegiening  nnvenfl^ioh  davon  in  Xenntnia  an  aalwn. 
Beim  Anabmoh  von  Rinderpeat  nnd  If ilabmnd  liat  er  aufferdeni  aohlennigat  einen 
Tierant  aaauziehen.  Auf  die  Naefarioht  vcm  dem  Anabnidi  einer  anaaigepfliohtigan 
Seuche  bat  die  Provinziniregierung  zur  Untersuchung  des  Falles  an  Ort  und  Stelle 
einen  Tiernrzt  zu  entsenden.  Dieser  hat  die  Art  der  Krankheit  feetzuetellen  und  Über 
ihre  Entstehung  und  Ausbreitung  genaue  Erkundigunp'cn  cin?:uziehen.  Auch  hat  er 
eine  Besichtigung  der  übrigen  am  Orte  befindlichen  Beuchenempfänglichen  Tiere 
vorzunehmen  und  dem  Gemeinderate  sowie  dem  Tiereigentümer  in  Übereinstimmung 
mit  den  geltenden  aeoeheopoliidlioheii  Voreotiriften  die  erforderlichen  Maünalunen 
aur  Beitftnipfang  der  Krankheit  nnd  aur  Verhinderung  ihrer  Waterverbieitang  scluilUicb 
mitxnteilen.  Ober  daa  Ergebnia  aetner  Uoteraudrangen  nnd  die  danadi  gatroflbnen 
Maßnahmen  bat  der  Tierarat  der  suatindigen  Piovinnalregieirui^  unvenflglieh  Batieht 
au  eratalten. 

2.  Abgrenzuug  der  veraeuohten  Plätze,  Gebüfta-  und  Ortssperre. 

Liegt  nach  dem  Berichte  des  Tierarztes  eine  der  vorgenannten  Seuchen  vor,  so 
hat  die  zuständige  Provinzialregierung  den  Ort  in  der  erforderlichen  Ausdehnung  für 
verseucht  oder  seuchenverdächtig  zu  rrklärnn  l)avori  sowie  von  den  aus  Anlaü  des 
Seuchenausbruchs  getroffenen  MaGnahnien  hat  die  Provinzialregierung  das  PubUkom 
durch  Veröffentlichung  in  den  Provinzialbekanntmachungen  und  Lokalblättern  sowie 
durch  öffentliche  Anschläge  an  geeigneten  Stellen  innerhalb  des  verseuchten  Gebietes, 
femer  daa  Landwirtachaftaminiateiium,  daa  Mediainalhcollegiam  aoirie  die  Ortabehfirdaa 
in  Kenntnia  an  aetien. 

Senchenkranke  oder  -vwdibhtige  lieie  dttrfen  ohne  BMaabnia  daa  Tienalaa  edar 
der  Pioviniialregiening  von  dem  Hofe  nidit  entfernt  werden.  Von  jedem  Umatehia 
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•aaobenverdächtlger  Tiere  hat  der  EigentOmer  unversQglioh  dem  VonitaMkckn  du 
Gesundheitsamts  oder  GemeiDderata  Mitteilung  tn  maehen. 

Nach  AnhöruHg  des  Tierarztes  hat  die  Provinzialregierung  Bofort  oder  erforder- 
licheniails  auch  erat  später  die  Maßnahmen  tu  treffen,  die  nach  den  Vorechriften  des 
ViehaeuchengeHeUes  und  den  darauf  fußenden  Rat8chlägen  und  Anweisungen  des 
liadiciiialkoUegiuiiia  rar  Bek&mpfuog  der  Seoohe  und  rar  Veibfittiiiff  ihrer  Weitnr- 
vevMtong  raliaiig  tmd  eifoideilieh  aind.  HBlt  die  PioTiniialni^ening  mit  Büdt« 
siebt  auf  die  obwelteodeii  ITnwiiiide  derfiber  hiiMw  nooh  weitere  Maffnehmen  ftr 
erforderlieh,  eo  dod  de  emtiordiien.  Derartige  MaAregelii  kfimira  aDgewdiiet  «erden 
in  besug  auf  die  Absperrung  und  Bewaohong  de»  verseuchten  Gebiets,  die  Abeonderung 
kranker  oder  krankheitsverdächtiger  Tiere,  den  Transport  lebender  oder  tnter  Tiere 
oder  Teile  von  solchen  innerhalb  des  Seuchengebieta,  da«  Eingraben  toter  Tiere,  dus 
Schlachten  von  Tieren,  deren  Fleisch  aur  menschlichen  Nalunng  lieatinirat  ist,  die 
Verwendung  von  Milch  seuchenkranker  oder  -verdächtiger  Tiere  und  die  Desinfektion 
von  Peraouen  oder  Gegenständen,  die  sich  in  der  Nähe  solcher  Tiere  befanden  heben. 

Ut  auf  Grund  lietindieher  BesehiBiniguug  die  Seuche  erloechen,  te  hat  die 
Ptovinsielr^eruDg  den  Ort  IQr  eenebenfrei  oder  der  Seuehe  nioht  mehr  verdiclitig 
ra  erkliien.  Uennm  sind  des  PnUlknm  sowie  die  Befattideb,  denen  der  Ausbruch 
der  Senohe  mitgeteilt  mwden  ist,  entsprechend  in  Kenntnis  la  setMu. 

D&a  in  diesem  Abschnitt  Gesagte  hat  keine  Geltung  fttr  Schweinepest,  Sehweine* 
eendie,  SchweineroÜanC  und  die  Geflägeleeuoh«i. 

8.  Schlachtung  erkranhter  Tiere  und  Entsehftdigung  aus  der  Staateltasse. 

Das  Medizinalkollegium  und  der  mit  der  Feststellung  einer  Seuche  beauftragte 
Tieraist  sind  befugt,  bei  Rinderpest,  Lungeuseuche,  Rotz,  Tollwut,  Schweinepeet  und 
Sehweineseadie  die  SdhhMhtnng  oder  TOtung  von  Tieren  anraocdneo.  Niheies  hie^ 
Ober  siehe  bei  den  einiehMn  Seuchen. 

Ist  ansunehmen,  daS  nach  den  geltenden  Bestünmongen  fllr  Tiere,  die  auf  be- 
hördliche Anordnuiq;  getifitet  oder  gaoohlachtet  werden,  dem  Besitzer  Entschädigung 
aua  der  Staatskasse  ztTPteht,  so  ist  vor  der  Tdtung  oder  Schlachtung  einen  TiereR 
dessen  voller  Wert  in  gcHvaidctr  Zustand  abzuschätzen.  Können  nach  der  Be- 
scheinigung des  zuständigen  Tierarztes  bestitnnitH  Teile  des  Tieres  verwendet  werden, 
80  müssen  auch  di*>se  abgeschätzt  werden,  sotein  ein  Abiug  ihres  Wertes  sLnttzuündeo 
hat.  Die  Abschätzung  lat  von  drei,  bei  Schweinepest  und  Schweiueseuche  von  zwei 
Vertranensm&nneni  viursunebmen,  unter  denen  jeweils  einer  Tiersnt  eein  muß.  Den 
Termin  Ar  die  Abeehitning  hst  der  TIerant  feetsnsetsen.  T3n  Sdifttser  haben  in» 
besondere  ra  prBfen,  ob  nicht  Umstinde  vorliegen,  die  die  Gewlhmng  einer  Ent- 
sebidigmtg  aussehliell«i.  Ober  den  Wert  dee  Heres  und  der  dnselnen  Tdle  mt' 
scheidet  Stimm enmehrbnt» 

Sind  die  Sohitzer  verschiedener  Meinung,  so  soll  als  Entschädigungssumme  der 
ans  den  angegebenen  Beträgen  errechnete  Durchschnitt  feHtfresf t/,t  weiden. 

Über  die  Zerlegung  des  Tieres  ist  ein  Protokoll  aufzunehmen,  in  dem  der  Tier- 
arzt die  Todesursache  zu  bescheinigen  hat.  > 
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Nach  Vorlage  des  Protokoll«?  bei  der  Provinzialregieruog  erfolgt  voa  diflsor  di« 
Ausbezahlurifj;  der  Entscliiidiguiigtieuiiutie  an  den  Besitzer. 

Eine  Entachädiguug  aus  dei  Staatskasse  wird  nicht  gewahrt: 

1.  W«nii  der  Btgentfimer  eines  Tietes,  daa  *«f  Gmnd  de»  Getetiee  geflohladilet 
oder  getötet  worden  iit,  doroh  maogelhafle  Pflege  dee  Tieree  oder  durch  Ohertretnii| 
der  aeuoheapoUeeUicfaen  BeflCimmungen  oder  durch  KiDfOhmiig  amUadieoher  Ticm» 
von  denen  er  wufita  oder  irieeen  konnte,  daS  aie  eendienkrank  wann,  «fio  Sdilaehtoag 
oder  Tötung  des  Tierea  verursacht  hat. 

2.  Wenn  Tiere,  die  aus  dem  Ausland  eingeführt  wurden,  auf  Qrond  der  Mocheii- 
poliseiiichen  Bestimmungen  bei  der  Einfuhr  getötet  worden  eind. 

3.  För  Tiere,  die  an  einer  Seuche  verendet  sind. 

Die  Kosten  für  Aratslinndlungen,  die  von  Tierärzten  auf  Grund  «ier  für  die 
Seuchenbekämpfung  im  Inland  Reitenden  Bestimmungen  vorgenommen  werden,  fallen 
der  Staatikaaee  sor  Laet.  Oee^dehen  wird  andi  Ittr  Reisen,  äS»  von  Regierung» 
beamten  oder  von  der  Regierang  beauftragten  Petaonan  wwtdkM  Abacbünuif  von  nr 
Sohlaehtung  oder  TStnng  bestiromten  Tieren  vorgen<»ttinen  mrden,  nua  flfflMadidMn 
Mitteln  Bntediidigung  gewiliTt. 

Die  Kosten  für  die  Anechaflbog  der  eiftcderiichen  Desinfektionsmittel  werden 
gleichfalls  von  der  Staatekasse  übernommen.  Dagegen  hat  der  Eigentümer  alle  Kosten, 
die  durch  Tötung  und  Vergrabung  kranker  Tiere,  durch  die  Bepchatfuns?  dt^r  zur  Des- 
infektion erforderlichen  Mengen  von  ungelöschtem  oder  frischgelÖBchtem  Kalk,  durch 
die  Bestellung  der  zur  Durchführung  der  Desinfektion  nötigen  Hilfskräfte,  Gerät- 
schaften und  dergl.  veruraaeht  werden,  selbst  zu  tragen. 

4.  Weitere  IfafinAhmen. 

Fttr  den  Fall,  daO  eine  anieigepdialitige  Seuobe,  mit  Aosnabme  dn  GeAflgd- 
cholnn  und  Hühnerpest,  innerhalb  Muer  Plrovinz  oder  in  angretuenden  Orten  bemdit 
und  die  Umstände  dazu  Veranlassong  geben,  sind  die  Provinzialregierungen  berechtigt, 

dafür  zu  sorgen,  daß  für  Miirkte  und  Messen,  Landtage  oder  andere  derartige  öffent- 
liche Versarninlungen  eine  andere  Zeit  oder  ein  anderer  Ort  befltiintnt  wird,  daß  Tier- 
ärzte mit  der  Beaufsiciitigung  der  anläülirli  ^oli  hir  Gelegenheiten  stattfindenden 
Viehansamuüuugen  beauftragt  werden,  daß  im  Einverständnis  mit  der  Kisenbabo- 
Verwaltung  besondere  Vomditsmaßregdn  fBr  die  Befttrdemng  von  Tieren  angeordnet 
und  Tierirste  mit  der  wwteren  DienstleiBtung  an  den  versenebten  Orten  beanfirsgt 
werden,  wenn  die  Gefahr  allgemeiner  Seoehenausbreitung  vorliegt  Von  dner  aoldieB 
VerfOgung  ist  das  MedisinalkoUei^Qm  schleunigst  sn  henaidiriebtigen. 

Wer  wissentlich  die  sor  Verhütung  und  Beklmpfiing  von  Viehseuehen  etlaasenea 
Vorschriften  übettrilt,  wird  nach  den  Bestimmungen  des  allgemeinen  Gesetzes  bestraft. 

Gegen  die  von  den  ProvinTiinlregierungen,  den  Gesundheitsämtern  oder  den 
Gemeinderäten  auf  Grund  der  geltenden  seuchenpolizeilichen  Vorschriften  erlassenen 
Beschläs8e  kann  Beschwerde  eingelegt  werden.  Beschwerden  gegen  die  Beschlüsse  der 
ProvincialregieruDgeu  sind  an  die  Königliche  Regierung,  solche  gegen  die  BeachlOa» 
der  Geeondbeitslinter  und  Gomeinderite  an  die  Ptoviniiabregierungen  su  ridates. 
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Besrhlüp«e,  gegen  die  Beschwcrd'i  geführt  wird,  bleibeD  solange  in  Kraft,  bis  eine 
andei-e  gesetzliche  Entaobeidutig  getroQeii  ist. 

6.  Desinfftklion  b«i  Viehsauehen. 

Mit  Besng  auf  die  Desinfektioii  bei  Viebaeiiebeii  gialtan  die  neicfafrigenden  all* 
gameinen  Beatimmiiiigeii  dar  BakanntoiaabaDg  der  MedisiiialTarwaltoiig  vom 
19.  Min  1888. 

Ställe,  Tiahböfe  oder  sonstige  Räumliobkelten,  in  denen  eeuohenkraDke 

Hanstiere  eingestellt  gewesen,  feiner  Eisen  bah  nwagsn  oder  Fahrzeuge,  die  zur  Be- 
fördern     «solcher  Tiere  benutzt  worden  sind,  müssen  gereinigt  und  desinfiziert  werden 

Die  Decken,  Wände  und  inneren  Einrichtungen  werden  zweckmäßig  mit 
Sublimat  oder  KarboUäurelösung  bej«pritst  und  gleichzeitig  mit  Bürsten  gescheuert.  Hei 
Chlor-  oder  ächwefelräucherungen  iät  die  Luft  der  £U  desintisierenden  Räumlichkeiten 
vorbar  mit  Wasserdamiif  sa  Attigen. 

Liegengebliabenee  Futter  oder  Stroh,  Mist  und  andere  Abfllle,  die  sich  in 
dem  Ranma  befinden,  sind  entweder  sn  verbrennan  oder  m  mgraben. 

Der  Fuflboden  ist,  sofern  er  ans  Brde  bsatsibt,  so  weit  absngraben,  als  er  dordh 
Abginge  eeudiettkrsnker  Tiere  veranrelnigt  ist.  Die  abgegrabenen  Teile  sind  zu  ver* 
graben.  Die  neugewonnene  Bodenfläche  ist  mit  roher  Karbolsäure  und  geUeohtem 
Kalk  zu  bestreuen  und  mit  einer  Schicht  frischer  Erde  zu  bedecken. 

Seuciiendünger  ist  entweder  zu  vergraben  oder  auf  dem  Acker  unterzupflügen. 
Die  Düngertitiitle  oder  im  Stalle  etwa  liegengebliebener  Dünger  sind  mit  roher 
Karbolsäure  und  gelöschtem  Kalk  zu  übergießen  and  mit  einer  Schicht  frischer  Erde 
SU  bedecken. 

AUa  snm  Sendwastall  oder  Seochenbof  gehörenden  Oer&tschaften,  wie  Wasser* 
aimer,  Scbaufaln,  Krippen,  Schubkarren,  Tröge  usw.,  ehenao  Fuhrwerke, 

die  rar  BefSrderung  von  getöteten  oder  verendeten  senchenkranken  Tieren  gedient 
haben,  sind  mit  heißer  Lauge  zu  rsini^n  und  darauf  mit  Sublimat-  oder  5 böiger 
roher  Karholsüurelösung  zu  dflsinfiiieren.   Schadhafte  oder  weniger  wertvolle  Qerät* 

Schäften  sind  zu  verbrennen. 

Weiden,  die  von  senchenkfankeu  lierea  betreten  worden  sind,  müssen  gon  den 
festen  Abgängen  <lie6er  Tiere  gesäubert  und  hinreichend  lange  nnbesetzt  gelassen 
werden.  Ebenso  sind  Landstraflen,  auf  denen  senohenkranke  Tiere  oder  Dünger  von 
soloben  befördert  worden  rind,  m  rsinigpn.  Plltse,  wo  sencfasokianke  Tiere  ver- 
endet nnd,  müssen  mindestens  80  cm  tief  abgogrsben,  mit  gslösditem  Kalk  und  rober 
Karholeinte  fibeigoasen  und  mit  flrisdier  Erde  hedeekt  werden. 

Die  Desinfektion  lebender  Tiere  erfolgt  nach  vorausgegangener  grOodlicbw 
Reinigung  durch  Abwaschen  mit  2  bis  3''/oiger  gereinigter  Karbolsäurelösung. 

Unbearbeitete  Häute  nnd  Felle  werden  mit  verdünnter  roher  Karbols&ureUieung 
desinfiziert. 

Haare,  Pferdehaare.  Wolle,  Filzstücke,  Decken  und  Kleidungyntücke, 
ausgenommen  Schuhwerk,  sind  entweder  der  Kuiwirkuug  von  heißem  Wae«erdampf 
oder  dner  l*Ve%sn  iritaseiigen  LOeuug  gereinigter  KarboUUire  ausrasataen. 
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Ilniftcrn,  Geschirre  und  Schuhwerk  siod  unter  Anwendung  verdünDter 
lolier  KHrl)ol8äure  mitteiä  BürBtan  m  reinigen. 

Die  Desinfektion  von  Menschen  erfolgt  durch  Waschen  dee  Gesichts,  der  Haare 
und  d«8  BartoB  mit  warmeni  Watsw  und  der  Binde  nail  1  bis  i^ltiger  gereinigter 
KtrbdMiireUfsang. 

Die  gewöhnlicli  aatuwMidendeii  Desinfektionemittel  dnd: 

1.  SublimatlöBung  nach  folgendem  Reiepte: 

CUoreti  hydraigyiiei  ....  100  g 
Addi  carboUd  onidi  ....  S5  g 
Addi  bydrochlorati  oradi  .  .  S6  g 
Aqme  flunaUe  vel  fonümae  .   ISfiO  g 

Zam  Oelmiuobe  irird  1  Teil  dieaer  IJSmmg  mit  50  Teilen  Waaeer  vermiicbi 
Dieses  Mittel  darf  nur  auf  tietinctliehe  Anordnung  und  nur  unter  tierinUicher  Auf- 
aidit  angewandt  werden. 

2.  Rohe  Karbolsäure  im  Verhältnis       100  mit  Wasser  verdünnt. 

3.  Rohe  Karbolsäure,  vermischt  mit  ge luschtem  Kalk  im  Verhältnis  5  :  100. 

4.  Gereinigte  Karbolsäure  im  Verhältnis  5:100  mit  Waaser  verdönnt. 

5.  Chlorgas,  das  durah  Vermischen  von  1  Teil  CAklorlcaUc,  8  Teilen  Sakiiaie 
tmd  10  Teilen  Waaeer  hergeetelit  «rird. 

6.  Schweflige  Sinre.  Auf  1  obni  Ranm  eollen  80  g  Schwefel  fenrendel 
weiden.  FOr  grfifiere  Ränaaliehkeilen  gmUgt  die  halbe  Ifenge.  Die  Bbune  lonm 
12  bis  24  Stunden  der  Einwirkung  dw  schwefligen  Säure  ausgesetzt  bleiben. 

7.  Heißer  Wasserdampf  von  ungefähr  100^.  Dessen  Bäowirknng  sollen  ins- 
besondere Haare,  Wolle,  Filzstücke,  Decken  and  Kleider,  «mgenoninien  Sohohwerk, 
während  1  bis  2  Stunden  ausgesetzt  werden. 

Hezügiicli  dftr  Desinfektion  von  Eisenbahnwagen,  Schiffen  und  Fuhrwerkeo 
vergl.  den  Abschnitt:  „C.  Viehbeförderung  auf  Eisenbahnen  und  Schiffen.  2.  Des- 
inftktinn'',  8.  884. 

b)  Beaeniere  Maftregeta  aar  BeUbapfkng  ier  «Imcelaen  Benchen  *). 

1,  Rinderpest  bei  Wiaderkiuern. 

Die  lUnderpeet  war  im  Jahre  1763  in  Sehweden  sehr  fwrbreiftet.  Ober  Ihr  aonaligts 
Anftreten  in  Schweden  «nthglt  die  einsohUglge  literatnr  keine  Angaben*). 

Auf  die  Naehrichi  von  dam  AnAradi  einer  als  lUnderpest  erltannten  oder  der- 
eetben  verdächtigen  Krankheit  hat  der  Vorsitzende  des  Gesundheitsamts  oder  des 
Gemeinderats  sofort  schriftlich  oder  telegraphiech  einen  Tierarzt  zuzuziehen  und  dis 
Provinsialregiernng  schleunigst  davon  in  Kenntnis  zu  setzen  Knnn  Her  Tierarzt  bei 
der  Untersuchung  der  Tiere  im  lebenden  Zustand  nicht  mit  Gewißheit  festAtelien,  ob 

«)  IMe  MitteihwuMi  aber  da»  Vot^Mpmso  der  einaelnen  fleoeben  in  Bcfaweden  satt  UM 

sind  entnommen  ihm  der  Dnaksdirift:  KJerralf  imd  Singdabl,  Das  alTlle  Vatsriaannwa 
in  Bchwedeo,  Stockboho,  1910. 

■)  Dieekerhoff,  Oeeehkhte  dar  Riadeipeet  oad  ibier  Uteratuv  ^tOm  18Mb 
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der  Verdacht  der  Seuche  begründet  ist  oder  nicht,  so  muß  er  1  oder  2  der  nm 
achwersten  erkrankten  Tiere  scblnchten  lassen  und  die8ell>en  terlegen.  Stellt  yich  bei 
der  Zerlegung  heraup,  daß  Rinderpest  oder  Anzeich«n  dafiir  vorliegen,  no  hat  der  Tier- 
arzt bofort,  unter  Umständen  telegrnphiäcb,  das  Medizinalttollegium  und  die  Provinzial- 
regierung  davon  su  benachrichtigen.  Inzwischen  treten  die  angeführten  Bestimmungen 
in  Knfk. 

Handelt  es  ddi  nicbt  um  den  enten  RindopMtfiUI  in  einem  Orte,  bo  hat  die 
Ptroviniielregierung  ohne  «eitere  Untenncliuug  den  Ort  eis  vmi  Rindevpeet  befallen 
SU  eiklftren.  Anf  die  Meldung  d«8  Tierantos  liat  das  MedirinalkoUegium  sofori  dm 
Referenten  ftlr  Veterinttinugelegenheiten  oder  eiom  andern  dexa  geeigneten  VWdkmann 
snr  Vornahme  weiterer  Untersucbuogoi  an  Ort  und  Stelle  zu  entsenden.  Dieser  bat 
mittels  Gutachten  der  Proviozialregierung  berichten,  ob  Riaderpest  vorliegt  oder 
nicht,  worauf  von  letzterer  die  erforderlichen  Maßnahmen  angeordnet  werden. 

Ist  die  Rinderpest  festgestellt,  so  treten  folgende  Bestimmungen  in  Kraft: 

1.  Alle  rinderpeetkranken  Tiere  sowie  alle  Wiederkäuer,  die  im  Ijkufe  der  leisten 
10  Tage  in  Viehställen,  an  Tränk  oder  Weideplätzen,  auf  Schiffen,  in  Eisenbahnwagen 
oder  an  anderen  Orten  mit  rinderpeetkranken  'I^ren  snaammen  gewesen  sind,  müssen 

uaverzüglich  getötet  werden. 

'2  Hiinser,  Höfe,  Weideplätze,  wo  sich  kranke  Tiere  befinden,  und  in  erforder- 
lichem l'mfung  auch  die  nächste  lTmgel)Uii)ij;,  müssen  unter  Bewachung  gestellt  werden. 
Diese  Maßnahme  darf  erst  dann  aufgehoben  werden,  wenn  alle  innerhalb  des  bewachten 
Gebietes  befindlichen  nach  Ziffer  1  zu  tötenden  Tiere  geschlachtet  \md  die  vorge- 
sdtriebenen  Reinigungs-  und  Desinfektionsarbeiten  beendet  sind. 

3.  Nach  Gebieten,  die  unter  Bewachung  gesteilt  sind,  dürfen  Wiederkäuer  nur 
«im  Zwedc  sofortiger  Sehlaehtuug  eingefOhrt  werden. 

4.  Die  Bewachung  ist  auf  dem  Lande  von  den  nächsten  Nachbarn  auszuführen, 
aofem  die  Seudae  aioh  auf  das  Qehfift  oder  Dorf  iMsobiftnkt  ist  sie  jedodi  über 
mebiere  QebftAe  oder  Dörfer  einer  Gemeinde  vwbieitet,  so  hat  die  Bewaobung  durbh 
die  betroffene  Gemeinde  und,  wenn  die  Seuebe  in  mehreren  Gemeinden  Imiaidit, 
dureh  diese  gemeinsam  zu  geschehen.  In  Städten  trifll  das  Gesundhdtsamt  darflbsr 
nihere  Bsetimmung.   Erforderlichenfalls  kann  aueh  Ifüitir  dam  au^botsn  weiden. 

5.  Vor  Ablauf  von  10  Tagen  «»t  der  Tötung  der  in  Ziffer  1  genanliteD  Tiere 
darf  mit  dem  Orte,  wo  solche  Tiere  untergebracht  warsn,  ein  V«Mir  wa  anderen  als 

Sil  Dseinfektionszwecken  nicht  stattfinden. 

Die  Desin£^taon  hat  sich  aach  auf  rohe  Häute  und  Fette,  Wolle,  Haara, 
Pferdehaare,  Horn  und  Klauen  sowis  andere  ähnliche  Waren,  die  sich  am  Senehenmrte 
befinden,  zu  erstrecken. 

Heu,   Stroh  oder  Strcii,   die   in   dem  (lebäude  lagerten,   in  dem  .sich  ein  an 

Rinderpest  erkrfinktf «  'I'-^r  l'efiin<len  hat  ixler  mit  dem  ein  siolchoH  Tier  in  Berührung 

kam,  int  entweder      vtiln  nnon  oder  innerhalb  kurzer  Frist  für  die  am  Orte  befind* 

liehen,  nicht  wiederkäuenden  ii^re  zu  verwenden. 
Alk  B.  d.  KüM.  OMwttsMwaU  11.  SLIT. 
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Tierische  Ausscheidungen  aus  verseuchten  (Jehöften  oder  Weideplätzen  mö?j'^n 
sorgfältig  vergraben  oder  verbrannt  werdeu.  Für  Wiederkäuer  ist  der  Zutritt  n 
solchen  Plätsen  verboten. 

Kill  nnl  Riiiderpet^t  verseucht  geweeetier  Ort  darf  erst  20  Tage  aacb  fieeudiguog 
der  DesintVktionsarbeiten  für  »euchenfrei  erklärt  werden. 

Für  die  um  Anlaß  der  Einderpeet  getöteten  Tiere  wird  aun  der  StaaLskase« 
Entschädigung  gewährt.  Für  Tiere,  die  zwecks  Feststellung  der  Seuche  getutet  und 
dabei  aeuchenkrauk  befunden  werden  aowie  für  alle  nach  Ziffer  1  (s.  o.)  getöteten 
Tiera  wird  der  vidle  Wert,  dem  das  Tier  im  geminden  Ziiftand  geluibt  hmt,  entachldigt 
Wild  dagegen  im  der  Zerlegang  eines  tieres  die  Seuohe  nicht  feetgeatetlti  so  wiid 
nur  d«r  "Cssweri  abiQ^eb  de«  Wertes  der  psdi  dem  Gutaeliten  des  Tiereittes  m- 
wertbiND  Teile  vergQtet. 

3.  Bösartige  Lnngensenohe  beim  Rindvieh. 

Von  bdsarüger  Lungenseoche  ist  Sdiweden  wihrend  der  Zeit  von  1894  bis  1911 
voUstllndig  veiscbont  gsblieben. 

Beim  Verdachte  der  Longrasenche  ist  der  Tierent  verpflidttet,  1  oder  i  dir 
am  heftigsten  erkrankten  Tiere  soihlsobten  sa  lassen  nnd  ihre  «ofwtige  Zerleguog 

vonttnehmen.  Das  daliei  anfgenommene  Protokoll  und  einige  der  am  meisten  erkrankten 
LuDgenteile  hat  der  Tierarzt  schleunigst  an  daa  Medizinalkollegium  und  eine  Abschrift 

des  Protokolle  an  die  Proviiuialrcgierung  einziif'enden.  T.ie«^t  nach  Ansicht  des 
Tierarztes  Lungenseiuhe  vor  oder  int  der  Seuchenverdaebt  1  rgründet,  so  sind  die  am 
Orte  befindlichen  Rimkr  von  anderra  Hornvieh  abzunondeni.  Von  der  Anordnong 
weiterer  Maßoabmeo  ist  abzusehen,  bis  das  Gutachten  des  Medizinalkollegiuma  über 
den  Pall  vorliegt. 

Halt  dieaeü  den  Ausbruch  der  LuDgenseuche  für  festgestellt,  so  ist  in  der  bei 
Rinderpest  ai\f  Seite  643  unier  ZiSSst  1  ganannten  Welse  an  verfdireo,  sofeni  nfebt 
des  Medisinalkollegium  mit  Rfloksicht  auf  besondere  UmsOnde  andere  Maflregein  für 
sweekmUtiger  craditet.  In  diesem  Falle  mflssen  Rinder,  die  wihrend  der  letstm 
120  Tsge  mit  Tisren  in  Berührung  gekommen  sind,  die  spKtarliin  fttr  Bencbeoknnk 
befunden  wurden,  bis  zum  Ablauf  von  1 20  Tagen  von  anderem  Rindvieh  al^gesondsrt 
werden.  Diese  Absonderungsfrist  beginnt  mit  dem  Tage,  an  dem  die  Berührung  mit 
seuchenkmnken  Tieren  stattgefunden  hat.  Während  dieser  Zeit  sind  die  abgeeoodert» 
Tiere  monatlich  sweimnl  tierärztlich  zu  untersuchen. 

Wenn  sich  keine  derartig  abgeponderten  Rinder  mehr  am  <^Vte  heßnden,  <0 
kann  er  2Ü  Tage  nach  erfolgter  Desinfektion  für  seuchenfrei  erklärt  werden. 

Für  Tiere,  die  aiiR  Anlaß  des  Hen^chen?  der  bögartigen  f/Ungenseuche  au/ 
behördliche  Anordnung'  j,'et(»let  werden,  ist  deren  voller  Wert  in  gesundem  Zostand 
aus  der  Staatskaime  zu  entsohadigon,  wenn  sie  sich  bei  der  Schlachtung  als  seucbeii- 
krank  erweisen.  Andernfalls  ist  nur  der  Taxwert  des  Tieres  abzüglich  dee  WsitM 
der  nach  dem  Ontaohten  des  Tierantss  verwertbaren  Teile  m  vergflten. 
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8.  Bots  bai  Tiaren  de«  Pferdegesebleoht«. 

Rote  ist  in  den  Jefaren  1894  fau  1911  nur  in  S  VlUen  beofacchtel  w«wden,  und 
twar  je  einmal  in  den  Jahren  1894,  1896  und  1896. 

Rotzkranke  Tiere  sind  zu  töten  und  zu  zerlegen.  Mit  rotzkranken  Tieren  in 
Berührung  gekommene  Tiere  sind  als  rotzverdachtig  zu  behandeln.  Rotzverdächtige 
TifTf  aind  während  längstens  90  Tagen  von  gesuiult-n,  ««'UchentJOipfanglichen  Tieren 
ubiLusnndem  und  unter  fieubaduung  zu  stellen.  Während  dieser  Zeit  dürfen  rotz- 
verdächtige Tiere  nur  innerhalb  eines  vom  Tierant  tv&her  zu  beetimmeoden  Gebietes 
ittr  Arbeit  varwendat  werden  and  änd  monatlidi  sweimal  tiaiftntlich  m  beaiehtigan. 
Ober  die  waitara  Babandlung  oder  die  Tdtung  von  Ti«ran,  dia  nach  dam  Bafnndbaridita 
das  Ttanoataa  nabh  Ablauf  von  90  Tsgan  noch  rotavacdiohtig  sind,  entschaidat  daa 
MadizinalkoUaginni. 

Ffir  alle  wegen  Rotze«  oder  Rotzverdachts  auf  behördliche  Anordnung  getöteten 
Tiere  wird  aup  der  Stnatskaese  Entachädipung  gewährt.  Der  volle  Wert  wird  vergütet, 
wenn  sich  hei  der  Zerlegung  des  Tiere?  der  Kotzverdi\cht  nicht  bestätigt,  sonHt  nur 
der  halbe  Wert.  Für  rotzverdächtig  erklärte  Tiere,  deren  Tötung  auf  Autrag  des 
Besitzers  von  der  FroviozialregieruDg  verfügt  werden  kann,  ist  stet«  nur  der  halbe 
Wart  daa  Tlaisa  ans  dar  KaatsbMa  au  vergütan. 

Nach  Ablauf  von  90  Tagen  aalt  Beendigung  dar  Dasinfaktion  ist  ein  ab  von 
Bota  baCtllan  arklirtar  Ort  für  aauchanfiwi  an  arkliiian. 

4.  Schafpocken. 

\^'ährend  der  Zeit  von  1894  bis  1911  sind  Fälle  von  Schafpocken  nicht  vor- 

gekommen. 

Schafherden,  in  denen  die  Pockenkrankheit  herrscht,  sind  in  Stullen  oder  anderen 
RftumlichMtan  aingesehlossan  odar  auch  anf  freiam  Felde  in  einer  Entfernung  von 
mindeatana  100  m  von  gasundan  Bdiafan  abgeaondart  an  baltan.  Auf  Wunaeh  daa 
flSgantfimara  bann  die  Not-  oder  Sehutiinipfting  anf  aeine  Kosten  ausgaführt  werden« 
wann  der  behandelnde  Tierant  seine  Zaatimmang  daan  artsflt  und  4ia  Impfung  von 
einem  Tierarzt  vorgenommen  wird. 

Der  Ort,  wo  .«ieli  eine  geimpfte  Schufherde  befindet,  int  Hohinpe  fiir  verseucht 
zu  erklären,  ^  i«  die  erforderlichen  Nachimpfungen  vorgenommen  worden  eind  und 
die  Herde  al.-  gesund  anzusehen  i.st. 

Ziir  Scliafherde  gehurige  Ilirienhundc  sind,  sofern  sie  nicht  bei  der  Herde 
blaiban,  einraaperren. 

Osannda  Sehsl»  ainM-  veraenchtan  Herde  dtlrfan  nur  unt«r  tiarbatlicher  AuAioht 
gasehlaefatst  wardan«  Das  Pleisoh  dieser  Tiara  darf  nur  in  geaalsanam  Zustand  aua 
dam  venandktan  Gabiata  ausgaCHhrt  werden. 

An  Schafpodkwo  Torandata  odar  dfaaerfaalb  getfitalo  Schafe  sind  mit  dar  Haut 
an  varsiaben. 

Rauhfntter  darf  aus  verpeuchten  Ställen  nielit  entfernt  werden.  ,\uch  darf 
solches  Futter  nur  an  Schafe  verabreicht  werden,  die  die  Seuche  bereits  überstaudea 
haben  oder  geimpft  wurden  eind. 
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Die  Seuche  ist  für  erloschen  zu  erklären  unil  die  verhängten  Sperrmafiregeln 
aind  avifziüiebfn,  wenn  alle  kranken  Tiere  geneeen,  gestorhen  oder  getötet  sind,  die 
Desinfektion  ausg<;:iührt  und  bei  der  tierärztlichen  Beeichtigimg,  die,  aofem  Doch 
leb«nde  Tiere  vorhanden  sind,  während  der  darauffolgenden  60  Tage  zweiinai  statt- 
mfinden  bat^  kein  Ennkheitsfiin  mebr  feHtge^tellt  mutdeti  ist. 

6.  Mftal-  ond  KUnenaooch«. 

Die  M«ut'  and  KttuenMiiehe  ist  wihrsnd  d«r  Zeit  von  1894  bis  1918  ßobuJ 
tarn  Aitttiraoli  gakominen,  und  swar  in  den  Jahren  1897,  1898,  1910,  1911  und  1911 

Im  J«hFe  1897  brach  die  Sendie  in  der  Provinz  Btoekhohu  atw,  wohin  m 

wahiacheinlich  durch  einen  Stier  ans  Holland  eingeschleppt  wurde.  Durch  strenge 
veterinärpolizeiliche  Maßnahmen  konnte  die  Beuche  auf  3  Gehöfte  beschränkt  werden, 
auf  denen  inppesamt  274  Tiere  von  der  Krankheit  ergriffen  wnrden.  Einige  Tiere, 
die  an  Folgekraiiklieitt'ii  f?er  Seuche  litten  >^owie  die  während  des  BeBtehen?  der 
Seuche  geborenen  Kiilher,  wurden  auf  Bt^iulökoaten  getötet  Die  übrigen  Tiere  mud 
von  der  Krankheil  j^rt  neben.    Zur  rnterdrückung  der  Seuche  wurde  Militär  aufgeboten. 

Der  zweite  Seuchtnausljruch  erfolgte  im  Jahre  1898  in  der  Provinz.  KriHtianiitad. 
Auch  in  dienern  Falle  soll  die  Seuche  durch  einen  Stier  aub  Molland  eingeschleppt 
worden  soin,  der  im  Vorjahr  gleichseitig  mit  dem  Stiw  eingeführt  worden  iit,  der 
den  Seachenaosbrach  in  der  Frovins  Stockholm  vemraadit  hat.  Bs  wird  ang^nomsMO, 
dafi  dieser  Stier  den  Ansteckungsstoff  soiaogo  an  den  Klauen  beherbergt  bat.  As 
8  Stallsn  wurden  insgassmt  190'nero  von  der  Seuche  bdiillen.  Ans  wirtschafklnben 
Gründen  und,  weil  die  Seuche  einen  schleppenden  Verlauf  ansnuehmen  schien, 
wurden  sämtliche  befallenen  Viehbestände  mit  insgesamt  100  Rindern  und  90  Schweioaa 
auf  Staatskosten  getötet. 

Im  Jahre  1910  brach  die  Seuche  in  3  kleineren  Viehbeständen  der  Provini 
Jämtland  aus.  Der  An.atecknngPstoflT  »oll  mit  russischem  Hafer  dorthin  eingeschleppt 
worden  sein.  Sämtliclie  Tiere  der  3  Viehbestände,  24  Kinder,  6  Schafe  und  1  .Schweiu 
wurden  auf  Ötaatskueten  geschlachtet.  Vom  6.  März  1910  an  war  Schweden  frei  run 
Maul-  und  Klauenseuche.  Ein  neuer  Ausbruch  erfolgte  im  Oktober  1911  in  der 
Provins  Halmtthue.  Es  wurden  im  ganaen  5  Gehdfte  von  der  Seuche  «cgiiffieo  und 
die  Seu^e  war  Ende  Desember  1911  wieder  erloeehen.  Vtm  Februar  bis  Mai  191S 
aind  wiederum  Neuausbrücbe  der  Maol-  und  Klanensenofae  im  ganien  in  12  GebfiAsa 
in  den  Pirovinsen  Ktistianstad  und  HalmQhus  vorgekommen.  Sämtliche  Tiers  wurden 
geschlachtet 

Ist  der  Ausbruch  oder  der  Verdacht  der  Seuche  tieriteittieh  festgesteUt»  so  bat 

der  Tierarzt  die  Provinzialregierung  und  das  Medizinalkollegium  schleunigst,  gegeben- 
falls  telegraphisch,  davon  in  Kenntnis  zu  setzen.  Auf  die  Meldung  des  Tierarztes  hat 
dn«  Medi?r5nalko11egium  Fofort  den  Referenten  für  Veteriniirnngt-iegenheiten  oder  einen 
Hudereu  d«usu  geeif^neteu  Faclnnann  zur  Vornahme  weiterer  Untersuchungen  an  ("*rt 
Und  Stelle  zu  enü^enden.  Dieser  hat  sich  in  einem  gutachtlichen  Bericht  an  die 
Provin^lregierung  über  den  Fall  zu  äufiem.    Liegt  Maul-  und  KUnenseuche  vor,  so 
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hat  die  rrovinziatregierung  die  nachstehenden  MaflaahBMlII  SIUUOrdneD,  die  blB  dahin 
Tom  Tierarzt  vorläufig  in  Kraft  /u  setzen  sind. 

Ällti  an  tinem  von  Maul-  uud  Klauenseuche  für  ver^^eucht  erklärten  Ort«  l)eünd 
liehen  Wiederkäuer  und  Schweine  müssen  von  andern  seucbeneinplängiicheu  Tieren 
abgesondart  «ndaii.  WtodoektiMr  und  SdmwM  «üim  Iflr  venmeht  ttklirtaii  Orte 
dürfen  nur  unter  beeonderen  VordditnnaAregeln  sun  Zngdienet  oder  «nderweitig 
benutit»  getrieben  oder  auf  der  Weide  gehalten  werden.  Die  Milch  von  eoldien 
Tienin  darf  nur  in  gaikocbteai  Zustand  ala  Nahnrngemittel  für  Mensehen  und  Tiem 
verwendet  oder  verkauft  werden.  Auch  zur  Butter-  und  Käsebereitung  darf  rie  nur 
nach  erfolgter  Erhitzung  auf  70°  C  Verwendung  finden.  AuRscheidungen  seuchen- 
kranker Tiere  sind  entweder  unschädlich  zu  beseitigen  oder  täglich  abzufahrpn  und 
unterzupflügen.  Hierbei  dürfen  Zugtiere  aus  dem  verseuchten  Orte  nicht  benutzt 
werden.     Am  OrtP  befindliche  Hunde  müssen  eingesperrt  oder  angebunden  werden 

HerrHcht  an  einem  Ort«  bereits  die  Maul-  und  Klauenseuche,  ho  hat  die 
Provinaialregieruug  auf  die  erneute  tierirstliohe  Meldung  wo  Seucbenausbrttohen  den 
Ort  ohne  weitere  Dntenuehung  fttr  veneudit  su  erUSrai  und  die  erwShnten  MaOregeln 
anraordnen. 

Bin  Ort  irt  für  senoheoftel  «t  erkUien,  «miu  die  Tiere  genesen  und  wenn  naob 
Beendigung  der  Deeinfektion  30  Tage  verflossen  sind. 

6.  Schafriiude. 

Von  Schafräude  ist  Schweden  während  der  Zeit  von  1894  bis  1911  verschont 
geblieben. 

Von  der  Rftude  befallene  Schafherden  sind  von  gesanden  Schafen  abtusondem. 
Aua  vereeuditen  Chten  Btainmende  SdiaffeUe  mfleeen  vor  ihrer  Enthaarung  entweder 
derinfitiert  oder  unmittelbar  an  eine  Gerberei  abgdiefert  werden« 

Die  Seuche  gilt  ab  erloechen  nnd  d«r  betreffende  Ort  ist  als  aendienffei  lu 
etkllren.  wenn  die  rftudekranken  Tiere  genesen,  neue  ErkrankungsfäUe  während  der 
letzten  20  Tage  nicht  vorgekommen  und  der  Ort,  an  dem  sich  die  verseuchten  Tiere 
befunden  haben  sowie  daeelbat  befindliche  Felle  und  Wolle,  deainfiiiert  worden  sind. 

7.  Bösartige  Klanenentzündnng  bei  Schafen  und  Ziegen. 

Diese  Seuche  ist  während  der  Zeit  von  1894  bis  1911  in  Schweden  nicht  be- 
obachtet worden. 

Sin  von  l)ösartiger  Klanenentaandung  hti  Schafen  und  Ziegen  befidlen  erklärter 
Ort  ist  für  eeoehenfim  su  erklSren,  wenn  naob  der  Genesung  der  Tiwe  und  erfolgter 
Deehifektion  20  Tage  verflossen  sind. 

8.   Milzbrand  und  Rauschbraod. 

Milzbrand  und  Rint«chhrand  kommen  alljährlich  «pnradisch  im  ganzen  Lande, 
hauptsächlich  aber  in  lien  viehrwichen  mittleren  und  .«üiilicheu  i^ndesteilen  vor. 
Seit  1894  biu  1911  i^t  der  Milzbrand  zweimal,  und  zwar  in  den  Jahren  1899  und 
1905  seuchenartig  aulgelieton. 
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Im  Jahre  1899  scht^itit  der  Milzbrand  unter  den  Elchen  auf  dem  Berge  Billiogen 
(Provinz  Skurahorp)  vorgekommen  £U  eein.  Von  hier  au8  verbreitete  »ich  die  Seuche 
die  Wasaerlaufe  entlang.  E»  waren  io  63  Kirchspielen  493  Gehöfte  veraeucht  Dar 
GeniniTarlwt  belief  misAi  suf  763  Tieve,  deranter  69  Pfeide,  686  Rinder,  16  Sdiafe 
ond  8  Schweine.  Zur  Unterdradnuig  der  Seodie  wurde  Hilitir  «nfgebolen.  Zat 
UnterBtfltoong  der  dnrob  die  Setidie  geaeliidigten  Viehbeeiiier  wurden  wUueDd  dar 
Jahn»  1899  und  1900  40000  Kronen  aua  der  StaatakaMe  bewilligt  Aufierdem  ge- 
langten im  Jabre  1899  noch  freiwillige  Gaben  in  der  Höbe  von  33  227  Kronen  lur 
Verteilung  an  die  l>edürftigen  Vielihesitzer.  BIb  zum  Jahre  1904  wurde  in  eintelnen 
Bezirken  der  Provinz  äkaraborg  für  das  Äuffiadeu  verendeter  Tiere  aus  Staatamittalo 
Belohnungen  gewährt. 

Der  zweite  Beuchenartige  Ausbruch  des  Milzbrandes  erfolgte  im  Jahre  1905.  Die 
Seuche  tiat  zuerst  unter  Vieh  auf,  das  auf  Wald  weiden  in  der  Provins  Osteqsötiand 
getrieben  worden  war.  In  91  Gehöften  erlnrattlitea  ioegeeamt  158  Tiere.  Wihrmd 
dea  Jähret  1906  wurde  wiederum  in  einseinen  Benrken  Belohnungen  aua  der  Stmli- 
kaaae  ffir  daa  Auffinden  veiendetar  Tiere  gewlhrt 

Auf  die  Nachricht  von  dem  Auebruch  einer  als  Milzbrand  erkannten  oder  dieser 
Seuche  verdächtigen  Krankheit  bat  der  Voraitaende  des  Gesundheitsamts  oder  des 
Gemeinderat«  zu  prüfen,  oh  Milzbrand  vorznliegpn  scheint  und  gpiUestens  innerhalb 
24  Siuiulen  einen  Tierarzt  zuzuziehen.  Von  der  Entsendung  des  Tierarztes  ist  Hie 
Proviuzialre^'ieruuR  in  Kenntnis  zu  8et7;<»n.  Haustiere,  unter  denen  der  Milzhrat.d 
herrscht  o<ler  hei  denen  der  Milzbrand  verdacht  besteht,  sind  von  anderen  Tierea 
abaueondam  und,  wenn  möglich,  in  andern  Goblttden  untenubringen. 

Milsbrandkadaver  aind  mj^^idisl  wenig  sn  lerl^n.  Ab^nge  von  müsbiaDd- 
inaofcen  Tieren  aowie  mit  adlehen  Tieren  in  Berftbrang  gekommenee  Futter  und  8tnh 
mttaaen  verbrannt  oder  vergraben  werden.  Duieb  Blut  oder  andere  von  adebw 
Tieren  etammende  Flflarigkeiten  oder  Abgänge  verunreinigte  Erde  iat  su  aanmeto 
und  sn  vergraben  und  die  betr.  Ortlichkeit  zu  desinfizieren. 

Die  Haut  von  Milzbrandkadavecn  ist  za  xeraobneiden  oder  auf  andero  Weife 
unbrauchbar  zu  machen. 

Das  Vergraben  von  Milzbrandkadavern  bat  in  trockenem  un<i  dazu  geoignetatn 
Roden  innerhalb  des  dem  Tiereigentümer  gehörigen  Gebietes  oder  an  einem  vom 
Oeaundheitaamt  oder  dem  Oemeinderat  beachafilen  Flatse  in  aoldMr  Tiefe  atattanflndeo, 
daß  alle  Tdle  dea  Kadaveie  von  mner  mindeetona  1,6  m  liohen  Erdsdiieht  bedeckt 
aind.  Der  Plata,  wo  die  Vergrabung  «ioee  Hilsbrandkadavers  atattgefnnden  hat,  nraB 
wibrend  einea  Jahres  eingefriedigt  gehalten  und  darf  von  Haoatiaren  nicht  betoetoa 
werden. 

Milch  von  milzbrandkranken  Tieren  darf  als  menschliches  oder  tierisches  N abrang» 
mittel  nicht  verwendet  werden  um!  ist  in  frepirrneter  \V%»ifle  zu  vernichten. 

Ist  in  einem  mit  Mikbriiud  verseuclitt  u  litiHtaiuie  die  vorgeschriebene  De-infektinn 
ausgeführt,  so  darf  während  weiterer  10  Tage  die  Milch  von  Tieren,  die  krank  er- 
aobeinen,  nur  zur  Fütterung  von  Tieren  verwendet  werden.  Milch  von  geeuod« 
Tieren  unterliegt  kdnerlei  Beechfinkungen. 
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Kranke  Tiere  müaeen  von  den  peHunden  getrennt  werden.  Bricht  die  Beuche 
ionerhftlb  10  Tagen  in  mehr  aln  einem  Falle  aus,  80  darf  auch  die  Milch  von  ge- 
sunden Tieren  wahrend  dieser  Zeit  erst  nach  beendeter  Desinfektion  und  nur  in 
gekochtem  Zustand  als  meDSchlicbes  Nahrungsmittel  verweudet  werden.  Zur  Butter- 
und Kiaebweitung  daif  loldit  Hileli  ami  nach  Brhitaung  auf  70**  C  varmndftt  irardeD. 

In  Bti]l«n,  in  den«o  Milfbnmd  rotgAioamm  ist,  sind  DMb  Genesung  der  TieM 
oder,  nachdeim  ne  verendet  oder  getStei  worden  sind,  Fnflböden,  Dedcen«  Winde, 
Taren  und  die  flbicigen  Stalleinriditnngen,  ebeneo  die  Fahrwerke,  GerftteohAflen  vnd 
andere  Gegenstände,  die  mit  den  kranken  Tieren  in  Berührung  gekommen  sind,  xa 
reinigen  und  zu  deeinfisieren.  Zehn  Tege  nanh  Beendigung  der  Deeinfekkion  ist  der 
Stall  für  Reuchenfrei  zu  erklären. 

In  Fallen  von  Rau8chbrand  darf  die  Milch  von  gesunden  Tieren  de-P  gleichen 
Sialies  ohne  vorherige  Erhitzung  verwendet  werden,  wenn  der  beamtete  Tierarzt  echrift- 
lieb  bescheinigt  hat,  daß  Raueohbrand  vorliegt. 


In  den  Jshien  1894  Iiis  1911  iet  die  Totlwut  in  Sclnreden  nicht  Aufgetreten. 
Fflr  die  Bekämpfung  der  Tollwut  gelten  die  naehetehenden  Beatimmungen:  Ist 

Mn  Hund  von  Tollwut  befallen,  so  ist  der  Ort,  wo  die  Erkrankung  Aufgetreten  ist, 
•Owie  das  umliegende  Gebiet  im  T'mkreis  von  10  km  für  verBcncht  zu  erklären. 

Alle  innerhaüi  cliejie.'«  Gehiete8  befindlichen  Hunde  mÜH«en  mit  Maulkörlien  vpr 
Beben  oder  eingesperrt  werden.  Letzteres  gilt  auch  für  alle  Katzen  innerhalb  dieseg 
Gebietes.  Wird  diese  Vorschrift  nicht  befolgt,  so  können  Kunde  oder  Katzen  getutet 
werden.  Die  Entfernung  von  Hunden  oder  Katien  «ns  vereeocht  erklärten  Gebieten 
ist  nur  mit  Genehmigung  der  Proviniialfegiernng  und  unter  entepredtenden  Voidohta- 
mallregeln  sultaig. 

Watkranke  Tiere,  femer  Hunde,  Katien,  Sehweine  und  andere  Tiere,  die  von 
wutkranken  Tieren  gebissen  worden  sind,  müssen  mit  Ausnahme  von  Pferden  Und 
Wiederkäuern  unvenflglich  getötet  werden.    Vwk  wutkrankoi  Tiatan  gebissene  Pferde 

und  Wiederkäuer  pind  120  Tage  lang  von  anderen  Tieren  abfufondern. 

Wutverdachtige  Tiere  sind  entweder  zu  töten  oder  für  die  Dauer  von  12  Tagen 
unter  tierärztlicher  Aufsicht  eingesperrt  oder  angebunden  zn  halten. 

Hat  ein  solches  Tier  Menschen  oder  Tiere  gebissen,  so  soll  es  nach  Möglichkeit 
ao  lange  am  Leben  erhalten  werden,  bis  die  Art  dar  Krankheit  festgestellt  ist 

Bin  wegen  Tollwut  foneueht  erklärtes  Gebiet  ist  för  senchenfrei  su  erUiieo, 
wenn  seit  dem  lettten  KrsnkheitslUl  130  Tage  verflossen  sind. 


Die  Bchweineseuche  trat  im  Jahre  1895  in  2  Meiereien  der  Provinz  Hallaud 
auf.  Im  Jahre  189R  und  1897  verbreitete  sie  sich  über  mehrere  Provinzen.  Im 
Jahre  ISy?  gelangten  über  439  Seucbenfälle  zur  .^nzeipe  Während  der  folf:enden 
Jahre  trat  die  Seuche  nur  ganz  vereinzelt  auf.  Im  Jahre  1902  wurde  sie  in  je  eiacnt 
Bestände  der  I'rovinz  Jönköping  und  auf  der  Insel  Gothland  festgestellt.  Der  63  Tiere 
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zähleudti  Bestand  in  der  Provinz  Joukoping  wurde  auf  Staatskosten  getötet.  Ihr 
Schweinebeetand  auf  der  luml  Golbiand  wurde  für  verseucht  erklärt  und  unter  Auf 
riebt  d«s  Provinxialtiermtefl  gestellt.  Im  J«hi«  190S  him  die  8«Qch«  in  den  Prormtea 
Stoekholm,  Södemuiimland,  Kronoberg,  Kalmar,  Gotbtand,  Krialianatad  und  ^tarabiMs 
in  iDagesamt  10  SdiiraiMbaatSiideii  mm  Anabroch.  Anf  3  OrandatAdBen  wardeo  die 
vorhandenen  Sehweine  auf  Staatakoslen  gelMrt.  Die  SSgentOmer  von  4  Beetiodaa 
ließen  ihre  Tiere  adiladiten,  ohne  Eotsdiidigong  am  der  Staatskaaee  au  beanqmdiett. 

Im  Jahre  1904  erreiehta  die  Sendie  ihren  hSchaten  Stand.    ISi  waren  in 

14  Provinzen  in  86  Beatftnden  3262  Tiere  verßeucht,  darunter  allein  42  Beet&nde  in 
der  Provinz  Malmöhus.  Im  gleichen  Jahre  wurde  auch  in  7  Schwei nebestaoden  der 
Provinz  Sto<'kholni  Schweinepest  festgestellt.  Für  die  anläßlich  der  l^ekämpfung  (!t»r 
Schweineeeuche  und  t^thweinepcet  im  Jahre  1904  getroffenen  Maßnahmen  (Tötung, 
Deeiufektionemittel  und  tier:irztliche  Dienptreiaen)  wurden  4687.70  Kronen  beza^ilt. 

Im  Jahre  1905  waren  in  14  Provinzen  in  82  Schwei nebeständen  3081  Here. 
darunter  26  Bestände  in  der  Provinz  Malmöhua,  von  der  Schweineeeuche  hefallen. 
Au  Schweinepest  waren  8  Bestände  innerhalb  der  Provinz  und  der  Stadt  Stockholm 
veraettoht.  Ffir  Mafinahraen  sur  Beicftmpfnng  dieaer  Seudien  wurden  in  diesem  Jabn 
8161,65  Kronen  aus  der  Staatakaaae  beaahlt  Im  Jahre  1906  herreehte  die  Sehweia»- 
aeudie  in  29  Beatinden  von  11  Provinieo,  1907  in  86  Beatinden  von  9  Frofinun 
—  Sehwidnepeat  in  einem  Bmtande  —  1908  in  18  BeatSnden  von  8  Bönnien, 
1909  in  IS  Stillen  von  8  PMnnn,  1910  in  9  Stillen  von  7  Provinaen. 

Fttr  die  BekXmpfmig  der  Sdiweineeendie  und  Sohweinepeat  gehen  folgende 
Beatimmiineen: 

An  Schweineseuche  oder  Schweinepest  erkrankte  oder  dieser  Seuchen  venUdktige 
Schweine,  die  an  einer  dieser  Seuchen  oder  unter  dem  Verdachte  derselben  verenden, 
Bind  von  dem  Besitzer  so  lange  zu  verwahren,  biB  die  Art  der  Krankheit  tierarztüch 
festgeptellt  ist.  Der  von  der  Provinzialregierung  nnl  der  Untersuchung  Iwauftragte 
Tierarzt  ist  verpflichtet,  die  kranken  tind  verflüchtigen  Schweine  in  dem  zur  Fest- 
stellung der  Seuche  erforderlichen  Umfang  zu  untersuchen,  etwa  verendete  Schweine 

au  aeüegen  und  Aber  die  Zahl  der  in  dem  Beetande  Torbandenen,  der  an  der  Senche 
erkrankten  und  dw  daran  verendeten  Tiere  Brkundigungeo  einiurieben.  Audi  htt 
«r  an  prüfen,  inwieweit  die  Gefahr  einer  Oberttagung  der  Sendio  auf  andem  Bmtiade 
vorliegt.  Der  Tiorarat  bat  inibeaondere  auch  feetanatellen,  wie  lange  icbon  venUditige 

E^nkheitsHiUe  in  dem  Beetande  vorgekommen  aind,  ob  und  woher  Tiere  eingeßhrt 
worden  sind,  oder  ob  Grund  zu  der  Annahme  vorliegt,  daO  der  Seuche  oder  der  An- 
stecknng  verdächtige  Schweine  des  Bestände?  während  der  letzten  30  Tage  vor  AUB* 
bnich  der  Seuche  mit  anderen  Tieren  in  Beriihrunp  gekommen  pind. 

Kann  der  Tierarzt  hei  der  Ihiter.'^uchung  der  lebenden  Tiere  nicht  mit  Bestimmt- 
heit entwcheiden ,  oh  ScliweincHeuche  oder  Schweinepeöt  vorliff^t,  po  ist  er,  .sofern 
triftige  (Gründe  für  das  Vorhandensein  einer  dieser  Seuchen  sprechen,  berechtigt,  zur 
Fealstellung  der  Art  der  Krankhdt  hie  au  drei  der  erkrankten  oder  verdiefatigen 
Tiere  aebladiten  an  laasen.  F6r  derartig  geeohlaobtete  Sobweine  wird  der  volle  Weit 
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des  Tietw  abzügluAi  d«0  Wertes  der  rar  VenrertUDg  geeigneten  Teile  des  Sebweines 

AUS  der  StaatKkuP««  verpiUet. 

Wini  die  Seurhe  mit  Hestimmtheit  festgestellt,  so  hat  der  Tierarzt  der  Provinzial 
regierung  und  dein  McdizitüilliollegiHm  vinvertüglich  darüber  Hcricht  zu  erstatten  — 
letzterem  unter  Beifügung  des  i'rotokollB  —  worauf  die  Provinziair&gieruug  den  Ort 
io  dem '  erforderliclMn  Umfsag  eis  venettcht  so  erkliren  hat 

Kann  der  Tienuni  euch  naeh  genauer  Untereodbung  der  geschlaohteten  Sebweine 
nicht  mit  Bestimmtheit  enteeheiden,  ob  eme  der  ftagjidien  Senehen  vorliegt  oder 
mebAt  liegen  aber  triftige  Grttnde  ffir  dieee  Annahme  vor,  eo  bat  er  der  Pjmvinnal* 
regierang  und  dem  Medizinalkollegium  möglichst  schnell  hierüber  zu  berichten  and 
an  die  vom  Medizinalkollegium  für  Bolche  Zwecke  bestimmte  Behörde  den  Körper 
eines  verendeten  oder  geschlachteten  Schweines  oder  Teile  eines  solchen  zur  Unt^r- 
Hiichiing  einzusenden.  Sofort  nach  Eingang  des  tierärztlichen  Berichte  hat  da» 
Medizinalkollegium  den  Ort  als  der  Ansteckung  verdächtig  zu  erklären.  Nach  dem 
Ätisfall  der  Untersuubung  der  vom  Tierarzt  eingesatidten  Teile  hat  das  Medizinal- 
koUeginm  sehleuniget  sn  enteeheiden,  ob  der  Ort  als  verceucht,  der  Anateekiing  vor- 
dllditig  oder  frei  von  der  Seuche  ond  der  Ansteckung  nicht  mehr  verdlchtig  «u  er- 
kiftren  iai   Von  dieser  Verfügung  ist  die  Provimlaliegiening  in  Kenntnie  m  setaen. 

Eiin  als  verseucht  oder  der  Ansteckung  verdächtig  erklirter  Sdiweinebestand  ist 
monatlich  höchstens  2  mal  durch  einen  von  der  Pkovinsialregierung  dasu  beanftragten 
Tierant  auf  Staatskosten  zu  untersuolien. 

Die  Verseuchung  eine?  Ortei?  sowie  die  zur  Bekämpftmg  der  Seuche  angeordneten 
Maßnahmen  sind  von  der  I'rovinzialregierung  in  den  Provinzialbekanntmachungen  und 
den  Amtsblättern  zur  ötientlichen  Kenntnis  zu  briueen.  Außerdem  hat  sie  an  ge- 
eigneten Plätseo  des  Sencheugebietes  AoBcbläge  anbringen  zu  lassen  und  das  MediiiDa]« 
koUegium,  die  suständige  Ortsbehtede  und  die  Behörden  der  angreniendeo  Orte  davon 
zu  benachrichtigwi.  Ist  sin  Ort  nur  als  dsr  Ansteckung  verdichtig  erklirt  worden, 
so  genfigt  du  Benaofaricbtigung  des  Medisinalkollegiums  und  die  Anbringung  dffent- 
lieber  Anachllge. 

An  einem  für  verseucht  oder  der  Anstsckung  verdächtig  erklärten  Orte  ist  der 
Besitzer  der  dasell>st  l>efindlichen  f^chweine  verpflichtet,  mIIc  genchenkranken  oder 
-verdächtigen  Schweine  von  den  ührif,'en  Tieren  den  betreffenden  Bestandes  abzusondern, 
und  wenn  möglich,  in  einem  besonderen  Gebäude  unterzubringen.  Zur  Pflege  der 
kranken  und  seuchenverdächtigen  Tiere  ist,  wenn  die  VcriialmiHHe  die«)  gentatten,  ein 
besonderer  Wärter  zu  bestellen.  Als  der  Seudie  verdächtig  sind  alle  am  gleichen 
Orte  befindlichen  Schweine  ansoseben,  die  KrankheitserBcheinnngen  aafweism,  die  den 
Ausbmd)  der  Seuche  t>efttrchten  lassen. 

SetMhenkranke*  oder  vordichtig»  Schweine  dürfen  von  ihiem  Standort  nicht  ent- 
fernt werden.  Die  Provinzialregierung  kann  jedoch  auf  Antrag  des  Tiereigentümers 
und  nadb  Anhörung  (^'^  Tierarztes  den  Weidegang  solcher  Tiere  auf  einem  Teile  des 
alfl  verseucht  oder  der  Ansteckung  verdächtig  erklärten  Gebietes  gestatten.  Der  Eigen- 
tümer eines  für  verseucht  oder  der  Ansteckung  verdäehtig  erklärten  Schweinebestande«! 
hat  darauf  zu  achten,  daß  unbefugte  Personen  mit  dem  Bestände  nicht  in  Berührung 
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kommen,  und  daß  bei  dem  ßentande  beechäftigte  i^ereoutn  andere  Gehliide,  m  deutn 
sich  Schweine  helinden,  nicht  hepuchen.  Sohald  ein  St'hwein  de»  Bestandes  verendet, 
bat  der  Besitzer  dies  uaverzügüoli  dem  zur  Beauftiichliguug  bestellten  Herant  anSQSeigM. 

Futter,  Straa  und  andor«  GagenstAnde.  di»  mit  Sohweinm  ein«  ISr  vstmdbi 
oder  der  Ansteekung  verdächtig  erkUrten  Scbweinebeirtandee  in  irgendwetebe  Berfibnng 
gekominen  Bind,  dttrfmi.  ebeneo  wie  der  I>änger,  vom  Orte  nidit  entfernt  wetdeo. 

Wenn  in  einem  veteencfaten  oder  der  Analeckung  vetdlditig  erklbten  Ort» 
Kücheoabf&lle,  Abfftlte  von  Schlächtereien  oder  andere  Abfälle  cur  Fütterung  der 
Schweine  von  auswärts  eingeführt  werden,  so  dürfen  die  Behälter,  in  denen  die?? 
Abfalle  befordert  werden,  nicht  in  Räumlichkeiten  des  betretTynden  Ortes  aufgestelU 
werden,  die  von  Schweinen  besetzt  sind.  Auch  darf  ihre  Entfernung  erst  nach  er- 
folgter Reinigung  mittei»  heißen  Wassers  oder  heißer  Sodalauge  erfolgen. 

In  ein  verseuchtes  oder  der  Seuche  verdächtiges  Gehöft  dürfe«  Sehweine  nur 
eingeführt  werden,  wenn  die  Provinsialregierung  auf  Antmg  dee  Berittera  und  nach 
Anbaning  dei  betreflbnden  Tierantee  die  Genehmigung  dacu  erteilt  bat.  Dieee  Ge- 
nehmigung darf  nur  unter  der  Voranesetiung  erteilt  werden,  daft  die  SeuebenfteUwit 
der  dnaufttbrenden  Tiere  tierinUiob  beadteinigt  wird  und  diese  Tiere  von  den  im 
Gehöfte  befindlichen  kranken  oder  seuchen verdächtigen  Schweinen  abgesondert  bleiben. 

Ebenso  dürfen  der  Seuche  oder  der  Anptcckuug  völlig  unverdächtige  Sebwein»- 
aus  eiuem  als  verseucht  oder  der  Seuche  vcrdücht-g  erklärten  Orte  nur  mit  bei»onderer 
Erlaubnis  der  Provinzialregierung  ausgeführt  wfr>ien  Diew  Erlaubnis  kann  auf  An- 
trag des  Beaitzera  und  nach  Anhörung  des  betrefiienden  Tierarates  nur  unter  der  Be- 
dingung erteilt  werden,  dafi  nur  volMSndig  geaund  eruheinende  Tiere  aon  Zw«^ 
aofortigar  Scblachlung  nadi  einem  ttffinitlieben  Scblaobtbane  oder  einer  andeiea 
SeUaeblanitalt  auBgeffihrt  werden,  die  Tiere  mittele  Wagen  befördert  weideo, 
deren  Binricbtnng  «ine  Seuchenvenchleppung  anasdiliefit,  bei  der  tieriiatüchen  6e- 
eichtigung  dieaer  Tiere  und  Wagen  kein  Anlaß  vorliegt,  die  Ausfuhr  su  verbiet». 
Über  die  Besichtigung,  die  sich  auf  jedet^  zur  Beförderung  zugelassene  Schwein  er- 
strecken muß,  hat  der  Tierarzt  unfi-r  Angabe  der  Rasse,  der  Zahl  und  des  nngefabr««n 
Alters  der  Tiere,  eine  Bescheinigung  auszustellen.  Wenn  möglich,  sind  die  Tiere 
auch  zu  kenazüichnfMi.  Der  Tiereigentömer  i«t  dafür  verantwortlich,  daß  die  Tiere 
vom  Schweinestall  unmittelbar  in  die  rail  dichten  Fußbuden  und  Wänden  vereebeosn 
Fülirwerke  gebradit  werden,  auf  denen  sie  entweder  nadi  der  EieeidMhnatation  oder 
naeh  dem  Sdilaehtort  befördert  werden  eoHeo.  Aneh  bat  er  dafttr  an  eoigw,  deA 
die  Fuhrwerke  nach  dem  Gebrauche  mit  Sodalauge  gereinigt  werden. 

Aue  Orten,  die  auncblieOlioh  als  von  Sehweineaeuche  angeete^t  oder  dieaer 
Seuche  verdächtig  eridirt  worden  sind,  können  Schweine  vorgenannter  Art  auch  la 
andern»  Zwecken,  als  au  dem  sofortiger  Abschlachtung,  ausgeführt  werden.  Für  die 
Ausfuhr  kommen  jedoch  nur  solche  Schweine  in  Frage,  die  mindestens  3  Monate  alt 
Hind  und  einer  abgesonderten  Gesnndenahteihmg  des  Beätandec»  angehören.  Mit  bezog 
auf  diese  ijesundenabttjilung  gelten  die  nachfolgenden  Bestimmungen. 

I.  Die  Tiere  müssen  in  Gebäuden  abgesondert  werden,  in  denen  eich  vorbtr 
keine  ■encbenkranken  oder  -verdächtigen  Tiere  befunden  haben  oder  die  andemidli 
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unter  tierärztlicher  Aufsicht  deBinfiziert  worden  ^ind,  vorausgesetzt  daß  die  Räumlich- 
keiten von  dem  zuBtändigeo  Tieraxst  für  den  gedacbtea  Zweck  fiir  geeigoei  befuadcua 
worden  Bind. 

2.  In  die  Sl&lle  der  Geüanddnftbteilnngen  dürfen  nur  snr  Zucht  befltimmte  Eber 
und  weiblidie  Sobweine  aufgenommen  werden. 

8.  Eb  dürfen  nur  miche  Schweine  Aufnahme  finden,  die  bei  tierintlioher  Be- 
nobtiiping  vollkommen  gesund  befunden  worden  dnd. 

4.  Zum  ScbweinebeeUind  geh^ge  Schweine,  die  der  Bedtter  in  die  GeBunden- 
abtflilung  einzuotellen  wünscht  und  die  vom  Tierarzt  fiür  geeignet  hienn  befunden 
werden,  piiid  nuf  einmal  von  dem  Übrigen  BeetAode  tXL  trennen  nnd  vor  ilirer  Bin- 
Stellung  gründlich  zu  derinfizit^ren. 

5.  Zu  diesen  Schweineu  dürfen  Tiere  aus  SchweinebestanUeii  anderer  Pliitze  nur 
Uliler  den  auf  Seite  622  Ab»atz  3  angeführten  Bedingungen  «iogeetellt  werden. 

6.  Schweine  der  Geeundenabteiloog  eind  von  besonderen  Wlrtem  so  fftttern 
und  so  pflegen. 

7.  Alle  in  besng  raf  die  Absonderang  erteilten  Anwsisungeii  des  TtennieB  sind 
vom  Besilaer  geneu  m  befolgsm. 

8.  Vor  der  Ausfuhr  ans  der  OeBundenabteilung  mo0  jedes  Tier  tierlistlioli 
untersucht  und  erforderlichenfalls  desinfiziert  werden. 

9.  Bei  der  Ausfuhr  ist  jede  Berührung  der  Tiere  mit  dem  übrigen  Schweine- 
bestand  zu  vermeiden  und  die  Beförderung  solcher  Schweine  darf  nicht  auf  Fuhr- 
werken stattfinden,  in  denen  andere  Schweine  Wfördert  worden  i*ind. 

10.  Bricht  unter  Tieren  der  Gesundenabteilung  bciiweineseuche  oder  8chweine- 
pest  SOS  oder  besteht  der  Verda«bt  einer  dieser  SendieUf  so  ist  die  AosAtbr  von 
Schweinea  verboten. 

11.  Jedem  rar  Ausfuhr  bestimmten  Trsnsport  soldher  Sehweine  ist  eine  tierant- 
liehe  Beeoheinigung  darflber  beisofugm,  dsfl  die  Tiere  den  vorerwihntsn  Vorsohriften 
genügen  und  bei  der  Ausfuhr  vom  Tierarzt  voUkonamen  gesund  befunden  worden  sind. 

Der  Besitzer  eines  Schweinebestandes  an  einem  der  Ansteckung  oder  der  Seuche 
verdächtig  erklärten  Orte  int  berechtigt,  Schweine  diepcs  Bestandes  an  Ort  und  Stelle 
schlachten  zu  lassen.  Die  Tiere  müssen  jedocli  leliend  und  nach  der  Schlachtung 
von  dem  zuständigen  Tierarzt  untersucht,  auch  muß  die  Schlachtung  in  dessen  Gegen- 
wart vorgenommen  werden. 

FQr  die  Beurteilung  nnd  Behandlung  des  PleiseiMS  und  der  EIngswride  von 
Tieren,  die  an  Schweinepest  erkrankt  oder  dieser  Seuche  verdiditig  sind,  haben  die 
Tierirste  folgepdes  su  beadtten: 

1.  Fleisoh  von  voUkommen  gssnnd  heAindemm  Tieren  ist  freiangeben,  sobald 
es  nach  dem  Schlachten  vollständig  nbgekühlt  ist; 

2.  das  FieiHch  der  akut  oder  chronisch  nur  geringgradig  erkrankten  Tiere  ist 
einzusalzen  und  darf  erst  nach  Ahlauf  von  '^0  Tt!?»Mi  vom  Orte  entfernt  werden; 

3.  das  Fleiäch  von  schwerkranken,  abgemagerten  oder  mit  Bauchlellcutzünduug 
oder  anderen  schwereren  krankhaften  Veränderungen  behufltst^n  Tiere  darf  nur  zu 
technisohen  Zwecken  verwendet  werden  oder  ist  unschädlich  zu  beeeittgen; 
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4.  Eingeweide,  Blut  und  «on^tige  Sc  hlachtaUfälle,  gleichgiltig,  ob  ale  von  gWUndMI 
oder  kranken  Tieren  herrühren,  Bind  unschädlich  zu  fiefL-itigen. 

Bezüglich  der  Beurteiluug  uud  Behuodlung  des  Fleischet«  vuu  Tiereu,  die  an 
Sebweineseuche  erkrankt  oder  dt«ier  Beuche  verdAehtig  sind,  iet  tu  beaditen: 

1.  FletBch  von  vollkommen  gesund  befnndeiien  Tieren  ist  nach  vdletimKgcr 
AbkfiUnng  freisngeben. 

2.  Dm  Fleisdi  wenig  ergriflbner  skni  kranker  Tiere  ist  einiusalien  und  dirf 
eret  nach  Ahlauf  von  30  Tagen  vom  Orte  entfernt  werden 

3.  Das  Fleisch  geringgradig  und  chromscb  kranker  Tiere,  die  nicht  io 
etSrkcrf^m  Grrtde  ahgpmagprt  sind  und  keine  Störungen  des  Allgemeinbefinden??  gezeigt 
haben,  Bondern  nur  (HjerbieibBcl  der  beuche  (Verwachsungen  in  der  Hnisthnhle,  v»>r 
käste  Herde  in  einer  geringen  Zahl  der  Lymphdrüsen  und  derjrl  )  aufweisea,  iät  uacb 
Entfernung  aller  krankhaft  veränderten  Teile  wie  Fleisch  unter  Zitier  1  zu  behandeln; 

i.  das  Ffaiioii  sdiwer  kranker  Tiere,  bei  denen  Abmagerung  in  etirkerem  Qnde, 
Gelbeueht  oder  andere  auegebreitete  krankhafie  Verftndemngen  vorliegen,  ist  nur  sa 
tecbnisoben  Zwedcen  tu  verwenden  oder  unsehidlich  tu  beeeitigen; 

5.  Eingeweide  und  krankbaft  veränderte  Teile  von  TietkSrtiani«  die  im  ttbrigm 
als  Nahrungsmittel  freigegeben  worden  sind,  müssen  unschädlich  beseitigt  werden. 
Bei  vollkommen  gemind  befundenen  Tieren  hat  sieb  die  unacbidliche  Beseitigung  nur 
auf  den  Magen  und  die  Gedärme  zu  erstrecken. 

Die  unsehädliche  Beseitigung  von  P'leischteilen  hat  in  Gegenwart  des  Tierärzte« 
und  nach  den  von  ihm  erteilten  Vorschriften  stattzufinden.  Sie  geschieht  entweder 
durch  Verbrennen,  Einschmelzen,  Dämpfen  oder  durch  eine  andere  sw^kdienUcbe 
Behendlung,  oder  nacbdem  der  Körper  oder  Teile  des  Tieres  sMsdmitlen  und  mit 
Petroleum,  Lysol  oder  dergl.  übeigossen  worden  sind,  dorob  Vei^ben;  der  Tlerkliper 
oder  die  Teile  einss  eolcben  mOeaan  dabei  mit  einer  mindestens  l'/t  m  beben  Bid- 
eehicbt  bedeekt  werden.  Der  Plats,  an  dem  die  Bingrabnng  stattgefunden  bat,  ist 
während  eines  Jahres  einzufriedigen  und  darf  von  Hanstieren  nicbt  betreten  werden. 

Die  durch  Schmelzen,  Kochen  usw.  der  Tierteile  gewonnenen  Produkte  dörfee 
nur  /n  teclinischen  Zwecken  Verwendung  fintlen. 

Schutzimpfungen  gegen  Schweineseuch«  oder  Schweinepest  dürfen  nur  mit 
Genehmigung  des  Medizinalkoliegiuuiti  vorgenommen  werden.  Wird  auf  schrilllichen 
Antrag  des  Tiereigentümers  die  Genehmigung  dazu  erteilt,  eo  hat  das  BfediiinalkoUegiuia 
die  bei  der  Impfung  tu  befolgenden  Voracbriften  tu  erlassen. 

Zar  Veriiinderung  der  Weiterverbmtung  der  Sebweineeeuohe  oder  Sehw«iiiep«s( 
kann  das  Heditinalkolleginm  in  den  von  ibm  fttr  erforderlich  erachteten  UnCmg 
dir  Schlachtung  von  Schweinen  anordnen.  För  die  geschlachteten  Schweine  wird  der 
Wert  der  Tiere,  abzüglich  des  Wertes  der  von  dem  Tierant  als  verwendbar  erklärten 
Teile  aus  der  Staatskasse  entschädigt. 

Gewinnt  die  Schweine-cnchc  oder  Sohweineitest  irnu'rh!dl>  einer  Provinz  imWt 
eine.«  rrovin/.tt>ili-s  irrcißere  Äusbreitunir,  so  kmiti  die  I'rovinzialregierung  nach  Eiuholuug 
des  Gulacliteoh  des  Medizinalkullegiumt!i  in  dem  tür  erforderlich  erBcheiuendeo  Umfang 
verbieten,  daS  lebende  Sdiw^ne  auf  HKritte,  Ausstellungen  oder  andere  derartige 
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FlAtie  aufg^eben  «erdtn,  wo  eine  größere  AnsainnilunK  von  Schweinen  verschiedmer 
Orte  zu  anderen  Zwecken  als  zur  sofortigen  Schluchtung  stattflixlet  und,  daß  Schweine  aus 
einer  solchen  Provinz  oder  einem  solchen  Provinzteil  ausgeführt  werden  ohne  tierärzt- 
liche Bescheinigung  darüber,  daß  die  Tiere  hei  der  iunerhall)  3  Tapen  vor  der  Ausfuhr 
vorgeoommeoen  Besichtigung  frei  von  verdüclitigen  KraukhtiitäerscheiDungen  l>erunden 
w(»den  und  mindeiteiiB  S  Monate  alt  sind.  Diese  Beecheinigung  mufi  entweder  von 
euMDi  Tterant  oder  dem  Vorritsenden  des  GemeindeiatB  oder  dem  OrlBpoliceibeamlen 
anageetellt  oder  durch  eine  der  eben  genannten  Ptnonen  beglanbigt  eein.  ^ 

Tat  die  Annahme  befindet,  daß  doroh  die  Verflitteninf  von  KttchenablUlent 
Abfällen  von  Sehlielitereien  und  dergl.  an  Schweine  ein  Aufbruch  der  Schweineaendie 
oder  Schweinepeet  oder  eine  Weiterverbieitnng  dieser  Seuchen  zu  befürchten  ist,  m  « 
kann  die  Pruvinsialregierung  die  Verf&ttorung  solcher  Abfalle  in  ungekochtem  Zuataad 
verbieten 

Sind  an  einem  verseuchten  oder  der  Anstecktitig  verdächtigen  Platze  alle  Schweine 
gestorben  oder  geschlachtet,  so  ist  er  30  Tage  nach  dem  Tode  oder  der  Schlachtung 
des  letsftm  fk^weinea  als  fnA  von  dar  Ansteolnmg  odsr  dem  V«fda<iita  lu  aiitUrsn. 
Befind«!  sieh  an  einem  solchen  Platse  noch  lebende  Schweine,  so  ist  er,  sofom  das 
Modiiinalkollefinm  in  bsaonderen  Pillen  keine  anderen  Vorschrifton  erliflt,  als  frei  von  der 
Ansteckung  tu  erUftren,  sol*ald  seit  dem  Tode  oder  der  Genesung  des  suleCrt  «krankten 
Tieres  30  Tage  verflossen  sind;  als  frei  von  dem  Verdachte,  wenn  innerhalb  30  Tagen, 
seitdem  der  Platz  als  der  Ansteckung  verdächtig  erklärt  worden  ist,  die  Seuche  nicht 
mehr  festgestellt  wurde.  Dies  darf  von  der  Provinzialregierung  jedoch  erst  dann 
verfügt  werden,  wenn  der  Platz  unter  tierärztlicher  Aufsicht  vorschriftsmäßig  gereinigt 
und  dosiütiziert  worden  ist.  Sind  au  dem  Platze  noch  lebende  Schweine  vorhanden, 
so  uiuO  außerdem  von  dem  zuständigen  Tierarzt  vorher  bescheinigt  werden,  daß  die 
noch  voriiandenen  lebenden  Schweine  frei  von  senobenverdichtigen  Brscheinungen 
aind.  Aach  ist  das  Medisinaikollegium  von  der  beabsiditigtea  Anordnung  mindestens 
8  Tage  vor  ihrer  InkraflseUung  au  unteniohtMi.  Hegt  dieses  Bedenken  dagegen,  ao 
darf  der  Plats  erst  <bmn  als  frei  von  der  Anateckung  oder  dem  Verdachte  erklärt 
werden,  wenn  das  Medizinalkollegium  seine  Erlaubnis  hierzu  erteilt  hat.  In  diesem 
Falle  hat  diese  Behörde  <.'Ieichzeilig  auch  die  zur  sicheren  Feststellung  des  Gesundheit? 
zustande-^  d^r  i?och  vortiundencn  Schweine  erforderlichen  Maßnahmen  zu  treffen  und 
ist  zu  diesem  Zweelte  i)ereclitigt,  eine  an^enie^sent  Zahl  der  zu  dem  betreflenden 
Bestände  gehörigen  Schweine  schlachten  und  zerlegen  zu  lassen. 

Ist  an  einem  nur  als  von  Schweinoaouehe  VMseueht  odw  der  Ansteckung 
vordiohtig  erklärten  Phitae  der  Schwetnebesland  in  bssonderen,  in  genügend  grofier 
Entfernung  voneinander  gelegonen  Ställen  antergebraeht,  ao  kann  unter  den  im 
vorhergehenden  Abaats  genannten  Voranssetsungen  jeder  cinselne  Stall  ala  frei  von 
der  Ansteckung  oder  dem  Verdacht  erklärt  werden,  wenn  der  Eigentümer  gleich  beim 
ersten  Seuchenausbruch  die  zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  Seuche  von 
einem  Stall  in  den  andern  vom  Tierarzt  empfohlenen  Maßnahmen  befolgt  hat  Indessen 
sind  f»olche  Ställe  nurh  wie  vor  tierärztlich  zu  beaufHichtigen,  bis  der  ^unze  Platz  als 
frei  von  der  Ansteckung  oder  dem  Verdacht  erklärt  worden  ist.    Kommen  verdächtige 
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KrankheitKfilllc  unter  den  Schweinen  solcher  Ställe  vor  oder  werden  die  zur  Verhütung 
der  Weiterverbreitung  der  Seuche  angeordneten  Maßnahmen  vom  Besitzer  nicht  befolgt, 
so  hat  die  Proviüzi&lregierung  die  Freierkiärung  dieser  Ställe  sofort  zu  widerrufen. 

Auch  nachdem  ein  Platz  als  frei  von  der  Ansteckung  oder  dem  Verdacht  erklart 
worden  ist,  kann  die  Provinzialregierung  die  daselbst  aoch  vorhandenen  Schweine 
durch  «inen  Tiannt  $ni  ihren  Geeandhdtsniatand  aatereuchen  laasen.  ESne  eokfae 
Untemiohung  darf  jedoch  hllchitoiis  noch  sweimal  stattfinden;  das  erste  Ifal  S  Monate, 
nachdem  der  Plate  als  frei  fon  der  Anstockang  oder  dem  Verdacht  erUirt  woidsn 
ist»  das  zweite  Mal  nach  AUauf  von  weiteren  2  Uonaten. 

Solange  ein  Platz  als  von  der  Sohweineseuche  oder  der  SchwdlnepeBt  verseucht 
anzusehen  ist,  ist  der  Eigentümer  des  verseuchten  Schweiiicliestandef»  verpflichtet,  den 
Platz  auf  eigene  Kosten  zu  de.s infizieren.  Zu  diesem  Zwecke  sind  «Hr  Feuchten,  die 
unteren  Teile  der  Wände,  die  Al)fUtßrinnen  in  den  Schweineetällen  sowie  üUe  mit 
den  Schweinen  in  Berührung  gekommenen  Gegen.siäude  monatlich  einmal  durch 
Scheuem  mit  beifinm  Wasser  oder  Imfier  Sodalösung  (1 :  50)  oder  atarirer  Aeohenlange 
grandlieh  zu  reinigen  und  darauf  mit  Kallcinileh  (1 : 20)  sä  beatrriehen.  Das  An- 
streichen mit  Kalkmilch  ist  monatlioh  dreimal  au  wiedeiliolen.  Dabei  ist  auch  der 
DAngar  nnd  ds»  von  den  Tieren  benntite  Lau^ats  mit  Kalkmildi  su  b«s|irengen. 

Bei  der  SchiuOdesinfektion,  die  unter  tierärztlicher  Aufsicht  stattsofimten 
hat,  ist  für  die  vorbereitende  Reinigung  die  oben  erwähnte  Sodalösung  an  verWMidsii. 
Bei  der  eigentlichen  Desinfektion  soll  Sublimatlöeung  verwendet  werden. 

11.   Rotliiuf  der  Schweine. 

Der  Rotlauf  der  Schweine  ist  erat  seit  dem  1.  Januar  1907  unter  den  staatlich 
zu  bekämpfenden  Tierseuchen  aufgeführt.  Seither  eind  im  Jahre  1907  19,  1908  28, 
1900^)  10  and  1910*)  3  Benehenaasbrache  in  SchweinebestSodcn  nur  Anteige  gelangt 

Unter  RoChtuf  im  Sinne  der  Bekanntmachung  vom  3.  November  1906*)  ist  die 
schwere  und  leichte  form  dieser  Krankheit  einsehlieOUoh  des  Nesselftebers  zu  ventehen. 
Beim  Aulnnich  dea  Rotlaufs  in  IdcAiter  Fbnn  hat  der  Besitser  die  kranken  oder 
Beuchenverdäcbtigen  Tiere  von  den  gebunden  Schweinen  abzusondern  und  den  Teil 
des  Schweinestalls,  in  dein  Tiere  erkrankt  oder  gestorben  sind,  zu  reinigen  \md  mit 
Kalkmilch  tu  desinüzieren.  Auch  d&rfen  solche  Tiere  nicht  von  dem  Grundstück 
entfernt  werden. 

Ist  dagegen  akuter  Rotlauf  festgestellt  worden,  »o  hat  der  Tierarzt  dies  dem 
Besitzer  oder  dessen  Vertreter  schriftlich  zu  eröffnen.  Letzterer  hat  die  kranken  und 
senchenverdäebtigen  Tiere  von  den  gesunden  Schweinen  abraeondem  und  den  Teil 
des  Stalles,  in  dem  die  Tiere  erkrankt  oder  verendet  sind,  zn  reinigen  nnd  mit  Kslk- 
milch  SQ  desinfisieren.  Anflerdem  bat  er  darauf  an  aditen,  dafi  fremde  Personn  nut 
dem  Behweinebestand  nicht  in  BerQhrung  kommen  nnd  die  mit  der  Wartung  und  FBags 
dieses  Bestandee  betranten  Leute  Schweinestallungen  anderer  GehöAe  nicht  betvetaa. 

■)  Jahresbericht  aber  die  Verbnitnag  von  TleESBodiaD  im  DenlsGlMB  Reidie  für  die  Jahn 
1909  nnd  1910.  S.  101  tind  HO. 

■)  VerOffentt.  d.  Kaiserl.  Ge«undheit«ainti)  IWl,  S.  231. 
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Erfährt  der  Tierarxt  anlüDlich  seines  B<i3UchB  an  Ort  und  Stelle  oder  durch  die 
Anzeige  des  Tierbealtzer«,  daü  von  einem  Schweinebestande,  der  beim  Ausbruch  der 
Seuche  4 — ^20  Stück  zählte,  mehr  alt*  2.  von  einem  mehr  20  Schweine  zählenden 
Bestände  mehr  als  Vio  »ii*>r  Tiere  iiu  Laufe  von  14  Tagen  au  aicutem  Rotlauf  erkrankt 
sind,  80  hai  «r  Iif«rfiber  der  Piovliud«bifMrang  tu  bariditoii.  DieM  btt  dannf  dm 
Ort  in  «rferderlidMin  Umfang  ab  itn  akutem  Rotlauf  fDr  veneodit  ni  «kUben. 

Sind  arit  dem  Tode  oder  der  Oeneaimg  de§  luletst  an  Botlauf  erkrankt  gaweaenen 
Sehweinea  14  Tage  verflonen,  n  hat  der  Timbentier  den  Tierant  bierron  m  bemusb- 
richtigen.  Dieser  erstattet  der  Provinzialregierung  hierüber  Meldung,  die  den  Tierartt 
mit  einer  Beaksbtigung  beauftragt.  Sind  RAmtliche  am  Platze  befindlichen  Sob weine 
verendet  oder  pepclilachtet  oder  ßndet  der  Tierarzt  die  noch  vorhandenen  Schweine 
voUkotnuien  frei  von  eeuchenverdSchtigen  Erscheinungen,  ho  hat  er  sofort  die  Reinigung 
und  Desinfektion  des  Ortes  anzuordnen  und  der  Provinzialregierung  unverzüglicb 
darüber  zu  t>erichteu. 

Die  Auafobr  lebender  Sobweine  von  Plitwn,  an  denen  der  Rotiauf  hmeiAt,  iat 
nur  mit  beeonderer  Genehmigung  der  Pioirinrialref^anuig  und  nur  aur  anmittelbaren 
Schlaobtang  in  dflentlidien  Soblaobtbiuaem  oder  anderen  SoblaehtetStten  geetattei. 
Beattt^ksh  der  Erlangung  d»  Genehmignog  sowie  der  Aurfuhrbedingungen  gelten  die 
gleichen  Vorschriften  wie  bei  Scliweineseucbe  und  Scbweinepeot«  in  ihren  anwendbaren 
Teilen.  Desgleichen  dürfen  Schutzimpfungen  gegen  Rotlauf  nur  unter  den  beificbweine» 
Beuche  und  Schweinepest  genannten  Bedingungen  au.egeführt  werden. 

Die  Schlachtung  von  Schweinen  eines  Bestandes,  unter  dem  der  Rotlauf  herrscht, 
steht  dem  Eigentümer  frei.  Sie  hat  jedoch  in  Gegenwart  des  Tierarztes  zu  erfolgen, 
der  die  tu  achlachtenden  Tiere  lobend  und  geschlachtet  zu  unterauchen  hat. 

Mit  Becug  auf  die  BeurteUnng  und  fiebandlung  daa  FlciBohea  aoleher  Tiere 
gelten  nachfolgende  Voraehnften: 

1 .  Daa  Fleisch  f  ollkommen  gaannder  Tiere  iat  freiiugeben.  sobald  ea  erkaltet  iat 

2.  I>a8  Fleisch  akut  oder  ehronieeb  geringgradig  erkrankter  Tiere  (Neeael- 
fieber,  akuter  Rotlauf  in  geringem  Grade,  chronieche  Endokarditis)  iat 
einzusalzen  und  darf  erst  nach  Abhuif  Von  30  Tagen  von  dem  betreffenden 
Platze  entfernt  werden 

3.  Dii.s  Fleisch  von  akut  oder  chronisch  schwerer  erkrankten  Tieren  n)it 
ausgebreiteter  und  tiefgehender  Rote  der  Haut,  sehr  bleicher  und  loser 
Huaknlatmr  usw.,  iat  an  tedmiaehen  Zwecken  xu  verwenden  oder  nnacMdUoh 
SU  beseitigen. 

4.  Alle  Bingfweide,  auch  die  Nieren  der  unter  Zillbr  3  und  8  genannten 
Tiere  und  die  Bancbgeweide  aimtUcber  Tiere  werden»  wie  unter  liSm  8 
angegel)en,  behandelt.  Kingewdde,  die  von  Tieren  mit  NeaMlfieber  atammen, 

dürfen  zur  Verwendung  «m  Platze  freigeben  werden. 

Die  unschädliche  Beseitigung  von  Tierkörpem  oder  F!ei?chteilen  solcher  Tiere 
geechieht  in  derselben  Weise  wi»-  bei  Schweineseuche  und  Schweinepest. 

Von  akutem  Rotlauf  für  befallen  erklärte  Plätze  sind  von  der  Provinzialre^Merung 
für  seucbenfrei  zu  erklären,  wenn  nach  dem  Berichte  des  Tierarztes  die  Seuche  er- 
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loschen  ist  und  am  fcküiluH.^e  die  Reinigung  und  Desinfektion  etattgefunden  hat.  Diese 
SchluHdeeinfektion  ist  wie  bei  ächweineseucbe  und  Schweinepest  auasufüttren. 

a.  BoDderbestimnmngvn  ffir  öffentliche  Schlaebtbftuser  und  mit  dieten  le 
Verbindung  stehende  Marktpifttse  beim  Auebrnch  von  Seh  wein  esencben. 

Oflentliche  Seblaöhtbämer  und  mit  dieMn  in  Verbindnng  atehende  ]ikrkt|ililH, 
die  unter  Aufsicht  eines  von  der  Ptovinsiabrei^eirung  ernannten  Tierarztes  stdien, 
dürfen  nicht  als  von  Scbwetneseucbe,  Schwmnepest  oder  akutem  Rotlauf  TerasoiAt 

erklärt  werden. 

Bricht  liier  eine  der  genaiuiten  Scli weineneiichen  aus  oder  besteht  der  Verdacht 
einer  solchen,  so  öiud  die  euuchenkranken  und  die  uiit  diesen  in  Berührung  gekom- 
menen Schweine  von  den  übrigen  Schweinen  abzusondern.  Die  abgesonderten  Tiere 
sind  alsbafai  absnwlitooiiteit  und  ihre  Staoduie  vorschiiftamäfiig  su  dednfiiieren. 

18.  GeflQgeleholora  und  Hühnerpest. 

Diese  beiden  Seuchen  werden  «rat  seil  1.  Januar  1907  staatlich  bekimpfL 
Seither  gelangten  Geflügelcholera  in  je  einem  Falle  in  den  Jahren  190S  und  1910') 
und  Hühnerpest  je  einmal  in  den  Jahren  1909  und  1910')  stur  Anzeige.  Im  Jahre 
1908  wurde  die  Geflügelcholera  in  9  Hühnerbentänden  an  einem  Orte  der  Provini 
Krielianstad  festgest<d!i,  wohin  sie  mit  ausländischem  Mais  ein^scbleppt  worden  sein 
soll.    Von  14S  erkrankten  Hühnern  starben  29. 

Mit  Bezug  auf  die  Anzeigopflicht  des  Tierbeaitzers,  die  tierärztliche  Untersuchung 
und  die  von  der  Piovimdalregiemng  aniumdnMidai  tfaflnahmen  gelten  die  im  Absdinitt 
,A.  Allgemeines*'  S.  687  angslUhrten  Beetimmungen  in  ihren  anwendbaren  TeUes. 

Von  oder  nach  einem  fftr  verseucht  oder  seuchMiverdftcbtig  exklirtsn  Flatw 
dOrfen  lebende«  f&r  die  Senehe  amirflngliche  Qeflugelstücke  weder  aus»  noch  eingefObit 
werden.  Die  Kadaver  von  Tieren,  die  wegen  deflUgelcbolera  oder  Hfibnerpest  ge- 
schlachtet wurden  oder  daran  verendet  sind,  müssen  verbrannt  oder  auf  andere  gesignsts 
Weise  unschädlich  beseitigt  werden 

Sind  14  Tage  verflossen,  seitdem  das  zuletzt  erkrankte  Tier  entweder  gene>eii, 
verendet  oder  geschlachtet  ist  oder  Ktildani  der  ganze  Hühnerbentand  get^chlachtel  wt 
und  die  endgiltige  Desinfektion  stattgefunden  bat,  so  kann  der  Platz  für  seuchenliei 
erkitrt  werden. 

c)  Hat lahBtea  tar  BeklaiiftiBr  4er  Bla4«rta1^srk«l«s«. 

1.  Die  Tuberknloee  im  allgemeinen^ 

IKe  Rindertuherkutoee  wird  in  Schweden  seit  Anfang  der  90iger  Jshie  d« 
vorigen  Jahrhunderts  staatlich  bekämpft,  fiereita  im  Jahre  1894  wurden  appiotnertm 

*)  Jahresberichte  über  die  Verbreitung  von  Tierseuchen  im  Deutacheo  Beicbe  l90Si,  8. 113» 
1910,  8. 110. 

•)  desgl.  190'J,  S.  101,  n»10.  S.  110. 

^  Vei;gl.  KjarraK  uod  Ringdsbl,  Um  zivile  Veterinarweaen  in  fidiweden,  ätockiiol» 
IMO.  8.  »-89. 
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Tierärzten,  die  den  Kampf  gegen  die  Hindertuberkulose  führten,  zur  Herstellunfir  und 
Lieferung  von  Tuberkulin  Geldmittel  aus  der  Staatskasse  zur  Verfügung  gestellt. 
Desgleichen  wurden  auch  zur  Herausgabe  populärer  Schriften  über  die  Rindertuber* 
kulose  Geldmittel  bewilligt.  Im  Jahre  1897  gonehmigte  der  Reichstag  die  «nte 
giOfiere  GeldsnmiiM»  im  fietnge  von  15000  Kronen  tur  Bekimpfimg  der  Taberknloee. 
Diese  Snniine  wurde  der  Kgi  Oberdirektion  für  Landwirteehaft  nur  VexlDgang  gestellt 
und  im  ^dien  Jahre  wurde  ein  Tierant  ale  Vortragender  fOr  TuberkuUnangdi^ien- 
heiten  im  IGuSaterium  ang«atdlt.  Im  Jahre  1902  erfolgte  die  Anstellniig  eines 
weiteren  Tierarztes  als  Konsulenten  bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose.  Seit  dem 
Jahre  1897  sind  vom  Reichstag  jährlich  Geldmittel  in  der  Höhe  von  40000  bis 
lüOOOO  Kronen  z'ir  Rpkäinpfung  der  Tuberkulose  bewilligt  worden  Die  Gesatnt 
stimme  der  für  diesen  Zw»ck  genehmigten  Mittel  belauft  sich  bis  einschließlich  1909 
auf  738700  Kronen.    Für  da.-,  Jiihr  1910  hatte  der  lieichhtag  95000  Kronen  bewilligt. 

Die  bewilligten  Mittel  sind  bestimmt  zur  Herstellung  von  Tuberkulin,  das  an 
approbierte  Tierärzte  kostenfrei  geliefert  wird,  zur  Besoldung  der  bei  der  Oberdirektion 
fftr  Landwirtschaft  angestellten  Tierärzte,  cur  BestreitUDg  sonstiger  Verwaltungskosten, 
gor  HSntsehadigung  fttr  TInribnite,  die  TJntersttehungen  mit  Tuberkulin  vomebmsti,  Turner 
inr  Unterstfitsung  kleinerer  Landwirte,  die  die  Tuberkulose  unter  ihrem  Vieh  ausrotten 
wollen  sowie  sor  Entaebidigaog  von  Tiwan,  die  snm  Zwecke  der  Untersuchung  auf 
Tuberkulose  getötet  worden  sind  und  schUeAllch  sur  Anstsllung  fon  Immunisierangs- 
verenohen  nach  der  v.  Bebringsohen  Methode. 

Nooh  d«r  Kgl.  Bekanntanaohong  vom  16.  November  1906  sind  Viehbeeitzer  be- 
rechtigt, zum  Zwecke  der  Untersuchung  ihres  Viehbestandes  mit  Tuberkulin  auf  Staat«- 
kosten  einen  approbierten  Tierarzt  zuzuziehen.  Der  Tierbesitzer  ist  jedoch  verpflichtet, 
auf  eigene  Kosten  die  Rpt'r>rdcrung  de«  Tierarsttee  nach  und  \oi\  der  bTntersuchimg?'- 
stelle  7.U  übernehmen  und,  i-"f*>rn  ilie  UnterBUchnng  länger  als  2  Tage  dauert,  dem 
Tierarzt  für  jeden  weitereu  lug  S  Kronen  Ent«chadigucig  /.u  gewähren.  Im  übrigen 
sind  die  Bedingungen  für  die  kostenloee  Untersnchung  folgende: 

Der  Besitzer  hat  alle  zum  Hofe  gehörigen  iiindt  r,  ausgenommen  offensichtlich 
tnberkulfise  Tiere  und  «riebe,  die  bei  einer  vorhergegangenen  UntersnohaDg  auf 
Tbberkniin  reagiert  liabso,  feraer  sok^,  die  aus  einem  andern  Grunde  sur  Sehlaeh- 
tnng  bestimmt  sind,  und  mit  ihnlioben  Ausnahmen  auch  den  gesamten  Jungvidi- 
faeatand,  sn  dem  Kälber,  unbesprungene  Stiiken  und  jange  Stiere  hie  sum  AUer  von 
l'/t  Jahren  gehdren,  sur  Untersoohung  su  stellen. 

Wiederholungen  der  üntersuehungen  sind  lulXssig;  jedooh  darf  die  ni<dkst- 
folgsnde  Untsrsudiung  erst  naeh  Ablauf  von  6  Monaten  voigenommen  werden.  Ifit 

Ausnahme  der  erstm  beiden  Untereuebungen  darf  innerhalb  eines  Kalenderjahrs  nur 
eine  Untersuchung  ausgeführt  werden.  Wer  eine  erneute  Untersuchung  wünscht,  hat 
sich  zu  diesem  Zweck  an  einen  geprüft*»!)  Tierarrt  zu  wenden.  Dieser  bat  bei  der 
Bestellung  der  erforderlichen  Tuberkuhnmenge  bei  der  Oherdiiüklion  für  Landwirt- 
sciiaft  schriftlich  zu  bescheinigen,  daß  innerhalb  eint»  Monats  nach  der  cr»ten  Unter- 
suchung oder,  wenn  diese  uomittelbar  vor  dem  Austrieb  auf  die  Weide  stattgefunden 
Alk  a.  4.  KikML  OimadhrilMaito  Bd.  XUV.  jo 


hst,  vor  der  Äufälailung  dieser  Tiere,  wirksame  AiaiJnahme  zur  Ausrottung  der  Tuber- 
kulose aus  den  Stnllnngen  getroffen  worden  öind,  die  dauernd  durchgenihrt  werden. 

Zu  solclifu  iNiaLMialiinen  bind  zu  zählen:  genÜpRiide  Ali^onderuiig  gesunder  Tier-; 
von  Holcbeu,  die  reagiert  haben,  gründliche  Reinigung  und  Desinieklion  der  Suilt 
od«r  der  StaUtblälnngen,  in  d«iien  die  gesunden  Tiere  untergebracht  werden  solko 
»wie  Verabmdkung  gekoditer  oder  pastoorisieitw  Mfldi  an  die  KUtMr. 

Wflnieht  «n  Herbeeitzer  den  Begucb  de»  Staatikonaulenten  an  Ort  und  Stelle, 
um  sieb  besüglioh  der  Bekftmpfung  der  RindertubwkuloBe  Aatkünfte  und  Batechllfe 
«rteÜen  sn  laeeen,  «o  b«t  er  bereite  im  Laufe  des  dem  Jabre  der  giewäneohten  Unter- 
miebung  Tonutgehenden  Jabree  bei .  der  OberdirektioD  fflr  Landwirtaehaft  ein  diae- 

bezügliches  Gesuch  einzureichen.  Darin  ist  der  Zweck,  der  Ort  and  die  voraussicht- 
liche Dauer  des  Besuchs  anzugeben.  '  Auf  Grund  der  eingegangenen  GPHutl)t>  stellt 
die  Oberdircktion  für  Landwirtschaft  don  Plan  für  die  Reisen  de«  Konsulenten  wahrend 
des  Jahren  fe.si  utui  hcstiniint  gleiehzeitif,',  welche  Ratschläge  von  diesem  ZU  erteiles 
sind.    (Instruktion  für  den  Konj-ulenten  vom  31.  Dezember  1901.) 

Um  das  Tntere!»S('  an  der  Bekiinipfung  der  Tub6rkulo^^e  waehzurufen,  wenien  von 
der  Regierung  aus  den  vom  Reichstaf^  bewilligten  .Milleiu  jälirlich  bOOÜ  Kronen  2ur 
Unterstützung  der  Bestrebungen,  in  kleineren  Viehbeständen  die  Tuberkulose  zu  ver- 
bSten  und  eintueohrinken,  unter  folgenden  Bedingungen  «ur  Verfügung  gestellt: 

Eine  derartige  Unter«(üt2ung  darf  300  Kronen  nicht  übersteigen.  Sie  darf  nur 
•olcben  Viebbedliern  gewährt  werden,  deren  bebauter  Boden  nicht  insgesant  60  Heklar 
flbereteigt,  die  Adeerbaa  als  baoptdUdklichee  Gewerbe  oder  wsssatUches  K«b«agsw«be 
betreiben  and  die  nachweislich  ihren  Viehbestand  in  der  Hauptsadie  dordi  Mgsae 
Aufindit  erhalten.  An  die  Oberdirektion  für  Landwirtschaft  ist  ein  diesbssQgliches 
Unterstützungegesuch  einzureichen.  Diesem  ist  eine  schriftliche -Angabe  des  Bewerber» 
über  die  Höhe  der  ihm  durch  die  Bekämpfung  der  Rindertuberkuloae  in  seinem  Be- 
stand erwachsenen  Kosten  beizufütren  Außerdem  muO  tierärztlich  besclipinirt  «ein, 
daß  der  I'>ewerber  zweckmäßige  MaÜnalunen  ^'elrollen  und  während  mindet'len'^  eine» 
Jahres  aufrecht  erhalten  hat.  Schließlich  muß  dem  Gesuch  eine  Begutachtung  des 
VerwaltungsauRschusses  der  zuständigen  Landwirtschaftekammer  beigefügt  sein. 

Für  die  Vornahme  der  Tubürkulinpriifung  in  einem  Bestand  erhält  der  Tieraril 
eine  Entschädigung  aus  der  Staatskasse  im  Betrage  von  8  Kronen  täglich  während 
swsier  Tage,  wosu  noda  für  jedes  geprflfte  Her  bis  so  20  Stftdr  40  Ore  und  (Br 
jedes  weitere  Tier  desselben  Viehbestandei  20  Ore  kommen.  Der  Tterantt  hat  senm 
die  Untetsnchvng  sn  leitmi  und  «Ue  Temperaturmeasongen  aossaftthrsn  oder  so  fibw- 
wachen.  Unter  denselben  Bedingungen  wie  ein  approbierter  Tierarzt  ist  ein  Studierend« 
der  4.  Klasse  der  Tierärstlichen  Hochschule,  der  einen  Tierarzt  als  „Vikar"  vertritt, 
berechtigt,  Untetancbnngen  mit  Tuberkulin  ananifBbren  (Kgi.  £rlafi  vom  8L  De- 
zember 1907). 

Den  Umfang  und  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  mit  TubericuUn  bis  lom 
Jahre  1911  veranschaulicht  nachfolgende  Tabelle: 
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iwu  der 

unter 
suchten 
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Zum  eratenmal  geprüfte  Tiere 

der 

erstenUnter- 

•QChDDg 

reektioits- 

freie 
Beetftode 

KachgeprOfle  Bestände 

AUZUllI 

der 
BeetAnde 

Anzaiii 
der  Tiere 
in  diesen 

%  reagie- 
rende 

Tiere  von 
dieeen 

der 
BeeMiMto 

Anzahl 
der  Tiere 
in  dieeen 

reegie- 
rende 

Tiere  von 
dieeen 

o 

A 

n 

o 

4 

ä 

a 
u 

7  j 

o 

o 

9 

15.  10  1897— 18ÜÖ 

^\■^  ■J74 

1  651 

48  fuT 

31  7 

570 

130 

f)  !*70 

9,3 

1899 

M  00 1 

1  32ü 

.Vi  994 

27,5 

533 

24(> 

\\\  150 

7  1 

1900 

OB  «16 

1 5S8 

46968 

61(4 

574 

479 

92116 

6j6 

1901 

nr.  f)S2 

1  391 

:y  596 

35  4 

637 

602 

27  016 

5,8 

1902 

äÜGia 

»97 

23  259 

30,0 

445 

665 

29451 

43 

1906 

66768 

805 

19966 

98,4 

867 

740 

64476 

6.4 

1904 

(il  801 

914 

i;i  ii4'.t 

27,0 

417 

litT 

4,7 

1905 

70061 

1  146 

23  360 

2t*,7 

506 

800 

40  033 

4,9 

1906 

67  642 

966 

18676 

29,8 

470 

069 

43567 

3,5 

1907 

70  »aö 

880 

IT  SliU 

20,9 

447 

1  020 

46  838 

3,2 

190H 

80  2-28 

1  Ü«i8 

19  7«! 

22.6 

583 

1  173 

53  194 

3,1 

1909 

9:1  923 

1  442 

25  758 

26,2 

796 

1  390 

60  872 

3,6 

1910 

95  Ö52 

l  276 

23  189 

25.0 

(»95 

1  424 

♦U  823 

3.1 

1911 

96517 

1096 

2080» 

38;s 

585 

1587 

67  568 

%8 

Spulte  2  enthält  die  Anzahl  der  überhaupt  mit  Tuberkulin  geprQft^n  Rinder.  In 
dieeen  Zahlen  sind  somit  die  unter  Spalte  4  und  8  angeführten  Zahlen  einbegriffen. 
Die  Differenz,  die  sich  zwischen  der  Summe  der  in  den  Spalten  4  nnd  8  entlialtenen 
Zahlen  und  der  Gesamtzahl  in  Spalte  2  ergibt,  stellt  die  Ansah!  der  Tuberkulin- 
Prüfungen  dar,  die  nicht  ganze  Bestände,  sondern  nur  einzelne  Tiere  oder  kleinere 
Tiergruppen  umfassen. 

2.  Eutertuberkulo^e 

Die  Vorschriften  zur  Bekämpfung  der  Eutertuberkulose  des  Rindviehs  sind  eoi* 
halten  in  der  Kgl.  Bekanntmachimg.  betreffend  MaOrepehi  gegen  die  Etitertuberkulose 
bei  Nutztioren,  vom  1.  Mai  1903 'V  Danach  it<t  jeder  Tierarzt  oder  Tierbesitzer,  der 
Eutertuberkulose  bei  einem  Rinde  vermutet,  verplliclitet,  «ofort  eine  Milchprobo  oder 
Drüsengewebe  aus  dem  Euter  an  die  Tierärztliche  Hochschule  zur  Untersuchung  ein- 
sttBondtD.  GoidAO  KfinigUobw  Bebumtmadiong  vom  27.  Oktober  1911  if«rd«iii  dio 
Ptoben  «dt  1.  NoiremiMr  1911  an  die  ataailiobe  veterinir'bakteriologiaohe  Anstalt  ein- 
geaandt  Werden  bei  dieaer  Untenoohnng  Tabericelbasillen  grfnnden,  ao  hat  die 
Hoehaehnle  das  MeditinaUtolleginm  sofort  davon  in  Kenntnis  so  aelMii.  Von  hier 
ans  wird  dann  ein  Tierant  beauftragt,  das  von  Kutertuberkuloae  ergriffime  Her  ab- 
schätzen und  töten  zu  lassen.  Die  Schlachtung  hat  in  Gegenwart  von  Zeugen  zu 
geschehen,  von  denen  der  eine  der  Tierur/.t,  und  der  ruidere  der  Vorsitzende  eines 
Gesundheiteamts  oder  Geraeiaderats  sein  soll.  Im  Anschluß  au  die  Schlachtung  hat 
der  Tierarzt  Ua^  Tier  zu  zerlegen  und  zu  untersuchen.  Die  von  diesem  zur  meuech- 
liehen  Nahrung  geeignet  befundenen  Teile  werden  hierauf  nach  ihrem  Gewicht  abge- 

Kjerralf  undRingdahl,  Daesivile  Vetehnllrweeen  in  Sebweden,  Stockholm.  1010, 8.39. 
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schätzt,  l^iir  i  iere  oder  Teile,  die  als  menBchliche  Naiirunp  keine  Verwendung  firiden 
dürfen,  wird  der  volle  Wert,  für  Tiere  oder  Teile,  die  zum  inenschlichen  Genui*^ 
tauglich  sind,  des  Wertes  aus  der  Staatskasse  eut«chädigt.  Das  Euter  des  %t- 
■dilAohtoton  TiANB  iat  an  die  stMtavetMrinSriMktoriologiache  Anatalt  so  Stoddiolin  tw 
Naohprftftmg  fbrea  bakteriologiNben  Befände«  einweenden. 

In  AneftUinmg  der  BekuintmaehuaK  vom  1.  Hai  1908  sind  wilmiMl  d« 
Jahre  1808  faia  1900  8618  MilchprobeD  und  16  andere  Fkoben  sw  Unteteoclrang  anf 
Tuberkelbazillen  bei  der  Tierärztlichen  Hochschule  eingeliefert  worden.  In  607  der 
eingelieferten  Milchproben  und  8  der  übrigen  Proben  wurden  Tubeikelbasillea  iiadt 
gevieeen. 

Die  Zahl  der  in  den  Jahren  1898  bis  1911  wegen  Eutertuberkulose  getuteten 
Tiere,  die  Höbe  der  dafür  jährlich  aus  der  Staatakasse  bezahlten  Entechädigxing  sowie 
die  Hohe  der  duruhechnittlich  für  1  Tier  bezüldteu  Eat«chädiguugbfiumme  sind  &us 
oadisleheader  TMle^)  wrtfohtiBeb: 


SSefal 

Hohe  der  dafür  an« 

Durchschnitta- 

Jehr 

der  wegen  Euter- 

der  St«at;«kn.''8e  bezahlten 

entschldigong 

tuberkuloBe  geecblacli- 

Entctch&diguDg 

fOr  ein  Tier 

tetae  Ken 

Kronen 

Kronen 

18d8 

IT 

2  071 

121,82 

1899 

18 

648 

53,50 

1900 

B 

1  020 

127,50 

1901 

10 

1034 

lOiMO 

1908 

18 

1089 

85.7« 

vm 

1  7«) 

754,75 

107,82 

l  80^ 

90a4<19 

104,21 

1904 

M» 

6960,01 

105J0 

1905 

98 

8  63«),y3 

10.^,:« 

1906 

64 

G  761,38 

105,65 

1Ü07 

S4 

10  110.86 

120,37 

1906 

108 

11880,78 

110,99 

1?09 

137 

15  445.16 

112,73 

laa 

±ä  257  ,«9 

118.03 

1911 

984 

86978,10 

11M8 

d)  Improngren  nnd  ImprstomMreltaagsaestalten. 

Impfungen  auf  Staatskosten  finden  in  Schweden  nur  mit  Tuberkulin  etatt  DiaMi 
wird  iu  der  Btant^veterinürbakterioIogiBchen  Anstalt  zu  Stockholm,  der  «iiuäfan  IlB|lf* 
sto£fbereitanpamt&lt  Schwedens,  hergestellt  und  abgegeben. 

e)  ZaataadekeuieB  ter  TIeiaeaclieBitatlBtlk. 

Anf  Omnd  dar  beim  Medizbalkidlegiiim  eingehendan  Senolienmeldinigen,  n 
denen  die  Herinte  nadi  den  Voiachiiften  der  lostroktion  vom  19.  Oktober  ISN 

>)  HedlidnaMyrebeas  onderdlnig«  berfttlelM  (Br  Ir  1908  bia  1911. 
*;  Die  Entecbidigung  fflr  die  bb  rinsebließUch  Juli  geiehtaditeten  7  Ttate  erfblgfi  avh 
den  Voiecbriften  der  Kgl.  Verordnung  vom  15.  Oktober  1R97. 

Die  EntachildigUQg  dieser  Tiere  geacbali  nacb  der  Kgl.  Verordnung  vota  1.  Mai  1M9- 
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und  den  duu  erlaneiMn  BeednimmigeD  vom  32.  November  1901  Terpfliehtet  Bind, 
wilden  von  dieeer  Behörde  «m  Ende  eines  jeden  Moneta  Nediweieungen  aber  den 

Stand  der  Viehseuchen  veröfTentlicht.  Diese  Nachweisungen  werden  in  den  für  die 
Kalenderjahre  berenagesebenen  J«hreeberiebten  d«e  Medisinalkoilegiunia  xnnminen« 
geetellf. 

f)  VorhtttDBg^  der  SenohooTerschleppaDg'  aaeh  den  Aaalanie. 

Mit  Vorschriften  2ur  Verhütung  der  SeuchenverRchleppung  nach  ^nn:  Ausland 
befasßcn  eich  die  König!.  Bekanntmachung,  betrcilcnd  Maßregehi  bei  der  Ausfuhr  von 
Vieh  ins  Ausland,  vom  29.  November  190H'),  die  Königl.  Bekanntmachung,  betreffend 
Vorschriften  für  die  Beförderung  von  Vieh  mitteln  der  Dampffähre  von  und  nach  (lfm 
Ausland,  voiu  13.  Juli  1909'),  die  Bekanntmachung  der  Medizin&ldirektion,  betrefieud 
die  Bin-  nnd  Auaftifar  von  Vieh,  die  Einriehtang  von  QuarantineaneUllan  fttr  Haaa- 
tiere  aowie  die  Deeinfektioii  von  Wolle  uaw.,  vom  SO.  November  1908 ")  and  die  Bekannt* 
maohnng  der  Mediiinalferwaltnng,  betreffimd  die  Unteimidinng  auf  Tüberkaloae,  vom 
18.  JuU  1912. 

Hiemadi  dfiifen  '^n^edeikiiier,  Pferde  nnd  Schweine  aeewlrte  odnr  mit  der 
DampfflUkve  nnr  dann  ina  Audand  anagefiihrt  weiden,  wenn  die  Tiere  nnmittelbar 

vor  der  Einschiffung  oder  Einladung  jedoob  frühestens  4  Stunden  nadk  dar  Ankunft 
der  Tiere  am  Verladeort,  durch  einen  vom  Medizinalkollegium  beauftragten  Tierarzt 
besichtigt  wurden  und  zur  Ausfuhr  freigegeben  worden  sind.  Die  Ausfuhrerlaubnis 
darf  nicht  erteilt  worden,  wenn  die  Tiere  mit  einer  Seuche  behaftet  befunden 
werden  oder  Umstäade  vorliegen,  die  den  Verdacht  einer  Seuche  begründen  oder, 
wenn  bei  Tieren  Krankheitszeichen  gefunden  werden,  die  sie  in  dem  Lande,  nach 
dem  die  Aoefubr  erfolgen  eoU,  wahiaeheinlioh  einer  anateokenden  Krankheit  verdiehtig 
madian  würden.  In  ^ddier  Weise  iat  au  verfiütren,  wenn  ein  »nr  Anafahr  beatimmtoa 
Tier  vor  der  tieriratiiefaen  Unleraoehnng  mit  Tieren  in  Berflhrang  gekommen  iet,  die 
mit  einer  aaf  die  betreffende  Tierart  übertragbaren  Krankheit  behaflet  oder  einer 
aokhen  verdiehtig  sind. 

Bei  der  Üntenachung  vor  der  Amfiihr  hat  der  Tieraist  aeine  Anfmerkaamkett 
beeonders  darauf  zu  richten,  ob       Tier  ein  krankhaftes  Auesehen  hat  und  abgezehrt 

ist,  ob  die  Haut  Bich  hart  und  derb  anfühlt  oder  krankhaft  verändert  ist,  ob  die 
Haare  glanzlo«  und  struppig  sind,  ob  das  Tier  anhaltend  hustet,  ob  seine  Atmung 
erschwert  oder  augestrengt  erscheint,  ob  das  Tier  mit  andern  krankhaften  Veränderungen, 
wie  Ausfluß  auä  den  Augen  oder  den  Nasenlöchern,  blutigen  oder  sonstigen  krank- 
haften  Entleerungen  usw.  behaftet  ist. 

Bei  jedem  einzelnen  Tiere,  insbesondere  bei  Wiederkäuern  und  Einhufern,  bat 
der  Tierant  die  Naaentödier,  die  Lippen  nnd  die  Maulhöhle  an  unteraacimi.  Femer 
aoU  eich  die  Untenrachnng  bei  Klaoenvieh  andi  auf  die  "Haat  an  den  Klauen  und 
bei  Rindern  aufierdem  auf  daa  Euter  erstredran,  und  es  ist  hierbei  namentlich  aof 

')  VerOfleDtl.  d  Kaiserl.  GeeaadhettMunta  1907,  S.  347. 
*)  Ebenda  1900,  8. 1966. 
*)  Ebeeda  1009,  8. 861. 
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etwaiges  VorhindeoMin  von  BLueo,  Pusteln  oder  anderen  kianklMlton  VecindemnciD 

tu  achten. 

TiVre.  die  bei  der  Besieh tipiing  als  gesund  befunden  und  aur  Ausfuhr  zugelais^n 
werden,  niübseu  in  Anwesenheit  des  Tierarztes  auf  der  linken  Körperseite  durch  ein 
mindestens  8  cm  hohes  S  mit  leicht  trocknender  Ölfarbe  gekennzeichnet  wefden.  Bd 
Homvieh  nnd  Schafen  sind  «rforderlicheniaUa  an  der  Stelle,  wo  das  Zeiefaen  am- 
bringen  ist,  die  Haaie  oder  die  WoUe  abmeofaeonn. 

Für  Tiere,  die  xnr  Auefiibr  sugelaaaan  worden  sind,  bat  der  Tiennt  nntw 
Angabe  div  Zabl  nnd  Art  der  Tiere  —  bei  Pferdm  «odb  das  Alter,  Geschlecht  nnd 
der  Farbe  —  doB  Beatimmnugsortes ,  der  Beschaffenheit  der  Marke  und  des  Namen« 
des  Tierbesitzers  einen  Ausfuhrerlaubnisschein  nu^47.usteneti.  Auf  dieeem  hat  er  auf 
Ehre  und  Gewissen  zu  bescheinigen,  daß  er  bei  den  auszuführenden  Tieren  ZeichtiD 
einer  ansteckenden  Krankheit  nicht  gefunden  hat,  und  daß  ihm  auch  keine  Ver- 
hältoise«  bekannt  geworden  sind,  die  sie  einer  solchen  Krankheit  verdächtig  macheo 
könnten. 

Die  Kosten  fOx  die  Unt««U4^nng  fidlen  dem  Absender  rar  Last. 

Znr  AusAibr  von  Tieren  der  genannten  Arten  dürfen  nnr  solohe  Sdiiffo  Ver- 
wendung finden,  die  von  dem  sost&idigen  AusfohrnntentidinneBtierante  lor  Vieb- 
befördemng  geeignet  befunden  und  vorher  deainfisiert  worden  sind.  Auch  dürfm 
Tiere  nicht  anf  Sdiiffen  ansgefährt  werden,  die  liereite  Tiere  aus  dem  Aualand  an 
Bord  haben. 

Mit  der  Dampffähre  dürfen  Tiere  der  genannten  Art  nur  befördert  werden,  wenn 
sie  in  Eisenbahnwa^n  verhiden  öind.  Hierzu  dürfen  zurzeit  nur  Rchwedische 
Eisenbahnwagen  verwendet  werden,  die  vor  ihrer  Verladung  vom  zuständigen  Ausfuhr 
untersucbungstierarate  beeiohtigt  und  nv  ^HehbeRiiderung  geeignet  befundMi  werdea 
sind.  Waren  die  Wagen  rar  Beförderung  von  Vieb  vorifendet  worden,  so  mOasan  sie 
vor  der  Wiederbeladung  mit  VUHi  desinfiriert  werden.  Im  Aualand  dfirliMk  sehwedisohe 
Bieenbabnwagen  nnr  tut  Beförderung  aolcbw  Tiere  bentttst  werden,  die  eieb  beim 
Al^ng  der  Wagen  aus  Sobweden  in  ihnen  befunden  haben.  Umgekehrt  dürfen  anoh 
ausländische  Eisenbahnwagen  niobt  aur  Beförderung  von  Tieren  in  Sohwedeo  ver- 
wendet  werd«i. 

V.  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau. 

A.  Organisation  der  Hchlnclitvloh-  imd  Fh  isehbo^hau  in  den  Städten  und  anf  dem 

Laude,  ötTvutiiehe  private  Sohlachthäoser. 

Nach  dem  (»esetze,  betreffend  Fleischbcechuu  und  Schlachthäuser,  vom  22.  fte- 
zember  1897  M  nnd  den  hierzu  ergangenen  Aliänderungfibestinimungen  vom  25,  Mai  li>05 
und  11.  Juni  UlOi)  kann  die  I'rovinzialre^ieruup  nut' Antrag  der  zu.Htandigen  stiidtiscben 
Behürde  für  Städte  oder  ätadlteile  die  obligatorische  Fleischbeschau  unter  der  Be- 
dingung anordnen,  daß  die  Stadt  auf  ihre  Kosten  eine  genügende  Aniahl  von  fldseb- 
besebanem  anstellt  und  die  sonstigen  rar  ordnungsmifiigen  DurebfBhrung  der  Fleiseli- 

*}  VeröfTentl.  d.  KaiaerL  Gesandheitsamu  IH96,  8.  199. 
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b«6ch;iu  orforderüchen  Maßretjeln  trifft.  Eine  solche  Anordnung  Bcliließt  riie  Batiümmung 
ein,  daß  ionerhalb  eines  hestimmteii  ümkreisf«  von  der  Stadt  alles  zur  menschlichen 
Nahrung  bestinauate  frische  Fleisch  von  Rindern,  Schafen.  Ziegen,  Schweinen  und 
Pferden  nur  feilgebalten  «erdeu  darf,  wenn  es  von  einem  Pleuobbeschaaer  antereuoht 
und  entweder  vonchriftuniOig  gestempelt  oder  mit  einer  Beeeheinigung  versehen  ist. 

Von  dieser  Befugnie,  die  ElnfClbrung  der  obligatoriedmn  Fleiadibeschan  m  be- 
antregen,  haben  bis  sun  Anfang  des  Jahres  1900  12  Studie  Gebraaeh  gemaoht.  In 
alk«  andern  Städten  und  in  einigen  grSfierm  Landgemeinden,  wo  dn  Tierarzt  ansässig 
ist,  wird  die  FleinchbeRchau,  insbesondere  auf  den  MarktplätSMit  WD.  den  Organen  des 
Geeuiullieitsaniti^  oder  dein  (»rtKiinwiasigen  Tierarzt  nacli  d«»n  von  den  einzelnen  Orts- 
behörden  auf  Grund  der  allpenieincn  Instruktion  vom  'Jö,  Si'ptvmhiT  1874,  betreffend 
di«  all;i;emeine  Gefundheitnpßege  und  das  Schlachthaus-  und  Fleiechbesichtigungsweeea, 
erlassenen  besonderen  Vorschriften  ausgeübt. 

Auf  Antrag  der  Muttiid%en  stidtisekMi  fiehftrde  kt  die  Frovinnah-egieruDg  atiob 
bereohtigt,  in  Städten  mit  öSbntliohen  Sdilaidithänswm,  die  nach  einem  von  ihr  ge- 
billigten Plane  erricfatet  sind,  gleichseitig  mit  der  obligatorisdien  Fleisebbeseha» 
Sdüaefatswang  einsuführeD.  IHeser  enthftlt  das  Verbot,  BohbiehttieTe  innerhalb  eines 
gewissen  Umkreises  von  der  Stadt  anderswo  a.U  in  dem  öffentlichen  Schlachthaus 
soblacbten  zu  lassen.  Nur  bei  plötzlicher  Erkrankung  oder  bei  l/nglückBfdllen  dürfen 
Tiere  auch  aiißorhalh  des  Schlachthnii«!??«  geschlachtet  werden.  In  solchen  Fallen  soll 
jedoch  der  Tierkörper  Hofort  nach  dein  Schlachten  unzeriept  und  mit  allen  dazu  ge- 
hörigen Eiogoweiden,  auägeiiommen  diu  Durme.  zur  Besichtigung  uacl^  dem  Schlacht- 
haus befördert  werden,  sofern  das  Fleisch  als  menschliches  Nahrungsmittel  Verwen* 
dting  finden  soll.  Auch  das  Schlachten  von  Tieren,  deren  Fleisoh  in  der  Haoplsadte 
snr  Aosfnhr  ins  Ausland  bestimmt  ist,  wird  von  dem  Verbote  nicht  berflbrt.  Ab- 
ändernngen  und  Aufhebungen  der  die  oUigalorische  fleiedibeschau  und  den  Sohlaoht- 
swai^;  betreffenden  Anordnangen  können  auf  Antrag  der  soetändigeo  städtischen  Be- 
httrde  von  der  Provinzialregierung  verfügt  werden  letztere  ist  jedoch  befugt,  von 
sich  ftu*t  die  oblipatoriHcho  FleiHchbi  sohaii  o<ler  den  Schlachtzwang  aufzuhcl)en,  wenn 
die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Bedingungen  bierfür  trotz  Erinnerung  nicht  erfüllt 
werden. 

Wenn  infolge  der  Einfüluung  d*tB  Schlachtzwanges  ein  Gebäude  oder  eine  Be- 
triebeeinriohtuog  einer  mit  obrigkeitlicher  Genehmigung  in  einer  Stadt  betriebenen 
Sehliobterei,  deren  Betrieb  nicht  nur  bis  auf  weiteres  oder  bis  zum  Eriafi  anderweitiger 
Beatimmungen  gestattet  ist,  nicht  länger  für  den  beabsiehtigtsn  Zwed^  benntst  wurden 
kann,  so  stdit  dem  Bigentttmer  seitens  der  Stadt  eine  Bntschidignng  för  die  Wert- 
minderung zu,  die  Bein  Grundstück  und  die  äbrigen  in  Tngß  stehenden  Binrichtungsn 
durch  die  Einführung  des  Schlachtzwangcfl  erlitten  haben. 

Für  die  A\isüliunp  der  obligatoriwhen  Fleiscbhc-chau  sowie  für  die  Benutzung 
eines  öffentlichen  SrhlachthaUHes  in  einer  SUidt  mit  Schlacbuwang  darf  die  Stadt 
Gebühren  nach  einem  beutimmten  Tarife  erliehen.  Dieper  Tarif  wird  nacli  Anhörung 
dee  GesundheiUiamts  oder  der  Schlachlhausverwaliung  auf  Vorschlag  der  Frovinzi&l- 
legiernBg  vom  König  je  für  die  Dauer  mindesten«  einee  Jahre«  festgesetzt.   Die  Ge- 
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btibren  dürfen  nicht  höher  «»ein,  als  es  zur  Deckung  der  der  Stadt  durch  die  Fleiscb- 
beschau  und  bei  der  Uenutzuug  eines  ülfentlicheD  Scblacbtbausee  auch  zur  Deckung 
der  für  mm»  V«rw«ltuDg  und  üntethtltnng  «rwaohaead«n  K(Ml«a  «owi«  lor  aiig»> 
mwBMMii  VmiiiinDg  d«a  Anlagekapitalii  fllr  «rforderlieh  ansiuefaMi  iet.  DiMe  B*- 
•ÜDinuiig  gilt  anch  fSr  in  Verbindung  mit  Mfontlidien  Schladithiiwarn  dngnridiMe 
ICuktplitM  (GeMti,  betr^nd  Xndtrang  dai  GtmUam  flbar  di*  VlaiMihbaMliMi  und 
die  SohlachthäuF^er  vom  26.  Blei  1899*). 

Besteht  in  einer  Stadt,  wo  Schlachtzwang  eingeführt  ist,  infolge  einer  auOerfaiU» 
der  Stadt  betriebenen  Schlächterei  oder  eines  Gewerbebetriebes  lur  Herpteüunc  von 
Fleischwaren  eine  besondere  Oefahr  für  die  menBchlichc  Geanndheit,  ho  bat  die 
Provinzialregierung  nach  der  Kgl.  V'erordnung,  betreflend  Maßregeln  gegen  Mißliräuoh« 
beim  Betrieb  des  Schlachtgewerbes,  vom  31.  Dezember  1897 aui  Antrug  der  städti- 
sdien  GeeundbrntebehSide  die  nir  Beoeitigung  der  G«&hr  für  twebkm&Oig  befandeniD 
Maflnahmen  ttunoidneti.  Sie  iet  beAigt,  die  Bettiebe  unter  Aafindit  la  etelleiif  Qeld- 
etnfen  la  yerbingen  oder  die  WeiterAtturang  der  Betriebe  bb  snr  Abatetlnng  dar 
Mlbogel  m  verbieten. 

Bisher  haben  sich  nur  6  Städte,  HSddlatuna,  Linköping,  Mahnö,  Göteborg  und 
Stockholm,  die  im  Gesetze  vorgeschriebene  Genehmigung  der  zuständigen  Provinnal* 
rcgierung  zur  Erlangung  dee  Schlachtswittgee  doreh  Erfüllung  der  vorgeachiiebea«ii 
Bedingungen  verschafft. 

Im  übrigen  ist  das  Schlächtereigewerbe  in  Schweden  keinen  besonderen  Vor- 
schriften unterworfen.  £^  steht  vielmehr  jedem,  der  unbescholten  und  geechäftsfahig 
ist,  frei,  eine  SchUchterei  ni  betndben. 

Über  die  Oeeamtnbl  der  in  Sohweden  yorbandenen  privalen  SdülUdit«eien  Eign 
•telietiedie  Angaben  nidit  vor.  Die  amtliehe  Statistik  IBr  das  Jnhr  1909  führt  nur 
12  SohweineeobliebtereieD  mit  einem  Fabrikattonsimte  von  6727S36  Kronen  «nf; 
tut  aber  der  Bbrigen  SehUehterrien  nicht  besonders  Knrihnuag. 

B.  Ausübnn^  Act  SfihlRf>htTieh-  und  Fleisch beaohaa. 
a)  Ynt  4(  lirirten  für  die  UntersnchaBg. 

Nach  dem  bereit»  angeführten  Gesetze  vom  22.  Dezember  1897  müssen  die 
Kieiaclibeschauer  approbierte  Tierärzte  sein.  Sie  werden  von  der  i'covinzialregierang 
auf  Vorsohlag  dee  Geeundbeitsamts  oder  der  bsaonderen  Behürde,  deran  Anfticht  dtt 
Sohlaohthaus  oder  die  Flmdibesidian  unterstellt  ist,  ernannt  und  können  jedomit 
von  der  Frovinsislregierung  ihres  Amtes  entsetit  trarden. 

Den  Fleisobbeschanem  liegt  es  ob,  Rinder,  Sdiaft,  Ziegra,  Sdiweine  und  Pfads, 
die  in  einem  dSbntliohen  Schlachthaue  an  einem  Orte  mit  Schlachtzwang  oder  an 
Orten  mit  obligatorischer  Fleiscbbeachau  geschlachtet  werden  sollen,  vor  der  Schlacbtong 
auf  ihren  Ge«nndheitpznptand  und  da.'*  Fleisch  und  die  Einpreweide  dieser  Tiere  tuwh 
der  Schlachtung  auf  ihre  Tauglichkeit  als  inenschlicbea  Nah runtrstn Ittel  zu  untersuchen. 
In  fionstigen  Fällen  <ler  obligatoriHchen  Fleischbeschau  hat  der  Fleischbeschauer  bei 

<)  Veröffentl.  d.  Kai»erK  Qesandbeitsamts  1899,  8.  665. 

Ebond*  18US,  S.  706. 
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Pferden  oder  Riodern  (ausgenommen  Kälber)  die  Untersuchung  an  mindestens  einem 
Viertel  un<l  bei  nnderen  Tieren  an  mindestens  der  Hälfte  des  Körpers  vorzunehmen. 

Zum  Zweck  der  Fleischunterfuchung  luuß  natii  den  Bestimmungen  der  Kgl. 
Bekanntmachung  vom  31.  Dezember  1897  in  i^tädten,  in  denen  ubligatorische  Fleisch- 
beschau eingeführt  ist,  eine  genügende  Anzahl  vun  Fleiscbbeschauämtern  vorhanden 
sein.  Dieee  müMen  «n  allen  Wodieiitiigmt  ni  bwUniintaii  Zeiten  gefiffhet  sein. 
Dwwlbei  ist  ein  Tagebooli  za  fShrea,  in  das  jede  Fleiaehuntennobung»  der  Nanw  des 
Beeehatiefa,  Art  und  Größe  der  Fieieehatttcke,  Name  und  Wohnort  dee  Eigantümem 
oder  Inhaben  de»  FleiadiM,  Bigebnis  der  Unterauehiing  und  Art  der  Beurtrilnng  dee 
Fleisehee  einzutragen  sind. 

.Teder,  der  Fleisch  «ur  Untersuchung  einliefert,  iat  verpflichtet,  auf  Verlangen 
des  Fleisch'tearhauers  mitzuteilen,  was  ihm  in  bezup  auf  den  Namen  des  Eierentümers, 
den  HerkiiiiftBi>rl  de»  Fleisches  sowie  darüber,  ob  da«  Tier  vor  dem  Schlachten  krank 
geweseu  ist,  bekannt  ist.  Oflensichtlicli  kranke  Teile  dürfen  vor  der  Untersuchung 
nicht  entfernt  werden;  Brust  und  Bauchfell  dürfen  nicht  abgetrennt  sein.  An  jedem 
Fldaehvievtel  muS  das  daiu  gehörige  6an  and  an  jedem'  Hinterviertel  des  Kfirpen 
die  tugahörige  Niere  vorbandai  aein.  Bei  EMlbem,  Schafen,  Segen  oder  SehwebeDi 
die  ge&wen  in  gansen  Tierkörpern  sor  Untarauohung  gelangen,  dfirfen  die  Körper* 
hAlften  nicht  gegm  einander  gepreßt  sein;  die  Bnut-  und  Baachhöhle  and  vielmelir 
vor  dem  Gefrierenla«sen  durch  Holzstäbe  oder  in  anderer  Weise  so  offen  zu  halten, 
daß- die  Besichtigung  der  inneren  Körperteile  ohne  Schwierigkeit  möglich  irt. 

Die  Untert<uohung  von  FleiKch  ist,  wenn  möglich,  bei  Tageslicht  oder  elektrischer 
Beleuchtung  vorzunehmen.  Zum  Zweck  genauer  Untersuchung  kann  der  Fleisch- 
beschauer  in  Zweifelfällen  das  Fleisch  bis  zu  huchsteos  12  Stunden  im  Fleisch- 
bejehomimt  tarikskhebalten.  Während  dieser  Zrit  iat  daa  Fkriaeh  im  Amte  an  aorg* 
flUlig  anfkuhewahran ,  daß  ea  keinen  Schaden  erleidet  Wird  Fleieeh  «dnaogavidrig 
sur  üntatanehung  VMgelegt,  ao  hat  dw  Fleiadibeadiauar  die  Untoranehnng  au  ver' 
weignm  und  erforderlidianfidla  du  Ortapoliaei  Anaeige  hierftber  la  entatten. 

Fleisch,  das  bei  der  obligatorischen  Fleisohbeaoliail  ab  aur  menaddichm  Kahmng 
geeignet  befunden  worden  ist,  ist  durch  Anbringung  von  Stempeln  zu  kennaeidmen 
(vergl.  Abschnitt  c,  „Kennzeichnung  des  untersnchten  Fleisches"  S  f>70). 

Gegen  Anordnungen  oder  Verfügungen,  die  der  F'ieischbeschauer  auf  (Jrund  tler 
ge(»etzlichen  Vort^chriften  getroffen  hat,  kann  der  Eigeutüiuer  des  Fleisches  innerhalb 
10  Tagen  nach  amüicher  ZuHtellung  der  Verfügung  bei  der  Provinziairegierung  Be< 
acbwerde  erheben.  Die  angeordnete  Maßnahme  oder  Verfügung  behält  jedoch  Ua  aom 
Erlaß  dner  andern  GOltigkeit. 

DSe  ineiaohbeaebatier  aind  verpflix^tet,  Beachwerdefiihrern  auf  Verlangen  koeten- 
fini  einen  aohrifUiohen  Auaweia  ttber  die  aar  Beadiwerde  Anbß  gebende  Maßnahme 
oder  Verfügung  aoaiaatoUen.  Auch  müssen  :^ie  eine  in  einem  zweckmäßigen,  mit 
ihrem  Siegel  verschlossenen  Glase  als  Reweisroaterial  /u  beinil7.ende  I'rohe  deg  Unter 
suchunü'PtTL'enstandes  an  den  Eigentümer  aushändigen,  wen-i  iiescr  die  Kosten  hierfür 
im  voraus  entrichtet  tmd  den  Antrag  auf  Aushändigung  der  I'robe  unmittelbar  nach 
der  Untersuchimg  stellt. 
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b|  Kearteilan?  des  Fleisches. 
Die  Vorschriften  lilier  die  Beurteilung  des  FleischeK  beim  Vorhandensein  vou 
Kranklieiten  bei  den  Sclilachttieren  sind  in  der  Bekanntmaclujiig  der  Medizinal- 
Verwaltung,  betrelTend  Ratachliige  und  Anweisungen  für  die  Fieischbeechauer,  vom 
28.  Jmnaar  1898*)  enthalten.  Hiernach  als  gesundheiUsohädlicb  für  MeoacbMi 
da«  FlaiBoh  und  Fett  von  Heren  anauaehen  bei 

1.  natfirlioliein  Tode» 

2.  Milabmnd, 

3.  RauBchbiwid, 

4.  ToUwut,' 

5.  Kotz, 

6.  Blutvergiftung  (Septikaemie  und  Pyaetniei  verursacht  durch 

a)  aii.ogebrettete  in  Eiterung  oder  in  Brand  übergegangene  Kntzündungeu 
an  äuÜeren  Kurperteilen,  besouUerö  bei  Fäegewunden,  brandigem  Rotlauf, 
aeptiaehen  Eatarentiöndungen,  brandiger  Entsaiidung  der  BmxA,  Hufe 
oder  Klauen,  eiternden  Gelenkentaflndnngeik  uaw.  Ist  daa  Leiden  jedodi 
Ertlich  beaoheMnkl,  ao  kann  daa  Fleieoh  naeh  Entfernung  der  krankhaft 
Terilndnien  Teile  ata  tanglieh  inm  Oenuaae  für  Henacben  erklXrt  «erdeo; 

b)  eitemde,  aeptiaohe  oder  sonstige  infektiöse  oder  toxische  Entsündungeo 
innerer  Organe  mit  Ausbtaitang  nach  den  Lymphdrflaen  oder  seröMo 
Häuten,  wie  brandige  Lungenentzündung,  heftige  infektiöse  Darmieidfn, 
Zerreismingen  den  Magpns,  Darmes  oder  der  HiirnblRPe  und  nach  folgender 
Entleerung  des  Inhalts  in  die  Bauchhöhle,  septische  Gebärmutterent&üu- 
duug,  Nabelentzüudung  usw. 

7.  Rotlauf,  Sdiweinepeat  oder  Behweineeeuohe  in  hoehgiadigen  Fillen  oder  hei 
aUg^maiifear  Anabreitung  der  entafindlichMi  Verfiodeningen, 

8.  '  bocbgradiger  Qelbaooht  mit  etarker  Qelbfkrbung  dar  meiatan  KJ^rpeigewalie, 
wie  btt  Nabalentaftndung  jangar  Tiare; 

9.  Vergiftung,  aofem  dadurch  krankhafte  Vecinderungan  der  Huaknlatnr  odir 
mehrerer  innerer  Organe  verursacht  worden  sind; 

10.  metastatischen  Krebs  Sarkom-  und  MelanosarkomgeschwiÜRtf^n 
Untauglich  zur  menschlichen  Nahrung  ist  das  Fleisch,  ausgenommen  das 

Fett  Ton  Tieren,  die  an  einer  der  nachbenaunten  Krankheiten  gelitten  haben;  dai 
Fett  solcher  Tiere  kann,  nachdem  es  unter  Aufaichi  des  Fleischbeschaueia  aoageechmoheo 
und  dabei  auf  mindeatena  100*  C  erhitit  worden  iat,  ab  monaohliohea  Nabiungsoiittal 
verwendet  wofden. 

1.  Bedentende  inileve  oder  innere,  durch  gewaltaame  inHere  B!nwirkun|m 
«ntatandene  Schüden,  wenn  das  Tier  später  ala  18  Stunden  nach  dem  Unfall  geeohladitet 
wurde,  femer,  wenn  ausgedehnte  Blutungen  und  Veränderungen  an  den  Geweben 
vorliegen  oder,  wenn  beim  Austritt  de«  Magen  ,  Darm  oder  Blaaeninhalta  in  di* 
Bauchh^le  das  Tier  nicht  unmittelbar  darauf  geschlachtet  wird; 

*)  VersffenÜ.  d.  Kaiserl.  Oesandheitsamts  1898,  8.  749. 
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2.  TriohiiMii,  wenn  aie  in  groAar  SSahl  TorhMidmk  tind; 

8.  Binder  and  Sdiwcsnefinnsn,  wenn  sie  in  uroOerZehl  forhnnden  rind  oder, 
warn  du  Fleisch  veiArbt  oder  wiaserig  dtudbtrinkl  ist; 

4.  Hiefldiecache  ScblAneliet  Ma»keIatnihleD]nbe  und  Konicremenle  in  der  Hui- 
kolatar,  wenn  eie  in  eo  großer  Menge  vorhanden  sind,  dafi  daa  Mnakelfleiech  hooh- 
gnidige  Veränderangni  erlitten  bat; 

6.  Aktinomjkoee,  wenn  aie  generalieiert  iat,  andemfiüb  darf  dae  Fleiadi  na«b 
Bntfenimig  der  «grtflbnrai  Talle  Terwendet  werden; 

6.  hochgmdige  Tuberkoleee  (vgl.  aueh  9,  670). 

Ala  nntanglioh  aar  Nahrung  fOr  Mieaedien  gilt  fem«r: 

7.  Pleiach  von  Tiefen,  die  knia  vor  der  Schlaehtnng  init  gewiaaen  Anneiinitteln, 
wie  (%knofonn,  JLther,  Karbdafture,  Lysol,  Petrolettni,  Kampfer  uaw.  bebaaddt  wiwden 

Rind,  die  dem  Fleische  «nen  anageprägt  unangenehmen  Gesehmadc  oder  Geruoh  ver- 
leihen, ferner  von  Tieren,  die  mit  FutteratoiTen.  wie  Heringen,  gefüttert  worden  sind, 
vorausgesetzt,  daß  das  rohe  Fleisch  oder  eine  in  Wasser  aufgekochte  Prob*'  iVntlich 
einen  unangenehmen  Geruch  erkennen  läßt.  Wdst  auch  das  Fi  tt  nach  dem  t:<chmelMn 
diesen  abweichenden  Geruch  auf,  so  ist  auch  dieses  als  untauglich  zum  Genüsse  för 
Menschen  anzusehen;  * 

8.  Fleisch  von  uiigeborenen  Tieren; 

9.  Fleisch  von  vollständig  abgemagerten  Tieren-, 

10.  In  Fäulnis  übergpe'atu'f^nes  Fleisch,  sofern  die  Fäulnis  nicht  nur  nherflncbüch 
oder  auf  bestimmte  Teile  bescliränkt  ist.  Ist  dies  der  Fall,  so  kann  daa  Fleisch  nach 
Entfernung  der  ungecigrieten  Teile  alt«  Nahrungsmittel  verwendet  werden;  ferner: 

Das  Fleisch  von  Tiereu,  die  hochgradig  gelitten  haben  ao; 

11.  hydropischen  ProMsaen: 

12.  Raohitia; 

18.  Knoeheaerwaiehnng  mid 
14.  Himo^hinurie. 

Fleisoh  oder  Fett  von  Tieren,  die  an  einer  der  naohatehendm  Krankheiten 
gelitten  hahen,  let  dem  Eigentümer  aar  Verfügung  an  alelleo,  nachdem  ea  ontw 

Aufsicht  des  Fleischbeschaners  in  Stücke  von  höchstens  5  kg  zerlegt  und  sodann  in 
einem  Dampfkochapparat  hinreichend  lange  derart  gekocht  worden  ist,  daß  die  Tem- 
peratur im  Innern  des  Fleischen  während  mindeatena  einer  halben  Stunde  100*  C 
betragen  hat  (bedingt  taugliches  Fleisch). 

1.  Starrkrampf  in  geringem  Grnde.  Es  dürfen  jedoch  nur  diejenigen  Teile 
Verwendung  finden,  deren  Muskulatur  von  der  Krankheit  nicht  ergriffen  ist, 

2.  Trichinen,  sofern  sie  nur  in  geringer  Menge  vorkommen.  Geringe  Mengen 
von  Trichinen  sind  vorhanden,  wenn  bei  mikroskopischer  Untersiichung  von  Präparaten 
aus  den  Zwerchfelipfeilern  mit  einer  Objektivääcbe  von  insgesamt  mindestens  60  qom 
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nur  droi  Trichinen  angetroffen  und  aach  bei  erneuter,  in  glddicir  Valie  ftaBgaftthiler 
Untecsndnii^t  nicht  m«hr  als  dni  Tnohium  gefonden  iroideo; 

3.  Schweine-  und  Rinderßnnen,  wenn  sie  in  geringer  Hmge  vorhanden  sind; 
jedoch  darf  mit  Finnen  behaftetes  Rind-  oder  Schweinefleisch  emoh  in  rohem  Ziif^iand 
dem  Eigentümer  zur  Verfügung  geatellt  werden,  naphdem  es  unter  Aufsiebt  des- 
BeechauerB  entweder  in  Stücke  von  höchstens  6  cm  Dicke  zerlegt,  oder  nachdem  e« 
mittels  einer  Lakespritze  mit  einer  ausreichenden  Menge  gewöhnlicher  SaJzlake  getränkt 
und  sodann  4  Wochtu  lang  eingesalzen  aufbewahrt  worden  ist. 

FleiKch  von  Tieren,  die  mit  Tuberkulose  behaftet  sind,  ist  in  folgender  Weise 

zu  beurteilen; 

1.  Das  Fleisch,  aufgenommen  Fett,  ist  untauglich  zum  Genüsse  für  Menschen. 

a)  wenu  ausgebreitete  tuberkulöse  Veränderungen  in  der  Muskulatur,  den 
KnodMii,  Gelenken  oder  intnmiukiiliren  LymphdrOieii  voilieadeii  sind; 

b)  mnn  vtm  tnberkuIOBe  Blutinfektioii  etattgefonden  hat,  d.  h.  wenn  die 
Ifils  nnd  die  Hehnabi  der  LymphdrOaen  angeechirollen  und  miliaie 
Heide  in  venohiedenen  Oiganen  naebmweisen  ^nd; 

o)  wenn  neben  weniger  aufl|s*bieiteten  tnberkulSeMi  FhMOMen  das  Tiev 

hoehgradig  abgemagert  ist; 
d)  wenn  neben  tuberkulösen  Prozessen  auch  pacenchymatöse  Verindernngen 

in  inneren  Organen  nachzuweisen  sind. 

Das  Fett  darf,  nachdem  es  ausgeschmoUen  und  dabei  aof  mindestens  100"  C 
erhitzt  worden  ist,  freigegeben  werden; 

2.  das  Fleisch  ist  als  bedingt  tauglich  anzusehen  und  darf  deshalb  nur  in 
gekoohtem  Zustand  hIb  men.sch1ichef*  Niihrung»mittel  in  den  Verkehr  gebracht  werden, 

a)  wenn  in  den  Organen  der  Brust  und  Bauchhöhle  chronische  tuberkulöse 
Prozestto  in  größerer  Ausdehnung  vorbanden  sind,  die  sich  jedoch  attf 
die  Eijigeweide  und  die  serösen  Häute  beschränken; 

b)  bei  akuter  Tuberkulose,  die  sich  auf  die  Eingeweide  beschränklj 

o)  wenn  tuberknlöee  Heide  in  einem  Knochen  oder  einem  Gelenk  ange- 
troffen werden. 

8.  Das  Bleosch  darf,  falls  es  von  guier  BesebaUhnheit  ist,  nadi  Bntfeninng  der 
tuberkulösen  Teile  in  rohem  Zustand  Avigegebeo  werden: 

a)  hei  weniger  ausgebreiteten  fiteren  tuberkuUfsen  Frosessen  in  den  Bin- 
geweiden  oder  an  den  serösen  Hftuten; 

b)  bei  venösen  tuberkulösen  Embolien  in  der  Ijeber  oder  hei  tuberkulössn 
Embolien  in  den  Ästen  der  Lungenarterien; 

c)  bei  Tuberknlose  der  Bauohlymphdrttsen  des  Sehweinea. 

c)  KeanzoicbooBg  des  antersachten  Fleisrheg. 

Die  Kennzeichnung  des  untersuchten  Fleisches  geschieht  nach  den  Beetimmimgen 
dee  Gesetzes,  betreüend  Fleisobbeeohau  nnd  Schlaobthäuser,  vom  22.  Dezember  1897 


Digitized  by  Google 


—  671  — 


und  der  auf  Grand  diep**«  Oepetzes  erlassenen  Kgl.  Bekanntmachnnp,  betreffend  be- 
sondere Vorschriften  über  die  Beschau  und  daa  Stempeln  von  Fleisch,  vom  31.  De* 
xember  1897*)- 

Zum  Genüsse  für  Menschen  als  tauglich  befundenes  Fleiadi  von  Schlacbttieren, 
dk  io  dem  Oif«iitliciieii  SeUaehttwuB  einer  Stadt  mit  Bolilaobtawang  geMblachtet 
mwden  aiiul,  iit  mit  FaitMtompdii  von  ovaler  Form  and  blauer  Farbe  tu  kennieichnen. 
Diaee  Stempel  mflaaen  6  em  lang  nnd  8,6  cm  breit  letn  and  die  Worte:  MScblaoht- 
faani  in*,  den  Namen  des  SchladiUirtea  entweder  gani  aoageeohrieben  oder,  falla  nioht 
fenOgend  Boom  dasn  vorhanden  ist,  al^ekflrst  eowie  Jaibr  and  Tag  d«  Stempelung 
entibalten. 

Kbensolches  Flei?c^i  von  Kchlachttieren,  die  avißerhalh  eines  öfTentlicheii  St-hlncht- 
hauees  an  Orten  mit  dI  liLnUfinsclier  Fleischbefic-hau  geschlachtet  worden  «ind,  ist  mit 
Farbetempeln  von  blauer  färbe  und  rechteckiger  Form  nach  uutcnätuheodem  Muster 
zu  kennzeichneo.  Dieee  Stempel  müssen  ebenso  lang  und  breit  sein,  wie  die  oben 
genannten  und  sollen  den  Namen  der  SbMit,  wo  die  üntecsnchang  vorgenommen 
worden  Ist  sowie  d«a  Tag  and  daa  Jahr  der  Stempelung  enthalten. 


(Name  des  Ortes.) 
C1./7.  98.) 


Bedingt  taugliches  Fleisch,  das  erst  durch  besondero  Behandlung  aum  Genüsse 
fBr  Heoaidien  geeignet  gemadit  werden  muA,  ist  nadi  erfidgter  Tangtichmadiang  mit 
dreieckigeD  Stempeln  von  je  6  em  SeiteniMnge  von  Uauer  Farbe  naob  antenstehendem 
Mnater  an  venMhen.  Diese  Stempel  mfissen  den  Namen  des  Ortes  sowie  den  Tsg 
nnd  das  Jahr  der  Stempelung  enthalten. 


*)  VerOffeoÜ.  d.  K«»erl.  GeaandbeitoamU  imn,  S.  im. 
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Ist  du»  Fleisch  pefror«n.  so  sind,  soweit  es  sich  um  Fleisch  der  in  den  beiden 
vorhergehenden  Absätzen  genannten  Arten  handelt,  die  Stempel  eiiizubreonen.  Die 
Bezeichnung  des  Tagea  dar  .Stempelung  IhI  hierbei  nicht  erforderheb. 

Beim  Stempeln  von  Fleisch  sind  die  Stempel  nach  Anzahl  und  ÜiU  amu 
bringen,  wi»  diaa  vun  der  Gesundheits-  oder  Gemeindebehörde  bestimmt  wird.  Ee 
mÜBsen  jedoch  an  jedem  ganzen  geschlachteten  Pferde,  Rinde  oder  Schweine  miudet>ten£ 
12,  an  jedem  ganten  Kall»,  Schafe  oder  jeder  Ziege  mindeaUng  8  Stempel  angebtadit 
weiden.  An  FIdecb,  das  in  aerlegtem  Zaetand  rar  Untennidittng  gelaqgt,  «erden  die 
Stempel  im  VerhBltiiia  tnr  OrAfie  der  eincelnen  FletachaUleke  angebracht. 

ESne  Btempelnng  dea  snm  Qenneae  fBr  Heneohen  ediAdUeb  oder  anlanglidi 
beAmdenen  FMadiia  findet  nickt  atatt.  Solehea  Fleiaeh  iat,  aofem  ee  nicht  unter 
Aafaioht  dea  Fleiachbeeohauera  in  teohniaeben  Zwecken  varkanft  werden  kann, 
unadUUlieh  su  beeaitigen. 

G.  Sohlaehtrieh-  nnd  FleiaeUeaelmi-Stnlisiau 

Sine  daa  ganie  Land  unfaaaende  Sehlachtvieb-  und  FldadibeBebatt-Siatiatik  gibt 
ee  nicht.  Ober  die  ZaU  der  in  den  dflentUdinn  Sohlaehtfalnaeni  von  Maloifi«  Gjfleboirg 
und  Eakiletuna  im  Jahre  1908  gaecblacbteton  Tiere  nnd  daa  Bigebnia  der  Untemidiuog 
enthält  der  JahreRbericht  der  Köniflifllien  Medizinalverwaltung  fQr  daa  Jahr  1906 
die  in  den  nachfolgenden  Tabellen  niaammengaatellten  Angaben*): 


a)  Zahl  d«r  in  den  fiffeaUichett  Scli]aclithMB8«rtt  geschlacbteten  Tiere. 


Schlacbthaua 

Großvieh 

Schafe 

Scbweine 

Zi«teo 

PMa 

InagMamk 

Maine  .  .  . 

Göteborg  .  . 
EskiistunH^i 

7  !M9 
18  II  I  ' 
l  H..2 

"261 

;.%4« 

2  j^SU 

7  222 
1  (>2U 
tfU 

~  ■  -  " 

U  734 
22bH 

4 

527 
328 
228 

■)h  825  '  ••: 
as  861  \, 

im 

b)  Sab!  iar  aaf  Graai  kraakballer  TerlBderangee  beaeataadeten 
TiMPkirper  «laaehlianieh  der  aBachidlteb  baarftlitaa. 


Schlaehthaoa 

Beanstandete 
TIerkfbper 

7«  der  GeHamt- 
acbladitBahl 

8768 

16 

Oeteboig  

12  6M 

86 

1784 

88 

■)  Der  offentlicbe  Schlachthof  tu  ötockholui  ii»t  erat  gegeo  Ende  dea  Jabrea  1911  eröfhiet 

worden. 

*j  Die  Anj^bea  für  Ikkilatiua  sind  avcb  in  dao  beiden  folganden  ThbellaB  nur  fflr  die 
Zeit  «alt  Febraar  im 
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c)  Ürflade  (Br  41«  gaoxe  oder  teilweise  nmicbftdUcJie  BeMlti^Biig  oder  Torherige  Bebaadlaoc 
T»D  flflaeh  mm&  Blageweldeo  tob  Ticna»  Mtot  Zahl  der  BcaastaBdaBfen. 


Knukbaitain  odar  andon  Mtagal 


BlotvergiAtuig  

Starritiamiif  

StrahlenpUikraDklidt  

Tnberkaloee  

Milzbrand  

Schweinemnch«  und  Neoaeltebar  ..... 

Paranitftre  Krankheiten  

Eaglieche  Krankheit  

THamHrtfache  II «gaB-  aod  ZwarafafellairtiaiMimiK 

Gflbsticht   

Leberblutungen  

Lnllblaaeiitakraae  b«i  BduPMiian  

NieronentzandunK,  weiße  Flecknieren  .... 

Gebftrmntter-  ond  EaterentsOndnng  .... 

KiwuMhiDimtr  ............ 

Entzandong  der  Gelenke^ 
Schleimbeotel  .  . 


ond 


Qaaehiralst  ond  Cy^-tenhiKlnnK  

Änßer«  Schaden  (Blut-  und  Futteraspirate,  Keinlirucli) 

Unreife  

Schlaohtor  Garadi,  Vantorbnia  

Andtt«  knukliaito  Vaiftaiderangiaii  ........ 


Schlachthaus  in 


MalmO') 

Göteborg») 

Eskilatnna*) 

95 

"  — — 
5 
1 

82 

42 

49 

5 

534« 

7784 

767 

1 

802 

n 

1 

1060 

ans 

706 

— 

6 

— 

so 

8 

6 

4 

70 

18 

123 

92 

89 

740 

70 

1 

t 

ao3 

967 

41 

283 

U 

7 

106 

M 

70 

oas 

90 

a2 

a 

89 

88 

98 

Ü.  Ver.sor«:nnti:  iiilt  Flei.Noli  imtl  FIcischvcrbraurli,  Violi-  uud  Fleisch [»rHse. 

Nach  Scliwedin  wird  Rind-  urui  S<hwpjneHei<»fh  eiiifrpftihrt.  Im  Jahre  1910 
betrug  die  Einfuhr  von  Rindfleisch  4755G0  kg,  von  SchweinelleiM^h  1065930  kg.  An 
der  fiinfnhr  sind  die  in  nacbstohender  Tabelle  anfgefQhitan  lünder  wi«  folgt  boteiiigt; 


Es  worden  eingefohrt 
ana 

HindfleiBch 

Schweinefleiach 
kg 

71 

Italien  

_ 

87 

Norwegen  

18Ü27 

94  069 

846  ö&» 

1  730 

H274 

Dänemark  

9884 

2974 

901 

2763 

2 

den  Niadarianden    .  .  . 

• 

80 

Großbritannien  .... 

13400 

4505 

80 

4 

1878 

87450 

966080 

China  ........ 

88 

')  Ee  Bind  nur  ilie  wichtigsten  Rp.mstanduujfsgrtlDde  annffnlirt 

*;  Mehrere  der  hier  angeführten  Veränderungen  sind  bei  ein  uud  iiemi<«lhen  Tiora  gleidi- 
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Dieser  Fleischeiufuhr  steht  eine  größere  Auafubr  gegenüber.  Im  Jahre  1910 
wurden  2881490  kg  Rindfldsoh  und  2991623  kg  Sobweisefleifch  nach  de&  in  dn 
folgenden  Tabelle  anfgefOhrtoi  Länden  auBgeftthrt: 


Ei  wnnlf^n  ausgefOhit 

Biodfleieeh 

Scihweinefleiaeh 

nach 

Norwegen   

1394172 

15S87 

11 

78703 

844  870 

Dentochland  

1  120  487 

S4U41 

Großbritannieu  .... 

365  194 

2707  125 

47788 

171 

14 

Über  die  Gxttfie  des  FleiBcbverbraache  in  Schweden  liegen  amtliohe  Angaben 
nibht  for.  Nach  einer  in  den  Jabreo  1885  Ua  1888  angeataUten  nidit  amtlieben 
Berechnung  betrug  der  Fleiechverbrauob  pro  Kopf  der  BeT^kemng  28  kg.  Der 

Fleiachverbrauch  ist  aber  in  den  letzten  Jahren  gestiegen  und  er  wird  in  dem  Jahres- 
berichte der  Medizinalverwaltung  für  das  Jahr  1908*)  für  Göteborg  auf  68,7  kg  auf 
den  Kopf  der  Einwohner  berechnet. 

Die  Vieh  preise  werden  von  der  Abteilung  des  Kommmkollegiums  für  Arbeiter- 
etatiatik  allmonatlich  veröffentlicht,  aber  nur  für  die  Slädte  Stockholm,  Göteborg  und 
Malmö.  Die  Preise  werden  nach  den  regelmäßigen  Notierungen  der  betreflendeu 
Vishmirkte  anigeatdit  und  durch  dne  beonidere  in  jeder  Stadt  tittige  NotierangB- 
kommiarioQ  geprüft,  bevor  de  der  Bebttida  Qbermitidt  wttcden.  Sie  abd  daher  ak 
antarlllMig  so  beieidinen.  Auf  den  Viehmirkten  der  drn  genannten  StAdte  werden 
<fio  Ptaianotierungen  jede  Wodie  featgaatellt.  Für  die  ttbrigen  Stidte  dee  Landee 
fehlen  zuverlässige  Notierungen.  Allerdings  bringen  die  Zeitungen  meistens  einmal  in 
der  Wm'he  Atigaljfii  über  Vieh  tind  Fleischpreise;  diese  Angaben  haben  aber  einen 
ausschließlich  privaten  Cliarakter,  und  es  ist  nicht  möt'li!"li  für  die  angegeheiieu  Preise 
eine  eiiiigt  rumiieu  brauchbare  Ware  zu  kaufen.  Bei  dor  großen  Ausdehnung  des  Lrindes 
und  den  verschiedenartigen  Verhältnissen,  unter  denen  das  Vieh  lebt  und  gehalten 
wird,  sind  auch  die  Preise  für  lebendee  Vieh  an  den  weit  auseinander  liegenden  PlätiOD 
sehr  veiadiieden. 

Die  einuge  bdiÖnUiehe  Stelle,  die  Prdaliaten  aber  Lebenamittd  und  eomit  auch 
aber  Fldadi  ▼erOffimtliobt»  iet  die  Abtdlang  dea  Kommeiskollegiuaia  fOr  Arbdtentattsük. 
Diese  Preislisten,  die  monatlidi  susammengeB teilt  werden,  enohdnen  alle  8  Monate 

and  umfassen  die  lyebenemittelpreise  der  Ilauptortc  der  verschiedenen  Provimen.  Die 

darin  enthaltenen  Angaben  werden  von  den  Ijetrelfenden  Plätzen  durch  die  von  dem 
Koinmenskollegiuni  bestellten  Vertreter  gesammelt  und  dann  rf-nlmiflisr  am  Ende  des 
Monats  der  arbciterstatistischen  Abtf^ilung  iitierroittelt,  die  nie  seinerzeit  bearbeitet  und 
veröffentlicht.    Zur  .Sammlung  der  Angaben,  die  sich  nur  auf  „gewöhnUches"  Fleisch 

>)  VereffeDtl.  d.  Kdaerl.  tiMimdbeltaaiiits  I9il,  A  485. 
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beeiehen  BoUen,  stehen  den  vom  Kommerzküllegium  bestellten  Vertreter!)  besondere 
Formulare  zur  Verfügung.  Es  hat  sich  aber  erwiesen,  daO  die  mit  dem  Sammeln 
der  Angaben  Beauftragten  über  den  Begriff  „ gewöhnliche"  Ware  sehr  verschiedener 
Meinung  sind,  woronter  die  Zamllasigkeit  dieser  Vnmmgßbm  eiliebUdi  notleidet. 
Auf  diesen  Obelstand  ist  audi  vor  einigor  Zeit  in  der  8.  Kammer  dee  Reicfaetme  hin- 
gewieeen  troiden.  Seitiier  «inl  bei  der  AttfiuhnM  der  Angaben  aUexdinge  genaner 
verfiihren,  die  ünnmrUeeigkdt  der  gebnushten  Zablm  ist  aber  dadurch  nicht  voll- 
ständig beseitigt.  Außerdem  ist  bei  diesen  etatiatischen  Angaben  noch  besondws  sn 
beachten,  daß  nie  ausschliefilicb  die  von  den  Arbeitern  p;ezahlten  Preise  nachzuweisen 
bezwecken.  Pif  Fleischprei.'ie  in  den  Stiidten  Stockholm,  Ciothenbürp  und  Malmö  haben 
sich  im  Großhandel  in  den  Jahren  1910  und  1911  wie  folgt  gestaltet. 


8)  Stockli  ol  in. 


Zelt 

Preis  in  Pftunriften  fOr  1  leg 

Rindfleisch 

Kalbfleiecli 

Schweinefleisch 

FerlieltleiHcli 

Schaffleifiich 

1910 

idu 

1910 

1911 

1910 

1911 

1910  lüll 

1910 

1911 

JaQoar  .  . 
April  .  .  . 
Jali .... 
OkUdmr  . 

110-190 
110-120 
110-120 
118-170 

lflO-170 

110-170 

100-17O 
110-180 

105-115 

lfm-  115 
lü."»-115 
135-170 

185-155 

13'>~l.-5 
Iii."»— lää 
145-105 

100-1  ioti55-ieo 

100- 1  H)  i:?.")  IHfi 
lUO— llü  13.')-l«ü 
180-2001146-185 

295-315|225-250 

2."»5-.U.'i  2-2b~2iii> 
226-250|2a5-260 

115-125 

ii:»-i-2r. 
105-160 

110-155 

110 

110-155 
120-165 

b)  Oothenburg. 


Januar  .  . 

M 

70 

»5 

80 

m 

190 

100 

03 

April  .  .  . 

HO 

70 

100 

75 

125 

105 

110 

100 

Juli .... 

70 

7a 

8» 

75 

135 

110 

102 

100 

Oktober  . 

«8 

51—58 

85 

75 

138 

82-96 

00 

95 

c)  Malmö. 

Jannar..  80— I10|<S— 112  80^150! 66—  68ti10-I16|10S-llO|140-S80jl70 -9251  98-n0;il»-160 
April  .  .  .  45—100  55—100  sn^ll5  «0  1:15  105  11.-.  100  It):,  ITH  -JHO  170-2-25  110-1:15  KMl  112 
Jali.  .  .  .  50— 110|70— 125  80-llüi90— laöUO  laoj  92-110  170-280  170-2>15  I0ü-120|  90-110 
Oktober  .   65— llslsO— 125  45-  «ol56-  68110-19o|  90-102|l70-280;iH6-l7o|lOO-U5|  90-112 


E,  TevlMite  «ad  BesehrXnicangen  der  Bin-  und  i^urchruhr  rmi  Flelaeh,  Fett  nnd 

Erz«ufnlsaett  ans  Heiscli  und  Fett'). 

Qemiß  der  KgL  Bekanntmaehnng  vom  4.  Februar  1898  und  den  dazu  er 
gnngenen  Alilindernngsvorechriften  vom  6  Mai  I9I0  nniO  Pferdefleisch,  das  in  das 
Reich  eingcfülirl  werden  soll,  von  der  Besclieinigung  einen  Tierarztes  de»  Ausfuhr- 
landes darüber  begleitet  .«lein,  daß  thm  Fleis^eb  von  einetn  voilijj  gesunden  Tiere  stammt. 
Die  Berechtigung  den  Tierarztes  ^ur  Aubsteilung  einer  Bolchen  Bescheinigung  muO  von 
dem  sflliirediaobwi  Konsul  des  VerediiffüngsorteB  oder,  wo  id^  ein  solcher*  nidit  be* 
findflit  von  ein«-  öffentliehen  Behörde  daeslbat  beglanb%t  sein. 

Am  Fleiieh  oder  an  der  Umhüllung  muH  eine  Marke  mit  d^  Namensunteraohrift 
des  Tierantes  angebmebt  sein,  der  das  FIdsoh  nnteiaucht  hat.  Bevor  das  Fleisch  am 

')  K  jorraK  und  Ringdahl,  th»  livik»  Vstsrfntrweeen  in  Schweden,  8lneklM)lm,  1010, 8. 44. 

Alk.  K.  4.  Kiiaarl.  0«nirflM.ntMmta  Bd.  XUV.  44 
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ESnfahn»te  vanoUt  wird,  ist  es  von  einem  approbierten  Tierarzt  auf  seine  Tauglicb- 
knit  «Ib  m«iMchlidi6B  Nahrungsmittel  tu  untermchen. 

Im  flbrigen  gdten  fär  die  Einfuhr  von  Fteiaeh  die  hienraf  besögliobea  Be- 
Btämmangen  der  SmitltavonchriAeD  für  das  Reidi  vom  35.  September  1876.  Vergt. 
«neb  den  AbBohnitt  „Kinfahr  von  Tieren  auf  dem  Seewege",  l^tea  Abnt»  B.  682 
and  Abaduiilt  ,2.  Binfohr  von  tieriMbon  Stoffen  usw.*  S.  082. 

F.  AiMfuhrsohlfiehtereicn. 

AueschlieOlich  für  die  Augfuhr  eingerichtetp  Schlächtereien  sind  in 
Schweden  nicht  vorhanden.  Die  Hauptan«fnhrplät2e  für  Fleiseh  sind  Malmö,  Hel^ing- 
borg  und  Göteborg  mit  f  iriei  Ait.Hluhr  von  210841,  150639  und  103539  kg  Rind- 
fleisch und  276 4ÜÜ,  108369  und  o5392  kg  SchwcineHeisch  im  Jahre  1906. 

a)  Vorscbriften  fQr  die  Erricbtnnir  uud  den  Betrieb  Tun  AnKfahrscbliektereien» 
Nach  dem  Gesotz,  betreffend  Fleischbeschau  und  f^chla«  hthauper.  vom  22  De- 
zember 1897  kann  das  Schlachten  von  Tieren,  deren  Fleisch  in  der  Hauptsache  zur 
Ausfuhr  auö  dem  Reiche  bestimmt  ist,  außer  in  uli«nllichen  Schlaclithäuseru  in  Städten 
mit  Schlachtzwang,  auch  in  einer  besunder»  für  diesen  Zweck  eingerichteten  Scblacht- 
aDBtalt  (Ausftthradilidaterei)  fai  einer  Stadt  oder  auf  dem  Lande  erfolgen,  ffine  der- 
artige Anatalt  bedarf  der  Genebmigang  der  Provinsialragierang  und  ist  auf  Antrag 
des  Beeitames  von  dieser  Behörde  unter  der  Bedingung  unter  öffentlidie  Aufsicht  xo 
■teilen,  daß  die  Anstalt  sweckentsprecbend  eingerichtet,  eine  genfigsod  groOe  Anxahl 
von  Fleisch  beschauem  angestellt  und  die  («onstigen  für  die  Kontiolle  als  erforderlich 
erachteten  Maßnahmen  getrolTen  sind.  Die  Fleischbeschauer  worden  auf  VoMcblag 
des  Inhabers  der  Anstalt  von  der  Provinziiilregiening  ernannt. 

Wird  eine  solche  Anatalt  nicht  in  zweckmäßigem  Zustand  erhalten  oder  werden 
die  festgesetzten  Bedingungen  auch  auf  Vorhalt  nicht  erfüllt,  so  kann  die  Frovin^iai- 
regiernng  die  erteilte  Genehmigung  jederzeit  widerrafen. 

b)  Handhabanc'  der  SrhIachtTlfh-  ihkI  i  ieischboscban. 
Die  Schlachtvieh-  und  Fleisehl>es(  hau  wird  in  den  AusfuhrschlachthäiK-^ern  nach 
den  vorstehend  für  öfTentliehe  SehlachthiuiHer  angegelienen  Vorschriften  ausgeübt. 
Jedoch  muß  jeder  zur  Ausfuhr  nach  dem  Ausland  bestimmte  Teil  eines  geschlacltteteu 
Tieres,  gleichgültig,  ob  das  Tier  in  einer  Ausfuhrscblftcbterei  oder  in  einem  öflbnt* 
lidaen  Sehlaehthaua  geadüachtet  worden  ist.  mit  mindestens  4  Stempeln  versehen  werden. 

c)  Torsehrifteii  rtir  die  Aiü^fabr  ton  frischem  Kindlleisch  mich  Ucnj  Ausland. 
Für  die  Ausfuhr  von  frischciii  liiadtleisch  wach  dem  Ausland  sind  besondere 
Vorschriften  erlassen  in  der  Kgl.  liekanntmacbung,  betreffend  die  Ausfuhr  von  frischem 
Rindflmsoh  sur  See  nach  dem  Antdand,  vom  22.  Januar  1828*)  und  der  darauf  aidi 
Btfltsenden,  denselben  Gegenstand  betreffenden  Belcanntmachung  dar  Hedisinalverwaltang 
vom  28.  Januar  1898*). 

■)  VerOlTentl.  d.  K«i§erl.  (^«■undlieitaamti«,  189»,  8.  181. 
*)  Dessl.  B.  748. 
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Danach  muü  je<i«8  SchlachtUer,  dessen  Fleisch  zur  Ausfuhr  nach  dem  Ausland 
bwümmt  ist»  d«r  Soblacfatvieh-  und  Fleischbeschau  —  ersterer  innerhalb  48  Stunden 
vor  der  SoUaditmig  —  untentallt  weidan.  Stellt  aidi  dabei  heraus,  dafi  das  Tier 
Ton  «Inev  Krankbdt  bitfallen  ist,  die  das  Fldsdi  als  lam  Gennsss  fflr  Mensdiea  un- 
tanglidi  «rsdieiiMik  UAt  oder»  dali  das  Fielst  verdorben  oder  io  anderer  Weise  be- 
schädigt oder  von  solcher  Besch afTenheit  ist,  daß  dessen  Ausfuhr  besser  unterbleibt, 
no  hat  der  Tierarzt  die  Ausfuhrerlaubnis  zu  verweigern.  Andernfalls  hat  er  auf  einem 
Scheine  mit  besonderem  Vordruck  zu  bescheinigen.  daO  der  Ausfuhr  FleischeK 
keine  Hindernisee  enteegenstehen.  Diese  Bescheinigung  hat  die  Art  und  Zahl  der 
auRSufÜhrenden  Tierkorper,  den  Tag  der  Scblachtung  und  ticriirztüchen  Untersuchung 
zu  enthalten  und  ist  nach  ihrer  Ausfertigung  durch  den  1  .erarzi  der  Zollbehörde  vor 
anlegen,  die  die  Voilage  darauf  Termerkt  Ober  die  vorgcuoinnienen  Ünteisucbungen 
bat  der  Tlerant  Bach  sn  fObren.  Jeder  besiditigte  und  aur  Ansfnhr  lugelassene 
Tierkfirper  wird  mit  einer  oder  mehieran,  mit  feinem  Melalldnht  und  Siegel  oder 
Bleiplombe  befestigten  Marken  versehen,  auf  denen  die  Nummer  des  Tagebuchs,  Ort 
und  Tag  der  Schlachtung  sowie  der  Tag  der  Brteilung  der  Ausfohrerlaubnia  tier- 
ftntUoh  bescheinigt  sein  muß. 

Wird  der  Tiorkörpor  unzerlegt  nupgeftthrt,  ist  nur  eine  solche  Marke  erforder- 
lich, die  Jim  Beckeneingange  anzubringen  ist;  andernfalls;  ist  die  Kennzeichnung  fiSr 
jedes  Fleischstück  nötig;  die  Marken  sind  dann  bei  d«n  Vurdervierteln  an  der  inneren 
Seite  des  Brustkorbes,  bei  den  Hintervierteln  am  Beckeneingaqge  zu  befestigen. 

Die  Vcfsdniften  gelten  in  der  Hauptsache  auch  fttr  die  Auritafar  von  Rind-  und 
Pferdefleisdi  nadi  Norwegen^).  Jedodi  kann  die  Ansfahrbesoheinigung  auch  von 
einer  PoUseibebdrde,  einem  SSollamtsvoisteher  an  der  Grenze  oder  einem  GemeindetalS' 
vofateher  ausgestellt  werden.  Diese  Peroonen  haben  nur  zu  beschönigen,  dafi  das 
Fleisch  nicht  von  einem  wegen  Krankheit  geschlachteten  Titro  herrührt  und,  daß 
unter  dem  Vieh  den  Rchlachtortn  zurzeit  keine  auBteckemle  Krankheit  herrecht. 

Die  Bestimmungen  über  die  .Xusl'uhr  von  ?'leiiJch  nach  N'orvregen  finden  «ich  in 
der  Kgl.  Bekanntmachung  vom  '29  Januar  1909  und  der  anläülich  dieser  erlassenen 
Bekanntmachung  des  Medizinaikollegiutuu  \um  26.  Februar  1909. 

Q.  TrieUiieiiseha«. 

IHe  Trichinensehan  ist  in  Schweden  in  das  freie  Brmessen  des  Binielneo  ge* 
atellt  An  den  meiaten  PUtien  auf  dem  flachen  Lande  ist  sie  Oberhaupt  nicht 
gei^gdt  Dagegen  sind  in  den  Städten  fa^^t  überall  Untersuehungsanstalten  eniditet, 
in  denen  QeleganhMt  gegeben  ist,  Schweinefleiach  auf  TricfaiDen  untersnchsn  zu  laasan. 

H.  StaatÜdke  SeMaehtTiehveniehemuig. 

Eine  staatliche  Schladitviebversicherang  ist  in  Schweden  nicht  eingerichtet. 

■)  Kjerrulf  und  Ringdahl,  Uaa  sivUe  Veteriaarwesen  in  Schweden,  ätockbolm,  1910,  S.44. 
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Das  Veterinärwesen 
einschlieBlich  einiger  verwandter  Gebiete  in  Italien. 

Nach  Berichten  des  landwirtschaftlichen  Sachverständigen  beim 
Kaiserlich  Deutschen  Konnvilat  in  Rom,  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
Regieruogsrats  Dt.  T.  Möller  und  nach  anderen  Quellen 

bearlieiiat  durah 

BegierongBrat  Weliile» 
Mitgli»31  d«i  IfwHffifehim  QwmMlhiiilirtiiiitff. 


Inhalt:  I.  TierSrstliehet  P«rtontl.  A.  OrgaDintion  der  TeterlnlibeUrd«.  B.  Oeprtifl«  Tiw- 
ilrztc;  Tierintliche  Bildnngwottalten ;  Tierärztlicher  Unterricht.  C.  Beamtet«  Tierftnte.  —  II.  Viek- 
lestaml.  A.  Zahl  der  Tiere.  B.  Vcrliiiltiiin  dcü  Vir!il:.t!>'.aiiili--!-  7-ur  llcvölkerunf  anii  rur  BLiJenfltcbe  itt 
Landes.  C.  Uauptslchliche.  Tierraaaen.  Ü.  Vietahaltuog  und  Viebverwertnug^.  K.  Viebrer«icbenuic.  ^ 
nL  TI«bT*Tk«liT.  A.  TidibuM,  Bb-  «hd  AuAihr,  BaitiimBUiiHMar.  B.  TiahMMma«  mf  BiM- 
bahnen  un<l  Sebiffen.  C.  Viehmarktweaen,  Beaufeichtigung  der  Viebraärkte,  der  HlndlcrittHlU  und  der  (H.<^<ttäMe 
—  IV.  Bekimpfnog  der  Viebaeuchea.  A.  Abwehrmafiiagaln  gtgeo  die  Einachleppong  von  TiehMscbea 
«u  im  AMtkaät.   •>  G««iit1t«iit»ll«i  b>  Twboto  und  BaMbrlnftwitii  der  8b-  ud  Bw^hhr  tm  VM, 

tieriscbeii  Kdistoffeii  uml  Krieu^'iiiüsei)  sowie  vnii  miiier>'ii  Oet^i'iistin Jeti ,  die  TrÄg>:T  vüd  Sfuclif ni.i'impti  seir 
können  (sog.  giftfangeaden  Oegenstlnden);  c>  TiehMnchen-tJbereinkommen.  B.  Bekimpfnng  der  TiehMschen  in 
Iniaad«.  «)  AllfMMiM  g«MtoIidw  GtindlaiM;  allgeiiniiie  Htlngelo  gagw  dto  VcilnitaDr  tob  TMimebi; 
c)  besondere  Maßregeln  aar  Bekämpfung  einzelner  Seuchen:  1.  Hanl-  und  Klaaenaeache ,  2.  Hilzbrand, 
8.  «utockende  KimnUuiten  der  Schweine;  d>  SUtistiidie  Angaben  aber  ÜMMbtond,  Toilwat,  Bote,  Pecka, 
Btade,  «neteekmdM  Teniegen  der  Milch  ond  BBffelseucfae ;  e>  Impfnngcn  ud  ImpbtoffbereituftaaataltM ; 
f)  staatliL-hf  Knt«oblidigiiDg  bei  polizeilich  angeordneten  Tötnngen ;  g)  ZostandekoDimen  der  Senchenststiitik ;  h.i  V«r  ' 
hatung  dtT  SfuthciiVür-^clilcpjiuiitc  mch  dran  An>Unili'.  C.  Dt-AutM'hia  bei  Vieliseuthen.  Ü.  UD»cbidliehe  Be»  j 
Mitignag  der  Kadaver.  Abdeckerei vesen.  —  V.  Schlachtvieh  und  Fleiiehbeachao.  A.  Organiutin 
dar  BaUMiUftdi-  «lul  PMMU«Miu.  ««Mblielw  Onuditfen.  BaUMiOInw.  B.  1«Mm  der  Schlacht- 
vifh-  und  Flei'chbesclmnstBfiütik.  C  Vcrs'r.nJnc  mit  Flfi«o!i  nnd  Fleischverbraiich.  D.  Vieh-  nnd  Fti-iseh- 
preise  i  Zo^tandekommen  der  Freisnotierungen.  E.  Verbote  und  Bewhrinkungen  der  Einfuhr  ron  Kleiidi  aa'i 
Wm.  T.  AuMuMhlleUaniM.  S.  TrldriaenNtei.  BtnÜtcbe  SAtothtffttbmridHniv. 


I.  Veterinarbehörden  und  tierärztliches  Personal. 

A.  0rfirani.9aiioii  (kr  \  ctcriiiürbchürde. 

Das  Veterinärwesen  int,  soweit  es  sich  um  Heu  tierärztlichen  Dienst  und  die 
veterinärpolizeiliclicn  Maßnahmen  handelt,  dein  Ministerium  des  Innern  »intPr^teHt. 
Dagegen  ist  allüä,  was  zur  sogeuaimtou  Zootechnik  gehört,  die  gesamte  Viehzucitt 
sowie  wissenschaftliche  Forschungen  und  Versuche,  die  sich  auf  Tier  krau  kheiten  be- 
liehen, dem  Aekarbuinhiiiterium  überwiesen. 
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Im  Ministerium  des  Innern  ist  die  Bearbeitung  der  Veterinärangelegenheiten 
einer  bogonder^n  Abteilung,  nämlicli  der  Veterinärabteilung  der  Generaldirektion  für 
die  üfleatliche  Gesundheitspflege,  zugeteilt.  Der  VeterinäraijleiluniK'  gehören  au: 
1  Divisionschef,  2  VelerinärsektionBchefe,  2  Veteriuäii lispelt toreu  und  6  S<^kretiire '), 
von  denen  3  Tierärzte,  2  I^andwirte  sind  und  1  als  Verwaltungssekretiir  tatig  ist. 

Dia  V«teciiiln1»teiltuig  ("Servisio  ZoouliW)  glioderi  al«b  in  2  UDtonbteilimgni 
mit  Diiobslolienden  Arbdtsgvbieien. 

I.  Untocabtrilung  («Sektion"}:  Anwendung  der  Geielie  Aber  Hilfeleietnng  und 
Obemwlrang  im  Tiergsflondbeitidienflt;  Diniit  der  Pkwrinsial-,  Onni-  und  Hafen- 
tietflnte;  Beihilfen  für  die  Besoldung  von  Bezirks-  und  Gemeindetierärzten;  Ent- 
schädigung für  auf  polizeiliche  Anordnung  getötete  Tiere;  Vetennärdienst  im  Inland 
und  in  seinen  Beziehungen  zum  Ausland ;  Internationale  Obereinkoni men  über  Handel, 
Ein-  uud  Ausfuhr  sowie  zeitweilige  Verbringung  von  Herden  auf  Alpweiden  in  be- 
nachbarte Gebiete  des  Auslandes  („alpeggio"). 

Dieser  Unterabteilung  sind  zugeteill:  1  Tierarzt  als  Abteiliugsvorsteher  („Hektiontt- 
dief)»  1  enter  VerwaltungHadoetar  aoivie  je  1  Tlenunt  und  1  Landwirt  ala  Sekvetibn. 

IL  Uatarabtmlang:  Sendien  aowie  aDgemeiine  und  beeondeve  BdübnpAmg*- 
unaftnahman;  Foraobungen  und  Untersudinngen  Uber  Jbfektionakiankbeiten  der.  land* 
wirtaebafUichea  Hauatier»  tum  Zwecke  von  KontroU-  und  Nadipriiftm^;  Beihilfen 
für  prophylaktische  Maßnahmen;  ViehHeurhenstatistik  im  In-  und  Ausland;  wöchent- 
liche Viehseuchen  Nach  Weisungen;  Handelsverkehr  mit  Vieh  im  Inland;  Wander- 
herd'-n ;  ATiftrieb  und  Ahtrieb  der  Herden  auf  die  Weiden  und  von  den  Weiden; 
vetennarpolizeilichc  Cberwarhung  der  Messen  und  Viehmürkte;  Desinfektion  der 
Eisenbaim- Viehwagen;  Mäitniihmeu  bezüglich  der  Einfuhr  von  lebenden  Tieren, 
üeriaohen  RohatnlSni  und  Brzeugnisaen  aus  dem  Auslände. 

In  dieaar  Untaiabteilnng  aind  ttttig:  1  Tierant  ala  Abteilungavorateber  («Sektfona- 
obef"X  je  1  Tiefant  und  1  Landwirt  ala  Sekretare  und  1  Hafentiaraiat 

Angegliaderi  dnd  dieser  Unterabteilung  ein  mütrobakterblogiadMa  und  mn 
chemfr^et  Laboratorium  zur  Kontrolle  und  Nachprüfung  technischer  Fragen. 

Ais  beratendes  Organ  steht  dem  Ministerium  des  Innern  der  Obere  Gesund- 
heitnrat  zur  Seite,  in  dem  unter  anderen  auch  Tierirste  und  Landwirte  entsprechend 
vertreten  sind. 

Der  Obere  Gesundheitsrat  besteht  aus  S  Medizinern,  2  im  Gesundheitsdienst 
erfahrenen  Ingenieuren,  2  Naturwitwenschaftlern ,  2  Chemikeru,  3  Veterinären, 
1  Apotbeker,  1  Beohtakundigen .  2  Verwaltungsbeamten,  2  Vertratam  dar  Land- 
wirtschaftawiaaenBebaft,  die  alle  fiir  je  5  Jahre  durcb  EfinigUohe  Verordnung  ernannt 
werden.  Weaigstena  6  dieser  Personen  mfiasen  ibren  Wobnsits  in  derHanptrtadt  li&ben. 

Weilerbin  ^d  von  Amte  wegen  im  Oberen  GesnndbaitBmto  vertreten: 
Der  Generaldirektor  des  dflentlicben  Gesundhsitsdienatea,  «In  Hediainalinspektoir 
des  Mflitirsanitiltskorps,  ein  Medisinalinepektor  des  Ifarinesanitätdcorpe,  der  Oberst- 


*)  Unter  SekretRrf>n  in  den  itAlionlHt-hea  ZentnlbehOiden  TMStaht  flUB  die  AnwSiter  aof 
die  höheren  Siellea  im  Verwaltungadienste. 
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chef  der  Veterinärinepektion  der  Armee,  der  GeDeralstaatsaDwalt  beim  KönigiUnai 
Appellationshof  der  Hauptstadt,  der  Generaldirektor  der  Handelsmarine,  der  General- 
direktor der  Statistik  und  der  Generaldirektor  für  Landwirtschaft  im  Ministerium  för 
Landwirtschaft.  Als  Sekretär  fungiert  ein  beamteter  Arzt  des  Sani(ätfl»mts  im 
Ministerium  d^^  Innern. 

Die  Aufgaben  und  Befugnisse  des  Oberen  Gesundheitsrate  sind  im  wesenüicbea 
folgende: 

1«  Br  hat  allen  Gebieten  und  TAtsaolien  der  dlftntlielien  Getnndheitspflege  im 
Reiche  leine  Anfmericaftinkeit  luinwenden  und  durAber  dM  Uiniateriam  des  Innara 
in  nnteniehton. 

2.  Er  schlägt  diejenigen  Maßnahmen  und  wissensebaftlielien  Untanucfanngen 

wr,  die  er  für  den  Oeflundheitt^dienst  für  angebracht  hält. 

3.  Er  gibt  Gutachten  über  die  ihm  vom  Ministerium  dee  Innern  vorgelegten 
Fragen  ab. 

Das  Gutachten  des  Oberen  Gesundheitsrats  muß  jeweils  in  nacbetehenden  Fäileo 
eing^holl  werden: 

bei  allen  in  Fragen  der  öSbnilidien  Oenindheitspflege  und  des  Gerandboti- 
dianstos  tu  arlaannden  Verordnungen; 

bei  grundiitalioben  Fragen,  die  dnitth  LokalvaRndnungen  foianlafit  «erden; 

bei  großen  Arbdten  von  öffentlicher  und  hygienisdier  Bedeutung  i 

bei  Berufungen  gegen  Entscheidungen  der  Präfekten  infolge  von  Streitigkeitm 
»wischen  Gemeinden  und  den  IieamM^n  Tierärzten  und  bei  Beriifunpcn  ron 
Gemeinden,  Biirpi'rn  und  ötlVntlicben  Körperschaften  gegen  den  Dienst  und  das 
Sanitätspersonal  von  Ilospitiileni  und  Pri vatanntalten; 

bei  äonderverordnungen  über  die  Reiskultur; 

bd  aonatigen  in  den  einoohlägigen  Oeeetaen  votgoonhanan  Füllen. 

Der  Obere  Geanndbeitanit  vemmmelt  «idi  in  ocdantUehen  und  aufaroxdantlieheD 
Sitotmgan.  Bratore  aind  durch  Geeata  und  Verordnung  feetgalegt.  Die  leUteien 
werden  Tom  forgeordnelen  Minister  je  noch  Bedflrfnia  anberaumt.  Den  Vonita  ffibrt 
ein  vom  Minister  bestimmtes  Mitglied  de«  Oberen  Gesundheitsrats. 

Der  Generaldirektor  für  den  öffentlichen  Gesundheitsdienst  ist  verpflichtet,  den 
Gesundheitsrat  über  Tatsachen,  betreffend  die  öffentliche  GcBundhoitHptiepp,  iiher 
Studien  die  von  Amts  wegen  ausgeführt  sind,  und  üt>cr  MaUregeln,  die  vom  MiiiiwUäriuui 
beabsichtigt  sind  und  zu  denen  es  des  Gutachtens  des  Gesundheitsrats  bedarf,  dauernd 
nntwrichtet  zu  halten. 

Der  Zweiteilung  in  der  Zentralstelle  in  ein  beratendaa  Organ  und  eine  aas- 
fahrende  Behörde  entoprioht  eine  gleiche  läntailung  auch  in  der  Provinitalinstens. 
In  jeder  Provina  aoll  ein  ProTinalalgeaundheitarat  und  bei  jeder  Fkftfektur  «a 
Gesundheitsunt  bestehen,  letzteres  unter  der  Leitung  des  Pkorinaolantes.  Di» 
Zusammensetzung  den  Provinzialgesundheitsrats  entspricht  derjenigen  des  Oberen 
G'^snndheitsrat.-^ ;  in  ilim  ist  stets  dn  Veterinär,  in  der  Regel  der  Provinziiiltierarrt 
vertreten;  die  BefugnisH«  und  Flüchten  dieser  Behnnl»  ^ind  mit  Bepchriinkunc  auf 
den  engereu  Verwaltungsbezirk  ähnlich  wie  die  dee  Oberen  Gesandheitsrats.    in  dem 
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der  Oberleitung  dee  Prftfekten  ontentebenden  Oeaundheitsamt  ist  ein  Veteriniv 

alt  ProTinzialtierarzt  vorgesehen. 

GcTinäil  Artikel  18  des  Gesetzes  vom  26.  Juni  1902')  ist  in  den  Provinten, 
in  denen  Viehzucht  und  Viehhandcl  eine  besondere  Bedeutnnia:  haben,  ein  Provinzial- 
tierarzt  unter  der  Oherleitnng  dee  Prüfekten  luid  ihs  I^rovintialarztes  mit  der  tierärzt- 
lichen (Iberwachung  beauftragt.  Wo  die  Menge  des  Viehbestandes  und  die  Aus- 
dehnung der  Provinz  es  verlangen,  kann  der  Präfekt  auch  andere  Tier&rzte  aus  anderen 
Gemdnden  deraelben  Pkovins  beauftragen,  dem  Piovinsialtierarst  Unterettttsung  zo 
leisten.  In  den  Provinsen,  wo  es  an  einem  Proviniialtierant  fehlt,  kflonen  dessen  Ob- 
liegenbrnten  dem  ProviniiBltierarst  einer  benaehbarten  Flovins  oder  demjenigen  Tier- 
«lat,  der  im  ProvinsialgesandbeitBrate  8iti  and  Stimm«  bat,  doioh  den  Minister 
flbertmgen  werden. 

Im  Jahre  1909  hatten  ÄO  von  69  Provinzen  noch  keinen  eigenen  Provinzial- 
tierarzt.        steht  aber  die  Neuschaffung  weiterer  Provinzialtierarztstellen  in  Aussicht, 
80  daß  in  absehbarer  Zeit  die  Organisation  des  Frovinnalveterinftrdienstes  abgesolilossen 
sein  wird. 

Die  Provinzialtierärzte,  für  deren  Auswahl  und  Ernennung  besondere  Vor- 
üchriften  bestehen,  werden  durch  KöaigUcbe  Verordnung  bestätigt.  Ihre  Gebalts* 
besage  sind  geregelt;  die  GebXlter  fallen  sor  Httlfte  dem  Staate,  sur  HUfte  dem  Pko- 
vinsialTerbande  aar  Last 

Neben  den  Fhmnsialtierlnten  sind  als  Organe  der  Veteriniipolisei  tätig  die 
Grens*  nnd  Hafentier&rste.  Die  ersteren  werden  vom  Staate  angestellt  and  be- 
zahlt, die  letzteren  zum  Teil  noch  vom  Präfekten  beauftragt  und  von  dem  Interessen- 
ten auf  ftmnd  von  Gebiihrentarifen  entpchädi^rt. 

Für  beide  BeamtenklasseD  hat  ein  am  24  Mär2  1907  erlassenes  Gesetz  neue 
(rrundlagen  geschaffen.  In  diesem  Gesetze  sind  42  Stellen  von  Grenz-  und  Hafen- 
tierärzten vorgesehen. 

Sebließlioh  sind  ah  weitere  anbohrend«  Organe  der  Veterinirvarwaltang  die 
Gemeinde-  (Besirks-)  Tier&rste  su  nennen.  Diese  .Veterinarii  oondotti*  sind 
entwsder  ffir  den  Beiirk  einer  oder  mebrerer,  zu  einem  Zweckvsrbande  Tereioig- 
ten  Gemeinden  angestellt  Schon  in  dem  Gesets,  bete,  die  Gesundheitspflsge  und  den 
öffentlichen  Gesundheitsdienst  vom  22.  Dezember  1888')  ist  den  Präfekten  die  Befugnis 
erteilt  worden,  in  den  (temeinden  die  Anstellung  von  Geiueindetierärzten  vorzuschreiben. 
Das  Gesetz  von  1902  bat  die-ie  Befucni«  genauer  festgesetzt  und  die  Zwangseinsetzung 
von  Gemeindetierilrzten  gesichert.  Durch  tatkräftige  Ausführung  der  bestehenden 
Vorschriften  ist  hiermit  der  Ausübung  de»  örtlichen  Veterinären  Überwachungsdienstes 
eine  sichere  Unterlage  gegeben  worden.  Wenn  auch  gegenwärtig  noch  nicht  alle  Ge- 
meint des  Königsreiobs  mit  dem  nötigen  Personal  Terseben  sind,  so  ist  doch  die 
Orgaaisatimi  auf  daa  ganze  Reich  auegedehnt,  so  daß  das  Nets  immer  dichter  nnd 
die  Bekimpfnng  der  Tierseuchen  immer  wirksamer  werden  wird. 

')  Verflffentl  d   Kai«.  il.  '  ;.  Niin(l?it>itKftintS  L90S,  8, 1018. 
Doagl.  ltW9  ErgÄUiunguheft  S.  140*. 


Digitized  by  Google 


68S  — 


Auch  die  Stellung  der  Gemeindetierärzte  ist  im  allgemeinen  gesichert;  allerdings 
erfolgt  crsit  nach  dreijähriger  Probezeit  die  dauernde  Anstellung.  Sie  besiucn  im 
wesentlichen  alltj  Rochuj  der  beamteten  Tierärzte  und  der  beamteten  Gemeindeänte 
(„medici  condotti").  Eine  Knlltuiäuug  kann  nach  Ablauf  der  dreijährigen  Probezeit 
nur  aus  beBonderetk  Granden  naeb  ADhanug  dw  PnrainsialgeaandlMitaiMts  nnd  mit 
Znatimmuog  d«8  PrafiektoD  eifblg«n.  Zar  Brhtthtmg  der  QehSlter  tiigi  der  8tni  b 
BadftrfBftllen  dnrch  Znachäiae  bei,  und  eine  PeneionakMie  geirthtt  Sidiemtdlmig  für 
du  Alter. 

Besonders  hervoraiiheben  ißt,  daß  ein  groOer  Teil  des  Vcterinärdien^  in 
Zentralbehörde  vereinigt  ist,  und  da0  in  dieser  selbek  das  Vetetinirpersonal  «ins 
Btarke  Vertretung  hat. 

|t.  üeprüflv  Tierärzte.    Tierärztliche  Rildtin^anstalten.    Tierärztlicher  rnterrirht. 

Die  Zahl  der  geprüften  Tierärzte  wurde  am  31.  Dezember  1909  auf  3204 
angegeben.    Davon  waren  Militärveterinäre  197  und  diplomierte  Ziviltierärzte  3025. 

Neben  den  geprüften  Tierärzten  ( ., veterinari  laureati")  gibt  es  noch  eine  ver- 
hältnismäßig geringe  Anzahl  von  Empirikern  („autoriazati")  —  am  31.  Dezember  1909 
waren  ee  noch  105  — ,  denen  die  Ausübung  der  Tierheilkunde  erlaubt  ist.  Das  Be 
streben  ist  aber  mehr  und  mehr  dabin  gerichtet,  sie  ausschlieOlich  geprüften  Tier- 
irsten  vortubebslten.  Sdion  jetst  können  nur  geprüfte  TIsHbite  als  Gemsindetiefinte 
angestellt  oder  bei  irgend  welchem  Sffenttieben  Dienste  verweiidet  werden.  Hiermit 
geht  Hand  in  Hand  das  Bsstreben,  die  Vorbildung  und  Auebüdung  der  Tierirsle  m 
beben  und  damit  gleicbieitig  die  sociale  und  wirtachaftliohe  Stellung  der  Tierinte  n 
erhöhen. 

Seit  1909  ist  die  AbBchlaJI]vilfting  der  Lyzeen  oder  gleichwertiger  BildunKS 

anstalten  zur  Voraussetzung  dcH  tierärztliclicn  Studiums  gemacht  und  damit  die  Wot- 
bildiiTig  für  diLs  tierärztliche  Stadium  der  der  übri,^n  Universitätestudien  glekb' 

gestellt  worden. 

Daa  gesamte  tierärztliche  BUdungswesen  UDtersteht  dem  Miniüterium  för  deo 
öffentlichen  Unterricht. 

Alf  IJi  Id  u  iif^sanstnlten  für  Tierärzte  kommen  UinVerFitÄten  mit  entsprecheo- 
den  Inälituten,  einzelne  Fakultäten  und  beboiulere,  mcui  zu  den  Universitäten  gehörige 
Uidverritaten  in  Betraoht  Zu  den  eestenn  gehören  die  Königlichen  Umveisititen  in 
Bologna,  Mbdena,  Parma  and  Pisa,  su  der  sweiten  Art  slhlen  die  freien  UniTendlUeB 
in  Cameiino  und  Perugia;  zu  der  dritten  die  Tierftixtlidien  Hoehsobulen  (»Beile 
Scuola  euperioie  de  medidna  veterinaria")  in  Mailand,  Turin  und  Neq^. 

An  der  Tierärztlichen  Hochbchule  der  Universität  Pisa  sind  außer  dem  Direktor, 
der  gleichzeitig  Anatomie  and  Histologie  lehrt,  drei  ordentliche  Professoren  tätig.  iuhI 
zwar: 

1.  für  allgemeiiK    l'athologie  und  pathologische  Anatomie,  für  Gesaodbeil»- 
poüzei  und  Kleischhtischau, 

2.  fttr  obirargiacbe  Klinik  und  Geburtshilfe, 


e 
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3.  fOr  «poielle  Pathologie ,  modMniMho  Klinik  und  gerlebUid»  Vetorinir- 

tnedizin. 

Dazu  kommen  dr^i  Hilfslehrer  für  Bfwziello  t'prärztliche  rhyniulogie,  Veterinär- 
hygiene und  Seuchenlchr«  und  acht  Privatdozem«  n ,  die  ia  verschiedenen  Fächern 
unterrichten,  wie  Tieraucht,  Anatomie,  Hygiene  und  Fleischbeschau.  Von  vier 
ProfMBoren  anderer  Fakultäten  werden  gelesen:  Botanik,  allgemeine  Chemie,  Zoologie 
und  verglMohende  Anatomie  wwie  Anoeiiaitleüebre. 

Der  Jahreeberichl  der  tieiürstlicfaen  Hoebachule  «u  Mailand  für  1906/07  weiet 
anller  dem  Dinktor  2  ordentliohe  PtofMaoren,  1  ao0erovdentlich«D  nnd  7  Hilfa> 
pfofcawren,  15  Privatdoienten  and  5  Aesistenten  nach. 

An  der  lieiirztlichen  Hochschule  zu  Bologna  sind  außer  dem  Direktor  noch 
sieben  Profejworen  und  vier  Privatdozonten  tätig,  und  der  Tyehrkörper  an  dem  Veteri- 
niirinstitut  zu  Parma  Bet  t  si  h  zusajumen  aus  dem  Direktor,  5  Professoren,  1  Privat- 
doienten und  mehreren  Aehistcnlen. 

In  bezug  auf  die  Erteilung  von  Berechtigungen  zur  Auüübuug  iierarzuicher  Praxis 
new.  find  alle  tterinttiohen  Bildungsaustalten  gleichwertig;  an  jeder  «tneehietk  kann 
das  Lameat  erworben  werden. 

Die  große  Ansaht  tieräreüicber  Bildungeanstalten  iei  darauf  nirttdciuftthren,  daO 
dieee  Anstalten  aus  den  venohiedenen  Binseletaaten ,  in  die  Italien  frfiher  lerfiel,  in 
den  Einheitsstaat  mitherübergenommen  worden  sind. 

Als  Studienzeit  zur  Erreichung  des  Laureata  sind  vier  Jahre  vorgeschrieben. 
Nach  italieniachem  Branche  werden  innerlialb  dieser  vier  Jahre  verschiedene  Prüfungen 
abgelegt.  Am  Schlusae  des  ÖtudiuniF  folgt  die  Laureatspriifung,  deren  Ablegung:  die 
Vorbedingung  für  die  Approbation  und  für  die  Bekleidung  amtlicher  Stellungen  im 
Veterinärdienst  ist.  Die  Ableguug  dieser  Prüfung  berecbtigl  zur  i'  uhrung  dur  Titels 
«Dottoce  in  Vetmoaria". 

Der  tieiintliche  Siudiwig^g  volMefat  eioh  beispielsweise  in  Neapel  in  folgender 
Wdee: 

Wihrend  der  dnselnen  Studieigahre  sbd  naebstehende  Unterriditegegeastande 
vorgeschrieben: 

1.  Jahr.  Allgemeine  Chemie;  ExperimentalphvRik ;  Botanik;  2^ologie;  ver- 
gleichende Anatomie;  beschreibende  Anatomie;  allgemeine  Physiologie.  (Für  die  be- 
schreibende Anatomie  und  allgemeine  Physiologie  ist  nur  der  Nachweis  der  Teilnahme 
erforderlich,  die  durch  ein  Zeugnis  des  betreffenden  Dozenten  darzutun  ist.) 

2.  Jahr.  Beschreibende  Anatomie;  anatüniieche  Übungen;  spezielle  VeteriuÄr- 
Phjmiologie;  Histologie  und  histologische  Übungen ;  äuJiere  fiUdnng  des  Ti^törpers; 
allgemeine  Pkthdogie. 

8.  Jahr.  Allgemeine  Pathologie  nnd  patiiologiiebe  Anatomie;  spexielle  und  me> 
didniedie  Fatholof^e;  chiraigiaehe  Pathologie;  allgemeine  Therapie  und  Pharmakologie; 
Pathologie;  chirurgische  Übungen;  topographische  Anatomie;  Hygiene;  Ohungen  in 
pathologischer  Anal^unie;  medizinische  Klinik;  chirurgische  Klinik.  (Für  spezielle  Pa- 
thologie iinr!  ^  r  Kliniker  Ft  i^ur  der  Nachweis  der  Beteiligung  durch  ein  Zeugnis 
des  betreffenden  Lehrers  erforderlich.) 


Digitized  by  Google 


—  684 


4.  Jahr:  MediziniBfhe  Patholojrie;  chirurgische  Pathologie;  Operationslehre,  G«- 
burtshüfp;  Sanitatapoüzei  uivl  FleisrliWeschau ,  Staaki  Vet^eriDärkundei  Tierzucht;  «hit* 
urgische  Übungen;  medizinische  Klinik;  chirurgiBche  Klinik. 

Auf  Vorschlag  der  Profcs-^oren  und  mit  schriftlicher  ZuetimmuDg  dee  Direktor»' 
finden  je  nach  dem  IniterrichtHbedürfniH  klinische  Exkursionea  uud  besondere  Vete- 
rinärbesuche auOerhalb  der  Schale  statt. 

Die  Jahresprüfungen  haben  sich  auf  den  gauxen  obligatorischen  Lehretoä  de« 
betrefi^ndeD  Jahrm  ta  entret^en. 

Für  die  Zulassung  mr  LaareatsprüfuDg  ist  erforderlich  die  Abtokieraog 
aller  Kutae  des  4jihrigen  Studioms  und  die  erfolgreich«  Abl^ung  aller  totmib- 
g«gangenen  Prüfungen  in  den  obligatoriselien  LehrfiUsbem. 

Das  Lanreatsaxamen  beateht  in  «ner  mflndliehen  Verteidigung  dar  vom  Kandi- 
daten im  Anschluß  an  eine  f<m  ibm  geschriebene  Diasertation  aufgeetallten  llMien 
und  in  einer  praktiachen  Prüfung. 

Die  Bcdingtingen  für  dar"  Bestehen  der  Prüfung  und  die  etwaige  BrteÜDng  eines 
besonderen  Lobes  sind  wie  bei  den  Jahrosprüfungen  geregelt. 

Neben  dem  Unterriehl  dienen  die  tierärz.tlichen  Lehraubtalten  auch  der  wiesen- 
schattiichen  Forschung,  insb^äondere  der  äeuchenfort«chuug.  Auf  Anregung  der  unter 
den  Sdiädigungen  der  Viehseuoben,  Insbesondere  nnter  der  Hau!-  und  KUnensencbe, 
stark  leidenden  landwirtsohafdiehen  Kreiae  ist  nach  dem  Master  des  bakteriolo^seben 
Inatitnta  der  Landwirtscbafiakammer  in  Halle  a.  8.  im  Jahre  1908  eine  .Stamme 
sperimentale  per  lotta  oontro  Talla  e  per  la  poUsia  Teterinaria  pratioa"  bei  der  T!er> 
änctiichen  Hochschule  in  Mailand  gegründet  worden.  Diese  Anstalt  ist  besonder?  lur 
Erforschung  der  Maul-  und  Klauenseuche  bestimmt.  Sie  bildet  zwar  keinen  Teil  der 
Tierärz-tlichen  Hochschule,  steht  aber  unter  der  T.eitung  ihres  Direktor?.  Sie  ist  ein  pri 
vates  Uulernehmen,  das  durch  die  Beiträge  von  kndwirtschaftlichen  Vereinigungen, 
Banken,  Kassen,  anderen  Körperschaften,  Gemeinden  und  Privaten  unterhalten  wird, 
und  zu  dem  der  Staat  einen  Zuschuß  leistet  Das  auf  Anregung  des  Instituto  Reale 
dell'  incorraggiamento  in  Neapel  eiriebtele  Seuchenforscbungainatitot  steht  ebenfUls 
nnr  mittelbar  mit  der  Tierintlicben  Hoebadrale  von  Neapel  in  Zoaammenhaag. 

C*  Beamtete  Ttevinte* 

Bei  der  Besprechung  der  Organisation  des  Veterinärdienstes  im  allg^iDsinsD 
wurde  bereits  hervorgehoben,  daß  in  der  Zentralbehörde  2  VeterinXre,  *i  Veterinlr- 
inspektoren  und  8  VeterinKraekretäre  angeatelU  sind.  In  den  69  Provinien  Italieni 
waren  im  Jahre  1909  49  Stellen  von  Provinaialtierttrsten  beaetst,  die  fieeetinng  der 
noch  übrigen  20  Stellen  stand  aber  in  Auiwiclit.  Pie  Zahl  rler  1909  vorhandenen 
Hafen-  und  rirenztierarztstellen  betrug  4'2.  In  allen  Greuzbezirkon  gegen  da-^  feste 
Land  sind  (;ren/tierarzt«tellen  errichtet,  von  denen  aus  an  74  (irenzutationen  zur  Ein 
und  Ausfuhr  gelantiendej*  Vieh  untersucht  wird.  Von  den  Häfen  haben  nur  wenige 
(Genua,  ijivomo,  Neapel,  Brindisi  und  Venedig)  besondere  Hafentierürzte  in  beamteter 
Bidlungi  in  den  ttbi^en  iat  dar  Diamat  andeam  Tierirsten  übertragen. 
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Im  ganzen  beläuft  Hich  «onaoh  die  Zahl  der  ia  bMuntet«r  Stellung  hefiiidlichen 
Tierarzte  auf  98.    Dazu  kommen  nach  der  Zftblang  vom  31.  März  1908  1838  Ge 
meinde-  und  Bezirkstierärzte,  von  denen  1267  in  einzelnen  Gemeinden,  571  in  Ver 
bandsbezirken,  uint'assorKl  2896  Eiazelgenaeiadeo,  angestellt  waren.    Dem  Ueere  ge- 
hören 179  Militartierariite  aa. 

Allgemeine  Vorbedingung  für  die  Bekleidung  amtlicher  Tierarztstellen  ist  die 
Ablegung  der  I-Aureatsprüfnng.  Ein  hesonderen  ein  für  allemal  festgesetztes  Staats 
«xameo,  das  nach  mehrjäliriger  tierärztlicher  I'raxis  abzulegen  ist  und  zur  Anstellung 
als  bMtntetor  Heraivt  faenditigt.  bMteht  in  Italwn  ^nicbt,  dagegen  wird  bei  der  6e- 
aeteuog  der  Gfent-,  HaImi-  und  Provittrialtierantetellen  «benw  wie  bei  denjeDigen  der 
Veterinirinapektoren  beim  Hinisterium  von  den  Bewerbern  die  AUegung  einer  beson- 
deren, von  Pell  *tt  Pell  anbetaumten  BewerbangeprQfung  verlangt. 

Die  GehiUter  der  Ptovinsialtieriinte  betragen  in  S  Ehmen  2600,  8000  und 
8600  Lire').  Die  gletelMn  Beiöge  haben  die  Grent-  und  Hafentieriiste.  Die  Peunona* 
verbUtnieee  sind  geregelt. 

Ii.  VielibnteiMl'). 

A.  Zahl  der  Tiere. 

Onreh  Geeets  vom  14.  Juli  1907  wurde  die  Ausführung  einer  allgemeinen 
Viehfäblnng  in  Italien  angeordnet.  Die  Zählung  fand  am  19.  Min  1908  statt  und 
ist  die  erste  geordnet  auagef&hrte  Erhebnng  Ober  die  Viehbeetinde  Italiens  überhaupt. 
Eine  Zählung  der  Pferde  und  Maultiere  wurde  im  Jahre  1876,  eine  mehr  als  Scbitaung 
SU  betraehtende  statiRtiBche  Aufnahme  der  übrigen  Tiergattungm  1881  letstmals  vor- 
genommen. 

Die  flirhebung  vom  19.  März  1908  war  eine  Zahlung  von  Htall  zu  Stall  durch 
Beauftragte  der  Geroeindon,  die  an  der  fland  einer  vorher  aufgestellten  IJste  alle 

Wirt^ichaftshöfe,  Meiereien.  Küsereien,  Ställe  und  Pferdehaltereipti,  Schaf-  und  Schweine- 
haltungen, Schlachthofe  und  Violunaikte  besuchten  und  die  Zählkarten  ausfüllten. 
Die  Zählung  erstrekt*»  pi<  Ii  aut  l'tVrde,  Esel,  Maulesel,  Maultiere,  Rindvieh,  Schweine, 
Schafe,  Ziegen.  Mit  Kückäichl  aul  die  l>e8onderen  italienischen  Verhättnisee  war  mit 
Absieht  ein  sehr  einfaches  Schema  gewählt  worden. 

Die  Zählung  erfolgte  durch  die  Gemeinden  unter  Oberleitung  den  Tierzucht 
dienstsa  im  Ackerbauroinisterlnm  und  unter  Oberwaobung  von  su  diesem  Zwetdce  ge- 
bildeten Provinsial-Kommis^nen.    Dan  Provinsial-KommiaHionen  iag  die  Zusammen- 
stellung fflr  den  Provinsialbeairk  ob. 


')   l  Lim    -  lOO  CentcHimi  -    1  Frank. 

-*)  Dr.  T.  Müller,  Italiens  ViebbeaUmd,  Ein   und  Amfuhr  von  Vieh  and  Vieh- 

•neafDisMD.  Hitteiluugen  der  Deotaeh«!  LandtHttaebaltogMellBchaft  iWü  B.  292. 
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Nach  deu  Uauptergebuiaeen  der  Zählo&g  war  der  Bestand  aa  Vieh  in  Italieo 

folgender: 


* 

Vermehrung 

1906 

1876 

1881 

1906 

in\ 

Meide  .•..•>••■ 

9B5051 

667544 

897  BOT 

46g0 

E.^r.'  

H-JH  9SH 

674  «6 

174742 

Maultiere  

371  926 1 

»8868 

«4866 

IfMdeeel  

164851 

Rindvieh  

6  lltO  900  1 

BOilel  

lUd62l 

4  783232 

1^7120 

»,7 

ScbweiM 

9508738 

- 

1166616 

1880817 

IIS^ 

Schafe  

11  160  420 

8  596  108 

•2  SM  312 

Ziegen  ......... 

3  7U518 

8016807 

696  206 

34,5. 

Nimmt  man  an,  claO  die  Ermittlung  der  Jahre  1876  und  1881  den  ViebbeetMid 
einigensaßen  richtig  erfaßt  hätten,  so  läßt  die  neue  Erbebung  eine  starke  Zu- 
nahme bei  allen  Tiergattungen  erkennen.    Abgesehen  von  den  Schweinen ,  deren  Bc 
stand  eich  mehr  als  verdoppelt  hat,  ist  hei  den  übrigen  Tiergattungen  eine  Vermehrung 
um  rund  30','o  gegenüber  den  letzten  Ermittlungen  eingetreten. 

Ober  Alter  und  Geschlecht  der  einzelnen  TiergatttmgMi  gibt  die  Viehzählung 


vom  19.  März  1&08  folgende  Auskunft 
£•  muten  vorhanden:  ' 

Pferde. 

Fohton  anter  3  Jahrao   107006  StOdc 

Über  8  Jihre  dto  PMb  (Hengite)  .   .   .  5818  » 

StniMi  SU  Zooht   97608  , 

Arbeitspferde  (Hengile  und  Wallachen)  .   .  416446  . 

8taten   329673  , 

Im  ganien  965061  Stflck 

Baal   848988  . 

Maultiere   871926  i 

Manleeel   16486  « 

Rindvieh. 

Kälber  unter  1  Jahr   138913Ü  , 

Znehtatieie   128527  . 

Finen  und  Kfihe   8899637  . 

Ocbaan                                         .  l•2r^^\^i\  , 

Im  ganian  6190990  8tDek 

BttiM   19868  . 
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Sehwaine. 

Ferkel  unter  2  Monaten   522176  Stflck 

Ferkel  von  2  Monatan  bis  1  Jahr     .    .    .  888064  » 
Uber  1  Jahr  alt: 

Eber   50896  „ 

Zuchtsauen   321406  „ 

AUa  flltfisan  flohwaiiia                         .  746191  , 

Im  ganien  2503788  Stfiok 

Schafe. 

Lämmer  unter  1  Jahr   2787338  , 

Ober  1  Jahr  alt: 

B6ok0    872768  . 

Sehafa   7888787  . 

Uanmial                                          .  167698  , 

Im  ganiaii  11 160420  StOok 

Ziagan   3714618    .  . 

B.  YerfcUtnia  im  "VkUm^tnäm  m  BarlHkMnnf  maä  m 


Die  BarOlkanuig  Italiena  belief  sich  nach  dem  Blande  Tom  1.  Januar  1908  auf 
88809776  Binirohnar,  und  die  Gaaamtbodanflieba  dea  Landea  betrog  886688  qkn. 

Naoh  dam  dnrdi  Vidiaihhing  tom  19.  MS»  1908  ermitteltan  Vialibastand  ant- 
fielen  auf 

100  EbiiraluHr     1  <)nadratldloiDeter 

Pfeida   8,88  3.33 

Baal   3,60  8,96 

Maultiere  und  MaoM  .  .  .  1,14  1.86 
Rinder  (anflaofaUaOlififa  BflllU)    .     18,86  81.69 

Schweine   7,38  8,73 

Schafe   32,91  38,93 

Ziegen   8,00  9,47. 

Aus  einer  im  Berichte  für  den  landwirtschaftlichen  Etat  Italiena  im  Jahre  1909 
enthaltenen  vergleichenden  Übersicht  über  den  Viehbestand  der  europäischen  Länder 
ist  XU  erkannan,  dall  Italien  besügUch  der  £[anptnatKvieharten  ala  varhftltoiamäßig 
arm  an  baadahnan  ist    Nor  an  Beeln.  Hauleaeln,  Maultieren  und  Ziagen  ist 
ein  rerfalltniBmillig  großer  Reiohtam  ▼oihanden.   Eine  Baiadhnnng  nach  Stttok  Vieh 
auf  den  QnadrafUloinetar  in  den  Terwfaiedenen  anropiiaehan  Lindem  ergibt,  daB 
Itaüan  nntar  den  auropäischan  Lindem  folgende  Stellen  einnimmt: 
die  1.  Stalle  bd  Saeln,  Manltiaran  und  Maoleaaln, 
,   8,     ,     ,  Ziegen, 
»   7.     ,      ,  Schafen, 
,10.     „      „  Rindvieh, 
,  12.     .      .    Pferden  und  ächweinen. 
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Nach  der  Stückzahl  auf  100  Einwohner  herechnet,  ninanit  Italien  ein: 
die  8.  Stolle  bei  Bsein,  Maultieren  und  Mauleseln, 
•    5.     ,     ,  Ziegen, 
.    9.    «     ,  Schafen, 

,16.    M     ,    Pferden,  Rindern  und  Sehweinen. 


Der  Pferdebeetand  Ilaliena  ist  au«  <lcr  .Mi«cliutig  sehr  verschiedener  Hassen  he: 
vorgegangen,  die  sich  im  allgemeinen  «ut  vier  <irundformen,  die  asiatische,  afrika 
nieehe,  gennaniaehe  und  belgiache  Raase,  surttokfübren  lasaen.  Auf  der  Grundlage 
dieser  Unprungeformen,  die  aber  nicht  scharf  abgrensbar,  «mdem  vidisdi  «iedst 
unter  sich  vermischt  sind,  wird  gegenwirtig  in  der  Hauptsadie  sogenanntes  Halb- 
blut gesOchtet   Man  itann  demnach  folgende  Raasan  untersdieiden: 

1.  Das  Friauler  udei  Friulaner  Pferd,  das  in  Ost-Venetien  belmiadi  ist. 
Es  ist  «n  gutes  Wagenpferd  (Artillericpferd),  das  in  seinen  Formen  den  asiatischen 
l'rsprunp,  herrühn-nil  von  den  EinHillen  der  Türken  und  Ungarn  nach  Italien,  nicht 
verlenpnet.  Durch  Krouziiti^'en  mit  ruHsi^chen,  amerikanischen  und  englischen  Trabern 
ist  man  bemüht,  dip  lias.we  weiter  zu  vcrijesfipm. 

2.  Das  Ferrarische  Pferd,  daH  in  einem  nur  kleiueu  (jtihiet,  im  Ferrariechen, 
in  der  Landsdialt  Emitia  und  der  Nieder-Lombardei,  in  geringer  Antahi  gezogen  wiid. 
Es  ist  ebenfiülls  ein  gut  geformtes,  aber  etwaa  kleineres  und  leichteres  Wagen-  nnd 
Reitpferd  ak  das  Friauler  Pferd« 

8.  Das  Maremmenpferd,  das  auf  germanischen  Unprang  mit  orientalisdiem 
Binachlag  zurückgeführt  wird ,  wurde  früher  hauptsächlich  in  den  Marcnimen  von 
Qro!«ctto  gehalten  und  galt  als  ein  leistungsiSUiigea  Soldatmpfeird.  Heute  ist  es  eis 
bseondere  Zuchtras^e  nahezu  verschwunden 

4.  Anch  (las  Salerner  Pferd,  da?  liau))tsächlich  in  der  Provinz  Salenio  und 
in  der  Basilikata  gezüchtet  wurde,  i8t  in  i^iiter  ursprünglichen  Form  nicht  mehr  vor- 
handen. Es  ist  in  dem  Neapolitaner  Pferd  aufgegangen,  das  als  Zug-  und  Heit- 
tier  für  leiohtea  Oewidkt  geschitit  wird. 

6.  Das  Sardiache  Pferd,  das  nodt  vereinselt  auf  der  Insel  Sardinien  gsBogm 
wild,  ist  ein  aehr  edles  aber  kldnes  Pferd  (1,30  bis  1,66  m},  dessen  Uiapiung  auf 
daa  afiikanisohe  (Berber)  Pferd  survlckgeleitot  wird.  Dkees  fOr  ftOKtärswedw  etwsi 
au  kleine  Bardische  Pferd  ist  jet^t  fast  ausschlieOlich  durch  Halbbin  taucht  Tcrdiiogt 
worden,  au'*  der  «irli  rüp  fnrdinipchf  Artillerie  ihr  Pferdematerial  auswählt. 

Die  Ziii'ht  des  „kal  t  Ii  1  u  t  i  g  cn  Pferde?"  erreicht  nur  in  der  Horh-T.omhsrdti 
eine  neiinenswerte  Au»delinun<:.  Dat»  Zuchttuaterial  t^Lanimt  mei^t  aus  iieigien.  Audi 
mit  CI}'<Ie.-4<la!e-,  Norfolk-  und  Hretonerpferden  sind  Zuchtversuche  in  Italien  gemacht 
worden,  die  jedoch  angeblich  nicht  befriedigt  haben. 

Bn^isehes  Vollblut  und  Traber  werden  vereinaelt  «i  Sportswedien  gezdditet 

Anflerdem  aber  wird  enf^sches  Vollblut  und  Halbblut  allgemein  snr  flebuag 
der  Landespfetdesuobt  verwendet. 


().  HaupteSchlitdt<>  lierra-Hsen. 


Pferde. 
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Der  zur  Hebung  der  italieiuHclien  Pferdezucht  eingerichtete  Gegiiitpdiensl  umfaßt 
Hetigsttiepots  mma  Uengstetationeu  und  sieht  außerdem  die  Verstelluug  der  liaibblul- 

stQtaii  an  ]»rivato  Zaehtar  vor.  Staatiiobe  G«at8te  bflStaben  nicht  Im  Jabra  1911 
wann  7  Haogstdepota  über  daa  Land  aenlroat.  Sie  omfafiten  544  HoDgatstalionen 
oH  799  ataatlii^Mn  Hangirteo. 

Von  d«n  staaüiehen  HengBtan  wann  im  Jahre  1911: 

engUwh  85  10.64«/« 

VoUblat     orientalisch  101 
aaglo-arabiscb  55 

VoUblutkniunng  1.  6r»d«i  120  1 

U.     »    253  U=    53,19  „ 

Traber  52  | 

Schwerti  Zujjpferde  (Belgier,  iViJtuucr,  ClyüesdalerJ     13ä    —     16,65  „  . 

Neben  den  Htaallichen  MiiUimhiuen  zur  Hebung  der  Pferdezucht  piiid  2  grüße 
Züchtervereiriigungen  in  dieser  Hiclituug  tätig:  der  Jokcy  Club  Italiauo  und  die 
Union«  ippica  italiana  per  le  oorse  al  trotto.  Hengsthaltungi^enomoiohaften  aind 
hauptflidilieh  in  der  Frovina  Gremona,  vorwiegend  sur  Förderung  d«r  Zncfat  dea  bei- 
giaobM»  echweren  Arbeitepfiardea  gebildet 

Die  Maultier-  und  Hauleeeianeht  iat  stark  verbreitet;  namentlidi  werden 
in  den  Abruzzen  und  auf  Sizilien  nuHdauernde,  wenn  auch  denn  hierbei  verwendeten 
Pferdematerial  entsprechende  kleine  Bastarde  gezüchtet. 

Auch  die  Eselzucht  spielt  eine  erhebliche  Rolle.  BeBonders  bekannt  »ind  die 
Ksel  der  Insel  Pantelleria.  Sie  -^ind  zwar  verhältnismäßig  klein,  aber  durch  rasche, 
sichere  Gangart  ausgezeichnet.  Aucii  zur  Maultierzucht  werden  sie  häufig  verwendet. 
Größer,  aber  viel  langsamer  und  phlegmatischer  sind  die  Esel  von  di  Martina  Franca, 
die  nur  Znöht  grofier  Maultien  verwendet  werden. 

Rinder. 

Ähnlich  wie  bei  den  Pferden,  i-t  auch  bei  dem  italienin  !ipn  lÜndorbet^tand  die 
Aufstellung  und  Abgrenzuntr  bestimmter  Rassen  deshalb  erf^cli  wert ,  weil  tiwrch  Ver 
uiiacliODg  der  einzelnen  Typen  untereinander  sowie  mit  Tieren,  die  aus  dem  Ausland 
eingeffihrft  wurden,  nhlrelobe  MIacbfomen  entatandm  änd. 

Fiat  jede  Landschaft  (regione)  nimmt  fdr  eich  daa  Vorhandensein  besonderer 
Basaan  (Sehlige)  in  Anapnieb«  die  sohlieOlich  ihrem  Ursprung  nach  alle  mehr  oder 
weniger  miteinander  flberelnatimmen  und  nur  dunh  (irtlicbe  Einflösse  entatandene 
Unterschiede  aufweisen.  Für  Italien  im  gamen  kann  man  etwa  folgende  Hauptraasen 
unterscheiden: 

Das  Piemontfiser  Vieh  stellt  sich  als  eine  kleine,  meist  einfarbig  gelbe  oder 
rot**  OebirgiraBse  dar,  die  wahrschciniich  auf«  Kreuzungen  zwischen  rotem  Keltenvieh, 
ßraunvieh  und  Fleckvieh  entötauden  ist.  Sümtliche  Schläge  dieser  Ranse  zeichnen 
sich  durch  kräftigen  Körperbau,  Widerstandsfähigkeit  und  bei  aller  Anspruchslosig 
kd(  dmdi  verhiltoiemAfiig  hohe  MiUdüeiatnog  und  ItastflUiigkeit  aus.  Man  unte^ 
aeheidet  veiaehiedene  Sdilige  dieser  Rasse,  von  denen  inabsmndera  au  nennen  sind: 
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Das  Vieh  von  Canave^e  (ha«pti»H<*hHoh  in  der  Provinz  Tarin  verbreitet),  das  Vieh  von 
Demonte  (hauptsächlich  in  der  Provint  Cuueo),  das  Vieh  vou  Pinerolo  Uüd  Lusemo 
und  das  Bergvieh  in  den  Tälern  von  Valsesio,  Val  d'Aosta,  Susa,  Doro  Riparia  usw. 

Du  OberitalieniBoh«  Vieh  üt  eine  HisehaiiK  von  rotem  Keltanvieh  taÜs  mit 
Scdliweiier  Bmnn-  and  BleokTieh,  teils  mit  Steppenvidb.  Hinter  der  oft  bedenteodeo 
Arbeitflleiatiing  und  Mastfilbigkeit  dieser  Tiers  bleibt  ibrs  Mikhergiebij^eit  tnrflek. 
Als  dieser  Rassengrappe  zugehörig  nntenoheldet  man  in  den  «meinen  Landschaftsn 
ntehfitchcDd  bezeichnete  Viehscbläge: 

In  Piemont  wird  außer  dem  bereit.«  erwähnten  Gebirgsvieh  noch  ein  gröOerer 
Landechlag  gezüchtet;  in  der  Lombardei  findet  sich  braunes,  wahrecheinlich  durch 
Kreuzung  mit  Schwyzervieii  entKtandeneH  Huiienvieh  und,  nauientlich  in  der  Um- 
gebung von  Mantua,  ein  mit  Siuimcutaleru  gekreuztes  Vieh;  in  Venetien  treten  neben 
der  sogenannten  apuliachen  oder  pugUeeischen  Rasse  (dem  romanischen  Vieh  ange- 
hörig) sowie  dem  Vieh  von  BeUuno  und  Friaul  Mischlinge  von  Kdtenvieh  mit  Steppea- 
vieh,  aneh  Kreoningen  mit  Freibuiger,  Simmentslef  und  Tliolev  Vieh  hervor;  in  Ii* 
gurien  ist  6a  piemontesisobe  Landseblag  stark  verbrmtet,  daneben  findet  eich  den 
seiner  Arbeitsleistung  if^en  besonders  gesebätste  Vieh  von  Ferma-Bogfi^  mit  dem 
Hsnptinditgebiet  von  Pontremoleee. 

Das  romanische  Vieh  ist  ein  großes  rnuskulöaes  Steppenvieh  von  praublauer 
Fnrbe,  das  hauptsächlicli  zur  Arbeilsleislung  und  FleiHclmutzung  verwendet  wird; 
seine  Milchergiebigkeil  ist  gering.  Diese  liHsse  ist  hauptsäclilich  über  Mittel-  und 
Südilalien  verbreitet,  weniger  in  Norditalien  heimisch  und  dort  meist  von  anderen 
Viehschlägen  durohkrenst   Zu  dieser  Haseengruppe  gehören  folgende  Schttg»: 

Dae  Pnglieetsehe  oder  Podolische  Vieh  ist  in  Iforditalien  in  der  Gegend 
vcm  Mailand  bis  ftwitta  verbreitet;  es  ist  ein  bervonagendes  Aibellatitt,  in  Farbe 
grau  bis  dlberwdO. 

Das  Kampagna*Vieh  ist  in  Umbrien  und  der  Csmpagna  <U  Roma  sn  Hause; 
es  ist  graublau  mit  schwarzem  Flozmaul  und  weit  gseehwungenen  HSrnem. 

Das  Marf«m  men  Vi  eh  ist  ein  in  den  Maremmen  von  Toskana  wild  aufwai  h^en- 
der  VieliHchlag  von  mittlerer  (iroße  aber  kräftigem  Korrierbau  und  erheblicher  Wider- 
8tandsf;ihi<:;kcit     (iezabint  eignen  sich  die  Tiere  sein  gut  zur  Arbeit. 

Das  Chiunatal- Vieh  ist  meist  weiß  oder  hellgrau  und  sehr  grüß,  erreicht 
eine  Widerristhöhe  von  1,62  bis  1,67  m.  Es  hat  seinen  Ursprung  und  seine  grOtfte 
Verbreitung  in  dem  ebenen  CSiianatal  selbst,  ist  aber  audi  in  den  htigeiigen  Teilen 
Tosikanaa  und  Umbrieos  freit  verbreitet  Zur  Arbeitsleistung  und  ICUobpcoduktion 
ist  es  sehr  geeignet.  Dem  Chianatalvieh  ist  die  Rassa  siense  (Siena)  an  Aussahen 
und  Kffrperfonn  sehr  Ihnlich.  Sie  ist  aber  gröAsr  und  sn  schwerer  Arbeit  bssmders 
geeignet. 

Das  Muccn  Vieh  ist  ein  in  der  Gegend  von  Pii<ia  gezüchteter  an  Haarfarbe 
kastanienbrauner  bis  scbwarzfr  Vi<-h-clilag ,  iler  i^k-h  neben  befriedigender  Arbeits- 
leistung auch  durch  Milch-  und  Fleischergiebigkeit  auszeichnet.  Gegenwärtig  wini 
dieser  Viehschlag  vielfach  durch  die  Einfuhr  von  Schwyzer  Vieh,  mit  dem  er  tath 
an  Ifilchergiebigkeit  nicht  messen  kann,  verdrängt. 
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Dm  Harceggiana- Vieh  ist  in  der  Provinz  Marken  and  Umbrien  verbreitet. 

Ein  Kreurungsprodtikt  de«  Afurceggiana-  mit  Chiaiiatalvieh  ist  das  Romagnolavieh 
(Romaguola  di  San  Mauna  Romagua),  ein  nehr  KeHchätztes ,  frühreifes  für  Arbeit  und 
MHstung  gleichmäßig  geeignetes  Vieh,  das  in  allen  Teilen  der  adriatiachcn  KUste  Ver- 
breitung gefunden  hat. 

Das  Adriati acl) t>  Vieli  iwt  klein  hin  mittelgroß,  weiß  oder  liellgrau,  teils  rein 
erhalten,  teils  mit  Chianatalvieh  gekreuzt  und  in  Laüuin  und  den  südlichen  Teilen 
Italims  8in  Admtioeben  und  MittellSndisehen  Me«re  verbreitet 

Das  äiziiiaaiscbe  Vieh  ist  klein  biä  mittelgroß;  seine  Farbe  ist  nieirit  rot 
in  varsduedenen  Abtönungen,  zuweilen  fotbunL  Ifen  nntandwidei  einen  langhürni- 
gen  und  einen  kunbArnigen  Sdilag.  Der  letiterei  als  Hodicavieh  bekannt,  teilt  sieh 
in  die  Untencidige  Modietno,  MenoUno  und  Montanino.  Die  Tiere  oind  ubeitS' 
fthig  und  dabei  tiemlich  milohergiebig  und  meetSbig.  Qhilig  werden  sie  mit 
Sohwyzervieh  gekreuzt. 

Das  Sardische  Vieh  ist  noch  im  Innern  der  Insel  Sardinien  vorhanden;  seine 
Arbeitsleistung  und  sein  Fleiwb  werden  geschützt,  der  Milchertrag  ist  äußerst  gering. 
Zur  Verbesserung  dieses  Fehlers  wird  andauernd  mit  Schwyzervieh  gekreuzt. 

Die  staatlichen  MaOnahmeit  zur  Forderung  der  Kindviehzuch t  erstrecken 
sich  unter  anderem  auf  Einrichtung  und  Unterhaltung  von  Bullenstationen,  Regelung 
der  BalleokArang,  Untttstfitsung  der  SSnfobr  von  Znebtbunen,  Gewlbrung  von  Primien 
IQr  die  Kinrichtung  von  KUberweiden,  Veranstaltnog  und  Dnteistationg  von  Znoht- 
vieh-  und  SdiladitviehauRBtelliingen,  Gründung  von  ViehveiricherangBvennnen,  ton  Oe- 
noesenschaflamollmreien  und  desm  ZusamtnenfasBang  su  Verbinden,  Unterstfltiung 
von  ZAditervereinigungen  und  von  Vereinigungen  sur  Verwertung  der  tieriacben  Er* 
sengnisse. 

Alle  diese  Bestrebungen  sind  jedoch  verhältnismäßig  neu  iii^d  dem  Empdnden 
der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  hiiufig  noch  ungetvohnt.  Insiiebondere  mangelt  es 
vielfach  aa  VerständniH  für  bewußte  und  einheitliche  Zucbtbestrebuogeu.  Abgesehen 
von  wenigen  DSstrllctan  in  der  Lombardei*  Ve&atien  «nd  der  Iknilia  aail  weit  vor- 
geeohrittener  landwirtaehaftliclier  Entwidmung  beben  deshalb  in  Italien  ZQefatei^ 
Vereinigungen  noeh  keinen  rediten  Boden  so  bmm  vermodtt 


Der  Büffel  wird  noch  über  ganz  Italien  hin  in  sumpfigen  Gegenden  gehalten 
Hauptgebiete  der  Büffelhaltuug  sind:  Latium  (mit  der  römischen  Campagna),  das 
Hüdliche  Adriatiuu  (Foggia,  Hari,  Fotenza)  und  das  säiUichu  Mediterranen  (Maremmen 
bei  Caserta  und  die  Ebene  von  Salerno).  Nach  der  Zählung  von  1908  wurde  ein  Ge- 
samtbeetand  von  19862  BQffeln  nachgewieeen;  es  frird  aber  angenommen,  daA  ihre 
Ansahl  grüller,  im  allgemeinen  allerdioga  im  ROokgang  und  nur  im  sOdliehen  Medi- 
teiraoeo  in  Zunahme  begriflbn  ist 

■)  Nach  den  Mitteilungen  von  Dr.  A.  Htaszi  „11  baeUatne  Bufiiliiio  in  Ronxa  e  in  Italia*. 
BolleÜAO  degli  agrirolteri  italiaui  1910  Nr.  4  u.  5. 
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Der  zahme  Büffel  ist  ein  sehr  gelelingeH,  «tarkes,  lebhaft^?*  nnd  nu^auerndes 
Ärbeitetier.  Büffelflebcb  bat  einen  eigenartigen  Geruch,  der  je  nach  der  Zubereitung^- 
wt  und  nach  dem  Altar  dw  Tiere  mehr  oder  weniger  stark  hervortriit.  Außerdem 
hat  daa  Fleisch  ein  hüheraa  apaiiliaebaa  Gewicht  und  «in«  dniiUara  Firhnog  da 
Odiaenflawoh,  auch  gilt  «a  im  allgemeinen  ala  grobbaarigar.  In  den  aabn  Jahren 
von  1900  hb  1900  wnxdan  in  Naapal  4221  anag«waeh««ne  Bfiffel  nnd  6794  Baüat* 
kilber  geechlachlel,  während  sich  diese  Zahlen  in  dem  gleichen  Zeitraum  fOr  Rom 
auf  3259  und  3405  stellten.  Die  Milch  der  Büffelkühe  hat  ein  hohes  epezifischee 
Gewicht,  einen  leicht  aromaticclien  Geruch  und  einen  Fettgehalt  von  S  bis  9  °/o  Die 
Milchgewiiinung  ist  dadurch  ereohwert,  daü  sich  die  Büflfelkuh  nur  melken  läßt,  wenn 
ihr  Kalb  in  der  Nahe  ist;  die  Tagenmenge  des  (inm  ikf«  lietriigt  4  bis  (">  l.iter.  Die 
Milch  dient  faat  aus8chlit>ßlich  zur  Käseberettung  uiid  wird  nur  vereinzelt  anderer 
Ideh  aar  Battargewinnung  hintugesetst.  Der  friache,  nngeeataene  Kiae  ana  BfiJM- 
müidi  kommt  vnier  Teirachiedeneten  Benennungen,  wie  nova  di  bafola,  profatnia, 
liootta  in  den  Handel,  ein  geialianer  und  geräucherter  Büfllblkiaa  iat  unter  dem  Namen 
maaulina  bekannt. 

Faat  jade  Landaohaft  hat  eine  oder  mehrere  Sefaaficaeeen  anftuwdaen.  Ei  aind 
teile  giofie,  lang-  nnd  ranhwoUige  Ijuidacbafe  (wie  das  Bergamaduundiaf  und  ander* 
Fiemonteeer  nnd  lombardische  Rassen),  teils  kleinere  Beigichafe,  darunter  das  Vi^.saoo- 
aefaaf  mit  weifier,  glfinsender  Wolle  und  andere  too  schwarzer  Farbe  mit  rauber  Wolle. 

Neben  diesen  Landschaften  finden  sich  jeweils  auch  Kreuzungen  mit  Merinos. 
So  ift  das  Paduaner  Schaf  eine  Kreuzung  von  Bcrgamaaker  und  Merinoechaf.  Nach 
dem  südlichen  Teil  des  IjÄudes  zu  herrscht  immer  mehr  das  Merinosohaf  vor. 
Eine  Kreuzung  des  Viasaner  Schafes  mit  Merino  macht  einen  grollen  Teil  dea  Be- 
•taodee  der  Wandeiherden  im  Toekadachen  and  in  Latiom  aw.  In  Apalien  iat 
daa  Apnliaehe  Bdeleehaf  verbreitet,  daa  dem  Merino  edbr  nahekommt.  Se  iat 
aneh  in  den  fibrigen  Oegeoden  Soditalieoa  neben  noeh  vorhandenen  Landraeien 
verbratet.  Di  SiaUien  finden  aidi  neben  anderen  Landraeeen  noeh  Be^  afkikaniaclMr 
Fettachvanmchafe. 

Sehwelae. 

Neben  Landraaien  kleinater  Art^  deren  Vertreter,  wie  die  Baeee  von  Oavoor  nnd 
Oariaeko,  im  Alter  von  16  Monaten  kaum  115  bia  150  kg  Gewicht  anfweieen,  gibt 
es  grofie  langgebaute,  hochbeinige  Baeaen,  wie  die  Lombardiachen  und  mehr  noch 

die  Bologneser  Schweine. 

Die  Romanischen  Schweine  aind  gute  Weideschweine. 

l>as  Neapolitanische  Schwein  i^^!  im  Süden  viel  verbreitet;  ee  soU  xur  Heraua* 
bilduiig  des  York-  und  Borkshircschweiuti  getlient  haben. 

In  Apulien,  der  Busilicata  und  in  Calabrien  wird  ein  dunkles  und  fast 
wildeehweinartigee  Landadiwein  geillditet,  daa  nch  ala  Weidaediweiu  gut  bewihrt 

Ala  Weideaohweine  (gute  Wttbler)  gelten  auch  die  lOtlichen  BeidinerNhweine, 
die  mit  ihrem  hochgebattten  Vorderkdipw  tind  ihrem  ganaen  Auaaehan  nach  dem 


Digitized  by  Google 


—  698 

Wildschwein  n«hr  ähnlich  sind;  sie  «lieiieii  zu  cinera  »ehr  grolien  Teile  zur  Versor- 
gung des  Marktes  vou  Kum.  Im  übrigen  wird  in  Italien  das  Vorkshireschwein  viel- 
fach xur  Erzeugung  von  Krauzungsprodukten  verwendet. 

Ziegen. 

Im  Norden  Italiens  sind  mehrere  den  alpinen  verwandte  Ziegenrassen  verbreitet; 
im  Süden  wird  neben  »inheimisdien  Bassen  die  Maliaxiege  ala  gute  Müohiieige 
gehalten. 

D.  TlaUattnng  maA  TlehTcrwcrtung. 

Im  allgemeimn  tat  die  Vidihaltang  lUdiena  dordk  den  natUrlieben  Charakter 
dea  Landes  beatinint.  Dieaer  «eilt  anf  «ine  vonriegend  atiagedehnte  Viehwirtaehaft  hin, 
nngeacfatet  deeeen,  daß  einidne  Landesteile,  inabeecmdefe  daa  große  und  landwirtaehaf^ 

lieh  hochentwickelte  Gehiet  der  Poebene,  nach  Zahl  und  Auanutsung  dea  Viebbeetaudee 

zu  den  beatkultivierten  gerechnet  werden  können.  Die  ausgedehnte  Viehwirtscbaft 
Italien.«  ist  bcflingt  dtirch  das  Vorwiegen  dcw  Berglande.«  über  die  ebenen  Teile  und 
durcli  den  Charakter  der  letzteren  wieder,  die  sich  aus  .sumpligen ,  mir  Weidebetrieb 
zulassenden  Maremmen  uml  campagnaähnlichen  (Jeländen  zu  einem  großen  Teile  7.u- 
sammenäetxeii.  Italien  besteht  zu  i>6  °/o  au«  Bergland;  der  Rest  von  35  °  o  ebenen 
Gellndea  verteilt  aidi  auf  die  große  Poebene  und  auf  weiuge,  die  Gebirge  dnreh- 
aelaende  Telebenra  eowie  auf  lahlrdclie,  Italiene  leoggeetreokte  KüBtengehiete  anf 
beiden  Seiten  afliner  Langtatudebnnng  beg^tende  maremmenattige  Ebenen.  Aua 
dieeer  natflrUchen  Bildung  dea  Laadea  erkttrt  «ob»  daß  ein  großer  Teil  der  ftberfaaupi 
als  ertragfähig  angesehenen  Fläche  aus  Wimen  und  W^eideland  besteht. 

Der  durch  diese  Verhältniase  bedingte  Wirtschaltsbetrieb  erstreckt  ridi  auf  alle 
Tiergattunpen. 

Die  Pferdezucht  hat  ihre  hauptaäcblichc  Verbreitung  in  den  Maremmen  Ton- 
canas  (Uroe»eto).  dem  Tavoliere  Apuliens,  der  Campagna  Roms,  den  pontiaischen 
Sümpfen  und  anderen  maremmenartigen  Landachaften. 

Die  Rind  Viehzucht  ist  in  den  Alpengebieton  mit  ihren  Tälern  und  den  W'eide- 
gelegenbeiten  in  den  hochgelegenen  Alpenweiden,  in  der  großen  paduanischen  Ebene 
und  in  den  weiten  Marammengefilden,  wo  das  podoliscbe  Rind  und  tum  kleinen 
Teile  Büffel  ihre  Verbreitung  haben,  im  großen  Maße  entwickelt.  Gans  fehlt  sie 
kaum  in  einnn  Landesteil:  ue  ist  reicher  aber  dort  entwickelt,  wo  die  BseitsungsD 
in  Cokmate  aufgeteilt  and  im  Hesiadriasjstem  bewirteehafibet  sind,  als  dort,  wo  Lati- 
fnndienlietrieb  vorwaltet  und  die  Bevölkerung  in  den  städtischen  Gemeinden  eng  zu» 
aamwengedrängt  wohnt,  wie  in  Sizilien  und  in  den  südlichen  Gebieten  des  Festlandes. 

Die  Schafzucht  ist  in  den  Alpen  und  Vorhergen.  in  der  römischen  Oampa^a 
und  in  den  Maremmen  sowie  in  den  Weiden  des  langgestreckten  Apennins  und  der 
Abruzzen  auf  Wanderweidebetri^b  eingerichtet.  Dieser  Betrieb  ist  «opar  ein  von  <ler 
eigentlichen  Landwirtschaft  losgelöster  selbständiger  Betrieb;  die  Ilerdenbesitzer  sind 
vielftch  gu  nicht  Bssitser  von  Land,  aondem  nur  Piohter  der  Weidenutcung ,  die 
de  den  Bsaitsem  für  die  Zeit  der  Weideroonate  abpaditen.  Li  der  rttmisdien  Osm- 
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pagna  wie  in  dem  Tavoliere  ApolieDs  weiden  die  groilen  Herden  Sommer  und  Winter, 
ohne  jeglichen  Schutz  von  Stallungen. 

Auch  in  der  Schweinezucht  ist  noch  heute  der  Weidebetrieb  ziemlich  ver- 
Iwritet;  er  gründet  ridi  «if  die  noch  in  grafiem  Om£ang  betriebene  SSehelmiet 
Natnrgemftfi  iefc  aber  bei  der  SoliweiiiesDofat  diese  Art  des  Betriebe  beedirlakt»  eie 
iet  noeh  in  höherem  Malle  an  den  SÜs  des  iandwirtaehafUiehen  Betriebe,  an  dae 
Gflhtö»  gebunden,  als  die  Bdiaffucbt.  Ke  ist  aueh  Gegenstand  beeondsrar  Pflege  in 
allen  KleinheMeben  und  in  den  Gegenden,  wo  aich  eine  rege  Rindviehhaltung  mit 
Molkerei-  und  Käseinduatrie  entwickelt  hat,  mit  dieser  eng  verknflpft  und  eog*r 
Gegenstand  lebhaften  Mast   und  Zuchtbetriebs?  geworden. 

AI«  solche  (iegend  mit  rege  betnehener  Vieh  Wirtschaft  können  die  gesamte  Poebene 
und  die  in  die  Vorberge  sich  «retreckenden  Ausläufer  dieser  Ebene  gelten.  Hier 
hemchen,  durch  die  natttrliche  Lage  bedingt,  Wiesenbau,  zum  großen  Teil  unter 
Bewissemng  ausfuhrt,  und  ein  geregelter,  in  die  Fraohtfolge  aufgenonniener  Futter- 
bau  vor;  hier  iat  der  Sita  der  Holkeiei-  und  Kiseindtutrie ,  hier  aneh  daa  Feld  für 
die  Entwi^^elnng  dee  genosseneebaftlichen  Betriebs.  Anf  alle  Arten  der  Viehheltnog, 
mit  Ausnahme  der  Schafhaltung,  die  aus  diesen  Oegeaden  mit  hochentwickeltem 
Betriebe  sich  wegzieht,  greift  hier  die  starke  Ausnutxung  Ober  auf  die  Pferdesndit, 
die  mehr  Ptallanfzucht  wird,  und  auf  die  Schweinemeht,  die  zur  Ausbildung  von 
Mastbetriebeti  hihrt.  Langsam  vollzieht  sieh  aueh  hier  eine  Verbreitung  des 
intensiven  Ri  'riebs  auch  in  die  südlicher  gelegenen  Teile,  in  die  Täler  und  Vorberge 
des  Apennm.s,  und  zwar  in  unmittelbarer  Folge  der  Verbreitung  des  kiinstlicbeo  Futter- 
bauea,  dessen  Blnaobl^Mnig  in  die  fVoohtlblge  mit  BewoAtasin  at^satrebt  wird  und 
sich  stetig,  wenn  auch  langsam  Tollsidit. 

Die  Viehrerwertang  ist  in  ihren  Haoplxagen  gleiehfidla  durch  die  auegsdehnt» 
Bewirtschaftung  bedingt. 

Die  Pferdezucht  bat  nur  in  verschwindendem  ICafle  den  Betrieb  einer  Hoch- 
zucht zum  Zweck.  Sie  dient  in  erster  I..inie  der  Versorgung  der  Armee,  der  Industrie 
und  der  Städte  mit  Pferden.  Dem  landwirtschaftlichen  Betrieb  ist  die  Verwendung 
der  Pferde  als  landwirtschaftliches  Arbeitetier  noch  in  den  größten  Teilen  Italiens 
fremd;  vorwiegend  wird  der  Ochse  zur  landwirtschaftlichen  Arbeit  benutzt.  Eine 
Ausnahme  machen  auch  hier  wieder  die  Gegenden  des  paduanisolieo  Italien,  in  deren 
rege  betriebener  Landwirtechaft  das  Pfeid  als  Arbsalstier  eine  etwas  giöflere  Vfl^ 
wendnng  findet  Im  allgemeinen  aber  und  insbeeandere  in  den  gebiigigea  Tölen  dsi 
Landes  findet  dagegen  das  Pferd,  nooh  mdir  aber  das  Hanltier,  der  Maulessl  and 
Esel  als  Reit^  vnä  Zugtier  sowie  als  Laattriger  Verwendung. 

Die  Bindviehverwer  tun  g  ist  jeweils  durch  die  Eigenart  der  Gegend  bestimmt 
Eine  auBgeschlossen  einseitige  Ausnutzung  ist  selten;  nur  in  den  Alpen  und  den  Gegenden 
mit  kimallich  bewässerten  und  natürlichen  Wie?en  ist  Milchgewinnung  zum  Zweck  der 
Käse-  und  Butterbereitung  für  die  Zuchtriohtung  beslinmieiid.  Aber  auch  hier  trifft  man 
ausgesprochene  Miichrassen  nur  selten  an ;  man  verliert  den  Nebenzweck,  gute  Arbeits- 
tiere SU  gewinnen  oder  nebenbei  für  den  Fleischmarkt  zu  »ui^en,  nioht  aus  den  Augen. 
Deshalb  ist  im  allgemeinen  die  Haltung  von  TSersn  mit  versinigter  L^stung  Toiwiegesd, 
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m&  €8,  daß  Milch-  und  Arbeitsleistung,  Müdigewinnung  und  GewiaiiUDg  frühreifer,  sidk 
got  ;iiäf>t«nder  Tiere  oder  Arbeitsleistung  und  Fleischleistung  su  Vttreinigen  geaoolit 
werden.  Da,  wo  nnf  Milchgewinnung  größerer  Wert  pelept  wird,  sieht  man  daher 
vielfach  giti(  Ii?.*  itig  die  Aufsucht  und  Miintung  junger  Stiere  und  Ochsen  für  den  Fleisch- 
markt  betoiil  ,  wo  die  Aufzucht  von  Ai  beilsocbsän  Gegenstand  besonderer  Zuchtrichtung 
ist,  legt  man  gleichzeitig  Wert  darauf,  dafi  die  Rasäe  auch  für  spätere  Mästung  der 
Oohwn  gut  geeignet  ist,  and  mftefd«ni  wMden  «u  dicMn  G«Ueleii  die  fibwfKfaniieii 
Kilber  dem  Uarkt»  sagefttbrt.  Im  allgemeinen  bevomigt  der  Italiener  das  Flrieoh 
junger  lüeie.  Eh  gibt  HIrkte,  auf  dMMn  eogenanntea  eiAwafiee  Fleiwdi,  d.  i.  daa 
FleiMb  ilterer  Tiere,  böchRtena  alaSappenlleiaoli  Abnahme  findet  Das  KtfberHcitladitan 
—  man  nennt  es  in  Kreisen,  die  für  eine  Verbesserung  der  Zncbtrichtnng  eintreten, 
gern  das  „bethlehemitische  Kindermorden"  —  i.«!  in  der  Tat  HO  auegedehnt,  daß  da- 
d'irch  'Ipt  y^r-^tnnd  wirklicher  Zuchten  außerordenthch  gefährdet  \»t.  In  weiten  Teilen 
(Ika  I.an  li  -  iHt  Milehgewianung  tur  Butter-  und  Käsebereitung  überhaupt  unbekannt; 
hier  wird  lediglich  Aufzucht  getrieben,  und  die  Milch  ßndet  nur  Verwendung  zur  Auf- 
sucht der  lUQbw,  ee  i*t  sogar  das  Melken  gänslioh  unbekannt.  Den  OegeuBatz  hier- 
an bilden  die  llflebviehhaltungen  in  der  NIhe  grofler  Städte,  in  deren  Umgebung  sich 
ein  Knie  ▼oo  Abmelkwirlsehaflen  entwiekeH  hat,  die  meiai  mit  Sehwyserkftheii  awh 
gestattet  aind. 

Auch  in  der  Schafhaltung  ist  vereinigte  I^eistung  bestimmend.  Die  grollen 
Schafe  der  Alpengebiete  werden  fast  alle  auch  als  MUchscbafc  zur  Kä^egewinnung  be- 
nutzt. Die  Wollgewinnung  spieU  hei  ihnen  eine  geringere  Rolie;  die  rauhe  Wolle 
dient  fast  ausschließlich  dem  häuslichen  Verbrauche.  Auch  bei  den  Wanderlierden  ist 
Milcbgowinniing  zur  Kilsobereituug  sehr  verljreitet,  80  z.  B.  hei  den  Herden  der  römi- 
schen Campagua;  der  Pecorinokäse  ist  ein  immer  wichtiger  werdender  Gegenstand 
der  Anafiihr  (1908  wurden  davon  61669  dt  im  Werte  Ton  10839 380  Lhrs  an^flUirt). 
fiel  Eerden,  die  sieh  der  Merinoraase  nShem,  tritt  dagegen  die  WoUgewinnong  mehr 
in  den  Vordergrund.  Hammelhaltnqg  snr  Ifäatung  ist  nur  gering:  dsgegen  Ist 
die  Vsrwertnng  von  Lftmmatn  snr  Fleisehnahrang  eebr  verbreitet,  In  den  sfidliehsn 
Stidtcn  bis  Rom  und  Florenz  ist  das  Fleisch  der  ^  AgnelU"  ein  sehr  beliebter  Artikel. 

Die  ZiegennutKong  ist  sowohl  Fleigch-  wie  Milohnutzung.  Das  Fleisch  der 
„Capretti"  ist  im  ganzen  Süden  nehr  l^eliebt;  auch  auf  den  rfimischen  Speisekarten 
fehlt  e«  selten.  FHe  Milchnutzung  der  Ziegen  steht  in  den  südlichen  Gegenden  der- 
jeuigen  deH  Riudvieh»  weit  voran;  die  Versorgung  der  Städte  goachieht  zum  Teil  noch 
heute  durch  das  Herautreiben  der  Ziegenherden  auf  die  Öffentlichen  Plätxe  der  Städte 
und  sslbat  der  einielnen  Tiers  in  die  Etagen  der  HSuser,  wo  sie  vw  den  Augsn  der 
Ifilebabnehmer  gesDolken  werden. 

Die  Sohweinenntaung  Ist  natargemifi  anssohlieMioh  Fleisobnutaung.  Als 
frtadies  Fldscb  findet  Sohweinefleisdi  in  Italien  keine  anagedehnte  Vanrsndnng;  im 
Sommer  ist  sein  Verbrauch  überhaupt,  wenn  nicht  verboten,  so  durdi  dw  Gewohnheit 
ausgeschlossen.  Auf  den  meisten  Märkten  wird  das  Schweineschlachten  bereits  Ende 
April  bis  Anfanp-  Mni  eingestellt.  Besonders  beliebte  Verbraucbsgegenstände  sind  die 
trockenen,  muskulöi»eu,  gut  geräucherten  Schinken  sowie  geräucherter  Speck  imd  ScbmaU, 
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In  den  bäuerlichen  HauHhaltUDgen  werden  regelmäßig  Schweine  gMeblaohttt;  m«n 
versorgt  sich  für  den  Sommer  mit  der  geräucherten  Ware.  Frisches  Fleim;h  findet 
auch  liier  nur  «gelegentlich  und  ausnahmsweise  Verwendung.  Ein  riemlich  ver 
breiteter  Verhrauchnpegenstand  ist  auch  diif  Spimferkel.  Dem  Romreisenden  bekannt 
ist  das  Schweiiiefest  in  Grotta  ferrata,  wo  als  Abschluß  der  Schwei nesaieon  ein  öffeni- 
lioh«r  Harkt  abgehalten  wixd.  Dort  dnd  idhcniiiiM  gan»  TieilBSrpcr  von  8  bis  10 
Monate  alten  Schweinen,  tfiohtig  mit  Salbdlnaot  aoflgwtopft,  am  Spieße  gebiaten 
angereiht,  nm  in  den  laUniehen  Oaterien  sofort  Teraehrt  an  weiden.  Anf  dieaem 
Markte  venofgt  neh  der  Landbewohner  und  der  alter  ÜberlielBrang  hnldigends 
Römer  mit  einem  Vorrat  geräucherter  Schinken  für  den  Sommer. 

Sine  nach  der  Viehzählung  von  1882  aufgeetellte  Schltanng  dea  gooamton  Er 
trage  aoa  der  Viehhaltung  ergibt: 

aus  Fleisch  569  705  000  Lire 

,    Knochen   7500000  „ 

,   WoUe   86000000  „ 

.   MUefa   198786000  » 

,  Häuten   46800000  . 

,  Arbeit  und  Zawaoha  .   .   .   821170000  , 

1178910000  Lin. 

1898  Bohitste  die  Generaldirektion  des  landwirteoliafttiflhen  Mimateriame  den 
Rohertrag  aus  der  Viehhaitang  anf  1484  Hülionen  Ii».  Die  recht  eilMUiohe  Ver 
mehmng  der  Viehbestände,  die  inzwischen  durch  die  netiere  Vieh/ühlung  festgestellt 
worden  ist,  läßt  heute  auf  einen  recht  bedeutenden  Mehrwert  de.«  Rohertrags  .'^rhließen. 
Der  Wert  des  Viehbestandes  selbst,  der  1884  auf  2  423584198  Lire  gescbätal  wurde, 
wird  gegenwärtig  auf  etwa  4  Milliarden  Lire  berechnet. 

B.  Yiehveisldtanng. 

Eine  ataatlidie  Viehveraieherung  beatoht  in  Italien  nioht,  flbeifaaapt  ist  hiar 
krine  anf  öffentlich  rechtlicher  Grundlage  beruhende  Versicherung  vorhanden. 

Auch  das  private  VersicherangsweBen  ist  für  Viehversicherung  kaum  entwickelt. 
Versuche  und  Anaätie  nach  diaeer  Richtung  haben  au  unbefriedigenden  EigebnlHsn 

geführt. 

Die  einzige  Art  der  bestehenden  V^ersicherung  ist  die  der  Gegenseitigkeit« 
Versicherung  faat  auaachliefllich  in  Form  kleiner  örtlicher  Kaaaen  und  Gilden,  die  eich 
selten  Aber  grSÜere  Besirke  entrebken.  Ihre  Zshl  ist  nioht  onbedeotend,  ihre  Vom 
aufieiordentUeh  veiadiieden.  Sie  aind  im  weeentiichen  niohtB  mehr,  ala  ein  Mittel, 
gewöhnliehe  Durchsehnittsverlusta  auf  eine  größere  Zahl  Beteiligter  in  mehr  od«r 
minder  primitiver  Weise  an  verteilen.  Bei  dem  Eiotretan  giflßerar  Schiden  und  einer 
allgemeinen  Kalamität  versagen  de;  Reservefonds  sind  kaum  oder  nur  in  angenOgen- 
dem  Maße  vorhanden.  Zusammenschluß  zu  größeren  Verbänden  zum  Zweck  der 
Rückversicherung  fehlt  selbst  in  den  vorgeschrittensten  landwirtschafUichen  Gebieten. 

Über  Schlachtviehversicherung  sowie  über  d'w  staatliche  Entschädigung  bei 
polizeilich  angeordneten  Tötungen  vergl.  Seite  728  und  Seite  717. 


I 


I 


—  697  — 


III.  Viehverkehr. 
A.  Viehhandel.   Ein-  und  4aaftdur.  BesÜmmungslärnder. 

Den  BinneDverkehr  Italiene  mit  Vieh  zu  verfolgen,  ist  kaum  möglich.  Für  ein- 
selne  HchlachtriehmSrkte  größerer  Stidte  läßt  sich  «war  die  Herkunft  einzelner  Vieh- 
arten feststelleo,  mim  würde  aber  auch  daraus  nur  ein  unzuläogUcbee  Bild  des  ge- 
samten Binnen- Viehverkehrs  gewinnen. 

Genau  läßt  sich  dagegen  der  Verkehr  mit  dem  Ausland  in  Ein-  und  Ausfuhr 
verfolgen.  Italien  hat  im  letftea,  d«r  Statietik  sogänglichen  Jahre  1911  eine  Qeeamt- 
«infiihr  an  Pf«rden,  Hanltieien,  Eseln,  Rindvieh,  Schafen  und  Sdiveinen  geliabi  in 
Werte  von  Uber  83  Hillionen  lire.  wihrend  die  Anefnhr  eich  auf  etwee  über  12  Mil- 
lionen Lire  belief.  Bei  ed»  eehwankenden  VerblUnissen  der  Ein*  nnd  AxuMtu  hu 
den  einseloen  Jahren  hat  sich  doch  immer  die  Notwendigkeit  einer  regelm&fiigen  Zu- 
fuhr aus  dem  Au.^land  entwickelt. 

Die  nnrhfolgenden  für  die  Jahre  1906  bis  1911  zusammengsstellten  Angeben 
beleuchten  dies  im  Einzelnen. 

Die  Einfahr  von  Pferden  betrog  Stfick: 


Aus  den  Uiadeni 

1911 

1910 

1909 

1909 

1907 

1909 

b)  an.iere            a)  Pferde 
Pferde            1,38  m  hoch 

ÖBterreicb-tTiifani     .   •  . 

EuropftiBche  Tfirksl   .    .  . 
Andere  Länder  ... 

ir.  21-; 

898 

18 

3  639 

18  n-n 

4  67a 
955 

79 
2  112 

24  704 
3  791 
344 
16 
1  602 

19  009 
3663 
875 
41 

1  075 

6  548 
2836 
158 

15 

590 

11517 
9  736 

1089 

Ziwamnoen 

Öalerrdich-Ungam  .... 
Earopliseh«  TOrkel  .  .  . 

Andere  Ltoder  .... 

24  0«! 

6  471 
1806 

1  292 
3  im 

25  rS4 

11  183 
1809 

1  180 

986 

m  457 

13  089 
1809 

624 

257 

24  im 

15341 
2139 

907 

10  147 

4  804 
1648 

295 

15  .^2 

8881 
896 

1  586 

Die  Ausfuhr  betrug  ätfick: 

12  704 

14  958  >    15  279 

18887 

6  242 

5863 

1911 

1910 

1009 

1909 

1907 

1906 

•)  Pferde  1,38  m  hoch  ohne  An- 

578 

509 

5H1 

681 

1  350 

782 

b)  A 

ndeie  Pfbide  obae  Angebe 

der  iJiider  

90 

MO 

218 

181 

808 

672 

Zusammen 

668 

640 

799 

819 

1683 

1854 

Dar  Wert  der  Einfuhr  bolief  nu-h  : 
1911  auf  Lire  H2  933  80U 

1910  „     ,  86018600 

1909  „      „    39  572450 

Der  Wert  der  Anafahr  betief  sich: 

1911  attf  lirs  532  500 

1910  „  „  5:J5  750 
1909   «     ,  64B&00 


1908  auf  Lire  35  5;i6  950 

1907  n     m  18818800 

1906  „     ,  17080800. 

1908  anf  Uie  480  650 

1907  ,  ,  976  000 
1906   •     .  783800. 
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Bei  Ff«rd«ii  ist  du  Otwrwi«geii  der  Bialkilur  ttber  die  Auifuhr  boraits  Mit  iMm 
Jahien  eine  regelmlftige  Enclieinmig.  Bs  ist  seit  dem  Jebre  1908  beeonden  etailt 
henrorgebreten  und  halt  aieb  e^tdem  anat  ennkbenid  gleicbflir  Höbe. 


nie  l-li  tl  f  11  ti  r  vri'i  M  f! '1 1 1  i    re  ti  botnipr 


1S>11 

1910 

1909 

1908 

IH07 

Ans  andem  tlndera  

S446 

8H0 

loao 

827 

1879 

420 

1990 

;i82 

1584 

58 

87ffi 

86 

ZiwamnraD  StOck 

8  276 
2686  320 

2  752 
28Ö6&40 

1792 
14SÜ600 

2  372 
1470  640 

1582  21^7! 
980ä40[175ÜU20 

Di»  Anifuhi  iietrag  ohne  Angabe  dei 

Bsitiinini 

ingilindes 

• 

1911 

1910 

1909 

1008 

1907 

1900 

4596 
8447000 

524 
898000 

575 
409600 

641 
897400 

667 
418540 

690 
427800 

Audi  hier  int  im  allgemeinen  eine  steigende  Mehreinfuhr  erkennbar;  die  starke 
Ausfuhr  des  Jahres  1911  hängt  wohl  mit  dem  Kriege  in  Tripolis  susammen. 

An  Eseln  wurden  eingeführt: 

19U 

1910 

1909 

1908 

1907 

1906 

Stack  

loa« 

S88700 

1S40 
SlSflOO 

1400 
190840 

1044 
197980 

1100 
149820 

1055 
198000 

Ansgefflhrt  worden: 

1911 

1910 

1909 

1908 

1907 

1908 

1970 
815000 

1000 
906000 

lioo 

100000 

9971 
S79590 

1709 
911440 

90SI 
949880 

Bei  den  Eseln  beatand  im  Gegniflats  lu  den  Ffetden  eine  legelmiAige  Ifabr 
auBfnbr  wecbeelnden  Umfrage»  bie  mm  JabrelDOft.   In  den  lehren  1909  und  1910 

ist  dngegen  eine  Mehreinfuhr  zu  verzeichnen,  die  allerdings  in  1911  wieder  durch 
eine  MehrauRfnhr  ersetzt  wird.  Dio  hohe  Ausfuhrüffer  dleses  Jahree  liängi  wahr- 
Boheinlicb  mit  dem  Kriege  susammen. 
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An  Rindvieh  wnrden  «iamnibft: 


Aoi  den  Uodera 

1911 

1910 

1900 

1908 

1907 

1906 

Österreich  



H88 

■    ■■-  - 

a 

4  82tf 

Ii  094 

8  563 

1  o23 

■XAA 

9 

EtiropAiMlie  Tflrkei  .  . 

1004 

9858 

774 

438 

110 

90 

Argentinien  

14  497 

1  774 

2  750 

848 

418 

05 

[  Andere  Lander    .    .  . 

9  0«;^ 

4  mr> 

1  753 

3  612 

48 

486 

Zusammeu  8tfick 

29  480 

27  244 

16  030 

6  416 

1083 

1016 

1a  Werte  von  Lire 

mV  mM.'w  VW 

7 1)54  TDD 

SAAT  MIO 

SIS  OSO 

488190 

IJ 

Zudamiuen  Stück 

5  408 

3644 

1216 

228 

128 

In  Weite  von  Lira 

9948000 

4066  000 

9650800 

758  990 

141800 

79860 



ÖMterreich-Uugarn    .  . 

648 

2373 

11209 

21 561 

897 

1  32Ö 

Freokraich  ..... 

18  418 

19808 

919 

— 

— 

— 

• 

1 

287 

254 

122 

160 

14 

819 

1Ö96 

4161 

2314 

109 

8 

18 

8467 

8188 

4846 

6646 

1767 

9186 

[  Andere  Linder    .  .  . 

18B8 

5669 

4708 

680 

198 

703 

Ztwammpn  Stf'rtt 

OQ   4  1  T 

4  O-tO 

Im  Werte  von  Lire 

12664  950 

15  633  200 

11708  500 

13  343  220 

1326  640 

2186400 

Onterreich-Üngam     .  . 

684 

5  274 

82195 

57  912 

375 

1678 

's 

>  1 

1028 

1461 

100» 

239 

02 

14 

a 
o 

1638 

1416 

961« 

4617 

1401 

091 

1 

Andern  Ltader    .  .  . 

5440 

6818 

4580 

1155 

571 

1081 

Zoeemnaen  StQck 

8  780 

V\  4f>H 

40  300 

63  823 

2  439 

;?««9 

Im  Werte  von  Lire 

3336400 

5  117  840 

14  106  150 

21699820 

829  260 

1  291  150 

Osterreirh-Ungem    ,  . 

1593 

4  417 

6  153 

21  150 

668 

9866 

kl 

72276 

t)4  186 

9853 

2  754 

267 

«894 

^'irbieo  ...... 

4191 

8986 

4811 

1« 

8 

^(-^l^•^■i7,  ...... 

7  71G 

9  422 

5  942 

11  477 

3  978 

5  822 

Andere  LAnder    .    .  . 

8  323 

13  430 

9  545 

2  427 

449 

506 

Zosammen  StOck 

89  029 

95  440 

35  204 

37  808 

5  378 

15  520 

Im  Werte  von  Live 

90476670 

91 961900 

7006800 

7188690 

1091690 

8104600 

Sie  Anefnhr  an  BJndvieb  betrug: 


Nach  den  lAidem 

1011 

1010 

1900  . 

1908 

1907 

1906 

Öflteneicb-Uogiuni  . 
g  1  Schwell  .... 
S  j  Andere  Under  .  . 

255 
1 16« 
7983 

969» 
100 

6708 
488 

98 
72B9 
449 

1  008 
24432 
1679 

396 
«688 
1493 

^  1  Im  ganzen  Stflck 

8  694 

2  819 

r,  13« 

7  h:i2 

27  012 

8  351 

Tm  Werte  von  Lire 

6  085  «00 

1  973  300 

3'js^i  400 

4  072  670 

14  046  240 

4  342  520 

£  1  Im  gsnsen  Stiick 
^  1  Im  Werte  vun  Lire 

20 

27 

11 

153 

312 

1A\ 

19  500  1       17  550 

6  600 

84  915 

175  160 

412  365 
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Nach  den  I  Andern 

1911 

1910 

1909 

1908 

1907 

1906 

Österreich  Ungarn  . 
Frankreich     .    .  . 
S    ik:hweix  .... 
Andere  iJtnder  .  . 

m 

I2h 

m 

22 

ai 

22t> 
140 

II 

UI 
18H 

in 

m 

I  tiü 
242 
VI* 

Am 

  Ml  '*T~'  

132 
'■V>6 

an. 

Im  ganzen  8tflck 
Im  Werte  von  Lire 

au 

169  650 

947 
331  450 

2011 

8i7at«a 

S  1  Im  ganzen  StOck 
^1  Im  Werte  von  Lire 

Gd 

1J12 

bS 
19  «00 

2ü 
81  940 

1  244 
i22  960 

IM 
tu  il» 

^  1  Im  ganson  Stnck 
^  1  Im  Werte  von  Lire 

«r.5 

1«20 
MüOOO 

7»4IiO 

■W)  770 

äüia 

iijaa87o 

2  02y 
iOäHOO 

Der  Gesamtwert  an  Rindvieh  belief  sich  in  Lire 


1911 

1910 

1909 

1908 

1907 

1906 

bei  der  Einfuhr 
„    „  Ausfuhr 

55  625  020 
fi  521  280 

61  742  440 
2622  210 

43  258  950 
5  008  .540 

46  028  OHO 
5  156115 

LZ2ifi880 

I  Ii29«7 
6042  ifi5 

Demnach 

Wert  der  Mehreinfuhr: 

Lire  .... 

J2  lOH  7H4 

aflU5230 

38  250110 

ill871  365 

- 

1  lOOöäi 

Demnach 

Wert  der  MehrauBfuhr: 

Ute   ...  . 

- 

- 

Iilllü850 

Bei  Rindvieh  zeigen  eich  die  größten  Schwankungen  sowohl  zwischen  den 
einzelnen  Jahren  wie  im  Verkehr  mit  den  einzelnen  Ländern.  Im  ganzen  ist  aber 
bemerkenswert  ein  seit  dem  Jahre  1908  eingetretener  Umschwung;  die  Auefuhr  geht 
stark  zurück,  die  Einfuhr  wächst  in  noch  stärkerem  Maße,  und  während  in  den 
Jahren  von  1893  hie  ]907  im  Durchschnitt  eine  Mehrausfuhr  stattfindet,  die  zwischen 
13000  und  25000  Stück  schwankt,  beginnt  von  1908  ab  eine  Mehreinfuhr,  die  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1908  bis  1911  sich  auf  136372  Stück  beläuft.  Die  näheren 
Einzelheiten  dieser  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Aufzeichnung: 


Jahn; 

AungefQhrt 
Stnck 

Eingeführt 
Stock 

Mehrausfuhr 
Mehreinfuhr 

1885  bia  1887 

11976 

.^4  :m 

Mehreinfuhr    12  3.S5 

1H88  bis  1892 

25103 

aß  200 

11037 

189S  bis  18!>7 

«9  607 

20  383 

MehrauBfuhr    19  274 

1898  bis  1!M»2 

i0  84H 

lä^ 

1902  biB  1907 

;i4^>98 

20  969 

13  129 

l>agegen  im  Durchechnilt 

1908  bia  1911  jfthrlich 

Uäil2 

145  764 

Melireinfuhr  1.H6  372. 
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Die  Ein  und  Ausfuhr  an  Schafen,  Ziegen  und  Schweinen  in  den  Jahien 
1906  bis  Ii)  11  war  folgende: 


El  wurden  eingeffllirt  Stflck: 


- 

191 1 

1910 

1909 

1908 

1907 

IUUd 

Schale  . 

1  128 

4  419 

7  049 

8540 

5268 

4^ 

Im  Werte 

von  Lire 

28  »0 

110476 

140  980 

145180 

89471 

76868 

im 

5446 

7048 

5188 

1867 

8499 

Im  Werte  von  Lire 

25060 

136 150 

168840 

86411 

81730 

41298 

Schweine 

6144 

80472 

18  553 

10  818 

1  U36 

Im  Werte 

vrin  Lire 

164  521 

1  113  609 

3  657  175 

609  745 

515  253 

38  323 

Im  fuiiBn 

im  Werfte  t 

ran  Idre  . 

217  771 

1  360234 

3956805 

84136«  1  686468 

155878 

Et  \ 

■rarden  eoegetflhrt  Stade: 

mi 

1910 

1809 

1908 

1907 

1906 

Schafe  . 

1 7  on8 

^1447 

27  698 

30  568 

HR  IRl 

:<2  411 

Im  Werte 

von  IJre 

42«  7W 

«66  175 

593  960 

519  6o(i 

t)]4  737 

5&U  987 

264 

1  114 

2  913 

833 

2680 

1  557 

Im  Werte 

▼OD  Lire 

6600 

97860 

68260 

14161 

45560 

86488 

Sehweine 

21768 

30871 

1786 

4171 

21871 

86625 

Im  Werte 

von  Lire 

10«»  135 

2  411605  1  101920 

:i:i7  ITS 

2  'jr.ii  -1 )  1 

s  '  1  r  :m 

Im  «aaiefl 

i  im  Werte 

fou  Lire 

14824«» 

8605880 

754140 

1  870995 

18980988 

18894868 

Nach  dieBen  beiden  Ausweisen  hat  die  ESnfnbr  von  Schafen  ein«  anhaltende 

Verminderung  erfahren,  das  gleiche  tritt  aber  auch  bei  der  Ausfuhr  hervor.  Immer- 
hin äberwiegt  die  Ausfuhr  die  Kinfiihr  erheblich.  Bei  Ziegen  iet  zeitweilig  die  Einfuhr 
stark  pestipgen,  während  die  Ausfuhr  eine  Neigung  zur  Ahnaluue  zeigte.  Im  letsten 
Berichtäjahre  (1911)  hahen  Ein    wie  Aunfuiir  eine  starke  Abnahme  erfahren. 

Die  Schweineeint'uhr  iiat  nach  einem  erheblichen  Aufschwung  in  den  Jahren 

1908  und  1909  in  den  beiden  Jahren  1910  und  1911  «na  starke  Abnahme  ecfabren« 
wlfareod  die  Auafohr  naeh  einem  sehr  starken  Naohlassen  in  den  Jahren  1906  and 

1909  in  den  beiden' Jahren  1910  und  1911  wieder  echehficbe  Zunahme  erfahr.  In 
diesen  beiden  Jahren  flberwog  die  AuBfnbr  erfaeblioh  die  Binftihr. 

Im  ganzen  betrachtet,  weisen  die  Verhältnisse  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  Italien 
eine  gewisse  TTnbe.ständigkeit  auf.  An  dieser  tragen  wohl  zunächst  die  wechBelnden 
Fultcrernten  in  Italii^'i  und  den  ihm  bennchbarfen  Ländern  (Schweiz  nnd  Österreich) 
schuld.  In  einzelnen  Jahren  ist  die  Futterernte  Italiens  eine  reiche  gewesen,  während 
die  Nachbarländer  infolge  knappen  Futters  zum  Abstoßen  von  Vieh  genötigt  waren. 
Auch  das  Anftreten  von  Seuchen  wirkt  auf  die  Verschiebung  von  Bin*  und  Ausfohr 
mit  ein.   Italien  bat  in  den  letilen  Jahrm  eine  reeht  erhebHehe  Ansbmtung  der 
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Maul-  und  Klauenseuche  durchgemacht,  waa  sicherlich  nicht  ohne  Einfluß  auf  die 
GeetallUDg  von  Bin-  und  Ausfuhr  geblieben  ist.  Aber  unter  BerflckBiohtigung 
dbMwr  ISnflflBw  niAoht  lioh  dodi  in  den  lateton  Jabnn  «in»  dniMrod«  Abnahnie 
dar  Auafuhr  und  dne  Steiferang  du  .ISnlahr  an  Vieh  bemerkbar.  Die  Er- 
klirung  bierllir  findet  «ieh  in  dem  «udi  in  Italien  henPMrgetreienen  etiifceren  Flnaek* 
verbrauch,  der  von  einer  Erhöhung  der  Fleischpreise  begleitet  wird.  Ohne  Zweifel  hat 
sich  mit  der  wachsenden  Wohlhabenheit  Italiens,  mit  der  steigenden  Erhöbung  der 
Arbeitslöhne,  ein"  starke  Zuimhme  dep  Fleischbcdarfs  entwickelt,  dem  die  eigene 
Viehproduktiou  luiiiens  nicht  mehr  Genüge  zu  leisten  vermag.  Es  ist  bekannt,  daß 
auch  in  Italien  lange  die  Kra>je  der  Einfuhr  gekühlten  und  gefrorenen  Flei.scbea  uii- 
entijclueden  blieb,  bid  in  den  letzten  Jahren  das  Bedürfnis  nach  Fleischzufuhr  alle 
Bedenken  ttbeniinden  liefi.  Anob  eind  in  Jahren  des  liai^(eib  Linder,  dQe  Irfiber 
bei  der  Einfohr  von  Vieh  kaum  in  Betracht  kamen,  als  etarke  Lieferanten  aufgetreten. 
80  Frankreidi  in  den  Jahren  1910  und  1911. 

Oberbliekt  man  die  Vieheinflihr  und  Anal^ihr  Italien«  im  gensan,  eo  seigt  eich, 
daß  Italien  mehr  ein  empfongendea  als  ein  gebendaa  Land  geworden  ist  Daa  leigen 
deutlich  die  naobatdienden  Obeiatchten  Aber  den 


Geeamtvert  der  £in-  und  Anafnhr: 


Einfuhr  in  Lire 

1911 

1910 

1909 

1908 

1907 

1906 

Pferde  •  .  . 

34  041000 

25888000 

28877160 

35586950 

18818800 

17  880800 

Mauitteie  .  . 

2  686  320 

2  S.'ie  5-10 

1  4Xi  600 

1  470  640 

080  810 

1  780  0-20 

£m1  .   .  .  . 

228  760 

215  600 

190  840 

197  280 

142320 

126  600 

Rindvieb  .  . 

5S  625  020 

61742440 

482S89S0 

4602B0S0 

3838030 

7  142987 

Behate  .  .  . 

28  200 

110  475 

140  980 

14r)  180 

89  471 

76  262 

Ziegen  .  .  . 

25  050 

1»6  150 

IhS  H40 

H6  411 

31  739 

4188S 

Sebweine  .  . 

164  sai 

1  113  690 

3  657  175 

609  745 

515  253 

88888 

82708871 

91167806  1  77  717585  |  84074  286 

19406468 

26686786 

AuMfubr  ia  Lire 

1911 

1910 

1909 

1908 

1907 

1906 

Pferde  .  .  . 

48H  OUO 

4.58  750 

526  600 

480  650 

976  000 

Maultiere  .  . 

3  447  000 

308000 

402500 

397  420 

413  540 

427  800 

Esel  ...  . 

iMTi  om 

208  000 

IHO  000 

•272  520 

201  440 

242  880 

Riadvieh   .  . 

6  521  286 

2  627  21U 

5  OOW  540 

5156  715 

17  246880 

6042465 

Schafe  .  .  . 

426700 

866175 

593960 

519666 

614737 

660987 

Zielen  , 

6  600 

27  850 

58  260 

14  Hil 

4r.  :>m 

2f!  4fiO 

Schweine  .  . 

l  0.'>9  l.V) 

2  411  805 

101  92U 

il37  178 

2  260  641 

K  317  396 

12  2.'VH  721 

6  9*>2  790 

«871  780 

7178300 

31768798 

16  891797 

Mebrainfuhr  . 

70  540  150 

84  165  105 

70  845  755 

76895  986 

lü  193  »88 

UehiaaeflBhr  . 

8862846 
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Hierbei  ist  allerdings  das  Geflügel  nicht  mit  in  Betracht  gezogen,  dessen  Auf- 
zucht  and  Ausfuhr  im  italienischen  Volki<hnuf»hnlt  eine  erhebliche  Rolle  spielt.  Die 
Ein-  und  Auefuhrziffern  hierfür  ver>iohicben  das  Bild  etwas  zugunsten  Italiens.  Der 
Wert  der  Mehrauttfuhr  an  totem  uud  lebendem  Geflügel  belief  eich  im  Jahre  1911 
auf  10827990  Lire  und  an  Eiern  und  Eigelb  auf  37137970  Lire.  Allerdings  zeigt 
■ich  «neb  hier  gegen  dM  Jahr  1908  eine  Abn»hme  dw  M^nneftthr.  Loa  Jehl«  1908 
betrag  die  HehninBftihr  «n  OeflQgel  und  Biern  noeh  etwa  6  ICillionen  Lire  ndir. 

B.  VielibafSniarus  tut  1Elaeiib*h>en  md  Bohifll»». 

FAr  die  Vidtbefördernng  auf  den  EiienbahneD  dienen  gewöhnlich  geechloesene 
Wagen,  die  ftr  Schweine  und  Schafe  swdetflckig  eingerichtet  aind.  Beeondere  Sioherheiti* 

und  Schutzvorrichtungen  außer  gewiesen  Vorrichtungen  an  den  Fußböden,  um  das 
Ausgleiten  und  Fallen  der  Tiere  zu  verhüten,  bestehen  nicht.  Für  den  Versand  von 
Geflügel  bildet  der  Transport  in  ein  oder  mehrstöckigen  Körben  oder  KHfigen  die 
Regel.  Auf  den  Schiffen  »ind  von  hei^onderen  Einrichtungen  lediglich  die  Anbringung 
von  festen  oder  beweglichen  Ständen  zur  Herstellung  von  Buchten  in  denjenigen 
Räumen  des  SchitTes,  in  denen  duä  Vieh  Aufnahm«  finden  soll,  uud  die  besondere 
Vorbereitung  der  Fnflboden  so  •bemerken.  Ober  die  Dennfektion  der  Wegm  und 
Schiflh,  die  tnr  fiefSiderang  von  Vieh  gedient  haben,  «ind  in  der  VeterinirpoUael- 
Verordnung  vom  S.  März  1904')  nachstehende  Voreehnften  enthalten: 

Wagen,  Kftfige  new.,  <tie  aur  Befltrderung  von  Vieh  oder  tieriiehen  AbfiUlen 
gedient  haben,  müssen  nach  der  dieser  Verordnung  beigefügten  Inatndction  gereinigt 
und  desinfiziert  werden  (vergl.  S.  718). 

Die  Eisenbahnvorwakungen  haben  für  die  Reinigung  und  Desinfektion  der 
Wagen,  die  zur  Befürderung  von  Vieh  (Pferden,  ivuidurn,  Schafen,  Schweinen  und 
Geflügel)  oder  ihrer  Abfalle  gedient  haben,  in  der  Hegel  innerhalb  24  Stunden  nach 
der  Entladung  Sorge  zu  tragen,  auch  wenn  ea  eich  nur  um  teilweise  beladene  Wagen 
handelt,  bt  die*  an  Ort  und  Steile  nidit  tonlich,  eo  mfleaen  die  Wagen  plombiert 
und  in  liOneeter  Friit  nach  einer  benachbarten  Station  befiirdert  werden,  wo  die 
Derinfeiction  auegefOhrt  werden  kann. 

Die  Laderampen  und  alle  Plätze,  die  zur  Aufnahme  von  Vieh  gedient  haben, 
die  Triebwege  innerhalb  der  Station,  die  Lauf  brücken  und  alle  Geräte,  die  zur  Ver- 
oder  Entladung  gedient  haben,  müssen  nach  Vorschrift  der  Instruktion  gereinigt  und 
desinfiziert  werden. 

Beim  Verladen  von  Vieii  oder  tierit<cheu  Abfüllen  muß  an  die  Wagen  ein  Zettel 
geklebt  werden  mit  der  Aufschrift  „Station  (Name  der  Abgangsstation)  zu  reinigen 
bei  der  Ankauft  oder  zu  deainftsieren  bei  der  Ankunft". 

Bei  der  Ankunft  wird  nach  Ausführung  der  erforderlichen  Reinigung  und  Des- 
infektion der  Zettd  durdi  einen  andern  CFsetst  mit  der  AnfiHdirifl:  «Station  (Name 
dw  Ankunftaatation  oder  derjenigen,  wo  die  Reinigung  oder  die  Deainfektion  statt* 
gefunden  hat)  gereinigt  oder  desinfiaiert". 

')  VeröffeatJ.  d.  Kaiaerl.  Geaundheiteamts  1905,  S.  264. 
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Wenn  sich  unter  einer  Ladung  von  Vieh  bei  der  Ankunft  ein  totes  Stück  be- 
findet, ohne  daß  ndt  der  Tod.  des  Tieiw  swmfdU»  «if  einen  Znfell  «irädcflUnen 
Mt,  oder  wenn  bei  der  AuBiadnng  von  Vieb  am  BeBtioamungaorte  tänäx  der  Veidaeht 
dee  Voriie(cene  einer  Sendie  bei  einem  oder  bei  mehraren  der  Tiere  «gibt,  eo  hat 
der  StationsToretdier  den  BCIrgermeister  su  benaohriobtigen  mid  dalttr  Sorge  in  tragen, 
daß  die  verendeten,  erkrankten  oder  verdächtigen  Tiere  aofrie  diejenigen,  die  sich  mit 
ihnen  im  gleichen  Wagm  befinden,  bis  sor  Anordnung  weiterer  Maßnahmen  abge- 
sperrt werden. 

Zu  Sciiitf  befördertes  inländisches  und  unverdächtiges  N'ieh  kann  ohne  weitere« 
ausgeladen  werden.  Die  Räume,  in  denen  das  Vieh  untergebracht  war,  müstteu  der 
hierüber  «rlssaenen  Instraktion  entsprechend  bshaodelt  werden.  Bei  begründetem 
Sencbenverdadit  bat  die  Seebehdrde  vor  dm  Aoflscbiflüdg  den  Mfekten  m  benadi- 
richtigeo,  der  eine  tierSntliche  Unteraochong  herbMfftbren  wird.  Wird  dabei  das 
Vorliegen  einer  Seiodke  feetgestellt,  eo  bat  die  Aassobiflbng  der  Tiere  mtar  enispreehendea 
Vorsichtsmafinahmen  zu  erfolgen.  Danach  sind  sämtliche  Räumlichkeiten,  die  von 
seuchenkiankem  Vieh  berührt  worden  sind,  vorschriftamäOig  zu  desinfizieren. 

Wenn  ein  Schiff  nach  T,öschung  eines  Teiles  oder  der  ganzen  Viehhidung  noch 
andere  Plätze  anlaufen  muß,  so  kann  die  Desinfektion  an  dem  letzten  derartigen 
Platze  vorgtiuommen  werden.  Die  Verpflichtung  zur  Anzeige  von  einem  «etwaigen 
Seuchen  verdacht  bleibt  jedoch  bei  jeder  Entladung  von  Vieh  bestehen.  Sobald  aber 
an  einem  Landungsplatoe  das  Hanachen  mner  Seuche  unter  dem  an  Bord  eines 
Sobifite  befindlichen  Vieh  festgestellt  ist,  bleibt  die  Ladung  anderen  Viehes  so  lange 
verboten,  Ins  die  vorsdiriftsmäfiige  Deainidrtion  stattgefunden  baL 

Die  der  Veterinärpolizeiverordnung  vom  3.  Min  1904  beigegebene  Instruktion 
enthält  bezQgUdi  der  Deainfektion  von  Beförderungsmitteln  der  Tiere  naob- 
Btebende  BeBtimmungen : 

Käfige,  La.stvvagen,  Viehwagen  usw.,  die  zur  Beförderung  von  mit  einer  an- 
steckenden Krankheit  behafteten  Tieren  gedient  haben,  sind  auf  folgende  Weise  zu 
desinfizieren: 

a)  fintfemung  der  Streu  und  des  Dfingsn  nach  vmrherigem  Znaate  von  deatn- 
fisiereoder  Flttaaigkeit. 

b)  Abwaschung  von  außen  und  innen  unter  Gebrauch  von  BQnten  und  reieb- 
lieber  Anwendung  ebMMr  dennfizierenden  Lösung  (6  %ige  Karbdsiure  in  Seifeowaaaar 
gelöst  oder  Sublimat  im  Verhältnis  von  mindestens  2  %o  nait  Salzsäurezueatz  von  5  Vm)- 

c)  Sorgfältige  Abkratsung  des  Bodens  und  der  Wftnde,  beaondeis  in  den  fickeo 
und  in  den  Fugen. 

d)  Nochmalige  Waschung  mit  Sublimat-  oder  Kurbolgäurelösung  wie  oben 

Die  unter  a)  genannte  Streu  und  der  Dünger  sind  entweder  zu  verbrennen  oder 
wie  die  an  «ner  ansteckenden  Krankheit  verendeten  Tiere  zu  veracharren. 

Die  Laderampen  und  die  Stellen,  wo  sich  die  Tiere  aufgehalten  liaben,  dar 
Weg,  auf  dem  aie  innerhalb  der  Stationen  getrieben  wurden,  die  bewegüchen  BrOckan 
und  alle  OerKte,  wdcbe  bn  der  Ver-  und  Entladung  beuutit  wurden,  aind  mit 
Sublimat  oder  Karbolsfture,  wie  oben  angegeben,  sa  deeinfisieren. 
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Auf  Schifieu,  Kähnen  ubw.  »iud  die  von  Tieren  benuUteu  iüiume  in  folgender 
Wdt»  m  dMinfineraik : 

a)  fiofgfUtiges  Anakdneo  muth  TOffaeriger  Anfeaditang,  um  die  Amsdieidaiigen, 
die  SiNiu  nflw.  so  entfernen. 

f»)  WeMhnng  des  Bodens  und  der  Wftnde  unter  Anivendang  von  Bflnten  mit 
SabHmatlösung  von  8%*  oder  mit  5%iger  Karbolsäure  in  Seifenlösung. 

c)  Die  unter  a)  angegebenen  StofiTe  werden  in  der  oben  beieicbneten  Weiee 
nneobidlich  beseitigt 

Wenn  die  Tiere  keiner  ansteckenden  Krankheit  verdäclitif;  niud,  wird  die 
Deeinfektion  der  Käßge,  Ln<4twageti,  Viehwagen  usw.  in  folgender  Waise  gehandbabi: 

a)  Entfernung  der  Streu  und  des  Düngere. 

b)  Sorgfältiges  Abkratzen  der  Wände  und  des  Bodens,  insbesondere  in  den 
Bclten  und  Fugen. 

o)  Alnnwchung  von  innen  und  aafien  unter  Anwendung  von  Bttreten,  naeli 
vocauegegangener  reichlicher  SpOlung  mit  Waaser,  und,  wo  es  daran  mangdt,  hanpt- 
sichlidi  mit  einer  LOsmig  von  Soda  im  Verhlltnis  von  60  g  auf  das  liter  Waaser. 

Auf  Sdiiffen,  KBhnen  nsw.,  die  aar  BefSrderung  von  geenndem  Vieh  gedient 
faabenj  sind  die  Unterkunilsrinme  der  Tisfe  naoh  der  Ausladung  folgendem  Ver&brsn 
SU  unterwerfen: 

a)  Sorgfältiges  Ausfegen,  um  die  Abfälle,  die  Streti  tisw.  KU  mtfemen. 

b)  WaHchan  und  Bürsten  des  Bodens  und  der  Wände  mit  Seewasssr. 

c)  Weifien  der  Wände. 

C.  Viehiaarktweaen.  Beaiirsicliti^unio:  der  Viehni&rkte*  der  lländlerställe 

uud  d(ir  ((luitställ«. 

Die  in  Italien  bestehenden  Viehmärkte  sind  vielfach  mit  Messen  und  Krammftrkten 
verbutulei»  urui  dienen  iuiuptsiichlich  dem  Handel  mit  ArbeiUivieh;  es  wird  hier  aber 
auch  zur  Aufzuciit  bestimmtes  Jungvieh  und  Zuchtvieh  überhaupt  gehandelt.  Hegel- 
mäiiige  Wochenmärkte  finden  in  fast  allen  größeren  Stftdten  statt;  sie  sind  haupt' 
aidilieh  fOr  die  Versorgung  mit  SoUacbtvidt  bestimmt,  aehliftBen  aher  den  Auftrieb 
von  Nutavidk  nidit  aus.  Vielfadi  rind  diese  Mlrlcte  mit  den  Sdtlaebthflfen  verbunden 
und  unteiatehen  einer  und  derselben  Verwaltung.  Ss  gibt  aber  aneb  SoUachtvieh< 
miikte  an  Orten,  wo  keine  Schlachthöfe  besteben. 

Der  Handel  mit  Vieh  ist  indessen  keineswe;:^  auf  die  Märkte  allein  beschränkt, 
er  vollzieht  sich  auch  häufig  im  Stalle  und  auf  der  Weide,  wohhi  Schlächter,  Händler 
und  Aufkäufer  kommen,  um  sich  mit  geeigneler  Ware  7,u  versorgen. 

Der  Handel  erfolgt  nach  Stück  und  nach  Gewicht,  ohne  daß  hierfür  feste  Regeln 
beständen.  Die  in  H&ai  allen  i^tädtifichen  Gemeinden  vorhandene  Verbrauchssteuer 
anf  Vieh  und  üleiacb  hat  sur  Einrichtung  von  öffentlichen  Wagen  geführt,  so  dsü 
die  Featsteltung  des  lebenden  Gewichts  sehr  erleichtert  Ist.  Auf  aUen  grSHersn 
Mirktan,  die  in  Verbindung  mit  Schlachthöfen  stdien,  liegt  das  HandelegescbSft  in 
den  Hftnden  nur  weniger  kapitalkiftftiger  FirmeOf  ohne  deren  Vermittlung  kaum  ein 
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AIndiluli  suatande  bmunt  An  viebin  Mlikten,  ao  u. «.  in  Bom,  iit  di«  InttiipxiMb- 
nähme  von  Abklern  mm  Absdtlull  der  Oescbftfte  voq;eBehiieb«Q. 

Die  mnitäitt  Oberwachnng  der  Mlrkte, ^Hessen  und  ViebaueBtellangen 
iflt  dttM^i  Vaterinirpoliiaiverordnang  ▼om  8.  Mirs  1904<*)  grngelt,  ebento  die  dw 
Unterkanfisstllle  bei  Hi&ndleni,  Gestirirten  usw. 

Nach  §  7  dieaer  Verordne intr  nnissen  eich  die  PrifUrten  vor  der  Eröflbung  von 
Märkten  uhw.  von  den  entsprechenden  Übflrwachongfanordnnnpen  der  Ixjkalbehördeo 
und  von  dem  Vorhündensein  von  Absonderuntrsräumen  überzeugten.  Mit  (b'r  ('ber- 
wachung  selbst  eind  ia  der  Regel  die  beiiniteten  Tieriirzte  ((Jemeinde-,  Bezirksueninte) 
SU  beauliragen.  Verlangt  die  GröÜe  und  Bedeutung  dett  Marktes  und  der  Auts^teilungeo 
die  Bereitatellung  von  Hilfatieriraten,  eo  iat  deren  Beauftragung  unter  Angabe  dca 
Namena  der  HUbtiecftnte  8  Tage  vorher  dem  PriUekten  anauaeigen. 

Zu  dan  beaondewn  Au^saban  der  Oemeindetierinte  gehjiren  die  vorherige  Ba- 
aiehtigong  der  UirkteimiQhtttiigen  und  der  Abeonderungariinroe  der  GaetatiUe,  di» 
Unterauehnng  und  dauernde  Überwachung  der  zum  Markte  usw.  gebrachten  Tiere, 
die  Einholung  von  Auskünften  über  die  Herkunft  der  Tiere,  der  für  den  Auftrieb 
l)enutzten  Wege  «bw.  Sie  bHK>n  ffrner  etwaige  besondere  Vorkommnisse  dem  Bürger- 
meister anzuzeigen,  die  bei  euieui  Seuchenansbruch  etwa  zu  ergreifeuden  Maßnahmen 
vorzuschlagen  und  bei  ihrer  Durchführung  behilflich  zu  sein. 

Monatlich  hat  der  Gemeindetierarat  einen  Bericht  über  seine  Tätigkeit  bei  der 
Beauftiditigung  vtm  ftUrkten  uew.  su  eralatteo  uod  «ultardem  beim  HSntteten  aoBar* 
gewöhnlicher  Vorlsommniaae  Sonderberiehte  an  den  Gemeindevoratand  ehiaureldienf 
die  von  hier  aua  audi  dem  Prifekten  in  kOraaeter  Friat  mitgeteilt  wwden.  bi  der 
Prflfektur  wird  ein  regdmäßigef:  und  stet«  auf  dem  laufenden  zu  erhaltendes  Veneidmia 
der  Märkte  usw.  geführt.  Für  die  Ausführung  häufiger  Baauche  zur  Überwachung 
der  Handhabung  dea  VeterinftrdieDBtea  auf  den  Märkten  uaw.  hat  der  Pr&felct  8oige 
lu  tragen. 

Über  den  Gemindheitflzustand  dee  Viehes  in  den  benaehbarten  Geineinden, 
namentlich  denjenigen,  aus  denen  erfahrungsgemäß  die  Beoctiickung  der  Märkte  usw. 
erfolgt,  sollen  aioh  die  Geneindebeh5nien  rtBndig  nnterrkditet  eilialten.  Am  Tage 
vor  Baginn  dea  Harktea  aoUen  flbardiee  telegraphiach  beim  PMfekten  der  eigenen  und 
der  benachbarten  Provinaen  Eiknndignngen  Aber  den  Senehenatand  unter  dem  Vieh 
der  in  Betraeht  kommenden  Gemeinden  eingaaogen  werden. 

Nach  Featatellung  einer  Seuche  oder  eines  Seuchenverdachte  ist  für  die 
Boforüge  Absperrung  der  kranken  und  der  verdächtigen  Tiere,  für  die  Dei-infektioii 
der  betreflFenden  örtlichkeiten,  Stallungen,  Ptandrilume  und  i>\r  <\\r-  Kntfernung  der 
geiionden  Tiere  Sorge  zu  tragen.  Bei  großen  Markten  und  Au8.><tellungen  kann  der 
Präfekt  besondere  Überwacliung.HkommiBsionen  bilden,  worin  der  Vorsitzende 
oder  ein  Mitglied  der  Verwaltung  <lee  LandwirtaohaftBeiMn  Vereina  nnd  andere,  in 
der  Ptada  bewihrte  Männer,  ein  badeutender  Tiersüditer  dea  Ortaa  und  der  Voraitaanda 
dea  tiaodwirtechaftlichen  Ortavereina  vertreten  aein  aollen.  Dieae  Kommiarionen  haben 
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•ich  unabbSngig  von  den  Organen  der  Gemeindev«nnltuiig  und  der  Veterinärpolizei 

von  den  hygienischen  Verhältnissen  dea  Markten  uhw.,  den  «ur  Bekämpfung  \itvd 
Vorbeuge  von  Seuchen  getroffenen  MaOnnhoaen  und  dem  Zustand  der  Tiere  zu  über- 
zeugen nnd  gegelienenfalls  dem  Prulekten  und  der  Ortabehörde  ihre  Wahrnehmungen 
und  Vorschläge  zu  unterbreiten.  Wird  den  für  die  Heuchetipolizeiliche  Überwachung 
der  Mirkto  ergangeueo  Vondniflm  niobi  «Dlipfodi«)»  ao  kwim  der  PkÜekk  dk 
betr^todeo  MIrkte  tum.  seitweiUg  ecblieOeii. 

Der  Ifinurter  des  Innem  kann  rieh  durd»  nnvorhürgeeehene  beaondet«  Baekhti' 
gungen  von  der  DarehfBhmiig  der  geaetalioben  Vonnbriften  und  der  Handhabnng 
dea  Vetffirinirdienetee  Qbenengen.  Die  hiena  eniaandten  KommiMare  baben  im  Falle 
der  Wabmabinting  vtm  KifiatSnden  dem  Hinietw  and  dem  Plftfekten  telagraphiaob 
Anaaigtt  au  eietatten. 

Die  Stallungen  für  Tieie,  die  an  tlirkten»  SdhlaehttiSfeD,  Eiaenbahnotalionen 

usw.  verbracht  werden  sollen,  eowie  Händler-  und  Gastwirtsstallungen  sind  danemder 
tiertatlicher  Überwachung  nntenstellt.  Die  lokale  Aufsichtebehörde  hat  eich  zu  über- 
zeugen, daß  die  Stallungen  genügend  Ilaum  und  Lufb  haben,  da0  sie  häufig  mit 
Kalk  aiugeweifit  und  sauber  gehalten  werden. 

nr.  BekiMpfung  der  Vielneuebeii. 
A.  AbwehnnalieKeln  gegen  die  BinseUeppnsg  Ton  TiehBeudien  nvs  dem  Auslände* 

a)  teeatkoatrelle» 

Die  aar  Abwehr  der  Bünecbleppnng  von  Viebaeoohen  aus  dem  Ausland  nnd 
ebenao  die  anr  Veifafilung  der  VeraddeptMing  aolefaer  Seuchen  nadi  dem  Aoaland 

getroffenen  Maßregeln  beruhen  auf  dem  Artikel  21  des  Gesetzes  vom  22.  Dezember 
1888*)  über  die  öffentliche  Gesundheitspflege  und  den  dfifentlidien  Qeanndheitfdienat 
in  der  Fassung  des  Gesetzes  vom  26.  Juni  1902'). 

Danach  erfolgt  die  gaaundheitliche  Untersuchung  der  Tiere,  dee  Fleiachea  und 

der  Bonstigen  von  Tieren  gewonnenen  Erzeuj'rMöfe  TFett,  Schmalz),  die  ein-  oder  aus- 
geführt werden,  durch  staatlich  angestellte  1  lenirzte  an  der  Grenze  und  in  den  Häfen. 
Diese  Tierärzte  dürfen  die  Zulassung  von  Tieren,  die  mit  ansteckenden  Kfankheiten 
behaftet  oder  solcher  verdächtig  sind  sowie  die  Zulassung  von  Fleisch  und  sonstigen 
tieriaoben  Eraengniasen  (Fett,  Schmalz),  die  für  geeundbeitesdiidlich  erkttrt  worden 
rind,  nioht  gaalatten. 

Bbenso  haben  sie  die  Ausfuhr  von  Tieren,  die  mit  einer  anataokenden  Krankheit 
behaftet  oder  riner  e(dchen  veidftditig  rind,  au  unteraagen. 

Ftv  daa  aur  Bin-  oder  Ausfuhr  gelangende  Vieh  rind  bestimmte  Gehabten  au 
erheben.  Ausnahmen  hiervim  mnd  nur  für  sokbee  Vieh  sulSsaig,  das  aur  Sommerweide 
oder  aur  Überwinterung  ein-  oder  ausgeführt  wird. 

>j  Veröffentl.  d.  Kaiserl.  Gssondhsitsaml*  1889,  EigapwiBgabef^  B.  145*. 
*)  Ü08gl.  l'iH)-2,  8.  1U18. 
Alb.  1.  4.  Ktliwl.  ChMDdMtMMtt  Bd.  ZUV. 
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Auf  Grund  dieser  Gei*«lze8b««tinimungen  schreibt  die  V'eterinärpolizei Verordnung 
vom  3.  Mära  1904')  im  §  9  vor,  daß  die  Grenzkontrolle  bei  der  Ein-  oder  Ausfuhr 
von  Vieh  durch  besondere,  vom  Miniaterium  ernannte  Tierärzte  an  den  Grenzorten 
foimiiieliiDeD  ist.  Dto  Tttriteite  hthtn  nadi  PrOiiiDg  dm  Gwundheltt*  und  Uiqiningih 
MQgniMtt  die  Twm  •orgflUtig  su  unteraudben  und  das  Ergebnis  dem  nationalen  Zollamt 
mltsaleiikB. 

Stellt  der' Gremtiarant  b«i  Säianbahnsendongen  unter  denTianii  «inea  und  das- 
selben  Wagens  einen  Sendaen'  oder  Seuchenverdachtsfall  fest,  so  hat  er  alle  Tiere 
dieseB  Wagenn  zuräckmiraiseQ  und  dem  Prftfekton  der  Ptovins  sofort  telegraphiadi 
Bericht  zu  erstatten. 

Das  Königliche  Grentzollamt  darf  den  Einfuhrschein  für  da«  nach  ItHlii  n  ^in 
zuführende  Vieh  erst  autslellen,  nachdem  es  ein  Zeugnis  des  beamteten  iaerarzte 
ttber  den  guten  Oesnndbateaitatand  dat  ISeN  eriialten  haL    Desgleichen  dUrfen  die 
EisenbabnTerwaltangen  aolebia  Vieh  wider  annehmen,  noeh  befStdem,  bevor  äe  vom 
Zollamt  den  Binftahndiela  effaalU»  haben. 

b)  Verbote  and  BeschrünkanircB  ivr  Ktfl*  nnd  Darrlifnlir  ron  Yirh,  tierischen  Rohstoffea 
■ad  £rcoafoiwi«n  sowie  vod  aoilerea  t^afenstindea ,  die  Trüger  too  i^Bckeakeinea  wia 

ktanea  (segeaaaatea  giltbagentea  Ctafemttaien). 

BesQglidk  der  Einfuhr  von  Vleb  und  tierischen  Rohatoffen  hat  der 
italienische  lÜDialer  für  Landivirtsohaft.  Indoatiie  und  Handel  unter  dem  81.  M «n  1898*) 
nadistefaendes  «enoxdnet: 

Verboten  ist  die  Einfuhr 

a)  von  Rindern  and  Schafen  aus  der  Türkei  (des  europäischen  and  asiatischen 

Teiles),  der  Insel  Cypeni,  Ägypten,  den  maischen  Häfen  de«  S>>}i warben  und  des 
Asowschen  Meeres,  Bulgarien,  Griechenland,  der  Kapkolonie,  dem  Orauje- Freistaat. 
TrauRvaal,  Sansibar,  den  SonKüiländern,  Abeseinien,  der  BrythräiscbeD  Kolonie, 
HindustaD,  8iam  und  Australien, 

b)  der  Binder  von  der  Insel  Italta, 

e)  der  Sehweine  ana  der  enropliaehen  und  der  aaiatisehen  Türkei,  von  der 
Insel  Pypem,  aus  Ägypten  nnd  den  Veninigten  Staaten  von  Amerika. 

Gaatattet  ist  die  ISnIhhr  der  fiehafe  von  der  Insel  Malta  unter  der  Bedingang, 
daft  eie  auf  Kesten  der  Intenssenten  im  Aussdiiffangabalen  dner  tierilnUieben  Unle^ 

sucbung  unterzogen  werden. 

Die  Einfuhr  von  gesalzenem,  geräucherten  oder  in  anderer  Weise  zubereiteten 
HchweiiielleiBcti  ist  iiu  :illj:emeinen  verboten.  Gestöttel  ist  sie  d.i^pecn  für  Herkunfte 
dieeier  Art  aus  Osterreich- Ungarn,  Serbien,  Deutschland,  der  bchweiz,  Frankreich, 
Dänemark  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  sofern  sie  von  einem  Gesund- 
heitaMUgnisae  der  Bebdrde  des  Utsprunplandes  begleitet  sind. 

Die  Einfuhr  von  Fellen  jeder  Art»  von  Fett-  oder  NaturwoUe,  Knodien,  Wkmm, 
Hufen,  Haaren  usw.  ist  verboten  aus:  Marokko,  Tunis,  Tripolis,  Aigin',  der  lasd 

>)  VerüffettU.  d.  Kaiserl.  Oeeaadheitsamte  1905,  8.  264, 
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Malta,  Oypern,  Griechenland,  aus  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  sowie  aus 
d«D  am  Schwarzen  und  AsowwdMn  Heer»  gele^^nen  russischen  Gebieten. 

Aui  «idefeii  LiDdem  ist  die  Einfahf  von  troekenen»  lolien,  geealienm  und 
gegerbten  Hftuten,  von  Wo^e,  geaatsenen  DlmeD,  Kioohen,  Hfinwni,  Ebnen  und 
anderen  tieriidieD  Teffleo  voo  Bindern  und  Sohafto  geelattet. 

Die  einzuführenden  Tiere  und  ttorisdieD  Stoffe  und  Eneugniaae  müseen  von 
einem  von  der  Ortsbehdrde  ausgestellten  Gesundheit«-  und  rrspruiigs/.eugniAse  begleitet 
sein,  das  von  dem  suetändigen  italieniachen  Konmü  oder  Konealar*Ag!enten  xn  be- 
ruhigen i^t. 

Die  vorgenannte  Verordnung  de»  Minitsteriump  für  Landwirtschaft  vom  31.  März  1908 
imt  inzwischen  durch  Verordnungen  des  Ministeriums  des  Innern  mehrfache  Äiideruugüu 
erfahren, 

c>  ViehseoeheD-Übereiakommen. 
Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Tieren  und  tierischen  Erzeugnissen  sowie  deren 
Teteiinürpoliieilloiae  Behandlung  ist  mit  einseinen  AwlandaBtaafeeo  dareh  beeondere 
Obereinlnunmen  garfifdt.   Scddie  Oberdnlcominen  beatdien: 

1.  mit  Fnnbeioh  (vom  27.  Februar  1884  und  vom  18.  Janaar  1898), 

2.  mit  der  Sefaweia  (vom  4.  Mai  1901% 

3.  mit  Österreich-Ungan)  (vom  2.  Februar  1906)  und 

4.  mit  Serbien  (vom  14.  Januar  1907). 

GepcnstanJ  iL^finnilHrer  fVhftndlnnp;  in  den  mit  Österreich- T'ngam  und  mit  der 
Schweiz  nhgeä(  iiioi*eeiien  L  bereniiconinnen  ist  die  Regelung  des  Auftriebs  von  Vieh 
auf  die  Aipweiden  der  benachbarten  Staaten. 

B.  BaUmpfkaf  der  TldumieheB  In  InlUMle. 
a)  lllgemiae  rMetaliche  firaadlege. 

Der  Veterinirdienat  iat  ein  Zweig  dea  allgemeinen  Geaundheitedienatea.  Er  atfitat 
aioh  anf  daa  allgemeine  Sanitatageaeti  vom  29L  Deaember  1888').  Nadi  Artibet  66 
dieaea  Oeaetaaa  ktonan  alte  g^gen  die  Verbrütung  von  anateckMuden  Krankheiten  dea 
lfmsdien  sniSssigen  MaOnahmen  anch  bei  Viehseuchen  entsprechende  Anwendung  finden. 

Femer  gibt  das  Geseu  einige  allgemeine  Vorschriften  über  die  Anzeigepflicht, 
die  Vornahme  der  polizeilichen  Tötung  in  besonderen  Seuchenfallen  iiml  Ober  die 
Entschädigung  in  solchen  Fällen  sowie  über  die  Aufbringung  der  hierzu  und  für  den 
Veterinärdienst  überhaupt  erforderlichen  Mittel.  Die  beiden,  diese  Gegenstände  behan- 
delnden  Artikel  haben  im  weaentlioben  folgenden  Inhalt: 

Dia  Tierinte,  Btgentttmer  und  Halter  von  Hauatieren,  ebenao  die  Gaatwirte  und 
Inhaber  von  Unterkunftaatdlen  mfiaaen  dem  Gemeindevoratande  in  jedwoa  Falle  dea 
Auftretena  einer  flliertnigbaren  Seuche  oder  dea  Verdadita  einer  aolehen  und  in  jedem 
Falle  dea  Todes  einea  Tierea,  der  nicht  sieber  auf  eine  gewdbnliche  Krankheit  anrfiek' 
geltthrt  werden  kann,  ttnvwittglich  Anzeige  erstatten. 

Zavriderhandlungen  werden  mit  100  Lire  Strafe  geahndet. 

0  VerOffentl.  d.  Kalaerl.  Geaandheitiamta  1889,  Efgansontdiaft,  8.  t4S*. 
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Alle  licHtimimingen  zur  Vei  liinderung  und  Beschränkung  der  Verbreitung  meoflcb- 
lieber  Seuchen  bleiben  auch  auf  die  lierischon  Seuchen  anwendbar. 

Zuwidt^rliiiiidlungen  können  luil  (ielu^1  r  ife  bis  7.u  300  Lire  beelrafl  werden. 

In  den  Etat  wird  imter  Einnalime  in  einem  besonderen  Kapitel  eine  Summe 
eingestellt,  die  dein  vorauBBichtlichen  Betrag  der  Gebübreneinnaboien  aus  den  Sanität«- 
Untersuchungen  und  aus  den  Strafen  entspricht.  Die  Hälfte  dieser  Einnabmen  ist 
sur  Bildung  eines  BMervefonds  Ar  fibudienfiU)«  bettimml;  der  Fondi  nM  im  Sehel»- 
miniatetliini  verwaltet  nnd  dlttai  ni  Atui^ben  in  IftUea  einer  mAnofdexitliclMD 
SeoohenTerbieitiuig  und  rar  VentSrkung  demjenigen  flummen,  die  regelmSHig  Inr  vor- 
beugende Mafinahmen  gegen  Seuchen  im  Etat  des  Ministeriums  dee  Innern  votyMehtn 
sind.  Die  sweite  HiUte  der  gedeohteo  Binnahmen  ist  beetimmt: 

a)  Kur  Besahlung  der  Provinzialtierärzte  für  die  von  ihnen  vorzunehmenden 
Besicbtigungen,  soweit  deren  Kosten  dem  Staate  obliegen; 

b)  zur  Bezahlung  der  £ntechidignngen  für  getötete  Tiere,  soweit  diese  dem 

Staate  zur  Last  fällt; 

c>  7.U  Unterstützungen  für  vorbeugende  Maßnahmen  gügen  Seuchenverbrettaiig; 

d)  zur  Verstärkung  der  Fonds  für  staatliche  Beihilfen; 

e)  zur  Einsetzung  von  Gemeinde-  oder  Beäricstieränten. 

Für  veterinärpolizeiliche  UntersochungeD  an  der  Grenze  und  in  den  Häfen 
werden  Gebühren  erhoben»  die  teilweis«  rar  Besoldung  der  beamteten  lierftrste  Ver 

Wendung  finden. 

Das  (if-fif'i?.  sipht  w^itpr  den  Erlaß  von  Provinzial-Veterinärverordniinprn  vor, 
worin  die  Gebuhren  dci  Lu-mtindetierärzte  für  die  Beaufsichtigung  der  Markte  und 
für  die  Aussteilung  von  Gesundheitezeugniügen  festgesetzt  sind.  Die  Verordnungen 
und  Gebfllventarif«  weiden  nadi  Anhflrung  des  Provinzialgesundheitsrats  und  des 
ProvinsialverwaltDngsnits  dnroh  den  Prftfekten  erlasssn. 

Jede  Gemeinde  ist  «udeidero  sum  ErlaO  örtlidier  gesundheitspoliteilieiier  Vor 
Schriften  vefpfliehtety  in  denen  auch  Maßnahmen  rar  BeklmpAmg  ?on  Vieheeoeben 

SehlieflUch  enthalt  dae  Gesets  noefa  Bestimmungen  über  die  Verteilung  der 
Kosten  fSr  den  Veterinirpolissidienst.  Danach  entüllt  die  BsMhlnng  des  Gemeinde- 
(Bezirks-)  Hsraistes  auf  die  Gemeinden  oder  Zweckvorbinde.   Der  Staat  leistet  aber 

in  gewissen  Fällen  Beihilfen. 

Auf  die  Provinzen  entfallen  die  besonderen  Konten  für  die  Besicbtigungen  in 
Zeiten  der  Pinicbenverbreitunp.  Auf  dun  Staat  und  die  Provinz  entfallen  zu  gleichen 
Teilen  die  Aufbringung  der  Gebälter  für  die  Provinzini  ,  Hafen  und  (irenzlicrärzte 
sowie  die  Kosten  für  alle  besonderen,  von  der  Verwaltung  zur  Aufrechterbaltuug  der 
öffentlichen  Gesundheit  für  nötig  erachteten  Maßnahmen  und  Zuschü^t)«  au  Provinzen 
und  Gemeinden,  die  von  Volks-  oder  von  Vidksenofa«k  betroffen  eind. 

Die  Kosten  ftr  die  Brhaltung  der  Übrigen  Organe  des  VeterinXtdienstes  ftOsa 
dem  Staate  ausschließlich  sur  Last. 
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AHgwiaiii*  Halngvla  gff««  41»  TwkNKaag  vom  JUktmAtm. 

Die  «inaebUgigen  ficttimmiingen  mnd  enthalten  in  der  auf  Grund  des  allgeiiMui«ii 
SaniUltflgpsetzes  vom  22.  DeMDubtr  1888  erinawuMO  Veieniilrpotiwiveiordniiiig  vom 
3.  März  19040. 

Hiemach  erstm^t  Mi  die  Anteigepfliobt  mf  alle  Fllle  der  FeaMtttiug 
oder  dea  Verdachts  yon 

1.  Maul-  und  Klauenaeuohe, 

2.  Milzhrand, 

3.  seucheuhaften    Erkrankungen   der  Schweine  (RoÜauf,  Schweineaeuche, 
Schweinepest)  und  von 

4.  tndenn  ViehniidiaD. 

Zar  Answg»  rind  Terpfliebtot  «II«  Tleribite,  Bigeatfimer,  Tieriidtir,  Flohter, 
Zflefatar,  Viehhändler,  Oeatwirte  und  FUehtar  von  GaatatiUeo,  famer  die  Slatioi» 
vorateber  von  Siaenboboen,  die  Eenntnia  von  KnmkliaitB'  oder  TodeaflUkn  während 
des  Transporte,  des  Ver-  und  Bniladens  erhalten,  deagleichaii  die  Hafanbeamten,  die 
aolche  Kenntnis  beim  Entladen  von  Schiffen  bekommen. 

Nach  erfolgter  Anzeige,  die  der  BürgermciBter  ao  Hchncll  wie  möglich  dem 
Präfekten  weiterzugeben  hat,  ordnet  ereterer  die  Absondern np-  fier  kranken  oder  ver- 
dSchtigen  Tiere,  die  Hperre  den  Stalles  oder  der  verseuchten  Weide  nebsl  Vcrktihrn- 
be»clirätikungen  für  fremde  Personen,  die  unschädliche  Beseitigung  der  verendeten 
Tiare  aowie  die  Vomabme  d«  voiBobriltamäfiigan  Deainfektion  an.  Stammten  die 
krankett  oder  veidiehtigen  Tiare  ana  andeien  Gemeinden,  ao  hat  der  Gemeindo- 
voratand  nnversü^di  andi  die  Bfirgermeiater  dieaer  Gonaeinden  la  benaobiiobtigen. 

Dar  Prifekt  erläßt  naeh  Mfaaltanar  Anadga  —  arfinrdarUdieiifaUa  naeh  Anhörung 
dea  Fkovinnalgaaandhettarata  <—  eine  Verordnimg  Aber  daa  Auftreten  der  Sendie 
mrtar  Angabe  dw  GranaMi  dea  varaanohtan  Gebieta  und  nntar  Anocdnung  dar  waitaran 

Haßnahmen,  und  zwar: 

a)  Aufhebung  von  Märkten  und.  Jahrmärkten  innerhalb  einer  bestimmten  Bnl- 

femnng  von  der  vrrFeuohten  Zone; 

h)  Verbot  eines  »unntigen  Verkehrs  mit  Tieren  überhaupt  oder  doch  mit  Bolchen, 
auf  welche  die  betreffende  Krankheit  übertragbar  ist; 

c)  Verbot  der  AuaateUung  von  Oeaandheitaaeugniaaen  zum  Viahverkehr  im 
Innern  von  Italien  und  nacb  dam  Aualand; 

^  Oberwaebong  dea  Viobea  in  der  Umgebung  der  venenditan  Orte. 

Die  BSrklämng  Aber  daa  Brtöaohen  dar  Saneh«  in  auiem  Baiirka  kann  erat 
anf  Grund  beaondarer  tieiänüidier  Beeiebtigmig,  nadi  Auaföhrong  der  noiwendigan 
Deainfekticmaarbeiten  und  nach  Verlauf  beaümmter  fttr  die  einielnen  Krankheiten 

vorgesehener  Fristen  nach  dem  letzt  vorgekommenen  FaUe  erfolgen. 

Für  den  Verkehr  mit  Vieh  im  Inland  sind  Ursprungszeugniaae  forgaaehrieben. 
Sie  werden  vom  BflrgermeiBtw  auageatellt  und  haben  die  Beedmnigung  au  enthalten. 


')  VerOffentl.  d.  Kaiserl.  Geau&dheitsamU  1905,  8.  264. 
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daß  am  UerkunfUortc  der  Tiere  seit  iniadesteus  10  Tagen  keiu  Fall  vuu  seucbeu- 
hailar  ErknmkuDg  vorgekoiniii«ii  irt.  Auf  Hera,  die  sur  Arbeit  ▼envendel  wenden, 
findet  diese  Vimehiift  kdne  Anwendung. 

Ben  Bisenbabn-,  StrotoilMthn-  und  Schifiabrtogeeellacliaflen  iet  ee  unlenegt, 
Tiera  ohne  Unprangeieagnie  lur  Befitederanf  im  Inland  ansoneihnien. 

Die  Zeugnisvordrooke  und  jeweil«  von  einem  Stammregieter  loenüfieen.  Die 
Un])nnifirollen  der  Rei^ter,  die  nach  der  foKtlaafenden  Numinar  der  Zeognian 
geordnet  «ind,  werden  in  dem  Gemdndeardüv  anf  bewahrt 

Zawiderhandlangen  gegen  die  Beetimmnngen  dieeer  Verordnung  werden,  eowsH 
nidit  Sondernwichrilten  in  den  einnbien  Piragrapben  ftatgeeelsk  sind,  mit  Geldalnl» 
bia  n  800  Lire  beetrall  gemäß  Artikel  65  dee  Qesetiee  vom  22.  Deiember  1888  io 
der  Faaaimg  dea  Qeaetaea  vom  26.  Jnni  19020* 

Mit  der  Überwachang  der  Amfühmag  der  vorgenaonten  Verordnung  aind  die 
Beamten  und  Agenten  der  Königlichen  ElBenbahn-Inspektionen  sowie  der  Kommandan- 
turen und  Hafet^änUer,  femer  die  I^&fekteot  die  Kreiaärste  und  die  örtlichen  Saoitito' 
behörden  beauftragt. 

In  einer  dieser  Verordnung  beigpgebcncu  Instruktion  sind  außer  den  auf  die 
Desinfektion  (vgl.  .Abschnitt  C,  S.  718)  beiüglichcn  Vorschriften  Bestimmungen  über 
die  Entfernung  von  Tieren  aus  verseuchten  Orlen  sowie  üher  die  Vernichtung  der 
ICadaver  und  Kadaverleile  von  an  uneteckenden  Krunkiieiten  gefallenen  Tieren  eat 
halten.  Ferner  werden  darin  Vedialtungsmagregehi  ffir  da«  sur  Wartung  und  Pflege 
der  erkrankten  oder  verdiohtigen  Tiem  und  sur  Aaaf&hmng  dar  Deeinfektionearbriten 
bestimmte  Personal  gegeben. 

Dar  Tran^Nirt  Ton  Tieren,  deren  Sdilachtung  oder  Ttttnng  auDeilialb  des  ver 
aeuehten  Ortes  genehmigt  worden  ist.  muff  In  beaondsren  Wagen  oder  mit  der 
Häsenbahn  gesehsheo.  Handelt  es  sich  um  Tiere,  die  an  Maul'  nnd  KlauenieiMhe 
arfcmokt  sind,  so  müssen  »ie  mit  einem  Maulkorb  ana  Gummistoff  vsnehen,  nod  Ihie 
Klanen  mflsssn  umwickelt  werden. 

Die  unschSdliche  Beseitigung  der  an  anateekenden  Krankheiten  verendeten  Tiere 
kann  bewirkt  werden  durch  Verscharrung,  Verbrennung,  Sterilisierung  im  Dampf 
apparat  oder  durcli  Einlegen  in  Scbwefeleüurc  nach  besonderen  für  jede  eintelne 
dieser  Vernichtungsarten  vorgeschriebenen  Bestimmungen  (vgl.  Abschnitt  D,  S.  720), 

Personen,  die  Verletzungen  an  den  Händen  oder  an  anderen  un>)cdeckten  Körper- 
teilen haben,  ist  die  Wartung  und  PÜege  von  Tieren,  die  mit  einer  auf  Menschen 
übertragbaren  Krankheit,  wie  Rotz,  Milzbrand  usw.  behaftet  sind,  zu  verbieten  Die 
mit  der  Au&icht  und  Pflege  der  Tiere  betrauten  Personen  müssen  während  des  Dienst» 
beeondere  Anafige  und  je  nach  den  Umsttaden  enfsprediondea  Sohuhaaug,  GuttaperdM* 
handadiohe,  Kopfhflllen,  Sehatsmasken  usw.  tragen.  Nach  beendetem  Dienste  sind 
die  Pifsooen  und  ihre  Kleiduogsstficke  au  dssinfliieran. 


^  VerBfleati.  d.  Kaiaeit.  Gemndbeitumts  am,  &  1018. 
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Verbreitung. 

Die  Seuche  herrecht  in  Itahen  schon  seit  längerer  Zeit  in  erheblichem  üno- 
fanga.  Die  Ausabi  der  in  den  5  Jahren  von  1907  bia  1911  von  der  Seuche  be- 
Hpoßttm,  Kluentle»  bdi«f  dch 

1907  uf  866 29B,  wovon  gattorben  od«r  getötel  rinil  8149 

1908  »  166616,     ,  14^68 

1909  ,  61936,  ,  .  H  -  .  4197 
1010  „  53071.  »  „  .  '  ,  .  3398 
1911   .   903896,     ,           n         n       »       n  13569. 

Bekimpfnng. 

Mit  d«r  BAnmtoiMdiiing  6ber  dem  Aiwbrodb  d«r  Mild«  und  KlmonatiielM  iit 

ansaordnen,  daß  das  Klauenvkih  nur  aus  Behiltntisen,  die  nicht  mit  flieBendom 
WaMer  in  Verbindung  stehen,  oder  im  Stalle  zu  tränken  ist;  snAordem  ist  dafür  zu 
sorgen,,  daß  Hdiida,  oder  andere  liei  nmberlaofeode  Tieve  die  Teneoobteo  BtiUle  nicht 

betreten. 

Der  Transport  von  Wiederkäuern  und  Scliweuieu  aus  dem  für  verseucht  er- 
klärten Gebiete  zur  Schlaohtuug  oder  wegen  zwingender  Verhältnisse  beim  Weide- 
beiriebe  kwu  unter  beeonderen  Bedingungen  gestattet  werden. 

An  Maul»  und  Kkuenienohe  «tkrenlcte  Tkre  k6anen  «nf  Verieagea  dea  ESgen- 
tttme»  naoh  Toraiusagangener  tieribiUkher  ünternehnng  an  Ort  und  Stolle  geiohlaohtot 
werden.  Daa  Flaiadt  aidcher  Tiare  ist  in  dar  Regal  al«  Nahnmgamittel  verwertbar; 
Hinte,  Klauen  und  Horner  dürfen  erst,  nachdem  ai»  4  Tage  in  Kalkmilch  gelegen 
haben  in  Verkehr  gebracht  werden. 

Die  anefPorHneten  Maßrep-eln  flind  30  Tara  nwch  dem  letateu  Seuoheilfoll  nnd 
nach  der  Ausführung  der  Desinfektion  wieder  aufzuheben. 

Verbreitung. 

Die  Aniabl  der  an  Mülabrand  verendeten  oder  wegen  dieeer  Senoiie  gaUMeton 
Hanstiara  beliaf  tuik  in  den  Jahren: 

1907  anf  2271  Stfiok 

1908  „    3234  , 

1909  ,    3118  . 

1910  „    2056  . 

1911  ,    1280    •  . 

Bekimpfnng. 

Die  Sdilaehtnng  von  milabrandverdlohtigan  Tieren  iat  verboten.  Dia  Kadaver 

der  an  Milzbrand  verendeten  Tiere  dflrfen  weder  abgehäutet  noch  eonatwle  verarbeitet 
werden.  Personen,  die  Varbtinngen  an  den  Händen  oder  an  anderen  unbedeckten 
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Kövpeitnlen  haben,  dttifen  mit  IfiblnandkMlaveni  nicht  in  Berfibnmg  kommoi«  IM« 
Aufhebung  der  ingeordneteo  Maßregeln  kann  eiet  erfolgen,  wenn  nadi  dem  leisten 
Q«iie«an8»>  oder  Todesfall  10  Tage  verSoaaen  und  die  voreehriHtonifiigen  Dednfektiona- 
arbeiten  Totgenommen  lind. 


3.  Antteokeiide  Krankheittn  der  Schweine  (RoUauf,  Sohweinsaeuch«  und  Sdiwehuyeil). 

Verbreitung. 

Nach  den  statistiechen  Brhebnngen  belief  Ricli  die  Zahl  der  an 
Krankheiten  der  Schweine  insgmamt  erkrankten  Tiere  in  den  Jahren 

1907  auf  11831  Schweine,  davon  verendet  oder  getötet  7186 

1908  ,   14576       ,  »  n         »         m  9174 

1909  ,  23073       ,  .         •         .        •  14917 

1910  ,  32808       ,           n         m         m        n  22252 
int   .  14764    7630. 

Bekämpfung. 

Gleichzeitig  mit  der  Bekanntmachung  über  den  Ausbruch  einer  der  unt^r  dem 
Namen  Rotlauf,  Scbweineeeuche  oder  Schweinepest  bekantit«ii  Seuchen  ist  der  Verkauf 
der  erkrankten  oder  krankheitaverdächtigen  Tiere  zu  verbieten.  Auf  Verlanen  des 
EigentiimerH  kann  die  Ermächtigung  zur  Schlachtung  verdächtiger  Tiere  an  Ort  und 
titeile  erteilt  werden ;  das  Fleisch  solcher  Tiere  ist  nach  Maßgabe  einer  vorausgegangenen 
tierärztlichen  Untersuchung  verwertbar. 

Die  Aufhebung  der  angeordneten  Maßregeln  erfolgt,  wenn  alle  erkrankten 
Schweine  verendet,  die  verdüditigen  geedtlaohtei  und  die  DeainfekÜonenbeiim  ana- 
gefftbrt  aind,  oder  wenn  eeit  dem  loteten  Geneennge-  oder  TodeafUl  80  Tige  vor 
floMon  und  wenn  die  krankbeitsverdächtigen  Tiere  deeiDfinert  und  in  einen  andeiea 
Stall  verbraoht  aind  oder  aeit  der  emton  DeeinfdEtkm  keine  Krankhetteereeheinungen 
anfweiaen. 

1)  StalbtlMfce  Aofaben  iker  BaaeohbraaAy  TeUwaty  Boti,  Poekeat  Bia4ei  aaeleekeeiea 

Tereiagaa  der  Mtteh  oni  MflUaeacfea. 

Die  Oeeamtiahl  der  an  Rauachbrand  eikiankten  Tiere  belief  eiidi  in  den 
Jahren 

1907  auf  396,  1908  auf  407,  1909  auf  33a.  1910  auf  28«,  1911  auf  182. 
Am  häufigsten  ist  die  Seuche  aufgetreten  in  den  Provinaen  Onneo,  Ragg^ 

Emilia,  Torino  und  Koma. 

Erkrankiingefiillt!  an  Tollwui  sind  nicht  selten.  Im  .fahre  1907  sind  Inllwul- 
erkraoknngen  gemeldet  worden  bei  441  Hunden,  1  Katze,  13  Pferden,  41  Kindern, 
89  Schafen,  76  Sohweinon  =s.  681  Tieren.  Ffir  die  folgenden  Jahre  iet  nur  die  Zahl 
der  insgeeamt  an  Tollwut  erkrankten  Tiere  angegeben,  und  swar 

1908  auf  688,  1909  auf  568,  1910  auf  847,  1911  auf  840  Tiere. 

Der  Rota  ist  unter  den  Pferden  andauernd  verltteitet  Be  dnd  in  den  5  Jahren 
190?  bia  einaehlieilich  1911  erkrankt:  51S,  688,  648,  )B63,  888  Ffeido. 
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Ober  das  Auftreten  der  Schafpocken  verzeichnet  die  Statistik  für  das  Jahr 
1907  151  Erkrankungsfalle,  1908  ist  kein  Seuchenfall  festgestellt  worden  and  in 
den  folgenden  Jahren  1909  nnd  1910  wurden  11  und  39  PockenerknunkangHi  bei 
Schafen  ermittelt. 

Die  Gesamtzahl  iler  als  mit  Scli;ifr«iMle  buhaftöt  befundenen  bchafe  helief  sich 
in  den  Jttiuen  1907  aut  S0463,  I90ö  aul  27720,  1909  auf  17744,  1910  auf  28687, 
1911  Ulf  37606. 

Sebli«Bliofa  wurden  in  den  iPödientUohen  Vieheewchennaehwdien  noch  Er 
kmnkiiDgiflUie  von  ansteckendem  Versiegen  der  Milob  bei  Sohafim  und  Ziegen 
sowie  TOO  Büffeleeuche  mitgeteilt  In  den  Jehren  1910  und  1911  sind  18469  und 
19888  Fälle  von  ansteckendem  Versiegen  der  Milch  festgestellt  worden,  im  Jahre  1910 
eind  too  BöflUseuohe  (Bsrboaeknnkheit)  80  Fälle  snr  omtUeben  Kenntnie  gelangt 

e)  luipraofren.  Ilnpf8toftberottBug^^iafl81aUeu. 

Zu  den  der  Bekämpfung  von  Seuchen  dienenden  Miißnahmen ,  die  nach  dem 
allgemeinen  SanitaU^gesetz  vom  22.  Detember  188S  (vergl.  ä.  709)  auf  lueuRcliliche 
und  tierische  Kränkelten  Anwendung  finden,  gehören  auch  SchuU-  und  Hdlimpfuugeu. 
Der  Pkifekt  ist  berechtigt,  die  Vornahme  von  Impfungen  —  unter  Umetiaden  nach 
Anhdning  des  ProiiniialgMundhcttarata  —  vetsasehreibMi.  Von  diesem  Redbte  wird 
je  nach  dem  BedGrfnis  von  Fell  so  Fkil  Gebranob  gemaobt  ohne  daS  stindige,  all- 
jährlich vorzunehmende  Impfungen  irgend  welcher  Art  angeordnet  werden. 

Die  Impfetoffhereitunp  unterliegt  gesetzlich  festgelegten  VorBchriften  nnd  wird 
durch  die  SanitnlBbehorde  überwacht.  Eine  staatliche  Tmpffitoffboreitimg  piht  es  nicht. 
Der  Staat  finrf  nnmlirh  nur  8<ilrhe  Betriebe  selbst  einrichten  und  verwalten,  die  ihm 
durch  besondere  iiepelzu  übertragen  werden.  Soweit  die  Herstellung  von  Heilmitteln 
oder  sonstigen  der  Ausübung  der  Heilkunst  oder  des  Get^undbeittidienetee  dienenden 
Qegenständen  in  Betratet  kommt,  ist  in  Itafien  lediglich  die  Heistollnag  dss  dunins 
sar  Bekämpfung  der  Malaria  dem  Staate  ttbertragen.  Die  Herstellung  von  Impf- 
stoffen aller  Art  ist  Oegenstsnd  pritater  Erwerbatätigkeit 

BesQglieh  der  Herstellung  und  überwaoihung  der  ImpfetoflTbereitung  und  des 
VMtriebs  von  Impfstoffen  kommen  nachstehende  gesetzliche  Vorschriften  in  Betracht: 

1.  Nach  einem  Gesetx  vom  ^  .Juli  1904  darf  ohne  Genebmiguag  dee  Ministe- 
riums den  Innern  niemand  SU  Verkauüszweekeo  hentellen: 

a)  Impfstoffe; 

b)  Virus ; 

c)  Serum; 

d)  Tndne  und  andere  verwandte,  sn  diAgnostiscben.  prophylaktisdien  oder  Heil- 
swednn  bestimmte  Stoffe. 

Herstelhing  und  Verkauf  der  genannten  Bnengnisse  sind  einer  besonderen  Über- 
waohiing  dnich  den  Staat  aur  Sehecstellang  üirar  Beinheit  unterworfen  —  unbesobadet 
weiterer  Oherwachunp;,  die  der  Ortegesundheitsbehörde  unterliegt 

Die  besonderen  Bedingungen  zur  Erteilung  der  Genehmigung  und  die  Vorschriften 
für  die  Überwachung  durch  den  Staat  sollen  nach  Anhörung  dee  Oberen  Qesundheits- 
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rats  utul  DAch  Zustimmung  des  Staatsrats  durch  eiue  besondere  Verordnung  gcr^li 

werden. 

2.  üiejeui^'Pii  der  unter  1.  genannten  Ereeujiniw»©,  die  vom  Oberen  Gesundheitsrat 
näher  bezeichnet  werden,  luüstten,  bevor  sie  zum  freien  Vericehre  zugelassen  werden, 
«innr  KdnlinllA  mütaa  «k»  StutM  nntonrorfen  werdeiii  am  ilu»  UnvwflUiebttieit  leet- 
sttstellen. 

Die  Kosten  än  Untormidinng  fallen  dstn  FabrikmteD  nir  Lwt.  Der  Oben  Ge- 
eandheitsral  kann  fQr  die  Ausfibnng  dieaer  Kontrolle  beeondere  Bettimmnngen  treflfen. 

S.  Der  Vertrieb  dw  unter  1.  genannten  Bmngnisae,  die  im  Analand  hergeetelli 
sind,  kann  vom  IDnisteiium  des  Ihnem  anf  Grund  einee  Gutaebtens  dea  Oberen 
QeeundbeitBralB  und  unter  beaonderen  VonobriftMi  genebm^  weiden,  Toranageeetit, 

daß  die  Herstellung  dieser  Erzeugnisse  in  den  betrefTenden  Staaten  unter  gleit^wertiger 
Sicherheit  erfolgte,  wie  sie  für  die  inländischen  Produkte  vorgesehen  ist. 

Das  Recht  des  Staates,  die  ausländischen  Erseugnisse  jedesmal,  wenn  ee  Ar 
notwendig  befunden  wird,  einer  Kontrolle  zu  unterwerfen,  bleibt  ausdrücklich  vorbehalten 

Handelt  es  sich  um  Erzeugnisf^e,  für  die  im  Inland  eine  Kontrolle  vorgeschrielien 
ist,  so  muß  sie  i^ich,  falls  nicht  eine  solche  im  Ausland  unter  gleicher  Sicherheit 
bereits  erfolgte,  auch  üiit  die  ausländi^^chen  KrzeiitrniKse  erstrecken. 

Geldstrafen  von  100  bis  500  T.ire  oder  tietängnis  bis  zu  20  Tagen  im  Wieder- 
holungsfalle sind  für  die  Nichlberolgunf;  der  Vornchriften  angedroht. 

Eine  Königliche  Verordnung  zur  Ausführung  des  erwähnten  Gesetzes  wurde  am 
18.  Juni  1905  in  Kraft  gesetzt.  Sie  enthält  genaue  Vorschriften  für  die  Herstellung, 
den  Vertrieb  im  Inland,  die  Einftibr  und  den  Vertrieb  aodXndiedier  Breeugnisee,  die 
AuBttbnng  der  Oberwadinng,  die  Art  und  Weise  der  Aneführung  von  Kontndlonter 
anohnngen  usw.  An  staatlioh  anerkannten  Unternehmungen  bestanden  im  Jahn  1910 
in  Italien  folgende: 

In  Hailand:  1.  L'Ietitnto  Sierotempico  nrilaneee.  (Bs  wird  hier  unter  anderem 

hergestellt  ein  Milzbrandseruip.  ein  Impfstoff  gegen  BauBohbrand,  ein  Impfirtoff  gegan 
Milsbrand  [System  Pasteor]  und  Tuberkulin.) 

2.  Ti'Istituto  del  Professore  Edoardo  Perrorosto  und  Dr.  Fkoepero  Airoldi  (u.  a. 
Herstellung  des  Impfstoffes  Pasteur  gegen  Milzbrand). 

In  Siena:  L'Ietituto  diretto  del  ProfeBsore  Achille  Sclavo  (u.a.  Serum  gsgen 
Milzbrand  nach  den  Pyst<;mcn  von  Sclavo  und  Pasteur). 

An  ausländischen  Instituten  sind  zur  Lieferung  von  TierseuchenimpfiBtoffen  nach 
Italien  zugelassen: 

a)  Das  bakteriologische  Institut  nebst  ImpÜBtofi'bereituugsanstalt  in  fiem, 

b)  die  Firma  E.  Merck  in  Darmstadt, 

c)  das  Institut  des  verstorbenen  Professors  Arloing  in  Lyon, 

d)  die  Finna  Bumn^  Welksome  k  Gie.  in  London, 

e)  daa  baktariologiadie  Inatitut  der  Landwirtadulkakamnier  in  Halle  a.  S.  (Senun 
gegen  Kllberruhr). 
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0  Hlaatlicbe  botMebüdigrnnir  bei  ptilixiMlicta  ang'oordiiüton  ToiDPsren. 
Nach  dem  Allgcmohifn  Sanitätsgesetze  vom  2L'  Do-ember  1Ö8S  (vergl.  S.  70U) 
kaua  der  Präfekt  in  Fällen  von  Rinderpest,  anntecsendcr  Lungeneeuche  und  Kotz 
nach  voraufigegangener  Untersuchuug  und  Äutt«ruiig  des  Provinzialtierarztes  die  Tötung 
und  V«fiiiehUiDg  ym  Tlwna  aaoidiMii»  «tan  dt«t  snr  Vii^fituug  der  W«t«rv«rlM«ituug 
der  Sendi«  notwendig  ersoheint  In  BoldieD  FiUen  wird  den  Beaitewn  eine  Ent- 
eebldigang  bl«  rar  Hüfte  des  Wertes  dee  Tieres  bis  sum  Hachetbetrage  von  300  Lira 
Ar  den  einaslnen  Fall  gewihrt. 

g)  ZostaDdekommeD  der  ViehseBcbeoHtatistik. 

Die  ViehsenchenstatiBtik  beruht  luif  den  Mitteilungen  der  mit  dem  Vollzup  der 
VctcrinnrpoHzeiverordnung  betrauten  Tierärzte  an  die  Zcntnillirhörde.  Sie  wird  in 
lier  (.leueraldirektion  des  öffentlichen  GeRundheitedienetes  bearbeitet.  Wöchentlich  er- 
bcbeint  eine  Nachweieiung  über  den  ätand  der  nachstehend  bezeichneten  Viehseuchen 
im  Königreidie:  Milzbrand  (Ctoiwschio  ematico),  Rauachbrand  (CarboDchio  sintomatico), 
ICanl-  und  Klanensenche  (Aflta  episoolica),  Rinde  (Bogna),  Rote  Oforvn  e  farcino), 
Infeklionakrankhdten  der  Schweine  obne  nlbere  Untoisebeidung  (Halattie  infettive 
dd  aniniX  BölfölaeBche  (Barbone  dei  Bnfali},  ToUwot  (Rabbia).  Tuberlralose,  Fooken- 
Seuche  der  Schafe  (Vaiuolo  ovino),  anstockendes  Veniegen  der  Hileb  bei  Sehafen  and 
Ziegen  (Agalassia  oontagiosa  delle  pecore  e  delle  cspre). 

Die  Nachweisungen  tjrstrecken  m:h  auTdie  Provinz,  den  Bezirk  und  die  Gemeinde, 
in  denen  Seuchenfälie  zur  amtlichen  Kenntois  gelangt  sind,  unter  Angabe; 

a)  der  betreffenden  Viehgattung, 

b)  der  Zahl  der  in  der  laufenden  Woche  verseuchten  Ställe  oder  Weiden. 
Sebliefllieb  werden  in  dem  Bulletin  Viebseucbennachrichten  aus  dem  Ausland 

mitgeteilt. 

h)  Yorhlltuns:  der  .Scucbcufcrschleppuag  u^rh  dem  Ausliiude. 

För  die  Verbringung  von  Tieren  nach  dem  Ausland  bedarf  es  eines  (tesundheits- 
und  Ursprungszeugnisses.  Diese  werden  vom  Gemeindevorstaud  und  vom  Bezirks* 
tteranfe  ausgestellt  und  mdssen  die  Gesnndbeit  des  Tieres  und  seine  Herkunft  aus 
örtliebkeiten,  in  denen  seit  mindestens  40  Tagen  kein  Seuebenfall  vovgekommen  ist, 
bsseheinigen.  Im  Verkehre  mit  den  benachbarten  Utndem  (ond  duceh  die  bestehenden 
8eaohen*0bereinkommen  l»esondere  Bastimmungen  gstraflbn  worden  (TeigU  S.  709). 

Die  in  den  Gesundheits-  und  UrsprungSseUgnisson  au  machenden  Angaben  Über 
den  (lesundheitflznstand  der  Tiere  dürfen  nur  vom  rremeindetierarzt  oder,  wo  ein 
eolcher  nicht  vorhmdpn  ist,  durch  einen  hierzu  besonders  b»'anftr.'ipten  und  dem  I'ra- 
fekten  vorher  angemeldeten  Tierarzt  und  nur  nach  voratisgegangeiier  Untersuchung  des 
Tieres  gemtvcht  werden.  Bei  Pferden  und  Rindvieh  muß  das  Zeugnis  auch  eine  zu« 
sammenfassende  Beschreibung  des  einzelnen  Tieres  nach  vorgeschriebenem  Hosteir 
enthalten.  Gemeindevotstand  und  Tieratst  sind  verpflichtet,  sieh  Aber  alle  f6x  das 
Zsugnis  eilbrderliohen  Angaben  beittf^ich  der  Herkunft  der  Tiere  und  d»  von  ihnen 
rar&ok9Ble$ten  Wcfss  Kenntnis  tu  venwhafiiBn. 
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EiMDbahiwii  ond  SdiiflUirtftMllsduiftan  dOrfen  Ti«i«  nun  Traiuport  ina  Am» 

lanJ  ohne  Gesundheit«-  und  HerkunfUiMDgDiB  nicht  annehmen.  Ober  die  AuaBtellang 
der  ZeiignlHse,  die  Venveoduog  Ton  Vordrucken  Uiw.  «ind  im  eimeinen  genaue  Vor- 

achnftoii  crlaHBcii. 

Die  Handhabung  der  Au(t6t«llui)g  von  Cieaundheitezeuguissen  soll  durch  häufige 
Prüfung  überwachl  werden.  ^ 

2ur  Verhütung  der  Verschleppung  von  Geflägdeei^en  ins  Audend  mnd  bo- 
aoudera  strenge  Bestimmungen  getioffen  worden,  entsprechend  den  Abnidinnsfinahmen 
der  für  die  Aufnahme  itatienisohon  GeflOgels  in  Betracht  kommenden  Anslandsstaaten. 
So  sind  Gesundheitszeugnisse  fBr  das  Geflflgel  aUgsmein  mngseebiieben  und  die  Des- 
infektionsvorschriften sind  streng  zu  überwachen.  Die  Unteni^nier,  die  sich  mit  der 
Geflügelansfuhr  befsssm,  sind  verpflichtet,  ihr  Geflflgel  einer  «nsrdehenden  Quarantftne 
wa  unterstellen. 

C  DesiBfektion  hei  TIehsenelie«. 

In  der  lur  Veterinirpoliseiverordnnng  vom  8.  Ittcs  1904*)  ergangenen  Instruktion 

und  Bestimmungen  enthalten  Qber  die  Desinfektionsmittel,  die  AosfQlirung  der  Des- 
infektion, die  Desinfektion  geschlossener  Räume,  die  Desinfektion  von  Geräten  ond 

Werkzeugen,  von  Hofräumen,  Straßen  und  Weideflächen,  von  friechen  IliUitcn,  Hörnern, 
Klanen  und  Wolle,  ferner  Vorseliriften  für  das  lur  Wartung  und  i^flege  der  erkrankten 
oder  verdächtigen  Tiere  und  zur  Ausführung  der  Deeinfektionsarbeiten  bestimmte 
Personal. 

Dansoh  sind  als  Desinfektionnoiittet  fflr  die  Desinfsktiott  der  Terseuohten  Gt^guk' 
stinde  nnd  OrtUdikeiten  je  nach  Fall  und  Umständen  aniuwenden: 

s)  koehendee  Wasser,  oder  strömender  Wasserdampf  von  100*  oder  unter  Druck; 

b)  sehr  hflnfe,  an  beeten  koohmde  Lauge,  die  2*/sig  aus  känflidier  Soda  oder 
aus  HolsBSche  hergestellt  ist; 

c)  ungelöschter  oder  pulverisierter  gelöschter  Kalk  oder  frisch  bereitete  Kalk- 
milch durch  Auflösung  von  1  Teil  gelöschten  Kalkes  in  2  bis  4  Tsüen  Wasser; 

d)  Chlorkalk  in  S^'/oiger  Losung; 

e)  Karbolsäure  im  Verhältnis  von  5%  heiß  gelöst  in  einer  gewöhnlichen 
SeifenlÖeuug  von  2°/o,  oder  in  wässeriger  5  bis  10%iger  I^ung  einer  Mischung 
▼on  gleidieii  Teilen  ungsreimgter  Karbolelnre  und  fidiwifelsfture  (MisohuBg  von 
Laplace); 

f)  Lösung  von  Qoeoksilbersablimat  von  1  his  SVe»  mit  Znsats  von  7*/ss  Kooh- 
sslx,  oder  auch  mit  einem  Zusatz  von  Salz«äure  im  VerliiUtnis  von  6%t. 

g)  l,^ng  von  Sohwefelsiare  bis  su  5%; 

Ii)  FpTier, 

Bezüglich  der  Ausführung  der  nesinfektion  int  vorgcHchricben,  daß  die  dea- 
inhziercnde  Fliissipkeit  nicht  nur  alle  Teile  den  (iegen.standefi,  der  desinfiziert  werden 
Noll,  die  Einbuchtungen,  Ecken,  Hitzen  usw.  ordentlich  berühren,  sondern  auch  «iue 
genügende  Zeit  dsran  haften  mufl,  damit  alles,  was  angetrocknet  nnd  hängen  geblieben 

>)  VeröffeDtl.  d.  KaiMrl.  GeeundheitMmte  1905,  S.  2U. 
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i§t,  auti^ 'weic-hl.  lind  entfernt  wini.  Eft  muO  deshalb  ein  Abschenern  und  Abreiben 
mit  schwammiurmig  zuaammeugehuadenen  Lappen,  mit  Bürsten,  Ivraueiaeii  UBW. 

Die  Desinfektion  geechloeaener  Räume  hat  folfendermaAen  zu  geBchehen: 
Die  Decken  müasen  mit  Kalkmilch  geweißt  werden.  Die  eenkreobteu  Wände 
nüHao  in  flUen  fon  MiUbnad»  Rindflrpert  oder  Rots  reioblidt  mit  «in«r  LSaung  der 
Miwihuiig  von  LapUee  abgeweediein  werden.  FOr  die  anderen  Krankheiten  genfigfc 
die  sweimal  an  wiedaifaolende  Weifinng  mit  Kdkmileh.  Wenn  die  Abkratcung  dee 
VerputMB  fOr  notwendig  erachtet  wird,  ao  darf  aie  etat  nach  ▼nigenomm«wr  Dee* 
infektioo  auigeftthrt  werden. 

Die  Trüge,  bei  denen  eine  wirkiame  Oeainfektion  nicht  gut  durchführbar  lütt 
besonders  wenn  sie  aus  altem  und  wurmstichigem  Holze  bestehen,  und  die  hölzernen 
Raufen  müseen.  wenn  es  sich  um  Rinderpest,  Milzbrand  oder  Rotz  handelt,  verbrannt 
werden.  Bei  deu  anderen  Krankheiten  erfolgt  die  Deuinfektion  dieser  Gegenstände 
und  der  eiserneu  BefestiguiigBringe  durch  genügend  lange  Einwirkung  der  Stichflamme 
einer  unter  Luftdmek  arbeitenden  Bensintampe,  oder  es  sind  die  am  beeten  geeigneten 
deainfiiierendon  Fltmigkdten  su  braiatien. 

Türen,  Haken  naw.  werden  dnrdi  Waechnngen  mit  antiaeptiadien  Losungen 
deeinfisiert. 

Dia  FnAhOden  werden  durob  reiddidw  Sprengung  mit  einer  Loenng  der  Viwdnmg 
von  Laplaee  desinfiikrt 

Handelt  ee  eioli  um  anfgewfihlte  oder  eonetwie  hwkwe  FoßbOdm,  die  liidit 
Fltterigkeiten  aufsaugen,  eo  iet  nadi  vorheriger  reichlicher  Baeptengung  mit  der 
Miaehung  von  Laplaoe  di«  obere  Sohicbt  absnheben  und,  mit  deainfi«erendea 
FlflaaigkMten  vermtacht,  nach  einem  abgelegenen  Orte  au  verbringen  und  womdgUoh 

unterzugraben. 

Tn  besonderen  Fällen  und  wenn  dies  ohne  Pen «repe fahr  geschehen  kann,  werden 
auch  an  Stellen  mit  erhöhter  AnHteckungspefahr  Feuer  angezündet. 

Geräte,  Werkzeuge  und  Gegenntände  von  geringem  Werte  sind  zu  ver- 
brennen. 

Qogenatinde  aua  Leder,  Gnmmi  oder  Holt  aind  mit  einem  der  voralehend 
angegebenen  Mittel  zu  deainftderen. 

Denken,  Säcke,  Stricke  aind  womöglich  mit  Waaaupdampf  oder  in  ESrmangdung 
daaaen  mit  koofaendem  Waaaer  oder  aoob  mit  einer  KarbolsSnrelöeung  in  deeinfirieren. 

Geachirre,  Zaum-  und  Sattelzeug,  Bürsten,  Striegel,  Kimer,  Kelten 
usw.  müssen  7.\\r  Deßinfektion  mindeatena  6  Stunden  lang  in  einer  aeifigen  5 Velgen 
KarhoNiinreiösung  liegen. 

\  on  den  Höfen,  den  BtraOen  und  den  Weidefliichon  iet  der  Kot  der  ver 
seuchten  Tiere  iHiwie  die  vou  FlüsKigkeileu,  die  solche  Tiere  bei  iiebz^iteu  oder  nach 
dem  Tode  ausachieden,  getränkte  Erde  sorgfältig  aufiuaammeln.  Über  dieae  in  einem 
beeoodem  Behiltw  gaaammelten  Maaaen  wird  aodann  eine  entapredMnde  Menge  Kalk- 
milch oder  Sehwefelaaureinanng  oder  Uiaohung  von  Laplaoe  gegoaeen. 
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Mac  kann  iiuch  den  sogenmii  ii  n  1' iidenbrand  anwenden,  indem  man  die  Erde 
bier  and  da  m  kleinen  Haufen  xusaiuineuHcharrt  und  deren  Absengen  durch  leicht 
brennbares  Material  erleichtert. 

Frische  Haute,  Ilürner  und  Klauen,  die  von  seucheukranken  oder  »euchen- 
TBrdichtigen  Tierai  itemniMi,  uiiiaeeD  4  Tage  kng  in  Kalkmildi  MOgetaadit  Uegeu. 

Die  Wolle  iet  wouijS|^dh  toH  Weaaerdlmpfen  sn  behAndda«  sonst  in  kodMndes 
Wsner  ra  lefen. 

Zorn  Zweck  einer  geeigneten  Dorobloliraiig  der  Detinfektioii  von  Öcilichkeiten 
usw.  stellt  die  Regierung  kostenlos  oder  gsgsn  geringe  Gebtthr  DesinfektionsapiMwste 
(Systen  CUyton)  rar  Verfügung,  in  deren  Handhabung  und  BenutMmg  die  Studieieiiden 
der  Vetennftmiediän  untranohtet  werden. 

D.  UiadiSdliehe  Beseitigmng  der  KadftTer.  Abdeekereiweeen. 

Die  Vernichtung  der  Kadaver  von  Tieren,  die  an  Seuchen  verendet  sind, 
kann  durch  Vergxahen,  Verbrennen,  Steciliaimmg  im  Autoklaven  und  dnrdi  Ktnlegen 
in  Sobwefelsfture  erfolgen. 

Das  Vergraben  muß  entfernt  vom  Wirtschaflflhof  an  einer  von  der  Gemeinde 
bestimmten  Stellt^  derart  erfolgen,  daß  Bnninen,  Quellen,  ofTeup  Wasserläufe  tisw.  nicht 
verunreinigt  werden  kunnen,  und  so  tief  geschehen,  daß  viber  dem  Kadaver  eine 
mindestens  1  Vs  m  hohe  Erdschicht  bei  Milzbrand  und  eine  etwa  1  m  hohe  Erdschicht 
bei  anderm  senchenhaften  Krankheiten  entsteht  Nachdem  die  Kadaver  in  die  Gmbe 
geworÜMi  sind,  mOMen  mit  eineni  ^Abenden  flüsen  sablreidie  LOciMr  in  die  Haut 
gebrannt  werdui.  Sodann  werden  einige  liter  Petroleum  anf  die  mit  SCnb  bedediten 
Kadaver  gegossen  und  angeifindet.  Sohliefiliob  wird  ungetSecfater  Kalk  darfiber  geworfen 
und  die  Grube  mit  Erde  gefüllt. 

Ein  Holzgitter,  eine  Heoke  oder  eine  kleine  Mauer  wird  um  den  Venohacmngs« 
platz  errichtet,  um  Tiere  zu  verhindern,  dort  zu  giaaen  und  Mensdien  absuhalten,  an 
der  genannten  Stelle  Crinifutter  m  p:(^winnen. 

Die  Verbrennung  ist  in  besonderen  Ofen  oder  auf  Holz-uufschiittungen  an  einem 
entlegenen  Orte  im  Freien  auszuführen,  wobei  die  Vernichtung  durch  einen  Zusau 
von  PstooktNn  auf  den  Kadaver  besehlennigt  wird.  Der  bei  der  Verbrannung  im 
Frden  verbleibende  Rest  ist  zu  venobaixen. 

Die  Bteriliflierang  im  Autoklaven  wird  in  besondersn  Anstalten  vorgenommen. 

Die  ZetsUSning  mit  Bohwefelsiure  ist  dann  auerafllbren,  wenn  nach  dem  Urteil 
ä/er  Sanitätsbehörde  über  ßfeeignete  Behälter  und  Räume  verfQgt  wird. 

Der  Transport  der  Kndaver  xu  dem  Orte,  an  dem  sie  verscharrt  oder  auf  andere 
Weise  vernichtet  werden  sollen,  muß  suf  einem  Knrrcn  oder  iri,'fnd  einem  anderen 
Transportmittel  vor  sich  gehen,  das  eine  Verstreuung  von  Ant<teck ungestörten  munög- 
lich  macht.  L'm  die  Fliegen  fernzuhalten,  ist  der  Kadaver  mit  Petroleum  zu  be- 
sprengen. 

Das  Strob,  die  Strsti  usw.,  die  mit  BkA  besuddt  oder  mit  dem  Kadaver  in  Be- 
rfihmng  gekommen  sind,  mOosen  mit  ihm  verbrannt  oder  versdisirt  werden. 
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Die  Fahrzeuge,  die  für  die  Ladung  und  den  Traaspori  der  Kadaver  gedieat 
haben,  müssen  unmitt<  Ibnt  danarh  desinfiziert  werden. 

Abdeckereien  ^it^ln  u  vurwiegend  in  Verbindung  nut  den  öffentlichen  .Schlacht- 
bäusem,  sind  aber  aucii  vielfach  Unternehmungen  der  I'rivatindustrie.  So  gibt  es 
MdbitäDdige  Abdedceraian  (sardegni)  in  Rom,  Turin,  Neapel  und  anderen  Stadien. 

Die  Abdeokevdm  sind  ab  Anlagen,  die  Air  die  Umwohner  Uatig  oder  aohidlieh 
B^n  kfinnen,  den  Bestimmungen  dae  aHgraaeben  SanitMageaetaea  und  der  das»  e^ 
leaaenen  Verotdnniig  nntenrorfen  nnd  nnteriiegen  der  wiexinfiipoliaM]ioiien  Oberwichung. 

V.  SdtacMvIeli-  und  Fleischbeschatt. 

A.  Organleation  der  SdUnolitvieh-  nnd  VleiaehlNMeliM.    Geaetalieke  GnuMUegeM* 

SoUftehthluwr.  8eliladitTie1iiiiifkfe. 

IKe  geeetalidien  Wundlagen  fOr  die  dientUehe  Fleiedibeachati,  doa  SehladitiiauB- 
weaen  aowie  den  Verkehr  mit  FMaoh  und  anderen  Lebenamitteln  tienaeher  Herkunft 
«erden  gebildet  doroh  die  Vonehiiften  dae  allgemeinen  Sanitlltageaetaea  vom  22.  De* 

zember  1888*)  und  der  dazu  erlassenen  Verordnung  vom  3.  Febmar  1901.  Im 
Artikel  42  des  genannten  Gesetzes  ist  vorgeschrieben: 

Wer  Waren,  die  nie  Speise  oder  Oetränke  dienen  sollen  und  die  als  verdorben, 
schadhaft,  gefälscht  oder  Bonatwiu  ungesund  oder  schädlich  erkannt  sind,  verkauft 
oder  feilhält  oder  als  Lohn  an  die  ihm  Untergebenen  abgibt,  wird  mit  Geldstrafe 
▼OD  10  bis  100  Lire  oder  mit  Gefängnis  von  6  Tagen  bis  su  3  Monaten  beatraft, 
onbeedhadet  der  einaehlSgigen  Beatimmungen  dea  Strafgeaetshndiee  Aber  die  Beaehlag* 
nähme  der  Ware. 

Nadi  Artikel  107  der  AuafÜhrungps Verordnung  darf  niemand  verkaufen,  feil- 
halten oder  an  Untergebene  als  Lohn  abgeben: 

a)  Fleiadb  ainee  an  einer  Krankheit  geatotbenen  oder  infolg»  einer  Krankheit 
getöteten  Tieren, 

b)  Milch  und  deren  Produkte,  wenn  die  Milch  von  kranken  Tieren  herrührt, 

c)  Fische,  die  durcii  lietäubuogöinittel  oder  andere  «chiidliche  Stoffe  getötet  oder 
die  in  schmutzigen  Gewäs^era  gefangen  .sind. 

Nähere  Beatimmungen  zu  dem  vorstehenden  Verbote  besagen,  daß  Fleisch  von 
Tieren,  die  an  einer  anf  Meoaohen  ttbertragbarm  Krankheit  (Tollwut,  Bote,  Milsbiand) 
gelitten  haben,  an  GennAcwecken  nicht  abgagebm  «erden  darf.  Bokshea  Fleiadi  muA 
vielmehr  vergraben,  verbrannt  oder  in  geebneten  Appmimi  ateriliaint  werden. 

Ebenao  darf  daa  Fleiaoh  nur  an  gewecUkhen,  keineabüla  aber  an  Nahnrngp- 
aweoken  verwendet  werden,  wenn  ea  stammt  von  Tieren,  die  nn  Rinderpest  oder  an 
einer  anderen  Seuche,  an  Erschöpfung  infolge  von  MiOhandlung  oder  von  Schädi- 
flriMinf^rn  '.vrihrfnd  des  Transports  eingegangen  find,  ferner  von  Tieren,  die  an  Oehär 
iniiuerent^ün<iung,  Starrkrampf,  Bauehfellentzinidung,  Blutvergiftung,  Krebn,  (ielhsuclit, 
an  Diphtherie,  Rotlauf,  Schweineseuche,  Schweinepest,  Trichinen,  schwerer  Fiiiuen- 
krankheit,  ausgebreiteter  Tuberkulose  oder  an  Aktinomykose,  an  Wassersucht,  Nieren- 

')  Verütt'entl.  «L  Kaiaerl.  Ueniudheitaamta  ItM^,  ErganxunKohvft,  S.  I4b*. 
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eutzünduag,  BlaH-  n-ti  im  ti  und  Steinen  in  lier  Harnröhre  gelitten  hab«u,  sofern  da- 
durch Urämie  und  Anmiuniätnio  des  Blutes  eingetieteD  ist,  ferner  das  Fleiftch  von 
Tieren,  di«  m  Vergiftung  eingegangen  sind,  oder  das  durch  den  Gebrauch  von 
Anneimitteln  flinen  beeonderen  Genitth  oder  GeaehniMk  angenommea  fast. 

JkB  Fleisoh  von  Tieren,  die  an  Maul*  und  Kbuenaeuehe,  Lungenenteilndung, 
Sehafpoeken,  ansteckendem  Veisiegen  der  Hileh  bei  Sdbafen,  Kalbeirnhr  erkrankt  aind 
und  auf  tierärztliche  Anordnung  getötet  weiden,  kann,  wenn  es  nach  vorangeganganer 
Untemichung  als  zum  Genüsse  geeignet  erachtet  wird,  zum  Veri^ebre  zugelaawn) 
werden.  Desgleichen  kann  das  Fleisch  von  Tieren,  die  infolge  äußerer  Verwvnidunpen, 
Aufbliilumg,  Blitzschlag  u-<w.  gefallen  oder  get(>tet  sind,  nach  vorangegangener  Unter- 
aucbung  al«  Nalirungsmitlel  verwendet  werden. 

In  allen  in  dem  vorsleheuden  Absatz  genannten  Fallen  muß  dat»  Fleisch  auf  der 
FVeibank  («bana  maeeUeria*}  verkauft  werden.  Daaeelbe  iat  der  Fall,  wenn  ea  aieb 
um  Pleieeh  handelt  von  Tieren,  die  mit  »grieohiscbem  Heu*  (trigpnella  foenum  giaeoum} 
gefuttert  wurden  und  danadi  erkrankt  eind.  t  Oaa  Fleiadi  soleber  Tiere  aoU  einoi 
abnormen  Gerudh  haben. 

Fleisch  und  Speck  von  leicht  fiiui igen  Schweinen  dürfen  nur  nach  vorherigem 
langen  Kochen  in  den  öffentlichen  Schlachthäusern  oder  in  anderen  von  der  Sanitits- 
behörde  öberwnrijten  örtlichkeiten  in  den  Tlandel  gebracht  werden. 

In  allen  Fallen,  in  denen  nur  einzelne  innere  Teile  von  einer  Krankheit  be- 
fallen oder  vuu  Parasiten  durchsetzt  sind,  sind  dieise  Teile  unschädlich  zu  beseitigen, 
das  übrige  aber  ist  dem  freien  Verkehre  zu  überweisen. 

Daa  Fleiadk  tuberknlSaer  Tiere  wird  tum  freien  Verkehre  zugelaaaen,  wenn 
die  Krankheit  auf  einselne  Organe  in  genau  unnehriebener  Wdae  begrenat  iit  und 
die  Tiere  sich  in  gutem  Smihrongasttstande  befinden. 

Ist  die  Krankheit  zwar  auf  ein  Organ  beschränkt ,  bier  aber  in  sohwerar  Form 
vorhanden,  so  ist  das  Fleisch  nur  nach  vorherigem  Kochen  während  wenigstens  einer 
halben  Stunde  dem  Verkehrf»  zu  überlassen.  Das  Kochen  hat  unter  Kontrolle  der 
Sanitiit.sbeh<)rtli'  nach  Entfernung  <ler  kranken  Teile  wjwie  derjenigen  Eingeweide,  die 
im  ganzen  unschädlich  beseitigt  werden  mÜBsen,  zu  erfolgen. 

Die  Einführung  frischen  Fleisches  für  den  ötfenllicben  Verkauf  oder  zur  Her- 
stellung von  Nahrangsmitteln  in  eine  andere  Gemeinde  als  diejenige,  in  der  die  Si^laeb* 
tung  erfolgte,  ist  folgenden  Besehrftnkungen  unterworfen: 

a)  Die  FldaehsUkske  müssen  mit  einem  beeondoren  Btemprt  d«r  Gemdnde- 
behfirde  des  Herkunftsortes  versehen  sein, 

b)  Sie  müssen  von  ^er  Erklärung  dieser  Behörde  begleitet  sein,  worin  gesagt 
iet,  daß  die  mit  Stempel  versehenen  Stücke  von  Tieren  herrühren,  die  in  einer  den 
gesetzlichen  Vorschriften  entsprechenden  Weise  geschlachtet  wurden. 

Die  iwinitärc  Überwachung  erstreckt  sicli  auch  auf  den  Handelsverkehr  mit 
Fleisch  kleiner  Tiere  (..animale  da  eortile"),  wie  Getlügel ,  Kaninchen  und  auf  Wild. 

Eine  Verscbiedeabeii  der  Organisation  der  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  in 
den  Stidten  und  auf  dem  I^uide  besteht  grundsitslidi  nicht.  Hauasehlaefatungen 
unterliegen,  soweit  bekannt  ist,  nirgends  dsr  Besdiau. 
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Pferdefleisch  darf  nur  in  besonderen,  ausschließlich  dem  Verkaufe  solchen  Fleisches 
dienenden  und  zu  diesem  Zwecke  äuflerlicb  gekemuaicbneten  Räumen  verkauft  werden. 
Uuode  werden  niclil  geschlachtet. 

Über  die  Errichtung  vod  Sohlachthäuser u  i«t  nach  der  zum  allgemeiueu 
Stoitimgeteti  vom  22.  Deiember  1888  (vergl.  EL  708)  ergangeuen  V«rardouiig  vom 
8.  Vebnur  1901  Imtimmt,  daS  jede  Gemeinde  mit  einer  «leemmenwolinMiden  Be- 
tGlkemng  wa  Aber  6000  BäDWobnem  iveni^rtnia  ein  tob  der  Gflmdnde>SBDititts- 
behürde  abenmilktM  fiehlaehlhftiiB  beatoen  muH.  Wo  in  einer  Qemeinde  etn  Sffimt- 
liches  SehladitbauB  errichtet  ist,  darf  außerhalb  dea  Sohkohthausefl  nicht  mehr  ge- 
schlachtet werden.  In  demjenigen  Gemeinden  oder  Teilen  von  solchen,  in  denen  kein 
öfientliches  Schlachthau«  vorhanden  ist,  sollen  Maßnahmen  getroffen  werden,  die  eine 
dauernd  wirksame  eanitäre  Überwachung  des  Fleisches  der  Schlachttiere  sichern.  All- 
gemeine Vorschriften  für  die  Einrichiung  und  den  Betrieb  von  Schlachthöfen  bestehen 
nicht.  Die  Schlachthäuser  sind  meiät  nach  dem  Zellensjstem  gebaut.  Vielfach  sind 
inneriialb  der  Sdilaoibthofimhigen  BiniiebUmgen  snr  imoebidlidien  Beeeitiguog  be> 
■eblagnabmter  TieAöiper  oder  ^meiner  Fleiscbtrile  voriumdMi  (der  Deetraktiinia- 
ftppent  Ton  de  laCrois  ist  weit  Terbreitet).  Anob  Voniohtangen  smn  Kochen  dee  tum 
GenoMe  bedingt  teogUoben  Flebebee  riad  nUentbilbio  vorgeMlien.  Von  der  geiets- 
lieh  vorgeechriebeoen  Binrichtung  der  Freibank  ebbeint  jedoch  im  allgemeinen  wenig 
Gebrauch  gemacht  zu  werden.  Kühlhausanlagen  sind  vorläufig  noch  selten  Nur  das 
Schlachthan«  in  Turin  ist  mit  einer  solchen  Anlage  ausgestattet.  Private  Kühlhäuser 
außerhalb  1  r  SclilaclitlLöfe  sind  dagegen  in  mehreren  Städten,  wie  Mailand,  Bologna 
und  Genua  vorhanden. 

Scfalachtviehmärkte  sind  nur  vereinzelt  mit  den  Schlachthänaem  verbanden. 
Soweit  ToriMuden,,  lind  in  der  Regel  beide  Smriditungea  etildtieob.  Debei  i<t  der 
Betrieb  binfig  eo  geregelt,  daA  die  Stidte  die  Verwaltung  an  PkiratgeBcUBohaften 
flbertngen  und  eich  nur  die  gerandheite*  und  velerinirpotisellidie  Obevwadittng  rot- 
bdulten  Imben. 

Für  tierärztliche  Überwachung  der  Schlachtviehmärkte  und  SchlachthSuser 
ist  überall  gesorgt.  In  der  Regel  sind  die  Schlachthofdirektoren  Tierärzte,  und 
p-j  Find  ihnen  zur  l'nterstützung  noch  andere  Vetorinärbeainte  in  entsprechender 
Anzahl  unterstellt.  Jedes  auf  den  Schlachthof  verbrachte  Tier  wird  zunächst  lebend 
untersucht:  nach  der  Schlachtung  lindet  die  Fleischbeschau  statt.  Kein  Tierkörper 
oder  Teil  eines  aolohen  darf  Tom  fiefalaehthof  entfernt  weiden  ohne  Natdiwela 
der  atattgehabten  veteriniipoliieiliohen  Untenoefaung.  Die  DuroblQhrung  der  Kon* 
trolle  wird  anOeroidenIliob  begfinstigt  durch  das  Beeteben  der  Sdilachteteuer  in  hat 
allen  grSOeren  Stadtgemeinden.  Die  Soblaohtbdfe  und  ViehmSriite  liegen  auOerhalb 
der  Steuergrenze,  sind  aber  von  ihr  ganz  umschlossen,  so  daß  alles  aus  ibnen  in  die 
betreffende  Stadt  oder  nach  außerhalb  verbrachte  Fleisch  oder  Vieh  das  Steueramt  be- 
rühren muß,  wo  die  entsprechende  Kontrolle  auspetlbt  wird.  Die  gleiche  Kontrolle 
gilt  auch  für  das  von  anderen  (remeinden  oder  vom  Lande  eingefßhrte  peBchluchteto 
Fleisch.    Da  die  Steuer  fast  durchwef?  nach  dem  I.>ebendgewicht  berechnet  wird,  ho 

ist  nicht  nur  für  das  Vorhandensein  von  Wiegegelegenheiten  gesorgt,  sondern  ee  be- 
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steht  auch  der  Wiegezwang  als  Voraueeetzuug  für  die  Durcbfübruug  de8  Haudele  uach 
Labendgewidit,  der  auf  den  itali«ittioh«ii  lUiktan  bmuptalrliUGh  ataUfindil 

Für  den  Betrieb  der  Sdilaohthäoeer  and  der  Viehmirkte  aind  unter  FeetaetmnK 
der  Gebübientarife  beeondere  Veneliiiflen  nrlnuifii 

B.  Ergebnisse  der  ScblaehtTieh-  und  FIcisirhbeschau. 

Die  Ergebnisse  der  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  (Statistik)  werden 
von  den  einzelnen  Städten,  in  denen  Schlachthöfe  errichtet  sind,  festgestellt  und  in 
den  Gemeindenftchrichten  veröfl'entiicht.  Jeder  I^iter  eines  Schlachthofe  und  Schlacht- 
viehmark ts  oder  die  mit  der  Überwachung  betrauten  Tierärzte  sind  ^ur  Führung  be- 
eooderer  Listen  über  die  Ergebnisse  der  fieacbau  verpflichtet 

C  Temorgiuig  mit  Fleiaoh  und  FleiaekTttteMAh. 

Mit  der  weehiendea  Ktmeimikraft  dee  itdiemechen  Volkes  gewinnt  die  Fnge 
der  FleieefafenoffaDg  der  Stldte  immer  gröfiere  Bedeutimg.  Bieber  geschah  die  Ver 
sorgung  meist  unmittelbar  aus  den  nächstgelegenen  Bezirken.    Von  der  Art  und 

dem  Stande  der  Viehzucht  in  der  näheren  Umgelnmg  einer  Stadt  hing  die  Eigenart 
ihrer  FleiHchverporpimor  ab.  Vielfach  hi  dien  auch  jetzt  noch  der  Fall,  für  Rom  ist 
z  H.  der  starke  Verlaauch  der  Lämmer  der  ( 'ampapnaschafe  („AgnelU")  eigentümlich; 
der  KindÜeischbedarf  wird  aus  der  Campagua,  aus  Toskana,  Umbrien  und  iSardinieo, 
der  Behweioiibedarf  «na  Sm  Abnusen,  deoi  Neapoliteiiieiibeii,  den  HaAeo  md  8er> 
dinien  gedeckt  Peknno  iet  ein  starker  Yendirsint  fOr  ffloktein  (.Capretti"},  ivibieod 
fifl  mit  Rindfleisoh  aebr  adilecht  vanKMgt  und  snm  Teil  anf  die  ZnlUur  aoa  Oakts, 
Odessa  und  Sardinien  angewieeen  nL  In  Neapel  spielt  die  Versoignng  mit  dem 
Fleische  der  Büffel  aus  dem  Gebiete  von  Salerno  eine  Rolle;  Schweine  liefert  die  Um- 
gebung  Neapels  selbst  und  die  reichen  Weiden,  die  die  capuanische  Ebene  begrenten, 
versorgen  die  Stadt  hauptsächlich  mit  Rindvieh.  Florenz  rühmt  man  nach,  daß  es 
das  beste  junge  Stier-  und  Färeenfleisch  bah«;  vor^ugBwei.se  kommt  hier  Jungvieh- 
fleisch  zum  Verbrauch  auB  den  umliegenden  toskauischeu  Kleinwirtächaften ,  deren 
Viehzucht  nur  darauf  gerichtet  ist,  Ersatz  für  die  abgehenden  Arbeitsocbs^  tu  ge- 
irinnen,  nnd  die  altee  andei«  Jungvieh  abatoflen.  In  Bdogn*  itfsbt  man  viel  ausga- 
mXsteles  altea  Vieh  auf  dem  Blarkte,  eatspreoboid  der  dort  Torbandanem  sehr  ent» 
widrelten  Fleisohwarenindastrie.  Das  gleiofae  trifft  fAr  Mailand  sn,  wo  anflsrdem 
viele  abgemidkene  Ktthe  ans  den  Abmdkwirtsebaiten  der  Umgegend  anm  Veiadir 
kommen.  Die  Bedürfnisse  der  starken  Arbeiterbevölkerong'  der  oberitalienischen  In- 
dustriestädte bestimmen  hier  die  Art  der  Verbrauchsware.  Sehr  verbreitet  ist  in  Ita- 
lien der  Konsum  von  Kalbfleisch.  Sogenanntes  schwarzes  Fleisch  der  aU8gewacha»*nf!i 
Rinder  und  Büffel  findet  dagegen  namentlich  im  Süden  wenig  Aufnahme;  es  dient 
vorzugsweise  al«  KochÜeisch.  Der  Verbrauch  au  Schweinetleisch  erstreckt  sich  in  den 
meisten  italienischen  Städten  nur  auf  die  Zeit  vom  Oktober  bis  April;  vielfach  sind 
die  Mlikte  in  der  fibrigen  Zeit  ftr  Schweine  ttbatbaupt  gesdiloseen. 

Der  Heisch verbKDoh  auf  dem  Lande  ist  xwar  an  siob  gering,  in  den  letsten 
80  Jabien  aber  doch  im  Waobaen  begrifliMi.   Trots  dw  eilieUidiMi  Vexmehrang  der 
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VielibeBtiinde  Italiens  mrd  von  Zeit  zu  Zeit  das  Ausland  zur  Fleisch  Versorgung  heran- 
gezogen. So  fand  im  Jahre  1908  eine  erhebliche  Zufutir  von  Vieh  fin«  ö'iterreich- 
Ungaru  statt,  ebenso  aus  Serbien,  auch  aus  der  europäiscbeu  TurKei  habea  sich 
Bniehimgeii  d«r  Yieheinfnhr  entwickelt.  Nadi  Genna  werden  Mit  den  letaten  Jeluea 
Ttaniporte  argentiniiohen  Vi«beB  regebniS^  geldtei 

Venracdbe  der  flSnlülir  gefrraenea  und  gektthlten  Fleiiehet  sind  in  vencliiedenen 
Städten,  baapteichliob  in  Oberitelien  genuM^t  wtmlen.  Dia  von  vendiiedenen  Seiten 
Angeregte  und  von  privaten  Unternehmern  bereite  in  Angr)£f  genommene  Einrichtung 
von  Gefrier-  und  Kühlhäusern  rechnet  wesentlich  damit,  gefrorenes  ausländ ischea 
Fleisch  einKuführen  und  zu  lagern,  wenngleich  bis  jetxt  die  AnfnaluoM  diaeee  Fleischea 
bei  den  Italienern  noch  keine  gunstige  gewesen  iet. 

An  frischem  Fleische  und  Fieiscbwaren  sowie  au  Fett  und  Scbioaiz  besteht 
Ein-  und  Ausfuhr, 


in  den  Jahren  1906  bis  1908  betrug 


Veo 

dieBlnfnhr         |          die  Aaefahr 

in  Doppelsentnern 

1906 

1907 

1906 

lOOd 

1907 

1006 

FMfldi,  Med)  and  gekocht  .  .  . 

1877V 

9188 

6006 

14746 

14610 

16064 

„      gepökelt,  geräachwt  and 
MMMfc  luberoitet.  Schinken  .  .  . 

1  148 

1  833 

201 

2  051 

»598 

1 147 

61  229 

35  147 

14  987 

147 

245 

III 

aaderem  Fleisch  ,  . 

3406 

1690 

8216 

81218 

19  736 

81384 

Die  AnBfnhr  «n  Mechern  Fkledie  überwog  demneeh  mit  Auannbme  den  Jahne  1908 
die  flänfnhr  erheblioh;  sie  ging  in  der  Hnnptnehe  neeh  der  Sobweis.  An  Sdiinken  nnd 
Speck  ist  die  Einfuhr  weit  überwiegend;  UaaptUefonnt  dnd  die  Vereinigten  Staeten 
von  Amerika.  Dagegen  hat  Italien  an  Fleischwaren  anderer,  nicht  näher  bezeichneter 
Art,  worunter  wohl  hauptsächlich  Würste  zu  verstehen  pind,  eine  überwiegende  Ausfuhr. 
Im  ganzen  genommen  besteht  aber  au  Menge  wie  an  Wert  ein  Oberschult  der  Kinftih'' 
über  die  Auafuhr. 

Üb«r  die  Größe  dea  Fleischverbrauchs  liegt  keine  zureichende  Statistik  vor. 
Obg^eiob  in  faet  allen  Stldlen  SoMAehtetevwr  erhoben  wird  und  dadurch  die  Möglichkeit 
einer  genanen  Ermittlnng  dee  Fleisohverbmiiche  gegeben  wiie,  eind  die  Weher  aoge* 
stellten  Versnche,  «ine  Statistifc  dee  Verbraodu  an  NahmniBmittehi  in  eihaUen, 
ergebnidoe  geweeen. 

In  dem  amtlichen  Jahrbach  för  Statietik  bat  man  ttberhanpt  davon  abgesehen, 
fiir  den  Verbraueli  von  Fleisch  Angaben  ixt  machen,  weil  die  Notizen,  die  bekannt 
werden,  in  hohem  Maße  unsicher  und  widerspruchsvoll  seiei»  Fine  Berechnung  der 
Generaldirektion  der  Steuern  liat  für  die  drei  Jahre  1890/92  euien  mittleren  Verbrauch 
von  frischem  und  zubereitetem  Fleisch  und  Speck  von  11,6  kg  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
ergeben.  Dagegen  gelangte  daa  Minieterinm  für  Lendwirtscbaft,  gestützt  auf  eiue 
Viehalhinng  fon  1881  nnd  vat  Annabmeo  der  jihilidien  Beotandninahme  der  Sohlaoh- 

47» 


Dlgitized  by  Goo^^Ie 


—   736  - 


tuDgen,  der  Angaben  für  mittlere  Lebendgewichte  und  dergleichen  für  die  gleiche  Zeit 
tu  einer  Berechnung,  die  auf  17, ö  kg  Fleisch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  hinauskam. 
Neuerdinga  wurde  von  der  Generaldirektiou  des  utfeutlicheti  Ueäuudbeitäwesens  eine 
StaÜBtik  der  geschlachteten  Tiere  und  des  VerbrauchB  an  Fleisch  im  Jahre  1903 
bearbeitet.  Diese  Statistik  ireiBt  f6r  jede  Gemeinde  o.  ».  nach  die  Zahl  der  geeolilaoh* 
taten  Rinder,  Sehafo,  Sdiweine,  Zilien  und  Pferde,  das  mittlere  Lebend|{eiridit  dar 
«Insehien  Sdblaobtstfioke  und  das  daraus  berschnete  Gesamtgsiriolit.  ffie  kommt  damit 
tu  folgendem  Ergebnis: 


Rohgewicht  der 

Ali  der  geseUaelileten 

Zahl  der  feeetilacbtoteo 

fBscblathlBtSB  Tiere  im 

Tieie 

Tiste 

ganaao 
Doftp^aeottier 

BindTieli  

1^800 

4  40T8B6 

4276683 

687  M4 

1SM4S7 

1880688 

35  110 

81  934 

Im  gaiuen 

7307  486 

6  9S7  931. 

Itenhnet  man  zu  diesem  gesamten  Rohgewicht  der  geschlachteten  Tiere  noch 
22  400  Doppclzentner  Fleisch  al.«  Ergebnis  der  Mehreinfuhr  an  frischem  und  zube- 
reitetem Fltiiijch  usw.,  erhält  man  als  Gesamtverbrauch  6960331  Doppelzentner, 
der  auf  die  Bevölkerung  von  1901  l)erechuet  einen  mittleren  Verbrauch  von  21  kg 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ergeben  würde.  Es  sind  aber  gegen  diese  Statistik 
«rlieblidie  Einwinde  gemacht  worden,  insbesondere  dabin,  daß  das  aogenommene 
mittlere  Lsbendgewicht  sn  bodi,  die  angsnommene  Zahl  der  gseoUachtsten  Tlsse 
dagegen  au  niedrig  gsgrilbn  worden  sei.  Unter  BerOokridit^ng  dieser  Einwinde 
würde  man  sn  einer  erheblieb  nledrigMen  Verbraudissiffer  gelangen. 

In  einer  Arbeit  über  die  Lebensmittelversorgung  der  Stadt  Rom  wird  der  jährliche 
PleisobTerbmnch  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in  Italien  auf  19,9  kg  und  vergleichs- 
weise derjenige  Österreichs  auf  29,00,  Frankreichs  auf  35,6,  Deutschlands  auf  44,8 
und  Großbritanniens  auf  59,87  kg  angegeben.  Ah  Verbrauch  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  in  einzelnen  italienischen  Städten  werden  mitgeteilt  für  die  Jahre 


1903 

und  1905 

aVIailand  .  . 

.    .    74,29  kg 

77,00  kg 

Florens  .  . 

.   .   86,88  . 

49.00  . 

Turin    .  . 

.   .   81,69  . 

43.00  . 

Rom  .   .  . 

,    .    39,40  , 

88,60  « 

Genua    .  . 

.    .    33,51  „ 

37,00  , 

Venedig  . 

.    27,00  . 

30,00  „ 

Neapel    .  . 

.    .    20,02  , 

22,00  „ 

Palermo  .  . 

.   .   18.01  „ 

18.00  . 

Mess  ina  .  . 

.   .    18,00  . 

16,00  „ 

Teramo  .  . 

.    .     6.00  „ 

7,00  , 

Trapaoi  .  . 

.   .     4,00  . 

4,00  , 
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Wenn  die  vorstehend  angegebenen  Zahlen  vielleicht  auch  nicht  iinbfflinpt  xuver- 
läf?f>ijT  Find,  so  läßt  sich  aus  ihnen  doch  erkennen,  daß  in  Italien  im  ganzen  genommen 
der  Fleischverbrauch  nicht  sehr  hoch  ist,  ferner  daß  der  Fleiachverbrauch  von  Norden 
nach  Süden  zu  sich  stark  vermindert,  daß  eich  aber  in  den  italieoiBchen  Städten  im 
•Ugemeinen  eine  Zunahme  des  Fl«iMliv«rbR«Mlw  bemciidMr  muM. 

D.  Tldi-  waA  Fleltehf  niMb 

Znatandekommen  der  Preisaotierontren. 

Ermittlung  und  Statistik  der  Vieh-  und  Fleiecbpreise  sind  in  Italien  nicht  so 
entwickelt  und  organipiert,  daß  mciglich  wäre,  ohne  weitere»  eine  StMammenfaBSeDde 
und  vergleichende  Darstellung  der  Preisbewegung  zu  geben. 

Die  Ermittlung  der  Preise  auf  den  Schlachtviehmärkten  erfolgt  meist  durch 
Befragung  seitens  der  Orgaue  der  Schlachthof-  oder  der  Veterinär  Verwaltung.  Auf 
«iiudneo  lürüen  nnd  fllr  die  MmolieniDg  berondere  KommWoaeit  eingeöeui. 

NmIi  der  Ar  den  liffeii<Iiehe&  fldüMhtvkhmarkt  in  Meilamd  eriMaenen  Vor- 
achrift  erfolgt  die  Ver6£bntliolrang  dee  amtlidien  Freieberidita  fllr  das  «nf  dem  Markte 
fertanfte  Vieb  dweh  die  DirektitMi.  Die  Bedaktioo  dea  fierieÜitB  iit  mner  KommiMooD 
•ntertrant,  die  vom  Gemeinderat,  der  Handelikamnrar  find  dem  Agrarkonsortium 
ernannt  wird.  Für  Rom  besteht  die  Bestimmung,  daß  «m  Tage  des  Hauptmarkti. 
vor  Bepinn  flc«  MarktPf«  auf  dem  Viehhof  und  Schlachthof  eine  Liste  der  Maximnl 
und  Miniraalpreise  ang-  Hrhlagen  wird,  die  als  Norm  für  den  AbachluO  vou  Verkauten 
an  diesem  und  den  anderen  ragen  zu  dienen  hat.  Die  Preise  werden  von  einer 
Kommission  bestimmt,  bestehend  aus  einem  Vertreter  der  Gemeinde  oder  in  idner 
Abweienheit  tau  den  SohlaehtbofdirelAor  all  Vmrsitaendem,  aua  awei  Vertretern  der 
Hlndler,  die  von  dem  Gemeinderat  aus  der  Zahl  der  Hanpthindler  am  Uaikte  ernannt 
«erden,  aua  xmi  Haldem,  die  von  der  Andelakammer  ernannt  werden,  und  ferner, 
ana  swei  Seblächtem,  die  vom  Gemeinderat  aus  der  Zahl  der  Qrofi-  und  Ladenschlächter 
ernannt  werden.  Es  handelt  sich  sonach  in  Rom  anscheinend  nicht  um  eine  freie 
Preisbildung  und   emiittlung,  sondern  um  eine  amtliche  Preisfestsetzung. 

Auch  in  Turin  bestellt  eine  Komniisgion,  in  Florenz  werden  die  Preise  durch  Vete- 
rinäre und  VerwaltungsperKonal  ermittelt,  in  Bologna  besteht  eine  Kommission.  Überall 
aber  aind  die  die  Preise  ermittelnden  Organe  auf  freiwillige  Angaben  angewiesen. 

Die  Verdffentliobnngen  derfteiae  erfolgen  im  allgemeinen  fiemlidi  Bammarisob 
ohne  eingehende  Trennung  der  Tiergattnngen  oder  gar  der  FtdRchqnalititeii. 

Die  Mitteilungen  Ober  die  Prnae  auf  dem  Viehmarl^t  in  Mailand  onteradieiden 
die  Hanpttiergattnng  nach  1^  S.  and  8.  QualitAt  und  eothalten  die  Pretie  t&r  Lebend- 
gewicht in  einer  Angabe,  für  Schlachtgewicht  dagegen  in  einer  Bfinimal-  und  Maximal- 
angabe. Turin  bringt  in  einem  witchentlichen  Ausweis  den  .\liftricb  von  Milchkälhern, 
Kälbern,  Ochsen,  .lungticrcn  nach  der  Entwicklung  do«  Gebisses  in  zwei  Klassen 
unterschieden,  ferner  von  P'iiraen,  Stieren,  Kühen,  Scliweinen,  Ziegen,  Hammeln, 
Schafen,  Schaflämmern  und  Ziegeulammeni  und  gibt  die  Fleischpreise  bierfür  in  einer 
Maximal  und  Mioimalangabe  för  daa  Kitogramm  an. 

Bn  aimtUefaen  praiiatatutiBobeo  Irmitthwgeii  maoht  aiob  der  Mangel  an  Biidieit- 
liebluit  fühlbar. 
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Bei  den  Preiavergleichnnt'*»!!  zwischen  den  italieniBchen  Städten  und  Landesteilen 
und  zwischen  Italien  und  dem  Aupland  muß  wohl  darauf  geachtet  werden,  daß  Vieh 
und  Fleisch,  abgesehen  von  den  verntiliiedenen  Gebühreu  auf  Märkten  und  Schlacht- 
höfen, einer  sehr  hohen  Besteuerung  unterliegen,  deren  Höhe  in  den  verschiedeneu 
Städten  nbeblieh  vmeinrader  abweicht 

E.  Verbote  und  Besehräiikungen  der  Einfuhr  von  Fleisch  und  Fett. 

Nach  Artikel  3  der  Verordnung,  betreffend  die  EHnfuhr  von  Titten  tmd  tierischen 
Rohstoffen,  vom  31.  Märe  1898*)  ht  die  Einfuhr  von  gesaltenem,  geräucherten  oder 
in  anderer  Weifte  zur  KonRorvierung  zubereiteten  Schweinefleisch  im  allgemeiüen 
verboten.  Sie  ibt  aber  gentattet,  wenn  Sendungen  sol("hen  Kleifiches  aus  O.sterreich- 
Ungarn,  Serbien,  Deutschland,  der  Schweiz,  raiilureich,  Dänemark  oder  &m  den 
Veireinigtien  StaAten  von  Amerik»  kommeo  und  von  «inem  Gesondhaitaatteite  d« 
BehSvde  des  UnpnmgBtandet  begleitet  «Ind. 

Unbeeebedet  der  vontehenden  Beatinmungen  im  Artikel  8  iat  voigeichriebeii, 
daß  die  dnfnfttbrenden  SneagniHe  und  yMiiohen  Beetendteile  von  einem  von  der 
Lokatbehöide  aoegeetelHen  Gesundbeits-  und  Ursprungsatteste  begleitet  sein  müssen,  des 
von  dem  zuständigen  italienischen  Konsul  oder  Konsular- Agenten  zu  beglaubigen  ist.  Die 
Einfuhr  von  geschraolzenem  Schweineschmalz,  nicht  aber  von  Schweineupeok  kann  lant 
Verfügung  der  italienischen  Regierung  vom  8.  August  1ÖÜ3')  ohne  diese  Atteste  stattfinden.- 

Die  Einfuhr  von  frischem,  kouäer vierten,  gesalzenen  oder  sonstwie  zubereiteten 
PldMhe  sowie  von  Fett  und  Schmale  nach  Italien  in  Mengen  bis  zu  5  kg  ist  ohne  jede 
tierlTstlidie  Unteisoobang  zugelassen,  mögen  diese  tierisohen  Erseognisse  von  Keissnden 
mitgefQhrtt  oder  in  Postpaketen,  flÜsenbahnfiraditBtfii^en  oder  in  s<mBtig»r  Weise  befSidert 
worden*). 

F.  Anafkbnddiaktenira. 

BehlSehtereien,  die  sieb  anssdilieOUoh  odsr  in  der  Hanpteadie  mit  der  Ausfbbr 
von  frischem  Fleische  befassen,  gibt  es  in  Italien  nicht.  Dagegen  sind  in  einzelnen 
Städten  verschiedentlich  gewerbliche  Anlagen  für  die  Herftellunfr  von  Dauerfleij-ch- 
und  Wurstwareii  vorhanden,  von  denen  nebenbei  eine  erhebliche  Ausfuhr  nrnh  dem 
Ausland  stattfindet.  Kin  Hauptplatz  für  die  Uerstellung  und  Ausfuhr  von  Wurstwaren 
und  Schinken  ist  z.  B.  Bologna. 

it.  Trichinen.schau.   Staatliche  Sohlachtviehversieherung. 

Eine  Untersuchung  der  geschlachteten  Schweine  auf  Trichinen  findet  nicht  statt. 
Auch  eine  ataatliche  SchlachtviehTeraioheruDg  ist  in  Italien  nicht  eingerichtet. 

')  VeröffentI,  d.  KaiHerl.  Gesund heitoamts  1898,  S.  »78.  —  *)  Deegl.  190»,  8.  735.  — 
*>  Bekaantmaebaoc  vom  17.  Aiuril  180B  —  Bnlletino  UfBsiate  ddie  Dirauoni  QeneimU  deüe  GabeU« 
e  deUe  Mtalia  tat»  anler  Vr.M.  8.01. 

End«  dm  4.  Heftes. 
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1  r  if.  Dr.  Ilalanka  o.  Prof.  Di.  Kraf, 
Varglaiebande  Varaneha  Iftar  dan  BBara. 
iBaliaii«  ta  nngeiaekartm  aad  faBaakarUa 
Walaaa  dea  Jabrgangi  190t  ana  dan  Wata- 

kaar")»]«!  drr  pfair.  -  O.  Mittaltaag  d« 
lAaOw.iUci.aniSclian  KraiiTanaebaBtallaa 

tfffiWIhilHin 

iUTi 
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I.  VfL  Or.  V.  Maafald  and  t)r. 


■nd  Dr.  Kaadll», 
4«r  «iMliMMaMiB 


SS/mSmIiiI}* 


Dr.  e.  nncrrmka« 
kBfperwIrliaaK. 

Dr.  phll.  C  8eli«llaak.  Otar  .pwkBtMW* 
IuMKton  mit  Bpiroeli««!«!!  dM  iM»lKh«li 

RfleklallBfth'r«,  dir  HBhiMin|Mi«ahMlOM  uad 
der  Kaiilnehon-äypbillii.  Mit  I  Tafvl. 
Df.  J.  Utimarl,  Zur  Kennln!«  dr«  IVhrint* 
Krr«(*n>,  A'oMBMtomtim'iNüjfrü  Mit  I  TifuL 
IHU.  nr.  U  Uaaadal  ond  Or.  luUild*- 
■•lal«ri 


HR  I  IRi^ 


.  t. 

•>  Okar  <!•  Wifcwiii  dai  BoalM  aitf  Van. 
I.T»|L  ttr.  aTUia,  T1Hlaiua|a»iwaah« 

■Ii  Bn!n  und  E<»lnii»r>t«.  —  II.  TelL 
Okw'B.Kaat.  PharmakoloKiKli»  DnMno- 
ehan«  <!«<  BaitaM«  Bit  »müHaiMInng 
der  Wirkoagaa       IflMraMiM  Mi  lhy> 

thnwln«.  '• 

T.  Prof.  Dr.  A.  Schubsric  u.  Dr.  P h.  K  u  h n  .  , 
Ob«r  dl« CbCTlnxaiiK  von  KraakbvHan  durah  i  lt. 


Ihr« 
MUcb. 

Dr.  J.  Flata«  ood  Dr.  Pb.  BtarnBlUt. 
■aeh|iraftia(  alulcar  wtetilltw  Vartüuva  ar 
nalaiaiMifcniH  daa  Iloidm. 
Prvi.  Or.  Haaadal,  TartMchaada  DM«- 

■nctinscen  Hb«r  TUKliledcne  CkaiaraeMll*. 
allubQden. 

Dr.  Baactblala.  Übar  Ma 


•BinBdf iMtifstor  Baa«.  -  Mtt  B  lUWn  und  »  AUnldnnfMi  ioi  Xtatou  VrO»  -M  SM*. 
Denkaehrift  ab«r  die  Hcit  dem  Jahre  liio:)  antecMitwirku.Bg,  de«  Reich»  Erfolgte eyetemati «che 

lyphaubekampfang  iai  Sudweetea  Oantaehlanida.  ■ 


SwalotffcniRatar  BaH»  —  rnla  «  M,-. 


KnebniM«  dar  ani'llrhen  WclattatlMlk.  D«- 
riditiualir  1*10/1»! I.  Teil  I.  WgioMatMlMha 
ünlerrachnnaan.  BtoMtimir.  Von  Dr. 
Adair  OOather.  —  Beilchla  dar  UnUr- 
tachanKMiMtalten,  waidM  mit  dar  Aaa- 
flUiiang  dar  wtdnatatlallKlMn  CnUiauotian- 
HM  briniui  aind.  OiaainaMlt  im  Kaitar- 
TaU  U.  Um- 
der 


iia- 

Vkiaacha  und  Unter- 


IwialDften  Oidai 
Im  K«u«rllcb«a 
ProC  Or.  Omel«. 
■««bunten  xnr  Krfor<c)iq|i|t  dtn  SUBrarÜck- 
(aovea  im  Walor.-  MItKitanf  d*r  Uuad- 
wlrtMrhafil.  Kral«*«r«acli«*taUoa  In  WOra- 
iMlrf 

!>iuf  Dr  Omfl»,  Varmche  b^illctleh  Eiit- 
•üiiti  II  Ili  nVlIii«  mit  relrtem  (cnuitfio 
kublfuiamrn  Kalk.    MlltellanK  dar  Land- 


wMacihiM.  ICrelaTanodiMtBifaa 

tnuir. 

Pr«r.  Dr.  Ilalaaka  oad  ftot.  Dt.  Krar. 
VartMcbaniie  VanBche  tbar  daa  Mwailit- 
fXMf  In  oairaaBeiEanta  and  taiartHWi 
Watoan  daa  JakTKangaa  IVIO  aaa  dam  Wa^ 
banr<blat  dar  Pfkla.  —  ni.  MhlailBac  dar 
Laadwlrtiohaftl.  Kr«l«T«r»nt hialabaa  m4 
fiflTaitUlcban  Untamchaniciattiaalt  flk  ll^ 
nuf*-  und  ti«iniBBJt>»l  la 
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I.  Prot  Dr.  Zwiek  und  Ob  SalUr,  Obar 

d«n  InfttktlOaan  AbalB  4l»aMMk  LTML 

Mit  2  TaWn. 
S.  Prof.  Dr.  Ziriak  Wtt  tH. 

Bloloabeb«  OlMlM 

iu»-n«iini>s. 

:i.  Dr.  nMwl.  .'^  i  y  i:i  ■  n  u  <ri k I ,  übar  dla  An  { 
weodanc  dar  l*rlUliiltatloB«»aOioda  aar  , 
OtadMaMk  da*  aiHaHilw  Varfcalb*aa. 

4»  Diw  Tr.  Avarhaali  ond  Dr.  H.  Pick,  <  ». 
Bte  Alkal'tXt  Ton  Pankreaaaaa  mtd  Darm- 
Uli  laiMiuSi;.'  Ilun  lo. 

■k  VnL  Dr.  nad.  £.  Boit  aad  Dr.  jwd.  i 

daf  piiHHa4t'lAfllialiaii  WMmni(6A  4ar  a^ 

lianlaeb  |t«lnnMl«i>«n  a«bwen<K«n  Slurm 
and  i^a«  Bealralen«rhw«rUxMiiriin  Niirli-um 

C.  A.  Wcllicl.  Uie      SiolTwecbMlrertuchcn  ,11. 
■ra  M<!ii<eb«n  und  Tiar  xor  ehanliehan  Da-  | 
tarmctiunp  der  i>«rabfal«lsn  Nabnuranlttel  II. 
and  ilar  AaitclifidanK*prodakta  ancewan-  ' 
datao  Vorfahralk 

T.  De  »trSta,    Daa  VaMrlabMapn  ttrn-  Iii. 


dar  Sahwell,    ttasii  Barlahlaa  da«  Kataat' 
OaoaralkoaadMi  k  Milik  «nd 

Quallen. 

Dr. H all , r)ai  ValertnSrwaaaB  elMchllaBUeli 
ainicar  rarwandter  Oebiat«  In  Dünemariu 
Nach  Baricbicn  de«  lanilnrirtaehaTülrhea 
SaehretaCindlireii  Dr.  HoHmabti,  Miliar 
beim  Ralaerlichea  Ocneralkuntalal  In  Kopao- 
hacen,  ai»4  aaok  anderen  Qoellea. 
Dr.  Z  e  1 1  a  r ,  Daa  VaterlnVrweaan  aiiwehKaft. 
lieh  elniror  Ton>»ndicr  Crblete  In  Äf ypicn 
Nach  Bwjfli'cn  il,"«  Kaltsrlicb  r)cut»<:lien 
Koatoiau   In   Kairo   und  nacb  aadaraa 


( 

Ii. 

;  Iß- 


r.>r.  fabrSdari  BaHiac  aar 

dar  Glbaltifen  Sanian  Ton  Xlmenla  aaiatl- 
cana  I. 

Dr.  A.  MOllar,   Oliar  WaMaratarilUatloa 

nilUaU  ollraTlelaMar  Strahlaa. 

Prof.  Dr.  ZwIek  o.  Dr.  Zallar.  Baktatl^ 

loitliche  UiiteraochiuiireD  Uber 
koloae  dia  Ptcrdea 
Dr.  C  Tilaa«  Dia 


MiUai  tttr  Pe8l«l«lliuif  d«i  Tubeikuloac  •:  • 
Blada*. 

Or.  C.  Titaa.  Cbar  daa  SmeMm  roa 


aowlHar  8aiaelultlum«C 
oaifcada. 

H.  Thlerlnter.  Cbar  daa  Maeirwali  rat 

Tab«rkalb«LzlU«n  Im  Kala  Tun  KlMdara. 

Dr.  C.  Tltie,  Die  Haltbaikrll  der  ta 
ilio  Ululhaliti  dmreiJrnn^ en.'ii  Tuboi krib«* 
ka  (Typaa  bavtima)  tm  Blnt  nod  In  4m 


8«n- 

17.  Dr.  Hiraehbraah  arf  Mercciaf.  Ckar 
alaa  dorcb  Flrfachwaiaa  *ai«raackM  TTphrn- 
apldaml«. 

Ii,  De  E.  Cii|r«fniann,   Übmr  «uDe«  <ntir- 
aababrilcli   auf   ruQilllfar  alimentärer  Vo» 
bafBbaadan  Pert«ac*tbam»— ■ 


Viernndrierr.igrbter  Band.  —  Heft  1.  —  Mit  3  Tafeln  und  Abbildongen  im  Texte.  —  Prela  ■  TyM. 


t.  Dr.  Fr.  SebrOdcr,  Cber  daa  Nachwaia 

vaa  «ralBrin  Ph<)«]>hor  In  Ztlndwaran. 
f.  Dr.  B.aalebenow  and  Dr.C.8cliallaek. 

■  DalaraochanMa.    I.  Banotula 
Mttl' 


3.  Hi.   J.  rieb.'  iinil   U: .  I' Ii.  8  r  o  .  m  Hl  1  o  r , 
Beitiaf  iiir  Kei.Litii  n  auil:in<l  .i-hcr  IIontK«. 

4.  Prof.  I>r.  K.  Lery    und   Iii    K  Braebt 
VerrWebaada  «x|>arüDentella  Dalaraoehao- 


K<n  iwltctaa  I  TypHiunrai  ein«,  dl« 
BaktariaalalbaiaabaUman  ala  nach 


TtenadTtoKlgater  Baal.  ^  Beffc  &     Mit  8  TUUa  aad 


I.  an  aaa,  Ober  dta  DaaMaktloo  darlUata 
wm  BaaaahbraaatkadaTam. 

t.  Golaehtan  dei  II«icha-(:e)iindh<':t>Tata,  b« 
ticffend  dlp  Vaninraiiil»ruii«r  ''  t  »roUeM  Köilei 
itareb  dla  AbwCaaar  der  KulloUiaefabrik  ruo 

aiikiia  ttnInWinHilii  VibatawlMMt 
Pitt  Ob  Oirtavr«  1mm,  MHMiM» 
rt  IVef.  tir,  On-Iav.  laapala«. 


B«rtia  (Dalileaa)  ood  Prof.  Dr.  Hofer. 
MHnebeB.  Mit  1  Tafkl. 
.t.  (iulachlen  de*  Helcha-OrannilhalUiraU,  be- 
triff iii  l  die  At>wSai>«tlpei.eit  |tnnn  d"r  Hladt 
Ofleabacb  a.  Main.  BariebtaratatKr:  l*ror. 
Dr.  K,  a.  LakMM,  «antat.  MM- 
bariataiMtflvi'  Mk^tt  Ob«-ieMt 
■Dfc>lafb  Kallav.  BmUa,  ÜA  fM  Dfc 
SpIllK.  BHlhi.  Ifa  1  TuM. 


4.  Dr.  Erleb  Heaae.   Cbar  dla  V< 

barkMt  der  ,Rla«afllltiiiX*  aar  dirckM 
R«la>aUiliuiK  in  Wa»er(Tri->b«i.  Kla*  Nark- 
prfifuig;  der  TOn  I'au!  Th.  MBIIcr  tnt^ 
Cebenan  neuen  SchiMUmethode  der  baklanv 


I»  Dr.  Biraakbraab  a.  Ma^ggrar.  tm 


TieraadTierxigftUr  Baad.  —  Ueft  ä.  —  Mit  1&  TaMe  und  1  Abbildung  im  Texte.  -  l'reis  M  17,1«. 


t.  PnC  a».  K  UblaakBtfe  «.      K  melMr. 
to  Impt-nntM»  §m 


OmataeB. 


Digitized  by  Google 


